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Zweite  Abtheiluiig 


1. 

Die  Gnindlageii  der  GjmiMittalbilditii^.  Rede  an  Gebort»» 
tage  des  Königs,  12.  Decbr.  1854^  in  der  Lendeeechale  M 

Grimma  gehalten  von  Rudolph  Dietsch*). 

•~  Soll  der  lientige  Tag  dazu  dienen,  dasz  wii  uns  dtircli  Huck- 
blicke  in  die  Vergangenheit  der  Segnungen,  welche  uns  Gott  durch 
UDseiüu  hohen  Herscherstainni  i'VNviescii,  und  der  für  uns  daraus  her- 
vorgehenden Pllichten  lebendiger  bewiisl  werden,  welches  Verdienst 
QDserer  Fürsten  Uegt  da  wohl  unserer  Betrachtung  naber,  als  dasje- 
nige, welches  sie  sich  durch  Errichtung,  Erhaltung  nnd  Ausbildung 
4er  Gelelirtenschalea  erworben  haben?  Wir  stehen  ja  hier  in  einer 
iler.  AntlfiUen,  deren  Gründung  in  den  Annalen  der  Gescbicbtn  aU 
Bi^Mhe  naelMMd  verieicluiel  iteht,  weil  darch  sie  nicht  aliein  Safihsnn 
N  ainar  H5Im  und  TttolOlgknll  geistiger  Bildung,  wU  kein  andere« 
Land,  enporatlef ,  aondem  weil  sin  nach  das  Master  waren,  naeh  Am 
iiobgestaiteiid,  alle  evangelisolie  lehnten  eioennoeh  immer  bestehenden 
md  TOn  ibaea  selbsl  anerkannten  Vonng  vor  denen  anderer  Confes* 
aioaen  arlangtan.  Da  anoh  ihr  Wesen  nihnagestaUen  der  ifaiat  der 
2eit  mit  gewaltigem  Andrang  versneht  bat  nnd  nach  ferner  aidit  ab* 
stehen  wird  an  ihm  an  rittein,  so  gilt  es  Tor  allem»  aber  das,  was 
sie  nachdem  Willen  der  Stifter  sein  sollten,  ein  klares  Bewustsein 
zu  gewinnen.  Je  tiefer  nnd  inniger  wir  von  der  Wahrheit  der  ieiie 
leitenden  Gedanken  überneagt  werden ,  nm  so  freudiger  wird  unsere 
WirksasriieiJ;  sein  and  am  ao  vollstindiger  werden  wir  die  Pflichten 
•rfüllent  welche  wir  an  nnserer  Stelle  dem  Könige  und  dem  Vater- 
iaade  ao  leisten  haben.  Schenken  Sie  deshalb,  hochgeehrteste  Anwe- 
sende, mir  Ihre  gutige  Aufmerksamkeit,  wenn  ich  zu  zeigen  versucbOy 
daea  4i»  GrmuUagmi  ^  aal  welehe  der  grosse  lüir|8rsl  Moris  die  Gym* 


^)  Der  Vf.  lS«st  diese  Rede  hier  nur  imlaüb  abdrucken  ,  weilj^ 

das  von  ihm  in  der  Gyinnasialpaedagogik  zu  vertretende  Princfp  ent- 
hält und  deaMA«h.gewiMierm^zen  das  Progiramm  seiner  Wirksamkeit 
bildet.  *  *  ' 

iV.  Jahrb,  /.  PkiL  «.  Pueä,  Bd.  LXXIL  UfL  U 
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nasialbilduDg  gebMi  wiiten  wollte ,  mii  Beoht  bii  auf  den  heutigai 
Tag  festgehalteo  wordra  sind  und  dass  sie  aiieli  fmer Reiben  MaiMi, 

mU  nicht  dem  Lande  ein  grosser  Segen  entzogen  werden. 

Ist  es  für  jedes  Wirken  der  gröszte  Gewinn,  wenn  ihm  eaR  eili- 
ges, klar  und  fest  bestimmtes  Ziel  gegeben  ist,  so  erkennen  wir  zu- 
erst die  Weisheit  des  erbabenen  Stifters  unserer  Schule  und  aller, 
welche  seinem  Vorgange  folgten,  rinrin,  dasz  sie  den  Anstallen  nur 
den  Zweck  vorschrieben,  für  die  Universi(?it  voiv.iibereifen :  den  Jüng- 
ling zu  einer  solclicii  Kruft  des  Geistes  und  zu  einer  solchen  Festi;,'^- 
keit  des  Herfens  zu  entwickeln,  dasz  er  im  Sinitde  sei  mit  eigener 
Hand  die  goldenen  Früchte  vom  liauiiu'  der  Wi^sinschafl  zu  pfliirluo. 
In  der  That  nur  eine  Zeit,  welche  das  (ji  fiili!  fiir  die  Hcrlichkt  if  des 
Dienens  aus  freier  Liebe  verloren  hat,  konnte  Sliniineü  laut  werden 
lassen,  welche  die  Gymnasien  nls  dmch  eine  solche  Zweckbe.-Jliiiuining 
zu  Magden  einer  aadern  Anstalt  herabgewürdigt  höhnten.  Denn  kann 
es  wohl  ein  würdigeres  Ziel  geben  als  die  Entwicklung  des  gesamm- 
ten  Menschen  für  die  edelste  geistige  Thäligkeit?  Und  ist  die  Ldsnng 
dieser  Aufgabe  aucli  nicht,  wie  das  Facit  eines  Rechenexempels,  zo 
formulieren,  so  ist  doch  gewis  nicht  unklar,  was  sie  fordert  und  was 
sie  ausscblieszt.  Indem  sie  von  einer  höhern  Ansialt  fest  abgrenzt 
lind  ein  von  ihnen  allein  vollständig  zu  erreichendes  Ziel  nufsicilt, 
gewährt  sie  den  Gymnasien  die  gröszte  innere  Selbslaiidigkeit  und 
Freiheit  der  Bewegung  nnd  Gestaltung.  Zwar  ist  es  den  Gründern 
nnserer  evangelischen  Gymnasien  gewis  nicht  in  den  Sinn  gekommen^ 
alle,  welche  nSohl  aoasetilleasUeh  den  Wl^afenielMifte«  ^eh  witeM 
woUten,  von  densefl^eii  mssiiMfliUeaceii,  «ber  ret  «IIm,  irrieh«  !« 
ftie  einlrlteii.9  f^rdertm  sie  diisaelbe  md  bdteti  allen  dtsadte.  ffnt^ 
Heb  vir  damals  nacft  nicht' eine  so  grosse  ZersptUenf  f«  Lelm  tdr^ 
banden  als  Jetzt.  Man  kannte  kefne  aitdere  BiMnngf  keiner  Andere  -Ah 
rfistun^  des  Oeistes  f&r  die  köheren  Kreise  des  Lebens,  äls  die, 
ebe  ib  den  Gebrt^nscftnlen  gegel»en  wurde.  Msf  sind  elnd  Henfflf 
n^der  Bildnngsileme&te  erscblossen  worden,  jetst  ffitdert-nMif  eltio 
btfbere  Bildimg  voki  Ständen,  von  d^nen  man  sie  damals  nicli€  ver« 
tsngile,  jettt  ist  fttr  die  meisten  Bernfsarten  des  gewObnlidii^n  Lebens 
ißine  weit*  ausgedehntere  ond  liefere  Vorbereitmg  nothw«ndig»v  nin 
l^flfber.  Haben  denn  nmi  kber  deishatb'dle  Stimmen  Reeht,  welche eilt^ 
weder  eine  Erweiteniög  defs'  Zweckes  der  Gelekrtenschnlen  fordmj 
damit/sie  ancb  iBorlchen,  wel€bt6'iticht  studieren  wollen,  BildwigS- 
stättep  werden  können,  oder  zwar  die  Zwecke  getrennt  wissen,  aber 
dennöch  sWei  Anstalt^en  vereinigt  auf  gleichem  Grunde  ruhend  und  ersl 
dann  je  länger,  je  weiter  anscinander  gehend  wollen?  Meg  Man  dies 
tblM;  Wo  die  Nothwendigkeit  erfordert,  aber  wttl-  Mh  die'^fde^ 
rang  zu  einer  allgemeinen  machen,  so  verberge  man  sieh -nicht  die 
debM'^n  furchtenden  Gefahren.  Wer  vielen  dienen, witi,  dient  ja  leicht 
Wdhem  recj^t  und  ist  es  einerseits  offenbar,  dasz  je  früher  eine  Rich^ 
tung  eingeschlagen  und  je  bestimmter  und  fester  sie  rerfolgt  wird, 
man  desto  ieici|ter  <um1  sickerer  zum  Ziele  kommt,  so  wird  anderseits 
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durch  die  Erfohrimg  der  grosze  Schaden  hcstiiligl,  welcher  dorani 
erwächst,  'svcnn  man  die  Jugend  zeifi^r  in  Sciivvonkcn  oder  doch  ig 
Ueilexion  iiber  ihren  Bildungswej»-  Vf  rsclxt.  K;iiiii  uliir  dieses  ganz 
verhiifot  werden,  nenn  man  vcrschicdciic  ZwücUo  ^  ertoigende  alf 
gleicli  luilicii  einaiuler  stellt?  \\  are  jctlüch  auch  dies  nirht ,  verrin- 
gert iiKin  nicht  mmdt'slejis  den  Sci^eu,  der  uut»  dem  IJnwuölöcjn  eine» 
Ziels  und  eines  Sirebeiis  liir  Lehrer  und  .Schüler  her\ ori^eht?  hl  nach 
der  BcschafteDheii  der  mengchiichen  iNutur  Zwiesjialt  kaum  7,u  ver<» 
meiden,  weno  Leute  verschiedenen  Ikrufefi  in  einem  Räume  »ich  ver* 
einigt  i^ehen,  musz  man  nicht,  wenn  iiuch  vielleicht  aicbl  Zwietracht, 
80  doch  l^nhehfif^en  fürchten,  verschiedene»  Erslrebendo  uh 

Glieder  einer  und  derselben  Anstalt  Uiutehcn  soileu?  Wir  eii4>Uiideii 
ea  demnach  mit  lefohafter  Daukharkeit,  dusz  durch  die  Wei^iheit  un- 
serer Fürsten  und  ilirer  erleuchteten  Hathgeber  lu  Sachsen  ihk  h  dyiii- 
nuiien  Iieslehen,  welche  dem  Zwecke,  lu  dem  sie  gegründet  \s  urdeo, 
nicht  nur  nichi  eiilAogen  sind,  sondern  tiii  Ziel  iiül  uUeu  Kiuften  iu 
einträchtigstem  Streben  verfolgen  können,  nicht  uiehrereu  getlieiU 
and  onbefriedigt  nachzujagen  sich  gezwungen  sehen.  Und  erkennen 
wir  dies  an,  wie  sollten  wir  nicht  an  die  Erreichung  jenes  freudig 
alltfl  setzen ,  wie  sollten  wir  nicht  zu  jener  §esch«idMlitU  immI  fie« 
geisterung  versdunelieodm  Seelonttimmung  gelangen,  diM  wir  uMi 
aetar ,  «her  ineh  niebt  weniger  wollf «  ? 

Kodt  weit  heller  lawhicM«  tritt  m*  WeUUU  4|ff  ühihiiw 
MUtr  annefer  CeMitmcfeidMi  entgege«,  wcw  «ir.4e«  W«i  Jmi 
tnflhioii,  dm  sie  deiuMlbeE  anr  Brreieh«ng  iktm  ^wtoke^  ywutfl» 
iKletL  Wer  die  SlIftungiiirkiiiNte  ««ftunrics«!!  diwwliylütli  kti^  viM 
dtflilt-flbereifistiiiinieii,  iliM  «an  ilr«  tifin^dMktt  aithA  kanwt 
wtA  tnüewUt  tvmmwt^nfnti^n  fcaao»  als  io  den  Woften,  welek«  4n 
elwAfdif«  lleinler  Slwai  Ter  länger  aU  am  Mm^  Ober  dia  Siim 
faafs^forte  seiner  Sehiile  schrieb:  ^Sapiens  atq«e  «lofvm  pieüa.' 
iiebM  ist  das  Hauptwort.  Die  Fröfliniflieit  sollte  das  erste  wnd  Mitai 
sollte  der  Grundzqg  dar  BiidnA|;  $cdll.y  weiche  der  JaogJing  sus  dicseq 
Anstalten  üilifihme,  sollte  sein  fautes  Fühlen»  Denken  und  Thun 
durchdringen.  Frömmigkeit  aber  war  jenen  Vätern  der  Reföfafiflü 
»cht  ein  ihnkles  religiöses  GefObl^  aia  blosze»  S«iahhia8ez9gen 
asipfiaden  swn  G&tdichen  oder  eiaa  gewiaee  £khau  vor  Unrechtthu« 
nnd  gutmOthige  Nächstenliebe,  sondern  das  feste  und  lebendige  $te« 
hen  in  Gottes  Wort.  Sie  kannten  keine  Tugend  auszer  die  um  Gottef 
willen  g&flbt  wurde,  keine  Liebe,  die  nicht  aus. dem  Glauben  stammte, 
keine  Hoffnung,  auszer  die  sich  auf  Gottes  Gnade  verlicsze.  NncU 
ihrem  Willen  ?nllte  daher  die  Jugend  in  GoUes  Wort  fleis/jjr  Li'elehrl 
und  unterwiesen,  zum  Gebete  um  den  heiliiien  Geist  angehalten,  m 
christlicher  Zucht  geübt  werden.  Wer  da  meint n  sollte,  dasz  eine 
wahre  höhere  Bildnnf»-  des  Geistes  ohne  Christen th um  möglich  sei, 
dfen  dürfen  wir,  wenn  ihn  des  allen  Grieoheulands  und  Uoms  Un- 
terganfj  nicht  iiherzeugcn  sollie,  nur  auf  die  englischen  Sciailen  in 
Oatiadien  yeiw^iseav  i''  ^vcicbam  die  Uindujngeod  aU^s^  niir^n^^lH 
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fleti  Glii'islcng'laubeu  lernt.  Die  lu  ihnen  gebildeten  Jüiiirliii^e  sind 
lüfirnerischer,  ausschweifi  iidor,  boshaitLi-,  alle  ihre  lirüder  und 
Itaben  nur  mehr  Mittel  zur  lieli  iedigung  und  Bcäihuiiigiing  ihrer  Tucko 
gewonnen.  Gott  sei  herzlichst  gedanltt,  dasz  die  Ucber^cuguog,  wie 
der  Mensch  ohne  Glauben ,  und  hätte  er  die  höchsten  Stufen  mensch- 
liehen  Könnens  und  menschlichen  Wissens  erklimmt,  für  sich  t^bst 
der  elendigste  sei  «od  für  die  Mit-  «ad  Neehwelt  «levalf  eb  6eg«ii 
wwddi  kfim,  ife  nneren  Tegeo  sich  wieder  ellfeiieiiier,  liuter  ml 
ellfflHeieMv  «wipriditl  Ckrtt  eei  bersliebet  gedankt,  dies  dto  Br^ 
feeMürie,  wie  mm  der  lagead  durch  niclite  enderei  die  Krell  xnr 
Pefceiirittdweg  der  Weit  «mI  zwm  treoeo  DieMte  eei  Hleliftee  g6be« 
Irtme»  ale  indem  men  lie  s«  Clirieti  Erense  MsfUlvt,  wieder  mMll-' 
fem  MMm  gerwoonen  liell  Wir  breeehe»  eieiH  diejenige«  mk«- 
fMM,  weiehe  Verniehtasg  dee  Cilriiteotlivme  «od  «wer  n«iebit  i« 
4m  0elmle«  oto  ali  ilireii  Zweek  eosspreeliett.  Sie  haheii  en  weiif- 
üe»,  aomcr  eieh  «elbsl  gesoiiadel.  Aber  beaetget  nicbl  ebe>  jeaea 
latrtere  Driage«  aaf  die  Chriatliebkeit  der  Sehalea,  beaeagt  nielit  der 
IfMlaad,  data  aian  beaOBdere  cbriatUehe  Gynaasien  erriehten  a« 
ailBaaa  gegltubl  hat,  beaeagea  mehl  die  an  den  Zöflingen  wahrg»> 
MaaMiea  Mehla,  im  ea  geheimere  Feinde  gibt,  denen  es  gelan* 
fan,  da«|  waa  die  Stifter  anaerer  Schalea  alt  das  erate  nnd  wichtigste 
betrachteten,  nnmerklicher  zu  yerkflrzen  nnd  zu  verdrflngen?  Wie 
aolllen  wir  aleo  nicht  die  überschwengliche  Gnade  Gottes  preisen ,  dass 
«naeae  PflKten  naaeren  Schalen,  obgleich  auch  in  sie  der  Geist  des 
M'iderpartf  unter  verschiedenen  Gestalten  sich  einzudrängen  versaehle, 
den  ebristlichen  Charakter  nicht  rauben  iiessen?  Und  wer  da  weiss, 
was  es  heiszt  in  der  Gemeinschaft  einer  Kirche  stehen ,  wer  des  Vor- 
isngs ,  welche  unsere  Kirche  durch  die  Reinheit  der  Lehre  und  des 
Sacramenfs  besitzt,  sich  recht  bewust  ist,  und  wahrnimmt,  welche 
liefe  Wunden  in  manchen  Ländern  die  Zerreiszung  des  kirchlichen 
Bandes  geschlas:en  hat,  der  musz  in  dankbarster  Freude  seine  Knicc 
beugen,  dasz  unsere  Schulen  nicht  blos  christlich,  sondern  cvange- 
lisch-lutherisfli  siiiJ.  Als  solche  hat  Kurfürst  Moriz  die  Landesschu- 
leu  lind  unter  si  iuum  Schutz,  lUilh  und  Beislantl  die  Vater  ihre  Stadt- 
schulen gegründet,  solche  sind  sie  unter  der  Obhut  unserer  erhabenen 
Regenten  geblieben,  ja  cvanii;!  lisch-lulherische  sollen  sie  mit  Gottes 
Hilfe  bleiben.  Dasz  dies  also  werde,  dazu  isl  wol  das  wichtig^ite  ein 
kirchlicher,  das  Wort  (joües  rein  und  lauter  verkündender  und  in 
die  Herzen  hinein  predigender  heligioiisunterricht,  das  tägliche  Gebet 
und  das  Führen  der  Jngrend  ins  Gotteshaus  und  zu  dem  Tische  des 
Herrn,  aber  wird  dies  allein  ausreichen,  wenn  nicht  derselbe  Geist 
das  (itinze  durchdringt?  Man  $n<ii  freilich,  es  gibt  keine  christliche 
Mathematik,  keine  christliche  draiumalik  usw. ,  und  man  mus/.  ancr- 
Icennen,  dasz  gewisse  Wissenschaften  nicht  in  uiiuultelbarcr  Bezie- 
hung aom  ChcistentiMim  stehen.  Aber  der  Herr  selbst  sagt:  wer  nicht 
Mit  aaminelt,  der  zerstreut,  und  es  gibt ,  es  gibt  eine  unchristtiche 
Art  jeda  Wiitenachaft  zu  lehren  and  zn  treiben.  Wo  das  Hers  hiit 
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4«r  stolavB  BalriedigaDg  ^hpoIi  Bitauil»is  irdiMlMr  WthrlMii  wMlt 
^üd  4üTch  Vielwlsaen  geblalit,  wo  4w  GeisI  wi  oberiMtiflMi 
faiM»  an  willkariulita  jSareehttegen ,  Deiten  and  2Miii|WMir«i«eii, 
«n  vonohoelles  und  leiebcsiniigea  UrlheilM,  an  Zeralmmg  %H 
FlatterhafUgkeil  gowttlial  wird,  dt  gweUehl  den  Eranftliwü  Alb» 
btncli.  Denn  dieaea  fordert  denathige  Aufgabe  der  eignen  WeUdl^ 
wilUgea  nnd  enalea  Verliefen,  völlige  Aneignung  ohne  eigne  Znlhn^ 
ohne  Weglaaanng  nnd  eigoe  Begrgndnng,  ananer  nnf  dea  Clmnde,  der 
in  ihm  aetbat  gelegt  iai.  Ea  iLömite  nnr  aehaden,  woUle  mtm  (tfteMÜ 
dna  Wort  Gotlea  mit  Gewalt  herbeisiehn,  dnreb  Vergleiolinnt  nit 
nflem  aeine  £rbabenbeit  beweiaen,  nliea  anf  daaaeibe  anriekühinn 
und  nn  demaelbeii  meaaen.  Bin  aolebea  Stürmen  nnd  Dringen  iwiede 
nbenao  aehr  Cdr  dna  Chriatentlinm  die  Gematber  nbatnmpfen,  wie  die 
Lust  und  Kraft  in  allem  anderen  nfttalieben  aehwMea,  ellenaii  der 
Wflrde  des  Evangeliums  Eintrag  thnn,  wie  so  Hebienem  UrlMlen 
über  alles  irdische  und  wellUehe  fObren.  Je  objeeti?er  ntd  eonertlar 
jede  Wahrheit  dem  Sehttler  entgegentritt,  je  fealer  er  nn  der  völligen 
Aneignung  derselben  geleitet ,  in  je  gründlicherem,  ernsterem  Denken 
er  geabt  wird,  um  so  mehr  wird  dem  Glauben  gedient,  der  einmal 
Im  Herzen  lebendig,  alles*  mit  seinem  Lichte  durchdringt.  Und  wie 
denn  fiberall  daa  Deiapiel  am  wirkaamsten  iat,  welobea  Faek  anch  der 
Lekrer  vertrete,  so  musz  er  seinen  Sckfllem  gegenüberstebeo ,  dass 
aie  ihn  sieh  ohne  festen  Bibelglauben,  andern  ala  aein  Beden,  Denken 
und  Thun  aus  dieser  Quelle  schöpfend  gar  nicht  denken  kiinnen.  Kann 
€S  etwas  herlichcres  und  erhabeneres  geben ,  als  eine  Lebrergemein- 
Schaft,  dio  einig  ist  durch  das  Band  der  Liebe  zu  Chrislo  alles  zu 
Gütles  Ehre  zu  lliun  und  von  ihm  allen  Segen  zu  erwarten,  die  sich 
in  inniger  Vcrhinthing  weisz  «üt  dem  trroszen  Ganzen  der  Kirche  tind 
wie  sie  div^cr  ciirig  dient,  so  von  ihr  Liclit,  Kruft,  Trost  und  Er- 
quickung emplängt?  Welche  Kraft  wird  der  linUim  ht  einer  solchen 
auf  die  ihr  anvertraute  Jugend  üben,  und  wie  wird  m  i lirer  Zucht 
sich  der  Ernst  des  Gesetzes  mit  der  geduldigen,  sanftmüthigen  Liebe 
zu  einem  Ganzen  verbinden?  Eine  soiche  Lehrcrgemeinschaft  sollen 
wir  sein.  Dies  wollte  Kurfürst  Moriz,  dies  will  auch  sein  erhabener 
NachiioiHuiu,  unser  jetziger  König.  Denn  er  weiss  Ja,  dasz  wer  sei- 
ner Kirche  untreu  wird,  auch  zum  Yerrathe  an  der  weltlichen  Obrig- 
keit füliig  ist  und  dasz  ihiu  am  besten  geholten  ist  mit  Dienern,  dio 
fest  im  Glauben,  unbewegt  von  jedem  Winde  der  Meinung,  um  Gottes 
willen  unterthan  sind.  D»zu  aber  kann  uns  die  Kraft  nicht  aus  uns, 
nicht  von  Menschen  kommen,  sondern  von  dem  heiligen  Geiste  Gottes 
uIIl'Iii  und  das  hrr/liulic  .  cutiun  uad  lUiigcti  uru  sein  Konutien  ist  dea-^ 
halb  die  ersle  l»t  dniL;iiim  einer  gesegneten  \\  irksamkeil. 

Das,  WILS  büs^iv iiit^v  von  (li-ii  Schulen,  die  sich  christliche  nen-f» 
nvn ,  tkiikcu  utid  reden,  es  werde  in  ihnen  nur  gepredigt  und  gefcelel,f 
über  liicht  gearbeitet,  es  werde  die  Jugend  für  den  Hinia*el 
aber  ungeschickt  für  die  Welt  gelassen,  es  walte  io  ihnen  ein  Ifiber 
frtuideiuäcr ,  uicbl  ein  lebeafifriscbcr  fröhlicher  Geiat,  daa  lag  we«t^. 
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iMi  m  4«r  AMiM  ^  4lMli»  iiNiw  Müm  giii  Um.  Dir 

CmiMtlMtiiMimist  «in  4«r  Wintt,  iMl  vM  dmr  WeH'  «rrilll» 
4lir  grattfi  Thm.  INnM  feie  0l#tft  Mai  Hirnitl  aekatm ,  «idnrMtt  f km 
MM  bM«  fir  ^'BWte  Md  steli  «■  Ml'tekwd,  versiMileii  «fo 
wfciwUttli  M116  MMm  rtM»  tni  T«r0«taaiten  Iwtee  iKtfi>to 
ÜMod«,  <lto  ito  flill  g:«lMi  6«w4iiMi  «il  DiNkSigiaf  f««iMien  fcoo»- 
Im.  Owl  flo  wollM  il«  dvim  i«oh,  4um  Jttfftwl  ^  Miflktt 
iMtl  «M»  In  GMIM  Won  IM,  «oideni  aitoli  n  littlMm  wtHU- 
MMNi'WltMMolMiflMi  g*eMlildkl  9«Mieht  wirdm;  ik  wMI«n  wm 
mk  As  4«bor«,  ustl  gitMlltM  d«r  pieU»  die  Mfimü«  and  dl»  ^ 
Hawitit  M.  Es  verslehl  0ieli  fom  dies  daidl  idch«  Jm  voli- 

klNMiefl«  W«Mh«lt  gWMiflf  fl«l,  welche  nur  dl«  PhKht  der  nrnra»^ 
Midflen  ForsdHmf ,  des  lin^steii  MMm  Dwkm  md  dtr  vielsei- 
Ifgsten  ErfahroDg  sein  kann;  elMiWO«  dMK  die  von  ihnen  im  Sinn« 
gehabte  Beredtmikeit  nioiit  jeve  vollkommene  Meisterschaft  über  das 
Wort  sein  kiuRi)  wel«ke  die  gr6sKte  Falle  und  Tiefe  der  Gedanke« 
und  Attsötiaaangbn  Toraussetst,  noch  weniger  jene  Dreittigk«il,  wel- 
che ohne  Zögern  über  alles  einen  Wortschwall  ausingieszcn  versteht; 
es  ist  darunter  nar  die  zum  völligen  Eigenlhnme  gewordene  richtig« 
Methode  klaren  Denkens  und  die  Befähigung  dem  erfassten  und  ge- 
dachten angemessenen  Ausdruck  zn  verleihen  verstanden.  Sehen  wir 
ntin  auf  die  I  obrpläno  jener  Zeit ,  so  finden  wir  in  denselben  au?r,cr 
und  neben  der  Religion  fast  nur  solches,  was  Fertigkeit  verleibt,  dem 
Wissen  ist  nur  ein  sehr  hp?c]iriinkter  Haiim  angewiesen:  v,'\r  sehen 
die  {jaiizc  Kral't  des  Schülers  fiist  nur  von  einem  einzigen  Gegenstande 
kingenommen ;  von  der  Vielheit  niul  Buiillicrt  der  Lehrfächer,  wie  sie 
jetzt  in  so  vielen  Sclmlen  zur  Schau  geti^füen  wird,  zeigt  sich  keine 
Spür.  Wir  können  dabei  zwar  keinesweL^s  in  Abrede  stellen ,  dasz 
seit  der  Kei'ornialion  die  Wissenschnft  ünd  der  Verkehr  viele  Gebiete 
erschlossen  und  erobert  hahen,  m  denen  gänzlich  allbekannt  zu  suifl 
dem  gebildeten  Jüngling  zum  ^Bchthcile  und  zur  Schande  gereichen 
würde,  ebenso,  dasz  jeder  einzelne  wissenschaftliche  Beruf  jctRt 
Kenntnisse  verlangt,  von  denen  die  damalige  Zeit  keine  Abnimii:  halte, 
al)er  da  Jahrhunderte  lang  die  sächsischen  Gelchrtenscbulen  alliremein 
als  diejenigen  erkannt  worden  sind,  ^^  elclic  die  tüchtigste  Jugendbil- 
dung  verliehen,  dl  derjenige  sich  otTenbar  versündigt,  welcher  das^ 
was  die  Väter  für  das  heilsaiiisle  erkannt,  leichtsinnig  wegwirft, 
wenn  es  nicht  durcli  oiUua  und  deutliche  Grfinde  als  falsch  erwiesen 
«4or  durch  besseres  ersetzt  ist,  so  haben  wir  die  Verpflichtung,  d«r- 
wmk  «a  fragen,  ob  denn  unsere  VMttre«  Reohl  gehabt,  irei«  ii«  mi 
(im  Waseo  eiaea  geringem  W«rlli  gelegt,  «b  «tf  d««  KteM,  W«Mi 
me  «Iser  «i«««ltig«»  BesehriakMg  vor  eln«r  w«it««  Vi«MiigMI 
dM  Ymwg  ftto«.'  B«  iii  «i«  M<W  8oUdii«lMr,  «b«r  l«ider  w«il 
»«rtiqiM«r  W«li«>  d««s  di«  Jugend  ri^\9§  M«lil  md  spielend  «rl«nM, 
«MMM  dtr«««}  d«n  m«ii  die  Anslrengung  neeh  der  X«it,  weM« 
«i  lhf«r  YollMigiuig  g^ört,  «iid  «««h  de«  siohtUoli  mlbmkmkmm 
ApM«  MB«lli««  HiMt.  Hu  b«li««lt«t  ift  Folg«  iätm  wtl ««  M« 
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w«M'4iaft  Ton  jede^^  lern»,  WM  «io       4pmIm4  vvUtewtl» 
^Wdi'         fiBr«lital,  AImt  WMi»4irC  niM  «MftiM,  ^Imb  ^ 
MUlitt  ofew  AMirngnir  in*  «iiii  •ifniwl  inii  MMII»  «a4  iIhm  i»- 
ttdA  i«  ml»  OMNI  SM  dtN  imvly  M  ipirtiidi  aUhl 

IMBW     ^(•■^^iW    V  ^P^H^^^^^^^^^p     P  W^^V^^^^H^^^^V  ^SP^V  ^P^^H«  ^V^^^H^^^  ■    ^^^^^^  pv^^^Wy  ^V^^^^H* 

üva  Xmft  Alt  flurtu  ••MUmi  fiwmf ,  ibuiJMmiy  Miatoi,  wA#» 
bferwi«  kMRiMte  iifcf  HBHit  tea  di»  HairfibMif  «•  iiii  Vielerlei 
mtA  rtefbea  WeKM  to- iBtehilljmr  ikr  kMt  MüWBhliitr 

iVflhl,  bei  irgend  e^was  mit  ansdaoernte  Anetrengiingr  su  verweiliS. 
Jimw  Wahne  aber  seheineo  diejemge«  TtfliUen,  welche  begehren, 
4aßz  die  Jagend  mögliehal  bald  aad  tattglkbat  ¥Wi  wwia.  Miibl  Umik- 
Ulk  Um  die  chrwardigen  Stiflir  aaiaiat  Sahalia,  welche  wolllpi, 
iMa  #■§!•.#»  Aeelen  gffciifligt  w«rta^  alMi  «lan  ihata.idM  iütfte- 
•aag  iar.f  rossen  Meoga  wIssenswerther  Gegenstftnde  ziimutlie.  Han 
verlaesi  eich  freilich  wol  auf  'guie  Untfrn^iitMDetbode '  nnd  in  der 
«¥hat  sauberheft  kann  deren  Wirkung  sein  ,  aber  binier  dem  ^Ibti- 
jLeaden  Schein  rerbirgt  sich  oh  der  Wurm  des  Todes  inid  die  >aiui 
4er  Seele  vermag  kein  Mensch  ändern.  Ein  tinbestrciii)ar  ru  htii^^er 
Sat£  iät  ferner,  dasz  die  Jug^end  lernen  müsse^  was  sie  deri^i:iät  im 
Leben  brnnche,  aber  inan  ihm  die  verkehrteste  Aiiwendun^; ,  wenn 
man  aus  ihm  die  Faigeruug'  abieilet,  dnsz  jedes,  wes  in  ciuuni  prak 
tischen  Boiufe  zu  wissen  einmal  wünscbeuswertli  eischeincn  könne, 
iu  der  Scluilo  m  berücksic  Utigen  sei.  Man  würde  dobei  ciKllich  dahin 
kommen,  dnsz  die  lagetui  aUes  lernen  müsse,  eine  Auigabe,  die 
zu  lüsen  menschlicher  kraft  unmui^lich  ist.  Will  mau  die  Forderung 
nuch  auf  gewibso  Berufsarten  und  aul  iliro  häufiger  vorkommenden 
oder  allsremeineii  J»^ak(l^^:llen  Bedürfnisse  beschränken,  so  wird  man 
immt^r  entweder  yliti  zu  ieriieii  z\\inf?en,  Mas  nur  einigen  ditiiit,  oder 
die  AuütuUeü  üt  viele  Fachschuleü  zciialitin  müssen.  Unseren  Vor- 
eltern war  es  gewis  nicht  verborgen,  dasz  die  akaden^ische  Laufbahn 
nicht  uiuvcsenilich  crleiehlerl  werde,  weini  der  Studierende  gewisse 
b|>ccieltc  Vorkenntnisse  im  seiucii  Hcruf  mitbringe,  aber  sie  erkaiMh 
(en  aufs. deutlichste,  das2  eine  Schule  nur  das  lehren  könne  ipiid  difflli» 
was  allen  gleicherweiße  dienlich  sei^  und  dass  es  eine  gemaiaaaaai 
Grandlage  gebe,  die  keinem  fehlen  dürfe,  wel^ar  diareiiil  im  Raialm 
daa  ^ieiates  d«rch  irgend  ei«a  Wiaaenscliaft  la.  würka»  banulMl  aa^ 
4aas  ja  üestef  upd  si^erer  dieta  aal,-  aai  so  gaiipsitr  4m  iMHHi^ 
aiÜMa»  i^Mlar  aaur  Haife  Ißiimßm  wardam*  WaL.,aMraspl  d^ff» 

Ml,  waiA  aiaiil  diac  «aaiila.yarwaatag  MwslriUU .  iLsiaa  «Wissaar 
aaWlf  vaW««'NfHMM.aia  aaaii  lih^l»  woaa  aia  aar  daa  dar  Wim»- 
«aMlaut  HaM  irilfll,  kamt,  vesalandsa  wardea,  alipa  4if  fftlHiluit 
Mm^^^äg»  «um  aa4>vaU.aalHiiaiM,  dia.Ba8nlP«  MM  m^m- 
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dem,  das  gleiehartige  so  verbiDden,  ans  de«  bmwt^men  du  «llg 
meine  za  erkeMMii,  (BrMe  sieh  dmitIM  m  mmkm  mä  m  iM 
gegebtiie  BähstlBdig  deükoid  aiwfcrtyfci,  DM  wer  MKle  MH  tat 
Lehen  Ae  BeolMdrtttng:  gemeM,  #m  eil  Mtu  tmi  <en  Mgvlwei- 
Mefeii  woA  TieliiitligviM  WIvbm  dcMoeh  m  keiMr  Slstlo  hiMeMw 
Min  Imbii^  wMifMA  wrtelief  wt^tnt  h  dMriEflH  fvttM  isi)  eMh 
liel  gferiogereii  KenrtniwM  irich  viel  BtMriidMf  ^  flis  Jcmv  otw^sI, 
dwn  «too  der  reeMe  ftakllker  nleht  der  laC,  weleher  riel  wein,  m»- 
dem  weleher  tM  kan.  Ohee  Jane  FiMgkell  Iii  tlao  dte  Wleeen  elft 
werlMoeer  Beeiü,  nil  dieaer  eher  wird  ilflli  jeder  ehenae  leieil  ini 
mnome  ■■oi^bvb  |  wio  tnia  oniVvDBefv  em  ■eiuffUHSiyw  vvs 
enwl ACi^sren  nnd  nntsloaen  eehelden.  Hnttm  also  die  Stiitor  nnfüer 
Sehnlen  Reckt,  wenn  sie  die  ssflenlfn  nnd  Ihn  Pslne  md  Bewttran^i 
dte  elofitteBflit  als  das  wleküfsle  in  der  VerMIdnnf  derer,  .die  ha 
Reldie  des  Geistes  tu  whken  heraflBn  seien,  ansehe«  «nd  dagsfsn  dns 
Wissen  ds  das  später  leiehter  and  siAerer  in  gewinnende  nnrü^ 
ilellfett?  Betrachten  wir  nan  die  Mtlel,  wadnreh  jene  GQter  eiwst^ 
hen  werden  sollten.  Des  Geistes  Verkörpemnf  ist  die  Sprache.  Uffn 
es  enuögUch  ist  ohne  das  Terstindnis  dieser  seiner  ErscheinimgsfeiB 
nnd  ven  deren  Gesetzen  etwas  von  Ihm  zu  begrellatt,  so  ist  wiederum 
nnr  das  eine  wirkliche  Tollkommene  SehOpIknf  ?on  Ihm ,  was  in  dem 
Inhalte  entspreehender  sprachlicher  Form  aosgeprSgt  ist.  Es  ist  eine 
wunderbare  geheimnisvolle  Verbindung  swisohen  Sprache  nnd  Geist, 
wie  zwischen  Seele  und  Körper,  aber  eben  deshalb  auch  Ober  allen 
Zweifel  erhaben,  dasz  nichts  so  sehr  das  Wesen  und  Wirken  des 
Geistes  erschlieszt  und  nichts  so  sehr  wiederum  seine  Thäligkeit 
weckt,  übt  und  regelt,  als  das  Studium  einer  Sprache,  nicht  d^r 
Muttersprache,  weil  in  ihr  der  Mensch  drts  richtige  zu  finden  und  zu 
Ihun  o-ewühnt  ist  und  deshalb  von  einer  /eriiliedernflcn  Jiellexiou  Stö- 
rung der  geisti<^en  Unmiüclhnrkeil  die  Folge  sein  miisz ,  sondern  einer 
fremden ,  weil  hier  eine  Scliopfiiiii^  des  Geistes  zu  ihrer  Aneio^nung 
bis  in  die  ersten  Anfans^e  ^nnick  und  in  recrelrechtestem  stuleiiraäszi- 
gern  Fortschreiten  vertuigt  werden  musz.  Seine  edelsten  und  besten 
Schfitze  legt  ferner  der  Geist  nieder  in  den  Lilterntiuen  der  Völker. 
Sie  sind  nicht  die  Werke  einzelner,  sondern  in  liiuen  sind  die  Blüten 
der  Bildung  ganzer  Stämme,  die  F>rungenschaften  ganzer  Zeitalter 
niedergelegt.  Alle  erhabenen  nnd  groszen  Ideen  ,  alle  Anschauungen 
und  Empfindungen ,  alles  Glauben,  Lieben  und  Hollen,  kura  das  ganze 
geistige  Leben  und  Wesen  spiegelt  sicii  m  dem  wieder,  was  Nvir  Lit- 
teralur  iicniicH.  Was  vermag  nun  wohl  besser  den  Sinn  des  Jüng- 
lings auf  das  ewig-  wahre,  schöne  und  gute  zu  richten,  was  mehr  sein 
Herz  zu  veredeln,  kur/^  was  mehr  ihn  über  das  Alltagsleben  zu  den 
höchsten  Stufen  der  Menschheit  emporznziehen ,  als  die  Besohfiftigung 
mit  dem  erhabensten  und  hesten,  was  der  menschliohe  Geist  lle^> 
▼orgebraeht?  So  finden  wir  denn  Grund  genug  die  Weisheit  nnssffsr 
▼Mer  nn  bewenden,  dnss  sie  das  Stndinm  der  Sj^reehen  nnd  der 
^UlerataM  -eis  dte  beste  VerbilduDg  dessen  ansahen,  der  elMl  eis 
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Föhrer  und  Leiter  anderer  im  Reiche  des  Geistes  sein  sollte.  Sie 
»äiiUen  dazu  die  alten  Sprachen  und  vorzugsweise  die  lateinische. 
Vielleicht  nur  weil  damals  die  neueren  Sprachen  noch  roh  und  unge- 
schickt und  in  ihnen  keine  clussischen  Litteraturwerke  vorhanden 
Maren?  Wir  können  darauf  nicht  mit  einem  einfachen  Nein  antwor- 
ten, weil  das  Vorhandensein  jener  Thatsache  sich  nicht  ableugnen 
läszt.  Wir  müssen  auch  anerkennen,  dasz  jetzt  nicht  mehr,  wie 
damals  alle  Wissenschaften  aus  den  Alten  als  ihrer  unmittelbaren 
Quelle  schöpfen  und  dasz  die  lateinische  Sprache  damals  eine  Bedeu- 
tung für  das  Leben  hatte,  welche  ihr  jetzt  nicht  mehr  beizulegen  ist, 
dasz  sie  das  einzige  Verkehrsmittel  zwischen  den  Völkern  verschie- 
dener Zunge,  ja  die  alleinige  Sprache  der  Wissenschaft  war.  Aber 
fragen  wir  nun,  warum  denn,  auch  nachdem  sich  längst  die  Sprachen 
der  neueren  Völker  zur  Schönheit  und  Angemessenheit  der  Form  für 
alles  geistige  ausgebildet,  nachdem  in  ihnen  längst  Littcraturen  ge- 
schaffen, die  sich  den  alten  als  ebenbürtig  zur  Seite  stellen,  doch 
immer  das  Studium  der  Alten  seinen  Platz  in  der  Jugendbildung  be- 
hauptet hat,  so  können  wir  den  Grund  nicht  in  einem  gedankenlosen 
Hangen  an  dem  hergebrachten  und  gewohnten,  sondern  in  dem  uner- 
setzbaren Nutzen  derselben  vermuthen.  Und  in  der  That  der  Jüng- 
ling wird  hier  zuerst  in  eine  Litteratur  eingeführt,  in  welcher  alles 
das  enthalten  ist,  was  die  Menschheit  sich  zuerst  schalten  und  aneig- 
nen muste,  um  überhaupt  zu  einer  höheren  menschlichen  Bildung  und 
Gesittung  zu  gelangen.  Durch  ihr  Studium  werden  die  Grundlagen  ge- 
wonnen, auf  welchen  unsere  heutige  Bildung  wesentlich  mit  aufgebaut 
ist,  die  jeder  besitzen  musz,  welcher  diese  sich  aneignen,  ja  sich 
auf  die  Höhe  derselben  emporschwingen  will.  Zweitens  sind  die  Spra- 
chen der  Alten  zu  einer  so  festen  und  klaren,  aber  die  freie  Bewe- 
gung des  Geistes  nicht  hemmenden  Gesetzmäszigkeit  ausgebildet,  wie 
keine  andere  sich  rühmen  kann  und  es  haben  die  Alten  ihren  Schö- 
pfungen eine  so  vollkommen  dem  Inhalte  entsprechende,  Kraft  und 
Würde  mit  Anmuth  und  Lieblichkeit,  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit 
mit  Huhe  und  Ernst  vereinende,  in  allem  so  streng  und  doch  so  natür- 
lich das  rechte  Masz  haltende  Form  aufgeprägt,  dasz  sie  für  alle  Zei- 
ten als  unübertrelTbare  Muster  dastehen.  Und  endlich  drittens  steht  ihre 
Bildung  unserer  Zeit  so  fern  und  ist  von  der  unsrigen  so  wesentlich 
Verschieden,  dasz  die  Beschäftigung  mit  ihnen  die  trefflichste  und 
allseitigste  Uebung  des  Geistes  bildet.  Um  dies  zu  beweisen,  dürfen 
UV  ir  zuerst  nur  hinweisen  auf  den  Ungeheuern  umgestaltenden  Einflusz, 
den  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  das  sogenannte  Wiederauf- 
leben der  Wissenschaften,  d.  h.  die  Wiederzurückführung  der  alten 
Litteraturen  ausgeübt  hat.  Wer  einmal  erkannt  hat,  wie  diese  £r- 
'«cheinung  nach  dem  Zerfallen  der  in  sich  herlichen  und  glanzvollen 
Cultur  des  Mittelalters  der  in  allen  Gebieten  des  Lebens  eingetretenen 
'Erschlaffung,  Zerrissenheit,  materiellen  Selbstsucht  und  Maszlosig- 
keit  entgegentrat  und  einen  neuen  frischen  Hauch  geistigen  Lebens 
verbreitete ,  und  wie  die  antike  Bildung  einer  der  Facloreu  wurde, 


dMrch  weklie  daj  Froduct  einer  neuen  sich  bÜclelc,  der  kann  nicht  m 
Zweifel  darüber  sein,  dasz  sie  noch  jetzt  hihlende  Elornentci  ui  i  ulle 
bietet  Wer  da  furt  htet,  dasi.dui  th  diu  ^Utiu  bckrUl&lcllcr  die  iu- 
gend  \  Olli  üiirislenthüiiic  tibs^exogeu  werde,  der  kann  im  i!irusle  nur 
die  Uehur^iChätziuiii ,  nur  dm  huiclninrhe  vojii  chnsüichen  Geiste  nicht 
durchdi'mii;"ciic  Boschafni^^ang  nul  (lcii.'-cl])eii  als  ^^-i-führiich  belrachleo. 
Denn  um  darauf  das  genn«rere  Gewicltl  äü  legen,  dasz  wir  im  AUer- 
.ihuine  ZiJ>2:en  einer  so  innigen  JSehnhiicht  nach  Gott,  einer  so  tiefen 
lüirfurchl  vor  dem  heiligen,  eiuer  so  heudi^en  Selbs^eutäuszeruiig  und 
j}eihaUiber>vtn<iiiM<< ,  ja  einer  so  vorgeschrittfineu  Erkenntnis  linden, 
ifam  ein  Chnsi  woi  durch  sie  beschämt  und  erweckt  werden  kann^ 
mvier  dcuu  Augustinus  bektaai,  dü&i  das  Lesen  einer  heidnischen  SchrUt 
«das  erste  Mittel  2U  seiner  Bekehrung  trewesen  sei.  —  um  dütaui  aUo 
das  geringere  Gewicht  lü  legen,  inui>7-  nulil  gerade  da^  unbefriedigte 
Hingen  und  Suchen,  das  Vt-riassensi  in  ,  das  trostlu.^e  Versinken  in 
den  Verla tl  trotz  der  edcUlca  ili>iimhuii^eü  uuJ  5chu]>fungeu  duis 
Evaugclinm  durch  den  Gegensatz  nm  so  berlicber  erscheinen  lassen  und 
dem  Herzen  um  so  tbemrer  machen?  Dasz  die  Allen  durch  einzelne 
Stellen  eioeo  entBittUchenden  Eioflasz  au&übeB  nösten,  ktmu  aur  der 
itfiiaiipieii ,  mielieE  meiiil  liles  vwrfiihf— voa  der  Jugend  fern  baL> 
MimIbAmb  iib4  «Mit.erwlit,  4mx  di«Alt«i  darMU>eu  fiM«»- 
4prgittfMih wilihti » 9k  tmimmm  ^iflvtilwitit«»  sad  Ua^rw«^ 
Mfamr.  CMaabI  mm  im  itom  AllM  AnntüwiiigMi  im  frmUm ,  wMbß 
4mthi§tuii[miUg  vorg^Mm  wm4m  mMm,  m  vergmi  mm  mmr 
mmti^  .diMtUM  jii  ym  mimt  Mm  ktr.  m  Jtae  hinatwii^ 
mmkuanmlmm^iMm  §11»  Imm  ttid^  m^t  hMim»  kil  4tli  4m  2«ttekii^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^»^P     ^^^^^^^^^^^      ^^^^^^^  ^^^^^^^^r  ^^^^^^^^     ^^^^P^^^^^^       ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ß  ^^B^^^  ^^^^^H^     ^^^^^^^^ß    ^jj^P^^^^P  ^I^^P^^^^^^^^^^P^^ 

hm^  iiBwi  m^mf  hmktulkkmf  tNc  mU  «Uir  Mmm^  kmhtimm 
iritoiplilii  9iMi«i  Wiffkwa.  W«m  oMUioii  jowMid  ili«  AmM» 
faiiHi.tiltt»,  iiM  Mi  4ii  MUu  gM«f  w  die  mma  littüilsrtB 
ihhi^^iHii«  Mi«  dftis  «n  iidi  mm  Ufbgrittwfi»  ^Amtm  faliilUi 
ja^gwü^rnilflr  W«iM  bwnMtigta  ktoM«  |o  i»i<iMlit  «r.«  dm 
Mü  «bM  w  ia  ite  Vm,  la  ir«Mi»  ar  iM  aalhalellMbaii  ba|» 
ii«MBlM%  raialante  wd  bagtiffen  w*»dM  kann.  War  daM  awair 
taM  iMit  ana  «igM  Aaaahaaaag  die  JHefltergillif  heil  dar  allaa  Sahrill^ 
«teller  kennte  daai  wetde»«  weiB  er  überhaupt^  zu  einen  Vrtheiip 
äM^  ia»f -die  jWwäiaf wifBli  -dankbarer  Ebrfarcbt,  welche  die  Meister 
munu  daaMteft  littaffitar:  e«  Ua^tock,  LaMiaf«  Goethe»  SakiU 
ler,  anderer  nicht  zn  jfidiaalmn,  feUun  haben,  gewis  ala aiae  Barft- 
aehaft  für  dieselbe  gelten.  Aber  wollen  wir  den  GewioB,  walolw 
der  Inhalt  und  die  Sehönbeit  der  alten  Litteratav  hii*ap,  fallen  lassen, 
idie  Zncbt  daa  iicisles,  welche  die  Besehäflifiiat  mit  ihr  gewährl^ 
fwird  sie  allein  in  der  Jtiirendbildung  als  wichtiges  Mittel  halten.  Einer 
«nserer  tiefsten  Denker,  dem  man  wahrlieh  nicht  £ieaeil%liait  aad 
ilnbekanntsrhaft  mit  den  woifen  Reichen  d,es  Wissens  zum  Vorwurfe 
machen  wird,  Schcilin^^  sagt:  Mn  der  Thal  niohts,  selbst  nicht 
•der  Untcrrifht  in  dun  laathenialiscfim  Wissenschaften,  der  zwar  ap 
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^IltMk  -aii  'fr^  ^^iii%|wg»f»Pdhnl,  Iuidi  jene  streige, 
ItolMto  ItaMM«^  MttM^tr  DtederiialtoMte  imM  GeiMi^  Jw 
HiWOimtoy  Ml  Stetig4ieit  ubA  fllulMMsBiges  FortachreilM  «nitlii^ 
wätcli«  «kl  grilndli«lMr  ItainwkÜ  te  allen  SpraclM  %mmM%^ 
fit  lieneti  iMh  Mmm«  irou  Nfinotrn,  «reklM  il»  Mafes«ioiiw 
netsteii  PSfderer  mImi  Wissenscbftflen  allgemdm  anetictiint  8iii4| 
tt  Menge  anführen,  welche  alte  den  reiohen  läm'  UMiüehen  Studiei 
wMmkleo  Gewinn  aof  das  freadi^te  rflbaieii,  ond  mm  U»  m4 
da  mancher,  der  telbsl  dorch  diese  Scheie  hinchirch  i^egaogen,  dm 
Werth  der  genossenen  Vdrbereitang  für  seinen  Berof  verkesKt,  so 
kann  man  darin  nar  den  Mangel  des  Bewestseins  Aber  den  eigenen 
Bildongsgang  finden.  Dase  endiich  diese  ZurQstang  des  Geistes  jedem 
praktischen  Interesse  dient,  könnten  wir  durch  Hi'nweisungen  auf 
die  ausgpzrichnelen  Staats-  und  Geschüflsmiinuer  des  englischen  Vol- 
kes darthun,  aber  wir  haben  einen  tür  uns  viel  hcffctTtsameren  Zen~ 
gen,  Sr.  Majestät  unsern  koni?3r.  Wer  hulto  nichl  m  ihm  längst 
vor  «einer  Thronbestrisftniij,  don  Fürsten  im  iieiehe  des  Geistes,  dett 
iiel'sten  Keinirr  des  Hechts  uüd  der  (Jcschidite,  den  einsichtsvoll. 
sIen  StaatsinaritK  den  irniDdlichsten  Beurtheiler  der  kunst,  den  glurk 
lichsten  iNachbildriL-r  des  iiefsinnigsten  Gcdickies  geehrt?  Und  mit 
"^'elrheni  Fleisze  liat  er,  der  f(ir  den  Thron  fireborenc,  da»  Bttt- 
diuia  der  Allen  iretricben  und  wie  kehrte  er  nicht  mitten  unter  den 
wichti<2:steii  und  bedeutuags vollsten  Arbeiten  2U  sein^'r  Hrquickimg 
und  Kriirtifriing-  zu  <lemselbeii  zurück!  Freilich  kann  is  uns  lacbt 
Wunder  nehmün,  \N  eiiii  unsere  dt;ia  (icnusso  nacbjageude,  nur  das  un» 
mittelbar  zu  verwendende  oder  besser  in  Geld  umzasetsende  achtende, 
dem  materiellen  Streben  verfallene  Zeit  einen  Weff  nicht  hegrtüeu 
kann,  der  lungjaUrigc  Mühe  mit  einem  längstver^angeaen  Zeitalter 
fordert.  Noch  mehr.  Der  boMen  Oberfiächüohkeit,  der  vermessenen 
Selbetflberaetetgung ,  leMArtBügi»  litHllniiiga*»  .^»4  fterlrani- 
MmigMMM  MM  «Im  Bnietair  uwidHr  ieio,  die  4m  Oilit 
iMMIthigt,  Ib»  «n  gr(MlidMi  AttttuMH  mi  FtfiiiiNw  fni»Üii>|  IM 
iift  SbfffaNlit  vor  im  WilM  4*r  Voiseil,  mit  flaniiitiriiig  lir  4« 
•wiff  irahte  «ad  mMm,  mÜ  Aafcptwpnngsfähigkeif  ür  MmMm 
MBMMi  «11111».  Wt  vr  dl  ittubiitmp  tu  MbtttoW*  tiii  gewti 
HrirflMlMeinr  BMmt  mmpm^i  «WaMM  «rgem  raM  M  4k 
atotoOMa  BiMMg,  als  liia  aaainMiMriialw  Rialrtaaf  itr  gaialiruf 
4m  ludMlgMilkia^  -auf  iaiarff  4m  mmMm  U>aM^  aü  lüi 
WlilarianiB,  dar  Toai  IfatMiaKiiu»  aMtrtr  «ai  hm 
«■dar?  0ad  wiv  taM  diaaar  BirtHwig  atMBir  w 
ivingalian  auljimiw'ifina  ah  atoa  m  Mabiwiar  iTarlmilMI  iMh 
«babaad^BeaaMMsnHr  dar  Jagaai  «Ü  de«  üi 
dav  waliar  ala  alla  ^MdilPM  aUiasi  voa  ^ftar  IldnllaMMia  fai 
dienst  daa*iia>iiii-»aitia>aM  n  waniHi,  «tt  da»'AllMi?  chriafc. 
Miiayatk  ittHto  daa  Dienst  nie  vergessen,  dm  ttn-«id  seiaen  üeHv^ 
Hiaiara  fageo  das  VendalM  im  jaaa  KiaKaiit;  und  in  die  daran 
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CMlMr,  4tf  liHwtaHH  fMM  iMfci«      iwl  IM 

Mi»  dUif  Bkhl  Iii  für  ilU  Mhirü  IirtiMMMi     MnwrhhTit  filteid 
iirliiMf  Wirte?  Ji  gUMD«  ünhll  um  4U  WaiiMI  to  Kit- 
flriiri  MiinB  ladl  mumm  2iitilliM  iaIflMBB  dinai«  düft  iiA  dii 
KftüMi  «fair  te  Wiü«  itaUtaft,  te»  iii  far  jisü  te  güiiaitoü 
Millil  wIMtii  mi  Mir  IrMiMib  üffM»  tea      ikw  4«rifa  ililifi 
■MUiüige  BeschifljfMiif  4m  r«iUi,  volle,  rmU  Fnnfat  hervorfifai» 
Wol  hiben  unsere  Schite  vMü  Mn»  ui  Utk  iiftiihww 
I,  w«l  ii(  teifflli  dii  Goüüh^te  irühnFiH  worden,  ibor 
wir  viss^n  zvl  Mmr  Friiide ,  wie  auch  unsre  geg^enwärtige  Regieranf^ 
tewrf  4m  grissten  Werth  und  Nachdruck  legt,  daaz  die  Jagend  durc^ 
auf  2tt  jeiir  Mpienti«  und  eloqueotia  gebildet  werde,  welifa»  die  Vor- 
fahren als  die  herlichate  Mwmeki  der  weltliche»  Ersiehung  iMMhen. 
Viel,  ja  das  meiste  liegt  in  omrer  Hand.  An  uns  wird  es  liifea,  ob 
aus  .  dem  Studium  des  Alterthums  und  aller  übrigen  Unterrichtsfächer 
kräftiges  Denken  und  Können  oder  todtes  Wissen  hervorgeht,  ob  dii 
Jugend  gewöhnt  wird,  jede  Viertelstunde  von  etwas  anderem  zu  na- 
schen oder  anhallend  und  gründlich  mit  (t'iticm  sich  zu  bemühen,  ob 
feie  ia  einer  Sache  eine  relative  Meisterscliaft  und  das  aus  ihr  hervor- 
gehende Bewustseiii  cinpt'anüt  oder  /.um  rfiisohrn  in  vielem  geleitet 
wird.  Wie  können  wir  die  Ehrfurcht  und  Liebe  zu  unserem  eriiabenen 
Könige  besser  beweisen,  als  wenn  wir  die  iHng^linfre,  die  seine  Sorge 
unserer  Hand  anvertraut,  naeh  dem  Vdrbildü  zu  erziehen  eifrig  trach- 
ten, das  er  selbst  a:e?eheii  liat  und  gibt?    Auch  für  Euch,  geliebte 
Schüler,  hui  es  grosze  Bedeutung,  dasz  auf  dem  Throne  ein  ilerscher 
sitzt,  der  die  Bildung,  welche  Ihr  Euclt  erwerben  w  ollt  und  sollt,  sich 
in  reichstem  Masze  selbst  angeeignet  hat  und  welcher  einsl  un- 
serem Jubelfeste  durch  Wort  und  Thnt  be\Nu  s,  welch  ein  Herz  er 
habe  für  die  Jugend  des  Vatci  lands  und  wie  hoch  er  die  Erf»iehung 
ÄUf  l'ruimriiiTkeit,  Weisheit  und  Kaustfertigkeit  schätze.    Möge  Euch 
dies  eine  SliUze  sein  gegen  die  luanigfaltige,  sich  der  gleisnerischsten 
Vurwaude  bedienende  Verlockung  von  innen  und  aus/en.  ns  eU  l>e  ImicU 
den  Weg,  auf  d(  in  Ihr  allein  zu  den  edelsten  Gcislessjchat/.cii  gelangen 
könnt,  verleiden  wüi.    Je  fcsler  und  enlschlüi>bcuer  Ihr  diesen  Pfad 
wandelt,  mit  je  lebendigerer  Liebe  und  Begeisterung  Ihr  gegen  dii 
Euch  aufstoszenden  Hindernisse  ankämpft,  Je  frömmer  und  fleisiiger  Ihr 
Bmif  je  gewissenhafter  Ihr  Euch  im  Gehorsam  übt,  desto  biMr  Wir- 
te Ikr  an  Eurer  Stelle  bezeugen ,  dasz  Liebe  und  £hrfiir«hi  M 
üffem  «rhftbenen  EoMurehiA  Eure  Brost  biüeit^.  Uai  diiM  liib«  lud 
Jilfteifal  wird  SmIi  «wfa  m  mum  «itei«  MtreibiB.  Ib  te  iratui 
Mtin  te  Scfanli  untorühriib  jite  Atom«  M  Miain  EjAlriU  fidle 
fMte  AüfiMiii:  ^Uh  Mmm  ttU  «üar  miiBir  Hüteliria» 
■iiihliw  der  dnroUinihtigste  hühgifcirii  CtafMI  vmd.  Herr ,  mtim 
iiüifir  Ihrr,  nM  aiii  tete  m  dii  Mali  m  Qnmm  ha  aOmm 
I,  tel  iik  iMBir  tedi  sugesagt  habe,  zusagi  te  viKqWüiw^ 
iili  fUmeMt  ter,  w«l         te  MmU  bis,  Gott  JUiiMg 
MllMi  Vitt  Ml  te  $mm  CMteMi  te  iter  4»m*Wt§mm 
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Gnaden  Wohlftihrt.*  Ist  Euer  Verhalfnis  zu  dem  I.andesfiirüten  ein 
anderes  feworden?  Verdunkt  Ihr  dem  Könige  und  seinem  Hauso  we- 
ni^r  das  imf.8hlige  gute,  was  Ihr  hier  geniesst,  ist  des  Königs  Heil 
weniger  Euer  und  Eures  ganzen  Volkes  Heil?  Unterschreibt  denn 
dies  Atigelöbnis  in  Euren  Herzen  und  stimmt  auch  heule  mit  beri- 
lieber  Andacht  in  das  tiebet,  daä  wir  jeUl  darbringen. 


2. 

Eoglisebe  UUeniiur. 

Sammlung  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen. 
BeratisgegebeH  von  Ludwig  Herr  ig,  Berlin.  Verlag  von 
Th.  Chr.  Fr.  Enslin.  1853. 

Vorliegende  von  dem  rthHiielwt  Mannte«  Hefte tgeber  den  Aik 
driTf  fdr  neeere  Spraefaen  TerMattllef»  Sinnntong  ist  fewti  Ton  Jetai 
Freunde  enf liMlier Lilterator  milPtreoden  begHlsil worden.  Anferegt, 
wie  et  seheint,  dnreii  den  Vorgeni^  der  Sanniliing  grfieeMeeber  fmd  i«- 
nrisdierKlismker  von  Henpt  nnd  Sauppe  and  neeli  demselben  Mncifpf 
angelegt«  entsprieht  sie  naeh  Zweelc  nnd  Man  vollkommen  dem  Bedit^ 
nie  der  Zelt.  Dieser  Ist,  wie  meh  Herrig  in  der  Yoirede  dariber  a» 
spridit,  einen  gnten  Text  der  Melsterwerlie  engHselier  Utiemlnr  m 
geben,  dun  karse,  abersiebtliehe  nnd  nnr  die  Saebe  ins  Ange  fan- 
sende Bintef Inngen  nnd  fortlnnfende  dentsebe  AnmerlraDfen,  welehe 
den  Ballast  der  Trivialgrammatik  nnd  spinöser  Kritik  in  gleicher  Weise 
Tersehmfihend,  die  nöibigen  saeblleben  Erlenterangen  enthatten,  Liebt 
über  den  GedankensQsammenhang  verbreiten  und  Scbwierigkeiten  der 
Diction  aufhellen  sollen.  Wie  weit  dieser  Zweck  von  den  verschie- 
denen Brklärern  bei  den  einseinen  Ausgaben  erreicht  ist,  wird  sieil 
ans  einer  nfihern  Besprechung  ergeben.  Die  Auswahl  der  anfgenom» 
menen  Werke  kann  man  Obrigens  nur  eine  höchst  giaokiiebe  nevbei. 
Gehen  wir  sie  jetst  der  Keibe  nach  durch,  wobei  wir,  um  losammen« 
gehöriges  nicht  zu  trennen,  die  Shak^peareschen  Stücke  numittelber 
auf  einander  folgen  lassen.  Es  sind  dies  Macbeth,  erklärt  von  Herrig, 
Bomeo  and  Jaliet  von  Heussi,  Othello  von  Sievers.  Das  4te,  Tbe 
Marchant  of  Veniee  von  Herrig,  war  Reeensenlea  beim  Sebralben  dieser 
Zeilen  nieht  inr  Hand. 

Maebeih^  erkläri  wm  Serrig, 

Die  Reibe  wird  mit  Becht  mit  Shakspeare  cröfTbet;  mit  gleichem 
Recht  sollen  «ns  zuerst  diejenigen  seiner  Kunstwerke  ß^eboten  werden, 
welche  auf  der  Hobe  seiner  tfiiffisclien  Kunst  steben  und  an  die  wir 
nnwiHküriich  soerst  denken,  sobaid  der  tiame  des  gtossen  Britten 
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««MMuMi  .Von  4lNM  lfalilllt«btlli trol«  seltnr  iNMhpeelinlwii 
iiMl  Md^tt  «MdrttA  and  kOattiieton  IKoliaa  TeiUliaimiiimf  dit 
Miifilai  «olrtrlMiglititaf  w«t  iiiilHiy  die  wbodenlende  Redn  d«» 
BArtnm.mid  4a»  nock  «nbedfiMiiden  IretAviti  4ß9  kMnmUHn^f 
d«ii«l«»raiteet,  die  FfOH  nMerw  wi«  MMtfar  Komik  uod  davH 
die  das  Verständnis  oft  so  ersdkwMeadiii  WHft-  Md  WorlSpMe  ftefr* 
lieh  fehlen.    Vorliegendes  Bindehea  DOii  enlbiU  das  Vorwort  dm 
vr  ,  darauf  die  Einleitung.  Diese  gibt  die  historische  Grottdla^e  dor 
Tragoedie  nach  der  Chronik  von  Bolinshed,  entwickelt  den  Grondge* 
danken  des  SiOekos  nobst  kurzer  Charakteristik  der  Uaaptpersonen^ 
ohne  hier  etwas  neues  zu  bieten  (frw  bei  der  in  der  glänzen  Anlage 
so  klaren  und  durchsichtigen  und  von  den  namhaftesten  Kritikern  der 
neneren  Zeit  so  ollseitig  behandelten  Tragoedie  auch  kaum  möglich 
sein  möchte),  und  schtieszt  mit  einer  Angabe  über  die  wahrscheinliche 
Ahfassüngsseil.  J^ann  folgt  der  Text  mit  den  Anmerkungen.  Der  Tejd 
ist  im  allgemeinen  gut  und  correcl ;  Druckfehler  sind  uns  nicht  vor- 
gekommen: nur  in  der  Intcrpunction  ist  S.  31  das  Kolon  hinter  dead 
mit  dem  Komma  hinler  knowH  z«  vertauschen;  und  S.  16  die  Anfüh- 
rongszeichcn  hinter  hove  it  statt  hinter  and  one  zu  stellen.  Letzteres 
Versehen  ist  sinnentstellend;  die  schwieriftc  Slcüe  (statt  it  sollte  man 
lae  erwarten)  scheint  übrio^eiis  nofhwendigerweise  die,  so  viel  uns 
bekannf.  iiuch  von  krinnm  Kritiker  geforderte  Einsthiehunq;  eines  Ii 
vor  harl  zu  verlanL'^en.     Die  Verbesserungen  des  Colli  Irschen  Cor- 
rcctors  sind  mcisteutheils,  doch  nicht  imtiiLM-  mit  iiecht,  stillschwoi-« 
gond  aufgenommen.  - —  Die  Annurkungen  selbst  sind  etwns  knnpj»  n^e- 
haltcn,  fast  zti  knn[)i>.    liaiiiiisaihlich  vermissen  wir  FaralliltMi  iius 
Sliakespeare  siibst;  nur  an  /.wa  Stellen.  S.  70  Anm.  19,  und  83 
Anm  3,  (indet  sich  eine  solche.  >N  ic  nahe  lag  aber  %.  W.  tai  p:rai)ple  S.  42 
ea  liamlüt  ActI  Sc. 3.  llie  friend  thou  hast ...  jjrrpple  iiini  (o  thy  soul, 
S.  79  whcn  all  (hat  is  wilhin  him  docs  coudemu  itsell  tor  beaig  there 
an  die  berulimte  Stelle  in  iUchard  Hl,  Act  V  Sc.  3  zu  erinnern. 
Gern  hutlun  ^^  ir  auch  hie  und  da  eine  Hinwcisnn?  presehn,  wie  Mo- 
tive aus  Sil.  von  neueren  Dichtern  benutzt  und  dann  weil42r  ausg'efuhrt 
sind.    So  wlre  bei  dem  Hcxenflnche  S.  8  eine  Hinweisang  auf  die 
Nachahmung  in  Byrons  Blanlred  Act  I  Sc.l,  S.41  eine  Erinnerung,  wie 
Schiller  im  WaUenstein  dasselbe  ^loiiv  benutzt,  uiu  Culler's  Abfall 
uinl  Vnr  rath  zu  erklären,  und  S.  44  viue  Vcrgleichunff  der  Schiller- 
scheu litiflcxiüuen  in  der  Elejirie  auf  den  Tod  eines  .lünsiinpb  uiil  de- 
nen Macbeths,  aus  denen  sie  fast  Wort  für  \>'ort  entlehnt  sind,  sehr 
am  Orte  gewesen.    Eudltcb  ist  ein  Punkt,  der  unserer  Auäichl  uach 
ganz  besonderer  Beachtung  verdient,  in  den  Anmerkungen  fast  ganz 
ttbcrgangen;  wir  meinen  die  Nachweisung  der  Incongnienzen  und 
Widersprüche,  deren  sich  Shakspeare  in  seinen  Dramen  schuldig 
paeht.    Durch  oATene  Aufdeckung  derselben  wird  wahrlich  sein  poe- 
iMlnav^liillieast  niebt  um  ein  Haar  breit  geschmitertv  wol  aber  gei 
Wimi^tea«  dnveb'alM  ZusanmieBStelloiig  alias  hMM  «ebirigev  tina 
ÜMMnda  .Eiasidrt  Ki  «a  AM'md  Wüna  aaiaaa  dialrtertaoban 
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ScIialTens.  Act  I  Sr.  3  (S.  Ii)  erklärt  sich  An^us  als  unwissend,  wel- 
cher Art  «Ifts  Verbrechen  des  Ihane  of  ('auwdor  gewesen  sei,  da  doch 
Sc.  2  (S.  6)  Bosse  in  Gemeinsrhafl  mit  ihm  die  Nachricht  von  der  bc- 
stimmten  Schuld  des  Thanes  brnrhlo.  Act  II  Sc.  1  (S.  25)  spricht 
Banquo:  I  drenml  last  ni<;rhl  of  Ihc  Ihree  weird  sislers,  da  doch  auf 
die  Begegnung  mit  den  letzteren  überhaupt  erst  eine  Nacht  gefolgt  ist, 
nemlich  die,  in  welcher  sich  die  handelnden  Personen  den  2len  Act 
hindurch  befinden.  Act  III  Sc.  6  (S.  56)  fragt  Lenox  nach  dem,  was 
er  selbst  wenige  Zeilen  vorher  erzählt  halte,  vgl.  Senl  he  to  MacdulT? 
nebst  dem  folgenden  mit:  *  cause  he  faiPd  bis  presence  .t'J/;  • —  wenn 
hier  nicht  die  Krilik  einen  Machtspruch  zu  Ihun  hat;  —  denn  diese 
ganze  Sccne  steht  endlich  im  entschiedensten  Widerspruch  mit  Act  IV 
Sc.  2  (S.  63).  ein  Widerspruch,  den  Herrig  umsonst  zu  lösen  sucht. 
So  ist  auch  Act  V  Sc.  1  (Anm.  1)  durchaus  als  Flüchtigkeitsfehler  an« 
Boerkennen,  und  hätte  von  Herrig  nicht  verlheidigt  werden  sollen.  — 
Dies  wäre  das,  was  wir  an  vorliegender  Ausgabe  vermissen  und 
worauf  wir  in  Zukunft  die  Aufmerksamkeit  der  Herausgeber  gerichtet 
wünschen.  Was  aber  gegeben  ist,  ist  gut;  liesze  sich  auch  hie  und 
Ha  über  einzelnes  streiten,  so  sind  doch  im  allgemeinen  die  Schw  ierig- 
keiten der  Diclion ,  der  kühnen  Bilder  und  Metaphern,  des  Gedanken- 
zusammenhanges gut  und  richtig  erleulert.  Besonders  heben  wir  die 
sachlichen  Anmerkungen  über  historische  und  geographische  Thal^* 
Sachen  hervor,  die  Nachweisungen  über  den  Volksglauben,  welcher 
der  Darstellung  der  Hexen  zum  Grunde  liegt,  wie  die  gelegentlich 
verstreuten  feinen  und  interessanten  etymologischen  Bemerkungen. 
.\ls  alles  zum  Verständnis  wesentliche  in  kurzer  und  angemessenster 
Form  in  sich  begreifend ,  eignet  sich  daher  das  Buch  ganz  vorzüglich 
zum  Schnigebrauch  und  ist  allen  denen,  welche  mit  dem  groszen  Dich»« 
ler  bekannt  und  vertraut  werden  wollen,  ohne  Zeil  und  Lnsl  zu  hoben, 
sich  durch  die  breiten  und  weilschweifigen  Commenlare  englischer 
Erklürer  durchzuarbeiten,  dringend  anzuempfehlen.  -i 

^  Romeo  and  Juliel,  erklärt  von  llenssi.  * 

nr*i  Die  Einleitung  gibt  zunächst  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
Quellen  der  Shakspearekritik.  Colliers  Fund  wird  namhaft  gemacht 
nnd  nach  Gebühr  geschätzt.  Zu  überschätzen  aber  scheint  H.  die  2te 
Quarto,  wenn  er  die  Aenderungen  der9eli)en  für  aulheulische  Y^erbesr 
serungen  von  Shakspcares  eigener  Hand  hält;  auch  gegen  seine  Be> 
rechnnng  der  Zeit  der  ersten  Aufführung  unseres  Stückes  möchte  sich 
manches  Bedenken  gellend  machen.  Demnächst  werden  die  verschie- 
denen Bearbeitunge«  desselben  Themas  von  früheren  der  lieihe  nach 
aufgeführt,  einiges  über  die  Zeit  der  Begebenheil  gesagt,  und  endlich 
eine  Entwicklung  des  Dramas  wie  eine  Charakteristik  der  Hauptper- 
sonen gegeben.  H.  folgt  in  der  ganzen  Auffassung  Gervinus;  nur 
macht  sich  eine  gewisse  Nüchternheit  und  Trockenheit  in  unangeueh-^ 
mer  Weise  bemerkbar.  Urtheile  wie  das  über  Merculio  'sein  ge- 
schwatziges und  geroülhloses  Wesen  sloszen  ab '  möchten  wol  Wonige 
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Miwilr  gegMi  dfe  fliiti«ridagr  wu  ilinffifliiig.  WafteuiiimsiB 
pmm  aad  eoftiüB«  T««t  «Mwgl^  ao  w fiftrft  H.  hMdrtlkli  d«r 
OeiliefXi«»  VariMaawgMi Irtkial  iiülMiiMiMii;  OiaMiilMmil 
wrfIliBWwn  mU  avgleM  dto  CMadt  4alir  nf«Mrt;  Mi  indal 
MB  MMl  «iaige  aafgMWWW  ahae  Aagaka  dar  QaaUa«  ab  aaoli 
aaieva,  aaii  ivir  lahr  f«ta«  vMUf  ■abarllakaMlittgt.  Aa  dea  Aa- 
aMrkaagin  firaiiMaa  wir  toaalhe,  wia  1mm  HarrigachiaMaclialb.  Aal 
y  laa.  3  S.  IM  Mt  H.  A.  lelbM  «a  laaoMwaitil  in  dar  Beili»- 
■■aif  des  Alters  der  lady  (la|p«lel  i^mir;  warum  niabl  aadi  die ,  daas 
aa  nach  Act  IV  fia.  6  fl.  iOi  Nachtadt  iai  0^  M^r  near  night), 
während  Julie  sa  ^km  tm  dar  Früh  messe  gekonawi  iai?  Sie  laat 
sieh  doch  nicht  etwa  den  ganzen  Tag  auf  der  Straffe  hernaagalria«> 
ben?  S.  40  A*  (iO  weist  der  Erklärer  auf  die  häufigen  Scherze  und 
Wortspiele  der  unglücklichen  bei  Sh.  hin.  Dazu  gehdrte  nothwendig 
dia  CüatioB  der  classischea  Stelle  in  Bichard  II,  Sc.  1  (vgl.  besonders: 
wisely  niaker  sport  to  mock  itseli)  wie  auch  Romeo  selhil  Act  III, 
Sc.  3  S.  85  zur  Erleuterung  dienen  könnte.  Mail  kann  nie  genug  darin 
Ihun,  einen  Schriftsteller  durch  sich  selbst  7:a  erklären.  —  Sehen 
Mir  mm  nuf  dns  |iosilive ,  was  die  Anmerkungen  bieten,  so  ist  des 
Lobes  Viel  zu  sngeti.  Sehr  viel  ist  geschehen  für  die  Auslegung  der 
schwicri teeren  Parlien,  in  denen  ein  ort  wie  ein  Fus/ball  hin 

und  hei   geschleudert  wird.    Wir  machen  besonders  aufmerksam 
auf  die  schöne  Erklärung  S.  22  A.  4.  S.  2i  A.  9.  S.  41  A.  69.  S.  60 
A.  32.  S.  76  A.  26.  Auch  etymologische  Anmerkungen  iindcn  sich  in 
llenge ,  wie  sie  hIs  atigeuebnie  Zugabe  zumal  den  in  die  Geheimnisse 
der  Sprachvergleichung  weniger  emg-eweihlen  sehr  willkommen  sein 
müssen.  —  An  manchen  Stellen  können  wir  dem  Herausgeber  in  der 
Erkluniiig  nicht  beipflichten.  Act  V  Sc.  I  A.  2  ist  my  bosonrö  lurd 
sicher  nicht  *  Amor ' ,  sondern  der  Geist,  das  Herz,  die  Seele,  A.  3 
love  itsclf  possessed  nicht:  *  Liebe,  die  im  Besitze  ihres  Gegenstandes 
ist',  sondern  'der  Vollgenusz  der  Liebe'  im  Gegensatz  zu  dem  we- 
senlosen Schattenbild  der  Träumereien  des  liebenden.    Act  II  S.  52 
wild  but  thou  lovc  l'alsch  erklüit;   ^so  du  mich  nun  liebst',  da  doch 
der  ganze  Zusammenhang  lehrt,  dasz  es,  grammatisch  richtig,  heiszen 
mnsi:  ^so  du  mich  nicht  liebst'.   Mehr  derlei  anzuführen,  erlaubt 
der  Raum  nicht.  —  Hie  und  da  aiad  Schwierigkeiten  fibergangen  odcff 
■Idit  genug  hervorgebofcaii.  Bo  war  l  B.  aa  te  aiit  Raaht  aafge- 
nommeaen  Verbaafaraaf  dea  dolUarackaa  taeadatoia  in  Act  II  Sa. 
2,  S.  541  whita  md  yr«*»  ciaa  aaditieha  Aaaiflrluiaf  daralnnf  aalb^ 
waadif .  —  •  SehliMaliah  kdaiMB  wir  as  aiaht  Mlarlafiaa,  «aige 
leiekte  aaa  oMiif  pahaiaawia  Aaaderaagan  4ai  Taxtaa  aaiaMr^ 
Aal  I  ^.  9,  ft.  3ft  lat  wol  fiati:  «My^a  lova%  lady  lova  aa  laaaa,  Act  III 
Sa,  5,  S.  95  abaa tot  fftfiar  ala  bat aiaaaiahallaa,  Aallll  Sa.  5|  S* 
9Sate alalt^iNf  aa ma  of  hiai,  yoan  so...,  nad  Aalt  Y  Sc,     S.  UM) 
Bläu  MI,  ttaikac  thara;  kf  a  4oa4  mm  iatarrad,        Ua . .  u 
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Dies  Bandchen  befriedigt  weniger.  Schon  die  Einleitung,  wek^ 
ohne  sich  über  die  Quellen  des  Stückes  oder  die  im  Texte  l»efolgtea 
kritischen  Grundsätze  und  Grundlagen  auszulassen,  nur  die  Idee  dü 

Bramns  entwickelt,  macht  keinen  g^ünstiu^en  Eindruck.  Als  Grundge- 
danke wird  der  Sieg  der  Natur  d.  h.  der  imtürlichen  Seile  im  Men- 
schen über  den  Geist  ani^cgeben  und  nun  ge/ic  iirt.  wie  sich  dieser  in 
Charakter  und  Schicksal  der  drei  Hauplpersontsi*  manifesliere.  Ist  nun 
hierin  allerdings  etwas  wahres,  so  kann  doch  eine  solche  leere  Abs- 
traction  bei  einem  Shakspeareschen  Dnmra  nie  genügen,  und  am  we- 
nigstens, wo  z«r  Vergleichung  eine  so  klare,  Icbensfrische  Darstel- 
lung und  Entwicklung  wie  die  von  Gurviuus  vorliegt,  dessen  vortrelf- 
iiclie  Winke  (vgl.  besonders  Theil  III,  S.  227)  übrigens  den  Aolass 
zur  Sieverschcn  Auffassung  gegeben  zu  haben  scheinen.    Im  Texte 
sind  meistens  die  gangbaren  Lesarten  beibehalten  -  ^■egen  den  CoUier- 
schen  Correclor  wird  fabt  inmiür,  zum  Tiicil  uuL  Kcciit,  polemisiert. 
In  den  Anmerkungen  geht  das  Hauptaugenmerk  des  Herausgebers ,  uud 
das  ist  nur  zu  loben,  dahin,  die  feineren  Beziehungen  der  Shakspea- 
retoilen  Dietion  zu  erläutern,  und  besonders  ungewöhnlichere  und 
seltMme  Ausdraeke  «na  dem  Charakter  and  der  Siloalion  der  jedee- 
mal  •  redenden  Pereon  kenolelteD.   So  viel  bflbsehei  sieb  wm  aack 
dakei  im  einselnen  ftadel^  und  ao  richtig  gewia  das  %n  Grunde  lie- 
gende Princip  ist,  so  ist  dook  die  Erktirnng  nnr  an  oft  aUaugesnokt, 
ja  xum  Tkeil  völlig  verfehlt  und  verkekrt.  So  kat.Hr.  S«  eine  wahre 
Suokt  gekabt,  in  den  Reden  Jago^s,  kier  nnd  da  anck  in  denen  Otkel- 
lo^s  und  Cassie^s  Komik  an  finden,  nnd  das  an  Stellen,  wo  Skakspeare 
Sieker  an  nickts  weniger  als  an  komischen  Effect  gedacht  kat,  ao  dasi 
sckliesslick  das  komische  nnr  in  den  Anmerkungen  des  Erklärers  za 
finden  ist.  Statt  vieler  Belege  nur  einen.  In  der  grausigen  Stelle  Act 
III  Sc.  3,  S.  92,  wo  Othello  Rache  schnaubt,  und  Jago  in  furchtbarer 
Mischung  von  Heuchelei  und  Wahrkeit  ein  gleiches  Gelübde  tknt,  sick 
mit  Hand,  Herz  und  Verstand  nur  dem  Dienste  dieser  Rache  zu  wid- 
men, sieht  S.  auf  Jago'*s  Seite  Komik!!  dies  eine  genüge!  —  Sehr 
gut  ist  die  Bemerkung  Act  III  Sc.  3,  S.  85,  wie  der  Dichter  unbemerkt 
die  Zeit  df'r  Handlung  ausdehne.    Es  halten  nur  noch  mehr  sämmt- 
liehe,  hier  oinschlügende  Stellen  zusammengefaszt  werden  sollen,  aus 
denen  sich  ergibt,  das/,  die  Handlung,  alle  Angaben  gcnan  berechnet, 
auf  Cypern  summa  suuirnarum  nur  l^^.  Tage  dauert,  während  sie  doch 
andrerseits  als  sich  über  einen  ungleich  längeren  Zeitraum  von  minde- 
stens mehreren  Wochen  erstreckend  gedacht  werden  soll.   Ist  es  nun 
schon  ganz  richtig,  Masz  die  innere,  ideale  Wahrheit  in  der  Leidenschaft 
Othello's,  die  au  sich  an  keine  Zeit  gebunden  ist,  uns  über  diesen 
Widerspruch  herausbebt',  so  haben  wir  doch  hierin,  wie  s<  hon  bei 
Gelegenheit  bemerkt,  einen  Schlüssel  jai  der  Art  und  Weise  von  Shak- 
speare's  dichterischer  Thäligkeit.  Kr  bal  allet  dings,  und  dies  bedarf 
keines  Wortes  weiter,  seine  meisterhaften  Schöpfungen  im  grossen 
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aod  gtmtem  tditrf  luid  tief  durclidMiil,  die  «taeUien  Seesta  abar 
hnt  er  stöckweise  gearbeitet,  ja  hingeworfen,  wie  iho  frade  sein 
Genius  trieb,  ohne  dasz  er  daraa  gedacht  dieselben,  sei  es  während 
der  Arbeit,  sei  es  nach  derselben,  anch  nur  im  gpcringsten  zu  revi- 
dieren. Der  Strom  der  Handluntr  crfaszt  ihn  selbst  mächtig,  und 
bestrebt  der  Zeit  nach  weit  f^etrenitte  Begebenheiten  innerlich  zu 
verbinden  und  ihreu  ZusaiDnieufiang  zu  motivieren,  sucht  er  sie  auch 
fiuszerlich  zu  verknüpten,  ohne  zu  beachten,  in  welche  Wider- 
sprüche er  sich  dadurch  verwickelt',  und  wit;  dii^  zeitliche  Pers[ie(  tivo 
eine  ganz,  falsche  »  ird.  Bileg*^  hierfür  wird  jeder  aufmerksame  l,eser 
fast  in  jedem  Stucke  .shakspeare's  finden.  Wir  erinnern  nur  an  liomeo 
und  Julie,  wo  von  fast  allen  Aesthetikern  in  der  uugemeiu  schnellen 
Aafeinanderfolgo  der  Begebenheiten  eine  besondere  Absichtlichkeit 
und  Schönheit  gefunden  ist,  während  der  wahre  Grund  in  dem  so  eben 
entwickelten  liegt,  wie  dies  auf  das  böndigste  der  Umstand  beweist, 
dasz  wir  in  aiidercii  Dramen,  wie  in  uiiscicni  UUieliü,  dieselbe  Er- 
scheinung finden.  Haben  die  englischen  Commentatoren,  znroal  in  der 
früheren  Zeit,  auf  solche  einmal  nicht  fortzuleuguenden  und  fortzuer« 
klftrettden  laoongmeDseia  nad  Widerspraoha  du  sn  groszM  Gewieht 
lam  Naektheil  des  Dicbters  g«]e^,  ao  aekeial  aiaa  aia  dagegen  jelst 
aa  aelir  aa  flbembea  uad  gering  aaiaichlagen.  Darek  eiae  klare 
Eiaaiekt  aber  in  dieae  N&ngel  der  iaaaera  Oekoaeaiie  aad  ihre  Bat- 
slekang  wird  wabrliok  der  Bewaadening,  die  wir  dem  erbabeoea  aad 
reichea  Genina  dea  grOaslea  dramaliacben  Diehtora  alier  Zeilen  aol- 
iea,  niebt  der  auadeite  Eiatrag  gelhaa.  Eiae  dankenawerthe  Za- 
gäbe  an  Torliegendem  Biadeben  ist  der  Anbaag,  bealebead  aoa  eiaem 
der  Percysebea  Sammlnng  entlelmton  liede,  Ton  dem  Jago  eine  Strophe 
aittgt  (dem  Vorbilde  an  anaerea  Voss:  *Uad  aieb  dea  alten  Flaasroek 
an')  und  einer  kurzen  Zusammeastellnng  der  weaeatUcbsfeea  aad  ge- 
wöhnlichsten Eigenthamlicbkeiten  der  Shakapeareseben  Spraebe  in 
Formlehre  und  Syntax. 

Ehe  wir  aar  Besprechnag  der  anderen  Bändchen  dieser  Samm- 
lung Übergehn,  nehmen  wir  Gelegenheit,  auf  ein  dem  Publicum,  wie 
es  scheint,  nicht  nach  Verdienst  bekanntes,  im  Jahre  1851  über 
Shakspeare  eraohi'eneaea  Buch  aufmerksam  aa  machen.  £a  ist  dieas 

ShaJsspeare's  Sommernachtstraum  erläutert  von  Dr,  Conrad 
Bense,  Halle.  Verlag  der  Waiaenhangbnchluuidlaag  1851. 

In  dicscia  Buche  hat  der  als  gründlicher  und  feiner  Kenner  Shak- 
speare's  bekannte  Verfasser  (wir  verweisen  nur  auf  seinen  Artikel 
über  die  Shukspeare-Litteratur  in  den  CliUlcrn  lur  lilterarische  Unter- 
haltung und  seine  Geschichte  des  Sommernaclilshanmes  in  Herr  ig 's 
ArebiT)  eine  wahre  Maaterstudie  geliefert.  Die  reizende  Schöpfung 
dea  Diebtera  wird  aasfabrlidi  nach  allen  Seiten  in  Rücksicht  auf  Tlan, 
Compoailion  nnd  Charaktere  erUatert  nad  beleuchtet,  wie  es  bis 
dabin  noch  ron  keinem  aaderen  Kritiker  gescbehn,  und  wir  in  ein 
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durchdriogeDdes  Verslliadaia  denelben  dsgefahii)  obne  daas  fon^dtfi 
Barten  Sclimelz,  der  Ober  der  liebliclieB  Dichtaag  rabl,  aoali  aar 
das  geringsle  verwisebt  wird.  In  der  Einleilnng  wird  die  Idee  dea 
Siftckes  in  der  Kftrze  angegeben,  nnd  sodann  entwtekell,  wie  lieh 
diese  in  den  rersobiedenen  Charakteren  nnd  ihren  Sebieksale«  yer- 
kOrperl.  Demgemlsz  werden  die  Elfen«  die  Gruppe  der  Liebenden« 
die  der  Handwerker  und  die  des  Theseus  und  der  Hippolyta  der  Reihe 
nach  behandelt;  und  ihr  Verhältnis  zur  Idee  und  zu  einander  klar 
und  treffend  entwickelt.  Es  folgt  der  6e  Abschnitt  *  der  Traum^  über- 
schrieben, den  wir  für  die  achdnste  Partie  des  ganzen  halten.  An 
den  Iiaii{)Lsat7.  ^der  Dichter  vergleicht  die  Yerirrongen  der  Einbi^ 
dongskraft  nnd  Leidenschaft  mit  den  Vorstellungen  eines  Träumet* 
reihen  sich  die  sinnigsten  Betrachtungen  über  das  Wesen  des  Traumes« 
wie  fiber  Behandlung  und  Anwendung  des  Traumes  bei  Shokspearc. 
Es  folgt  die  ^  Coniposition'  und  narlistflrm  ^  das  Verliülfnis  des  Soni- 
mernnrhlslraumcs  zu  den  übrigen  Komoedien  und  Schauspielen',  in 
wclclicni  Abschnitt  der  Verfasser,  wie  es  schciiü .,  in  slülschweigen- 
dem  Gegensatz  gegen  Gervinus  hie  und  da  ans  lun  IWcme  streifende 
Darslellnng  besonders  den  Reichthum  der  Phantasie  hervorhebt,  der 
sich  in  dic&cu  Stücken  findet.  Es  folgt  ein  mit  piiilologischer  Alvt  ihie 
geschriebener  Abschnitt  über  das  Drama  von  ['yriiiinis  und  Tliisi>e, 
sodann  eine  gleich  grüiidlicln'  Abhandlung  über  die  Lllcjunylhologic. 
Den  Schlusz  macht  ein  Iii  Abschnitt;  ^Historische  Beziehungen.* 
Schon  aus  diesem  Ivurzcn  Aliiisz  geht  hervor,  wie  gründlich  und  all- 
seitig der  Verfasser  seinen  Stoff  behandelt.  Einen  Uauptvorzug  sei- 
ner Arbeit  haben  wir  aber  noch  nicht  erwähnt.  Es  sind  dies  die 
flberall  verstreuten,  umfangreichen  pbilologisdien  Anmerkangen, 
welche  Qberall  ron  den  gründtiolMton  Stadien  zeugen  ond  fftr  de« 
Spracbgebranoh  Shakspeare^s ,  der  durch  reiche  und  sorgflltige  Pa* 
rallelen  oder  Vergleichung  mit  Zeitgenossen  dea  Dichtera  erlentarl 
wird«  eine  wahre  Fundgrube  bilden.  So  wird  in  versciuedeoen  An- 
merkungen von  der  Bedeutung  der  Worte  knave«  abrewd«  hnaiovr« 
pageant  argnvent  gehandelt,  in  einer  anderen  der  Gehrauch«  welchen 
der  Dichter  von  der  peraonificierten  Zeit  macht,  erlfinlert«  in  andern 
bestimmte  Anspielungen  auf  Gebrauche  und  Sitten  erklärt.  Erklä- 
rungen einzelner  Stellen  finden  sich  gleichfalls  nicht  selten.  Es  ist 
in  diesen  Anmerkungen«  und  darum  heben  wir  sie  ganz  besonders 
hervor«  der  oben  von  una  ausfespro ebene  Grundsatz,  den  Dichter 
aus  sich  selbst  zu  crleutern,  mit  ebenso  groszer  Conscquenz  wie 
gutem  Erfolg  zur  Geltung  gebracht.  Schiicszlich  bemerken  wir,  dasz 
das  ganze  in  schöner,  geschmackvoller,  zuweilen  ans  poetische  strei- 
fender, aber  nie  dns  I^lnsz  überschrcMfender  Sj)r;ulie  geschrieben  ist, 
diü  sich  dem  zu  behandelnden  Slolle  auts  innigste  anschlieszt.  jn  an- 
schmiegt. Wir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  dieses  nicht  urnlünu'-j  ^^^l 
aber  inhaltsreiche  Buch  allen  denen,  welchen  es  nicht  um  ubcrfläch- 
liche  Lccliire  des  Shakspeare  und  vagen  aesthetischen  DileltauUsmus, 
sondern  um  ein  erusies,  eingehendes  und  gründliches  Verslandais 
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Miter  Werke  su  than  Ul,  noch  einmal  anf  das  aackdrflckUcluite  an* 
tMiipfeiilen« 

Byrm^s  Marino  Faüero  erUäri  9m  Broekerhoff. 

Au  Sliakspcare  schlicszt  sich  m  der  Herrig-sc-lien  Sainniliiiig  wür- 
dig" Byiüu  an,  dessen  Meisterwerke  wir  uia  so  liebrr  in  derselben 
erläutert  zu  sehen  wunscheu,  als  dadurch  holTenllich  diesem  jioeli- 
gcbeo  Genie,  dem  gröszten,  welches  die  Well  auszer  MiUon,  Schiller 
und  Goethe  seit  Shakspeare  gesehen,  ein  groszerer  Leserkreis  er- 
wächst und  viele  vertrauter  mit  ihm  werden,  die,  durch  die  Mangel- 
haftigkeit der  elenden  deutschen  Uebersetzungcn  abgestoszen,  sich 
im  die  Sckwierigkeit  dea  Originab  nicht  getranten.  Begonnen  igt 
auffallender  Weiae  mi  Marino  Faliero,  einem  Drama,  daa  keineswegs 
an  den  hervorragendsten  Werken  des  Dichters  gerechnet  wird ,  und 
das  mit  Recht.  Zwar  der  Charakter  des  Dogen  ist  vortrefflich  ge- 
•eichnet  nnd  sein  Sehickaal  echt  tragisch.  Er  geht  an  Grande ,  weil 
er  nur  aas  persönlicher  Germatheit  und  nach  eigner  Krlnkong  in  den 
Kampf  für  die  Freiheit  des  Volkes  geht,  und  far  den  Fall  des  Sieges 
aia  Blathad  nut  achonnngsloser  Grausamkeit  beabsichtigt«  Die  Zflge 
des  Alten,  die  Mischung  von  wahrem  nnd  falschem  Stola,  seine  edlen 
.  Tagenden,  die  seinen  Fehlem  mehr  als  das  Gleichgewicht  halten,  sind 
«nf  das  vortrefflichste  geschildert.  Sein  Verhältnis  aber  zur  Angiolina 
schwebt  völlig  io  der  Luft,  und  ist  ohne  innere  Wahrheit;  die  Scenen, 
welche  zur  Exposition  dieses  Verhältnisses  dienen,  sind  trotz  einzelner 
Schönheiten,  die  man  freilich  bei  Byron  immer  finden  wird,  schlepp 
pend,  leblos,  verfehlt;  die  Kede  Angiolina'*s  endlich  kurz  vor  dem 
Tode  des  Marino  enthält,  wie  dies  die  englischen  Kritiker  mit  Recht 
tadelnd  hervorheben,  für  eine  Frau  in  dieser  Situation  viel  zu  viel 
Geschichte  und  Moral.  —  Immerhin  aber  eignet  sich  für  Schulzwecke 
kaum  ein  anderes  Werk  Byrons  so  wie  dieses.  —  Die  Einleitung 
enthält  eine  Darstellung  der  üuszern  Lage  Venedigs  um  die  Zeit  der 
Handlung  dos  Stücks,  so  wie  der  historischen  Anlecedentien  Marinos, 
grösztenlhcils  nach  Michel  Sanuto  und  Byron  selbst;  ihr  entspricht 
ein  Anhang,  der  sich  in  kurzer  Uebersicht  über  die  Verfassung-  und 
Behörden  Venedij,rs  ausläszt,  und  besonders  zeigt,  wie  sich  alhnulig 
das  Uebergewicht  der  Fatricier  über  die  Plebejer,  endlich  über  den 
Dogen,  entwickelte.  Der  Text  bietet  verhaltnismaszig  wenig  Schwie- 
rigkeilen. Die  Aiititerkungen  bescliüftiii^en  sich  hauptsächlich  damit, 
aif  Feinheiten  in  der  Sprache  hinzitwcjsen  und  verstecktere  Bezie- 
hnngcQ  ans  Licht  zu  stellen.  In  dieser  Hinsicht  lal  sein  vit  l  hübsches 
in  dem  Büchlein  zu  finden,  nur,  meinen  wir,  zuweilen  etwns  /  niel 
am  unrechten  Orte.  Namentlich  hat  der  Herausgeber  die  an  sicii  rich- 
tige Wabraelunang,  wie  die  Diction  Byrons  oft  so  eingerichtet  ist, 
dam  dietelken  Worte,  anders  gebsat  oder  anders  construirt,  einen 
gana  versehiedeaen  nnd  doch  gleich  passenden  Sinn  geben,  sehr  ofl 
varleilel,  anch  da  einen  Doppelsinn  anxnnehmen,  wo  er  nicht  nnr 
'Ht  am  Flatse  and  vom  Dichter  sicher  nicht  beabsichtigt,  sondern 
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iogar  rein  unmöglich  ist.   Statt  aller  nw  eio  Bewpi«L  Ael  V  Se. 

1,  S.  147  sagt  Calendaro :  ^  Whnl !  miist  >ve  not  «veo  say  brewell  Co 
some  fond  fricnd?'  Dazu  bemerkt  Br.  dürfen  wir  nichl%  ab€r 
auch:  'müssen  wir  nicht?'  (ist  es  unter  diesen  Umständen  nicht  nö- 
Ihig,  eine  uns  <t!>!ifMTcnde  micht?)',  da  doch  letztere  Erklärung  durch 
das  even  völlig  iinm6e:lK:li  amiaclil  wird.  Denn  was  wiire  das  für 
ein  Gedanke:  'ist  es  nicht  uuserc  Pfliciit,  so*rai  «  nu  m  Frcitnrle  Lrhe- 
wol  zu  sageo?'!!!  Druckfehler  finden  sich  einige  wenige  ganz  uaer- 
behliclic. 

ByraiCs  Ch/fdc  Harold.  L  und  //.  Gesang.  ErkläH  van  Bro- 
ekerhoff. 

Die  mit  SehwoDg  and  Liebe  geeebriebene  Einleitaog  gibt  eine 
wol  gelaogene  CbafaklerWk  der  Byronsehea  Poeaie  iberbau pt ,  wie 
iosbeaondere  des  berttbrnten  Gediebtee,  dessen  erste  Gesänge  erklärt 
sind,  and  der  in  diesem  niedergelegten  Wellansehanong.  Nur  bitten 
wir  etwas  weniger  Rbetorik  gewinsebl^  wie  aneb  die  Farben  etwas 
sn  dister  aufgetragen  und  die  Liebtseiten  im  Childe  Harold,  nament- 
lich die  meisterbafte  Natursebildemng,  su  wenig  ber?orgehoben  sind» 
Auf  den  Znsammenbaag  endlieb,  in  welchem  das  Gedicht  mit  dem 
Leben  des  Dichters  steht,  ist  nirgends  hingewiesen«   Vielleiebl  be» 
absichligte  der  Herausgeber,  dies  in  der  Einleitung  zum  folgenden 
Bandchen  naebzuholen.  ^  An  den  in  allem  sachlichen  treflTliebea 
Anmerkungen  ist  leider  nur  noch  in  weit  höherem  Grade  das  aoszu* 
setzen,  ^ym  wir  schon  bei  Marino  Faliero  tadelnd  erwähnten.  Der 
Erklärer  bietet  ein  üebcrmasz  von  Scharfsinn  auf,  um  an  allen  mög"- 
liclinn  Sfeüen  einen  doppelten  Sinn  heranszafinden ;   dnrin  sieht  er 
eine  besondere  Feinheit  und  Kunst  des  Dichter«?.  Nun  erLnbt  sich  aber 
bei  näherer  Prüfung,  dasz  ein  solcher  im  Childe  Hurold  mit  Atisnohme 
einiger  ganz  vereinzelten  Stellen  ganz.  unniagHch  ist,  wenn  man  dem 
Dichter  nicht  Absreschmacktheiten,  ja  haaren  Unsinn  in  den  Mund  le?en 
oder  der  Spracht;  unerhörte  Gewalt  anthnn  will.  Es  wäre  leicht,  dies 
in  jedem  einzelnen  Falle  zu  beweisen,  wir  begnügen  un»  mit  einigen 
schlagenden  Belegen,  in  der  ersten  Strophe  der  Widmung  lautet  der 
4e  Vers  ^  Forma  which  it  sighs  but  to  have  only  dream^d/  Dam  lau* 
tet  die  Anm.  *wbieb  ....  im  doppelten  Sinne  von:  *dass  . . .%  oad 
*  wenn'  oder  *wiewol  es  sie  nur  getrinml  hat',  bei  welcher  leto- 
teren  spraehlich  nnmöglioben  Erklimng  alle  Constmelion  anfhört» 
Canlo  I  Str.  5,  in  welchem  der  Dichter  in  sebmenUeher  Bitterkeit  die 
Geliebte  des  Childe  glieklich  preist,  den  Umarmungen  eines  Wist* 
lings  und  Verschwenders  entronnen  sn  sein ,  wird  durah  *  die  feine 
Ironie',  und  *den  Doppelsinn  der  einaelnen  Wörter',  welchen  Br. 
glicklidh  wieder  herausftndet,  absebenlieh  entstellt  und  verdreliL  Die 
AnfObrnng  und  Widerlegung  der  ganien  Anmerkung  wurde  zn  weit 
fahren.  Str.  41  heiszl  es :  ^  three  hosts  combine  to  offer  sacrifice ' ; 
dann  die  Anmerkung:  host  im  doppelten  Sinne  von  'Herr'  und  'Opfer', 
wo  dem  fir  den  Sn  Fall  der  sehfoe  Sinn  bernuskömmt:  *  Opfer  be* 
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reiten  sich  Oplar  la  bringeu. '  Str.  42  soll  in  dem  5n  Vers :  ^  Can 
despots  compass  aught  tbat  hails  their  sway' ,  that  sowol  Subject  als 
Objecl  und  hails  auszer  seiner  an  dieser  Slelle  tinrÄg  richtigen  uud 
uatürlichen  Bedeutung  auch  noch  '  niodurhageln '  heiszen  kr>nnen  1 1  — 
Canto  II  Str.  2  vors  1  wird  unter  den  '  son  of  th©  morning',  was  dem 
ganzen  Zasammenhang  nach  nichts  weiter  sein  kann  und  ist,  als  ein  poe- 
tisclier  Ausdruck  für  ^Bewohner  des  Morgenlandes',  von  lir.  die  Sonne 
verstanden,  aber  auch  der  Mensch,  das  vergängliche  Kind  des  Tages. 
*Sou  erinnert  an  das  huitlich  verwandte  Sol  und  nioiiiing  uü  da*i  par- 
ticipialo  Suhslantiv  niuurning.' 1 1  Diese  Proben,  denen  wir  unzählige 
gleiche  hinzufügen  konnten,  wenn  es  Kaum  und  Z\>cck  dieser  Zeilen 
erlauliten,  möffcn  L'^enügen.  M'ili  der  Herausgeber  seine  übrigen  Bünd- 
chen, auf  die  wir  tiiis  übrigens  liütVit  lilm  freini .  bi  auclibarer  nnulien, 
so  kann  er  sich  vor  solch  uuuuizcr  VcibcUwcuduuj^  seines  Schaifbiuns 
nicht  genug  hüten. 

TennuionU amgewMeGediohie.  EriUärlvmHeinrich  Fischer, 

Der  liebenswardige  Dichter,  dessen  ausgewählte  Gedichte  in 
TorUegeBdem  Biadehen  erklärt  werden  sollen,  war  Referenten  his 
dnhin  nnr  dnreh  einige  Lieder  in  der  Berrigschen  nnd  anderen  Chre» 
Btomathieen  hekannt.  Um  so  willkomaiener  war  nns  diese  Sammlung. 
Yoreaglich  schön  sind  die  Lieder,  in  welohen  der  elegische  iy>n  vor- 
herseht, so  Oriana,  Loekley-Hall,  May-Qneen,  wie  auch  die  Schilde, 
mngen  nnd  Gesänge  der  Meermädchen,  Sirenen,  Lolophagen,  in  denen 
schon  die  anendliche  Weiche  nnd  Anmulh  der  Sprache  und  der  nie- 
lodisohe  Flnss  des  Verses  entzückt,  in  ihrer  Art  anübertrefnich  sind. 
Nicht  ganz  so  wollten  nns  die  vom  Herausgeber  am  höchsten  gestelU 
ten  Idyllen  gefiiUen,  am  wenigsten  die  allegorischen  Gedichte,  in 
denen  neben  manchen  einzelnen  wahrhaft  poetischen  Zügen  und  Bildern 
das  bombastische  und  wüst  phantastische  zu  sehr  dominiert,  als  dass 
ein  geläuterter  Geschmack  daran  Gefallen  finden  könnte.  —  Das  Ver- 
dienst des  Erklärers  nun  besteht  ausser  der  geschmackvollen  Aus- 
wahl der  Stücke  nur  in  der  Einleitung.  Sie  enthält  eine  kurze  bio- 
graphisehe  Skizz.e  uber  Tennyson,  an  die  sich  eine  Cliernkteristik  und 
Würdigung  seiner  dichterischen  Wirksamkeit  anschiieszl.  W^arnie 
Liebe  zu  dem  Dichter  vereint  sieh  in  ihr  mit  besonnenem  und  anbe- 
stochenem IJrtheil.  —  Um  so  ^M  iiiirer  bell  icdigen  die  Aniiierkungen, 
die  unglaublich  dürftig  sind,  Auszer  einzelnen  der  Ln'\M)linlichen 
Grammatik  entlehnten  Bemerkungen  (wio  z.  B.  melirmals  die  Auslas- 
sung des  Relativs  ausdrücklich  ernuhnt  ist  I)  und  hier  und  da  aeslhe^ 
tischen  liuisonnements  ist  zur  Erklnrnng  des  Dichters  fast  gar  nichts 
gclban,  über  alle  schwierigen  und  dutikelu  Stellen,  die  sich  bei  Ten- 
nyson in  groszer  Menge  finden,  wird  stillschweigend  hinweggegangen, 
und  man  darf  sicher  sein,  dasz  mau  gerade  da,  wo  einem  eine  {4rund- 
lichere  Erläuteruug  am  liebsten  wäre,  beim  Erklärer  nichts  findet. 
Niehl  den  Anmerkungen  also  hat  es  Fischer  zu  verdanken,  wenn  es 
ihn  schon  durch  die  blosse  Veraustaltung  dieser  einem  gröszerco 
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LflMrkreise  zaganglicheu  AvwM  goluigeft  vt,  ammgn  Wm^rnntA. 
wm  ervBieh«a,  d.  h,  *Li«be  sn  erwsokM  ülr  den  Oiohler  AllM  Te»- 

Schul'jninoiuüik  der  engiiachen  Sprache  für  alle  Stufen  des  Un- 
terrichts öerecknet.  Von  Hermann  Beän- Eschen  bürg, 
Professor  an  der  Ünivertäät  und  Kantonsschule  m  Zütiek. 
ZttrieJi ,  Druck  und  Veiltg  von  Fr.  Sciintlliest.  1864. 

Bei  der  iMasse  von  seichten  Mach  werken,  welche  sich  in  neuester 
Zeit  ühiic  ciiie  Spur  von  Selbständiijlveil ,  nur  für  das  oberfliiclilichsfe 
Bedürfnis  berechnet,  mit  den  Ansjn  iKfien  einer  engljscIiL'u  Grainniiitik 
auf  den  litterarischen  Markt  drängen,  i^l  es  duppuli  crquicklith  auf 
ein  wirklich  gediegenes)  auf  eignen  Studien  gegründetes,  echt  wis- 
eenschaftliehee  und  docb  zugleich  so  praktisches  Buch  wie  vorlicgea- 
des  lu  stossen,  und  es  anxuielfen  fOr  den  Recensenten  nur  eine 
angenehme  Pfliehl.  Das  Bueh  aerfälU,  den  auf  dem  Titel  angegebenen 
Zweck  geoiäsz ,  in  4  Abschnitte.  Der  erste.  Einfahrung  in  die  Spra- 
che, gibt  in  der  ersten  AbtbeÜuog  das  nftthigste  aus  der  Formen- 
lehre, Ober  die  Aussprache  nur  die  allgemeinsten  Regeln,  vom  star- 
ken oder  unregebnlssigen  Verbum  nur  dte  gangbarsten  WOrter,  in 
der  sweiten,  Sprachabung,  Lesestttcke  und  Uebungen.  sum  Ueber- 
setsen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  nebst  den  dann  nöthigen 
Vocabelu.  Dabei  wird  einerseits  bestandig  auf  die  Paragraphen  der 
ersten  Abtheilnng  2urackgewiesen,  andrerseits  laufen  diese  selbst 
fort,  anknfipfend  an  die  in  den  Uebungen  vorkommenden  Ausdrücke 
und  Formen.  Immer  sind  hier  und  da  Rfickblicke  auf  das  bis  dabin 
getemte  verstreut,  wie  s.  B.  eine  Uebersicht  über  diu  vorgekomme- 
nen englischen  Laute,  starken  Verba,  Ausdrücke  für  ^Horr',  das 
Gerundium,  Stellung  des  Adverbs.  Ein  Ueberblick  über  sömmtli- 
cbe  englische  Laute  erfolgt  §.  175,  wo  deren  48  sammt  ihren  Schrift- 
teichen aufgestellt  werden,  auf  die  sich  der  Verfasser  denn  auch  spn- 
terhin  zurückbezieht.  Endlich  sind  vorzüglich  praktisch  die  hier  und 
da  zusammfingestclllen  Fragen,  die  der  Schüler  aus  den  vorange 
fren^renen  Pensen  deutsch  und  englisch  zu  beantworten  hat.  Der  2c 
Abschniü,  '^erweiterte  Fornienlelire vervollständigt  in  der  ersten 
Ablheüung  Svcitere  BiegUHgsft)riiien  englischer  Wörter',  den  etymo- 
logischen Theil  des  In  Abschnittes;  die  zweite  enthüll  wieder  ganz 
in  derselben  Weise  wie  im  In  Abschnitt  Lesest ucke  und  Ucbun^cn, 
wobei  in  den  Anmerkungen  übereil  die  feinsten  sprachlichen  Beaier- 
kungen  verstreut  sind.  Die  Auswahl  der  poetischen  wie  prosaischen 
Lesestückc  ist  wahrhaft  vor/ üblich,  und  die  Uebungs&tücke  in  jeder 
Weise  gceisrnet,  das  c;<  (UkIiIius  dvs  Schülers  mit  den  nöthigen  Voca- 
Keln  zu  bereichern  und  ilni  ullmalig  und  uomtrUlich  in  den  (Icist  der 
englischen  Sprache  einzuführen.  Der  3e  Abschnitt,  Syntax,  in  wel- 
chem die  Lesestückc  wegfallen,  bietet  manch  <  iffenthümlicbes.  Nach 
einer  eignen  Eintbeilong  der  Redelheile  wird  gleich  mit  dem  Yerbun 
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btfOmcin^  und  erst  nach  diesem  Substantiv  und  Adjectiv  MnML 
Htttptaioklich  in  diesem  Abschnitt  zeigt  sich  ein  Uauptvorsug  des 
Baches  in  glänzendstem  Lieble,  Klarheit,  Fasziichkeit  und  Bestimmt- 
heit des  Ausdrucks ,  welche  uns  zuweilen  an  Wilhelm  Kräger  mahnte. 
Ein  anderer  ist  die  bestandige  Hinzuziehung  des  Deutschen  zur  Vcr- 
gieichung ,  welche  ebenso  sehr  zum  tieferen  Verständnis  des  Geistes 
der  englischen  Sprache  wie  zum  richtigen  Gebrauch  derselben  in  der 
Praxis  zweckdienlicli  ist.  So  enthält  es  eine  Masse  Kejrcln  für  ung- 
lische  Stilistik.  Wir  verweisen  besouders  auf  die  vor/.(itrlieh  ge- 
arbeiteten Abschnitte  über  die  iiilfszeitwörler ,  Praepositionen  und 
Conjunctionen.  —  Nimmt  man  hierzu  noch,  liüsz  überall,  wo  es 
nölkig  oder  thunlich  ist,  zur  Erläuterung  englischer  Foriitcü  oder 
Fügungen  auf  das  Angelsächsische  Z/urückgcgang'en  \Mrd ,  so  haben 
wir  die  drei  Punkte,  durch  welche  sich  dies*-  (ir;iiriinatik  zu  ilirem 
Vorlheil  von  der  allein  in  Betracht  komriuudeii  W  ii^nerschcn  unter- 
scheidet, die  ihrerseits  als  ein  sämmtlichc,  auch  die  entlegrneri  uud 
ubiiuiinen  Erscheinungen  der  englischen  Sprache  umfassciulcs  Lehr- 
gebäude durch  systematische  \  uUötaiidigkeit  wie  durch  die  Fülle  ihrer 
trefflich  gewählten  Beispiele  die  unsrige  übertrifft,  und  somit  diurek 
sie  noch  keineswegs  entbehrlich  gemacht  wird.  —  Ganz  YorzOglieh 
igt  endlieb  der  4e  Absehmtt,  der  Aber  Worlbildong,  Accrat,  Sehrifl 
und  Aussprache  bindelt.  Die  Worlbtldnng  serfllll  in  die  ^Bfldniig 
eogUscher  Wörter  tm  deutschen  und  llninnÖ8iselien%  und  In  *  Wort- 
bildung innerhalb  des  Englisohen'.  Kamenllicb  nnfinierksnni  su  nm- 
cben  ist  auf  die  *  Vergleiohnng  englischer  und  deutscher  Worte  nteli 
Vocalen,  Halbrocalen  und  Consonanten';  die  fftr  das  Yerbiltnis  des 
Neuboehdeutschen  sum  Englischen  entwickelten  Oesetse  sind  für  den 
Ltien  klar  und  fasslich  und  die  Beispiele  höchst  instruetiT.  För  den 
Accent  Ist  ein  neues  Gesets  aufgestellt ,  welches  den  lernenden  gleich- 
wol  fiber  die  Schwierigkeiten  ^eses  Punktes  nicht  hinweghelfen  wird. 
Hier  kann  nur  die  Uebnng  helfen.  Ganz  am  Schlusz  wird  in  mehreren 
Capiteln  von  der  Aussprache  und  Schrift  gehaiidLU,  mit  Recht,  da 
die  Erfahrung  lehrt ,  dasz  alles  andere  eher  und  leichter  erlernt  wird, 
als  richtige  Aussprache  des  Englischen.  —  Einzelnheiten,  die  wir 
hie  und  da  anders  wünschten ,  tadelnd  heryorzuheben  haben  wir  uns 
bei  der  ungewöhnlichen  Gflte  des  ganzen  gern  enthalten  und  wollen 
somit  zum  Schlusz  so  dem  Lehrer  wie  dem  Schaler,  insgcsammt  allen 
denen,  welche  es  mit  der  Erlernung  der  englischen  Sprache  ernstlicfa 
meinen,  das  Bach  auf  das  dringendste  empfohlen  haben. 

Die  englischen  Praepositionen.  Ein  theoretisches  und  praktisches 
Hilfsmittel  für  öffentliche  Schulen  und  zum  Privatgebrauch 
geeignet^  von  Vn  M.  W eishaupt^  Prof.  der  griechischen 
und  Lehrer  der  engliffrhen  Sprache  an  der  höhern  Lehran- 
sktlt  in  Soioibum,  Bern  1853.  Verlag  von  Jeat  and  Reinert. 
Eine  fleierige  und  dankenswerthe  Mcwofnipliief  welche  die 
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englisatai  PriepdiittoM  Mch  CrtpriiBf ,  Mraadi,  OoiitnHstioir, 
Bedeutang  allaeitig  bekandelt.  Vormgaht  naeh  eiaigen  allgeaieinen 
BeBMrIniiigett,  Eintheilang  der  Praepoaitionen  in  eigentliche  und  nn- 
eifenlliehe,  nnd  Aaimbraag  einiger  aagelsiehaiseher,  in  %,  4  eine 
*Erleuteriing  der  Praeposittonen',  in  welober  ihr  Ursprung  ans  den 
BoBaniechen  and  Aageleichaiachen  mit  Hiasnaiehang  der  verwandten 
Sprachen  erörtert,  ihre  versdiiedeaen  Bedeutungen,  ihr  Gegenaata 
nnd  ihre  Synonyma  angegeben  werden.  Es  folgen  in  einen  beson- 
deren Abschnitte  Beispiele  für  alle  Prnrpositionen  in  ihren  rersehte- 
denen  Bedeutungen.  Ein  eigner  Paragraph  handelt  von  den  Synonymen, 
wobei  nat&rlich  viel  auf  §.  4  reenrriert  wird ,  und  endlich  erfolgt  das 
Verzeichnis  der  Fraepositionen ,  die  von  Substantiven,  Adjectiven  und 
Verben  regiert  werden,  wozu  noch  als  Anhang  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  dieser  Wörter  kommt,  nachdem  vorher  noch  in  einen 
besondern  Abschnilt  gelehrt  worden  ist,  wie  die  deutschen  Fraeposi- 
tionen durch  englische  widerztiD-eben  sind.  Schon  aus  diesem  Ver- 
zeichnis erheilt,  wie  rei(  [ihuUig  und  in  jeder  Hmsiclit  brauchbar  das 
Büchlein  ist.  Besonders  gut  ist  der  etymologische  Theil,  wenn  er 
auch  zum  gröszlcii  Tlieil  nur  eine  Znsaniiiienstellun^-  des  in  gröszcreu 
sprachvcrgieicheiideii  ^^  crken  anderweitig  verstreuten  ist.  Der  Un- 
terschied der  Synonyma  ist  oft  niclit  scharf  genug  gefaszt,  wie  bei 
der  Aufzahlung  der  verschiedenen  Bedeutungen  Klarheit  un§  Bestimmt- 
heit vermiszt  wird.  Mit  dem  musterhaften  Abschnitt  in  Behn-Eschen> 
burgs  Grammatik  kann  sich  das  Buch  in  dieser  Hinsicht  nicht  ver- 
gleichen, r 

EngUMchß  ChreHomathie*  In  sechs  Büchern*  Episch ,  lyrisch^ 
dramaHsch^  historisch,  rhetorisch,  didaktisch.  Von  Her' 

m  a  n  ii  S  c  h  üf  e.  Erster  Band.  Erste  AUkeUung,  (^Episch). 
Siegen  1851. 

Mit  englischen  Chrestonathieen  wie  ßramnatiken  sind  wir  Jettt 
etwas  m  reichlicb  gesegnet.  Das  Bedfirfnis  daso  ist  seit  HerrigV 
Mnstersammlnng  nicht  nehr  vorhanden ;  es  gibt  jetat  an  interpretieren 
und  die  classischen  Autoren  Englands  unserem  deutschen  Publionn 
dareb  tüchtige  erlilirende  Ausgaben  niber  an  bringen.  Davon  abge- 
neben  tat  Torliegende,  in  grossartigen  Massstabe  angelegte  Samm- 
lung, wenigstens  die  erste  Abtheilung  derselben  nicht  ttbei.  Sehr 
glQcklich  ist  die  Auswahl  der  prosaischen  Stücke,  in  welcher  beson> 
ders  Charles  Lamb  und  Dickens  vertreten  sind,  wie  die  der  alten  und 
neuen  Balladen,  die  den  sweiten  Theil  der  Rubrik:  ^poetische  Erzäh- 
lungen', bilden;  dagegen  vermiszten  wir  in  dem  ersten  Theil  dersel- 
ben den  Namen  Byrons,  von  dessen  Gedichten  im  ganzen  Bande  nur 
ein  kleines  Bruchstück  aus  dem  Childe  Harold,  das  Sliergercrht  in 
Spanien,  aufgenommen  ist;  und  doch  war  gerade  hier  der  Ort  für 
cww-  i^röszere  Frobe  von  der  Poesie  dieses  Meisters  in  poetischer  £r- 
aäbkngi 
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L.  OmMer:  Study  and  ReerMtioii. 


Stiut^  anä  Beetealhn.  EngU$che  Ckre9lomMi9  bearbätBi  ean 
Lndfoig  Gantier.  Enier  Cursus.  Slattgart  1852. 

Eine,  wie  schon  der  Titel  sagt,  mit  der  gutg-emeintcn ,  aber 
verkehrten  Absicht  veranstallele  Sammlang,  der  Jngend  bei  ihrer 
eBgUedien  Leetüre  nicht  blos2S  augenehme  Unterhaltung  %n  biete«» 
sondern  auch  allerlei  gemeinnützige  KenntiiiMe  beizubringen.  Das 
Buch  haiuleU  demgemlsz  sunächst  von  allem  möglichen.  Pflanzen, 
Thieren,  Steinen,  Städten,  Handel  usw.;  es  folgen  für  kindliche  Her- 
zen geschriebene  dramatische  Scenen,  Erziihlini'ren ,  Bilder  nun  der 
Natur,  Geschichte.  So  ist  das  j^anze  ein  enfrlij^rher  Kinderfreund  für 
Kinder  von  10 — 14  Jahren.  —  Kincn  Anhang  bildet  l)  ein  höchst 
läppisches  nllcg^orischcs  Schauspiel  in  6  Acten,  das  die  Schicksale 
zweier  vom  zwei  Genien  beschüf/(en  Schulkameraden,  eines  höchst 
g-escheuleii ,  abtM-  ulifrrmillng-en ,  iiml  eines  mäszig"  hcirnhten,  ober 
bescheidenen  behandelt,  und  *2)  eini'  kU  iac  Auswahl  der  bekanntesleu 
lyrischen  Gedichte.  —  Deu  ;Schiusz  macht  ein  kleines  Wörterver- 
zeichnis. 

Ualle.  W.  WaUerstQtf. 


Schulprogramme  matlieDQiaiischeü  Inhalts. 

1.  Progr,  des  henogl  naesaum^en  Paedagegium  «u  IHüentwrg\ 
TkeoHe  der  Meridianbeätimmung  von  H,  Ilgen  Conredor. 
1854. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Vf.  zunächst  die  Wichtigkeit  der 
Bleridianbestimmung  als  Grundlag:o  für  die  Ort-  und  Zeitbestimmung^ 
Ond  knüpft  daran  einige  für  die  Erweiterung  dos  Gesichtskreises  jun- 
ger Leute  recht  zweckmäszige  Bemerkungen  über  die  cultiirgeeehiclil- 
liehe  Bedeutung  jenee  Problems.  Mit  kurzen  Worten  werden  dann 
die  Hauptformeln  aus  der  Lehre  von  den  ebenen  und  raumlichen  Po> 
larcoordinaten  erörtert  und  daran  die  wichtigsten  Methoden  der  Meri- 
dianbestimmnng  geknüpft,  nemlich  a)  die  Methode  der  correspondie- 
renden  Höhen,  b)  die  Beobachtung  ^rösster  Digressionen,  c)  die 
Beobachtung  einzelner  Höhen,  d)  die  Beobachtung  der  Azimulaldiffe- 
renz  eines  Sternes  und  eines  terrestrischen  Objects,  e)  die  Beobach- 
tung der  Passagen  eines  Circumpolarsterns  durch  dieselbe  YerUcal- 
ebene.  Den  Einflnss  der  Aberration  und  Niitalion  hat  der  Vf.  nur 
hisforisrli  <M\v;ihül,  nicht  aber  näher  begründe!  ,  was  sich  durch  die 
Natur  der  Schrift  vollkommeu  rechtfertigt.  —  Im  Ganzen  scheint  uns 
Wahl  und  Auifübroug  des  Gegenstandes  sehr  swecknäszig  zu  sein. 
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2.  Br^,  de9  henogh  naifouisehen  Realgymnanum  m  Wi$9- 

baden.  Bestimmung  der  Richtung^  in  welcher  sich  ein  runkl 
der  Erdoberßächc  in  einem  gegebenen  /^tnimomenle  durch 
den  Raum  bewegt^  von  Prof,  Ebenau,  1854. 

Der  Yf.  ipbt  zonicbsl  ohne  Pormelii  eine  sehr  ausfahrliche  und 
klare  Darstellnng  der  drei  versdiiedenen  Bewegnngen  der  Erde  nnd 
deren  EinllQsae  aof  Belenehtnng,  Klima  usw.  Dann  folgt  die  malhe- 
matiaefae  Beliandinng  der  Frage ,  welche  steh  auf  das  Problem  redn- 
cierl:  denjenigen  Pnnkt  der  Erdbahn,  der  von  dem  angenblieklichen 
Stande  der  Sonne  um  90^  westlich  absieht,  durch  Azimut  nnd  Höhe 
SU  beatlnunen.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  bietet  ein  gutes  Beispiel 
für  den  unmittelbaren  Gebrauch  der  Ncperschen  Analoirieen  — 
Je  schwerer  es  gewöhnlich  für  den  Schüler  ist  jene  drei  Bewegungen 
der  Erde  vor  der  geistigen  Anschauung  festzuhalten,  um  so  passen- 
der erscheint  die  Wahl  des  Themas,  dem  hier  eine  sorgfältige  Aus- 
führung zu  Theil  geworden  ist. 

3.  Frogr  des  k.  k,  Gymnasiums  in  Heran»  Gomomeirie  vom 

CUmetUehrer  Magnus  Tschenett,  1854. 

Eine  überaus  gewöhnliche  Ableitung  der  hauptsächlichsten  go- 
niometrischen  Formeln,  wie  man  sie  aus  älteren  Bfichcrn  hlnliin^üch 
kennt.  Nur  in  dinem  Punkte  weicht  flor  Vf.  von  seinen  Vorgängern 
.ab;  nachdem  er  nenilieh  die  Fornifln  lür  sin  f +  0  und  cos  + A) 
unter  dfMi  Voraussetzungen  A  <C  ß  <C  90°  nnd  a  -|-  ^>  <C  90"  auf  die 
althertriiuM*  hl*«  \N'cise  abs^eleitet  hat,  erklärter,  z.nni  B  c  w  ei  s  ihrer 
Allgemein^ iltiutvoit  für  beliebige  a  und  b  reiche  die  Bemerkung  hin, 
dass  nach  jenen  Furnieln 

,  [sin  (a  -H  6)]'-^  +  [cos  (a  +  6)P  =  1 
™  Isin  (a  —  6)J«  +  (cos  (a  —  //)]'^  ^  1 
werde,  wie  es  sein  müsse.  Diese  seilsame  Rechiiuni^sprobc  ist  zu- 
gleich eine  Probe  von  dem  wissenschaliliclitsti  SUmlinuiklu  des  Ver- 
fassers. Üie  inferessanlen  Deduclionen  mancher  gonioinclribchen  For- 
meln, welche  man  nach  des  Vf.  Bemerkung  'nicht  vermissen  wird', 
hat  Rci.  aiclil  /ai  entdecken  vermocht. 

4.  Progr,  des  Gffmnoihm  Fridericiamm  in  Schwerin.  Beiträge 

war  ElemenkwmathemaUk  wm  Oberlehrer  Dr.  Dippe. 

Der  ziemlich  reiche  Inhalt  ist  nach  des  Yf.  eigner  Angabe  we- 

*)  Warum  der  Vf.  t$  statt  sin  schreibt,  begreift  sich  nicht  recht; 
catweder  benutze  mau  cousequent  swei  Bncbatäen  nnd  beseichne  die 

trigonometrischen  Functionen  mit  an,  es,  tp,  et  usw.,  oder  man  nehme 
wie  g;cwöhnlich  drei  Buchstaben.    Auf  jeden  Fall  aber  ei«  pae- 

dagogi.scber  Mijigriffy  die  Schüler  an  Bezeicbnuugea  zu  gewöhnen,  die 
■ciist  Niemand  anwendet;  man  ersehwert  ihnen  damit  unnothigerweise 
da«  Eindringen  in  die  Litteratnr.  Ebende8wo<ren  steht  auch  Ref*  die 
hsrtiianiliche  Beieicbning  Tor,  ebschon  sie  die  längere  ist. 
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neu,  er  soll  bloss  zcig:en  wie  sich  die  abgehandelten  Lehren  nach 
des  Vf.  Erfahrungen  am  besten  darstellen  lassen,  und  ansserdrru 
ein  Supplement  zu  dem  eingeführten  Lehrhnche  (von  R.  Weber  )  bil- 
den. Was  nun  den  ersten  Abschnitt  *die  Biiioiinalreihe'  Miiliinut, 
so  kann  ilui  Kef.  nicht  für  gelungen  haUen,  in  so  lern  nenilich  der 
Vf.  ohne  ;ille  und  jede  Begründung  voraussetzt,  dass  (l  x)^  nicht 
nur  bei  gauzeu  positiven,  sondern  auch  l)ci  beliebigen  anderen  f*  in 
eine  Polenzenreihe  verwandelt  Averden  könne  (Methode  der  unbe- 
stimmten Coefficienten);  die  Vorfrage  nach  der  Möglichkeit  der 
Reihe  ist  aber  gerade  die  wichtigere  und  nach  ilirfi  Erledigung  würde 
man  iu  der  Wahl  der  Mittel  zur  Coefficientenbeatiiiiumng  niciit  niehr 
ängstlich  zu  sein  brauchen,  wie  sich  namentlich  in  schwereren  Fäl- 
len (s.  z.  B.  Moigno  calcul  diffeieuliel  p.  170  nr.  90)  unwiderleglich 
zcigi.  Es  hat  freilich  für  den  Schulmann  einen  eignen  Reiz  den  Schii* 
lern  die  allgemeine  Binomialreihe  und  einige  ihnliehe  Eotwieklungen 
mitsQtbeilen,  aber  es  «oheint  nicht  geratheD  diei  taf  Kosten  der 
Strenge  nn  Ann.  Ref.  wfirde  in  diesem  Falle  entweder  die  Allgen^n- 
giltigkeit  des  binomiselien  Satses  nnr  lüstinrisch  anfittiren  und  dnreb 

Divisionen  wie  ^^^^y^  nnd  WorselansBielinngönattfgewöiui- 

lichem  Wege  Proben  dazu  geben,  oder,  wenn  es  der  Standpunkt  der 
Sehttler  erlaubt,  einen  strengen  Beweis  filhrea,  sei  es  nach  Canchy 
dnreh  Snmnderung  der  Reihe  oder  nach  Creile  dnreh  identisdde  Trans- 
formation nnd  Restbetrachtnng.  Dieselben  Remerknngen  treffen  ancli 
den  sweiten  Abschnitt  *die  Logarithmen',  wo  die  Methode  der  nnhe- 
stiflunten  Coefllcienten  in  gleich  nnmotivierter  Weise  angewendet 
worden  ist.  Besser  hat  sieh  Ref.  mit  den  Obrigen  Abschnitten  (Glei* 
ehnngen  des  3n  nnd  4n  Grades,  Combinationslehre  und  Grnndhegriffe 
der  Wahrscheinliehkeitsreehnnng)  befreunden  können;  sie  geben  ein 
gnfes  Zeugnis  ?on  der  klaren  Darstellung,  welche  dem  Vf.  su  Gebote 
steht. 

5.  Progr,  des  hamburgischen  Johanneitms.  lieber  die  räumliche 
Darstellung  der  imaginären  Grössen  von  Fr<^^  Bubendey» 
1854. 

Die  geometrische  Bedentnng  der  imaginären  und  allgemeiner 
der  complexen  Zahlen  hat  man  bis  jetst  anf  zwei  verschiedene  Arten 
naebsaweisen  gesucht.  Man  geht  entweder  mit  Gauss  von  den  Be- 
griffen des  Gegensalses  und  der  Ablenkung  ans  nnd  gelangt  dnroh 
mehr  oder  minder  befriedigende  Raisonnements  sn  dem  Schlüsse,  dasn, 
wenn  +  1 »  (*—  1)^  die  ursprüngliche  Lage  einer  geraden. s=  1, 
und  —  1  s=»  ( —  1)1  die  entgegengesetste  Lage  derselben  bedentel, 

n 

jede  Zwischenlage  durch  ( —  l)!n  ausgedrückt  werden  kann,  wobei 
sich  die  Zahlen  n  und  in  verhallen  w  ie  18ü°  zu  dem  in  Ii!  iulcii  ausge- 
drückten Winkel,  den  dieZwiäuheuUgu  der  geraden  mit  der  Auiangdlftge 
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einschliossl.  Dieser  in  mancher  Beziehung  nicht  rein  mollieraatischen 
Dcduclioii  luit  Ürobisrh  *)  eine  nnnlv iische  Ableiluna:  entireireni^e- 
stellt,  welche  im  wesenllicln  n  anf  Folgendes  hinauskommt.  Bc/.vuchnel 
man  mit  eine  Gerade  von  der  Länge  welche  mit  ihrer  Anfangslage 
den  irikel  u  bildet,  so  ist  yo=y  =  Oi  ferner  yn  —  2^  = 
(—  l);  hierduicli  wird  man  zu  der  Analogie  voranlaszt,  = 
y  f(u)  zusetzen,  wo  f(u)  von  dem  Winkel  n  allein  abhangt.  Bei  zwei 
aufeinander  folgenden  Drehungen  um  die  A\  inkel  u  und  e  ist  einer- 
seits y„  4. «  —  fX^)  =  y  /(«)  /T^)-»  andrerseits  unmittelbar  y„  4. 
—  y  f(u  -f-  »),  iiiilhin  f(u)  f(v)  ^  f(u  +  v) ;  hieraus  folgt  /(w)  ^ 
a"  und  hier  bestimmt  sich  a  durch  die  Bemerkung,  dass  für  m  =  tc 
die  Gleichung  f(7t)  ~-  —  1  zum  Vorschein  kommen  muss.  Leber 
diese  Ableitung  bemerkt  der  Vf.  richtig,  dass  jene  Analogie,  = 
y  f(u)  zu  seteen,  einer  oäheren  Begründung  bedürfe,  dass  namentlich 
der  Begriff  der  Multiplication  erat  tiefer  untersucht  werden  müsse. 
Dem  entsprecliend  werden  im  Folgenden  die.geometrladien  Bedeutan- 
gen  der  arithmetiaehen  Gmndoperationen  lür  compleze  Zabten  festge- 
stellt, wobei  der  Vf.  den  schon  von  Höbt  na  eingefabrien  Begriff 
der  geometriaehen  Addition  snm  Anagangspnnkte  nimmt.  Ret  hält 
diese  Erdrtemng  fOr  eine  sehr  gelungene ,  kann  aber  nicht  umhin  in 
bemerken,  daaa  die  Darslellang  an  Klarheit  wesentlich  gewonnen  ha*- 
ben  dflrfle,  wenn  der  Vf.  sich  weniger  im  Baue  grosser  and  kttnst* 
lieber  Perioden  gefallen  hitte. 

6.  Progr,  de»  Gfftntuuiunu  zu  Sarau.  Ueber  die  elementar-^feo- 

metrische  Behandluny  der  Kegelschnitte  vom  Oberlehrer 
Scoppewer,  1854. 

Der  Vf.  spricht  in  der  Einleitung  die  Ansicht  aus,  das?  bei  rich- 
tiger Ziikiiilheiiung  und  hinreichendem  Fleissc  der  Schüler  immer 
noch  etwas  von  der  Zeit  übrig  bleibe,  welche  auf  dem  Gymnasium 
zur  Absülvierung  des  reglementmässigen  mathematischen  Pensums  ge- 
lassen ist:  er  taxiert  jenen  in  Prima  resultierenden  Ueberschuss  auf 
2 — 3  Monate  bei  wöchentlich  4  Stunden.  Diese  Zeit  könne  man  mit 
irgend  einem  Theile  der  Planimetrie,  entweder  mit  einem  Stück 
nenerer  Geometrie  oder  mit  der  Lehre  vuu  den  Kegelschnitten  aus- 
kaufen und  der  Vf.  entscheidet  sicli  lür  das  letztere  wegen  der  physi- 
calischen  Wichtigkeit  derselben.  Wenn  Rf.  auch  diese  Entscheidung 
vollkommen  billigt,  so  kann  er  andrerseits  doch  seine  Verwunderung 
darüber  nicht  verhehlen,  dasz  der  Vf.  nicht  an  die  so  nahe  liegende 
Stereometrie  gedacht  hat,  die  Schaler  werden  ohnebin  mit  pla* 
nimetriscben  Delails  genug  flberachOttet.  Eine  solche  slereomeKri- 
trtscbe  Zugabe  wire  die  descriptive  Geometrie,  das  Tortreff- 
tiehste  Mitlei  snr  Uebung  der  figarlichen  Anacbaunng.  Jene  vom  Vf. 

Der  Vf.  citiert  die  2e  Aufl.  von  des  Ref.  Handbuch  der  alge- 
braischen Analysis,  die  eigentliche  Quelle  ist  aber:  Berichte  über  die 
Verbandlungen  der  K.  S.  Gesellschaft  der  Wlsaentcb.  an  Leipzig  2r 
Band  S.  171  (SiUuiig  vom  5n  Sept.  1Ö48). 
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•ngegelMBe  Mt  rüM  Tollatiidif  aiu  um  dU  Grandzüge  der  de«crip- 
tiv«B  Gdom«trie  (Danrtetlnig  ▼(»  QnuidriM  ud  AnAte  beliebiger 
Uifmt  IM  beliebifes  Ugea»  Durebtehaitle  der  Ebesen  nil  Kngel^ 
Cyliader  aed  Kegel,  perspeetivisehe  DaraleUmig  der  vorigen  Gebilde) 
tbeoretiaeb  m  begrftadea  aad  dareb  wirkliebe  Anefftbraeg  der  Zeieh- 
mg  (in  den  Lebrstandea)  eiaiadben.  Per  Gewinn  bierbei  bestebt  ia 
der  Pertigkeil  ranmliebe  Gebilde  (aaob  aelbet  ans  freier  Hand)  annft* 
bemd  riebligr  darznatellen  und  unigekebrt  aas  einer  Zeiebnong  da» 
entsprechende  Pbentaaiebild  abzuleiten  oder,  wie  nan  s«  aagen  pflegt, 
sieh  in  eine  Zeiebnnng  hineinzutaden.  Rf.  Int  dieses  Experiment  in 
einefli  bekannten,  hauptsächlich  von  hochgeborenen  nnd  scbr  bla- 
sierten Sehülern  besQcblen  Gymnasialerziehangshaose  gemaebt,  als 
er,  nn  eine  Läcke  auszufüllen,  wAhrend  eines  Semesters  daselbsl 
einige  StandeB  ertheiltc,  nnd  kann  versichern,  dass  die  Sehüler  nacli 
Kurzem  viel  Geschmack  am  Zeichnen  fanden  und  mit  einer  an  jenem 
Orte  nicht  sehr  gewöhnlichen  Vorliebe  dem  Unterrichte  folgten.  Beson- 
ders überraschte  es  sie,  dn?^  die  iinrh  den  Methoden  der  descriptiveft 
Geomefrie  ausgeführte  Zeichnung  nicht  seilen  (namentlich  bei  Durch- 
schoillen  zweier  Flächen)  ein  anderes  Bild  lieferte  als  sie  sich  ge- 
dacht hallen,  bei  näherem  Nachdenken  überzeugten  sie  sich  von  der 
Richtigkeit  des  Ergebnisses  und  corri^icrtcn  auf  diese  W  eise  dw  An- 
ticipationen  ihrer  stereomclrischen  Phantasie  ;  darin  liepl  aber  o;erade 
das  ßtldeude.  Auch  die  auf  Brennpunkte  und  Tanj^enten  Bezüglichcu 
Eigenschaften  der  Kegelschnitte  finden  hierbei  gelegeullicii  ihre  Erle- 
digung und  zwar  bedarf  es  hierzu  keiner  künstlichen  Proportionen, 
sondern  nur  ein  paar  con^rnenler  Dreiecke,  wie  Kf.  in  2n  Bande 
seiner  '  Grundzöge  der  Geometrie'  gezeigt  hat.  Der  Vf.  deUniert  die 
Kegelschnitte  als  den  geometrischen  Ort  eines  Punktes,  dessen  Ent- 
fernungen von  einem  festen  Funkte  und  von  einer  festen  Geraden  in 
constenlem  Verhältnisse  zu  einander  stehen;  daraus  werden  die  anf 
Aebsen  nnd  Brennpunkte  benfigliehen  Eigensebaften  der  Kegelsebnitln 
dnreb  Anwendong  Ton  Proportionen ,  pythagoreiseben  Sata  nnd  der- 
gleichen abgeleitet  Die  Tangenten  sind  niebt  beirncbtet,  obgleicb 
die  Saebe  keine  Hflbe  maebt.  Besondere  Eigenibamlicbkeiten  sind 
dem  Rf,  niebt  aufgestossen. 

7.  Progr.  de$  dänischen  Realgymncmumi  in  Berlin,  I,  Ca»- 
siruelkm  der  regdmäsmgm  Körper  nach  eumr  ßr  alh  Uber^ 
ekutimmendm  Methode  tom  IHrectcr  Auguetf  IL  Ueber 
d<t9  Poicahche  Seehseek  eon  Dr,  Hermes.  1854. 

Dio  Construction  der  regulären  Körper  wird  in  den  Lehrbüclieru 
der  Siercomelrie  meistens  so  behiuidelt,  dass  für  jeden  derselben  ein 
Ix'soii (leres  aus  seinen  Eigeiischutlen  hergeleitetes  VcrfMliron  zur  An- 
wenciuuii;:  kommt.  Der  Vf.  daffe«ren  betrachtet  die  frnjrlH  'u  Constrnc- 
tion  als  Seitenstiick  der  planimetrischen  Aufgabe  '  in  einen  gegebenen 
Kreis  ein  reguläres  Polygon  zu  beschreiben'  und  stellt  daher  das 
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ProUMi  tiae  gegete»  Kogel  Am  lafKlinMi  Körper  so  eon- 
•Irnerfiii/  Bs  htsdAll  akli  dah»  niebt,  wie  bmui  de»  TM  fffftlitg 
§m  kOmte,  im  eiM  um»  CoBfIrveliott  ab  ovo,  TialaMhr  wmm  ilm 
BxiatoBS  «nd  EDtotabmg  der  r^nlireft  KArper  Torli^  gezeigt  iKi 
bewieaen  aeiii,  dass  um  jedee  derselben  eine  Kngelfliebe  betebrieben 
werden  kann*  Die  Aegnaliebe  Ccislraelion  wird  debar  in  der  Spbnarik 
ibren  Fiele  ftnden  md  doroh  Einlaebbeil  nnd  Biegen«  in  behenplen 
wiaeen.  Von  Intereeae  iii  no^  ein  nener  in  einer  Anmerknng  milfe- 
tbeiUen  Beweia  Hr  den  Eetondien  Seti  von  den  Polyedern 

Die  sweite  Abbendlnng  betrllll  das  Paseelaebe  Seebaeck  in  aei- 
ner  gaesen  VoUalindigkeil»  wobei  jede  der  möglichen  60  Verbinde»* 
gen  von  6  Punkten  eines  Kegeiaebnitta  eis  eingeschriebenea  Seebaeok 
betrachtet  wird  **).  Mit  sehr  geringen  Hilfeautteln  (hauptsächlich 
mittelst  des  Carnotschcn  Satzes,  ein  von  einem  Kcj^elschnitl  durch- 
SddiDittcnee  Dreieck  betreffend)  beweial  der  Vf.  den  Peaeelacben  SeU 
aemmt  den  von  neueren  Geometern  hinzugefügten  Ergänzungen.  Lein- 
tore  sind  l)  die  60  Tnscal sehen  Geraden  (g)  schneiden  sich  einer- 
aeila  an  je  4  in  45  Punkten  anaaerdem,  an  je  d  in  20  (den  aog*  SIei- 


*>  Für  das  Vierflacb  (dreiseitige  Pyramide)  !ste£=4y  f=:4»  kcsS^ 
mithin  e  -h  f  =  k  +  2.    Legt  man  an  eine  Fläche  dieees  Körpers  ein 

zweites  Vlerflacli ,  VommM  eine  Ecke,  zwei  Klärhen  irnd  drei  Kan- 
ten hinzu  und  es  ist  liir  den  neuen  Körper  (trianguläres  Seclisflach) 
wiederum  e  4*  f  =  k.  +  2;  der  nochmalige  Zusatz  eine«  VierÜuciis  ver- 
mehrt wiederam  die  Scken  um  eine,  die  Blachen  nm  iwei,  die  Kanten 
um  drei  usw.  Der  Satz  bleibt  demnach  immer  richtig,  wenn  man  Vier- 
flache in  beliebiger  Zahl  znse\7A  ,  er  ^^ilt  also  ffir  jenen  von  IVrcipcken 
eingeschlosäenea  Körper.  Da  bei  dieser  Zählung  auf  die  JNeigungsnin- 
kel  nichts  ankommt,  so  können  einzelne  derselben  ohne  8lüruug  des 
Satzes  in  gestreckte  Winkel  übergehen,  so  dass  zwei  oder  mehrere 
Dreiecke  zusammen  (in  Form  eines  Vidi  cks)  als  eine  Seitenfläche  gel- 
ten* Die  Krkrnxahl  bleibt  dabei  ungeändert,  aber  die  l>inponalcn  je- 
ner Yielecke  hören  anf  Kanten  zu  sein;  so  viele  Ton  den  irüheren  Sei- 
tenflächen wegfallen,  se  -viele  Kanten  werden  sn  Diagenalen,  ea  'w- 
mindern  sich  also  f  und  k  um  gleidiviely  wea  enf  m  Bestehen  der 
Gleichung  keinen  Einfluss  hat. 

♦)  Vielleicht  ist  hier  der  Ort,  um  ein  in  dieser  Lehre  entstande- 
nes Mlsverstandnis  aufzuklären.  In  dem  Lehrbuch  der  Geometrie 
^on  Pref.  Kenve  wird  nemlidk  Steiner  getadelt,  w«1  er  fibersehen 
habe,  dass  Jene  60  Sechsecke  nicht  ebensoviele  Ä r t e n  -von  Sechsecken 
bilden;  die  einfache  Antwort  hierauf  ist,  dass  es  der  Steinersche  Satz 
nicht  mit  den  verschiedenen  Arten,  sondern  mit  den  verschiedenen 
Individuen  zu  thun  hat  und  daher  jene  Unterscheidung  gar  nicht 
beachten  darf.  Dies  fibersiebt  sieh  noch  einfacher  beim  Yieiecil;;  die 
Punkte  A,  B,  C,  D  bestimmen  die  drei  Yiereclce  ABGD ,  AB0G4  nnd 
ACI3DA  als  wirklich  verschiedene  Individneyi;  diese  ordnen  »ich  dann 
wieder  in  zwei  Arten,  in  sofern  unter  ihnen  ein  gewöhnliches  Viereck 
und  zwei  uberschlagene  Vierecke  vorkumiueu.  80  wie  es  hier  zwei 
Arten  mit  zusammen  drei  Tn^vldnen  gibt^,  so  sind  beim  Sechseck  12 
Arten  mit  €0  Individuen  vorhanden.  Ffir  eine  Formenlehre  wurde 
dirsc  Unterscheidung  in  Arten  oder  Classen  eln'jren  Wrrth  besitzen^ 
für  den  Steinerschen  Satz  aber  hat  sie  durchaus  keine  Bedeutung. 
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n  er  seilen)  Pankten  (Vy:  9)  die  letsteren  Terlkeilen  sieh  in  Je  4«iif  15 
(die  sog.  PIfiekersoben)  Oeradeo  (G),  von  denen  je  3  dttrck  eitlen 
Steinerseben  Pnnkt  geben;  3)  die  60  PaBealeohen  Geraden  sehneiden 
sieh  ansser  in  den  Steinersehen  noeh  in  60  anderen  (den  Kirkmnna- 
•ohen)  Punkten  (p),  welebe  sieh  sn  drei  nnf  jene  dO  Geraden  ver-- 
tbeilen;  4)  die  60  Kirkmannscben  Punkte  (p)  liegen  sn  drei,  ansser 
auf  den  60  Pascalseben,  noch  anf  90  neuen  (den  Cayley  sehen)  Gera- 
den (G);  5)  die  20  Cayieyschen  Geraden  gehen  m  vier  durch  15  neue 
(die  Salm on sehen)  Punkte  (P),  von  denen  je  drei  auf  einer  Geraden 
G  Kegen.  Bf.  kann  diese||tfiebtige  Arbeit  Allen  empfehlen  die  sieb  fir 
weit^e  Ausbildung  der  neueren  Geometrie  interessieren. 

Dresden.  ScMömUck, 


4. 

Titbelle  zur  sächsischen  Geschichte  fxm  D.  Arnold  Sehae- 

fer  ^  Professor  an  der  hönigl.  sächsischen  Landesschule  »u 
(Ji  imma.  Leipzig.  Arüoldschc  Buchiiandlung  1855. 8.  (16  S.  8. 
u.  ein  Blatt  in  4). 

Pie  vorliegende  Tabelle  ist  dasu  bestimmt  eine  Ergänzung  zu 
meinen  * Geschichtstabellen  znm  Auswendiglernen*  su  bilden,  die 
eben  jetzt  von  neuem  durcbgesehn  und  verbessert  in  Sr  Auflage  er- 
schienen sind  [vgl.  die  Anzeigen  der  früheren  Auflagen  NJhrb.  Bd. 
LXIU,  S.  86  ff.  Bd.  LXVIll  S.  196].  Denn  wenn  auch  bei  diesen  die 
bedenlendsten  Momente  unserer  Landesgesebichte  gehörigen  Ortes  zu 
berOcksicbtigen  waren,  so  fehlte  doch  eine  übersichtliche  Zusammen- 
fassung, und  an  vielen  Stellen  blieb  ein  niberes  Eingeben  wünscbens- 
Werth.  Ans  diesen  Gründen  habe  ich  schon  vor  mehr  als  sechs  Jah- 
ren zunichst  zu  eignem  Gebrauche  die  Tabelle  entworfen  und  nach 
wiederholter  Prfifnng  und  Sichtung  des  Materials,  mit  sorgflltiger 
Benutzung  der  neuerdings  gebotenen  Hilfsmittel  sie  gegenwirtig  in 
Druck  gegeben.  Mein  Ilauptstreben  war  darauf  gerichtet  eine  klare 
Uebersiclit  zu  geben  und  die  Hauptmomente  hervorzuheben:  darum 
war  in  der  Auswahl  des  Stoifcs  die  Beschrankung  auf  das  wesent- 
lichste geboten.  Uebrigens  will  ich  nicht  einem  besonderen  Lehrcur- 
sus  der  vaterländischen  Geschichte  an  unseren  Gymnasien  das  Wort 
reden,  sondern  halte  mit  voller  Ueberzeugung  an  dem  fest,  was 
durch  die  Verordnung  des  h.  Alinisteriums  über  den  Lehrgang  des 
Geschichtsunterrichts  auf  gelehrten  Schulen  (§.  7)  vorgeschrieben  ist, 
dasz  die  sächsische  Geschichte  in  Verbindung  mit  dem  Cursus  der 
allgemeinen  Geschichte  zu  lehren  sei.  Der  Jugend  musz  ein  klares 
Bild  in  fehlen  Zügen  vor<^eführt  werden:  ihr  Blick  haftet  nur  auf  Perso- 
nen, die  eine  bestimmte  Gestalt  gewinnen,  deren  Theten  ihren  Antheil 
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«mgta*  Kiifi  wwftiwr  «le  «ehr  aod  sptniil  ihre  Theilnahme  ab  «!• 
wenn  sie  von  vonilrareiii  dveh  Genealogien  nnd  sobwairiMii^  Mb«> 
fostigl«  Verhältnisse  geführt  wird.  Das  aber  liszt  sich  nur  vermel-» 
^en,  wenn  der  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte  den  leidende« 
Faden  bildet  nnd  die  engen  Beziehungen  der  Mark  Meissen  mit  dem 
Thäring:erlande  festgehalten  werden.  Dann  sind  die  östlichen  Marken 
der  Schauplatz  Jahrhunderte  währender  Kfimpfe,  in  welchen  unsere 
giösztcn  Kniser  und  kühnsten  Helden  das  Schwert  führen  und  Statten 
clirisllich-düiiiscliLT  Ciiltur  gründen.  Dil  Irilt  ans  dem  (jewirro  wüster 
Fehden  endlich  in  Meissen  das  wettinischc,  in  Tliui-ingen  das  ludowin- 
gische  Hans  hervor  und  begründen  cme  fi  slerc  Ordnun«^:  und  aus 
den  Stiff niirrcn ,  die  sie  neu  ins  Lül)en  ni fcn  und  mit  Lirhc  pfleij-ün, 
erwachst  eine  höhere  Gesittung,  in  ihrem  Gefol^^c  NN  olilsland  und  lU  ic  h- 
tiiuni.  Das  aber  liann  nur  dem  anschaulich  werden,  der  dem  Zustande 
Deutschlands  unter  Heinrich  iV.  und  Heinrich  V.  kennen  gelernt  hat. 
Und  weiterhin  in  der  Epoche  der  Hohenstaufen  spricht  es  lebhaft  zum 
jugendlichen  Herzen,  wenn  in  der  Zeit  des  Thronstreites  nnd  der  Par- 
teiungen  Markgraf  Dietrich  geschildert  w  ird,  'der  stolze  Meissner'  treu 
und  beständig,  wie  Walthei  voii  dai  Vogelweide  ihn  preist,  oder  wenn 
dasstilbc  Lob  später  seinem  Sohne  Heinrich  dem  erlauchten  iu  den  Z<  i((*ti 
des  Abfalls  von  KaiserFi  iedrich  IL  gebührendermasz.cn  gespendet  wird  ; 
vor  allem  aber,  wenn  au  dem  Unterfjaiiiie  der  Hohenstanfon  auch  ciiiü 
Ahnmuttcr  unseres  Fürstenhau^üä  milzuleiduu  hat  und  ihre  Sühne,  die  * 
Erben  des  Ruhmes  der  Hohenstaufen  und  des  Fluches,  den  Uber  sie  die 
feindselige  Hierarchie  verhängt  hatte,  den  langen,  schweren  Kampf 
durchsnfeehten  haben.  Alles  das  kann  nur  Ton  dem  verstand^  vo4 
gewftrdigt  werden ,  der  in  der  devtscben  Geiehidite  gelrörig  zu  Haoa« 
U%  und  jene  BegebenMten  in  ihrem  ZoitauMBhang  kennen  lernt» 
Hioht  anders  ist  es  mil  der  Gesobielite  der  Reformation  oder  der  epi- 
teren  Zeiten:  icti  wiU  hier  an  die  TArkenechlacht  YOr  Wien  nnd  ^e 
ferneren  Tflrkenkriege  erinnern.  Aber  es  bietet  nicht  bloii  die  nlign* 
»eine  Geschichte  fortwihrend  Gelegenheit,  was  dem  Schaler  aoe  der 
Landeageecbicbte  wiaeenswerth  int«  sa  lehren,  sondern  nncb  die  dent- 
sche  Littemtnrgescbichte:  hat  doch  unser  FQrslenhans  stets,  im  Hittel- 
alter wie  in  der  neueren  Zeit,  der  Wissenschaft  nnd  Kunst  Huld  nnd 
Pflege  ingedeihen  lassen  und  die  emestinische  Linie  trots  der  Zer- 
splitterung ihres  Erbes  eben  auf  diesem  Felde  unvergänglichen  Ruhm 
erworben.  Das  also  ist  die  Aufj^be  eines  treuen  und  Tcrstindigen 
Lehrers  stets  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  der  Schaler  am  rechten 
Orte  und  in  dem  gehörigen  Zusammenliange  TOU  dem  Wesen  und  den 
Theten  der  Vorfahren  und  ihrer  Fürsten  höre  und  lerne,  und  zwar 
von  guten  und  schlimmen  Zeiten  mit  gleicher  Offenheit  und  Wahrheit: 
denn  das  aliein  bringt  Segen. 

Es  hat  also  die  hohe  Behörde  aus  den  triftigsten  Gründon  von 
einem  besonderen  Lehrcursus  der  vaterländischen  Gemelli  ehre  an  den 
Gymnasien  abgesehen  und  diesen  der  Universifnt  voibehaUcn.  Denn 
bei  der  studierenden  Jagend  darf  eine  hinlängliche  üekaimtäcUaft  mit 
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dar  «IlpMMiM  QMChMto  vttNMfMetil  waiiia^  tes  baMsiM 

VortrigB  fibw  UwlMfeathMt»  «il  Effblf  gMrl  werd««  kft»- 
B6a:  und  mt  ditaer  Stufe  d«r  AublldiMig  ist  ra  far  jedes,  der  kAnfti^ 
dem  Tater lende  dieeeD  soU,  BoUnrendig  »kih  nlt  den  gaeiee  Gaege 
aemer  fielvidUaiig  rertraut  zu  machen. 

Naoh  dem,  was  ich  im  ailgemeinen  über  den  Unterricht  in  der 
aiehsischen  GaacUohte  bemerkt  habe ,  braeelw  ich  aber  die  ÜBlage 
der  Tabelle  nur  wenig  binzuzuföfen.  In  koTMii  Uawiaaoa  lunfaszt  sie 
wie  in  der  älteren  Zeit  Thüringen  «nd  Meissen  so  auch  spilar  das  Ge« 
eeauethaiis  Saoiiaan  und  die  ihm  nnlargebeoen  Landschaften.  Zu  leich> 
lerer  Orientierung  aiad  die  Regierungen  der  deelaafaen  Kaiser,  die 
wichtigsten  Veriedemngen  in  den  Nachbariftadern  und  die  Begeben* 
heiten,  welche  in  iiirer  allgemeinen  Bedeutung  auch  auf  Sachsen  eiih* 
wirkten,  in  Cursivschrift  JMigefugf.  Die  Geschlechtstafel  geht  von 
Friedrich  dem  streitbaren  aus  und  führt  von  diesem  ersten  Kurfürsten 
den  erlauchten  Wettinerstamm  nach  seinen  Hauptverzweigungen  auf  die 
jetzt  blühenden  Regentenhäuser  herab.  Buld  erloschene  Nebenlinien, 
wie  Sachsen-Wciszenfels,  Merseburg,  Zeitz,  sind  nur  in  ihren  Stiftern 
verzeichnet,  Tintcr  Beifügunsr  der  Zeit  ihres  Erlöschens  oder,  wenn 
sie  schon  mit  dt^r  ersten  Generation  ab<;(crhi'n  fwie  dir  Söhne  Krnsts 
des  frommen  äu  Coburg,  Homhild,  l^i.senberg ) .  unerwähnt  gelassen; 
üherliaupt  sind  bei  den  Verzweigungen  des  jüngeren  gothaischen  Hau- 
ses nur  die  Stammhalter  aufgeführt.  Denn  e?^  Knm  mir  darnnf  nn  Iheils 
die  Hauptlheilungen ,  welche  von  längerem  Hcstande  m '^\esen  sind,  zu 
verdeutlichen,  theils  die  Abkunft  der  jetzt  regierenden  Fürslenliauser 
von  dem  gemeinsamen  Stammvater  überblicken  zu  lassen.  I\Iögen  denn 
diese  Eiulter  sich  als  ein  brauchbarer  Leitfaden  bei  dem  linterrichte 
und  der  Wiederholung  bewahren. 

Grimma.  AmM  Sehaefer. 


Auszüge  aus  Zcatschriflen. 


Zeitschrift  für  das  ChjmnasiahDesefK  hrsg,  v,  MiUieU,  VML  Jahrg. 
1854  (S.  Bd.  LXiX.  S.  443—450). 

Märzheft.  Mnllenhoff:  die  deutsche  Philologie,  die  Schule 
und  die  clas.sische  Philologie  (S.  J77-  199.'  theiiueise  veränderter  und 
Umgearbeiteter  Aufsatz  aus  der  deutschen  Viertelj aUrschrift  1Ö51  Oc- 
toherbefl«  Nachdem  die  Aufgabe  des  destsdMn  Untttrichts  dahin  be- 
stimmt ist,  dasz  er  den  Schaler  zu  einem  richtigen  and  würdigen  Ge- 
brauche der  Muttersprache  anleite  und  seinen  -Sinn,  so  wie  seine  Fä- 
higkeit dafür  in  einem  si  iner  übrigen  Ausbildung  entsprechenden  Ver- 
hältnis naturgemätiz  entwickle,  wird  gezeigt,  wie  grammatischer  Unter- 
richt in  den  unteren  Claaseii  nicht«  gutes  wirltett  k9ane,  sondern  an 
der  Leetüre  eines  guten  Lesebuchs  durch  mündliche  und  schrifttichft 
Uebiuig«a  die  Fest^kttt  in  richtigen  G«brniich«  der  Sprach«  «reticht 
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«WüAbb  into«*   89&mak  wird  die  Bedeutung  des  mitteiiiochdeuischen 
ür  m  Krkenntniji  de^  neuhocbdeaUcben  gezeigt  ond  L«cl6re  der  ecU- 
ten  Lieder  des  Nibelungenliedes,   hierauf  aber  erst  die  Betrachtlllltf 
neuhochdeutscher  Poesie  und  Prosa  zur  Erkenntnis  der  Kunstformen 
Yorge^chlagen.    Eingehend  erörtert  der  Vf.  die  Forderungen,  welche 
an  den  Lehrer  d«a  Deutschen  zu  steilen  aeiea,  sowie  die  ifiittel  zu  de- 
ren  Erfullnag,  ond  weist  scMieisUdi  darattf  hio,  wie  die  cla^iwüche 
Philolof,ne  unendlich  viel  gewinnen  werde,  wenn  sie  bei  der  detttcchea 
in  die  Schule  g^  he).  —  Liuerarische  Berichte.  Thiirlngische  Programme 
T.  1853.    Von  Hartinann  (S.  200—207:  Inhaltsangaben  und  kurz© 
Beurtkeilnngen  ym  Ritt  weger:  die  pliilosophische  Propaedeuiik  und 
4«r  deutsche  Unterrieht  in  den  obem  Ciaaaen.  Marek  er:  Aufloauag 
der  diophantischea  Gleichung  aweiten  Grades  mit  zwei  uabenanniei^ 
Oswald:  uhpr  eini^^c  Hpinmungen  der  Wissenschaft.    Fischer:  über 
das  Uebersetzen  in  die  Muttersprache.    Richter:  Gaea  von  Saalfeld. 
Mayer:  Euripides,  Racine  und  Goethe.   3c  Abtheilong.  Herzogi 
Wtoderongen  dureh  das  Gebiet  der  Sehnle.   Apel:  Disp.  de  iia,  quae 
C.  Miltitius  cum  Luthero  egerit,  p.  II.   Furberg:  aar  Ericlaronff^det 
Thukydides.  Juch:  über  die  deutschen  Bildungssilben).  —  Schwarz: 
Versuch  einer  Philosophie  der  Mathematik,  verbunden  mit  einer  Kritik 
tler  Auisteiiung  He^jeiä  über  den  Zweck  und  die  Natur  der  höhern  Ana- 
lysi«.   Von  IVinkler  in  Stettin  (S.€Ny7— 217:  sehr  anerkennende  und 
empfehlende,  den  Inhalt  vollständig  darlege  nde  Recenfion),  —  Kntain  " 
die  Klementc  drr  Gcngraphie.  2. Aufl.  Von  Campe  (S.  217  ff.:  eiiS- 
f^f  s  tadelnde,  aber  im  ganzen  lobende  Benrthefltin^-^^.  —  Beck:  Leit- 
faden beim  ersten  Unterrichte  in  der  Geschichte.  7e  Autl.   Von  dems, 
(8.  S16— S90t  anerkennende  Benrtheiinng.   Getadelt  wird  der  univer- 
sal-historische Charaktar,  die  Fortführung  bis  auf  die  neneste  Zeit  ond 
die  dem  Schüler  zu  keinem  Uttheil  verhelfende  Behandlung  mancher 
besser  ganz  2U  übergehender  Personen  und  Thntsachen).  —  Klopp: 
deutsche  Geschichts^bibiiothek.    Is  Heft.  Von  dems.  (S.  220  f.:  es  sei 
nicht  eittsntehen,  wie  das  Unternehmen  den  Gymnasialschüiern  nützlich 
werden  könne).  -  -  Sophokles.    Erklärt  Ton  Sclineidewin.  la 
Bdchn.    Aias.    Philoktetes.    2e  Aufl.    Von  Gust.  Wolff  (S.  221— 
225:  Unter  vollster  Anerkennung  des  in  der  neuen  Auflage  geleisteten 
spricht  der  Ree.  abweichende  Ansichten  über  das  z\Yeitc  Epeisodion 
d«0  Ai.,  die  Zeit  der  Handinng^  die  Leaarten  802,  1296,  die  Vertbei- 
long  der  Verse  866  if.  nnter  die  Choreuten,  die  1190  anfgenomoiena 
Cnnjrctur  von  Ahrens  abweichende  Ansichten  aus).  —  Isler:  Eclogae 
Ovidiaiine.    Von  Kind  sc  her  (S.  225  —  234:  sehr  tadelnde  und  na 
mentlich  die  Anmerkungen  durchaus  als  unzweckmäszig  verwerfende 
Benrtheilung).  —  v.  Jant  Entgegnung  (S.  23i  f.:  die  von  Rührmund 
im  jQli*Augustheft  des  Torigen  Jahrgangs  aber  Bibacnina  Torgetragene 
Ansicht  wird  bekämpft  und  gegen  einige  Bemerkungen  desselben  pro- 
testiert ,  worauf  Hr.  RnbriniHul  8.  ^2^6  ervviedert).  —  Miscellen.  Hu- 
demanu:  über  häusliche  Zucht.  Sendschreiben  an  Hrn.  Prof.  G.  Thau- 
low  in  Kiel  (S.  237  —  247:  in  Bezug  auf  eine  Stelle  in  Thaulou  s 
Sdurift:  wie  nun  in  Pranlcreich  mit  derdantaehen  Philosophie  omgelit. 
Kiel  1858  8.  40  f.,  in  welcher  der  Gmnd,  dasz  uns  eine  Nationaler- 
ziehun«;  gänzlich  mangelt,  in  der  Viellemerei  und  der  auf  den  Schulen 
gewährten,  den  Charakter  nicht  durch  Gehorsam  bildenden  Freiheit 
gefunden  wird,  sucht  Ur.  U.  nuchzuweiseu ,  dasz  die  hausliche  Erzie- 
Enng  vieliiiehr  Sebald  trage  nnd  Ton  dieaer  aas  allein  eine  Besserung 
kommen  könne).  —  Lehmann:  religiöse  Bildung  und  Religionsunteri 
rieht  anf  den  Gymnasipn  (S.  247—253:  nach  einer  eingehenden  Erör- 
terong  wird  die  Verordnung  vom  10.  Aug.  1853  mit  Freuden  begrüszt; 
weil  aber  gegen  deren  Erfolg  noch  Bedenken  vorliegen,  um  einstweilen 
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in  dtfi  Lelirereollegieii  snr  Brtheilang  des  RelfgloiMiintefrricht«  b«fl^ 
bigte  Mitglieder  zu  erhalten  y  die  Wirksamkeit  der  paedagogUchen  8e» 

minarion,  flie  strenge  An%vpn<]nnpf  des  21  fnr  flie  Prnfnnp^  pro  fncTil- 
tale  cloceiKÜ  und  die  Thätigkeit  der  Diret^toreii  in  Anspruch  genom- 
men). —  Häck ermann:  zu  Yereilins  (S.  253—263:  Aen.  II,  145  wird 
vor  ultra  m  iiiterpiingicr«fi  und  diea  Wort  n  dem  folgenden  sa  ctehMi 
vorgeschlagen,  1,  741  die  Lesart  der  Handschriften  quem  und  Hic  ctmü 
•vertficidif^t,  IT,  54  —  55  erklärt:  »i  fata  deum  non  fuitaenty  si  mmg 
laeva  non  faissrt ,  H,  97—99,  gedeutet  consciiis  —  scius;  dissimula- 
Yit  scientiam  suum  in  quaerendo  Ulisses  vel  potius  äimuiuvii  inscien- 
iiam).  —  Hölscher:  Bemerknng  snm  Supplementband  1853  8.  905 
(8.  263:  es  »ird  das  Verfahren  geschildert,  wodurch  in  Herford  die 
perfigten  Unterschleife  bei  der  schriftlichen  Maturitätsprüfung  verhin- 
dert werden,  uud  bemerkt,  dasz  die  Kosten  der  Directoren-Conferen- 
zen  aus  einem  besonderen  Fonds  bestritten  werden,  in  den  von  den 
lfalnrititsprufongsgeb5hren  je  1  Thlr.  flieset).  —  Vtimdscbte  Nach- 
richten. V  o  1  c  k  m  a  r :  Aus  HannoTer  (8*  264 —  972 :  Aussog  ans  der 
dem  Obers rluilr Ith  Koh!  ratisch  ziigeschri»'bpnen  Sehrift:  mn«!^  dio 
jetzige  Unterrichtsordnung  der  gelehrten  Schnlon  geändert  und  müs- 
sen me  Maturitätsprüfungen  abgeschaiTt  werden?  Hannover  1853«  wo- 
mit ein  Anfaats  von  Wiese:  ein  Blick  in  das  Scholleben  der  Gegen- 
wart, in  den  Protestantischen  Monatsblättern  1853  Novbr.  S.  391  ff. 
zusammengestellt  wird.  Der  Rf.  eifert  besonders  gegen  die  Corps  aof 
der  Landesuniversität  Göttingen). 

Aprilheft.  Abhandlungen.  Heiland:  die  Lecture  und  das 
PriTatstndiom  (S.  273— 286:  iwar  sonachst  gegen  einige  Aenszernngen 
des  Rf.  über  die  Programme  der  evangel.  Gymnasien  in  Schlesien  im 
Januarheft  gerichtet,  aber  zugleich  eine  aURfnhrliehe  und  eingehende, 
auf  die  Anordnungen  der  höchsten  Beliörde  überall  Rück.«:irht  nehmende 
Auseinandersetzung  über  die  Möglichkeit  des  Privatstudiuins  und  des- 
sen zweckmäszigc  Einrichtung).  —  Litterarische  Berichte.  Rheinische 
Programme  Tom  Jahre  1853  und  Nachtrag  zu  den  westphalischen  Pro- 
grammen von  1852.  Von  Hölscher  (S.  287 — 291:  auszer  Schnlnach- 
rirhten  kurze  Inhaltsangabm  von  folgenden  Abhand!nn»:en r  !V!pnge: 
EriniKM  iing  an  Friedr.  Leopolds  Grafen  zu  Stolberg  Jugendjahre.  2e 
Abthig.  und  Hilgers:  sind  nicht  in  Shakspeare  noch  manche  Verse 
wieder  henosteiten ,  welche  alle  Ansgaben  als  Prosa  haben?  Aachen. 
Becker:  de  Aetoliae  finibas  ac  regionibns  P.  IL  Bedburg.  Scho- 
pen:  über  die  Pariser  Handschriften  des  Engraphins,  und  Ritsrhl: 
de  titulo  Aletrinatium.  Bonn.  Schwalb:  de  hymnis  Graecorum. 
Cleve.  Niemeyer:  Niclasens  Ton  Weyl  XI  Translation:  Process  des 
Hieronymns  aof  demConcil  so  Coatnits.  Crefeld.  Kottgen:  die  geo- 
metrischen Oerter  der  ausgezeidhneten  Pnncte  des  Ellipsen-  und  Hy- 
perbel-Dreiecks. Duisburg,  Langend  orff:  die  Religionen  des  Hei- 
denthums  in  ihrer  Entwicklung.  Düsseldorf.  Boutcrweck:  Leben 
and  Wirken  Rudolfs  von  Rodt,  Missionars  in  Indien,  und  Wacker- 
nagel :  Fortsetxoog  d.  Abb.  ober  die  Zerlegung  des  Icosaeders  in  filnf 
TetraSder.  Elberfeß.  Litzinger:  die  Verfassung  des  Hochstifts  Bä> 
Pen  nach  drm  Verglei(h  von  1794.  Essen.  Knebel;  aus  Rudolfs  Ton 
Ems  Wilhelm  von  Orlens  und  Garthe:  Prüfung  der  Leistungsfähig- 
keit eines  DampfschifTes.  KÖin.  Grabow:  Lösung  zweier  Dreiecks- 
anfgaben.  Kreosnach.  Katsfey:  Mlttbeilung  der  Disposition  einer 
Geschichte  von  Mänstereifel.  Münstereifel.  Wassmnth:  de  ali- 
quot locis,  qui  ad  Aristotelis  dr  trngoediae  vi  ac  natura  docfrinnm 
pertinent.  Saarbrücken.  Schmidt:  über  die  Ebene.  Trier,  Fied- 
ler: de  Homero  multiscio  atque  naturae  conscio.  Wesel.  Elser manns 
flbar  die  fortschraitende  Varallgemeinemn^  der  urlthmatiMhen  Opem- 
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titiitbeipriff«.  Wetzlar).  —  Dittes:  das  menschliche  Bewosztseln.  Von 
Wagner  in  Anclam  (S.  292  —  297:  sehr  anerkennende  BeartheiUing ; 
nur  die  im  Bache  geübte  Polemik  wird  bekämpft).  —  Das  Evangelium 
der  Natur.  Von  Fresenius  iu  Kisenach  (8.  297—300:  als  durcUao» 
Widerwillen  erregend  und  die  Aaateichnung  eines  Verbots,  wie  es  in 
Eiligen  Lindern  erfolgt,  nicht  verdienend  geschildert).  —  Saal- 
schütz:  Form  und  Geist  der  biblisch  -  hebraeischen  I*oesie.  Von  \V, 
H.  in  B.  (8.301 — 303:  der  Beweiü,  dasz  es  bei  den  Hebracorn  i  i  klich 
Metra  gegeben  habe,  wird  zwar  für  nicht  genügend  erklärt,  aber  das 
Buch  doch  sehr  gelobt  and  empfohlen).  —  Siipfle:  Aufgaben  m  la^ 
l^iniffV^a  StUnbnngen.  3r  Thi.  6e  Aufl.  Von  Wagner  in  Anclara 
(8.  303  f.:  es  wird  besonders  die  auf  die  Verbesserung  gewendete 
Sorgfalt  gerühmt).  —  Seyffert:  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  ans 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  Secunda.  3e  Auflage.  Von  denia. 
(S.  305  f.:  auerkennende  Beurtheilung;  namentlich  wird  der  Anhang 
mit  dm  Fimbaber*schen  Materialien  irerglichen  ond  ihm  einiger  Vor- 
zag  eingeräumt).  —  Ausgewählte  Fabeln  des  Phaedrus.  Erklärt  von 
R  aschig.  Von  Hartmann  in  Sondershausen  (S.  307 — 309:  bei  allem 
Lobe  wird  doch  die  Behandlung  als  für  die  Schüler,  mit  welchen  ge- 
wöhnlich Phaedrus  gelesen  werde,  zu  hoch  bezeichnet.  Gegen  einige 
TextreraBdernngen  erhebt  der  Ree  Widersprach).  —  Ca9$ari8  com- 
inentarii.  de  hello  Gallico,  erklart  Ton  Kraner.  Von  dems.  (S.  309 
— 313:  unter  einzelnen  Bemerkungen  lobende  Anzeige;  namentlich  wird 
die  Handhabung  der  Kritik  gerühmt).  —  Scholz:  Gegenbemerkungen 
ZOT  Recension  seiner  Schrift;  exempla  sermonis  Latin!  etc.  Jali — A^gust- 
heflt  1853  and  Antwort  Ton  Sehfiti  daraaf  (8.313—318).  —  T^lfy: 
Stadien  fiber  die  Alt-  and  Neugriechen  and  über  die  Laatgeschichte  der 
griechischen  Buchstaben.  Von  Mal  lach  (8.318—320:  trotz  mancher 
Ansstellongen  im  einzelnen«  doch  im  allgemeinen  als  gewis  manches  gute 
stifUnd  empfohlen).  —  Gies:  Leitfaden  für  einen  gründlichen  Unter- 
richt im  Rechnen.  Von  Arndt  (8.330—324:  es  werden  wieder  aiefat 
Biwrhebliche  Aosstellangen  gemacht).  -~  Goathe's  und  Schiller's  Balla- 
den  ond  Roniancen,  erläutert  von  Saupe.  Von  Noir^  (S.  324 — 319: 
sehr  anerkennende,  zu  einzelnen  Gedichten  und  Stellen  manche  Bemer- 
kungen bietende  Beurtheilung).  —  Krause:  Uebunssbuch  zum  Ueber- 
setzen aas  dem  Dentschen  ins  Lateinische.  Von  Planer  (8.  330  f.: 
4aa  Bnch  enthalte  swar  viel  nützliches  and  braachbares,  sei  indes  in 
seiner  jeUigen  Gestalt  erst  am  Ende  des  Cursns  zur  Repctition  des 
ganzen  zu  brauchen;  in  der  Auswahl  der  angegebenen  Vocabeln  sei 
kein  richtiges  Princip  befolgt).  —  Bemerkung  des  Ref.  über  die  Pro- 
gramme der  evang.  G^^ma.  Schlesiens  (8.333  f.:  gegen  Heilands  Mei'- 
•nag  einer  personlichen  Gereistbeit  wird  protestiert  und  das  INIis Ver- 
ständnis (s.  oben)  bedauert).  —  M.  Schmidt  in  Oels:  Varia  (S.  334 
—337:  coniiciert  wird  Aesch.  Choeph.  56:  ^tf'va  xQoyi^ovtK  Xäxrj,  67: 
(fovov  yic(&ai}ic(TOvvxa,  Xovaig  ig  ßdtfiv,  118:  nazQ<pu>v  ötLiiataiV  int- 
oxoÄOVff,  244 :  IviVf  410  —  412:  otav  d'  avi?  inttXidg  »QO^tat  «Q^tv, 
^ivtemrasv  »zog  (piSg  t6  p>oi  tpapy  %aXmg,  476:  cpvaav^iytt  nQoo^uoav 
AS^i^ov  Uxn,6^t  «ay0V{<'(,,657:  Sixa^cov  daudxMV  nagovaiu,  685: 
^Mtiüovo*  dvBCHctrpr}  o^er  rjv  TTccQog,  avvsoY.uq?!]^,  1037:  Xtcag  fKauQzvQOi 
oder  mit  ümstelinng:  y.cd  fiaotvgoC  uol  näg  äv  'Af^ystog  Xetog  r«d  iv 
X9Öv<p  (liv  knoQövvx^ri  xaxot,  340:  qpidltfir  ir«0«9«r«  xofi^^ot ;  sodann 
Soph.  Jfr«  183  Wagn.:  yvvm%oi  9*  i^aXdwtsg,  ^Quaasi  yivw  (ysvvv) 
btttimiog  yoc((^i'0Lg  h,]uivos.  Bekk.  Anecd.  I,  344  ,  6  soll  bei  Xen. 
C^p.  Ily  3,  '1^  vorgefonden  haben  MMV^Znnovg^  adMO^^ovs  aber 

V(üßuX 

dem  Glossem  adi-aovg  entstanden  sein).  ~  Funkhanel:  sn  DjUnoitlu»- 
nes  iß.  338—340:  Brüalarungen  der  Steilen  Philipp.  I  $•  38^  43  n.  48)^ 
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Yemiflchto  Mmditiclkteii.  Ans  WetMen  (6*  341  f.:  Bffittiieilong  der 

fSr  die  Directoren-Conferenz  vorlie^^enden  Beratbiuiffgegenstände  und 
Frequenz  der  Anstalten).  —  Die  S(  hiilanstalten  zn  Oberschützen  in 
Ungarn.  Von  Th.  B.  (S.  342 — 351:  ausführliche  historische  und  paeda- 
gogische  Darstellung). 

Maiheft.  Abhandlnngen.  Campe:  Andeotnngen  ans  der  Sphaere 
des  geschichtlichen  Unterrichts^  (S.  353 — 374:  nachdem  das  Anschwel- 
len der  Litteratur  für  den  geschichtlichen  Unterricht  als  den  Verlust 
der  Objectivität  in  demselben  gefährlich  bedrohend  bezeichnet  Ist,  wird 
in  eingehender  Erörterung  unter  Berücksichtigang  ron  Assmann: 
Handbach  der  allgemeinen  CtecMelite,  Chr»  Hoff  mann:  Ginndrise 
der  Weltgeschichte  und  Schwarte:  Handbuch  für  den  biographischen 
Geschichtsunterricht  gezeigt,  nach  welchen  Grundsätzen  die  Auswahl 
für  die  einzelnen  Stufen  des  Unterrichts  vorgenommen  werden,  so- 
dann dasz  man,  um  den  geschichtlichen  Unterricbt  mit  Erfolg  zu  be- 
treiben, der  Weltgeschichte  entsagen  Bisse.  Am  Schlnsie  werden  der 
historische  Schulatlas  von  R.  Gross  und  die  dazn  gehirlge  Schrillt 
von  Schiller  als  für  den  Schulgebrauch  zweckmäszig  empfohlen).  — 
Litterarische  Berichte.  Programme  der  Provinz  Brandenburg.  Ostern 
1853.  Von  Planer  (S.  376 — 378:  auszer  den  Schulnachrichten  Inhalts- 
angaben Aber  folgende  Abhandlnngen:  Dnb:  die  Getette  des  Blektvo- 
magnetismns,  Rnnge:  Pascals  zwei  Abhandlungen  Ton  der  Cykloide, 
Kersten:  quo  iure  Kantius  Aristotelis  categorias  reiecerit,  Kaiisch: 
über  die  Versetzung  der  Schüler,  ob  jährlich  oder  halbjährlichV,  Kö  h- 
1er:  der  Oaofrit,  Kl  autsch:  über  Herodorus  von  Heraciea.  le  Abth.)« 
—  Programme  der  Groinasien  Hanmnrers.  Ostern  1858.  Ven  Schmidt 
in  Güttingen  (8.  379—380:  der  Inhalt  wird  kurz  mitgetheilt  Ten 
L angenrcuter:  num  orationes  Thucydidiae  revera  habitae  sint,  an 
ex  ipsa  scriptoris  mente  manaverint,  Rempen:  die  Sagenkönige  von 
Sikyon,  Schlüter:  Rückblicke  auf  die  französiche  Gesetzgebung  über 
den  hSheren  Unterricht,  Schöning:  über  die  oljmtiilsflhfltt  Remndei 
Demosthenes,  Ahrens:  Simonidis  lamentatio  Danane  emendata,  Cal- 
lin:  die  Landenge  von  Suez  in  handelspolitischer  Rücksicht,  Jathe: 
zur  Chronologie  der  ältesten  Geschichte  der  Menschheit,  Volger:  der 
ÖOjähr.  Krieg  im  Fürstenthum  Lüneburg.  2e  Abth. ,  Meyer:  calenda- 
rinm  et  nerrologiom  ecclesiae  cathedralis  Osnabrngensis,  Sehfidel; 
epiftola  de  SophocUs  Oedipi  in  Colone  locis  nonnollis  ad  Schneidewl* 
nom).  —  Mnemosyne.  Tijdschrift  voor  classleke  Litteratear.  Ley- 
den.  Ir  n.  2r  Deel,  von  Mnllach  (S.  3HI — 401:  ausführliche  Angabe 
des  Inhalts  dieser  Zeitschrift.  In  der  kretischen  Inschrift  Z.  98  con- 
jiclert  der  Rf.  ntTQot  XttQ%ia  =  ttQ%£a,  wie  W|^«neben]e(po»,  yoiheidigt  sl 

J'uando  umjuam  bei  Lirina,  bei  Xen.  Anab.  v,  7,  S8  und  den 

nf.  aor.  II  3,  20  u.  VI  4,  17,  tdv  liovtct  bei  Lncian  quom.  bist, 
conscr.  10,  billigt  die  Ableitung  des  Namens  Kablns  von  faba).  —  Aus- 
gewählte Komoedien  des  Aristophanes.  Erklärt  von  Theod.  Kock. 
2s  Bändchen:  Die  Ritter.  Von  R.  Enger  (S.  401—409:  Ree.  be- 
merkt, dass  der  Standpunkt  Ton  dem  Heransgeber  nicht  tweekmasaig 
genommen  sei,  da  Aristophanes  znr  Schullectüre  nicht  passe.  Sonst 
vrird  die  Ausgabe  gelobt,  aber  in  dor  Kritik  Willkürlichkeit  gerügt 
und  das  Verfahren  ausführlich  an  V.  91H  erleutert.  Dasz  der  Vf.  sich 
den  Vorwurf,  er  habe  fremdes  für  eignes  benützt,  nicht  ganz  mit  Un- 
rMiht  angezogen,  gibt  der  Ree.  in  und  bestreitet  die  Aiwichten  6ber 
die  Charegie  und  den  Antheil  des  Eupolis  am  StfidLe).  —  Ca  pell- 
mann: griechisches  Elementarbuch.  Von  Uartmann  in  Sonders- 
hausen rS.  409 — 417:  das  Buch  wird  Elemcntarlebrcrn,  wenn  auch  nicht 
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2n  Auiia^e).  —  Deutsclie  Art  und  Kunst  in  Oedicbt€n  für  die  rei- 
fere Jugeud  chrUtiiclier  Schulen.  Gtiteräiuh  Ibüd.  Von  HÖihcüer 
(8.  417—* 419:  mier  eiaigea  Gegenbenerknogen  io  Bein|[r  aaf  Ortho 
ipraphie  and  einzelne  aurgaBonuneiie  Gedichte  lobende  und  empfehlende 
ßenrthfijfinn^).  —  Revidierte  Ordnung  der  lateinischen  Si  hulen  und  der 
Gymnasien  im  Kn[)i;x»"fiipHe  Bayern  v.  24.  Febr.  1864  (8.  420 — ^440).  — 
Miücellen.  liäckeriuan  n:  zu  Vergiliu«  (<S.  441  —  446.  Aen.  I  5^4, 
546  «.  647  beetreiiet  der  Vf.  die  vom  «iitersaiehBeten  in  diesen  NJahrb. 
fid.  LXVIII  Hft.  4  nnfgestellten  Ansichten.  Ref.  hatte  die  Anzeige 
aof  Hrn.  Häckermanns  Wonach,  der  dabei  nur  Gerechtigkeit  wünschte, 
nnternommen.  ludirent  aliü).  —  Uebersictit  fiher  die  im  J.  185H  im 
Lebrerpersonale  im  Königr.  Hannover  Torgekoouuenen  Veränderungen 
<S.  446  f.)« 

Jttniheft.  Abhandlungen.  Schmidt  in  SteUin:  alte  Grattnatik 

nnd  nene  Syntax  (S.  449 — 474 1  durch  Krörternng  der  LeliFe  von  den 
Modis  der  Tempora  und  de«?  Begriffs  av%v7t6tciVTf>v ,  so  wie  an  eini- 
gen anderen  Beispielen  wird  zu  zeigen  gesucht,  die  Wissenschaft  werde 
anen  grosien  Gewinn  machen,  wenn  man  sich  entscfalieszen  könnte  za 
4«n  alten  Grammatikern  inrfickinkebren).  —  Litterariscbe  B«ri<^t«. 
Programme  der  pommerschen  Gymnasien  vom  Jahre  1853.  Von  Leb** 
mann  fS.  475 — 487:  auszcr  Auszügen  ans  den  ScUulnachrirhten  aus- 
ffihrlicbe  Inhailsangaben  folgender  Abhandlungen:  Peter:  das  Verhält- 
«Ss  dea  Livins  and  Dionysius  von  Halikarnass  zu  einander  und  zu  den 
filteren  Annalisten;  Grieben:  dia  flntbehrliebkelt  dar  pkiloaenbisehan 
Propaedeutik  als  einer  besondern  Lection  in  den  Gymnasien;  Campe: 
Andeutnnp^n  zur  Gesrbirhtp  des  ersten  messenisrhrn  Kriegs;  H äcker- 
in a  n  n  :  Kxplicaiiununi  Ver^iiianarum  «sperim»  ii ;  lieyer:  Probeab- 
schuitte  eines  neuen  Lehrbuchs  der  AriLkmetik;  iiournot:  Platonica 
Aviiiatolis  opnsenla;  Engel:  Xenephon«  poUtiscba  Stelinng  und  Wirk* 
anmkeit;  Baisnm:  die  Conatmction  der  Kegelachnitte  aus  gegebenen 
Bcstimmnngsstücken  imrh  Newton;  Crnmer:  dissertationis  de  Graecis 
niedii  acvi  studiis  p.  11),  —  Frof^ramme  der  katholischen  Gymnasien 
der  Provinz  Schlesien.  Von  Hoffmann  (S.  488 — 493:  Inhaltsangabe 
fiber  folgende  Abhandlangen.  Wisse  wa:  Beiträge  znrinnemGesdriebte 
des  zweiten  nachchristlichen  Jahrbnnderts  ans  den  Schriften  Lncians. 
!2e  Abth.;  Hein  isch:  adnot!<tiones  ad  loros  quosdam  Taciti  difßcilio- 
res;  Kabath:  Schulreden ;  Kacitel:  der  opisch-latinische  Volksstamm, 
seine  Einwanderung  und  Verbreitung  in  Italien;  Otto:  über  Schü- 
lers Den  ;Carles,  wobei  Ree.  gegen  die  BItUiehkeit  nnd  Zo?erl&i- 
•igkeit  Llorentei;  r:iii>pruch  thut;  Ochmann:  wie  soll  man  die  Sohi- 
ler  vor  den  gewöhnlichen  Versto^zen  gegen  die  Quantität  im  Lateini- 
f<rhen  verwahren?,  welche  Abhandlung  der  Ree.  zwar  dankbar  an- 
nimmt, aber  die  Methode  für  zu  umständlich  erklart;  FiöeeL  Bei- 
trage aar  Geschichte  des  Saganer  GymnaaiiimB).  —  Friede  riehst 
cborus  Euripideus  comparatns  com  Bophccieo.  Von  L.  Beb  iiier 
(8.  493  f.:  sowohl  einzelne  Behauptungen,  als  das  Resultat  werden  be> 
stritten).  —  Hauschild:  Eb^mentarbnch  der  deutschen  Sprache  nach 
der  calculierenden  iMelhode  und  Walther  von  Aquitanien,  übers,  und  er- 
läutert von  San- Ma  rte.  VonKebrein  (8.496 — 498:  über  Nr.  1  wird 
referiert  nnd  kein  eigentllchee  Urtbeil  ansgesproeben,  Nr.  2  aber  «der 
gereifteren  deutschen  Jagend  in  der  Uebersetznng  empfohlen).  — 
.Starke:  Krzählniifjen  ans  der  Geschirbte  des  Mittelalters  in  biogra- 
|)hisclier  form  Von  Holscher  (S.  49H  {.:  sehr  ^»uiütlg  beui theilt). — 
Römer:  Mineralogie  und  Geognosie.  3t' l'hl.  vonLeunis;  Synopsis  der 
drei  Natnrrelohe.  Von  Wnnsebmann  (8.  499^dOI:  wegen  der  wis- 
snnachaflllchen  Gründlichkeit  empfohlen).  —  Koppe :  Leitfaden  für 
des  Utttmrridii  in  der  NaturgeMAicbte.  Von  dem«.  (8.  601 ;  kanes  Re^ 
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ferat).  —  Lüben:  Leitfaden  zu  eiaem  methodischen  Unterricht  in  der 
Nntargeaefaichte.  Srn.  3r  Clirtni.  Von  den».  (8.  ö€8:  Angabe  d«r  8y* 
■teme,  wornach  gearbeitet  Ut).  —  Banmann:  Naturgeflchichte  für 
Volksschulen,  durchgesehen  von  Curtmann.  Von  dems.  (S.  502:  em- 
pfohlen).—  Leonis  :  >Srhulnaturgeschichte.  3r  Tbl.  Von  denifl.  (8.503: 
einpfohlen)*  —  Astrouumie  für  Alle.  Von  dems.  (S.  503:  leicht  ver- 
«tiiidlich  für  jedemaim).  ^  Giebel  udHeiniiy  Zeitrcbrlft  f5rdw 
getammten  NaturwiaaenachafteB*  Von  dena.  (S.  dOi:  daa  Untameh!- 
nen  yy'ir^  danlchnr  anerkannt).  —  Lindemann:  Entge;!!;nnn^  anf  den 
Bericht  über  die  Ausgabe  der  Metamorphosen  Ovids,  und  Ki  n  d  s  r  h  e  r: 
Antwort  darauf  (S.  505 — 510).  —  Rudolf  v.  Eaumer:  Krkiärunc 
(S.  510  f.:  Recbttertigung  gegen  Aevfierongen ,  welche  Hr.  MUlealu« 
in  dem  Aufsätze  de«  Mäivieftes  retliaii). 

Juliheft,  Abhandlnngen.  Holzapfel  in  Magdeburg:  über  den 
Gleichklang  hei  Homer  (S.  513  — 5ä7:  wie  in  zwei  früheren  Auljsatzen 
aus  der  Odyssee,  werden  hier  aus  der  Ilias  und  den  U;ynmen  die  Stel-« 
Jen  nach  Kategorien  geordnet  inaaniniengettelU ,  ub  snbeiweiaen,  daea 
die  Erscheinungen  nicht  blosie  Zofalligkelten  sein  können).  —  Litte- 
rarische Berichte.  Etienne:  Versuch  eines  Cursus  der  Mathematik 
für  höhere  Lehranstalten.  Von  Rühle  (S.  53ä — 543:  (^as  Buch  wird 
für  Gewerbschulen  brauchbar ,  für  gelehrte  unbrauchbar  befunden).  — 
Beea:  Blemente  der  niederen  Analysis.  Von  dems.  (S.  543  f.:  den  Leh- 
rem  an  Gymaafiea  eaipfohlen,  ae  fem  ihnen  der  Gegenstand  für  die 
gelehrten  Schulen  zu  geboren  scheine,  was  der  Ree.  nicht  geradezu 
verneint).  —  Piatons  sämmtliche  Werke.  Uebersetzt  von  Hier.  Möl- 
ler, mit  Einleitungen  von  K.  Steinhart.  2r  Bd.  Von  Varges 
(8.  544 — 551:  über  den  Inhalt  der  Einleitungen  wird  ausführlich  re- 
feriert,  an  der  Uebersetxung  aber  unter  Anffihrang^  Ton  Stellen  ana 
dem^  Kratylos  ein  groszerer  Mangel  an  Sorgfalt  als  in  dem  in  Bande 

gerügt).  —  Knpor  Schillers  Götter  Griechenlands,  ein  Zeugnis  für 
ie  gute  Sache  des  Cliristenthums,  Von  Pabst  in  Arnstadt  (S.  552^ 
559:  die  Auffas^iung  des  Vf.  wird  als  richtig  bezeichnet  und  für  die- 
aelbe  maachef  bestätigende  beigebracht).  —  laier:  ein  Wert  nber  die 
Rccension  der  Eclogae  Ovidianae,  und  Ki ndscher :  Antwort  darauf 
(S.  559—562).  —  Miscelien.  Hude  mann:  die  Vereinfachung  des  Un- 
terrichts auf  Gymnasien.  2.s  Sendschreiben  an  Prof.  Thaulow  in  Kiel 
(S.  563 — 580:  nach  ausführiicher  Daräiciiung  des  Schadens,  weichen 
die  Ueberladnng  der  fichnlen  mit  Lehrgegenstanden  stifte,  werden  inr 
leichten  Verein^chong  Vorschlage  gethan ,  welche  der  unteren  Stufe 
den  realen  ,  der  oberen  den  sprachlichen  Unterricht  anweisen  und  für 
jene  besunders  die  Einheit  des  Lehrers  betonen.  In  der  Vorschule  (8 — 
10  J.)  werden  angesetzt:  Religion  6  St.,  Deutsch  6 — 8  St.,  Rechnen 
4—6  St.,  Schrmben  6  Stunden.  In  VI  (Cnrs.  Ijahr.):  Religion  6, 
Rechnen  und  Schreiben  je  4-6  St.,  Deutach  10  St.  (weil  dieser  Un- 
terricht Geschichte,  Geographie  und  Naturgeschichte  in  sich  aufneh- 
men soll);  V  (Ijähr.  Curs.):  Relip:!on  6  St.,  Deutsch  8  St.,  Schreiben 
4,  Rechnen  4,  Naturgeschichte  4,  Geographie  2;  IV  (ijahr.  Curs.)  Re- 
ligion 4,  Schreibe  2,  Rechnen  i,  Deutsch  6,  Naturgeschichte  2,  Geo- 
graphie 4,  Taterlandiscbe  Geschichte  2,  Franiosisch  4—6;  III  (3jahr. 
Cm.)  Religion  2,  Latein  10—12  (aber  in  2  Coetns),  Geographie  2,  Ma- 
thematik 5,  allgemeine  Geschichte  5,  Franzojiis«  h  6  —  4  St.;  II  (Curs. 
2jähr.  und  auch  mit  2  Coetus)  Religion  2,  Latein  9,  Griechisch  8, 
Deutsch  2,  Französisch  2,  Geographie  2,  Geschichte  3,  Mathematik 
4  St.;  endlich  I  (fyähr.,  bisweilen  auch  3jähr.  Cors.)  Religion  S,  La- 
tein 9,  Griechisch  8,  tu  den  übrigen  Lehrfachern  Physik,  Hebraeitch 
auszerhalb  des  gewöhnlichen  Cnrsns.  Ueber  die  Methode  werden  viele 
AndeutBugen  gegeben  |  am  Schlüsse  die  Ansdehnong  der  Geschichte  ge- 


Digitized  by  Google 


Annriittt  ms  ZeÜMMIlMi. 


Nditfertifi  and  aber  d«a  Religionintiterncht  mprochen,  daM>M 
Befnrchtani^  an»:«;f?prorhen ,  dasz  es  bei  den  cnrfstlichen  GymnasJcii 
nicht  aaf  Erziehung,  sondern  auf  das  Wilsen  abget^eben  seui  möge).  — 
Obbarius:  Beroerkang  zu  Horat.  Kp.  I  1,  8  u.  9  (S.  580—582:  Uta 
dlM«l  wird  wiederholt  g«gen  den  Ueb«n«tser  Neumann  und  gegen  Bo* 
derlein  durch  Keuchen  erklärt.  Sodann  wird  des  letzteren  Ansicht 
iiber  Ep.  II  2,  134  bekämpft).  —  Vermischte  Nachrichten.  Auszüge 
aus  den  Protocoilen  des  Uymnasialiehrerrereins,  initgeth.  von8chirr- 
m acher  (S.  588 — 586.  Znnpt:  Iber  dl«  Statthalter  der  romiscbeii 
Provinz  Syrien  zur  Zeit  der  Gebort  Christi,  mit  apecielier  Beziehung 
auf  Ev.  Luc.  c.  2;  Bonnell:  über  die  schriftlichen  Lebensläufe  der  Abi- 
turienien;  Bolim:  über  l>öderle;ii$  Vorabularium  für  den  lateinischen 
£lef&eatarunterricht).  —  Anzahl  der  Prütungen  bei  den  wissenschaft- 
lichen  PrÜfungscomniMieiieii  in  J.  1833.  Ptmtha  eft  nmltiplex 
(S*  d87— 591:  der  Umstand,  dasz  man  auf  auMchca  Schalen  bdm  Ex- 
temporale das  deutsch-lateinische  Lexikon  gestattet,  an  andern  nicht, 
wird  als  ein  Tebelstand  ^rrn^rt.  Zwei  darauf  besägUcbe  Yerordniingm 
vom  J.  Ibdo  u.  1838  werden  mitgethellt). 

Angnst-Septeeiberheft.  Abhandlnngeii.  SehmidtiaSehweid« 
nitz:  ßber  die  Verbiodeng  des  ge»ichichtiichcn  Elements  mit  der  Erd- 
kunde beim  G\ ninri«;in!nnt<  r di  lit  {S.  593 — 604:  der  Vf.  ptrilt  folgenden 
Lehrplaa  aut  ,  da.sz  in  ^exta  und  Quinta  bei  drei  wöchentlichen  ^$tun- 
den  m  dem  In  >ialbjahr  der  i;ieo{;rapliie  2,  der  Geschichte  1,  im  2n 
in  vn^ekehrtaii  VeAiltiiifie  logewMiea'  and  in  VI  ailgemeiae  IM* 
Ittad«  Biit  TersogsweiMr  Beraclufchtigang  des  topischen  und  physi»  ^ 
Kchen  Elements,  und  Biographien  aus  der  alten  Geschichte,  in  V  all- 
gemeine Erdkunde  mit  vorzugsweiser  Berücksichtigung  des  politischen 
JBlements  und  Biographien  aus  der  mittlem  und  neueren  Zeit,  vorzugs- 
weise der  cbristlich-genaanlechen  Welt,  gelehrt  werden  eollen.  In  IV 
i&ad  2  Stunden  der  Geschichte  der  alten  Welt  im  Zusammenhange,  der 
Geographie  nur  Wirderholunpen  zugetheilt.  In  I!T  werden  die  ?>  i^t. 
auf  die  Geo^rajihie  und  Geschichte  Beutschlaiids  mit  Kpisoden  aus  der 
aiigemeiuen  Gesciiichte  verwendet,  in  Jt  im  ersten  Jahre  ein  vollstän- 
diger Ganas  der  Geographie  nit  Riawebaag  des  geschichtlichen  Ble- 
roents,  im  2n  preoszische  Geschichte  in  Verbindung  mit  all^eneiner 
Geschichte,  in  I  endlich  alte  Geschichte  und  alte  Geop^raphie  nebst 
'Wiederbuluiigeii  au»  dt:tu  Gesammtgebieie  der  Geschichte  und  Geogra- 
phie vorgeschlagen.  Wie  sich  der  Vf.  die  Verbiodong  denke,  wird 
tbeils  durch  Bemerkangen,  tbeils  dnrch  ein  Beispiel  an  Uagarn  «ad 
Siebenburgen  klar  gemacht).  —  Litterari<c  Ik-  Berichte.  BoderleijiS 
Homerische^  Glt»?.f-.n ium.  Von  Ameis  U)J— 663:  panz  vollständig 
das  Buch  durchgehende,  dasselbe  zwar  als  Epoche  machend  anerken- 
nende, aber  gegen  sehr  vieles  vom  Standpunkte  des  Homer  aus  Beden- 
ken erhebende  Beortheilang).  —  G.  Inlii  CacMmrU  eennetitarli  de  belle 
civili.  Für  Schuler  heransgeg.  von  A.  Doberenz.  Von  Hartraana 
in  Sonder«? hausen  (S.  664  f.t  die  prosr.e  Brnnrhharkoit  dp««  Bnrhes  wird 
unter  einzelnen  iieiucikungen  hervorgehubeu).  —  i'.  Livii  historiar. 
libri  I — IV.  Mit  Anmerkungen  von  Crnslns.  2e  umgearbeitete  Aus- 
gabe von  G.  Mühlmann.  Von  Klix  (S.  666— eingehende  Be- 
nrtheiluDg,  welche  indes  Planlosigkeit  der  Anlage  und  zu  wenig  scharfe 
Erfassung  der  Aufgabe  und  auch  sonst  m.inrhc  Unrichtigkeit  zum  Vor- 
wurfe macht).  —  M.  Tullil  Ciceronia  de  legibus  iibri  tres.  Ed.  Feld* 
hagel.  Von  Obbarias  (S.  678f.:  im  ganzen  lobende  Benrtbeiinng). 
— p  Seyffert:  Leeeetfieke  aus  griechischen  und  lateiakchen  Schrift- 
stellern. Von  Sauppe  in  JAr^nUy.  (S.  679—682:  das  Buch  wird 
durchaus  als  eine  <^l^t<^nswerthe  Gabe  bezeichnet).  —  Miscellen» 
J.  Schmidt  in  Schweidnitz:  aber  den  Unterricht  in  der  preuszischen 
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Geschichte  «af  Gymnafien  nnd  J.  F.  ScbflMi«  G«chichte  der  Ba^ 

wicklang  des  preuszischen  Staats  (S.  689:  so  lan^e  nicht  ein  Lehr- 

buch der  mittleren  und  neueren  GeschiclUe,  in  vaterländischem  Geiste 
verfa^zt  uud  rein  zum  Zwecice  für  die  ureuszischeu  Gyninasieu  ^e:>ciirie- 
hm,  iwriitaieB  Mt,  Bim  wthwuflff  eis  MMdtiMr  CvHwmm  im  4mt 
preasdflchen  GmehUktm  statt  finden;  sodann  werden  die  bei  der  Ab- 
fassnng  des  oben  genannten  Lehrbuchs  leitendon  Grundsätze  dargelegt 
und  «rechtfertigt).  —  Kawerau:  Mittheil iinf^en,  das  Turnen  betref- 
fend c6.  690 — 695:  Bericht  über  die  Leistungen  der  Central  -  Turnan- 
stak  hl  BerUn,  tedi  weMna  OMhfawiefmi  wird,  4m  mdt  ümt  fc- 
riehtang  eine  nana  Aera  Hr  4tm  Tarnen  begonnen  habe,  weil  mm  d^m 
Sache  richtig  angc«irifTen).  —  Gotthold:  über  den  Schloszcreticas 
des  iainbischen  Trimeters  der  Griechen  und  Römer  (8.  695 — 700:  nach- 
dem die  von  Porson  ad  Kur.  Uec.  u.  Heriuaun  Kl.  d.  m.  p.  115  ff. 
ge^rcbena  R^el  iMä  ctwaitMit  iat,  4mm  ftMli  4tr  Apaatroph  mr  Iflt* 
öainiBg  des  Creticns  beitrat,  Mlft  te  VH  ^rch  Beispiele,  wie  din 
groszen  Dramatiker  diesen  Ausgang  sorgfaltig  gemieden  oder  doch  den 
Rlisklung  beseitigt  haben,  geht  dann  die  von  den  lateinischen  Dichtern 
beobachteten  Gesetze  durch  und  tadelt  zuletzt  das  Streben  der  Deut- 
schen, auch  hierin  die  Alten  nachzuahmen,  weil  es  su  anderen  itina 
itVM  laconTealensen  führe).  —  HaffHi««ii  In  NaltM:  Baandatioaen 
(8.  700  f.  Tac.  Ann.  XIV  7:  exporgerent  für  expergens;  XIV  16: 
aetas  ornati  f.  aetatis  nati.  XV  74:  quorum  damno  ad  omen  ac  Vo- 
tum 8ui  exitus  verteretur.  XVI  9:  perimere  f.  perroittere.  Agric.  30: 
recessu«  »pse  oapacMsttau«  famae.  Cic.  d.  N.  D.  II  37.  96: 

~  N.   


t.  «omuiva.  Hin.  K.  N.  XViU  mt  twif— in»  mtmim  m  twa—i), 

—  Fnnkhanel:  zu  Demosthenes^  Aristocrataft  §•  138  (ß.  701  f.:  no" 

tiv  ol-Kiiv  an  d.  angef.  .Stelle  wird  durch:  in  einem  geordneten  Staate 
wohnen  erlclärt,  unter  Zuziehung  von  Phil.  III,  '6'1).  —  Schmidt  in 
Oels:  zu  Aeschylus  (S.  702 — 11:  Agam.  1558 — 1568  Herrn,  schreibt 
d«r  Yt  vntar  Umsetznnff  von  Ys.  1662  u.  1668:  nagiexB  iaita,  wm^ 
§9imß  nQBmv  fMÜGiifk,  S  w  ardsrf»  ayvola  XaßtoVy  dann  ov  ynce^ 

mov  ta  iiiv  no9ijQn  — •  Ktivceg  xo^T'rp«?  t  Kvcod-fv  dpSgiag  (od.  «v^'po- 
ßocog)  'üad'jjfisvog  dSum^sv.  Eum.  49  —  52  H. :  Erdov  norr]ö6v  ^ivicog. 
475  unter  Verwerfung  einer  Lücke  und  Umstellung  von  dem  in  eini- 

fen  HaRdschri(tati*Mleaden  Verse  482:  tpwmv  dmtuftt^  e^x^y,  ed- 
ovydvovg  Sqmtm^  'OTfrfimg  ^r]ölv  hiilmig  (pgsaiv,  d-rjao)  zov  flg  Siwtmd 
lycä  'ö'ffffi.dv  xQOVOv^  dann  wird  aber  nach  t/^o)  Vs.  481  eine  Lücke  an- 
genommen. 556  für  die  Lücke  rjnvvTjg.  510:  ici)"'  onov  to  deivov  /r- 
za£  (pQEv^v  inCc%onov  Sti  fiivsiv  "na&rjfisvov,  252  soll  in  der  Urband- 
■eMflt  iwlacliea  npovesla  und  n^oayiX^  4ie  Lesart  gMohwMkt  Mbm* 
171  wird  Tamutet  hQ^'^\  ciMevwteg.  421:  all*  ogxov  o^^ltui 
cev,  ov  Sovvai  ^sho  ;  194:  llksKSxioiüi  statt  VVit  scIers  xif itTiOta* ,  wo- 
gegen Agam.  784  dessen  Coniectur  jetzt  gebilligt  wird.  Agam.  557: 
dqxrixov  ydvoq,  und  -vorher  toö'  elnog  riUov'v  cpäei,.  816:  xritLd-v^ov. 
*  T89x  in&Cntff  maewt^mg  yafiOKlowmtg  inQotiäfiead^,  890:  if  itüid'Qrjvow, 
altri<Sv  cifitpi  yvvaixl  (islpov  cetfi  dvatlänt.  16i  ^^ßmf,  iiArjv.  78:  AQifi 
ovK  x^'OQif.  Eum.  291  :  ti^rjaiv  ogotpov  ftg  %arriQ(tptj  no^a.  Ueber 
ders.  Tragoedie  Vs.  352  —355  werden  mehrere  Vermutungen  vorge- 
tragen.   Suppl.  809:  o^ödriy^ov  in  a/üia/la,  sueleich  mit  einerneuen  An> 


ov<<fiiiiif  das  C^ornaaiifi.  Noah  wird  dar  Cbargesang  794  t»  

dak).  —  Pabst:  Miscellen  (8.  7lS— 714:  eine  Railia  itailas  warn  He- 

nw  wird  mit  solchen  aus  Dichtern  anderer  Volker  Tergltchen  und  durch 
ahnliche  Parallelen  Tac.  Ann.  V  33;  I  55,  61;  II  6  u.  69  erleutert). 
—  Vermischte  Nachrichten.  Lehmann:  zur  Kenntnis  des  Erziehungs- 
and'  üiitarri^twUaaang  «tf  den  pommandian  Gymnasien.  3r  Artikel 
iß*  nh^Tmt  baapiochea  ivird  1)  dMH  KnAen  tmp  ^kwdtaai  tOii 


Digitized  by  Google 


Jahre  und  obn«  d^n  Berits  der  TorrTo<;chnebeiiai  KaimtniMe  in  die8«8|ft 

aufgenommen  Mrerden;  2)  dasz  die  \ Ersetzungen  in  Folg«  davon  in  den 
unteren  Ciasfien  nicht  nur  alljäiiriich  vor£^<»nommen  werden;  '6)  dajsz  in 
den  Gymnasien  noch  lUcht  überall  die  für  die  alten  Sprachen  sesetz« 
Utk  begkuMito  StandMwdil  gvmmm,  4)  mmIi  ^  «bM  «• 
Behörde  empfohleM  €o—Mltl»tiiin  in  der  Hand  eines  Lehrers  nilht  dwrib 
gefuhrt  spi). —  Hen-^p:  die  am  *i8.  Mai  {[gehaltene  LehrerTcrsaiom> 

lung  in  üschersiebeu  (S.  727 — Td'2:  ausführlicher  Bericht  über  die  De- 
hatte,  deren  Gegenstand  war :  ^deutsche  Themata,  wie  sie  aul  Gymnasien 
«M^egebMi  nwIflR  «der  aufgegeben  wtfd«ii  s«Uten').  0.1  41«  Qm^ 
UktUmuhnien  Holsteins  und  Lasonlwiek  OcUrn  IdM  (A*  732~-73lil 
üebersicht  !j!>pr  die  in  den  LeIircrpeTsontT?Pn  vftrp;eknmnÄMBi  VanUliiis* 
rangen  und  Angaben  iibt  r  dio  Programmabhandiungen). 

Ocluberheft.  Abhandlungen.  A.  Göbel  in  Triers  über  den 
iulfftn  ZKMiBBMhaBg  dm  In  nnd  Sn  Bneh«  4m  lUade,  wi*  iber 
dl«  Menteng  a«r  Thnfiltei-aoenB  787-^769:  T.  Versuch  nachaii. 
weisen  .  dn-^z  aUwPy  was  im  Anfanj^c  des  zweiten  Buches  er/ähk  ist, 
Tioth\Tendig  sei,  damit  Agamemnon,  dt  r  durch  des  Achilles  Krankung 
in  eine  schiefe  Stoilong  zum  Heere  gekommen,  wi«d«r  das  üemselben 
werde,  wan  ar  iIub  TOfliff  ^nnmn ,  «ad  6mm  Tkmethm  ab  AbViU  Am 
im  Heere  herschenden  hasshchen  Stimmung  in  dann  Beschwichtigung 
als  abschreckendes  vrihasstes  Gecenbild  diene.  Untpr  TT  wird  dfr  ^^»r- 
snch  <^<*Tnacht,  Lachmanns  Gründe  zur  Anflösung  des  'in  lUichs  und  un- 
ter Iii  Grotes  Ansicht  von  der  Jlias  2u  widerlegen  und  zn  entkriftiMi. 
IV  BihK  dann  dia  Anridrt«n  to  CteMvtm  fibnr  Mm  Thm^m  Saana 
benrtheilend  auf  ond  hagHMat  die  aigme  waitar).  --  ültavarische 
Berichte.  Des  Horatius  Oden  und  Rpoden,  erklärt  Ton  C.  W. 
Nauck.  Von  Tronipheller  (8.  770 — 781  r  es  win!  anerkannt,  dasz 
der  Heransg.  die  Aufgabe  ganz  richtig  bezeichnet,  auch  im  einzelnen 
SMBehes  gute  geleistet  habe,  aber  wie  an  anderen  Baiapielen,  aa  Ina* 
baaondere  an  einer  eingehendan  Zar|^iadeiinig  Tan  Od.  1 1  nachgewie- 
sen, dasz  die  Aufgabe  nicht  befriedigend  gelost  sei).  —  Titi  Lwi  ab 
nrbe  condita  libri.  Erklärt  Ton  W.  Weisxenhorn.  Ir  u.  2r  Bd. 
•Von  Lowe  in  ZüUichau  (^8.76:2 — 795:  unter  vollster  Anerkiennung  der 
Trafflichbalt  «rlrd  doch  bemerbt,  dasz  die  Ausgabe  keina  Bebnlausgaba 
in  vollem  Sinne  daa  Wortes  sei.  Znafat  werden  die  nanan  Laiakangen 
für  die  Textkritik  angeführt,  dann  die  Einleitung,  zuletzt  die  crkK'i 
renden  Anmerkungen  besprochen.  Abweichende  Ansichten  werden  liber 
I  33,  6.  43,  1.  4d,  2.  V  46,  11  u.  39,  4  vorgetragen).  —  Comaüi  Ac- 

eTitaa  ezcellantiim  iaroeratorum.  Mit  WArterbn«b  -van  Harati^. 
Täuber  (S.  793—  79d:  das  Wdrtarbneb  bat  nach  den  Bna.  Ui^ 
theii  vor  dem  von  Kichert  noch  vieles  voraus).  —  Eichendorff:  zur 
Geschichte  des  Dramas.  Von  Kehrf-in  (S.  796  f.:  kurze  Skizze  des 
Inhalt«  unter  Anerkennung  der  Vortretiiichkeit).  —  Gruner,  Eisen- 
mann  nnd  Wlidarnnth:  deutsche  Musterstücka.  ¥on  Philipp 
(8.  797— 799t  nla  sehr  aotnbar  ^pibblen).  —  Harrig:  Aufgaben  nnn 
Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  Ina  Bngliache.  3e  Anii.  Von  dem«. 
(S.  799:  belobt).  —  Verordnungen.  Erlasz  des  Konifrl.  Schul -Coile- 
gium  der  Provinz  Brandenburg  vom  1.  Juli  1854,  wodurch  der  Erlasz 
vom  24.  Oct.  1837  in  Betreff  der  häuslichen  Arbeiten  dar  fichfilar  in 
Hrinnerung  gabrneht  wird  (S.  800  f.)  Vermischte  Naabitobt^. 
S 1 0  u  danar :  das  SOOjahr.  Jahnifeat  der  Klosterschnle  Rosleben  (S.  802 
—809).  —  —  n:  Grofzherzogthum  Hessen  fS  808—8 p>.  Bericht  über 
die  Verhältnisse  der  Gymnasien  und  die  erschiencnau  Frogranuuabhaud» 
lungen).  —  Müllen  hoff:  Erwiederung  an  Herrn  R.  von  ftännar 
(8.  SIS— 816:  gegan  die  in  Jnoibnft  aniEnltene  Aitgagnnng  gariabi«*). 
NoTambarbaft*  AblHUHUnfMi.  8«hlmnnab«rt  ibnr  Bnnft» 
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leys  Predigten  gegen  den  Atheismus  (S.  817 — 847:  Schilderung  der  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  die  Predigten  gehalten  wurden,  and  dann 
ausführliche  DarieAang  ihrM  Inhaltes  und  Ganges).  —  lattmmnmkm 
Beriihii^  üeliaiiAt  im  MttiiigtB:  PrognuMM  der  getehrten  giliwim 
des  KSaiffiMt  HannoTer  (8.  348 — 355:  aoszer  der  Mittheilung  von 
Schiilnachrichten  Inhaltsangaben  von  folgenden  Abhandlungen:  NÖI- 
deke:  quaestionnm  phiioiogicarum  spicileg.  1.  Lingen.    Buch  holz: 
de  personarum  deecriptione  in  iphigenia  Aulidensi  £uripidis  exhi- 
Wla.  daMtkaL  Tepet  dk  fnkmAm  Umm.  Nach  Herbart. 
den.   Geffers:  de  deo  ex  maohisa  im  Phliaatiia  Sophociis  interve- 
niente.    Göttingen.    Ahrens:  Bionis  Smyrnaei  epitaphius  Adonidis 
und  Bärens:  der  zweite  Theii  und  insbesondere  die  Schiuszscene  der 
Goetheseben  Fausttragoedie.    Göttingen.   Fischer :  aber  den  Unter- 
flAt  In  dwlBBankcie  a«f  Gymmmdtm*  ffildeahaiM.^  Voickmmts 
Laarentins  Rhodomanns  Lobgedicht  atf  Ilfeld.   Ilfeld.   Y olger:  der 
BOjähr.  Krieg  im  Fürstentliume  Lüneburg.  Lüneburg.  Ringelmann: 
ober  den  Unterricht  in  der  Geometrie  in  den  mittleren  Gymnasialclas- 
sen.    Osnabrück.   Kiene:   der  deutsche  Unterricht  auf  Gymnasien, 
«tade).  —  HIdMherf  Barick*  fibar  daa  Qjmmuamm  mm  Pafoid  iw4 
Clemaa:  Ossian  und  seine  Wart»  (fiL855f.).  —  Hartmann  in  Son- 
dershausen: thüringische  Programme  vom  J.  1854  (S.  856 — 863:  Schal- 
nachrichten  und  bald  mehr,  bald  weniger  ausführliche  Inhaltsangaben 
Ton  folgenden  Abhandlungen:  Uobchke:  die  elementaren  Reiben.  Arn- 
atedt.  Bbarkardf  Hago  Bk—an.  Beklagal:  nhwriiifcn  Vanvanil- 
Schaft  der  Grandstofite.    Farberg:  rar  BalSrang  dea  ThnkfMmL 
28  Heft.    Coburg.    Funkhänel:  de  comparationis  forma  quadam  ab 
Horatio  usurpata.    Eisenach.    Mayer:  Euripides,  Racine  und  Goethe. 
4r  Beitrag,  und  Herzog:  commentAriorom  particula  XXIV,  qua  bre- 
▼ia  «antiiMlar  diipiitatia  da  grata  ^oadam  et  aonmaadabiU  atadiarttfli 
Tarlatione.    Gera.    Giese:  de  Chrutianae  doctrinae  praeceptis,  quaa 
quidem  ab  ipso  Jesu  Christo  eiusque  apostolis  Iradita  sunt,  ad  artem 
revocandis.    Gotha.    Schneider:   Andeutungen  über  einige  Haupt- 
mängel der  Erziehung  in  Schule  und  Familie,  und  Stürenburg:  ei- 
Bifa  llaftarialiaii  la'  äntoi  LajdaaB  GSearonlaiiani  ana  dem  Boahrtabem 

A.  Hildburgbaasen.  Knoehenhauer:  Versuche  über  den  Strom  dar 
Nebenbatterie,  und  Passow:  Lucian  und  die  Geschichte.  Meiningen. 
Müller:  commentarii  luniüi  Fla^rii,  T.  Galli  et  Gaudentii  in  Virgilii 
Georgicorum  iibros.  Partie.  IV.  Rudolstadt.  R  ei  mann:  über  die 
phyi£aba  BaichaffeBbait  dar  SoBRe.  llaalfald.  66 bat:  Grtmdlage 
anr  KaaBtnia  dar  um  Sondershau  sen  vorkommenden  .Kiler.  Sondershaa* 
sen).  —  Ruprecht:  die  deutsche  Rechtschreibung  vom  Standpunkte 
der  historischen  Grammatik.  Von  Stier  in  Wittenberg  (S.  864— 871 : 
eingehende  und  viele  selbständige  Bemerkungen  enthaltende  Beurtbei- 
lung.  NaaMBtlicb  wird  dar  Gabcavch  dar  grofliw  Anfangsbochatabaa 
bekämpft,  und  am  Schlüsse  wird  der  Vorschlag  gemacht,  dasz  nack 
Vollendung  des  Grimmschen  ViTorterbuchs  die  Schulbehörden  die  dacill 
eingeführte  Schreibweise  nicht  anbefehlen,  aber  erlauben  möchten).  — 

B.  Witzschel:  die  Physik,  faszlich  dareestellt.  Von  Fre;seniM8 
(S.  871^874:  snm  Selbstttodiaai  und  iiir^rb«raitang  der  Im  dHawia» 
atfischaftliche  Behandlung  eintretenden  empfohlen).  —  Hildebrand: 
lateinische  Chrestomathie  für  Realgynfnasien.  Von  Hartmann  in  Son- 
dershausen (S.  875 — 877:  unter  dem  Wunsche,  dasz  dem  ersten  Theile 
ein  Wörterbuch,  dem  überhaupt  zu  hoch  gehaltenen  zweiten  Theila 
auch  poetiaebe  StUpfca  beigegeben  werden  mochten,  empfohlen).  — 
Miscelien.  Hölscher:  SchilUra  Gottflar  Griaahenlands  (S.  878:  za  den 
im  Juliheft  enthaltenen  Aufsatz  von  Pabst  wird  eine  damit  fiberein- 

.anda  Aeamriuig  aua  Parthas'  Buafan  mitgethaUi).  —  •'. .  •  ..t  ia 
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l?erlin :  die  Mathematik  auf  den  Gymnasien  (S.  979— nanMiim  te 

Mathematik  als  nothwendipem  Biidangsmittrt  nehen  den  alten  Sprache« 
ihr  Platz  vindiciert  ist,  wird  die  Geometrie  vor  der  Arithmetik  her- 
Torgehoben  and  ein  Curaus  vorgeücbiagea ,  der  in  Quinta  mit  dem  An- 
«eluuiDiifRiiiCerriclit  beginnt,  duin  bit  znm  Sn  Htlbjfthr  von  Tertia  den 
ersten  Ttieil  der  Planimetrie  absolviert  and  hiwanf  wechseUid  Arithm«* 
tik  und  Geomptrie  folfrrn  lä«2t.  In  Prima  wert^en  eine  Repetition  der 
Planimetrie  und  die  l^lunente  der  Kegelschnitte  f^efordert,  aber  spliae- 
rische  Trigonometrie  und  die  Gleichungen  ön  Grades  aojgeschlossen. 
Am  flchlnsM  b«iiMrfct  der  Vf^  dafs  nicht  die  MatbenatUc  die  BinbeH 
im  Gyronasiom  beeinträchtige,  sondern  vielmehr  die  fibrigea  Retlieli)* 
—  Fnnkhanel:  zu  Demosthene^  (8.  884  —  886:  besprochen  werden 
de  pace  §.  11.  Phil-  II  13,  Ol.  1  9.  Phil.  I  36.  III  21  u.  59).  —  Ver- 
mischte Nachrichten.  Aibani:  Tabelle  über  die  Verhältnisse  der  ba- 
^Mutsbeti  Gymnasien  (S.  887—889).  —  SehirrnacheT:  Aassfige  aas 
den  Protocolten  des  GymnasiaUehret^Vereins  (S.  890—894:  der  InhsAi 
wird  von  folgenden  Vortragen  gegeben:  G.  Wolff:  ober  die  Reaction 
des  Heidenthiims  pp^^Mi  das  Cliristenthum  und  Porphyriu»'  Schrift  nsgi 
Tfjg  ix  loyiuiv  (pikoöotpiaq.  ätrac  k:  aber  die  französischen  Lyceen 
Wl  deren  Unterrichtsplan.  George:  über  den  Unterschied  der  alten 
and  neuern  Sprachen  als  Bildongsmittel).  —  Muts  eil:  die  lia  Piuio^ 
logen- Veraamnlang  in  Altenburg  (fik  894  f.)« 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten. 


Die  Gehhriensc&uhn  des  Grossherzogtkums  Bade»  im  Sckufjahre 

18o3— 1^4. 

Am  Lycenm  sn  Carlsrube  trat  während  des  beseichneten  Sciial* 

jahrs  im  Lehrercollegium  nur  die  Yerandernng  ein,  dasz  der  pro- 
visorische Lehrer  der  2n  Classe  der  Vorschule  .Schneider  wejren  Un- 
wohlseins abgieng  und  Jul.  Zeuner  prov.  an  seine  Stelle  trat.  Das- 
selbe bestand  aus  dem  Director  Geh.  Hofr.  Dr.  E.  Kircher,  den 
ordentlichen  Lehrern  Hofrathen  K.  Frdr.  Vierordt,  Chr.  Frdr. 
Gockel,  W.  Eisenlohr,  K.  Frdr.  Süpfle,  den  Proff.  A.  Gerst- 
ner, Tv.  Börkh,  E.  Zandt,  K.  Bissinger,  O.  Einenlohr,  den 
Lyceuiiislelirern  A.  Schmidt,  kathol.  Religionslehrer  Prof.  K.  Kirn, 
Dr.  Ad.  Häuser,  W.  Hoftnann  (Matbem.  provis.),  Jo.  Fossler, 
Gli.  Zeaner,  Lad.  Beck  (prov.)  nnd  Jnl.  Zenner  (pror.),  den 
Tarnlehrer  Willi ard,  Zeichenlehrer  Steinbach,  dem  Gesanglehrer 
Organist  Gaa.  Später  wnrde  der  T>nbrer  Schmidt  versetzt  (s.  Makn- 
HKIM)  und  der  Hofrath  Platz  vom  Generallandesarchiv  an  das  Ly- 
ceum  berufen  (Bd.  LXX  8.  667).  Die  Klage  wegen  der  zahlreichen 
Gesncbe  nm  Inspensation  Tom  Griechischen  wird  in  den  Schulnacli- 
richten  erneuert.  PSr  die  Vorschole  (Alter  6 — 10  Jahre)  ist  Turnun- 
tnrricht  eing»  rirlitct  worden,  an  welchem  die  Theilnakme,  obgleich 
freiwillig,  sehr  zahlreich  war.  lieber  die  Abiturienten  v.  J.  s. 
Bd.  LXIX  S.  458.  Die  Frequenz  betrug  664  (VI*:  20,  Vi  :  26  und 
a  Gaste,  V*:  18,  V*:  23,  IV«:  47,  IV»»:  64,  HIA:  65,  B:  35  (Paral- 
lelabtheilongen),  II:  86,  T:  80,  Vorschule  HI:  72,  II:  67,  I  in  3  Ab- 
theilungen: 92).  Den  Schulnac^irichten  beigegeben  ist  die  Abhandinn» 
▼om  Dfrprfor  Dr.  E.  Kärcher:  Ueitro^e  zur  lat.  Eiymolofrie  und 
Lexikographie.  Vierte  Lieferung.  Mit  einem  grammatischen  Kxcurse 
(59  S.  8).   Inhalt:  Rechtfertigung  der  Schreibart  arMt  ud  wmdiiio, 
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jlagefen  dioio  y  Brganz^nlea' «rA  Beriditigtliigen  so  PorceHinl  (daM 
«Ine  kritische  Bemerkung  über  Plaut,  Stich  I  3,  103  und  Animian. 
29,  n.  Anhang  über  die  Bf^rjfutung  und  Bildnng  der  Adjectire,  wel- 
che sich  auf  -bitis  und  -bundus  endigen.  —  Von  dem  Lyceum  sd  Cok- 
STANZ  warde  die  seit  NoTbr.  1834  mit  ihm  irmliiigt  geweami«  höhere 
Bfirgersehale  mit  Beginn  de*  Sommeraemesters  lä4  wieder  geimst« 
Ble  Anstalt  erhielt  eine  höchst  werthvolie  Naturalien-,  namentlich  Mi- 
neralien- nnd  Petrefactennaramlan^  von  dem  Och.  Hofrath  von  Sey- 
frfcd  zum  Geschenk.  Es  unterrichteten  au  ihr  der  Director  gcisti. 
Kutli  Schmeiszer,  die  Proff.  Fr.  AI.  Hoffmann,  Frdr.  Reesz, 
Pr.  Ant.  Krevc,  J.  B.  W8rl,  geistl.  Leiuvr  R.  Hammelsheim, 
die  Lehramtspraktikanten  Const.  Kern,  Fr.  X.  Frühe,  H.  Seid- 
ner, der  Renllrhrer  Lehmann,  Musik-  und  Zeichenlehrer  Schmal- 
holz, Lehrer  (i<  i*  Physik  Prot".  Sei??,  evangel.  RcligtonFlehrer  St«dr- 
pfarrer  Parten  heim  er.  Die  Scbülerzahl  betrug  223  (I:  23,  ü:  23, 
ffl:  81,  IV»» I  30,  IV«t  19,  V*:  SO,  33,  VPi  &,  VM:  89.  B.  eneli 
die  oben  angef.  Stelle  1  Die  wissenschaftliche  Beilage  enthält  eine 
Ahhnn^llnnp;  vom  Dir.  J.  N.  Schmpis7:pr:  ither  den  Ursprung  des 
deutschen  Schauspich  (66  S.  ö),  hauptsächlich  aus  Mones  altdeut- 
Kchen  Schaußpieleu  und  Schauspielen  des  Mittelalters  geschöpfte  le- 
bendige ond*  nilaeitige  Dentellnnf^  des  Gegenittndes,  bei  der  inde« 
mehrere  neu  herausgegebene  Schauspiele  benntet  werden  konnten.  — 
Vom  Lyceum  zm  F'uEiRunG  im  Breisgau  g>«'ng  Lyceallehrer  Schmidt 
an  das  Lyceum  zu  Heidelberg,  während  i\er  geistliche  Lehrer  Bi- 
se ho  ff  von  dem  Lyceum  zu  Wertheiro,  wohin  er  zur  Besorgung  dea 
Religionsunterriehta  berufen  werden  war,  sarfickhehrte.  Der  Lyceal- 
lehrer Wdrter  sah  sich  durch  seine  Beschäftigung  an  der  Univereitat 
mr  Aufgabe  seines  LTnterrlcht»  genöthigt.  Der  Volontär  Lehramts- 
praktikant  Walz  ward  an  die  höhere  Bilrirprsrliuie  in  Buchen  berufen. 
Das  Lehrercollegiuiu  bestand  aus  dem  Director  Hofrath  Nokk,  den 
Proff.  Weiiäzgerber,  Furtwängler,  Intlekofer,  den  Lehrern 
Rble,  Kappea  und  Zipp,  den  Lehramtspraktikanten  Rheinaner 
nnd  Ammann,  den  geistl.  Lehrern  Bischoff  nnd  proTisorisch  Häu- 
ser, dem  Reallehrer  Keller,  au^zer  (Vnen  noch  (Tnterricht  ertheilten 
Dir.  Prof.  Dr.  Frick,  cvang.  hiadtptarrcr  llelbiug,  Vicar  Bahr, 
Lehramtspraktikant  Trunk  und  Zeichaungi»lehrer  G  es  zier.  Die 
SchDlenahi  betrag  339  (I:  34,  If :  31,  III:  40,  TV^:  38,  IV*:  39,  V^: 
38,  V«i  23,  VI»»:  45,  VF«:  41).  Die  wissenschaftliche  Beilage  in  dem 
Programm  ist:  Aristnrchos  über  dir  Cröszm  vnd  Entfernungen  der 
Stmnf  inid  des  Mondes,  ficbersetzt  und  erläutert  von  A.  Nokk  (42 
S.  ö  und  1  Taf.).  —  Von  den  au  dem  Lyceum  zu  HEIDELBERG  vorge- 
kommenen Veralidemngen  ist  die  eine  oben  nnter  Freiburg,  die  ander» 
Bd.  LXIX  S.  577  berichtet.  Die  Lehramtspraktikanten  Frz.  Kremp 
nnd  Rud.  Kuhn  wurden  nnch  Olfenburg  und  Tauherbischoffsheim  be- 
rufen, njir  kurze  Zeit  waren  die  Lehramtspraktikanten  Leop,  Däm- 
mert und  Dr.  Winnefeld  thätig.  Das  Lehrerpersonal  bestand  aus 
den  beiden  alternierenden  Directoren  Prof.  Cadenbach  und  Geh.  Hofr. 
HantCi  den  Proff.  Behaghel,  Helferich,  Dr.  Arneth,  den  Ly- 
cenmslehrem  Dr.  Habermehl,  Dr.  Schmitt,  geistl.  Lehrer  Kos- 
ping.  Dr.  Stipfle,  Reallehrer  Riegel,  evan?.  Stndtpfarrer  H  o  1 1  z - 
mann,  Turnlehrer  W^aszniannsdorf f,  Zeichenlehrer  Volck  und 
dem  neu  angestellten  Gesanglehrer  akad.  Musikdirector  Schletterer. 
Den  Israelitischen  Religionsnaterricht  ertheilten  der  BMirksrabbiner 
Ffirst  nnd  Hauptlehrer  Besseis.  Die  wissenschaftliche  Beigabe  zua 
Programm  enthalt  vom  Prof.  G.  Helferich:  MisecUen  (23  S,  8).  Der 
Hr.  Vf.  sucht  darin  di^  Stelle  Plat.  Menex.  p   '24*2  B  gpgen  die 

Verdächtigungen  zu  techlfertigen,  indem  er  aus  Diodurus  Öicuius  eine 
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von  Thukydides  nicht  erwüinte,  am  69a  Tage  nach  der  entoR 
ataltgefundene  Schlacht  bei  Tana^^ra  nachweist,  wobei  er  eich  in  einem 

Anhan^je  gepen  Ed.  Zeilers  Ansiclit  entschieden  erklärt.  Im  "In  Ab- 
schnitt wirti  Piat.  Menex.  p.  B  zonpÖB  tQono)  mit  einigen  Hand- 
schriften aufgenommen,  im  3n  endlich  lulian.  Opp.  p.  453  f*  Sylb.  in> 
terpungieri  and  aataian»  'JXl'  ovtoi  nhv  iv  iitQti  ^ioeißstg  ovtes* 
Mpy  Sp  tifitSatv  [eva  Xiyovaiv  (d-eov)],  all'  alri^cSg  ayr«  Swmtßtagow 
Kul  aya^cotarot',  og  initQOTrfr'ft  tov  aia^ritov  %6a^v'  owtg  ev  ol8* 
Ott  y.al  riiietg  aÄlot,g  4i'i(^a7ttvv^iv  ovouaaiv  Bi>i6ra  fioi  dofiovffi  noifCv^ 
tavg  vöfiovs       TCttQccßaLVOfUSj  Ixblvo  ftoVor  u^i^tävBLV  ^  oti  vmi 

Das  Lehrercollegiooi  des  Lyceoms  za  MANfiH£iM,  in  dem  keine  Ver- 

ondf^riiMj^  eingetreten  war,  bestand  aus  dem  Director  Prof.  ßehaghel| 
dem  alteriiipmiden  Director  Hofrath  Gr  äff,  dem  Hofrath  Scharpf, 
geiäti.  Katli  Happenegger,  Uofr.  Kilian,  den  Proff.  Dr.  Fick- 
l^r,  Bavmann,  Bbner,  Dr.  Lamey,  den  LveeainalehrerD  Deim- 
ling nnd  Rapp  (s.  Bd.  LXIX  S.  703),  dem  katbol.  Religionslehrer 
Spitalpfarff-r  Schmitt,  dem  l.rhramtsprnkt ikanten  Bauer,  Realleh- 
rer Heckina  nn,  Zeichenlehrer  Hausser  und  Gesanglehrer  Wie aek. 
lieber  die  «päier  eingetretenen  Veränderungen  g.  Bd.  LXX  S.  567  u. 
8»  669  Pforzrum.  Die  Sehfilenabl  betrog  am  MitaM  dea  Schal'« 
jahrs  231  (I:  26,  H:  47,  III:  2,  2IVb:  25,  IV«:  33.  V^t  37.  V*:  33^ 
VP:  22,  VI":  17).  Die  wissenschaftliclie  Beilage  enthalt  vom  Prof.  K. 
B  a  II  m  a  n  n  r  KrkhJrnng^  einiger  Stellen  in  dem  .l^ricola  de»  Tadtutf 
zugleich  als  Beitrag  zur  Methodik  der  Interpretation  (26  S.  8).  Nach- 
dem in  der  Einleitnng  die  Forderung  aufgestellt  ist,  dacs  der  SchSler 
deakend  lesen  lerne  nnd  demnaek  schon  bei  der  Fraeparatlon  aof  das 
Versiindnis  des  Zosammenhangs  und  Gedankenganges  zu  sehen  ange- 
balten  werde,  geht  der  Hr  VT.  als  Bei.^piele  einige  Stellen  der  ge- 
nannten (Schrift  tlieils  crleuterud,  theils  durch  Fragen  Andeutungen 
gebend  durch.  Beiläuiig  sei  erwähnt,  dasz  die  Satiren  und  Episteln 
«es  Horas  Ten  KrSger  nieht  aar  Weidmannschen  Saomlung  gehören* 
—  Am  Lycenm  tn  RAaTATT  unterrichteten  der  Director  J.  Schraut« 
die  Proff.  geistl.  Rath  Grieshaber  ^\^!ihr^I1d  seiner  Landtag.sth«ntig- 
keit  (Itirrh  Lehraintspraktikanten  Seide uadcl  vertreten),  Nicolai, 
Dr.  Huizherr,  Donsbach,  Scheyder  (nach  Ostern  wegen  Krank- 
heit benrianbt),  Blsinjer,  Dr.  Raneh  (s.  Bd.  LXIX  S.  580),  die 
Lehramtspraktikanten  Förster^  Stephan  nnd  Mayer,  der  Real« 
lehrer  Santo,  der  Lehrer  Merz,  die  evang.  Reli^nonslehrer  Stadt- 

{ifarrer  L  i  n  d  e  m  ey  e  r  und  Vicarins  S  c  h  m  i  1 1  ii  e  n  n  e  r ,  der  Zeichen- 
ehrer  Kaufmann  und  der  Musikiehrer  Bender.  Die  •Schülerzalii  be- 
trog am  Schlnsi  des  Schuljahrs  163  (I:  36,  H:  39,  III:  33,  IV^i  33, 
IF«>6,V»»:  6,  VV  5,  VP:  14,  VP:  10).  Die  wisseaschafUiche  Bei- 
lage schrieb  Prof.  L.  Kisinger:  Beiträge  snr  Topographie  und  f/e 
ttrhichtc  der  Stadt  Rastatt  (64  S.  H),  Die  '1(1»  igraphie  nimmt  auf 
alles  Rücksicht,  was  ZU  einem  anschaulichen  Bilde  der  Natururagebung 
gehört;  die  geschichtliche  Darstellnng,  welche  bis  tnr  Erhebung  nr 
RMidei»  1689  fortgeführt  wird,  eröffnet  unter  Mittheiiung  vieles  UT- 
ImndMchen  einen  interessanten  Blick  in  das  Gemeindeleben.  Eine  sau- 
ber gestochene  Karte  gibt  ein  Bild  der  Stadt  nnd  Gemarkung  im  J. 
1790.  —  Das  Lehrerpersoual  des  Lyceums  zu  Wertheim  bestand  aus 
dem  Geh.  Rath  Dr.  Föhlisch  (der  nach  seiner  Bd.  LXX  S.  331  ge- 
valdcten  Pensieniemng  nech  swei  Standen  in  VI^  ertheilte),  dem  mit 
der  Direction  beanftri^en  Prof.  He  rtlein,  den  Proff.  Dr.  Nenber 
nnd  Föhlisch,  den  liyccumslcbrprn  rnspnri  und  Miillnr  (s.  diese 
NJahr!).  a.  a.  O.),  dem  Reallehrei  ^^tiüber,  dem  Lehramtauraktikan- 
t«n  Tou  Lau|;ädur ff  (vorher  am  Benderschen  Institut  in  Welpheiw, 
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nach  dem  Abgang  des  Lehramtspraktikanten  Salxer  Ostern  1854  dem 
Lyceum  überwiesen  (s.  Bd.  LXX  S.  570),  dem  protest.  Religionslehrer 
Pfarrer  Maurer,  dem  kathol.  Pfarrverweser  Gerber  (nach  Bischoffs 
Rückgang  nach  Freiborg,  s.  o.,  Tom  Gymnaaiom  sa  Tauberbiadio^ 
heim  nierher  Tersetst),  dem  unMKtisdMn  Lehrer  Fall  er,  dem  Zei- 
chenlehrer Fries  und  dem  Gesanglehrer  F^eigenbutz.  Die  Schüler- 
Jensahl  war  am  Schlusz  des  Schuljahres  121  (I:  31,  II:  23,  III:  17, 
IV»»:  15,  IV*:  7,  V»»:  4,  V*:  3,  VI»>:  9,  VI«:  13).  Die  wiaaenachaftUch« 
Beilag«  lieferte  der  ]>irector  Prof.  K.  Fr.  H er t lein:  BtUräge  mur 
Ktitik  de»  Poiyaenu»  (23  S.  8).  Nachdem  in  der  JBinleitang  drei 
Stellen  bezeichnet  sind,  in  denen  evidente  Conjectaren  noch  nicht  Auf- 
nahme gefunden,  emendiert  der  Hr.  Vf.  I,  "2  Öo^av  für  tixov ,  I,  3,  4 
'  W&t  Casaubonoa  igf^i;  öovxai^  dann  anofpiqHv  und  für  das  handschrift- 
iielie  tumrvoovMr  «atvnrroo^ea ,  I,  9  to9  &omtiv,  I,  10  ^gid^ai»  fib 
das  iiandschriftliche  '^Qiaav  oder  -qQ&d'icav^  I,  17  ini  sivag  atvxaXtdae^ 

I,  18  riuas  uviSriaav  (oder  avii^uv)  tag  tcav  rjgtomv ,  vertheidigt  I.  21^ 
1  die  Lesart  gegen  Wyttenbach,  emendiert  I,  29,  1  mit  Valck.  %al  rt-, 
li-qaag  TtQOfÖQÜt,  streicht  I,  30,  4  mit  zwei  Hss.  outo$,  ändert  I,  37 
ÜmQmv,  I,  38',  4t  itct<paveCfi,  wie  Y,  13,  1  bI  fihv  nQoauyoi,  I,  40,  4 
avxov  x(ov  oder  nur  avxov,  I,  40,  6  avxoCg  in  *A^va^oigy  I,  41,  %  9$ 
ttaavd'is  in  ßrpi'aiv  avxoig,  wie  auch  IV,  3,  7  für  qiaatv   avxqig  vor- 

i  gcschiapen  »ird.  I,  43,  1  wird  Sovlojv  vor  inavactdvxoiv  ausgefallen 
angenommen  und  weiter  iiöri  XQH  Qxftv  verbeaaert,  1,  45,  4  nolH  nach 
iv  HQomUovg  geatrldien,  II,  1,  SS  Terlieaiert  «Ii}»  diU^ov^-rov,  9^' 
oxi  atofia,  dann  der  Artikel  vor  nutifog  gestrichen  nnd  xar'  oUyovg 
für  owx  oXiyovg  geschrieben,  dagegen  I,  38,  1  naQtiyyeiXe  —  xov  xat^o'v 
vertheidip:t.  l^^ernere  Vermutungen  sind  II,  1,  26  ag  nnoa  Ace^ipaxrj- 
voig  7tävr&^,  II,  3,  1  elafX^ovxeg^  11,  3,  3  iiißaloptog  für  iu^l^akövxtg, 

II,  3,  7  dtafiaxorra,  II,  3,  9  naqihai  ond  nüt  cod.  Flor,  mg  lUlXmv, 
H,  d,  11  «ifS  luixnf  nt^tttfQccg  yfvoiiivrjgf  nolXcSv  afnpoxiQto^B»  tt§^ 
OavTCOVy  wuTu?  yfvouBvrjg,  tj  t6  xiXog  rrjg  ri'y.rjg  tt(piU8xo  y  CfVfjcopijffav, 

II,  9  ^7ziia8v  für  InoCriGfv  und  dann  xat  (ag  yv\ivovg,  II,  10,  2  Til- 
gung von  iv  vor  xiß  axevoxjjxi,  II,  31,  3  wird  nuQUTUiiiivip  jetzt  ver- 
theidigt, III,  9, 3  nactr  larlhyWtf  der  Antfali  Ton  Smnoiif  Tenintet,  III, 
9, 7  To^s  noXtfA^oig  in  toCg  itoXlotg  geändert,  9,  S3  Xo'yov  SuSamev,  9, 43 
dvvttfiBi  aviißaXmv  nnd  oocc  ?gti  .  9,  59  pt.T]vvadvxcav ,  62  ^x«'ar«,  63  onXi' 
acc^ivovg  emendiert.  An  die  Conjectur  III,  10,  4  t6  &fiov  achlieszi 
der  Hr.  Vf.  bei  Hynerid.  pr.  Kuxenippo  p.  7,  3  8chneidcw.  den  Vor- 
•eMag:  «Ua  put  ^ut  e»to9  oikm  xcß  ngayfiatt  ev  xixQfj^ty  Po- 
Jyaen.  V,  1,  3  naxa  xag  aw^xag,  Themist.  or.  IV  p.  69,  24  Dind. 

avxiS.  Sodann  folgende  Emendationen  bei  Pofyaen.  III,  11,  3 
Xaßiflag  vavg  Aaxcavtyocg  xatacuoTcovg  doiSixa  iq)OQHovaag  ^  ov  jujjv 
htavar^'^vai  &aQQOvaag  i^tnaUoaxo  ovxnag  ntög'  atrro;  avrjx^i]  vaval 

III,  11,  5j  oea  ?9oit%av,  8  uQQcaotkat^  10  avfßtßäacao^  15  lucut" 
dga^civ  für  naxaXaßdv ,  IV,  2,  3  dXla  y.axctftad^tov ,  3,  3  x6  x^iicc  für 
T«  j^fopm,  9  öiaßqvaty  IV,  4  avd-ig  TtQoarjkbov  (beiläufig  bei  Hyperid. 
pr.  Euxenipuo  p.^3,  13  dXX'  avti'x*  wjfovto),  6,  21  TtQOtdidäautxo ,  19 
lod^af^fiv,  9,  S^cDC  «atnwaQtiniiiwmiivij  ov»  St^QQtjaFv  inMc^'uit  11, 

fxov  und  Tov  Ttfi^ißma  für  roi'  urjvvaovxa,  2,  6  vnö  ri}  rrfQifxovü^ 
crxpa,  2,  1 1  dvayogrvei  und  im  folj;.  noC  ^ikUi  TtXnv ,  V,  9  GfiriV««' 
for  CVP^yov  j  13,  1  Tva  sl  filv  ij  nokf^i'a  xQiijgrjg  TtQoadyoi  xy  vrii\  varo 
t«89  Ir  ccrfi^  aixi^yoig  nooaßaHotxo,  Y,  S3  muttpag  xQttg  {y  )  fM>M»ti^- 
^org ,  32,  1  ayciryic«iCl»fi«iH>»^  —  «oifMvft  fSr  aMtxo|iit^of*cyoi^,  33,  3 
avxovg  rjnovxag  oder  Tovf  lyxorrcfff,  ovtag  nolXovg,  44,  3  |*«Ta  rcctorjg 
tt]g  dvpofttag,  V,  47  ndäzov  f&cy  ond  TO»g  evxd^oi«,  VI,  1,  3  tvoix^y 
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Hr  B^zn^y  VI,  10  w  z'OQ^  B^ßomm  wm^teM^ä  1%  S  «foHbW«,  5 

läufig  bei  Hero  de  rep.  obs.  p.  324  dicocavTag  für  nXi^icoouvTag  und 
aus  dem  Codex  auf  dem  Berge  Athos  noch  mehrere  Emendafionen  be- 
fltitigt),  VI,  24  ^vix'  äv  oavi^eg,  Vif,  ]l,  6  twv  dh  2mhk(6v  ^aivrav 
iäd9%mv,  14,  2  fivg^ovs  tfntkeg  ^z^vxiy  16,  i  ßovlmkae^m  9io9^  VII, 
48  wird  nach  Plut.  Mor.  p.  348  f.  xoiq  «f^fae»  tA  ^bffff  nagsdm'iuxv 
und  xovg  fihv  %axfßaXov  tovg  Sl  ixQS^avxo  gebessert  (amgekehrt  VlII^ 
57  v.axaXaß6vxcov  xal  xas  nvlag).  'Ev  tfiar^a)  gibt  zu  einer  sprach- 
lichen Bemerkung  über  die  Weclassong  des  Zablwprtes  Veranlassung, 
Wie  VII,  49  daa  Fotvr  iutomwß9pm  Terworfen  wird ,  so  wird  dage- 
mi  Vllly  91  lofHFOfWM»,  Xen«  veetig.  S,  6  ol%o9o(ifjaop4povgf  Plat. 
Phaed.  p.  107  d  BiadiHaaofiivovg  geschrieben.  VIII,  14.  1  werden  die 
Worte  TOVTO  S*  av  fi'rj  Miyiazog  für  eine  Interpolation  erklärt;  ferner 
cmendiert  23,  3  oyx  uno  nokXov,  36  dvttvto  fitd-7j,  39  ßiäoead^ai,  40 
intHvXiotVy  41  ctivodog  für  üvlloyog,  42  o/iO«ov  iäadtfiqj,  45  ijv  OV9 
^I^fttfvoyc/Toyi,  40  «ovto  ^ifyc^  nnd  Torher  iitttiU»  TÖy  yc^Mr,  56 
IjriffMKVO  'E%€txcdtp,  46  «d  yvvat%sg  näccct  ^i'q>og  iv  tip  -KoXnti»  %0(U^ 
^•f,  ,v-,  •  —  (tj'fVnr'  byrfdTr]  v.ad  tL,i''vnvr,i  v ,  endlich  VIII,  30  i^ljrovp  für 
i^r'ltovv,  —  Das  Gymnasium  zu  Bruchsal  hatte  als  Lehrer  den 
DirecLor  Prof.  <Scherm,  Prof.  Dr.  Hirt  (seitdem  pensioniert.  .S.  Bd. 
BilK1fe^B60),  den  GynnaaiaUehrar  Rivelay  die  LehramtspraktikaiM 
ien  Seidenadel  (an  Buchlera  Stelle  berufen,  s.  oben  Rastatt >,  Wolf 
■nd  Hermann  (nachdem  Mnller  nirh  TaiiborhisrlfofVJs,  fm  versetzt 
war,  von  dorther  berufen),  die  Realichrer  Dr.  ächiecbter  nnd 
Schleyer  (beide  definitiv  angestellt,  ersterer,  nachdem  seine  Beran 
fkmg  nach  BeUingeAsmckgenoauaea  war).  dieReligieiiilelirerHei^fiufw 
Ter  KBstner  (kath.),  Hofdiaconus  Wolfel  (evang.),  Bezirksrabbiner 
Prä^rer.  Die  Schülerzal  betrug  204  (1:  45,  II:  50,  III:  39,  IV*:  40, 
IV*:  10,  V»:  18,  V':  12).  Zu  der  üntersexta  eines  Lycenms  waren  14 
entlassen  worden.  Die  wissenschaftliche  Bcinabe  schrieb  Dr.  Schlech-^ 
ter:  das  korperü^  JhtUek  (80  &  «.  6  ffumeiitafeln).  —  Uebtfdaa 
C^aaslnai  an  I>ohau£8CR1ii6BH  iat  bereite  Bd.  LXX  S.  346  beriditet« 
^  Von  dem  Gymnasium  zu  Lahr  erwähnen  wir  anszer  den  schon  Bd. 
LXIX  8.  702  und  Bd.  LXX  S.  22H  berichteten  Veränderungen,  den 
Abgang  des  Realiehrers  Selz  und  die  Anstellung  des  Reallehrers 
H liiert  (vorher  Verstand  der  avfgelösten  li5lieni  Bfirgerschole  In 
Sehwetsingen),  so  wie  der  Lehramtspraktikanten  Roth  und  Deim- 
ling. In  den  Schulnachrichten  S.  9—16  hat  der  Dirrctor  Gebhard 
eine  Statistik  der  Anstalten,  welche  1804  mit  einem  Paedapopium  ge- 
gründet  wurden,  mitge; heilt.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Gymnasium 
122,  in  der  höhern  ßürgersefcile.  17.  —  Ven  dem  Gymnasiam  so  Of- 
miBimG  war  der  ReaileiHrer  Brnnner  an  die  höhere  Bürgerschule  in 
Baden  versetzt  worden.  Das  Lehrerpersonal  bestand  aus  dem  Director 
Prof.  Trott  er,  aus  <len  Prof  f.  Prediger  Stumpf  und  Schwab,  dem 
geistlichen  Lehrer  X.  Eckert,  den  Gvmnasiumslehrcrn  Blatz  und 
Öchlegel,  dem  Lehramtapraktikunten  Krem p  (s.  oben  Heidelberg), 
ton  aefcfüb»  nnd^gjfciwiieltter  Geiges,  dem  Gesanglebrer  Mosz- 
Aer,  Mnsiklehrer  Äebler  und  den  Volontär  L<  hrnrnt^pr  »l  tiknnf on 
Rothermel-  den  evang.  RcUffionfunterrit  ht  ertheilte  der  Pfarrer  Fr. 
Müller.  Die  Schülerzcihl  l.etrug  164  (I:  39,  ü:  33,  III;  35.  IV«;  19, 
IV»»:  22,  V*:  9,  V»»:  7.)  Sämmiiiche  Oberqolntaner,  9  an  Zaiil,  waren 
für  die  ünterseHn^dÄSecLörcewns  promoviert  worden.  Die  wisscn- 
MMMaiieMlage  zomJRregramm  lieferte  J.  H.  Schlegel  unter  dem 
THel:  Platnnis  riialo^um  ,  qui  '  Pbaedrus'  inaeribitur,  earposuit  atque 
cxplanavit  (50  8.  8),  oino  au.slührliche  Entwicklung  des  Gedanken- 
^ngs  mit  einigen  anf  VcraU  icItungen  und  Erklärung  siell  beHeAenaen 
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AnmerVnngcn.  —  Von  dein  Gymnasium  7ti  T ArnrT^rrsrnorrsnFiM  .sind 
Kwei  Vcr.'-r tztirtnon  ohrii  bei  Wrrflicim  und  Briic-Ii'^al  frwähnt  worden. 
l)as  Lehrerpersonal  bestand  aus  dem  Director  Prot.  Reinhard,  dem 
Prof.  Weber,  den  Lehranit«pr8ktHnnten  M filier  («•  Brtieb«al),  Knhm 
(fl*  Heidelberg)  und  Gnirs,  dem  Reallehrer  Sch lisBler  ttnd  dem  Cap- 
lan  Benz  (nach  Gerbers  Abgang).  Die  8chiilerzahl  betrug  136  (F:32, 
irr  10,  III:  22,  IV*:  22,  1V>»:  16,  V":  21,  V»»:  13).  Dem  Programm  ist 
eine  wi8?»ea»cUaftliche  Beilage  nicht  beigegeben,  • —  Von  den  mit  höherea 
Bürgerschulen  verbundenen  Paed.i^ogien  zahlte  am  Scblnss  des  Sdutl» 
jfthres  das  zu  Ditrlach  74  Schaler  II:  16,  IUP:  Ii,  B:  2, 

IVP:  8,  B:  3,  VP:  6,  B:  2),  das  zu  Lörrach  87  d'.  50,  11:17,  HIB: 
3,  P:  6,  IV»»B:  2,  P:  6,  IV- P:  3),  das  zu  Pforzheim  121  (TP:  14, 
B:  30,  IIP:  10,  B:  26,  IUP:  9,  B:  19,  IV^P:  6,  B:  13,  1V«P:  2, 
B:  1).  —  Die  Schulerzahl  der  hohem  Burgerschulen  betrug  Baden: 
94»  CoNSTAvz:  BMirtsiiviifGBif :  68,  Eppikgbr  s  39,  Bttbnhsin:  109^ 
Ettlikgen:  31,  Freiburg  im  Breisgan:  108,  Mannheim:  260,  Mos- 
bach: H],  Müllheim:  77.  8r  hopfiikim  :  35,  Sin^ttftm:  90,  Ui  berlingem 
41,  VVai.i»shut:  33.  In  den  iüchulnachrichtcn  von  Kttenheim  befindet  sich 
ein  Vortrag  de&  Vorstandei»  Gruber  (11  8.  8),  welcher  sich  über  das 
Wesen  der  Btldnog  ond  namentlich  der  Bemfsbildnng  Terbrettet.  Dem 
Jahresbericht  von  Schopfbelm  ist  beigegeben  die  Abhandfung  Tom 
Vf>rstaiif1r  Lir.  J.  D.  Selsen:  rinlrlfende  licmcrkunf^'cn  zu  J.  P.  Tic- 
hels  alemannischen  Dichtunf^en  (8.  17—38),  welche,  an  Vilmars  und 
Bartheis  Urtheile  anknüpt'cnd  und  sich  über  die  Sprache,  die  Compo- 
sltion,  den  reli|;i5s^  sittlichen  and  poetischen  Sinn  des  Dichters  ▼er^ 
breitend,  uns  fair  eine  richtigere  Würdigung  des  DIclitor.s,  für  den  eine 
warme  Vorliebe  vorhanden  ist,  recht  Averthvol!  erscheint,  znmal  da 
sie  ans  genauer  Bekanntschaft  mit  dem  Vnlkstheile,  dem  Hebel  seine 
Sprache  und  die  Einkleidung  entnahm,  hervorgegangen  ist. 

Dahzig.  ^  Nach  dem  Ostern  1854  auseegebenen  Programme  des 
dasigen  städtischen  GymnasiosM  War  im  Lenrercollegium  (s.  Bd.  LXVII 
S  72!^>  nnr  die  Verändeninfi  vorpokommcn ,  das/,  der  SchulanitscnTU^i- 
dat  Förste  mann  Mich.  1853  nach  8aizvredol  borufon  wurde  und  an 
seine  Stelle  der  das  Probejahr  abhaltende  Schulamtäcandidait  Hein- 
richs die  Tolle  Stundenzahl  eines  ordentlichen  lichrers  fibemahmf 
ausserdem  wegen  der  Erkrankung  des  Schulamtscandidaten  Stein  der 
Candidat  Hoff  mann  wieder  in  einige  Stunden  eintrat.  Die  Schüler- 
xnhl  betrug  ohne  die  Elementarclasse  471  (T:  40,  IIa:  3«,  IIb:  4ö, 
lila:  58,  Illb:  49,  IVa:  38,  IVb:  76,  V:  59,  VI:  68).  Abiturienten 
15.  Den  Schulnachrichten  Toraos  geht  eine  Abhandlung  den  Prof.  Dr. 
J.  Marquardt:  aur  Statittik  der  rSmUehen  PromnMen,  ein  Nachtrag 
zu  Becker-Marquardt  Handbuch  der  römischen  jiUerfkSmer  Uli  1 
(26  S.  4),  welche  auch  im  Bnrlihandol  rr^rhienen  ist. 

Erlangen.  Zum  Prorectoratswoclis«  !  ward  von  der  Universität 
das  Programm  ausgegeben  von  dem  Studienrector  Prof.  Dr.  L.  Do- 
derUin:  InierpreUaio  orafionlt  Fertcleae  extremae  ex  Tknefdiief 
Ify  60  sqq.  (13  8.  4),  in  welchem»  nachdem  in  einer  Einleitung  die 
Vorwurfe  des  Dionysius  Halicarnasscnsls  f^egcn  die  Rede  zurückgewie- 
sen sind,  der  griechi.sche  Text  mit  einigen  untergesetzten  kritischen 
Bemerkungen  der  deutschen  Uebersetzung  geuenübergestellt  ist  (vgl. 
Bd.  LXIX  S.  119). 

Gotha.  Das  Ostern  1854  ausgegebene  Programm  des  dasigen  her- 
zoglichen Realpymnii-hims  cntlinlf  oinr»  Abhandlung  vom  Lehrer  f'ott: 
deutsche  und  franzöaitiche  Spric/m  in  icr  ver<x^ eichend  zusammcnge- 
etellt  (14  S.  4).  Es  werden  hier  unter  380  Nummern  Sprichwörter  der 
beiden  Sprachen  gegenübergestellt.  Eine  Fortsetzung  wird  verspre- 
chen und  kÜnnen  wir  dieselbe  nur  für  mÄt  wünaebenswerth  eiicllnn« 
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£fl  tritt  «clion  hier  (ktiilich  zu  Ta^'e ,  wie  das  deutsche  Sprichwort 
mehr  Geradheit,  Derbheit  und  Coiuiithlichkeit ,  das  frair/.ösisehe  mehr 
Gewandtheit,  Witz  und  praktischen  8iun  beweist,  wie  dieses  zwar 
auch  religiösen  und  sittlichen  i^^rn^kt  »treng  hinstellt,  aber  doch  auch 
laweilen  Fehler  zu  beaehonifen  aneht,  welche  iprosse  Uebereinslua- 
ttiiBg,  selbst  in  d(  a  lialbwahren  und  geradezu  falschen  Satsen  zwi- 
schen den  hpiflrii  Völkern  liurscht.  Die  eine  Behauptung,  dasz  das 
französische  Spriciiwort  mehr  nach  Kürze  strebe,  möchten  wir  wenv^- 
atens  nach  den  bis  jetzt  gegebenen  Vergieichungen  nicht  su  unbedingt 
sogeben.  Theilweise  iät  die  g:rÖ8zere  Kurze  bei  den  Franzosen  eine 
>  Fmge  der  g&nsen  Beschalfenheit  der  Sprache,  theiiweise  scheint  sie 
uns  auf  dem  Mangel  gröszerer  Innigkeit  zu  beruhen,  so  z.  B.  wenn 
der  Deutsche  sagt:  Tröste  Gott  den  Kranken,  der  den  Arzt  zum  Erben 
einsetzt,  der  Franzose;  c'e^t  fuUe  de  fair«^e  son  medecin  son  hcri- 
Uer.  Wenn  die  französischen  8prichwdrV|  theil weise  kühne,  der 
Schriftsprache  fremde  Constractionen  aufweisen,  so  dürfte  darin  ein 
Beweis  zu  finden  sein,  wie  sehr  sich  diese  vom-  Volke  zornckgedrangt 
hat.  Interessant  wird  e«  auch  sein  zu  erfahren,  für  wcirlu*  Gefjen- 
stände  die  eine  Spruche  mehr  Sprichwörter  hat  als  <lie  andere.  Die 
'Arbeit  des  Urn.  Vf.  ist  jedenfalls  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  näheren 
Künnlnis  der  Sprichworter,  sn  welcher  freilich  noch  die  Untersnchung 
Aber  das  Alter  und  die  Ursprnngsgegenden  gehören  wird. 

Grimma.  Das  Lehrercollcgium  der  könl^Hfi-hen  Landesschule  hatte 
im  Schuljahre  Mich.  1H5.^— 54  keine  Veränderung  erfahren.  Es  be- 
steht aui«  dem  Rectur  Prof.  Dr.  Ed.  Wunder,  den  Proff.  M.  Lo* 
rem,  Fleischer,  Dr.  Petersen,  Dr.  Dietscb,  Lieent*  theol. 
Dr.  Müller,  Oberlehrer  LÖwe,  Prof.  Dr.  S  c  ha  e  fernnd  Oberlehrer 
Pöthko,  aujizerdfiir  unterrichten  der  Turnlehrer  Haugwitz,  Zei- 
chenlehrer Ii  u  t  he  r  ujid  Srhreiblehrer  Arlandt.  Die  Schülerzahl  be- 
trug im  Winterhalbjahre  löü ,  im  Summer  1-40  <I:  27,  Jl:  36,  III:  38, 
lYa:  33,  IVb:  17).  Abiturienten  waren  Mich.  18a3  4,  Osterit  I8d4  7. 
Dm  Schalnachrichten  vorausgeschickt  ist  Lorcnzii  »eries  miniittrorum 
eeclesiac  cvanf^elico-lutheranac  Grimensis  (36  S.  4).  Diesr  mit  nnge- 
roeinem  Fieisse  geschriebene,  auf  »lie  specieilstcn  Verhältnisse  in  ge- 
nauster Weise  eingehende  Sohriit  bietet,  abgesehn  von  dem  localen 
Interesse,  manche  AofschlSsse  und  Beitrage  anr  sächsischen  Kirohenge- 
•chichte,  namentlich  rücksichtlich  der  Kinfuhmng  der  Reformation. 

Krakau.  Das  der  fit  daction  erst  vor  kurzem  ^ui^eknmmene  Pro- 
^rnmm  des  k.  k.  vollständigen  Gymnasiums  für  das  Sciiuljahr  Jöj3  ent- 
hält zuerst  S.  3—19  eine  Chronik,  der  im  J.  1586  gegründeten  Anstalt, 
eine  dentsche  Bearbeitung  des  im  Frogramra  von  1849  in  polnischer 
Sprache  abgedrockCen  Aufsatses  des  Universitatsprof.  Dr.  Mncz- 
kowski.  Dieselbe  gibt  ein  interessantes  Bild  von  einer  lange  blühen- 
den and  du«ch  hrnlihfrzige  0[>fVr  geforderten,  dann  aber  durch  den 
Wechiiel  der  politLsclicn  SchicLsale  heruntergekommenen  Anntalt  und 
ist  für  die  Culturgeschichta  Polens  ein  wichtiger  Beitrag.  Auf  sin 
folgen  S,  30—S6  die  von  dem  Schnlratbe  Dr.  Czerkawski  und  dem 
Landespraesidenten  Grafen  von  Mercandln  bei  der  Aufsif>nung  des 
Bildes  des  Kaisers  am  24.  Juni  1853  gehaltenen  Reden.  An  sie  schlieszt 
sich  S.  27—37  ein  in  polnischer  Sprache  verfaszter^issenschaiül icher 
Aufsatz,  vermuthlich,  da  kein  Verf.  genannt  ist,  vom  Dlrector.  I>en 
Mletit  angefugten  Schnlnachrichten  snfelge  bestand  der  Lehrkörper  aus 
idem  provis.  Director  Ludw.  Kieme  nsiewicz,  den  wirklichen  l^h- 
rern  Dr.  theol.  S.  Fi^tkowski,  J.  Gralcwski  (s.  Bd.  LKVIIl 
8.  565),  A.  Oskard,  J.  Sarnecki,  K.  lanottt,  den  S^upplenten 
Jo.  Staroniewicz,  S.  Sawczynski,  L.  Zawadainaki,  V.  Ja- 
^bloBski,  Jo.  ai^orut,  Fr.  Vuk  und  K.  Brseainiki  (vom  Gjrnua- 
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sium  zu  Frzernysl  bierber  vefsetsij,  zu  denen  noch  Uie  Lehrer  für  die 
nicht  obligaten  Pieber  hinsatreten.   DMScb&lmablbetrttgaai  Schlaas 

4ei  Scbflljahrca  352  (I:  67,  U:  47,  lUt  53,  IV:  34,  V:  50,  VI:  37, 
VII:  39,  VllI:  31).  Bei  den  Maturitätsprüfungen  wurden  SO  für  Jm£ 
«rkiirt,  10,  darunter  3  fnr  iniiner,  zuriickp:e\viesen. 

Prag.  Bei  dem  k.  k.  Gy  maasium  auf  der  K ieinaeite  wurde 
im  Anfang  des  Schuljahres  1863 — &4  der  Torherige  Prof.  am  «Itstidtor 
Gymnasiam  Job.  Ott  angestellt.  0ie  Prolf«  Schlenkrich  and  Ull- 
rich wurden  definitiv  bei^täti^^t,  desgleichen  spater  der  Dlrector 
Bd.  hXX  8.  350).  An  der  >5ieUe  des  Schulamtscandidaten  Netuka 
wurden  zwei  Frz.  Herzik  und  Am.  Zeithaoimer  dem  Gprmna«ium 
oberwiesen.  Unter  den  auszerordentlichen  Lehrern,  finden  wir  ab  R«- 
ligionslehrer  für  die  evangelischen  Schuler  W.  Martins,  fnr  die  ia- 
raelltischen  Dr.  Is.  Lowositz  aufgeführt.  Die  Schülerzahl  betrüg 
am  Schlusz  des  ScbnUahres  481  (l:  65,  IT:  BO,  TU:  71,  IV:  ös,  V:50, 
VI:  53,  VII:  53,  VIII:  51).  Zu  den  Maturitätsprütungen  meldeten 
•ich  53  o£r.  Sch.  9  Privat.  26  Externen.  Bei  der  Prüfung  erschienen 
nicht  20,  wahrend  derselben  traten  4  inrick,  38  wurden  für  reif  er- 
klärt .  24  für  eine  Zeit,  2  für  immer  zurückgewiesen.  Die  wissen- 
schaftliche Beilage  schrieb  der  Prof.  Ant.  Schlenkrich:  Ü6er  die 
Wichtifrkcit  des  Studiums  der  altem  deutschen  Sprcichc  und  Littcra- 
iur  (20  ä.  4).  Der  Hr.  Vf.  beö^richt,  welche  holie  Bedeutung  das  ge- 
aannto  Stttdinm  fllr  die  Witseaachaft  nnd  «war  nicht  blosi  f&r  dla 
Wissenschaft  der  deutschen  Sprache  und  Litteratnr  an  sich^  sondern 
auch  für  die  Geschieht o,  Theologie  und  Jurisprudenz,  denen  es  als 
Hilfs-  nnd  Erganzungswissen.schaft  iiitei  css  nucs  zu  bieten  vermöge, 
habe,  und  wie  eä  ein  bildendeü  Kiciueut  besitze,  iadeiu  es  die  Ver- 
atandeskrafte  bilde  nnd  ▼ervolikomaine,  das  Gefihl  f&r  das  schöna 
verfeinere,  den  Willen  auf  das  gnta  und  höhere  hinlenke  nnd  endlich 
dazu  diene  die  Freude  an  dem  herlichen  Vntcrinnde  Österreich  zu  er- 
höhen. 'Wir  erkennen  gern  die  lunfanglichc  und  <j;nin(lliche  Sachkennt- 
nis sowie  die  warme  Begeisterung  des  Hm.  V  t.  aii  und  halten  die 
fichrift  fiir  gans  geeignet,  den  Sinn  der  Jugend  anf  Jenes  so  hoch» 
wichtig«  Studium  zu  lenken  und  für  dasselbe  tn  beleben.  Theilen 
wir  nun  anch  seine  Ansichten  in  manchen  Punkten,  so  vermissen  wir 
doch  die  Bestimmung  des  Zieles,  weiches  im  Gymnasium  erreicht  wer- 
den musz  nnd  kann.  Der  Ur.  Vf.  erkennt  selbst,  dass  man  nach  sei- 
nen Aoseinandersetcungen  einen  grossem  Umfang  des  Stadiums  in  den 
Oymnasien  fordern  könne,  nnd  baut  dem  am  Sohlnsie  vor,  aber  den 
Beweis,  dssz  in  dem  Maszc  und  auf  die  Weise,  welche  der  Organisa- 
tionscntwiirf  bestimmt,  dasjenige  erreicht  werde,  %vns  zur  höhern  all- 

Semeiucn  Kcuatuis  aothwendig  ist,  wie  namentlich  viel  erreicht  werde, 
asi  die  spater  in  specielle  Berufsarten  fibergegaugenen  sich  selbständig 
anf  dem  Gebiete  orientieren  können,  zu  führen  hat  er  unterlassen,  was 
um  so  mehr  nothwendig  war,  als  ja  das  Lesen  von  Schriftdenkmälern 
keineufalls  einen  bedeutenden  Umfang  haben  kann,  damit  aber-  von 
der  bildenden  Kraft  auch  weniger  zum  Vorschein  kommen  musz. 

SPBtER.  Am  14.  Decbr.  1854  wurde  das  öOjährige  Dienstjubilaeom 
des  k.  Hofraths  nnd  Recters  des  Lycenms  nnd  Gymnasioms  Dr*  Geerf 
Ton  Jäger  soleiyj^  gefeiert.  Derselbe  war  früher  Rector  des  Gyouui- 
alnras  zu  Kempten  und  bekleidet  seit  1817  sein  jetziges  Amt. 

Wesel.  Vom  dasigcn  Gymnasium  (s.  Bd.  liXVlII  S.  574)  schied 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Liesegang,  eiaeiu  K.ufe  aa  das  Gymnasium 
In  Blofeld  folgend.  In  seine  Stelle  (die  8e>  trat  Dr.  Pro  Her,  ver- 
her  Hilfclehrer  am  Priedrich-Wilhelms  Gymnasium  in  Köln.  Vorher 
schon  wHr  eine   neu   crrithtcte  Hüfslchrerstplle  dem  Cand.  Dr.  AI. 

Siebter  übertragea  worden.  Cand.  üucbmana  wurde  noch  weiter 
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am  G^nuiaiiiuin  beschäftigt.  Das  Prob^ahr  trat  d«r  Ctand.  Kork  an. 
Dai  LeiMneollegiaai  b«f&ii4  temauli  wm»  dtm  Wm^or  Domherr  Dr. 
Blame,  dem  ProlL  Df.  Rl^dl^r,  den  Oberlehrern  Dr.  WU««|«r 
lind  Dr.  Heidemann,  dm  Gymnasiallehrern  Maller  (theilw«>i*«c 
durch  den  Rcctor  Fischer  vertreten),  Ehrlich,  Tct»ch,  Dr. 
Prölier  und  dem  wissensch.  Hilfslehrer  Dr.  Richter.  Als  auszeror- 
4«iUiche  Lehrer  faiiffierteB  der  evaag.  Pfarrer  Dr.  Lehmann,  Cap- 
lan  Sehfirmann,  Geian^ehrer  Lange,  Zeichenlehrer  Diu«,  aiit- 
Mrdem  die  Candidaten  Bachmann  ond  Kork.  Die  Schälerzahl  h9» 
trug  192  (I:  16,  II:  23,  III:  45,  IV:  26,  V:  41,  VI:  41).  Zu  Ostern 
1Ö54  wurde  <^in  Abiturient  entiassen.  Die  wisMenschnftlirlie  Ablian<i 
lug  lieferte  Gymnasiallehrer  £hrlich:  de  continua  Unguarum,  guae 
im  mMüi  deoeri  MltM,  teijiuf«Üi»e  mmi  uHUnimm  tuw  imiiii  Um^ 
poribua  vel  maxime  necesaaria  (15  8.  4).  Der  Hr.  Vf.  beklagt  dtm. 
Verfall  der  rlassischen  Studien  und  namentlich  des  Lateinscli reiben«, 
und  sucht,  da  er  weder  denen,  welche  die  Zahl  der  Unterriclit.«*fachcr, 
namentlich  die  neuern  Sorachen  beschränkt  wioseu  wollen ,  nuch  denen, 
welche  enf  den  Oebram  ger  Intejidiehen  glfuraelie  als  Umgangssprache 
gringen,  beistimmen  kann,  eine  Hilfe  in  der  vergleichenden, Behand- 
lung der  Sprachen,  welche  er  nac!»  drei  Stufen,  der  ersten,  in  wel- 
cher die  Wörter,  der  zweiten,  auf  welcher  die  grammatischen  Re^ieln, 
der  dritten,  wo  die  Schriftsteller  verglichen  werden,  darlegt.  Ks 
Maat  aioh  nicht  twkeanen,  daia  In  ian  Toraehlagen  ▼M  gatea  nng 
richtigea  enthalten  ist,  und  jeder  einsichCfToIle  Lehrer  wird  wohl  schon 
Ton  manchem  Gebranch  j^eniarht  haben.  Liegt  doch  bekanntlich  be- 
reits der  Versuch  der  Paralielgrammatik  für  das  Lateinische  und  Grie- 
chische von  Rost  und  Kritz  vor.  Allein  Ref.  kann  das  Bedenken  nicht 
iwriieMmlten,  daei  dar  Hr.  Vf.  gie  TerwangtachafI  and  gaa  U«l>ev- 
gehen  der  Worte  aia  einer  Sprache  in  die  andere  ab  einen  so  leicht 
faszlichen  Vorgang  ansieht.  Ist  es  doch  eine  Warnung,  welche  die 
Heroen  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  oft  genug  predigen, 
durch  den  Gieichklang  sich  nicht  über  die  Verwandtschaft  der  Worte 
tBnachen  an  laaten.  Wir  Arehlcn,  die  Sehgler  wargen  hei  dem,  w«a 
der  Hr.  Vf.  Torachlagt,  ytelet  Iwnen,  was  vor  der  Wissenschaft  nlclkt 
"bestehen  kann,  wie  denn  schon  die  Ableitung  des  Lateinischen  ans 
dem  aeoUschen  Dialekt  schwerlich  so,  wie  der  Vf.  gethan,  hingestellt 
werden  darf.  Und  abgesehen  davon,  welche  Mittelglieder  sind  doch 
ncthwendlg,  nm  die  ▼erwandftachaflan  heweiaen  nag  begreiflich  an  ma- 
chenf  Diese  können  doch  bei  dem  Unterrichte  nicht  gegeben  werden 
nnd  was  hat  ohne  ihre  Kenntnis  in  vielen  Fällen  der  Schuler?  Wir 
besorgen,  es  wird  dadurch  nicht  viel  für  das  gründliche  Verständnis 
der  einzelnen  Sprache  gewonnen.  Der  ganze  Vorschlag  scheint  ans 
an  die  Methede  «Ich  ananfehaen,  fralehe  fir  daa  BpreehM  der  ucncrn 
Sprachen  angewendet  wird,  wie  denn  der  Hr.  Vf.  die  schriftlichen 
Uebungen  za  Gunsten  der  mündlichen  beschränkt  sehen  will ,  eine  sol- 
che Methode  will  uns  aber  der  Vertiefung,  welche  der  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen  fordert,  nicht  entsprechend  scheinen,  so  sehr  wir 
auch  die  gänzliche  Znrickdrän^nng  der  mfindüchen  Ocbnngen,  wo  aia 
voricommt,  beldagen.  Doch  wir  cmpffeAilaB  die  gnt  geicbrlcbaaa  AV- 
handlnngy  da  aic  Jedenfhlla  bcachtenawcrthea  Uafat. 

Personalnachrichten. 

Versetzt  wurden: 

Buerbaam,  Oberlehrer  am  Gymnasium  an  Paderborn  aia  cnlar 
oxdentiidiar  L^ur«r  an  daa  GyonaiiBai  in  CSafeldL 
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^•imaiMclirMlrtar, 


D60ker,  Soppkttt  mm  k.  k.  GymoM.  so  Bränn,  ak  wkfcikhtf  Leh- 
rer an  das  Gynm  7.u  iS;nnbor. 
Dr<  Döllen,  Leluer  an  den  Kealclassen  des  Gynin.  r.n  Tor{;au,  aU 

6r  Oberlehrer  an  die  königstädtiHctie  ReaUchule  in  Berlin, 
.bischer,  Suppleat  am  Gyamt.  zu  KiattftQ,  als  wirklieber  Lehrer 

an  das  Gymii.  an  Prsen  jsl. 
Gattmaniiy  Prorector  am  Gyron.  7n  Ratibor,  in  gleicber  JEKf^n- 

schaffc  an  das  Gymn.  zu  Schweidnitz. 
]>r.  W.  Hupfeid,  G^iuiiasiallelirer  zu  Marburg  iu  Kurhessen,  als 

Pfiurrer  nach  Friedewald  in  der  Clasae  Rotenbnrfr. 
Rebbergv  Schreib«  nnd  Zeichenlehrer  am  Gynn.  zu  Marlen  wer** 

der,  in  glcither  Eifjcnscliaft  an  das  Gyniu.  zu  Tilait, 
ILobdewald,  Lehrer  nm  fiirstl.  Lippiächeu  Gymn.  in  Detmold,  ala 

2r  Oberlehrer  an  das  Gymn.  in  llurgsteiaf u rt. 
Stendel,  Vorsteher  eines  PriYatinstitttts  in  Heilbronn,  als  SrDia- 

Conus  und  Lehrer  am  Lycenm  nach  Ravensburg. 
Lic.   Uhlhorn,   Privaldocent  an  der  Universität  Gdttingen^  als 

Hof-  nnd  Schioizprediger  nach  Hannover. 

Ernannt  woiden: 

Bader,  Hilfslelifer,  zum  5n  ordentli«  hen  Lehrer  für  die  nittlerea 
Classen  an  der  königstädtiächen  Rcaliichuie  in  Berlin, 

Beer,  Andr.,  Pia ristenorden»priefitery  zuoi provisorischen Direcior  des 
Unterg)maui>iuiai>  in  Horn. 

Bernhardy,  Dr.  G.,  Prof.  sn  Halle,  «im  Correspondenten  der  histo- 
risch-philologischen Clasae  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  GÖ(tii]c;!Mi. 

Bo|)p,  Dr.  Frz.,  Prof.  zu  Berlin,  zum  auswärtigen  Mitgllede  der- 
selben. 

Canal,  F.,  Weltpriester,  Prof.  am  Gymn.  8ta  Catterina,  zum  wirkt. 

unbesoldeten  Mitgliede  des  Instituts  der  Wissenschaften  an  Venedig. 
Cavcdoni,  Don  Celestino,  Vorsteher  der  herzoglichen  Sammlungen 

zu  Modcna,  zum  auswärtigen  Mitglied  der  liist.  philoL  Ciasse  der 

k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttinnen. 
Codasia,  Dr.  Giov.,  Prof.  zu  Pavia,  zum  wirklichen  unbesoldeten 

Blitgliede  des  Istitnto  delle  scienae  stt  Mailand. 
Danel,  Frz.,  Weltpriester,  Supplent,  anm  wirklichen  Lehrer  am 

kathol.  Gymnasium  zu  Te.schen. 
Dieckhoff,  Lic.  A.  W.,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  theolog. 

Facultät  an  der  Universität  Göttingen. 
D  od  er  lein,  Dr.  L.  Prof.  in  Briangen,  zum  ausw.  Mitgl.  der  bist« 

philol.  Classe  der  k.  Gesellschaft  d.  W.  in  Göttingen. 
Dnncker,  Dr.  L.,  ao.  Prof.,  ann  ordeuti.  Prof.  an  der  Universität 

zu  Güttingen. 

Förster,  K.  W.  J.,  Schulamtscaad.,  zum  Adjuacteu  am  Gymuuäiutu 
an  Wittenberg.  » 

Frisiani,  Nob.  Paol.,  Prof.  der  Astronomie  zu  Mailand,  anm  besol« 

(IrtfMi  Mitgl.  de.s  Istitnto  delle  scienze  «laselbst. 
Hanimerltng,  Rupr  ,  8n[»|)lent  am  Gratzor  Gymnafinm  ,  ziiin  wirkl. 
Lehrer  für  das  Gymn.  zu  Cilli,  mit  einstweiliger  Verwendung  am 
Chrataer  Gymn, 

Kiniel,  M.  C.  J.,  8chttlamtscand.,  zum  7n  ordentl.  Lehrer  am  Gysuu 

zn  Ratibor. 

Klemensiew  irz,  Dr.  L.,  provis.  Director,  zum  wirkl.  Director  des 

Gymn.  zu  Krakau. 
KoTaea,  Marc,  Praemonstr.,  zum  provis.  Diroder  des  kath.  Gymn. 

IQ  Roseaav. 
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Limprlehit  l>r«  H.,  Prlrai^oe^  ram  to.  Pr«if.  In  d^r  phtlot.  Pteiil^ 

tat  an  der  Universität  Gottingen. 
Lobpreis,      .  rum  Directionaadjoiicten  an  der  k.  k,  themiaaUcben 

Äkndoniic  /u  ieii. 
Mainar<ii,  Dr.  G.,  Prof.  der  Malli.  an  der  Unir.  Pavia,  zam  wirk- 
lieben anbes.  Mitgl.  dca  Istitpto  delle  f  cienie  m  Mailand, 
Meier,  I>r.  Ed.,  Prof.       Halle,  zum  Correspond.  der  bist.  pbil.  d» 


k.  Gesellfäch.  der  W.  zu  Göttinpen. 


t;i)iti,  Abb.  Dr.  h.y  üibiioihekar  zu  Padua,  zum  beäoideten  fllitgl. 
lind  Vicejiraes.  des  InstitotJ  der  W.  zu  Venedig. 
Monniflen^  Dr.  P.^  PriTatdoc,  amn  ao.  Prof.  in  der  Jor.  Paenltat 

der  Unirersität  Göttinnen. 
Offenbar«!.  Dr.,  Hilfalebrer,  snm  ordentl.  Lebrer  am  katbol.  Gjnn« 
zu  Münster. 

Poll,  Dr.  B. ,  provia.  GencralgyronaBialdirector  der  venet.  Provin- 

aen,  SQmbeM»ld.  Mitgl.  nnd  Praea.  des  Instituts  der  W.  la  Venedig. 
Ritsehl,  Dr.  Fr.,  Prof.  zu  Bonn,  zum  Correspondenttfl  der  histor.- 

philo!.  CI.  der  k.  Gesefhch.  der  W.  zu  Göttingen. 
RoKMi,  Dr.  Franc,  Vorstand  der  Bibliothek  Brera,  zum  besoldeten 

Mitgl.  und  Vicepraesidenten  des  Istiiato  d.  ac.  zu  Mailand. 
Saltamann,  Dr.,  Scbniamtscand.,  aom  ordentl.  Lebrer  beim  kath. 

Gymn.  zu  Munster. 
Schnaidt,  Lebraaitscand.,  aeitber.  Verweser ^  zam  Praecepter  in 

Bietigheim. 

Sehr  oll,  B.,  Benedict.,  Sappl.,  aam  wirkllelien  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Bt,  Paol. 

Schnitze,  Dr.  Rq d.,Schulaat8cand.,  aam  %2n  ard.  Lebrer  an  der 

k.  Realschule  in  Berlin. 
Schulze,  Dr.  F.  W.  L«,  Schulamtscand.,  zum  ordentl.  Lehrer  an  den 

Realclassen  des  Gymn.  an  Torgaa. 
Sebnnck,  Dr.,  Scbnlamtscand.,  anm  ordentl.  Lebrer  am  Gymn.  an 

Ilcflingen. 

Siegl,  Kd.,  zum  wirklieben  Lehrer  am  kath.  Gymn.  vu  Teschen. 
Turazzi,  Dr.  Dom.,  Prof.  an  der  lJnivert»itül  zu  Padua,  zum  be- 

sold.  Mitglied  des  Instit.  der  W.  an  Venedig. 
Wablenberg,  Dr.,  Scbttlamtseand.,  anm  ordentl.  Lebrer  am  Gymn« 

zu  Hedinpen. 

W  e  r  n  c  c  k  e ,  Dr.,  Scbulamtacand.^  snra  ön  ordentl.  Lebrer  am  Gymn. 

zu  Cosfeld. 

Wilms,  Dr.  M.,  Scbalamtseand.,  zum  ordentl.  Lebrer  am  Gymn.  in 

Burgsteinfurt. 

Z«n,belli  Dr.  V.  B.,  Prof.  m»  der  ümTer..j  „  |B,g,w, 

ZU  Padun.  i  _     .  .   

nbra,  B 
an  Vene< 

Praediciert  wurden: 

Oberli  liror  ?>r.  Dewischeit  nm  Gymn.  zn  Gnmbinnen  als  ProfLs^or. 
Prof.  jur.  Dr.  C  Seil  an  der  Universität  zu  Bonn  als  Geb.  Justizrath. 

In  Rnbestand  Tersetat  oder  ibrer  Functionen  entboben: 

Fariaati,  B.,  Lehrer  am  Gymnas.  zu  Trient. 

Dr.  Fr 5b lieb,  ord.  Prof.  in  der  philos.  Facoltit  ao  Würabarg,  an- 

ter  Anerkennung  seiner  geleisteten  Dienste. 

Globocnik,  J.,  Katechet  am  Gymn.  zu  T^aibacb. 
Orai,  P.,  Director  des  Gymn.  zu  Kovereüo. 


Z.mbra,  ü.,  Pr.i.  am  Gymn.  Sta  Catterinaj  lÄT^^vÄ' 
an  Venedic  ^ 
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Ihr*  O.  T.  Redwitz,  Prof.  <lor  aUfüii.  LHteratargcschiclit«  WbA  A«- 
•thetik  an  der  Uiüt.  su  Wien,  Mif  sein  Naebticlie«. 

aa  X  Oct.  1854  Alex.  Kaltenbraoaer,  Beaodict^  Director  dat 

Gymnas.  zu  Gratz. 

am  27.  Oct.  zu  Wien  der  lurstbisch.  Rath,  J.  8.  Ebersberg,  geb. 
1799)  fru(  litbai or  Jugendachrifuteller  und  Beerender  de«  zoerst 

*     paedagüg.y  Uaua  puUtischen  Blattes  'Feierstunden.* 

am  29.  Not«  sa  Athen  Prof.  J.  BeathyUt  nnd  kan  Torher  der 
Gymnasiarch  G.  Gennadios. 

am  4.  Dec.  Weimar  Hofrath  Dr.  Eckexmaan,  Verf.  der  'Ge- 
spräche mit  Goethe',  geb.  1792. 

am  6.  Dec.  zu  Stuttgart  der  emerit.  Rector  duü  dasigen  Gyiunabiuiud 
Ton  Uebelea,  73  J.  alt. 

am  13.  Dee.  i«  München  der  geistl.  Rath  and  UniversitatsproC  ]>r« 
Bnchner»  bekannt  aU  ▼aterianduoher  Geschichtachreiber. 
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Zweite  Abtheilimg 

henasgcgebeii  f«ii  Rid«lpli  DieUch. 


Shakspere's  Werke,  Herausgegeben  und  erklärt  ton  Dr,  Nico' 
iaus  De  Uns.  Erster  Band.  Erstes  Stück:  Hamlet^ 
Frince  of  Benmark.   Elberfeld,  K.  L.  Friedrichs.  1854.  X 

H.  166  Lei.-8. 

Brsler  Artikel. 

WeoD  die  deutsche  Philologie  leistete  was  die  englische  seit 
•■derlhalb  JahriteederteB  Bit  froeier  AntlrengoDg  erstrebt  und  doch 
sieht  vollkeanieii  erreicht  hat,  weai  de  eiae  des  wiaseasciipfUicheB 
Foroeraagen  genfigende  knüfehe  Aasgabe  Shakespeares  llelbrte, 
welch  eine  Freade,  welch  eine  Bhre  wflrde  das  ffir  aas  Deetsehe  sein. 
Die  ▼orllegeade  Aasgabe  verfolgt  dies  Ziel,  eia  Bestreben,  das  an  sich 
alle  Anetkcanong  Tcrdicat,  aber  om  so  mehr  aQfrordertsnsoseben,  in 
wie  weit  das  Ziel  erreicht  ist. 

Die  erste  Forderang  ^a  krilisehe  Benerkvngen  Ist  Richtig- 
keit, Genanigkeit  nad  Im  wesentlichen  Vollstlndigkelt  der 
VariantenaDgabe. 

Diese  ist  aber  bei  Hrn.  D.  nicht  selten  ganz  falsch,  oft  ongenan, 
imraer  aber  so  laokenhafi  dass  dabei  oft  das  in  knüsclier  Besiehaag 
wichtigste  abersprangen,  anwesentliches  beredet  ist. 

I.  Falsche  Angaben  sind,  nach  metaen  HiUsmitteln  in  schlie- 
ssen  '^*),  folgende : 

1)  S.  19  die  BOhnenanweisang  Me  Cocke  crowes  (so  qa.ö)  steht 
n i  eil  t  in  qu.  1. 


*)  Ich  schreibe  den  Namen  mit  e;  zafallie  bUeb  in  dem  P.  8h, 
Shakspeare  (ohne  e)  auf  dem  ersten  Bogen  stehen,  daher  Ue«  Ich  es, 
dft  es  Keine  Sache  von  Bedeetuog  ist,  durch  das  ganze  Bach  stehen. 

Ich  Terstehe  nntcr  qu.  1  den  Reprint  Jer  Sk?77c  von  T60,^ 
(Q.  A.  bei  Delius);  unter  qu.  2  ff.  die  au.  von  1604  fl.  (nach  (hu  Au 
gaben  \ou  Steevens,  Malone  und  Collier);  nnter  qu.  j  die  Originuiqu. 
von  1611:  onUr  qo.  6  die  Ton  1637  (nach  den  Angaben  anderer);  im- 
ter  Ff.  die  Uebereinstimmnng  des  Reprints  der  Pol.  1  mit  der  Fol.  4, 
wobei  ich  voraussetze,  dasz  dann  es  wirklich  so  in  allen  vier  Kolio- 
ansgaben  steht.  Mit  al.  qu.  mfine  ich  die  von  8tccvens  (1766)  zum 
Abdruck  der  qu.  5  gegebenen  Varianten  aus  qu.  3.  4  und  6. 

N,  Jakr^  /.  PkU,  m,  PmL  Bd.  UUUL  üft.  3.  5 
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2)  S.  23  findet  aiefi  sn  folgenden  Worten  dea  Polonina: 
Pol.  He  halb,  my  lord,  wrung  from  me  myslow  leare; 

By  Ubouraome  peiition;  and«  at  laat, 
Upon  bis  will  1  aeaPd  my  bard  consent: 
I  do  beaeecb  you,  give  bim  leave  to  go. 

mit  einer  Hinweiaung  vor  trffiii^  folgende  Note:  *die  folgenden  Worte 
des  Polonius  feblen  in  den  Qb*  Diese  Worte  fehlen  aber  in  der  allein- 
seligmacbenden  Fol.  1  nnd  allen  ihren  Wiederholungen,  und  swar  anch 
nicht  einmal  ganz,  sondern  nur  bis  consenf;  die  letzte  Zeile  steht  in 
allen  alten  Ausgaben.  Auch  die  Lesart  von  qn.  1,  die  doch  hier  ge- 
rade von  besonderem  kritischem  Interesse  war: 

Cor.  Ue  hath,  my  lord,  wrang  from  me  a  forced  grann 
And  I  beseecli  yuti  grant  yoar  Highnesse  leaoe. 
bleibt  unerwähnt.   UulU  Hr.  D.  doch  Colliers  Note  mir  richtig  über-  . 
setzt!  Collier  isl  hier  >^ie  fast  überall  duichaus  richlig,  genau  und 
zuverlässig.  *  • 

3)  Auf  derselben  Seite  steht  die  fnst  wörtlich  aus  dum  Sh.  Lex. 
p.  179  wiederholte  Bemerkung:  *  so  (mmlich  h'res)  Fol.  u.  Qs.,  von 
den  llerausgebern  willkürlich  und  biillsi  liwoiguiid  in  //r c  iiinet^üiKiert.' 
Dies  ist  falsch,  da  schon  F.  4  (vernmlUrh  auch  F.  "2.  3)  hrr  haben. 
Auch  Uigenau  ist  dicsc  Slelli;  huliaiulcll ,  da  die  ^^  ('glaSöUllg  des  Zei- 
chens noch  common  in  qu.  (5)  und  die  Sclzuni,^  eines  blossen  Komma 
in  Ff.  Steevens  Meinung  dstai  das  Semikolou  faUch  sei,  sehr  unter- 
stutzt. 

4)  S.  d5 :  *  viele  Heranageber  lesen  momeni''8  leisnre  ohne  Aulo>  . 
ritat.'  Qu,  5  hat  aber  (Blatt  D  Vorderseite,  Zeile  l)  grosz  und  breit 
momenis  teamre,  wahraohelDlich  hat  diea  sogar,  wennSleeven«  nicht 
ea  fiberaah,  qu.  3.  4,  vielleicht  auch  qu.  2;  dann  lesen  die  IJgg.  also 
dies  nach  der  besten  Autorität.  —  Auch  Colliers  Angabe  ist  ebenso 
falseh  (denn  auoh  die  besten  können  einmal  irren),  aber  brnnohte  Hr. 
9.  diesen  Irlbnm  sn  wiederholen?  leb  selbst  habe,  Colliers  Angabe 
far  richtig  haltend,  im  Perkins-Shakap.  es  so  angegeben;  ich  hatte 
damals  weder  die  Twmty  Iia$$  von  Steevens  neck  die  Originalen.  5, 
aber  ich  wfirde  mir  auch  nicht  engemasst  haben,  eine  neue  Sh.- 
Recension  naek  so  ungenOgenden  Hilfsnitteln  machen  an  wollen. 
Warum  sah  Hr.  D.  nicht  bei  Steevens  nach? 

5)  S.  44  sn  whirlmg  im  Text  die  Note:  *So  Q.  A.  nnd  Qs.,  von 
.  fo  ipJItr/ etc.'  Aber  qn.  1  hat  wherling,  qu.  (5)  wkmrltiKj,  woraus 

sieb  der  Drockfehler  (mehr  ist  es  nicht)  der  Ff.  hurling  leichter  er- 
Uirt. 

6)  S.  59  an  exeept  m$  life,  except  my  lifcy  txcepi  my  Ufe.  Die 
Note:  *die  Qs  haben  nur  e^eepi  my  Ufe,  my  Ufe.*  Die  Folios,  sollte 
es  heissen.  Diese  falsche  Angebe  ist  nm  so  fibler,  als  sie  den  Leser 
zu  dem  Irtbnm  verleitet,  dass  hier  nur  die  Ff.  eine  ihrer  vielen  er- 
birmliehen  Wiederholungen  haben,  w&hrend,  gerade nmgekehn,  diese 
bedeutsame  nnd  sohwermnisvolte  Wiederhoinng  (Coleridge  nannte  sie 
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«wimlervollO  tiah  nvr  iiLdeii  editen  Qs  Modct,  in  .den  Ff.  aber 
ndaierl  ist 

7)  Wkjf  any  iking,  But  io  ike  purpoie»  You  etc.  *  5e  die  Fol., 
deren  iDterpnnoüon  Hamlets  Worten  eine  beiszende  Ironie  Terleihl. 
Die  Qs.  intorpnngieren  Wkf  tmy  ihing^  buf  ta  ihe  purpose ,  d.  b. 
anlwortet  irgend  etwas,  wenn  es  nnr  aar  Sache  gehört/  Qo.6  (ver- 
matUch  auch  qa.  2  AT.)  bat  aber: 

Ham.  Any  tbing  bot  to^tb  pnrpose;  yon  were  sent 
for,  and  etc. 

also  weder  Whf  noch  ein  Koauna.  Das«  anch  die  gegebene  Erfclä- 
rang  dem  Sprachgebrancb  auwiderlinft,  wird  jeder  einriumeni  der 
weiss  dasz  aitjf  thmg  but  ihäi  'alles,  nnr  das  nicht'  beisst.  Wie  viel 
besser  Franke.  Dasz  es  nur  eino  der  nnzfiMigen  falschen  Interpanc- 
tionstrennmgen  in  der  Fol.  1  ist,  entgieng  dem  etwas  bl5den  Ange 
des  Uir. 

8)  S.  65  zu  pious  Chanson  die  Nole:  M.inl^rc  Qs.  und  die  Fol. 
haben  Pons  ckansön^  Q.  A.  verständlicher  godly  bailad.'  'Qu.  5  (vcr- 
mntüch  noch  qn.  SIT.)  hat  pious  chanson,  natürlich  nicht  cnrsiv;  F.  1 
Pmis  eftansoii  cnrsiv ;  F.  4  (vcrmullich  auch  F.  2.  3)  Pans  ekanaonf 

noch  cursiv.  Steevens  gab  1766  zu  pions  die  Variante  pans  an;  diese 
könnte  in  qu.  6  von  1637  stehen,  welche  mch  einer  altern  mit  einigen 
ans  (1632)  stammenden  Correcturen  versehenen  Querto  abgedruckt 
wurde.  Johnson  sagte:  is  pons  ckansons  (wenn  dies  kein  Druck- 
fehler ist)  in  thc  quarlo  (in  wrlclicr?)  loo.'  Woher  nun  ahcr  auch 
-  der  ^Pans^esang'  slammcn  mag:,  Hr.  I).  verwirft  durcl»  sfin«».  Angabe 
nur  die  Sache,  wahrend  er  die  linklarheil  hittte  beseitigten  sollen. 
Oder  warum  unterdrückte  er  nicht  lieber  diese  Angabe,  wie  rr  fiber 
viele  nrnckfehler  der  V.  1  (auch  über  die  die  er  in  den  Text  nuliKilim) 
schwieg?  AVarum  wähllc  er  nicht  lieber  die  Angabe  der  nicht  unin- 
teressanten Variante  fnendltf  (qu.  2  ff.)  für  French  (qu.  1  und  FC.)  an 
derselben  Stelle? 

9)  S.  68.  On  Mars  his  artfwnr,^^^  forg'd  for  proof  e ferne,  ^J38) 
So  die  Fol.*  (was  Qs.  haben  wird  nicht  gesagt).  AI) er  die  Fol.  1  (He- 
print)  und  F.  4  (vermutlich  also  alle)  haben  Oh  Mars  kis  Ärmmirs: 
qu.  y  hat  Mörses  Armor :  ([u.  1  fehlt  hier. 

10)  S.  71  eine  falsche  Darstellung  des  kritischen  Sachverhalts: 
s.  später. 

11)  S.  73  '  aliouL  llic  couii  ist  ungefähr  Ortsbestimmung:  irgend- 
wo am  Hofe.  Die  Qs.  hüben  dafür:  they  are  here.'  Collier  Vol.  Vll 
p.  259:  —  they  are  abuut  tbe  court;]  So  tlie  foiio:  the  quartos  read 
mcrcly(?)  'they  are  herc'  etc.  Hr.  D.  übersah  in  Colliers  Note  das  etc., 
sali  niciit  im  Reprint  von  St.  nach  und  gab  daher  falsch  an;  qu.  5 
hat  tfiet/  are  hcere  ahoul  Ihe  Court. 

12)  S.  77  rii  Kneels  die  Nole:  'In  den  Qs.,  die  allein  eine  Büh- 
nenanweisung haben,  steht  nur:  he  kneeU,^  Vermutlich  eine  Confn- 
sion.  Qs.  haben  gar  keine  B.  A.,  d.  h.  weder  qu.  5,  noch  finde  ich 
eine  Variantenangabe  hei  Steevens  d.  a.  Aber  qu.  1  hat  hee  kneefes, 
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13)  8. 101  Sit  on  iM$  brom  die  Hole:  *8o  die  Qs.  Die  Fei.  litt 
hU  brwD,*  Aber  eocli  qo.  5  hat  on  üt^  5ro«e,  elio  eis  gemeit« 
Miner  Fehler  der  epltem  Qs.  oed  der  Ft,  der,  de  er  ei  sieh  eelir  ne- 
ttrlioli  isl,  avdi  swetanl  (ohne  ZaseeiBeehtttg)  begvegeii  werde« 
kemite.  SIeeTens  gibt  tlt  Ytrlente  (1766)  tMe  ▼emvllleh  tos 
qn.  3.  Hr.  D.  hrmtehte  nur  bei  Steevene  nachnfeben.  . 

14)  S.  90.  *  Die  Lesarl  der  Qs.  aad  der  Fol.  8o  yotr^mMlafte  yeiir 
AMtencf«.'  Dies  ist  falsch »  nor  die  Qe«  haben  fomt^  welehes  in  de« 
Ff.  fehlt. 

15)  Anf  derselben  Seite:  *die  Heraasgeber  verbinden  den 
Sals  mit  dem  folgenden,  als  ob  io»eans=z  denten,  stehen  konnte/ 
Das  than  aber  die  Herausgeber  nicht,  sondern  sie  folgen  nnr  den 
alten  Qoell  en,  die  so  yerbinden: 

qn.  5.  And  so  am  I  renendge,  fliai  wonid  be  sewid 

A  viüaine  etc. 
Fol.  1.  And  so  am  I  renengM:  that  wonId  be  seannM, 

A  Villaine  etc. 

16)  S.  109.  *Die  Worte  so  hapl$  slander^  ohne  welche  die  fol- 
genden Verse  unverständlich  bleiben,  sind  eine  sinnreiche  Ergänzung 
von  Theobald.*  Hr.  D.  lialtc  abermals  das  Malheur  sich  ohne  wei- 
ter nnchzusehen  nach  Colliers  etwas  unbestimmterem  Ausdrucke  zu 
riclitcii:  ^These  words  are  Thcobald's  introdiicino:.'  —  Th^ob. 
schlug"  ncmlich  For  liaphj  slander  vor,  woraus  Malnnc  und  Mnson 
gleichzeitig;  So^  h<^ply^  slander  machten.  SoU  man  denn  nicht  auch  in 
kleineren  Dingt  n  znvorlässig  sein? 

17)  S.  116  VM  Kiuvr  Queen  and  Iloratio.  die  Note:  *  So  die  Fol. 
Nach  den  Qs.  tritt  aiiszrr  den  beiden  noch  ein  Gentleman  als  Bericht- 
erstatter liber  Oplielias  üclinden  auf.  Dieser  sprichr  die  beiden  ersten, 
dem  Jloralio  in  der  Fol.  zuerlheilten  Heden,  und  die  Kede  des  Horalio 
(in  den  Qs.):  "^Twerc  good  bis  ill-breeding  minds,  Iheill  die  Fol.  der 
Königin  zu.*  Diese  Angabe  ist  werlhlos,  da  sie  in  einem  wesent- 
lichen Punkt  den  Sachverhalt  falsch  darstellt.  Die  Hede  des  Ihnutio 
geht  in  den  Qs.  nicht  von  Twere  good  bis  ill  hreeding  tnimdcs^  son- 
dern von  2\tcre  good  bis  Let  her  conie  in.  (iticl.),  umfaszt  also  noch 
diese  letzten  Worlc,  die  vermutlich  der  Königin  srehören.  Nur  da- 
durch erhellt,  dasz  die  Hollenvcrlheilung  in  F.  1,  wutiurch  der  ^Gent- 
leman' gespart  >vird,  mit  einer  durch  ein  Versehen  des  Setzens  entstan- 
denen falschen  Abiheilung  in  den  echten  Qs.  z-usammentrifTt,  so  dasz  wir 
vielleicht  in  den  Ff.  eine  auf  den  Text  der  Qs.  gestuULc  beschränktere 
RoUenvcrtheilung  oder  einen  falschen  BesserungsversucL  haben,  und 
Blackstone,  Malone  and  Collfer  erst  richtig  besserten,  indem  sie  den 
Qs.  folgten  mit  der  Aosnahme  dasz  sie  die  Worte  Let  her  eome  in  zu. 
der  Rede  der  Königin  zogen. 

Hr.  D.  scheint,  ohne  im  Reprint  von  St.  nachgesehen  «i  liabett, 
nnr  die  erste  Note  CoHiers  Vol.  YII  p.  303,  die  etwi»  anbestinuat 
gehnllenist,  benutst  sa  haben ,  wfthread  er  doch  ans  der  dritlen 
Note  anf  derselben  Seite,  also  sehr  mtthelos,  das  richtige  lernen  koiuile. 
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8m  Isotot  w^rtlM:  Hör.  *Twere  good ,  th%  wm  ^ok«i  witb.]  Tbi« 
«Moe  M«n»  lo  oome  properly  from  Haratio,  ns  tri«  giYen  in  the 
fMrtOA,  and  the  Oaeeo^s  reply  ouglu  to  oonnmoe  «1  tbe  ordert 
Imt  coflse  iD.'  In  the  (Quartes  these  latter  words  «re,  höweyer,  er- 
raneoosly  nad  e  the  end  of  what  Hotatio  aays.  The  destre  to  cmploy 
km  aotors,  in  all  probahility ,  led  to  thU  eoofosioa  ot  the  dialogoe.* 
Die  Bureehlnachende  BditorenhaBd  ia  F.  1  zeigt  sieh  aaeh  aoefa  daria« 
dasa  die  eiafaohe  Bllhaeaanweisaog  Enier  OpheUa  im  deo  qa.  wie 
aeisteas  ia  den  alten  Ansgabea  etwas  aa  frOh  (aemlteh  wo  der  Sehaa- 
apieler  angesagt  wnrde)  steht'  (naeh  Lei  4fr  coais  in.);  während  in 
FC  naeh  t»  ke  Mpäi  folgt  Emi$r  OpkeUa  Mrwied, 

18)  B*m  *So(feiMi)Me)dieFo1  Die  Heransgeher  lesen 

meistens  mit  den  Qs.  $enHbl$'  Falseh,  denn  $e»eibie  (so  qn.  5)  ist 
erst  ein  Fehler  der  spiterea  Qs.,  wahrseheinlieh  der  Smethwiohe- 
aehen.  Hr.  D.  bitte  dies  ans  Malones  Note  nnd  «an  dem  Steeveaeehen 
Reprint  lernen  können.  Der  Leser  wird  also  hier  wieder  getinseht, 
da,  w  sensible  recht  wire«  dies  nickt  erst  der  Fol.  1,  sondern 
auch  schon  den  spätem  Qs.  zu  verdanken  wäre.  SolUe  man  es  glau< 
ben  dasz  Hr.  D.  auf  derselben  Seite  die  praeclara  lectio  jenes  infiilU- 
beln  Codex  like  the  hinde  Life-rend^n'ng  Politician  statt  like  the 
kind  Ufe-rendering  Pelica'n^  obgleich  sie  ein  klares  Beispiel  der 
Verunstaltung  durch  Setzerdununbeit  (wie  Paconcies  p.  128  für  Pmi- 
des)  oder  durch  die  Recitation  eines  unwissenden  Schauspielers  (Laer- 
les"*  Rolle)  ist,  verschweigt,  und  zwar  nachdem  10  Jahre  vorher  Collier 
zu  dieser  Stelle  bemerkte  :  Mife-rendering  pelican^]  This  is  the  reading 
orcvcry  qiiarlo(qu.  l  fehlt  hier):  Ihc  folio  ubsurdly  misprints  il  politi- 
cian., and  modcrü  editors  silcntly  adopt  Ihe  word  in  Ihe  eurlier  iinpres- 
sions ,  as  in  many  olher  inslances,  leav  ing  people  to  i  11102  ine 
ihal  the  folio,  16'23,  i  s  m  u  e  h  m  0  r  e  a  c  c  u  r  a  t  e  l  y  p  r  i  n  t  c  d  i  Ii  mi 
il  is  in  realily.'  Gerade  ebenso  verschweigt  Hr.  D.  S.  141  eine  der 
abgeschmacktesten  Specialiesarlen  der  Fol.  1  im  ganz.en  Ilajiilel:  O 
terrible  woer  (wooer  F.  4)  für  0  trebble  troe  (Laertes"'  Worte),  trotz 
derWat  nunü  (  ollici  s  p.  330:  'The  folio  introducesa  sti  an^^e  corrnplion 
bfere,  of  wliitli  büinc  modern  editors  have  laken  no  noliee,  but  bavo 
quietly  adopted  the  reading  of  the  quarlos.'  >Va[  iiiii  Iiediente  sieb  llr. 
D.  in  solchen  Fallen  der  CoUierschen  Noten  niclit .  die  er  sonst  selbst 
mit  Einschlusz  der  in  ihnen  enUiallenen  Irtliutner  ausschrieb? 

19)  S.  128.  Zn  Ms  checMnt}  at  hts  ioyage\  die  Note:  '17) SO 
die  Fül.  .  .  .  Die  Qs.  haben  dalui  grostentheils  den  olTenbai  en  Druck- 
fehler: As  the  hing  Ins  t>oyage^  was  eine  spätere  unedierte  Q.  auf 
l)loszo  Vermulung%in  As  liking  not  his  toyage  umändert.'  Diese  An- 
gabe ist  ungenau  und  (vermnllicb  nor  dnreh  einen  Druckfehler  der  De- 
liusschen  Ausgabe)  falseh.  Qu.  %  nnd  3  haben  ihe  king  at  his  to- 
yage;  Qu.  4.  ö.  6  Ae  Uking  not  hi»  toyage  (in  qu.  5  ist  zwischen  no 
nnd  t  eine  Lücke,  so:  no  l).  Qu.  1  fehlt  hier. 

ao)  S.  143  nu  ipftgeness  die  Angebe:  *  So  die  Fol.;  die  Qs.  tptf. 
dorne**  Keine  Qn.  hal  ist'sifcMns,  sondern  alle  (aneb  qa.  1)  wieedünm. 
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Es  ist  wohl  nitr  eioer  der  vielen  von  Hfii.  D.  iberselieiieii  Dmckfeliler. 
Trots  der  Ueb^elnsiimmuDg  von  qu.  3  IT.  «nd  qa.  1  schreibt  Hr.  D. 
also  mit  Ff.  tprimetse,  und  in  einer  und  derselben -Zeile  gegen  Ff. 
(die  Away  thy  Hand  haben)  nnd  in  Uebereinstlmmug  nrit  qn.  1  and 
qa.  a  ff.  Hold  off  tk^  hand.  Welche  Kritik ! 

St)  S.  148  sn  in  good  faitk.  Aere  is  ete.  die  Note:  *43) 

In  der  Folio  föhrt  Osrick  hier  fort:  Ya»  are  not  4gnorani  of  what  ox- 
cdUnee  Laeriei  i$  athis  weapon:  woraaf  Hamlet  fragt:  Wkmi't  kU 
meoponf  Alles  daswischealiegende  haben  nnr  die  Qs.'  Diese  An- 
gabe ist  um  ein  kleines,  aber  ist  doch  falsch.  Denn  F.  X  hat  5t ffou 
are  not  etc.  Unglacklioherweise  flbersetsle  Hr.  D.  nnr  Coli:  Note, 
die  nach  in  dieser  Kleinigkeit  fehlt.  Aooh  Ist,  wenigstens  nach  qa.  6 
aa  schllessen,  der  Drackfehler  der  Qs.  or  fdr  for  aaf  derselben  Seile 
am  so  ersichtlicher,  wenn  qu.  3.  ff,  nach  (wie  qa.  5)  nach  complexion 
einen  Pnnkt  haben.  Dann  hatten  qo.  3 ff.  keine  andere  Lesart,  son- 
dern kl&rlich  einen  Druckfehler.  —  Umgekehrt  ist  auf  der  folgen^ 
den  Seite  durch  Nichtbeachtung  der  Orthographie  der  Qs.  impaund  (so 
qu.  5.  Coli,  gab  impauned  aU  Lesart  der  ^quartos'  an)  die  Möglich- 
keit, dasz  das  impotCd  der  Ff.  nnr  eine  falsche  Auslegung  der  Rollen- 
abschreiber, Scliiiuspielcr  oder  Setzer  für  diese  Ansgahe  sei,  in 
Schatten  gestellt  *).  Doch  man  hatte  viel  au  tlum,  wenn  man  alle  Un* 
aofmerksamkeitcn  des  Hrn.  II<j;^.  nachweisen  WoUte. 

22)  S.  151.  Zu  the  readiness  is  all.  Since  no  man  has  augkt  of  wkat 
he  leaves^  Aos,  ^*)  w/tal  iV/  to  leaue  betimesf  Lei  be.  die  Note: 
^72)  So  die  Fol.  mit  einfach  klarem  Sinn:  da  niemand  etwas  besitzt 
von  dem,  was  er  hinterläszt;  was  liegt  also  daran,  früh  sa scheiden? 
Die  IIe.rausi,a'ber  lesen  meistens  mit  den  Qs.  Since  no  man,  of  aught, 
he  le/ires,  huotrs^  irhat  isV  to  leate  betimes  f  Das  folgende  let  6e, 
das  keineswegs  zu  dem  vorlier^ehendcn  Satze  (?cliört,  fehlt  in  der 
Fol,  oliiip  Srhadeii.'  Die  Fol.  1  aber  hat:  .  .;  t/ie  rcadinesse  is  äff., 
:sntcr  HO  n/r/n  ha's  nufjlit  of  irfiat  hß  leanes.  Wliat  is't  fo  lentfe  heti- 
mi'sY  liiüo  \\i(U  r  (J;is  obige  zweite  unsinnige /ms  (vermutlich  mir  eiu 
Druckfelilor  der  Deiiusschen  Ausiralx') ,  noch  dio  obiir«'  Inlerpunction 
(wieder  schrieb  Hr.  D.  oline  nachzusuheu  iiier  die  ungenaue  Aiia^abo 
C.s  ob),  Sündern  eine  ^un/.  andere,  g:cwis,  wie  SO  Oft,  eine  sorjj^fäl- 
tige  aber  ganz  fulsche.  —  Die  qu.  6  hat  *o :  .  .  . ,  the  readines  is  allj 
since  no  ludii  of  cmj/u  hee  Icaues^  finotres  trhat  ist  to  h'aue  />etitnes, 
let  bei  .  ulso  Ireilich  eine  nachlässige  und  unvoUsläudige ,  aber  keine 
direct  falsche  Intcrpunction.  So,  wie  qu.  5  die  Stelle  gibt,  kann  sie 
in  der  Urigiuaiiiaudscitriti  gestanden  haben;  so,  wie  F.  X  sie  gibt,  un- 


Auf  deraelben  Seite  kommt  das  Wort  tmpon'd  (so  Ff.)  noch 
einmal  Tor.  Hr.  D.  schweigt  daraber.   Ks  fehlt,  wie  Coli,  angibt,  ui 

den  ^juartos*.    Qu.  6  hat  why  is  this  alt  yoit  eafl  it.*  —  Wenn  2 
nn  h;it  -statt  ß//,  «o  ist  es  nur  DiiicLffliltT  der  qu.  "2  (dif  d  is  Wert  , 
überschlug)  und  Besserung  auf  ciguc  Haud  in  qu.  ä;  soo^l  aber  «iud 
swea  yerachledeue  Leaarten. 
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möglich,  es  nmsz  nt  nigätens  einige  falsche  Zuthat  daran  sein.  Bio 
Fingerzeig  t'iir  den  Kritiker  dusa  die  Fol.  1  Ziircchtrnacliung  des  echr- 
ten  Textes  ist,  und  dasz  es  nicht  uiinioglieli  ist  das/,  mehr  uts  di« 
falsche  Inlerpunclion  aus  verändernder  »Sehauspielerkrilik  stamme. 
Die  Weglasöung  des  nach  unserer  Ansichi  (doch  wir  markten  nicht 
-  gern  mit  solchen  suhjecliven  Gründen,  sie  sind  wie  Wachs  nn  l  l:iss(»n 
sich  so  und  anciers  gestalten)  recht  cliaraklcristischen  Ut  be  iiangi 
also  vieüeiclil  mit  jenem  unfrliicklichen  ik'sserung'sversuch  ^usauimeo. 
Den  Sinn  *da  niemand  (nacli  dem  Tode  nucli)  weisz  was  er  vcrUszt: 
was  hat  es  auf  sich,. es  früh  zu  verla^ea?  Imi,  doch  (^at  sein'  haU 
tea  wir  für  sehr  schön. 

2Ö)  Auf  derselben  Seile  (151)  zu  Euter  liiiuj^  Queen  ^  Lavrtes^ 
Lords^  Osrick^  and  AUendanls  wUh  Voils  elc,  ^')  die  Note:  *73)  die 
ßühnenanweisunii:  ist  modern.  In  den  Qs.  sieht  dafür:  A  table  prepu 
reih  (rmnpL't^^  di  niii>.  avd  of/iccrs  iriUi  cushions  ^  ^'^'^71  {^ucvu,  and 
all  Ute  btale  (*.!.  Ii.  der  liololaalj,  foils,  duijfjei's  uad  Lüertes.  In  der 
Fol.  werden  zu  table  auch  noch  ßagons  of  icinc  ou  ü  erwähnt.'  \N  eich 
«ijie  Verwirrung!  Die  obige  Bühnenanweisung  ist  nicht  modern, 
«Oftdern  die  der  FoL  1,  nur  etwas  verkürzt  und  dadurch  vermehrt« 
d«M  Osrick  taeli  genaool  wird,  dessen  keine  der  alten  Bübueiiaii- 
wewongen  erwähnt.  ^  Die  folgende  Bahnenaiiweimg  Tk»  KiHff 
puts  ihe  Hand  oflaeries  inio  that  of  Hamlet  ist  allerdings  modern; 
^  aber  dafttr  babea  docb  Qs.  nicht  tabU  yrepared  etc.?  Es  ist  also 
nicht  einmal  dnrch  einen  der  vielen  ablea  Druckfehler  bei  Hrn.  D.  »h 
entaehuldlgent  sondern  ist  seine  eigene  Confosion. 

Selbst  SteeveoSt  Ualone  (z.  B«  zn  S.  13d  fiber  spendthrifls  sigh^ 
welches  aar  qa.  4.  ö^bietea,  s.  Collier)  nnd  Collier  versahen  sich  bis* 
weilen  and  machten  irrige  Variantenaogab^n.  Wir  mfissen  solche 
Fehler  bei  diesen  lIAnj[iern  mit  Nachsicht  beartheileu ,  eingedenk  der 
nnsfigÜchen  Mühe ,  die  sie  sich  mit  Vergleichung  der  Originalaasgabea 
machten,  tind  in  Yerhtltais  za  dem  grossen  dadurch  erworbenen  Ver« 
dieast.  Et  dnuernswerlh  aber  ist  es,  fasz  der  erste  deutsche  Philologe 
welcher  mit  dem  Anspruch  auHrilt  eine  neue  Recension  Shakes|»esres 
zu  liefern,  statt  die  früheren  Collalionen  zu  vervollständigen  und  zu 
berichtigen  (wodurch  er  sich  ein  kleines  aber  sicheres  Verdienst  halte 
erwerben  können),  diese  nur  benutzt  und  zwar  so  schlecht  be- 
nutzt, dasz  er  nicht  nur  die  Irthümer  seiner  Vorganger  wiederholt, 
sondern  auch  noch  eine  Menge  neuer  hinzufügt. 

II.  Viel  mehr  Angaben  sind  nng^enan.  Wir  i^ehcn  von  vorn 
die  kritischen  Anmerkungen  durch,  obgleich  zu  Anfang  noch  etwas 
mehr  Sorgfall  hersclit. 

S.  13.   Beide  kridsche  Anmerkungen  riclui*»-. 

S.  14.  Eine,  aber  ungenau.  £s  fehlt  dasz  qu.  2  IT.  den  Vers  dem 
Uoralio  zuiheilen. 

S.  15.  Von  drei  Angaben  eine  ungenau.  Qu.  2  ff.  (wenigstens 
qu.  5)  bat  horrowes. 

S.  Xö.  Von  drei  Angabeu  zwei  (die  beiden  wiehligen,  die  dritte 
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ifl  oline  loloresfe)  aigoMO.  Denn  die  alten  Aasgaben  drnoken  alle 
polliz  (qiL  1,  qn.  5,  vermullich  auch  qu.  2  ff.),  Pollax  (F.  l)  oder  Po- 
leaxe  (F.  4,  vermutlich  auch  F.  %  3)  nicht  cursiv^  während  z,  B. 

qn.  ö  IV,  4  Pollacke  und  V,  2  Pollock  so,  d.  h.  cursiv,  druckt  *).  — 
Dms  auch  qu.  1  inmp  ^  nicht  iusl  hat,  welches  sehr  für  die  Ecktheit 

der  Quartolesart  spricht.  vcri^is7t  Hr.  D.  anzugeben. 

S.  17  sind  zwei  Aiig^abeii  nchliij,  eine  ungenau,  da  anch  qu.  1 
lafrhsse  bietet.'  >vas  ün^cluhrt  werdea  mosto,  da es wieder  gegen  die 
Wahl  von  Landlesse  {y.  1)  spricht. 

vS,  IS.  Zwei  Angaben,  eine  ungenau:  'die  Schreibart  ror^m^c.' 
Ff.  liomage.  qu.  6  romeage.  Wollte  Hr.  D.  eiomal  YOa  solchen  Mi- 
nutien  sprechen,  so  niuste  er  i^inuu  ^ein. 

S.  19.  Drei  Angaben,  eine  zum  Thei!  falscli,  s.  oben. 

S.  20.  Von  5  Angaben  mindestens  (denn  auch  die  BA.  der  qu.  C5) 
hat  ein  Florish  mehr  und  die  Angabo,  wo  in  der  F.  1  die  Gesandten 
eintreten,  tclilt)  zwei  nur  holbi  i(  hiig :  die  Lesart  der  qu.  1  wird  ge- 
nau ( dar e  walke)  angegeben,  dio  der  qu.  2  ff.  ungenau  durch  dure 
sfir ,  da  qu.  2  —  6  theils  spirü  dares  {sturre}^  tlieils  (qu.  5)  s/>*r/7  dare 
slurre^  theüs  (qu.  6)  spirtts  dare  {slurref)  haben.  —  Bei  der  Angabe 
*die  Qs.  that  taue'  ist  versäumt  zu  erwähnen,  dasz  qu.  1  auch  that 
Urne  bietet,  was  abermals  gegen  die  vom  Ug.  getroffene  Wahl  stimmt. 

S.  21.  üiue  richtige  Angabe. 

S.  22.  Beide  Angaben  ungenau.  Hr.  D.  durfte  nicht  aner- 
wähnt lassen  dasz  auch  qu.  1  For  bearers  hat,  da  es  wieder  gegen 
ihn  spricht,  auch  die  Ifsnrt  einiger  qu.  (al.  qu.  bei  Steevens),  wel- 
che nicht  nnpoetisch  ist  [Our  hcarers)^  fehlt. —  Die  unerwähnt  gelas- 
sene Lesart  der  qu.  1  My  graiious  Lord  spricht  wieder  ein  wenig  ge- 
gen des  Hg.  W'ahl. 

S.  23.  Unter  6Anm.  sind  2  zugleich  falsch  «und  uncienriu  (s.  oben), 
eine  nicht  praccis ,  da  hei  der  Erwuhnunf^  der  Quarfolusart  {in  Ihe) 
sonne^  die  der  Foliulcsarl  itli'sun  mit  dem  Beifügen  liatle  ^gegenüber- 
gestellt werden  müssen,  dasz  die  übliciie  Schreibart  für  sun  damals 
fvitiia  gewesen  eei.  Das  Beispiel  für  die  Orthographie  sonne  =  sun 
braacble  nicht  so  weit  hergeholt  zu  werden :  cf.  Ferk.  Shakesp.  p.  217. 

S.  ^24.  Die  eine  Anm.  iiit  niemlicb  ungenau ,  da  qu.  (5)  moodes, 
FC  Moodt  lesen;  dasx  mit  jener  Orthographie  moods  gemeint  sei,  ist 


♦)  Der  Cursivdrnck  (den  Steevens  Reprint  vernachlässigt)  ist  nicht 
immer  ^Heirhgiltig  (P.  Sh.  p.  XI).  So  hatte  Hr.  D.  S.  23  Note  24 
»eine  Meiium^,  i\hsz  unter  Driuiuirke  der  König,  ni<  ht  das  Land  f;e- 
meint  äei,  durch  den  i^eiudu  uti  dieser  Stelle  in  ^qu.  ü  ^und  F,  4)  bc- 
findliclien'  Carsivdra«^  atntsen  k5nn«n.  Sonst  hat  qa.  5  fibernll  I>en- 
marke,  auch  wo  es  sichtlicb  die  Person  bedeutet,  lucbt  cursiT,  wäli- 
rend  andere  Landprnnmcn  wie  Norwa}  ,  Normandy  etc.  gewöhnlich 
cnrjiiv  sind.  Vermutlich  sfdfte  ein  .soklu  r  UnterFrhli'd  des  Landes  und 
der  Person  durch  den  Drucic  gemacht  werden,  wuvun  aber  in  qu.  5 
nur* noch  geringe  Spuren  in  Anfang  des  Stuckes  übrig  sing«  Ist  qu.  3 
genauer  t  Vermutlich* 
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■öglich  (et  IV,  5  Btr  wuMiB  miH  ««etefo  pMed)^  aber  nicht  ge< 
wis:  3  U.  IV,  4,  4  qo.  «ntf  nom  my  dealk  |  CkangeM  ihe  mood;  F.  i 
Jmd  nom  d$aik  1  Ckangu  H«  Moode;  ml  F.  4  bietet  Mode  (viel- 
leieht  sebon  F.  3.  d). 

S.  2d.  Eine  Angabe,  die  4er  Orthograpbte  emmon  für  coiMifi*  Es 
entgieng  dem  Hg.  dast  die  qu.  (5)  dies  Wort  tob  Tke  gnat  Cannon 
(ebenso  8. 149  qn.  (5)  carry  a  Caimon)  ,  durch  Diobtgroszi^ebreiben 
wtersdiied.  Die  Ff.  in  ibrer  geiferten  Weise  sebreiben  beldd  Wör- 
ter gross«  ' 

8«  96.  S7  keine  Angaben. 

S.  38.  Vier  Angaben,  alle  mebr  oder  weniger  ineorreet.  l)  Qs« 
nnd  Fol.  lesen  niobt  ^eigenltieh  10011%  denn  a1.  qa.  bei  SteeTens  bie- 
tet (wie  qn.  l)  9aH  und  F.  4  (?ielleicbt  ancb  sobon  F.  S.  3)  wa8t9^ 
also  nnr  eite  Theil  der  qu.  and  F.  1  wa$i,  Anob  ist  es  eine  falsebe 
Darstellnng  der  Sacbe,  wenn  Hr.  IX  hinsafflgt,  dasz  die  meisten  Hg. 
daraas  Mttl  emendleren,  da  Malone  die  Orthographie  tooH  fttr 
Misl  ans  einer  Reihe  von  Beigpicicn  und  aus  Minsheu  naebwies.  Ba- 
rel (tosen  Lex.  Ree.  naebgesehlagen  bat)  sehreibt  waisi,  —  2)  Der 
Hg.  vergasz  wieder  anzugeben,  däsz  qn.  1  Armed  to  poynt  für  die 
Qnartolesart  Armed  at  papU  nnd  gegen  ihn  und  die  Foliolesart  ÄrnCd 
aialifoints  (vielleicht  nur  aus  modernisierterer  Messung  von  Arm''d 
entsprungen)  spricht. —  3)  F.  4  hat  heUüPd^  F.  1  bestiPd,  qn.  destiPd. 
Dasz  auch  qo.  1  dishUed  hat,  fehlt  gans. —  4)  Die  alten  Aasgaben  lassen 
nioht  bloss  das  Konuna  vor  boUk  weg,  sondern  auch  vor  9$  (Ja  mei- 
stens verbinden  sie  sogar  IFAereas) ,  Ihun  aber  (abgesehn  von  dieser 
falschen  Verbindung)  darin  ganz  ihrer  Praxis  gemfisz ,  dass  sie  oft 
kleine  Einschiebsel  (Vocative,  Zwischensatze,  Betheurungen  u.  dgl.) 
gar  nicht  abtrennen  ,  es  folgt  fllso  aus  dem  nichtStehen  des  Kommas 
nichts.  So  ist  nicht  nur  die  Aii^Libc  <!es  Hrn.  D.  ungeaau,  sondern 
nach  das  daraus  gefolcnrtc  Urtheil  riilsrh. 

S.  29.  Eine  Angabe  von  derselbe«  Art.  Denn  nicht  blosz  haben 
die  Qs.  kein  f/o«,  sondern  sie  lesen  auch  metrisch  frenaii  warn''l  für 
Warrant^  welches  keine  andere  qu.  als  qu.  1  hat,  die  jedoch  in  der 
Wcglassung  des  you  mit  qii.  5  (2  ff.)  ubereiDstimmt.  Beides  weggo- 
lawene  spricht  ü^ci^cn  Hrn.  D, 
•  S.  30.   Drei  Antrnbcii,  ziemlich  unvolisländis^.    Anch  qu.  l  hat 

ientble  (so);  autli  F.  4  (F.  2?)  Forward ;  bei  der  Angabe,  dasz  pa^ 
[um  e  and  *  zufäll  ig'  in  der  Fol.  1  ausgefallen  sei,  vergiszt  Hr. 
sagen,  dasz  sie  erst  (nicht  qu.o)  die  Worte  Nu  mure  zu  diesem  Verse 
zieht,  woraus  ein  Zweifler  an  der  Authenticität  dieser  Ausgabe  den 
Sclilusz  ziehen  Uumile,  dasz  einer  metrisch  modernisierenden  Hand  das 
Substantiv  pSrfume  als  l'aroxytonon  (Sh.  Sonnet  104.  130.  W.  T.  4,  3. 
K.  J.  4,  2.  A.  Cl.  2,  3.  Ha.  3,  1)  anstöszig  gewesen  sein  könnte,  wie 
es  denn  schon  bei  Milton  dem  neueren  Gebrauch  gemäsz  Osylonou 
ist:  P.  L.  4,  148.  .         '  •  • 

Nalive  perfümes,  and  whispcr  wlience  Ihey  stülc 
wahrend  das  Verb  bei  Sh.  immer  Oxytonon  ist: 
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1)  As  ibe  pei  iümed  linclnre  ot  Ihc  rose»  öoiuiüI  j4. 

2)  Wiih  \\  hose  sweet  snioll  llie  Ayre  shall  bc  periiuird  2  II.  VI,  I,  i. 

3)  Aud  Nvilli  lu'i  lü  i  iUli  .s!se  did  perfiiiuc  llie  ayre,  T.  S.  1,  l. 

4)  He  N\as  |jlm  rnmcd  liku  a  Milliner  l  H.  IV.  6. 

5)  Ferfümes  Ihc  Ihambcr  Ilms:  lht>  i  luuic  o'tir  Tupcr  Cyjnl)  -2.  J. 
(3)  (qu.  j  >Vliüse  siiiokc  liku  incenso  dulii  pm'füuie  lUti  äkic  i.  A.  i,  2 

da  2  U.,1Y.  3,  1.  Fol.  1  (qu.  fehlt  hier), 

Tlien  in  the  perfumM  Chambers  of  tho  Great? 
▼emmklieh  {'th'  perfümed  KB  lesea  ist  (Gegen  Nares,  Elem.  of  Qr(h. 
p.  354  f.).  Freilidi  iadeD  sieh  muh  drti  SüIIm 

f  or  ake  i>  iw««lar  than  perftee  iC  ••ib  T.  8.  ij  % 

iUifg^  thetr  diMMM  Pwltees,  aad  hm«  forgot  Tin«  a. 

To  n^e  Perfteet ?  DistiU?  Pmeni«?  Jm  wo,  Cynb.  1, 6 
wo  dM  MsUntiv  aelMm  M  61i.  OxyloBon  ist,  obgleicli  dio  Jomt 
PiroiflOMenuigea  dai  SaMMlira: 

A 11110190  ipaiaiblo  p^foM  Uto  tho  mom 
(A.  CK  2,  3)  difliil  oobon 

Forplo  tho  biliös:  md  00  poritood  thot 
doatUoh  howoiot,  diao  8h.  Mch  im  usoor  lotalon  Zoit  dioM  Uolor* 
•oUod  ftoiliiolt«  ao  dm  io  Jonoo  droi  AIoUob  das  Wort  vlolhfoht  (dio 
OM  T.  8.  darf  abothtopl  nioht  vilifiUoB)  troohtdaoh  m  Umtm^  odor  ' 
der  Von  eorrapt  ist.  Doah  iok  Torgosae  daaa  lob  roooiaioroo  wili 

S:  Von  den  4  Angabeo  aiad  S  aottdorhor  fllofatig.  Dean  in 
derselben  ZoUo^  wo  dio  Varianlo  iafettf  aafegeSen  wird,  aiad  «ooh 
zwei  Varianteo  nohr ,  die  doch  dasH  dioooa  aooh  die  Leaart  foncli^if 
als  DmohCafal^r  wahrscheinlich  zu  machen,  und  weiche  unerwähnt 
bleiben;  qu,  ö  hat  lAas  irhule,  F.  1  (ke  meole^  letzteres  Wort  iai  oui 
Druckfehler,  eratoroa  {ihe)  auoh  eher  aus  Ihis  verderbt,  als  umgo* 
kehrt  M<5  aus  the.  —  FOr  die  gewählte  FoUoloaart  aac^  and  forc€ 
(Collier:  Sect  and  force  may  be  strained  iuto  a  meaninf ,  Hr»  D«  er- 
UOrt  es  nicht}  wird  die  Variante  der  0^-  f^c^  and  place  angegeben 
Verschwiegen  wird,  dasz  die  ganze  Folioiesart  peculiur  Scd  andforce^ 
die  ganze  Quartolesart  particnler  act  and  place  ist,  yerdeckt  dadnrch 
das  cüncilialorische  Vcrfalireii  des  llg*.,  der  das  AdjccUy  aoadoff  OÄJiefi 
und  die  Substantive  aus  der  onderii  Oiieüe  schöpfte. 

S.  32.  Von  '6  Angaben  2  unmii  tu  ;  Qs.  interpungieren  /br,  there 
mr/.,  und  t  benso  qu.  1.  —  Po[icä  (nicht  Malones)  Coi^eoiar  JÜMfk9 
Xnrd  aucii  durcli  (lu.  1  a  hoope  of  Steele  widerlegt. 

S.  33.  £ijae  Angabe,  sehr  iocorrect.  I^acb  Ura.  D,  tuiben  die  aiu^u 
Ausgaben : 

Are  of  a  most  select  and  generous  eliief  in  tliat. 
Hier  kam  es,  zunmi  da  sicli  Hr.  D.  gezwung^en  sali  eine  Conjectur  111 
den  Text  zu  uebiuen,  vor  allem  auf  (ieuauigkeit ,  besonders  auf  die' 
hier  wichtige  Interpunclion  aii,  qu.  1  hat:  Are  of  a  most  seiect  and 
generali  chieft}  in  that:     qU.  2  IT.  *)  Are  of  a  nwst  teieci  and  gene- 

*)  Nach  Maioue ,  mit  luuderiiiäiertej:  Ortliograpbie. 
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Mt  €Mf,     Hai.  ilr      MüMtaaf  mti gm^m, 

im  Aäi:  wo  BhMmmJm  Biftiat  m  iir  di»  VaiiMta  («1.  qi.)  Or 

Mgtb^'  9t  Mm 

Are  of  a  bumI  aele«!  «hI  g«Bmni  oMF  in  tet 
Dam  iresB  Maloms  Aagabe  der  iBtArpunciion  richtig  isl,  iÜMt  4ie 
illMl»  eohie  Uebcrliefcrung  sehr  fttr  da»  thoice  des  Gorraoiors,  wel- 
ahea  wenn  es  in  dem  OriginisdMa.  alwaa  —daatliali  choife  gesciirieba« 
war,  M  dar  Aehnlicbkeit  des  o  nad  a,  des  f  und  f,  leicht  zu  de« 
glnakan  variaaaii  daa  aratea  Setzera  md  Rolleuabaaiureibers  fahren 
konnte ,  so  das»  diaa  aaoii  tob  Aaluif  aa  eine  Bühnen  Verderbnis  bli«^ 
während  den  von  allen  alten  Aosgabea  Oberlieferten  Alexandrinar 
darch  ausstreichen  des  of  a  zu  tilgen  ein  weit  gewagteres  Mittel  is(» 

S.  M.  Beide  Angaben  ungenau.  Bei  der  ersten  fehlt  nicht  nur 
die  Ano;abe,  dasz  qii.  5  die  Worte  not  bis  phrase^  qo.  2  ff.  (nachMa> 
lone  und  Steevens)  die  Worte  not  bis  ifius  eing:eklnmmert  hoben,  und 
erst  die  Ff.  keine  Klanunoi  ii  haben,  sondern  auch  dasz  qu.  1  ()r  teik" 
drin^/ f/ius  (mit  Verdrehung;  und  Versetzung  des  Verses,  ahi^r  olfcn- 
barer  Erinnerung  an  densilben)  liest.  —  Um  die  Verderbnis  in  Fol.  1 
anschaulich  zu  machen,  cciini^li^  nicht  zn  sasrcn.  dasz  sie  afmo^^f  \md 
k(dy  auslasse,  sondern  es  niuslo  hiii/.iii^Ltiii; t  ^^  erden,  diis/,  sio  My 
Lord  zu  dcmselbea  Verse  zog;  ein  Wink,  >vjc  ji  ne  Auslassung  entstand. 

Es  wird  uns  jeder  zugeben',  dasz  wenn  iiiif  den  ersfen  !:>  Seifen 
einer  neuen  kritischen  Ausgabe  unter  uugeiahr  60  V;iri;iii[(_J!iii]i4uben 
bedeutend  über  die  Hältte  theils  falsch  theils  ungenau  und  unvollslun- 
dig  ist)  ein  Mistrauen  ge<^en  diu  übrigeu  1'60  Seiten  gerechtfertigt  ist, 
wie  wir  denn  leicht,  wenn  wir  blosz  die  schlagendsten  Beispiele,  nach 
der  beliebten  Kccensenteniiianicr ,  liuiaus^uciien  wollten,  dieses  3Iis- 
Iraucii  verstaikcit  könnten.  Ein  Dutzend  jener  Angaben  sind  in  der 
All  unvollständig,  dasz  sie  das  gegen  des  Ug.  Wahl  sprecliende  ver- 
aaltweigen.  Wir  aiad  wail  aalfaral  Hra.  D.  aine  bawaata  Abaiaht  »a- 
sosokraibaa«  abar  wol  ddefea  wir  sagen ,  da»»  ar  ain  parlaüflali 
i»l,  oad  daa»  ihai  dia  für  aiaaa  FlulologaB  aAthige  SaÜirfe  daa  Aafaa 
abfeht«  waleha  nabairrt  tob  vorgefaaztaa  Maiaungea  gaaaa  aad  all- 
aaitif  arWägl.  ■ 

Maa  bdaato  aiawaadaa  Hr*  P.  baba  Ja  aiab»  ao  aMatiadUab  aad 
gaaaa  »da  wotlaa.  Kr  aoll  aa  abar  voUaa»  aatvorto  ick  Paoa  dIa 
BMlataa  Jaaar  Variaalaa  aiad  aar  ia  britiacliar  Hiaaiabt  wiabktg,  aoaat 
abar  ffiilr  daa  aar  daa  Süak  Tantabaa  woHaadaa  Laaar  aia  aaaftlaT 
BaClal.  Waa  kaaa  aa  a.  B.  diaaaai  ▼«raahlagaa  »a  arlbbraa,  Aaa  Fraa- 
ataoo  ia  dar  aiaaa  Aaagaba  ^land,  ika/  Wk4f  4»  Mara?  aad  Ia  dar  aa- 
dara  Stamdi  Wko*$  Mar»?  aagt,  (obgbicb  diaa  ala  aia  Baiaplal  dar 
VaruBBtaHaagaa  dea  MatroB»  ia  F.  1  aiabi  gieiehf  iiiig  iat),  odar  daaa 
dia  qu.  1  «nalovs  fär  «laiflafa  iieal,  walobaa  daa»  die  kritische  Fraga 
prtfaaden  allerdings  ialarasaanl  i»t,  da  as  einer  der  vielen  triviale- 
ren Ausdrücke  ist,  die  jene  zusammengepfusclile  Aaagabe  darbietet. 
WolUa  dar  Vf.  »iob  abar  den  Dank  und  das  Vertrauen  philologischar 
Laaer  arwerbaa^  ao  war  €lawi»a«ahafligiKai»  aad  Vollatiadigkail  dar 
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Angaben  wndMtcns  bei  dm  «tts^ewihUeii  MUes'iniiMgiagHdi  uoth- 
wendig,  ja  selbe!  ebne  groese  Unittlndlicbketl  emiebber»  wie  Br. 
D*  an  den  naiterbafl  praeeiim  Noten  CoUiera  bitte  lernen  kikinea. 
Mangel  an  HilCiniitteln  entacbuldigt  ibn  gar  nicbt,  da  eine  sorgfiUtgo 
Benntanng  aelbat  nnr  des  Reprinta  and  Colliera  ihn  vor  den  meiaten 
NaeblSsaigkeiten  bitte  schützen  können.  Aber  freilicb,  nachdem  so 
mflbaMne,  aber  docb  nicbt  vollständige  Arbeiten,  wie  die  Col- 
liers vorlagen,  bitte  ein  deutscher  Philolog,  wenn ernicht nncndlieli 
weil  unter  dem  schon  geleisteten  bleiben  wollte,  aaeb  die  Origiaalane- 
gaben,  so  weit  es  möglich  ist,  collationieren  mflasen. 

III.  Natürlich  ist  dieselbe  flüchtige  und  die  wahre  Lage  der  KrU 
tik  verhüllende  Willkür  in  noch  höherem  Masze  darin  sichtbar,  daas 
wichtige  kritische  FÜle  fiberepmagen,  rerhftltniamiang  geringfOgigen 
besprochen  ist. 

Sola!  es  S.  17  in  kritischer  Hinsicfit  wichtiger,  dasE  die -Lesart 
der  jflngem  Folios  ArticJe  designd  in  den  Text  genommen  wird ,  als 
ob  kmdless  oder  lawless  richtiger  ist;  ebenso  p.  20  nicht  einzusehn, 
warum  die  Verwerfung  zweier  Foliolesarten  (sayes  und  lalkes  für  say 
und  lakei)  stillschweigend  gcschielit,  die  Verwerfung  von  vier  Quar- 
tolesarlen  dagegen,  selbst  von  den  für  den  Zusammenhang  durcliaos 
gleichgilliq^en  wie  this  hird  und  that  ttme  ^  ungegeben  w  ird  ;  S.  27 
nicht,  warum  die. Wahl  der  Koliolosart  Ere  I  nnsrjrc^'icn ,  die  der  Fo- 
liolcsart  fo  drinhe  deepe  (tur  diis  lilttTliniiiilicliLTu  for  to  drtnhe  von 
qu.  2  If.^  hihI  der  Quarlolesart  hcarc  (  lur  das  trivialere  hrrrtp  der  Ff.) 
verschwiegen  wird,  noch  waruni  Ix  i  Anin.  60  nicht  angegeben  wird, 
dasz  zuerst  die  Ff.  die  falsche  Interpunction  Iiabcn,  wie  S  2H  qu. 
Tichlisr  Hin tely  by  Ihem;  tkrt'ce^  während  Ff.  falsch  stntely:  lUj  f/ivm 
thrive  und  in  liiindert  und  abcrliunderl  andern  Fällen;  S  "29  im  bt  riu- 
7.us(  )ieii  warum  nur  flüchtig  erwähnt  wird,  "d»sz  die  Qs.  you  baben, 
um  den  in  Fol.  1  befindlichen  Alexandriner  zu  stul/Ati.  wahrend  ver- 
schwiegen wird  dasz  dieselbe  Ausgabe  aurli  den  voi  iH  TgebeiHlcn  Blank- 
vers durcb  Ife  für  /  will  verdirbt  und  nocli  an  derselben  Stelle  man- 
ches audcro  dumme  Zeug  hat;  S.  Sl  fünf  schlechte  Foliulesarten 
fearCj  the^  treole^  pectthrrr  —  von  denen  Hr.  D.  sogar  eine  wühU) 
unerwähnt  bleiben,  aucli  die  Varianton  Craue  und  Canir,  während  wir 
doch  auf  der  vorigen  Seite  einer  solchen  Minutie  wie  des  Druckfeh- 
lers Fi  ou-arä  lur  torwnrd  Er\\  ulinung  gethan  finden.  Die  Nicbterw  äh- 
nwng  so  mancher  nur  in  Fl.  bclindlicher  mallen  Synonyma,  wie  S.  32 
See  für  Looke^  S.  34  Giues  für  Leuds^  45  fh"^  ffrouud  für  tili  carih, 
und  andrer  ganz,  schlechter  I-esarten  derselben  Quelle,  z.  B.  S.  '64  t'or 
this  time^  Daughtcr ;  S.  is  il  rery  cold  ? ;  S.  37  euents  für  ttitents; 
ebcnd.  thec;  reaches;  S.  38  assumes;  ebend.  ha  ad,  S.  39  Ktiofiy ;  S.  4() 
fpiishath;  S.  44  Come  inie  you;  S.  4.')  for  für  ovr ;  ebend.  ot  ihns^ 
kcad  shake;  — ;  S.  46  maruvls  trisely;  S.  47  And  tkns;  S.  48  scene. 
In  the ;  S.  50  Zeile  5  die  Auslassung  von  Comc^  w  elches  der  Ilr.  Hg. 
aufnimmt,  während  er  zu  Z.  25  die  Auslassung  des  Come,  die  er  gnt- 
heiszl,  aagibi;  ebend.  wi  h  better  speed;  ebend.  [eure  für  fear^d  uaw. 
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MW.;  nuihliger  VtrimleB,  die  us  ongeiMmer  ReeHatimi  «Bl^roogM 
M  Mi»  «eheiiiea,  «le  S.  33  ike  fttr  iMr  ud  2%e  fiir  S.  M 

üÄt  für  ih$»0;  8,  46  Alf  fftr  tk$$;  ebend.  fo»  iBr  lo  (jenei  igt  eine  m« 
loppere  ConBtraetioB);  8.  9i  ike  für  tkue;  S.  6S  Ür  «Ali;  ferner 
da«  alillieliwetgeiide  übergebe»  vieler  bedevtiiaer  Speeiattemrlea 
d#r  Qnartos,  i.  B.  S.  3S  i»n9$t$  llr  ümUeM;  8.  SS  eomräge  für  Cimi- 
r4f€ie;  S.  39  fearefmU  fflr  /rai/ttlT;  S.  43  flir  S.  45 

fOr  ikere;  S.  46  lAete  l«o  iioIai  IBr  IAm«  notes;  S.  47  iPtlft  «orto^ 
(=:  oso)  far  n*^  workw^g;  S.  M  ilmf  eil*  flIr       ^ce,  wibrend 
dieselbe  Vertante  Zeile  3  erwifani  wird  (es  iei  dem  Hr.  nieblein^  daes 
Sil.  den  K  6iiig  diese  allerlbtailieh-steire  Form  des  Wortes  ia  seloer 
Merlieheo  Rede  bebe  braneben  lasseo  wollen  (wie  S.*  196  der  KOnig 
wieder  Silk  sagt,  da  in  Uebereiastimnmng  mit  allen  alten  Ansgaben), 
wihrend  die  Bflbnenrecitation  diese  Peinbeit  stellenweise  verwlsehte)^ 
Ja  bisweilen  sogar  das  Tersebweigen  der  AnfiMbaie  Ton  Lesarten  ans 
der  sehlechtcsteD  Quelle,  z.  &  S.  S5  des  Ok  ße  (so  F.  4);  S.  87  dee 
B^oiMu  (so  F.  4.  Wie  iateressant  die  iltere  Ueberliefemng  JtsaMs 
in  grammatischer  Hinsicht,  übereinstimmend  mit  so  vielen  andern  For- 
laea* derselben  Art)  —  alles  dies  kann  dem  Leser,  der  sieb  von  dem 
Werlbe  der  alten  AiiBgabeii>nnterrichten  will,  nur  ein  ganz  falsches 
Bild  davon  geben.  Nor  S.  40  und  43  begegnen  wir  einer  Anmerkang, 
die  ans  eine  der  Eigenthumlichkeiten  der  F.  1  mit  einiger  Irene  an- 
gibt, nemlich  die  Wiederholang  der  Exclamationen  OA,  OA,  —  Ok 
/te,  /ie     üm»te^  kaUe     $k€,  euen  $he  etc.,  obgleich  man  sich  von 
der  grossen  Aosdehnang  dieser  declamatoriscben  Verderbnis  nach  den 
>vcnigen  Stellen,  in  denen  sio  von  Hrn.  D.  angegeben  ist,  keinen  Be- 
griff machen  kann.  Aber  Hr.  D.  selbst  siebt  (S.  40)  ein,  dasx  dies 
wiederholen  *  wenn  auch  vielleicht  nicht  nnrh  dem  ursprünglichen 
Texte  Sh.^8,  doch  nnch  der  5:c^völlllliL■Uen  Darstellung  zu  Sh.'s  Zeil' 
gcsclM'he.   Und  doch  l)riuuht  er  äjch  an  jeder  Stelle,  wo  er  sich  ein- 
fallen laszt  einer  solclicn  WiedcrliüIunjL,^  Krwähnang  so  thnn  (t..  B.  S. 
57)^  in  einem  und  demselben  Alhem  uns  die  feinsten  psychologischen 
Motive,  wie  *  Ungeduld',  *wirre  Hast',  *  angenommener  Wahnsinn' 
für  diese  'echt  dramatische'  Wicderholun!!' nachzuweisen.  Ist  das  an- 
genommener Wahnsinn  oder  anzunehmen  Wahnsinn? 

^^  ic  parteiisch  der  Hr.  Ilg.  die  Wahl  seiner  Anti^abcn  crclrülTLi), 
gebt  noch  srhlaG-ender  hervor,  wenn  man  einige  Fi nzcllu  lten  beleuchtet. 

S.  '6\)  wird  der  arme  Geist  (wie  wir  durch  Hrn.  l>,s  Shakespeare- 
krittk)  verdammt  nicht  nur  im  Feuer  zubrennen,  sondern  in  Feuern 
zu  fasten  {to  fast  m  jires).  S.  162  wird  des  Correclors  l  esurt  und 
Uealhs  fonjectur  las/mf/  mit  eiuigcn  anbedeutenden  AN  orten  abgefer- 
tigt. Aber  es  füllt  Hni.  1)  nicht  ein  tn  erwähnen  dasz  qu.  I  Cnnßnde 
in  flf/rtftnff  flre  eine  indirekte  Bestü(i;,ning  derselben  ist,  da  sie  hier 
wie  in  huudeii  uiidiTn  Fullen  ein  synonymes  Epitheton  für  das  echte 
hat,  die  Vor  dcrbuis  fast  m  vermutlich  also  nicht  einmal  bei  den  er- 
sten Aufführungen  des  Hamlet  auf  der  Buhne  existiert  hat. 

B,  53  wird  die  Verderbung  des  Verses  durch  deu  Zui>at2  von 
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awr*  iii  to  Qi.  ia  qiL  1,  dlw  MU)  logggifci^  «ker  vw« 

•eliwiegcn  da»  Ae  FT.  MroU  wie  qi.  1  km  te«iff  «iM  Mtem 

8.  Ö0.  Bs  werta  eiwf  e  IietirtM  der  Qt.  «rwilHrt,  die  Hr.  D« 
glwiM  verwerfsn  nt  «OMes.  Dan  er  ail  der  LesiH  BHiß§m  mkomf 
de»  jfiBfflra  FoHoMMgebea  (F.  4  s.  Bw)  felft,  wfthrend  alte  atleii  A«s- 
geben  idAa  beben  (was  er  an  einer  andern  Stelle,  wo  die  Rede  edler, 
#emi  niebl*pO€tisch  ist  (8,  27),  gnt  heiszl,  hier  aber  also  mitteu  in 
der  Prosa  verwirft):  dasz  er  mit  der  Aitflbeb»e  der  Folioicsarl  tkould 
kB  dd  die  indirekte  Uebereinstimmiinfl^  tob  ^a.  2  (T.  (skmU  frmt  M) 
Mit  qe.  1  (jshalbe  olde)  verwirft,  bleibt  versehwieg'CTi. 

S.  66.  Es  wird  die  Quartolesart  affection  angeführt^  aiob  den 
die  Worte  as  u>kolesome  bis  fine  in  der  Fol.  feUea.  Dees  gefea  die 
Autoritil  der  alten  Ausgaben  »ndici  für  indüe^  caeiare  für  cauiarff^ 
Ute  tiyrcanian  für  th'*  Hyrcanian;  geg^en  die  der  Pol.  were  für  ttat 
(daa  doch  auch  qu.  1  h;if),  judgments  für  fudgmenf^  total  fjules  für 
das  unsinnige  to  take  geulles  (so  Ff.)  g^cschrieben ,  und  vor  spcerh 
gegen  dieselbe  Auloriiät  cheefc  nusgelasscn  wird:  dnsz  ?»'on:('ri  die  <<;a- 
wähltc  Lccnrt  der  Fol.  1  und  qii.  1  frifc  dir  qu.  '2  IT.  das  rocht  wol 
hallbarf  /v'/iC  bicfün,  nllo  diese  KleHiii^kcifi  n  Itleiben  unerwähnt  Aber 
cirtcm  nutinerksameii  Kntikrr  ^'^■a^c  es  nicht  riifiranffen ,  dasz  jene  in 
öcv  Fol.  1  ausgelassenen  \\  ortti  (vou  di  neii  (ju.  i  oine  Spnr  bietet) 
in  qu  fn)  JT^'rade  eine  Zeile  ausmaclien .  welche  i)eim  absclireiben 
leicht  uhersclilageii  werden  konnte,  vielleicht  eines  jener  Indicien, 
dasz  der  in  Folio  1  enthaltene  llamlettext  wenijj^stens 
zum  T  Ii  e  i  l  von  den  e  c  Ii  I  e  n  Q  u  y  r  t  o  s  *)  abhängt,  und  z  i  c  m- 
lith  >\  (Ith  los  ist.  Gesetzt  etwa ,  die  Abschrift,  nach  der  der 
liaiiilcf  iu  Fol.  1  gedruckt  wurde,  sei  aus  den  holiiu  ilvs  (jlohnsthea- 
Icrs  zusuiiimcngcwoben  (dann  vermutlich  noch  von  ScUaaspielcrhand 
durchcorrif^-iert) ,  so  kuiiiiten  diese  Hollen  verschiedener  Art  sein,  und 
es  ^väre  sehr  natürlich,  wenn  ein  Theil  derselben  aus  .den  bereits  seit 
ungefähr  20  Jahren  gedruckten  Texten  ausgeschrieben  oder,  wenn  die 
geschriebenen  Hollen  Lücken  hatten  (z.  B.  durch  ein  fehlendes  Bla(t), 
aus  denselben  ergänzt  wordee  wire.  Deon  allerdings  ist  es  unmög- 
lich, dasz  die  ga nie  Hamtetrolle  ie  F.  l'aas  einer  qn.  stamme.  — 
Hierdurch  ¥rard»aieh  die  oft  aelCaaMe  UebereiMtiRMiuiig  der  Fol.  1 
nft  BifeBtbttBilicbkeilen  dea  Draekea  der  eebten  QiiaHoa  erklären,  an- 
dentheila  die  ensfigliehe  Maaae  der  in  Fol.  1  eatbaUeoei  BihMrer- 
derbiria  and  die  tbeilweiae,  aber  aieher  in  ibr  aalballeM  Ifodemi- 
aieraigeB,  aif  die  der  beaoiUMBe  HalMe  aabea  «ulberiüMM  aMeble. 


Nicht  etwa  nur  Ton  qn.  5.  ü^enn  da  die  eebten  Quartos  (mhi- 
destens  (]u.  2,  3«  4.  5)  alle  gleichviel  Blätter  (61)  beben,  werden  sie 

sich  auch  Zeile  um  Zeile  in  dein  Prosadruck  entsprechen.  So  wissen 
wiv  aus  der  Angabe  von  Üteevcns  (1766)  dasz  in  3  dns  5Te  Blatt 
mit  deiuiteiben  Verse  (You  from  the  PoUack  warres,  and  you  from 
England)  anfingt,  wie  daa  Me  Blstt  in  qe*  Die  meisten  Spaten 

fikren  enefa  anf  eine  Nicbt-Aaietbwiekeaebe  Quarte. 
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Wia  wdi  4im  AmMI  Mil  Mte  MImi  i«  Vol.  l  wU  im  mJU 
geiteBw  UebereiMtuuMBgeii  von  Speeiallsstrtoa  der  F»  1  Bit  4um 
TOB  qv.  1  Terlrafe,  mas  eina  graftdliclMre  UnlMMbuf  kbm  alt 
Bir.  D»  aie  biahar  angeataUt  sa  habaa  aaheiiit  i'railiali  Imrta  er  jaM 
viahti^  Unataad  aiebt  daai  StaaviaaalMii  Bapfiat  aataalwa.  Ahm 
war  Maas  ihn  aick  einer  k  r  i  t  i  s  olian  AMgabe  ularfaBfaa  ohae  Eia- 
aiaht  ia  die  Origioalausgaban? 

S.  69.  Hr.  D.  gibi  ans  die  an  aich  durcbaaa  naarheb liehen  Va- 
riaalaD  in  der  Staiiitng  von  abslract  oder  abslracfs  an  und  einige  (un- 
gaaatta)  Notizen  über  God''s  bodikin  (F.  1  (Muds  tadfIri'Ba  F.  4  (iodB 
bodikmi;  qa.  6  (2  IT.)  Gods  bodkm)',  daawiBcben  erwilinl  er  nich^ 
dasz  er  gegen  die  Uebereinstimmiin^  von  qu.  1  mit  qa.  2  fT.  itaatf  für 
Ute  mit  den  Ff.  liest.  Whether  für  loAere  (so  BL  qa.)  ao  aohraibao  iai 
ohne  Aiitorilät;  Poloniua  branabt  die  salop|NBra  Fam;  abaaao  aataa 
in  Hamlets  Rede  ist  die  conYenationeile  ZasaromaMlabang  kaut  (qo. 
5)  oder  hä^l  (Ff.)  (einige  Qs.  machten  daraus  haie)  überliefert,  niohl 
aber  hare  if.  wie  lir.  D.  sclireibt.  Docii  woUte  maa  alle  fOlaba  Fiäab* 
ligkcilen  autrechnen,  so  hatte  man  viel  zu  thun, 

vS.  71.  Der  alliern-patlietisclie  Ausruf  0  rcngeancc!  Wlio*^  iiiicl 
d??s  eingeflickte  niclitssai^ende  Ay  stire  weidni  verlljcidiffl  (llr.  D. 
hätte  hier  bedenken  sollen  wos  er  S.  40  bedachiL-  );  in  der  zweiten 
richtigeren  kritischen  Anm.  vergi:?/t  Hr.  D.  zu  erwähnen,  dasz  ja  die 
altern  Qunrlos  niclit  of  the  dear  min  der ed  (wie  er  es  darstellt),  son- 
dern of  a  dccrc  mnrtheredhsthQü  (er  kuDiito  dies  schon  aus  sorgfältiger 
Benutzuiiji  von  Collier  und  Steevens  lernen),  woraus  die  Fol,  1  of  the 
Deere  murthered  machte,  vermutlich  deer  als  Substantiv  lassend  (eine 
unglückliche  Reniiuiscenz),  so  dasx  seine  Wahl  erst  mit  den  spätem 
Folioausgaben  (F.  -i  of  the  dear  murthered)  ubLi  ciubüiiinit ,  und  dasz 
qn.  1  of  my  deore  father  gegen  ihn  spricht.  Wie  konnte  llr.  D.  den 
so  viel  gehuncrn  und  poetischeren  unbestimmten  Artikel  nicht  vor7.ie- 
hen!  Will  man  sich  von  dem  Verhältnis  der  D.scfaen  Kritik  zu  der 
CoUierschen  einen  Begriff  machen,  so  vergleiche  man  die  falsche  und  ' 
ungenaue  Aagaba,  die  rerkebrta  uad  doch  cuversicbUiebe  Wahl  des 
arateren  mit  daa  aorgfaliigen ,  lahrraiaben  lAngabaa  and  der  bescbei- 
daaan  nad  baaoDnaaaa  WaU  daa  latataraa.  Daaa  aaali  6t  daa  Uabar« 
gang  yom  o  tfeera  aa  Ifta  Paara  Obaraah,  ist  wabr,  war  abar  aof  da» 
Sabattera  aiaei  aodani  aleht,  kaaa  wobl  boaalaea  and  arf-aKaafti 
aoUla  abar  wH  ao'  daakaaawarlba  Hittbaiiattgoa  varwirroB  wmä 
Tarpfvaebao. 

S.  7a.  Wir  fiodaa  biar  nar  toa  aiaan  aahr  nabadaataadaa  PaaJBt 
balraffbada  (aoah  daaa  tola|  Iblaaba  a.  obaa)  Aagabe«  wibread  raaht 
iBtaraaaaata  FäUa  wia  daaa  dia  daa  Mdraai  raiaiaraBdaB  uad  aabr 
antaaigaa  VfütU  kmfal  et/tiaU  vm  ia  daa  Ff.  atabaa,  daaa  Qa*  We^U  * 
(a  We^U)  mt  Wm  iaaea  u.  a.  m.  (a.  B.  dia  Biabt  aaialeraaaaata  Laa- 
arl  dar  SttatbwiobaaabaB  Qaarloa  (waBigalai»  tob  i|b..  5)  /ar  »y 
fimi)  ftboffaagaa  aiod. 

S.  76.  Hr.  D.  raiaMiallal  awar  aiagaalaBdaaanaaaaaa  daa  Tail 
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iwek  Aaroahme  der  fabelMii  FoliolaMfleo  amay  nnd  /  Arno»  für  mDtff 
'    maAffOu  know^  ^ibt  aber  von  dem  Verse,  den  die  Qs.  so  kakoo: 

As  Bade  these  tbings  more  rieh :  their  porfMM  lost, 
4arch  Nichtangabe  der  in  Ff.  veränderten  Interpunction  und  dais  sio 
ik0  für  ike$e  haben,  eine  dUtohe  Vorstellung.  Denn  F.  I  liest: 

As  made  the  things  more  rieh ,  thea  perfume  left : 
and  seigt  dadurch,  dasz  ihre  Hg.  dnrch  zureohtnaehen  der  in 
ihrem  MS.  vorgefundeneu  Fehler  ans  diesem  Verse  einen  sehr  alber«« 
Ben  Sinn  berauszwickten :  *und  machten  mehr  die  Sachen  reich,  als  dass 
sie  Duft  hinterlieszen.'  So  passierte  dem  Hrn.  D.  das  Unglück  eine 
Speciallesart  seiner  geliebten  F.  1  nicht  zu  verstehen,  oder  das  Glück, 
denn  ich  fürchte,  er  hätte  sie  uns  sonst  gar  in  den  Text  gesetzt,  be> 
gleitet  von  einer  scharfsinnigen  Verlheidigung.  Vermutlich  ist  nicht 
das  erste  these  der  qu.,  sondern  das  zweite  eine  Ditlotypie,  und  für 
dasselbe  fhem  jai  lesen,  vorausg-eselsl  dass  nicht  nur  qu.  5,  soadem 
aaeh  qu.  2  IT.  beidemal  these  liabcn. 

S.  77.  78.  Wir  begegnen  hier  der  Eru  ahrniiig  einer  der  zahlrci> 
eben  unl)edenfenden  Auslassungen  (  dnsz  t/o  in  den  Qs.  fehlt)  und  einer 
ziemlich  utKrliehlichen  Variante  {ttme  und  tune)^  während  das  in 
diploninfisühcr  Hinsicht  so  interessante  Beispiel  eines  progressiven 
Druckfehlers  (qu.  2.  (3))  eitomtat ,  qu.  5  (4?)  euucuat.  qu.  6  eva- 
cualc  aus  dem  ersten  Verlesen  des  Setzers  der  qu.  2,  der  vermuHich 
enocnlal,  ein  ihm  unbekanntes  Wort,  vmfand;  F.  1  (corrigierend  mit 
Soelikiintlü)  mnoccnlnfp^  F.  4  (2.  3?)  tnovualte  (abermals  in  dem  ge- 
lehrten Worte  fehlend)),  die  \  crderbnis  ins  Trivialere  in  F.  1  «o  tcay 
für  HO  tphere^  und  das  so  intere^^unte  Beispiel  der  prog'ressiven  Mo- 
dernisierung in  den  Folioausgaben  (nemlich  dasz  F.  1  statt  f or  lo  pre- 
uetit^  wie  Qs.  haben  und  wie  es  nothwendig,  des  Meh mns  Nvegeti,  hei- 
szen  musz  (auch  Hr.  D.  so)  nur  to  preuent  und  F.  4  (vennuflich  F. 
2.  3)  kow  to  preuent  schreibt:  S.  78      4  v.  u.)  mit  Slilischweigen 
übertrantren  werden.   Dagegen  halt  sich  Hr.  D.  mit  der  unnützen  Ar- 
beit auf,  t  in  paar  handffrciflicho  Verunstaltungen  des  Textes  in  Fol.  1, 
die  er  doeli  selbst  duixh  ^lchtaufllahmc  in  den  Text  aU  solche  aner- 
kennt, in  den  Anmerkungen  zu  verlheidi^^en.    Derselben  nnntttzen 
Mühe  bcffcffneh  wir  S.  80,  ohne  dasz  erwähnt  wird  das?,  die  IT.  in  die- 
ser und  der  tolgendcn  Uedc  Hamlets  noch  6  olfciibure  Fehler  {muck 
your  ülifie  irtth,  t  he  whirlwind  ^  could^  ore-stop^  or  Piorman  (auch 
diesen  sellsamsten  aller  Fehler  der  F.  1  (für  nor  |  man  der  Qs.)  über- 
geht Hr.  D.  mit  Stillschweigen),  louerney-men)  haben,  von  denen 
einer  {could  für  ttould)  von  derselben  Art  ist,  wie  see  für  hear  zu 
schreiben,  wodurch  auch  der  leiseste  Zweifel  an  der  Unrichtigkeit 
des  trivialeren  see  gehoben,  und  nach  die  Wahl  von  your  für  our 
(S.  79),  wie  oflk$  wkiek  tikv  ofmkieh  (S.  81)  sehr  bedenklich  wird. 

S.  82.  In  dieser  Rede  Hamlets  werden  Ö  vemeiBlIiehe  schleohte 
Lesarten  der  Quarlos  (snn  Theil  in  flaehUgster  Weise  angegeben)  be* 
sprocben,  dagegen  fflnf  offenlNir  sdileelite  Lesarien  der  FoKos  ver- 
sebwiegen.  Nemlick  ionyue^  Uke  fftr  lonyue  Uck;  fuiningf  (F.  ^feig- 
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mingf)  fftr  fmiffi^  tf«l4  Vime  flür  Ba$t  Umt;  Migtke  (F.  4  siyih)  ftr 
tA'My;  needfuU  für  hBedfuU, 

S.  94  werden  swei  vermeiBlIich  seMeehle  VariaAlea  der  Qs.  ta- 
gvgebea,  «od  bei  einer  drilteo  SIeile  wird  ein  Versnob  gemicbt  eine 
offenbare  Dittotypie  in  F.  1,  trotz  der  Micbtanfnabme  in  den  Text,  an 
vertbeidigen : 

*Tliat  spirit,  upon  whose  wenP  depend  and  rest*) 
3)  So  die  Qs.  Ffir  weal  liest  die  Fol.  zum  zweitenmal  spint^  das 
dann  hier:=  Hauch  oder  Lebensmut  stund Ci'  Aber  ver* 
schwiegen  bleibt  auf  derselben  Seite  eine  der  erheblichsten  Varianten 
der  Qs.  im  gauKen  Uaoilet,  die  einen  sehr  guten  Sinn  gibt^  dasz  neu- 
lich Hamlet,  ohne  von  Polooias  unterbrochen  zu  werden,  sagt: 
UanL  Theo  I  wiW  come  to  my  mother  hy  and  hy, 

They  foole  mc  to  tbe  top  of  my  bent,  i  will  eome  by  and  bff 

Leaue  roe  trionds. 

1  will,  say  so.  By  und  by  is  easily  saiil, 
Tis  now  Ihe  very  witchiog  time  of  night ,  etc. 
woraus  die  Fol.  1  macht: 

Barn.  Thcn  will  I  comc  tu  niy  Mother,  by  and  by; 

They  foole  ine  to  the  top  of  my  bent. 

I  will  come  by  and  by, 
Po  Ion.  I  will  say  so.  Exil. 
Uam.  By  and  by,  is  easily  said.  Leaue  me  Friends: 

'Tis  now  tlic  veric  witchiiif^  time  of  niffht  etc. 
Die  Qs.  also  lassen  Hamlet  bald  zu  Polonius,  bald  zu  Hosenkruiu  und 
(jüldenstcrn,  bald  zu  sich  selbst  gewandt,  sprechen:  Dann  will  ich  zu. 
meiner  Mutter  kommen,  gleieb.  —  Sie  narren  mich,  dasz  mir  die  Gc- 
duld  beinah  reinst.  —  leb  will  gleicb  kommen.  —  Verlaszt  mich, 
Frennde.  —  leb  wiUs,  sagt  ibr  das.  Gleieb  ist  leicht  gesagt 
(aber  schwer  getban,  der  ewig-zandemde  Hamlet,  dem  aneb  dieser 
Schritt  sebwer  wird.)  —  Qn.  1  könnte  diese  Fusung  nnterstatzen,  da 
sie  Corambis  naeb  den  Worten  Very  Ukt  a  wkaie  (sie  meinte  wol 
naeb  Hamlets  Bff  and  Agr)  abgehen  liszt.  Bei  Angabe  der  Variante  *die 
Qs.  haben  weniger  gut  (warnm?)  Ha%ard  $o  near  «s*  wird  verschwie- 
gen ,  dasz  dieselben  echten  Qs.  in  der  folgenden  Zeile  brown  statt 
Unnaeies  haben ,  ohne  welche  Angabe  die  Natnr  dieser  Varianten  ver* 
schieiert  wird ,  da  nun  beide  Quartolesarten  metrisch  richtig,  beide 
Foliolesarten  metrisch  weniger  eorreet  sind.  Uebrigens  bat  qn.  5  die 
Verse  so 

Hazerd  so  neer^s  as  doth  honrely  grow. 

Out  of  bis  browes 
80  dasz  bei  etwa  von  einem  Kritiker  bei  Sh.  jnilgcheiszener  zweisil- 
biger Messung  von  hower  man  sogar  in  der  FoUolesart  eine  Moderni» 
siemng  erkennen  könnte. 


*)  Die  qn.  band  Ff.  haben  (alle?)  depends  and  resta;  Hr.D.  gibt 

dies  nicht  an. 
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S.  97.  Hr.  D.  gibt  zwar  durch  Antuhning  der  trivialen  Folio^ 
Xür'ianlo  fresh  für  dns  hnrhpnplisclie  ßu.<h  v\un\i\\  ein  richligus  Heispiel 
und  dann  iu  Be/iii;  aiii  eine  iiuhucuurn"^  ei.suiig  eine  (Fiilschc.  olieri) 
Ar?L'"abe:  wie  kunnie  er  aber  duneben  die  naeh  des  Hec.  Meinung  uii- 
Milbar  rielitii!:eu ^  wenigstens  viel  bedpntsnrnercn  O'rarlovin-ijinlen  bui 

für  pafy  base  und  silly  not  reuendge  *)  für  hjfre  mtdSaU 

/•fjf)  not  Henevqe,  mit  Stillschweigen  fiber^ehn? 

S.  100.  lül.  Wir  begegnen  hier  einer  unbedeutenden  (se/s  für 
mahes)  und  einer  zugleich  unbedeutenden  und  falschen  Angabe  (äis 
für  this  als  Speciullesart  der  Ff.  s.  oben):  über  die  sehr  erheblichen 
Vanaulen  hraivd  für  trist fvtl ^  die,  so  viel  ich  sehe  in  allen  alten  Aus- 
gaben fqu.  I  ft'h!t  hier)  vorhandene  Lesart  Äij(e)  viv  f  ir  Ah  rne^  die 
sehr  bcdenlsiiiiic  Zuerlheiliing  des  Verses  Thal  roars  so  hnid  etc.  an 
Hamlet  in  den  O'^i  die  interessante  Verderbnis  der  Ff.  breath.  für  bro- 
ther:  werden  mit  Slillscbweigeu  übergangen.  Dies  würde  im  letzten 
Falle  um  so  parteiischer  sein,  wenn  wir  aus  der  Andeutung  Colliers 
in  den  N.  et  Em.  p.  427  (==441)  schlieszen  durfien,  dasz  der  Corrector 
diesen  sehr  üblen  Fehler  der  Ff.,  übereinstimmeDd  nit  den  Qs.,  zu 
bessern  verstand. 

leh  gltvbe  es  wird  nioht  vMig  sein  die  «oeh  fibrigen  Beiapielo 
dieser  UnvoUatlndigkeit  tafsafftbreii,  aondeni  es*  wird  genugatM  er- 
hellen ,  daas  aie  niehl  von  der  Art  iai  nm  dem  teaer  ein  anderea  als 
verwirrlea  nnd  falschea  Bild  von  dem  Wertke  der  Qneilea  nnd  dem 
Stande  der  ganzen  Sliafceapearekritilt  sa  geben.  Pdr  wen  aehrieb  der 
Hr.  Vf.  eigentlich  seine  kritischen  Bemerkungen?  für  den  Foracher? 
Dann  war  es  nicht  recht  ihm  die  Hohe  an  machen ,  dnreh  Yergleiehnng 
mit  Collier  n.  a.  die  Körnchen  wahres  nnd  selbatindiges  unter  einem 
HaoTen  von  Nachlflasigkeiten^  V^drehnngen  nnd  Wiederholungen  her- 
anssupicken.  Für  den  Freund  and  Bewunderer  des  Dichters?  Denn 
•  hätte  er  sie  sich,  da  dieser  nur  verstehen  nnd  dnreh  verstehen  genie- 

aien  will,  gans  sparen  können.  Fttr  den  gewöhnlichen  Spraehmel« 
ater?  Dann  hstte  er  sie  in  der  Weiae  beschrfiuken  müssen,  dasi  das 
sprachlich  wichtige  in  den  Vordergrund  (etwa  die  Hodemisierung 
der  Sprache  in  den  spfitern  Ausgaben)  getreten  wäre,  denn  waa  ver« 
atebt  ein  solcher  von  Kritik?  Für  das  gebildete  Pnblicnm?  Daa  SOU 
aber  entweder  gar  nichts  von  dergleichen  Dingen  wissen,  oder  ordent- 
lich belehrt  werden,  riicbt  aber  durch  Halbheiten  zu  gleichen  Halb* 
heiten  veranlaszt  werden.  Es  bleibt  nichts  ttbrig,  als  dasz  der  Vf.  für 
Schaler  hat  schreiben  wollen,  denen  es  am  Ende  gleichgiltig  sein 
kann,  ob  eine  Variante  hier  oder  dort  steht,  die  nicht  so  weit  kom- 
men  können,  in  der  Sh.kritik  uu  fnit  zu  sein,  und  denen  ein  geschick* 
tcr  Lehrer  jede  Variante  (selbst  eine  falsche  und  willkürlich  ausge- 
wfihlle)  für  die  Enlwicklunor  ihres  Urtheils  fruchtbar  machen  kann. 
Für  solche  freilich  ist  weder  der  Preis  des  Buches  uocli  der  anniaszcude, 
prahlerische  Zuschnitt  der  ^  oeueu  Uecension '  berechnet,  und  der  Ab- 

*)  So,  mit  8  kleinen  Strichen  aach  siii^,  die  c|U.  ö. 
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kund igung  des  Verlegt! ?i  /.ululge.  das7,  ^Has  wesentlichsle  in  einem 
für  das  liefere  Sludinrn  dis  Dichters  ausreichenden  MasTip'  s"''!rebrTi 
sei  .  wird  ein  höheres  Ziel  erstrebt.  Von  diesem  aber  wird,  larthl« 
ich,  der  Leser  durcli  die  k  r  i  t  i  sehe  n  Aiüiit  i  kuuLrefi  des  Vf.  nur  \\<  ifer 
and  weiter  abkuinrnen,  wenn  er  nicht  schon  vui  lu  r  durch  die  nulad 
rariorum  und  Coüter,  Knigrht  usw.  sehen  und  urtheiieo  geierot  bat. 

(ForUeUun^  fol^t  kl  iittchi»ten  Heft.) 

Eisenaeh.  ' .  Tycho  Mommsen. 


6. 

Tke  Poetry  of  German^.  Consisting  of  Sghctians  from  upwardi 
of  ieomUjf  cf  ike  mosl  ceMratmi  Püeii  iramktied  inlo  Eti^» 
Ush  Vene^  wäh  tke  original  HaBt  on  ihs  appomU  p^t,  ^ 
Alfi^ed  BaskerviUe.  ieipzig,  |Hibliiiked  by  Q.  Mäjw.  XXIV 

u.  ü63  S.  8. 

Erst  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderls  fteng  mau  in  Eng- 
laad  ernstlich  taty  auf  das  Vorhandensein  einer  ittleratar  aeiae  AuF- 
aMrkBamkeil  so  wendea,  welche,  obfleioli  aie  aaa  einer  deai  Engii* 
achen  nahe  verwandten  Sprache  hervorgegangen  w  ar  aad  aaeb  Ab« 

werfiing  des  lästigen  Zwanges  französischer  Fesseln  eine  auszeror* 
dentliche  schöpferische  Kraft  und  Fülle  nach  allen  Seiten  bin  ent- 
wickelt halte ,  doch  nur  einzelne  Strahlen  ihres  Glanzes  nach  der 
hcnachbnr!cn  Insel  warf.  —  Wnlfcr  Scolt  gibt  in  einer  nnziclicndcn 
Abhandlung  ^über  die  Nachahmungen  der  allen  Ballado  '  nls  genauen 
Anfang  des  hckannlwerdens  deutscher  Lilteralur  in  England  den 
21.  April  17^58  an ,  an  welchem  iiii^e  der  liekannte  Henry  Mac  kcnzie 
in  der  Hoya!  Society  zu  Edinburg  eiiie  Vorlesung  über  die  ßeiicut- 
samkeitder  diulschen  dramatischen  Die  litkanst,  sowie  der  deutschen 
Lilteralur  jin  ;il I^^emeinen  hielt ,  weh  iie  all^^emeines  Aufsehen  erregte 
und  wesentlich  dazu  beitrug,  die  deutsche  Litteratur  in  England  hei- 
misch zu  machen.  Zwar  war  Mackenzie,  wie  W.  Scott  selbst  sagt, 
nicht  der  erste  in  England,  welcher  von  deutscher  Litteratur  ange- 
zogen wurde,  wie  manigfache  Ltbersetzungcn  einzelner  Werke  deut- 
scher Classiker  (Proben  aus  Kleist  |l7jjj,  Klopslock  [176 j],  Lessing 
[1780],  Gellerl  |l776l,  Gesxiicr  [iTöiJ,  Goelhe  (l779j,  Wieland  [i77.:il, 
Zimmermann  |l77ij  u.  a.)  beweisen,  welche  schon  seit  der  Mitte  vori- 
gen Jahrhunderls  erschienen  waren ,  freilich  oft  genug  schlechte  und 
anonyme  Erzeugnisse  oder  Uebersetzungen  aus  zweiter  Hand,  deaea 
französische  Uebersetzungen  zu  Grunde  lagen,  wie  deaa  Maekeaaia 
damals  wenigstens  aas  halbgetrübter  fraasösiicher  Qaelle  aehdpfle. 
—  Aber  abgesebn  Ton  dieaea  UeberMtsaagea  aiaeble  aieb  dentaeka 
Litteratur,  aafanga  mehr  ia  Privatkreia^a  f eaehätat»  allmihlieb  dea  er« 
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sfoM  Geislern  der  Zeit  immer  iiollnvciidiger  und  uneotbehrlieiftr :  dits 
Äci^t  >chon  die  gvos/.o  ZmIiI  und  der  xNtme  dler  UeberseUer,  welche 
damals,  wie  W.  Scott  die»  eindringlich  achiHerl,  «Och  —  seltsan 
^enug  ~  mit  der  ausxerlichen  Schwierigkeil  la  kampfeo  halten,  sich 
deuische  Bücher  überhaupt  M  Yenditireii !  So  kam  ea  t,  B.  daas 
Bürgers  Leonore ,  welche  im  Jahre  1775  geaohrtebeii  wurde,  dooh  eral 
nach  mein  al^  20  Jahren  in  Englaid  bekamt  wwde,  obwohl  sie  so- 
gleich nach  ihrem  bekaantwerden  den  grOsalen  Reis  aaf  alle  engli- 
schen Leser  ausüble,  von  denen  faat  niemand,  wie  sich  W.  Scott  aus- 
drückt ,  die  Allgen  anf  diese  Ballade  warf  ohne  den  Wunsch  zu  empfin- 
den ,  sie  durch  Cebersetsung  seinen  Landsleuten  bekannt  su  machen. 
So  kam  es  dass»  sechs  oder  sieben  UeberseUungen  fast  gleichseitig 
erschienen ,  unter  ihnen  die  gelungensten  von  William  Taylor  aus 
Korwich,  sowie  eine  von  W.  Scott  selbst,  der  sie  jedoch  gans  offen 
als  Jugendarbeit  anerkennt.  Beide  sind  aber  nicht  Uebersetoungen  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  siemlich  freie  Uebertragungen 
des  Hauptinhaltes.  Nenere'^  Uebersetner  wie  Miss  Julia  M.  Cameron 
und  der  Verfasser  der  Torticgenden  Anthologie  haben  treuere  und 
folglich  gelungnere  Ueberselsnngen  geliefert. 

Ob  nun  gleich  die  Verehrer  dealscher  Lilteratur  in  England  fast 
ISglich  an  Zahl  bedeutend  zunehmen ,  und  Ueb ersetz nngen  so  zahlreich 
werden,  dass  z.  B.  Goethes  Faust  in  mehr  als  dreiszig  englischen  Ue< 
berseizungen  existiert  —  und  unter  diesen  üeberselzern  finden  sich 
Namen  wie  Shelley,  Gower ,  Ansley ,  Hay ward ,  Blackie,  Symc,  Bircb, 
Capl.  Knox  n.  a.  —  so  ist  es  doch  begreiflicli ,  dasz  eine  grosze  Au- 
sahl allgemeiner  Leser. weder  Zeit  noch  Mittel  hat,  eine  Bibliothek 
der  hier  einschlagenden  Lilteratur  zu  verarbeiten  und  sich  begmio^en 
musz ,  der  in  ßlumenlesen  gegebenen  Proben  sich  zu  erfreuen,  viel- 
leicht auch  von  diesem  oder  jenem  Schriftsteller  anL'-e/on.en,  seine 
Werke  als  besonderes  Studium  zu  erwiililen.  Es  sind  daher  mich  in 
neuerer  Zeit  zahlreiche  Schriften  dieser  Art  erschienen;  so  gchuren 
SU  den  bessern  die  von  Joseph  Goslick,  J.  C.  Morgan,  beide  1Ö45  er- 
schienen, die  des  Amerikaners  Uedge  usw. 

Auch  Deutschland  hat  eine  Anzahl  dieser  Blumenleseu  liervorge-  - 
bracht,  von  denen  eine  der  hervorragenderen  Dr.  J.  G.  Flügels  Flow- 
ers of  German  Poelry  ist  (Leipzig  1836.  J.  Klinkhardt.  IV  u.  315  S. 
8).  Sie  gibt  eine  Auswahl  von  üebersetzungen  verschiedener  engli- 
scher Verfa?;?er  nm  f;t\>  a  26  deutschen  Dichtern  (von  klopstock.  bis 
auf  Uhland)  und  nimmt  besonders  auch  auf  die  >Yeniffer  oft  über- 
setzten Dichter  und  Musterstucke  deutscher  Dichter  Hücksicht,  wie 
schon  einige  bei  Baskerville  nicht  verlrot  ine  ^nnwn  (Currnaiin,  de  lu 
Motte-Fouque,  Götter,  Kotzebtie.  >Iiichlcr,  Overbeck,  Schikaneder) 
darlhun.  Zur  Vergleichung  ist  der  deuische  Text  auf  der  gegenüber- 
stehenden  Seite  bcigclugt. 

T^och  umfangreicher  und  bis  auf  die  Dichter  der  neusten  Zeit 
herabgehend  isi  das  Werk  von  Atfired  Baskenrille,  SU  dessen  knr- 
ser  Beurlheiiung  wir  uns  nun  wenden.  Was  sardrdersl  die  Auswahl 
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belriiri,  s6  sobliesxt  sie  iieh  ml  Reebt  dem  Geiebmek  dettUeher  Mm- 
slei^saroniliingeD  an  und  gibt  une  viele  Ferles  au«  den  EneagniMea 
von  73Dicblern,  von  Hagedorn  an  bie  auf  fiedwilse  Amarantb.  In 
ganzen  lassen  sich  die  Uebersetinngen,  welche  das  Veranatz  der  Ori- 
ginale soviel  als  möglieb  beibebalten,  bdcbal  gelungen  nennen;  ein- 
zelne Gedichte  sind  sogar  ant  meisterbafler  Beibeballung  des  nrsprllttg- 
licben  Gehaltes  und  Tones  fibersetzt,  so  z.  B.  das  8cherxha.fle  Gedicbt» 
chen  ^ Thier  und  Menschen  schliefen  feste'  von  Liebtwer,  aber  aneb 
in  bedeutenderen  Sachen,  wie  Bürgers  Leonore,  Sebillers  Glocke 
usw.  schlieszt  sich  die  Uehersetcung  den  frühern  wiirdig  an  und  über- 
trifft  sie  in  einzelnen  Punkten,  weil  Hr.  Baskerville  tiefer  in  die  Fein- 
beiten  der  deutschen  Sprache  eingedrungen  ist,  als  s.  B.  selbst  fiuU 
wer.  AVenn  wir  daher  in  aller  Kürze  einige^  hervorbeben,  was  uns 
in  der  Form  oder  im  Gedanken  verfehlt  oder  weggelassen  zu  sein 
scheint,  so  ist  dies  eben  durch  die  meistentbeils  an  den  Tag  gelegte 
grfindliche  Kenntnis  des  Urn.  Uebersetzers  vernnlaszt.  Um  mit  weni- 
gen Worten  das  minder  wesentliche,  die  Form,  abzutbun,  so  bat  Hr. 
B.  mit  iiecht  sich  möglichst  genau  an  das  Original  angeschlossen,  in- 
dem er  den  Bulwerschen  Irlhum  vermied,  wo  die  Form  schwierig  war, 
das  Versmasz  und  mit  ihm  einen  ffiiten  Tlicil  des  ursprünglichen  Gei- 
stes des  Orjo^inals  aufÄUß-eberj.   INur  in  einzelnen  Gedichten  finden  wir 
Abweichungen,  su  hat  llr.  Dr.  Hildebrand  in  einer  ßeurtiieilung  des 
ÜHskervillescIien  Werkes  (ren(r<»lhl!»U  1854  Nr.  17)  bereits  darauf  hin- 
irewiesen,  da<z  dvrch  »ll/  uliautige  Anw  endung  des  Anapuestcs,  der  doch 
mehr  l);ilhi(U  luti  iig,  als  lyrisch  klingt,  z.  B.  die  Ileineschen  I.ieder 
wahre  tlinbusze  erlitte»  haben.  — •  Es  ist,  um  ein  anderes  Bei?|nel 
zu  geben,  m  rade  eine  Schönheit  in  Uiilands/des  Saugers  Much' 
dasz  die  nachscliUiL'^«  ii'lu  Silbe  luuh  dem  driUen  lambus  in  der  Milte 
des  Verses  die  unausslehliche  Ki  iil\»riiiiuk(  it  drr  huckenden  Alexan 
driner  vermeidet;  die  Schwierigkesl  an  tlexionsarnieti  Englisch  niidero 
uls  einsilbige  Wörter  zu  finden,  hat  Hrn.  B.  veranlaszt,  die  Senkung 
aulzugebcu  und  so  lihbeii  w  ir  die  ganze  Kinlönii^keit  des  in  der  Witte 
wie  zerhackten  Verses:  hierbei  ist  uHcrs  die  CacMJi  nicht  eingehalten, 
was  einen  s  Iir  Übeln  Eindruck  macht;  so  gut  folgender  Vers  sein 
würde:  For  wiial  he  brouds  is  lerror,  and  rage  his  eyeball  lights,  so 
hinkend  ist  seine  jetzige  Form:  For  what  he  broods  im  ter  |  ror,  rage 
his  eyeball  lighls;  ühnlirhe  Misslande  finden  sich  in:  Of  freedohfi,  and 
Ol  hon  I  our,  failh,  ami  holiacss,  ferner:  The  qneen  dissnlved  in  rap| 
tures,  and  in  sadness  sw  eet,  und  so  noch  un  zwei  SU  Hon  desselb'tn  Ge- 
iliehts.  —  Besonders  liaulii:  .sitid  ubciiiaupt  miiiHiliclic  slnit  der  weib- 
lichen Heime,  was  iii  ni;ui(  hcn  Gedichten,  deren  Schönheit  durch 
prächtige  klingende  Heime  bclu-  erhöhl  wird,  wie  z.  B.  Freiligraths 
•Löwenrill',  besonders  störend  ist.  Freilich  ist  die  Armut  des  engli- 
schen an  weiblichen  Heimen  Ursache  dieses  Uebelstandes ;  dennselbsl 
wo  Hr.  B.,  wie  in  der  gelungenen  Uebersetzung  von  Pfisers  Oolee 
f  ir  Iii  Iii  .  die  Form  des  Originals  streng  beibehält,  (Inden  wir,  dasz 
vüii  2-k  weiblicheu  heimpaaren  nicht  weniger  als  Ii  auf  die  Partiei'. 
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pialform  in  -ing  aasgehen !  —  Noch  «rUkt  Wirde»  dimt  Schwierig- 
kellen  iu  den  UebdTietuuigea  der  ealikeii  Metra  der  Kloj^stoekeelM 
Oden  und  der  Hexameler,  von  deeea  riele  de«  Aeoeal  nad  die  Caee»- 
reo  80  wenig  iaaebaltea,  daaa  M  den  llaag«!  dieeer  aiasifeaBrials- 
mittol  der  Quantitil  der  allea  das  Metram  far  dea  aakaadigen  gaas 
yerloren  geht ,  wae  sieb  freilieli  Uaftg  jgenag  bei  dea  deataehea  Ori- 
ftaalea  selbst  ftadel.  IKe  allgeiaeiae  Biafahraag  der  alkaelseben,  sap* 
phlscbea  aad  aaderer  ihaiieber  Versoiasse  wird  sieber  weder  bei  aas 
Boeb  ia  Baglaad  Je  geliagea.  Digegetf  beweisea  auuMbe  lobeaswertb« 
Versaobe  eaglisdier  Diebter,  s.  B,  die  berliebea  Uebersetsaagea  Sbad- 
wells  aas  der  Odyssee  aad  llias'  aad  andere  Versaebe,  dass  sebAa« 
eaglisehe  Hexameter  ebeaso  laögUeb  siad,  als  gate  deatsebe,  wm 
Meiaaag,  die  aaeb  Hr.  B.  ia  der  Vorrede  aut  Beebt  gegea  Balwer 
Terfiebt. 

Was  naa  die  Art  aad  Weise  aalaogt,  ta  welcher  der  Wortgebell 
wiedergegebea  ist,  so  ist  sie,  wie  scboa  oben  gesagt,  meist  getre« 
aad  ia  gewaadtem  engliseb«  Biaaelaes  verteblte  wollea  wir  jedoch 
beaierkea,  was  der  Hr.  Uebersetser,  den  wir  recht  viele  neae  Aaf^ 
lagea  wttaiNsbea  aad  voraussagen  können,  als  Zeichen  aasebea  Böge, 
dass  es  ans  nm  grundliche  Kenntnis  des  schönen  Buches  la  thaa  war. 
Die  Grundsätze,  »elobe  Hr.  B.  in  der  Vorrede  seines  Buchs  als  mass- 
gebeadfür  Uebersetzungen  vorausschickt,  aeigen  ein  klares  Bewast- 
sein  seiner  Aufgabe;  doch  scheint  ef,  wenn  auch  weit  antfemt  voa 
baiwersoben  Freiheiten,  doch  zuweilen  mehr  besorgt  gewesen  sa  sein, 
etwas  dem  BnglAnder  verstiodliches  und  bekanntes,  als  das  Origtaat 
angeben.  Der  deutsche  nad  jeder  andere  Leser  masz  zuerst  eine 
so  weit  es  der  Geist  des  englischen  zulasst,  getreue  Uebertragung 
verlangen,  denn  nur  so  kann  der  Geist  des  Originals  bewahrt  wer- 
den; auch  verträgt  sich  Wörtlichkeit  der  Uebertragung  und  gutes 
englisch  vollkommen  ^yol ,  wie  Hr.  B.  selbst  uns  reichlich  beweist. 
Der  Geist  eines  Schiller,  eines  Goethe  £re!<ört  der  Menschljcit  an:  es 
wäre  also  eine  Willktiriichkeit ,  die  durch  iiirlifs  sich  ent5(  huldigen 
liesze,  >vcini  dt  r  l  ebcrset^er,  wie  z.  ß.  Colcridgc  in  seiner  im  allge- 
meinen trefüichen  lieail>t itntiEr  des  Wallenstein,  sich  ofl  nirht  ho- 
giui^^t.  sein  Vorbild  gelreu  wiediT/.uireben,  sondern  selbstschail\'ii(l 
Ott  «gerade  feine  /Ms;g  verwischt,  von  iiumcher  durchaus  misverslandenen 
{Stelle  ganz  zu  schweigen.  Daher  koiiiint  es,  dasz  trotz  mancher  klei- 
ner Härten  J.  H.  Merivales  üebersetziing  schillerschcr  (iedichle  oft 
die  bulvversche  übertrifft;  in  der  letztern  finden  wir  zu  viel  Bulwer 
nnd  zu  wenig  Schiller.  Auch  bei  Hrn.  B.  lifuien  wir  hier  und  da  Mis- 
versländnisse  und  wenn  ilwii  auch  solche  Uebersetzungssünden  wie  sie 
früher  allzuhauliff  waren  und  sich  noch  bei  englischen  Uebersetzern 
linden  *j,  nicht  heiregnen,  so  finden  wir  doch  zuweilen  einzelne  Schwie- 
rigkeiten des  Originals  umgangen.   WH  können  Urn.  B.  nicht  ge« 


*)  In  einer  von  den  unzähligen  üeberÄetzungen  von  der  Gloeke 
(Specimeiu  froiu  SchlUer  and  Ubiand.  By  G.  C.  Swa^ae,  M.  A.  Ox- 
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stalten,  in  einem  so  dmreh  nad  durch  dentselien  Liede  wie  Arndts 
*  Wss  isl  des  deutschen  Vslerlsnd?'  die  Zeile  *  wo  Eide  schwört  der 
Drnok  der  Hsnd'  so  zu  abersetzen:  where  oaths  are  sworn  bot  by  the 
Imnd,  die  fast  nttfehlbar  eine  falsche  AnfTassung  des  Originals  veran* 
lassen  aiiassen;  es  klingt  diese  Uebertragung  wie  eine  trockne  Angabe 
der  Thatsaehe^  dasz  man  in  Deutschland  nicht  wie  in  England  beim 
schwören  die  Bibel  kfiszt,  sondern  *nar'  mit  der  Hand  schwört,  wih- 
rend  doch  Arndt  sagen  will,  dasz  der  blosse  Drnck  der  Hand,  also 
eine  scheinbar  geringe  Bürgschaft,  einem  Eide  gleich  kommt ;  in  Bent- 
leys  Miscellaay,  Juni  1848,  war  diese  Stelle  richtiger,  wörtlicher  und 
schöner  so  gegeben:  Where  oaths  are  sworn  by  dasped  band.  — 
Schwieriger  ist  freilich  die  Uebertragung  in  solchen  Füllen,  wo  die 
wörtliche  Uebersetsong  ein  dem  Gescbmack  der  Nation  widerstreben* 
des  Bild  oder  Wort  verlangt.  Wie  oft  geht  es  ans  so,  wenn  wiraol- 
ehe  AnsdrQcke  wie  to  fidget,  bnatle  und  hundert  andere  höchst  be<^ 
seichnende  Worte,  deren  entsprechende  deutache  Aequivalente  nicht 
wie  im  englischen  in  gutem  Gebranch  sind ,  unQberaetzt  lasaen  oder 
durch  matte  Umschreibvngen  ersetzen  mfissen.  Es  ist  z.  B.  sehr  rich- 
tig, dasz  eine  wörtliche  Ueberselznng  der  Zeile  *Nun  klappern  die 
reisenden  Störche*  in  Hagedorns  Mailiede  nicht  nur  unpoölisch,  son- 
dem  lächerlich  sein  würde:  Now  clapper  (chatter,  rallle,  clattsr  elc.) 
the  travelling  Storks  ISszt  sich  einmal  nicht  sagen.  Ob  aber  nicht  den- 
noch der  Ton  wenigstens  annähernd  hätte  beschrieben  werden  solleUi 
zumal  da  auch  die  Eigenthümlichkeit  des  Storchs  als  Zugvogel  in  der 
Zeile  The  Stork  comes  flapping  its  wings  kaum  angedeutet  ist,  ist 
eine  andere  Frage ;  Thomson  besehreibt  den  noch  viel  auffallenderen 
Ton  der  Bohrdommel,  welche  im  englischen  neben  höchst  undichteri- 
schen Namen  wie  buttcr-bump,  mire-drum  etc*  noch  einen  andern, 
bittern,  führt,  auf  folgende  zierliche  Weise:  scarce  the  bittern  knows 
his  liine  wiih  bill  ingulfd  To  shake  the  sounding  marsli.  Auszeror- 
deniUch  mühselig  ist  es  freilich,  einen  ahnlichen  Inhalt  in  7  Silben 
zusammenpressen  zu  sollen;   Ilr.  B.  hat  aber  selbst  erheblichere 
Schwierigkeiten  mit  Glück  überwunden,  warum  niclit  auch  diese? 
Auch  in  der  nächtlichen  Heerschau  von  Zedlifz  isl  es  Schade,  dasz 
die  genaue  Zeichnung:  von  Napoleons  üuszerm,  das  ^kleine  Hütchen' 
des  Originals,  welches  uns  sogleich  die  Persönlichkeit  vcrgegenwirr- 
ligt,  als  undichlerisch  aufgegeben  werden  miiste  (ist  es  in  der  Thut 
unumgiinji!:lich ?) :  wie  verschieden  isl  liii  r  ilw  Findnirk:  ^      trägt  ein 
kleines  Ilulchen,  Kr  träirt  ein  einfaeli  KUuL  Und  eint  ii  kleinen  De- 
grn  triij^l  er  an  scitK-r  Seil',  und  der  ungenauen  Uebersetz-urig :  No 
plume  Iiis  helm(!)  adorneüi,  iiis  garb  no  rcgal  pride.  And  smail  is 
tbe  polished  sabrc  Thal''s  girded  to  his  stde. 

Auf  solche  Weise  isl  mancher  schöne  Zug  äusierei)  Gründen  zum 

fofd)  finden  wir  n.  a.  die  'sähe  Glockenspeise*  mit  elammy  bell-eon- 

feetion  übertragen;  bekannt  ist  die  lächerliche  Uebersetzung  von  Her- 
weghs  'Ihr  Dichter  lasst  das  Verseschweissen%  'ye  poets  cease  (o 
tweai  at  verses!' 
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Opfer  g^flfanen,  zuweilen  ohne  Noth;  k.  B.  ist  das  Bild  des  Mondes  in 
der  ^Reoe'  von  Platen  besonders  schön  (der  Mond  in  bernhigter 
Fracht),  weil  er  die  Buhe,  die  grosze  feierliche  Ruhe  der  Natur  den 
tobenden  Schmerzen  der  Beue  gegenüberstellt;  daher  die  schöne  Wie- 
derholung des  *  sacht'  in  jedem  der  vier  Verse,  welche  dreimal  in 
der  Uebersctzung'  ganz  iinberQcksicMii^l  gelassen  ist,  einmal  nnr  hctib 
angedeutet;  ?latt  des  Mondes  in  beruhigter  Pracht  haben  wir  Ihe  moon 
in  her  sihenj  light.  ein  etwas  abgebrauchtes,  wenifrstens  hier  das 
üriorinnl  dnrrhatis  nicht  derkendrs  VA\{\.  Auch  die  kl/.leii  Zollen,  in 
welchen  sich  der  Dir!i(cr  luit  sciinuT/,1  i(  lioiii  \'or\Mirt"c  auredet:  *Nan 
stille  du  sacht  In  der  iNacht,  in  der  iSacht  Im  poclienden  Herzen  die 
Reue!'  —  In  dieser  Aufrorderung  liegt  ziifrleii'h  die  Vergeblichkeit 
aller  Versur^u?  die  iieiie  zu  beschwichtigen,  und  dieser  schone  Schlusz 
ist  in  der  lebfiset/jing  als  verfehlt  zu  bezeichnen :  *SliU,  still!  tbough 
CODtri'ie,  in  tlie  night,  in  the  night,  In  my  bosotii  repenfance  doth  glow  !' 

Am  Schlusze  des  Gedichts  macht  sich  eine  falsche  Auffassung 
wie  diese  besondt  rs  slurend,  da  gleichsaiu  die  letzte  Abruntlung  fehlt 
and  im  vorliegenden  Falle  sogar  ein  Hauptgedanke  nicht  ausgedrückt 
ist.  Aehnlich  finden  wir  den  Schlusz  des  Löwenrillcs  von  Freiligrath 
verfehlt;  Hr.  B.  hat  den  Ton  tibersehn,  welcher  aul  dem  So  liegt  in 
•So  (aul  die  crz.ahlte  Weise)  durchsprengt  der  Thiere  König  nächt- 
lich seines  Reiches  Grenzen',  was  er  übersel/a  iuit  U  er  the  froutiers 
of  bis  realms  the  king  of  bcasts  pursues  bis  way. 

Es  ist  Schade,  dasz  uns  der  Raum  nicht  gestattet,  diesen  Aus- 
stellungen auch  eine  Aaswahl  trefflich  gelungener  Stellen  folgen  zu 
lassen,  wozu  die  Yergleichung  sablreicher  Erzeugnisse  anderer  Ue« 
bersetzer  g«r  oft  eioladet.  Genagt  dasz  wir  mit  vollem  Rechte 
diese  gutgewihlte  und  vob  diehterisebem  Geiste  darchwehie  Samm- 
lung dem  dentschen  wie  dem  englisclien  Poblionm  empfeblen  köoiieii. 
Die  iussere  Anastaltong  ist  des  Inbaltes  wflrdig. 

Leipzig.  Dr.  FeUx  Fiügd, 


Hilfsbücher  für  den  lateinischen  Uaterrichi 

Elemeiita  Laiin ifafis  von  Dr.  Adolf  üauser.  KarUruhe  l^^i)4 
VII  u.  71  S.  8. 

Sammlung  lateinischer  Wörter  eon  Dr,  M.  Meiring,  2e  Auß. 

Bonn  1855.  XIII  n.  118  S.  8. 
Vocabula  Unguae  laHnae  jnimifiea  wm  Friedrich  Wingert. 

100  AufL  Magdeburg  Ub^.  XVI  n.  165  S.  8. 

Vocahularium  für  den  lateinischen  Elementarunterricht  von  Dr. 
Ludwig  Döäerlein,  3e  Aufl,  Erlangen  1854.  102  S.  8. 
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Diese  Büchti  darf  man  als  erfreuliche  Zeichen  der  Umkehr  von 
unfruchtbaren  Theorien  zu  einer  soliden  Praxis  begrüszen.  Alle  vier 
gehen  von  der  lieber/. ciiL'^ung  aus,  dasz  der  lafeinisehe  rnterricht  mit 
g-eorfiiirtrü  (jc'tiachtiiisubungen  be^miipn  miisz  ;  und  sicher  nui»/  auch 
hier  dum  Uennen  ein  können  vorangehii,  und  vor  allen  Dingen  zum 
bauen  das  Material,  nicht  etwa  das  Material  im  Haue  •^^choten  werden. 

Gerade  dies  ist  es,  was  ich  vor  einigen  Jahren  liegen  die  »cfie- 
lische  Grammatik  von  Graser  hervorhob ,  und  auch  darin  pllichte  ich 
den  Vff.  der  geoanoltn  Vaeabolarieo  ganz  unbedenklich  bei,  dasz  das 
vocabellemen  toh  Htos  au  mit  aller  Bnlachiedenbeit  bei  rieben  wer> 
den  BID8S.  Mar  ob  es  ala  eiae  beaoodere  Uebung  selbständig  zu  be- 
treiben aei,  das  iat  die  Frage.  Noch  habe  ieb  nicht  das  Bedürfnis 
einer  aolchen  Uebnng  empfanden,  nnd  ich  wösCe  kaam  wo  nnd  wann 
sie  vorgenommen  werden  sollte,  dass  nicht  planmiszigeres  and  er- 
apriesnlicberea  sn  tbnn  wire. 

So  lange  der  Schiller  noch  nicht  die  gansen  Paradigmen  gelernt 
hat ,  so  lange  möchte  ich  ihm  nieht  statt  der  Grammatik  oder  neben 
der  Grammatik  das  Voeabelbach  in  die  Hand  geben ;  denn  is  ea  id, 
anm  ea  est,  malo  maTis  maynit  gehört  enger  -  nnsanimen  nnd  wird 
leichter  gelernt  nnd  hilft  weiter,  als  air  ager  ala  bei  Wigger!,  als 
nbies  absnrdos  accipiter  bei  Meiring  und  Döderlein^.als  acao  ago  ango 
bei  Hanser.  —  *£ine  geordnetere  Weckung  nnd  Stärkung  der  Ge- 
dicbtniskraft  am  Objecto  der  classiscben  Sprachen'  als  durch  die  Er^ 
lemnng  der  Paradigmen  gibt  es  nicht,  und  ist  dieser  nach  allen  Er- 
fabrnngen  för  die  Krifte  des  Aufingers  nieht  so  geringe'  Gediehtnis* 
Stoff  gUcklich  bewAltigt,  dann  —  auch  nicht  viel  frfiher  —  wird  es 
an  der  Zeit  sein  denselben  durch  das  Obersetzeif  sunlchst  aus  dem 
lateinischen  in  das  deutsche  allmählich  lebendig  und  flQszig  zu  ma- 
eben.  *  Jetzt  werden  die  für  die  jedesmalige  Uehersetaung  erforder- 
lichen  Vocnbeln  gelernt,  und  wie  dnrcb  das  Interesse  welches  durch 
die  augenblickliche  Anwendung  hervorgerufen  wird,  so  namentlich 
anch  durch  das  auswendiglernen  eines  guten  Theiles  des  übersetzten 
Pensums,  welches  man  wohlthun  wird  abwechselnd  lateinisch  und 
deutsch  aufsagen  zu  lassen,  dem  Gedächtnisse  um  so  unvergeszlicher 
eingeprigt»  Bs  scheint  aber,  um  anch  hier  ein  praktisches  Beispiel 
anzuführen,  zweckmaszigcr,  und  in  mehr  als  einer  Beziehung,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Satze  Verne  amiciliae  sempiternae  sunt  die  Vocabeln 
Verna  -a  -om,  amicitia  ae,  sempiternus  -a  -um,  als  mit  Häuser  cado 
cadaver  casus,  mit  Döderlein  caballus  calo  cachinnns,  mit  Meiring 
balbus  balbutio  balneum,  oder  gar  mit  Wiggert  Wörter  wie  alota 
brassica  cantherins  und  noch  ganz  andere  lernen  zu  lassen. 

Ohne  nun  mit  der  Bestimmung  eines  Buches  einverstanden  zu 
sein,  kann  man  doch  der  Art  und  ^^  eise,  wie  es  für  seine  Beslim- 
mung  verfaszt  ist,  seinen  ganzen  BeiFali  zollen.  In  diesem  Fall«  habe 
ich  mich  aber  zunächst  bei  den  EUmenten  des  Uru.  liauser  durch- 
ans  nicht  befunden 

Schon  der  Ausspruch  p.  lY  machte  mich  bedenklich:  *wenn  der 
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Schüler  einer  Gclehrtenschule  mit  dem  Beginn  der  Cicero-  nnd  Livius- 
lectüre  nicht  schon  die  ^anze  Pein  des  Praepariercos  —  def  gth(ks%ig- 
hien  onus  für  das  zur  PbaoUsie  «nd  Id«ililit  iieh  «atwiekeM«  Jiogr- 
lingsalter  —  hinter  sich  hal,  so  ist  ei  freilieli  kein  Wunder,  dam  er 
in  den  ob^rn  Clatten  dann  nnr  mit  MAhe  aber  den  Bnebatabenqnark 
binaas  in  den  Geist  der  Anloren  eindringrt/  Von  der  Arbeit  der  Vor- 
bereilnng,  das  allerdings  aneb  nnbeqneme  naehseblafon  des  Lexikons 
mit  einbegriffen ,  entbinde  icb  meine  SebOler  so  wenig  als  miob  selbst, 
nnd  noeh  nie  habe  loh  mich  unterfangen  aneb  nnr  ein  CapiteldesCorn. 
Mepos  oder  eine  Fabel  des  Phaedms  erküren  sn  wollen,  ohne  mtoh 
aneb  der  gansen  Arbeit  der  nllersorgfliiligsien  Vorbereitnng  recht 
gern  sn  nnteniebn.  Und  den  Bnehstabenqnark?  —  Es  ist  mir  niehl 
recht  klar,  ob  der  Hr.  Dr.  H.  den  Bnehstabenqnark  im  Sinne  seiner 
Sehflier  setst  oder  in  seinem  eignen  Sinne;  aber  bei  Cicero  nnd  Li- 
▼ins  linde  ich  Qberbaopt  keinen  0>mrk.  Vielmehr  bin  ich  Ton  der  Ue- 
beraengnng  dnrcbdrnngen  —  und  äiese  UeberseBgang  mast  aoeh  der 
Scbftler  gewinnen,  nnd  sie  wird  ihm  dienlicher  sein  als  hundert  Vo- 
eabeln,  snmal  wenn  er  diese  fdr  Quark  hält  dasz  bei  den  classi- 
sehen  Autoren  schöne  und  edle  Gedanken  den  entsprechenden  Ansdrdck 
gefunden  haben,  und  dasz  es  kaum  etwas  verkehrteres,  kaum  anoli 
etwas  verderblicheres  gibt  als  Geist  nnd  Schrift,  die  Seele  des  Ge- 
dankens nnd  den  Körper  des  Wortes  von  einander  trennen  zu  wollen. 

Wo  möglich  noch  bedenklicher  scheint  mir  S.  Vi  die  Erklärung 
oder  das  Eingeständnis:  ^hinsichtlich  der  Phraseologie  möchte  ich 
keinen  Lehrer  gebunden  wissen,  der  vielmehr  den  darin  gebotenen 
LehrstolT  um-  und  znhildend  cnm  grano  salis  benützen  oder  gänzlich 
ignorieren  mag.'  Als  ob  die  Phrascolocrin  —  wenn  mit  dieser  etwas 
unbestimmten  Bezeichnnii^  der  deiilsehe  Ausdruck,  find  nicht  vielmehr 
die  latcinisclien  Heispiele  fjemeinl  sind  —  etwas  zufällii^es  und*  will- 
kürliches wäre,  was  je  nach  beliehen  «gemacht,  geändert  und  gewech- 
seH  werden  könnte;  als  ob  nicht  die  deutsche  Bedeutung  in  dem  latei- 
nischen Wortf  rnihallen,  nnd  durch  das  lateinische  mit  einer  {gewis- 
sen Nothwenüigküit  u(  bnten  wäre.  Hinsichtlich  der  Phrnseoloirie  in 
diesem  Sinne  —  obwohl  sie  auch  in  dem  andern  nichls  vsertii^er  n!s 
gleichmütig  wäre  —  möchte  Ii  j  Jen  fiChrer.  m  tnhte  ich  namenllu  li 
den  Verfasser  eines  Vocabulanums  ganz  aus/.erordenilich  gebjiudcQ 
wissen.  Jedes  lateinische  Wort,  meine  ich ,  hat  sein  entsprechendstes 
(Iculsches  ,  nnd  je  entsprechender  die  Angabe,  um  so  anwendbarer  und 
um  so  bcluillharer.  Üai  uni  wird  besser  leliren  und  erfolgreicher  wer 
für  cernere  scheiden,  für  cerlus  und  certe  entschieden,  für  de- 
cernere  entscheiden  gibt,  als  wer  für  cernere  *  l)  absondern,  2)  se- 
hen (deutlich  wahrnehmen)',  für  certus  ^gewis,  zuverlässig'  und  för 
certe  *  sicherlich,  gewis  %  für  decerhere  *1)  heschlieszen,  2)  streiten' 
bringt;  ausspannen  oder  anspannen  für  tenderc  ist  nicht  besser  uls 
r//tcndere  spannen,  und  nrere  verbrennen  wenigstens  nicht  viel 
besser  als  coinburere  brennen  sein  wärde;  ähnlicher  Art  ist  exigcrc 
'1)  heranstreiben ,  2)  fordern*  (pecunias)  fflr  2)  bei  treiben,  de- 
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simreiiMl  detfalore  «nfhdrett  für  ablasieii  and  tbilehn,  oriri 
*X)  geboren  werdetf,  2)  eBtolehn'  (vod  eiDem  Stoma)  fttr  oriri  tieh 
erbeben,  alrnere  banenfOraebichten  (atrnea  Sobicbt, exstraere 
emporscbieblen).  Ein  denkender  Lebrer  wird  far  capot  lieber  U an pt 
als  Kopf  geben,  tär  carcer  lieber  Kerker  a^s,  Gefiagnia,  Är 
acamnnni  lieber  Sehamel  ala  Bank%  für  scrininm  •Schrein  ala 
Scbrank;  fflr  eximina  wird  er  lieber  ausnehmend  ala  anage* 
neichnel  acbdn,  far  praedator  lieber  Freihenter  ala  Kinber, 
fflr  aagitlarius  lieber  Pfeil  schütze  als  Uogenschülzc,  fflr  valde  lie- 
ber s  ti)  rk  ala  aeiir  (valdius  starker),  für  vicisiim  lieber  wechsele 
aeitig  ala  gegen  seilig,  far  viriiim  lieber  männiglich  ala  Mann 
fflr  II  an  n,  für  voIumen  lieber  Bücher  rolle  als  Buch  sngen,  end 
wie  für  vesci  sich  nähren,  so  auch  für  uti  gern  das  mediale  sich 
bedienen  verwenden;  für  trux  wird  er  trotsig  vor  grans  oder 
grimmig,  für  spuero  spucken  vor  späten  vorziclin,  wäre  es 
auch  nur  ans  miit  iiinnisrfir n  Htir!i«irhf rn.  Kr  wird  uiclils  unbeochlct 
lassen,  was  da?.n  (liriirii  k,iim  (icn  Scliuler  d«"r  Orifj-innlunschauung  der 
ullen  näher  rn  [»ritiiim.  iiiul  freuen  wenn   i!ci--c!  In-  in  rqnp*?  d^n 

Hoa'/.gunCf!' .  m  litm-s  dun  ^ucrt^iiiiirfr.  in  [[jüils  dvn  iJiiiüljffj  »inurr, 
tu  ■'(■itiila  (iif  SdiKltTL' .1  nsrerin  ri  kcnnl:  (h  >l: Indien  in  rruHirc  dao  cul- 
ruiicii,  m  t;x&c»j(ii,i<-  liiri;ii!>lol'j<,:u ,  in  iiugua  tiic  IrrUcude,  in  ser- 
j)cns  die  schleitln ml»  .  la  jüciiju  iiie  ahgcmesjsenr  lalel,  in  rgccTte^a 
die  vicrfiiszige  Voi i iciitung ,  in  pacninsula  die  la^iinsel  (presqu-ile), 
in  yfQOOvrjöog  die  Festlandsinsel,  in  sciurus  den  Schaltcnschwcif 
(axt'ou(Jü^"),  in  -»^utoi^o^*  den  Halbesel.  Ueberall  wird  er  verwandtes, 
analoges  und  irgendwie  Kastmmengehi/riges  in  eine  zweckmiszige 
Verbindung  au  aetsen  wissen,  und  nichl  nnr  dem  Schfiler  sondern  auch 
der  Sprache  einen  Dienst  erweisen,  wenn  er  a.  B.  legare  durah  fu- 
ge re  —  fngare  als  Caussaiivam  so  legere  (viam,  einen  Weg  anrOck- 
legen),  wenn  er  parere  =  in  lucem  edere  durch  alere  —  alere  (un- 
gebr.),  eandere  (ungebr*)  —  candere,  iacere  —  iacere,  pendere  — 
pendere  ala  Canaaativnm  an  parere  =  eraoheinen,  und  parare  darob 
albare — albere,  plaeare — plaeere,  aedare  —  sedere  als  Caossaüvnni 
an  denselben  Verb 0 ,  oder  wenn  er  pala  ala  breite  FIficbe,  von 
einem  Siegelringe  die  Platte,  von  pundere  durch  mala  von  innri- 
dere,  acalae  von  scandere  nacbweij^t  (So  wahrscheinlich  auch  tele 
'  Aufzug  und  telum  Geschosz  von  tendere}.  Bei  arena^arere  wird  er 
an  habena  ~  habere,  hei  edocere  nntl  educare  an  dicerc  und  dicare, 
bei^t'flrdere  nnd  caedere  an  dn?  ul»  uhe  Verhültnis  zwischen  fallen 
and  fallen  erinnern,  und  aut  solche  \Vei$e  den  Unlerricbi  im  giei* 
Chen  Masze  bildend,  frnrpirrnd  tuui  unvrr2T57lirh  mnchen. 

Fin  Vnrnhnlnriuin  .  s\i  lr!irs  nach  den  Iure  ;iiigedent<'!'*n  Hnck- 
Siciilrn  mit  Soi-ul'.ill  mnl  >;i  <  Ii  Lcnniuis  ausgcaiUi  1 1  r  l  wäre,  Ivimtitr  l.rh- 
rern  uini  IcnnMnlcn  ui  liebliche  l)icn«'e  lei»;lon,  ohne  dasz  e»  ^*t;hIo 
T.nm  memorn  it  ri  eivpr  «e!h'?f iiinliii  lu  tni  henen  Uebung  benut/.t 
wiirdr.  Abfr  Si'ii  <lii'>fu  liucköichttn  U^i  ilr.  H.  keine  genom- 
men.  Vteiuiehr  hat  seine  OcringschäUuog  der  Phraseologie,  mog- 
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lieherweise  avidi  die  AIsqaarfcbeliandlong  des  Worte»  flberliaiipl» 
eine  solebe  Sofgloeigkeit  der  Bebandlang  seiiiel  Gegenetendes  snr 
Folge  gehabl,  dest  das  Bueb,  wenn  ea  wirkliob  benatat  werden  aolUe, 
anf  jeder  Seite  Bericblignogen ,  Erlinterungen  und  Zuafitze  noihwen- 
dig  neehen  würde,  -Da.  lesen  wir,  ganz  abgeaebo  davon  dasi  eine 
Aozabl  der  oben  aogeftthrton  Betspiele  wie  man  niebt  lehren  soll  allein 
ans  seinem  Baabe  enUebi^l  sind:  cogere  1)  susammentrelben,  via  ven- 
torum  in  porlum  navim  coegit;  da  soll  esca,  die  Speise  sofern  sie  zur 
Befriedigung  der  Eszlusl  dienl,  dab,  die  Lockspeise,  ein  ^känsiliclies 
Gerichi'  bedeuten;  da  wird  intorpongiert  vidcs,  illum  multa,  perfi- 
eere,  nos  conari,  oder  proprium  homani  ingcnii  est,  oilisse,  qnem 
laeaeris;  da  wird  perfidos  ohne  weiteres  mit  fidus  und  infulus  zusam- 
mengestellt,  wahrend  es  offenbar  zu  ndes  gehört  und  von  fidus  nur 
^perfidas  sehr  treu'  heiszen  könnte;  da  soll  mores  oratoria  efftngit 
oratio,  gibt  ein  auageprägtes  Bild  =^  depingil  sein,  gibt  eine  genaue 
Schiiderong;  da  wird  mit  keinem  Worte  gesagt,  ob  fuudere  in  der 
Verbindung  mit  fugare  den  Feind  werfen  oder  ob  es  die  Feinde 
serstreuen  bedeutet;  da  wird  debere  =  dehabere  durch  ^etwas 
von  einem  haben'  erklart,  und  medicina  in  alicui  medicinam  faccre 
für  'Arznei*  (Pbaedr.  l  8  9  periculosnm  fccit  medicinam  lupo:  'machto 
die  gcTährliche  Arznei'?  — );  da  soll  polare  zechen,  *eig.  saufen,  dab. 
trinken'  und  das  Fruqncnlaliv um  zu  bihcre  sein  (wenn  noch  zu  trin- 
ken!); pudor  soll  in  c^f  tibi  pudori  die  ^Schande'  heiszen;  neben  ^ 
saltns  wird  ganz  unvcrnnllt  lf  der  ^S|)iiinir,  der  Bergwald'  geslelU, 
stnil  ^*2)  ein  hf^rvorspringeniier  Url,  {t^wcTjuog  rrf^/oto ,  nani.  ein  Wald- 
i^cliiiL;';  utilcr  sedcro  und  ?iderc  wird  insidere  und  possidT-re,  nicht 
aber  insidere  und  possidere  angegeben;  in  a  le  id  quod  suesli  pelo 
wird  suesli  zu  siieo  statt  zu  suesco  gcnoiimiei! :  tu  trnto  w!»r  nulliiger 
zu  bemerken  fl^sz  es  Frcquenlalivum  tü  leiu  o  (Forcelliui:  diu  et  mnl- 
tum  lenere  ac  Iraclare,  ut  solcnt  qnippiam  exploraluri !),  als  zu  tracto 
dasz  es  iTequentativum  zu  Iraho  ist,  und  verso  rn  vcrto  fehlt,  wie 
vieles  andere  der  Art,  ganz  und  gar.  Selbst  udiv^t»  Mjassen',  pelero 
*  bitten',  vadri  ü  ^gelien',  currigere  ^gerade  richten'  i!«t  dir  Jilementa 
l.atinitafis  ungenau:  odisse  heiszt  so  gut  einen  Widerwillcu  gefaszt 
iiaben,wie  novi  ich  habe  kennen  gelernt;  geradezu  für  bitten 
sieht  peterc  nirgends,  auch  nicht  in  Fullen  wie  Nep.  Them.  IX  4  Inaiii 
pelcns  omicitium  ('und  werbe  um  deine  Fr<'undschafl' !) ;  was  vadcre 
bedeutet  wird  am  l»eslen  aus  evadere  entrinnen  erkannt,  und  ge- 
rade richten  beiszt  rorrigere  so  wenig  als  componere  geradebie- 
gen (auf  enlsprecliL  Ilde  ^^eise,  zurecht!). 

Druck-  und  andere  Fehler  sind  rcslm  iür  rcslim,  tiiueo  für  timeo, 
regula  (nach  rego!)  für  rögula,  töga  für  lo^a,  moes-tilia  lur  moe- 
slitia,  desgleichen  tTgnuiu  tur  (ignitm;  denn  hier  ist  das  i,  wie  die 
Vergleichung  von  tigillum  lehrt,  blosz  durch  die  . Position  gehoben, 
nicht  wie  in  dignus  (aus  dunvo^  =  monslrabilis,  iosigniendus)  von 
?ialur  lang. — 

Einen  ganz  andern  Eindruck  als  die  Kiemenle  des  Hrn.  Dr.  Hau- 
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ter  naelit  die  Wörtenammlung  von  Meiriog:.  Die  Wahl  der  Würlcr 
zwgt  VOD  wirklicher  Einsicht  in  das  BedOrfDis  der  Schaler,  die  Phru- 
'  seologie  isl  in  den  meisten  Fillen  entsprechend.  Sollte  des  vocabeU 
lernen  einmal  in  der  von  den  Verfassern  beabsichtigten  Weise  belrie- 
ben  werden,  so  wArde  ich  von  den  vorhandenen Sammlangeii  aai  lieb- 
sten die  von  If eirtng  beniilsen ;  aber  den  Anhang  seltaerer  nnd  dich» 
terischer  Wörter,  unter  denen  anch  ions,  moechus,  nothns  mit 
anfgefahrt  sind,  wflrde  ich  doch  nicht  lernen  lassen.  Entschieden 
falsch  ist —  nnter  manchem  andern  — praestare  vorstehen  fflr  vor- 
a n stehen ,  Aicus  Hammel  f Qr  Drohne ,  torrens  ein  austrocknender 
Strom  far  ein  r  e  i  s  z  e  n  d  e  r  oder  ein  Sturz  bach.  Drnekfehler  sind 
Tgitnr  fdr  igilnr,  merns  far  merns,  regnla  (nach  regio!)  far  regulu, 
tinnitos  far  tinnitos ,  wol  auch  rudere  gaben  far  yahen. 

Das  Frimitivenbüch  von  Wiggo rt  zeugt  von  grandliohea  Sto> 
dien  und  kat  den  meisten  Anspruch  auf  wissenschafiliche  Gellung, 
dflrfle  aber  vorzugsweise  mehr  zum  nachschlagen  als  zum  auswendig- 
lernen,  und  mehr  dem  Lehrer  zu  empfehlen  sein  als  dem  Schaler.  Gar 
viele  der  hier  aufgeführten  Wörter,  unter  denen  sieh  anch  scorlum 
mit  der  stärksten  deutschen  Bezeichnung  findet,  warden  seihat  einem 
gebomen  Lateiner  so  fremd  vorgekommen  sein,  wie  uns  in  Heyses 
Haadwörlerbuche  äbichten,  abkimOieii,  ablasehen,  bail- 
brechen,  Ba ke,  Balche,  Döbel,  Dogger,  Dögling.  Ware 
es  nicht  schrecklich,  wenn  deutschleroende  Auslandskinder  derglei- 
chen Wörter,  deren  es  mehr  gibt  als  man  meinen  sollte,  auswendig 
lernen  müsten? 

Es  kann  nicht  fehlen  dasz  ein  Buch,  welches  so  viel  selbständi- 
ges und  neues  enthalt,  auch  manches  unrichtige  und  manches  befremd- 
liche bietet.  Was  änus ,  wenn  es  denn  doch  gelehrt  werden  soll,  *ei- 
gentL'  bedeutet,  ist  in  dem  ilandwürterbuche  von  Georges  zu  lesen; 

Aber  f|nSqne  auch,  was  sonderbarerweise  ^eigenfl.  quo  que  wohin 
auch'  sein  soll,  steht  das  richtige  in  Reisigs  Vöries.  246.  Fer- 
cunctari  ist  wol  nicht  von  contus  abzuleiten  (percontari),  sondern 
ganz  analog  dem  griechischen  ^lexaXXao}  aus  /u£t'  akXa,  aus  per  cunctu 
(ire)  gebildet:  vgl.  Verg.  Aen.  II  570.  Fere  und  ferme  möchte  ich 
weder  für  gleichbedeutend  halten  noch  mit  ftrme  zusammenstellen: 
fere  scheint  wie  forte  zu  ferre  zu  gehören,  ^wie  es  eben  kommt'; 
ferme  aber  zieht  den  Kreis,  welchen  fere  um  den  Funkt  einer  Vor 
Stellung  frei  läsxt,  enger,  und  scheint  von  jenem  ein  J^upcrlal iv  a\\ 
sein  (aus  ferime);  wenigstens  entspricht  rs  bei  Zalilangabpii  *;cnau 
dem  rrriiich.  ucdi6za  (cenlesimo  ferme  anno,  hsi  ixatofTTfo  (laktaTa^) 
Wenn  lulvus  Müwcnfarbig'  bedeutet,  wie  soll  man  dann  ühers(  t/.cti 
fulvum  leanem?  Das  vielversuclite  pcssum  *  zu  Grunde',  was  hier  zu 
peius  gezogen  wird,  dürfte  sich  am  einfachsten  aus  (icni  riech,  ne- 
()oTfh  erklären  lassen.  iNach  *  rudere  brüllen  (hesond.  vom  Esel)' 
gäbe  es  bnillende  Esel.  In  absens  und  j)raesetis  ist  das  erste  s  radi- 
cal  (für  ab-esens,  prae-esens);  dnher  war  niciit  absens  und  praesens, 
sondern  absefts  und  pruosetis  zu  schreiben. 
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Soiclker  Atisstellungen  und  Bedenken  gäbe  es  wohl  noch  mehr; 
dessen  ungeaohiel  ist  dai  Bach  beacbtenswerth  und  bedeutend ,  und 
demselben  imni«r  weitere  Venrollkomnnong  und  Verbreitung  zu  wAn- 
sehen.  Plus  habet  operis  quam  ostentattoeia. 

Proaodiache  uod  som  Tbeil  offeobaro  Drnehfebler  sind  peregri- 
n«8  rar  peregriniis  (ager),  aprieas  fttr  apricus ,  bdlus  far  bolus  {ßo- 
log)^  cedras  Air  oedras  (Mifog)^  dynaslea  fOr  dfnaatea,  eleaientuai 
rar-elemetttnnif  fannm  für  Aumoi,  febris  tär  febria«  flagroued  flägram 
rar  Baigro  and  Sagram  (flagellnm),  idea  fUr  ldea  (Ali«),  lucrom  far 
tüeran«  mens  mentis  tftr  mentis,  phareira  fiQr  pbaretra  (^or^ir^),  po- 
plea  fdr  pöples,  retro  für  relro,  salebra  Filr  aaiebra  u.  a.  Die  Posi- 
tion kann  iwar  die  metrische  Geltung  der  Silbe ,  aber  nie  —  die  starke 
so  wenig  als  dio  sohwache  —  die  natdrliehe  Qnantitit  des  Voeals 
verändern. 

Daa  Voeabalarium  von  Döderlein  hat  eine  wissenschaniiche 
Bedeutung  und  praktischen  Werth  für  den  Lehrer,  indem  es  dnreb 
Unterordnung  und  Zusammenstellung  den  innern  Zusammenhang  Ton 
WOrtem  wie  iung^ere  - —  iiii,'um  —  iiij^ultim  —  iupulare,  wie  urere 
—  urgere  —  iirsn> ,  bald  ei  ie<*iin»'n  bald  ahnen  \üs7.[.  Aber  zum  aus- 
wendii^lcrnen  fur  (K  n  Anfnii^'^er  »  üre  es  schon  darum  nicht  brauchbar, 
weil  die  Ang^abe  der  iiedeutufig  olt  ganz  fehlt,  in  nnfUrn  Fullen  un- 
genau lind  wenijt?:  zum  behalten  gemacht  ist.  lJuluii  gebort  aestimaro 
laxieren,  existimaro  meinen,  für  aestimare  achten  (wofür), 
existimare  erachten;  fulgur  das  \\  ellericuchten ,  fulmcn  der  Blilx- 
strahl,  für  luinien  der  VV  etler  s  l  ra  h  I.  Futare  beschneiden  und  pu- 
tore  meinen  halte  ich  für  ein  Wort:  putzen,  ins  reine  briniren.  E  re- 
glone  heiszl  luclit  p  a  ra  1 1  e  1,  sondern  getrenuber:  eig.  der  Hieb- 
Uinn  entsprechend.  Trivium  ist  nicht  der  KreuzwejEi:,  sondern  d«'r 
Drei  weg;  der  Kreuzwe'g  ist  quadrivium,  und  compitnm  sowol 
Dreiweg  als  Kreuzweg.  Anderes  ia^  im  vorhergehenden  beiluulig  mit 
zur  Sprache  gekommen. 

Königsberg  in  d.  N.  Ka$i  Nauek. 


Jahrbuch  far  deutsche  lAtteraturgeschichte,  Herausgegeben  von 
Augusl^Henneberger.  Frs/cr  Jahrgavq,  Meiningen, 
Verlag  der  berzogl.  Holbuclihandluflg  vou  iiruckoer  u.  Heiuier. 
1855.  YiUtt.  196 

Die  dtMilsrlu'  l.iUcraturgescIiK  lile  wird  jetzt  riislig  ttn^•ebaut;  die- 
M'issensrfiaiiliche  Forderung  derseilit-n  im  ganzen  und  einzelnen  wird 
lebendiL'  helriebrn  und  /.uü^leich  dem  Bedürfnis  nach  populärerer  Dar- 
atelluDg,  wie  recht  und  billig >  Genüge  geleistet,  in  neuster  Zeit  ha- 
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bell  »ich  (itiin  auch  mehrere  Zeilschriflen  hesfPüiidel^  um  den  aul  va- 
terländische Sprache  und  Liltcralur  gelichteten  lieslrebunijeM  zum 
3iittelpuDkte  zu  dienen,  um  welchen  sich  dieselben  summülu  und  zu 
einer  energischeren  Wirkung  verbinden  können.  Ein  solches  neues 
UnterDehmen  begrttssen  wir  in  dem  oben  genannten  Werke :  es  wird 
allen  Frenndeii  deylscber  LiUeralur,  dem  Lehrer  wie  dem  nicht  bloss 
nach  oberfliobliehen  Ceniuz  strebenden  gebildeten  Leser  willkom- 
men aein. 

Eei  dem  anflreten  einer  neuen  Zeitachrift  fragen  wir  biUigerweiae 
nneh  dem  Ziele  daa  sie  verfolgt  nnd  wenden  nna  deshalb  im  vorlie- 
genden Falle  snnichst  sn  dem  knrzen  einleitenden  Vorworte  des  Her- 
nnsgebers.  Daaselbe  beginnt  damit  daas  der  Vf.  meint,  die  wissen- 
achaftlieben  H^ultate,  welche  die  Foraehung  anf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Litteratnrgescbicbte  bis  heate  an  Tage  gefördert,  seien  in 
den  groazen  Arbeiten  von  Gervinua ,  Koberstein.,  Wackernagel  voll-< 
stindig  nnd  umfassend  dargelegt,  weshalb  eine  neue  Bearbeitung dea 
gesamten  Materials  gegenwürtig  kaum  ein  Bedärfnis  sein  dOrfe.  Dieser 
Meinung  treten  wir  vollkommen  bei:  die  Leistungen  der  genannten 
ansgexeichneten  Mfioner  sind  so  bedeutend,  dass,  was  immerhin  noch 
in  der  einen  oder  andern  Besiehung  sn  w ansehen  fibrig  bleibt,  eine 
neue  wissenschaftliche  Behandlung  des  Gesamigebietes  snniebst  sieh 
wesentlich  auf  sie  stfltien  mäste  nnd  schwerlich  aber  dieselben  weit 
hinausgehen  warde.  Anders  wttrde  schon  die  Antwort  lauten,  wenn 
es  sich  um  das  durchführen  eines  besondern  Gesichtspunktes  handelte, 
wie  dies  noch  kflrzlich  von  Cholevius  in  Besag  anf  die  antiken  Ble* 
mente  der  deutschen  Poesie  versucht  worden  ist.  Auch  ist  nur  für  die 
wissenschaftliche  Behandlung  die  Frage  nach  dem  Bedarfnia  einer 
neuen  Gesamtdarstellung  sn  verneinen:  eine  allgemeiner  sugtngliChe, 
anregend  geschriebene,  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  zusammenfas- 
sende deutsche  Litteratargeschichte  wäre  trotz  der  Anzahl  von  diesen 
Titel  fahrenden  Büchern  nnd  trotz  der  verdienstlichsten  Bemühungen 
einzelner  noch  immer  nicbls  weniger  als  überflüssig. 

Stimmen  wir  aber  dem  Herausgeber  des  Jahrbuchs  hinsichtlich 
jener  Ansicht  bei,  so  ist  dies  nicht  minder  der  Fall,  wenn  er  als  den 
zunaclist  einzuschlagenden  Weg  für  die  wissenschaftliche  Behandlung 
der  Litteratorgeschichte  die  Vertiefung  in  das  einzelne  bezeichnet, 
wenn  er  sagt,  dasz  litteraturgeschichtliche  Monographien  jetzt  am 
dringendsten  erfordert  werden.  Das  ist  gewis  hier  wie  auf  manchem 
andern  Gebiete  der  Fall,  dasz  es  der  Thiitigkeil  des  einzelnen  im  ein- 
zelnen bedarf,  dasz  das  ganze  einstweilen  ruhen  und  nur  mittelbar 
durch  die  Einzelforscliunj?  wachsen  mus?:.  bis  dann  einnijil  das  von 
vielen  nach  allen  Seiten  iiin  unt\  in  alU  n  seinen  Thcilen  durchgeschüt- 
telte, gesichtete  ganze  durch  dio  H  aid  des  Genius  eine  neue  Gestal- 
tung findet.  Denn  in  der  gesammli  ii  historischen  \N  ihsi nschatt  mochto 
jetzt  zweierlei  gelfen:  einmal  igt  (lu;  ^\  issensrlialt  zu  einem  solchen 
Umfang  angewachsen,  dasz  von  enit m  (iinfa^i^uii  (Icrselhun  nicfit  niehp 
die  Bede  sein  kann,  sondern  daa  streben  des  eiuzelaeo  sich  auf  das 
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•Inialee  zn  eneiv^felMt  Förderangr  werfei  wmt ,  und  dann  faUt  ^ 
unserer  Zeit  weniger  an  Gelehrsamkeil  als  is  Prodnclioofknill;  vieU 

leieht  hängft  das  eine  mit  dem  and«ra  insammen. 

Bietet  sich  nun  das  llenneher^ersche  Jahrbuch  als  ein  Stapelplatz 
für  Abhandtungen  über  einzelne  Schriftsteller,  Schriften,  Gruppen  der 
deutschen  Utleratur  dar,  indem  es  sowol  der  historischen  wie  der 
aesthetischen  Betrachlungsweise  Haiim  geben  zu  wollen  verspricht,  so 
magf  es  als  ein  glückliches,  fnTfl(  rlirlips  Unternelinieü  begrüszt  wer-^ 
den,  welches  der  Theilnahiiic  ii(  h  lirter  und  gehildeler  Kreise,  hier 
insbesondere  den  inil  (leiitM  Ikt  Sprache  und  Lilteratur  verkehrenden 
Schulinänuera  wann  cnii  loliicn  werden  kann  Woitn  dagegen  ange- 
kündigt wird,  es  s(illt  j  ilnlieh  einmal  in  eiueai  iiaude  von  der  Sfärke 
des  vorliegenden  (196  S.j  erscheinen,  so  möchten  wir  damit  muht  ein- 
verstanden sein.  Dies  ersrhrinl  uns  als  eine  das  gedeihen  der  Unlcr- 
iK  hiiiuiig  wie  des  vorge*:!  (  kteu  Zieles  hindernde  Beschränkung;  auf 
diese  \V('ise  werden  von  \i>i  nherein  <j  l  euieu  gezogen .  welche  unserer 
Erwartung  die  Spitze  abbrechen,  iialhes  Leben  ist  kein  Leben:  ein 
Organ  für  die  Förderung  der  deutschen  Litteralurireschichte  durch  Ein- 
zelforschung musz  ganzes  Leben  in  sich  haben,  welches  eiueu  z.vvülf- 
monatUchen  Schlummer  nicht  verträgt.  In  die2»er  Art  des  erscheinen» 
möchte  ein  Jahresbericht  über  das  innerhalb  des  Jahres  geleistete,  ein 
Reperloiiuiü  verbunden  mit  gründlicher  Ki  itik  gedacht  werden,  niclit 
ein  Unternehmen,  welches  sich  thalig  in  die  Milte  der  Sache  hinein- 
blcllen  will.  \^  ir  würden  hier  einer  Vierleljahrschriil  unbedenklich 
dun  Vorzug  geben  und  bedauern,  dasz  der  Herausgeber  ein  öfteres 
erscheinen  nicht  einmal  in  Aussicht  gestellt  hat.  Der  Wunsch  und  das 
bedauern  iBt  nm  so  natdrlicher,  als  auf  dem  Titel  uns  in  den  NameQ 
der  Mitarbeiler  (deren  2ali1  wol  nioht  als  eine  geschlossene  sn  be* 
trachten  ist)  MSnner  entgegentreten,  von  deren  Betheiligung  dasbeato 
nnd  gediegenste  an  erwarten  steht.  Es  sind  genannt:  Carritoe,  Dan- 
ser,  Ciervinns,  J.  Grimm,  Heibig,  ilettner,  Holland,  Kahler t,  KeUer, 
Klopp,  Koberstein,  Marggraff,  HOller,  Pasaow,  t.  PlOnntes,  PrnU,  R. 
V.  Ranmer,  Rieger,  Schifer,  i.  Schmidt,  K.  Schmitt,  Schöll,  Ad.  Stnhr* 

Der  vorliegende  erste  Jahrgang  nnn  bringt  anerat  eine  Ahhaiul- 
Inng  snr  Litteratnr  des  Volksdramas  von  W.  r.  PlOnniea.  Dieser  hai 
durch  den  Professor  Zamminer  in  Giesaen  die  Abschrift  eines  Seba«* 
spiela  erhalten,  das  noch  beute  im  Vispthale  Öfters  zur  Anfffthrenf^ 
kommt.'  Zwar  wird  als  Verfasser  des  Stacks  Herr  Lukas  de  Schal- 
len genannt,  aber  es  gehM  in  den  Kreis  der  Volksütteratur,  wie  PI. 
meint,  theits  weil.es  in  jenem  Thale  neben  entschieden  echten  Volltt^ 
schiinspielen  noch  immer  dargestellt  wird,  theils  weil  awei  unserer 
schönstenrund  Altesten,  auch  in  Wallis  localisierten  Sagen  seinen  Ir- 
halt  bilden,  endlich  weil  es  als  die  Umarbeitnug  eines  alten  Volks- 
schauapiela  erscheint.  Die  Kraft  des  eraten  Gmndes  ist  nicht  hock 
anzuschlagen  nnd  die  letzte  Vermntungjst  dnrrh  Beweise  zu  stülpen. 
Das  Stack  selbst  führt  den  Titel :  <  Die  Grafen  Philibert  und  Rodolph 
v6tt  PaqucTille,  oder  Rruderliabe  und  Khetreue/   Die  Ctoaohichte 
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PfcfflWrU  vid  s^r  CfMuUb  llMfclUd«  iU  identisch  mit  der  Hein- 
riebe  des  L&wen,  Gerheide  rom  HoUnbaeh  ud  des  Nöringers:  nach 
langer  AliwetMlieU  kelireB  eie  dwreh  abiraawMUiehe  Hilfe  gerade  an 
4m  Tac0  wieli  Sewie  sorAck,  da  die  Terim— e  GeUia  fieb  eafs  ie«e 
TcrnAlilei  will:  dagegen  enthalt  die  Geechiehte  dee  in  der  TOriiei  ge« 
UmgWBa^  dsreh  seine  Getlin  gerelteten  Srndere  getrea  den  Inhalt  dar 
Sagen  YOn  Alaxaadar  von  Mets  and  von  deat  Grafen  Toa  Bom»  Daa 
Brem  hat  Prolog  «ad  Epilog  nnd  serflllt  in  fOnf  Haadlnagen,  daran 
lade  Toa  einer  *Vorbadeotaag'  eiagekilat  wird;  dieta.  Vorhadaninn« 
gen  find  aas  d^  Sagenkreise  des  Ulysses  ud  der  Panel9pa  trltirti 
■an.  I>er  Aa&ata  theilt  sehr  interessanta  BraehstOeke  ait;  tlhem* 
nahend  wirkt  im  awaiten  Aete  das  aaflraten  Christi,  Kahomels  and  der 
fcalhoUsohen  Kirehe,  welche  letztere  snt  der  Maria  ideatüetert  scheint; 
Viellaieht  erfolgt  an  einer  andern  SteUe  die  Blittheilaag  des  gaaacn, 
wobei  dann  eine  Berdeksichtigung  des  scenischen  erwünscht  sein  wird« 
Stimmen  wir  nun  auch  mit  dem  Vf.  in  das  Lob  des  mitgetheilte« ,  als 
eines  nenen  erquicklichen  Zeugnisses  der  Geis.tesfrische,  der  SiltUeh-^ 
keii  «ad  der  dichterischen  liraft  unserer  sddlichen  Stammesgeneasen, 
gern  eis,  so  hedaaern  wir  doch  dasz  er  anf  eiae  Uateraaehnng  des 
Verhältnisses  der  vorliegenden  Dichtung  za  einer  etM*a  schon  vorhan« 
denen  altera  nicht.weiter  eingegangen  ist:  es  möchte  dies  aher  aar 
litterarhistorischen  Würdigung  des  Schauspiels  nnerlasziich  sein.  — 
Als  zweiter  Beitrags  begegnet  uns  eine  Mittheilung  von  K.  G«  Heibig 
in  Dresden  zur  Biographie  nnd  Charakferisük  Jacob  Ayrers.  Der  Vf. 
war  durch  ein  im  J.  1846  in  Dresden  aufgefundenes  Mannscript,  22  dra- 
matische ErzL'u<!;Tiisso  Ayl  ei  s  cnlhallend,  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
die  Zeit  der  Abfassung  dir  Dramen  gee^en  Tieck  (deutsches  Theater 
XVll  sq.)  dahin  festzustellen,  dasz  viele  Stiu  kc  schon  in  den  letzten 
Jahren  des  16n  ,1h.  geschrieben,  die  cnglisclkeu  Komuedianteu  daher 
schon  vor  1600  iu  Deutschland  herumgezogen  seien.  Während  diese 
schätzenswerthe  Berichtigung  allgemein  anerkannt  worden  ist,  hat 
man  eine  andere  Notiz  des  Vf..,  Ayi  eis  Todesjahr  betreffend,  über- 
sehn,  als  welches  sich  das  J.  ItiOa  durch  eine  IVachricht  des  Nürn- 
berger Archivs  bezeichnet.  Den  Hauptgegenülaiid  der  vorliegencUn 
mit  Geschmack  geschriebeneu  Abhandlung  bildet  die  Vergleiciiung 
eiiiur  ungedruckten  Komoedie  Ayrers  vom  verlornen  Sohne  (aus  dem 
dresdner  Manuscript)  mit  dem  gleichnamigen  StQcke  des  Hans  Sachs. - 
Der  Inhalt  des  Stücks  des  Vorgängers  ist  erweitert,  aher  das  aus- 
s^naen  der  HaiidlBBg  ermeogelt  der  Koasl  der  Cemposition ,  dagegen 
aeigt  sieh  ein  aieht  erfolgloses  strehen  naeh  Charahterisierung,  und 
derAasdrnoh  ist  hie  and  da  anf  glüoUiehe  Weise  gdiessert.  — *  Dem* 
Biehst  stosaan  vir  aaf  Vittbeilaagen  aber  Simon  Dach,  aaeh  Hand« 
aahllfleB  der  Bhedigarsehea  Bibliothek  ia  Bresls«  von  Dr.  Aagnst 
Kahlertv  der  jüngst  eine  trefBiehe  tfoeogiaphie  eher  Aagelns  Silesina 
yerdffeatlicht  hat,  ein  Beitreg  eben  so  ansiehead  durah  die  biogra* 
^s4iea  Notizen  via  dnreh  die  aehn  hwgegebenen,  bisher,  soweit 
nee  hejunat,  nieht  Teröffentliehten  Gediehte  j^moa  Dache.  Diener  ge- 
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Mrl  SU  4m  mmIi  im  wtiMnnKfinHm  belwnlim DMlenite  17« Ik, 
•llerdMii  BMhr  d«reli  Müm  *A«milMB  mi  Thm«i%  als  iunk  täm 
w«riiiT0UM  rvligiAM  LMer.  I«  BeMf  Mf  JaMt  vi«lii«i«g«M  IM 
iei  l^wMrkl,  daii  ei  kelMtwaf »  mar  llalM  Milgaaf  Oaaha  Mm 
Yümratacbler  voa  Tharaa  aatopraaf aa,  aaadara  m  ihraai  Haeteaita^ 
laga«  all  sla  aiaaa  aadan  hairalata,  *aar  Kanwail'  gadialrtal  iai»  8i* 

.  aM»  Daah  salbst  gab.  am  90.  Jati  im,  arat  Gollabarator  aa dar  Daai- 
asliala«  daaa  Plrafassor  der  IKebikaast  aa  dar  Ualrersitai  s«  Kftaiga- 
barf ,  gaatarbea  daselbst  166§  daa  1&.  Aj^l,  Terbeiratete  sich  164L 
bH  Ragin«  Fable,  walcbe  ibn  8  Kinder  gebar.  Der  Vf.  gibt  einige 
Natiaea  ia  Bezog  auf  die  anfänglicb  sebr  darftigaa  Verhältnisse  des 
IHchters.  Bia  Daakgedlobt  desselben  an  einen  helfenden  Freund  gibl 
zvL  einer  iatarassaulcn  Vrrg^U  ichung  mit  einer  Stelle  des  Faust  Aalaai» 
Daeh  sagt:  so  Tial  Tropfes  Biet  es  hegt  (Jeasr  Freund  hatte  dem  tr- 
am  Dichter  einen  Ochsen  geschenkt),  so  viel  sei  dir  Eugelegl  hier 
in  guten  Stunden;  bei  Goethe  im  Faust  heiszt  es  (Goethes  Werke, 
Ansg.  V.  1851  Bd.  10  S.  39):  die  Zahl  der  Tropfen  die  er  hegt,  sei 
eoern  Jahren  zugelegt.  Die  beigef igten  10  Gedichte  Dachs  wrrtlcn 
den  Lesern  höchst  willkommen  sein.  — •  Der  vierte  Beitrag  handelt  von 
Friedrich  von  Hao-edorn.  dessen  poetische  iirid  litterarj^eschichtliche 
Bedeutung-  Dr.  Kcirl  Schmitt  in  ^larburir  einer  sorg"lal(i!J:eTi  Relrach- 
tung  unterw  ii  Ct.  Auf  eiuii^e  einleitende  Beniei  Uiin^a'U  folgt  ein  kurser 
tJmrisz  von  Hagedorns  Lehen  (  ü:eb.  i>;^  Apn  11708,  gest.  28.  Oct.  1754), 
hierauf  die  Angabe  seiner  Schriften  und  eine  eingeliendu  Musterung 
derselben.  Es  ist  dies  eiue  sehr  verdienstliche  Beniuhung  nnd  ein 
Gewinn  für  unsere  Litteraturgeschichte,  durchaus  diesen  oben  ausge- 
sprochenen Ansichten  entsprechend:  möchten  in  ahnlicber  Weise  meh- 
s&te  einzelne  Dichter  oder  Dichlcrgruppcn  behandelt  werden !  —  Hier- 
auf folgt  eine  Abhaiullung  des  Herausgebers:  Job.  Ant.  Leisewüs^ 

•  Julius  von  Tarent,  ein  Breitrag  zur  Geschichte  und  Kritik  des  deut- 
scheu Dramas.  Unter  den  einzelneu  Gebieten  der  i>octischen  Lillei  atur 
dürfte  das  Drama  dasjeiiigu  i>ein,  welches  dem  Littcrai  lustoriker  nuch  den 
gröszten  Spielraum  läszt:  es  ist  für  die  Geschichte  des  denfsclica 
Drama  verhältnisrnfiszig  noch  wenig  geschehn,  und  des  vielsdireiben- 
daa  Job.  Kebrsia  Verseeh  einer  Geschichte  der  di  amutischen  Poesie 
iMil  iai  Cäraada  lusblt  bawtrkl,  als  dasz  er  den  Mangel  noch  fahlbarer 
gamabl  bat.  Ia  aeiister  Zeil  bat  aaeh  Job.  v.  Eichendorff  einea  iai- 
traf  geUefart  (sar  Gasebiabia  des  Draaui,  Leipzig  1854),  aber  tbeils 
baaobriaki  sieb  die  YerbiitaisaKlszig  klaiaa  Muifl  niehi  aaf  dia  da«l- 
adM  Ultaratar ,  fbails  ist  dIa  Batraehtnafswaiaa  daa  barahailaa  Dia^ 
tara,  wiasaboB  frflbara  Werke  litlaravbialarisabaalahailsgaseiglbaben, 
aleht  frei  roa  Biaseülgfcait.  Dia  Sabwiarlg kail  des  Uatafnahsiaaa  laa 
dadvrab  aoeb  gastaigart»  dasa  si^  eiaa  Ctoaehisfala  der  dnunatisatai 
Poesia  ohae  alala  Beiagaabaia  aaf  das  Tbasler  aiebt  wobV  dealM 
liszt.  Aaab  klar  eaipliahU  siak  daaa  daa  aasgakan  tob  aiaaeUM> 
«ad  aiae  soloka  Balraekiaag  aiaas  aiaaakiaB,  ia  dar  flaacbirtaa  daa 
Diavas  viel  gaaamiiMi  Stocka  liaftvar  aas.  Wir  IduMii  kiar  aislu 
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wol  mif  die  Analyse  des  Julius  von  Taiciil  und  tlio  Vergleichuiig 
mit  Kliiigers  Zs\illin<;en  eingeht!  und  beschränken  ons  darauf  den 
Lesern  die  Berichii^ung  einer  Notiz  mitzuUieilen ,  die  sich  fast  in 
allen  liilerarhistorischen  Hnndbüchern  findet,  und  die  dennoch  nur  a^f 
einem  Misverstüudois  beruht.  Es  ergibt  sich  aus  der  mitgelheilten 
Aiikutidigun?  von  Sophie  Charlolte  Ai'kci  u  .i-ni  und  Friedrich  fmiwig 
SrhröHor  (ILiinburg  den  28.  Febr.  177. 'j,  Uu^a  iluiiiaL^  uii-ul  ein  Preis 
>»Hi  /uiiiiii^  Louisd^^or  für  das  he.sle  Trauerspiel  ausi^eselzt  »iirde, 
soiiJurn  dasz  man  eine  dauernde  Einrichtung,^  heal)sichtijrtc ,  welche 
jeden  Dramatiker  (denn  man  schlosz  weder  das  I.uslsjnel  noch  auch 
Ucberscl7.unc"en  auü)  aufmuntern  und  ihm  einen  Gewinn  zusichern  sülllc. 
Als  mit  Kiingcrs  Zwillingen  zugleich  zwei  ganz  ibnlicbe  Stoffe  be- 
handelnde Dränen  eingiengcn ,  entschied  man  sieb  für  das  StQck  von 
Klinger  ond  schrieb  in  der  Hotivieroog  des  Entacblaasea :  *daa  swelte 
(JiiliiiA  vo«  Tarent)  war  das  Preises  entachleden  werih,  bis  ihm  das 
dritte,  £e Zwillinge,  denselben  abgewaoa/  Diese  Worte  gehen  An« 
Dill  in  ddm  Itisversllndnis,  als  sei  ein  eigeniticber  Preis  für  das 
bsito  ^IBek  aaageselsl  worden ;  es  war  vielmebr  nnr  der  Fall  einge- 
tilgen  j  Welchen  man  wol  far  Uebersetanngen ,  nicht  aber  far  OriginaU 
iHoktf  Yorhergesehen  baUe,  nemlicb  dass  verscbiedene  Verfasser  den- 
«iMb  Stoff  bebandell  hatleo.  Hier  war  eine  Wahl  nolbwendiger- 
iftia^  wa  Ireffon^  nnd  man  entschied  sich  rar  Klinger.  —  Die  nflchsfo 
9Mt  üm  Jahrbnche  nimmt  ein  Anfsata  von  Heinrieb  Dflntser  Aber  Goe- 
IMi'  Sntfros  ein,  der  nach  unserer  Ansiobl  sich  am  wenigsten  empfeh- 
iMdV  MlrSg-.  Denn  der  Vf.  ist  nach  nnd  nach  in  eine  nnerqnickticho 
Ylllfehteiberei  hineingerathen ,  die  seinen  meist  anf  löbliche  Intentio- 
Vp-  m>d  nusnerordentlicber  Detailkenntnis  rnbenden  Scbriflen  aar 
Mtthelitleratnr  einen  guten  Theil  des  Werlbes,  den  sie  bei  anderer 
AMihmnglitben  könnten,  binwegnimml.  —  Den  Sohlnaz  der  Auf^ 
ÜKin  macht  eine  üntersochung  von  Wilhrlm  >Tüller  aber  die  geschieht- 
liihe  CSmndlage  der  DIeiricbsago.  Von  der  lieberseogung  ansgeliend, 
düsdia  Sage  von  Dietrich  von  Bern  im  Gegensatz  sn  der  wesentlich 
gtjfAiseben  Siegfriedsage  auf  hisloriscbem  Grunde  ruht,  bemüht  er 
mA^iB  Verhältnis  des  geschichtlichen  Grundes  und  der  mythischen 
Bjlwteildthoilo ,  welche  sich  an  jenen  angesetzt,  nachzuweisen.  Den 
MiffSB  il^li^szf  nun  ein  Bericht  über  die  im  Gebiete  der  deutschen 
iUfcraturgeschichle  im  J.  1853  erschicnenrn  SrhriRen  von  W.  A.  Pas- 
sow.  r);is  Verzeichnis  ist  freilich  nicht  vollständig  nnd  weist  nament- 
lich nicht  das  in  Programmen,  Zeitschriften  nsw  7erslreule  nach,  ein 
Mangel ,  den  der  Vf.  von  Tomherein  zugibt  und  enlschuldiirr  Die  Art 
■nd  Weise,  wie  das  zusammenirf^^tclltr  Material  in  der  Anordnung 
üNty)!  wie  in  der  Beurlheilung  behandelt  ist,  bf  rrrlitiL'^f  tu  der  Fr 
l^^ttittttg,  dernftchste  Jahrgang,  wenns  flenn  Ii.  im  .!iihi:;ang  bleibe« 
sbS^,  Vnr^de  eine  werthvolle  vollslöndi^n  dun  Ii  cm  scIkii  ^«^  nbcr  ge- 
dii  f^enen  Uffthcil  sieb  auszeichnende  Arbeit  über  das  J.  i  ~ >t  Itnngen. 
gollto  es  möglich  sein,  werlhvollere Prnfrrnmmabhnndlfui  im  Ii  r  Zeil- 
iMflhmiMBMhtrigiich  nrberttcksicbtigcn,  welche  dem  Jabrgnag 
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1833  «nffehörcn,  ko  würde  die  Zugabe  nur  willkommen  sein,  aucli 
mochte  dus  pEieiia gotische  Interesse  möglichst  berücksichtigt  werden! 

So  nehmen  wir  denn  von  dem  ersten  Bniide  des  neuen  Üulorneh- 
mens  Abschied  mit  der  MofTnang  ouf  ein  fröliiiches  rüstiges  Gedeihen 
und  demselben  eine  recht  aligemeine  und  wurme  Theilnabmc  wünschende 

Dresden.  P. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien^  V.  Jahrgang  1854 
(8.  Bd.  iXlX  S.  695--9Ö). 

3s  Haft.  Abhandlungen:  G.  Curiins:  Andeutungen  über  den  ge- 
genwärtigen Stand  der  homerischen  Fra^jp,    Fortsetzung  »md  Schliisz 

4S.  89 — 115:  nachdem  diu  Vermittlungsversuche  B^asis,  Cirotes  mwl 
Triedländerä  &is  uuhultbar  bekämpft,  beiläufig  auch  Puntschart;  die 
Ilias  und  ihre  Bedeatong  beruckaicDtigt  Uty  werden  die  Resultate  der 
Forachnngen  Ton  Sengebusch,  C.  A.  J.  Hoffmann,  B.  Giseke  dargelegt^ 
wf>T>e!  gezeigt  wirH,  <^asz  auf  die  kleinen  sprachlichen  Verachiedcnhei- 
len  ein  zu  groszes  Gewicht  gelegt  werde.    Unter  den  Fortsetzern  der 
Lachmannitichen  Forschungen  werden  als  bedeutsam  die  ^Betrachtungen 
über  die  Utas*  in  den  Blättern  für  litterariache  Unterhaltung  iSh 
126—29  herTorgeboben,  obgleich  gegen  die  Unterscheidung  der  beiden 
Massen  Bedenken  Yorgcbracht  sind.    Gleiche  Finwände  werden  gegen 
Cauer   erhoben,   zuletzt   auch   Hoinis    Bestrebungen    anerkannt.  Als 
Resultat  des  üeberblicks  erscheiat,  dasz  kein  stimuilähiger  Forscher 
die  Illaa,  wie  sie  uns  Torliegt,  für  das  Weric  ^Ines  Biebters  erkenne« 
Der  Verf.  bekennt  alch  Zijr  Liedertheorie,  erkennt  aber  bestimmte  Ele- 
mente der  Kinhelt  an  und  bezeichnet  die  Sage,  die  Dichter,  ^V^e.  Narh- 
di(  htcr,  die  Khapsodea  und  die  Ordner  ais  die  Factoren,  durch  welche 
die  ii'iAa  zu  dem  ward,  wa^  sie  den  Griechen  nach  Peisistratos  war). 
Jäger:  Beiträge  zor  ästerreicbiscben  Geschichte.   Ueber  die  Grün-  . 
dung  der  babenbergischen  Ostmark  (S.  116 — 24:  das  schon  von  Meiller 
gefundene  Hesnltat,  dnsz  die  Gründung  im  J.  97f),  sicher  im  Anfange 
976  statt  fand,  wird  durch  die  politischen  Verhältnisse  im  südlichen 
Deutschiaud  begründet).  —  Litterarische  Anzeigen.    Lichner  Pältdi 
Hellen  nyeltvan.  Von  K.  Haider.   Erster  Artikel  (S.  125—96:  ein- 
gehende Beurtheilung  dieser  In  magyar'  eher  Sprache  geschriebenen 
Grammatik,  deren  hohe  Bedeutung  für  Ungarn  anerkannt  wird).  — - 
Seyfferts  Uebnngsbuch  zum  IJebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
teinische für  8ecuuda.    3e  Aud.    Von  Grysar  (S.  137 — 39:  unter 
Mitthdlnng  einiger  Verbesserungsvorschlüge  durchans  anerkennende 
Beurtheilung).  —    C.  Gallus ti  Crispi  Historiarum  fragmenta.  Bd. 
Frid.  Kritz.    Von  Linker  (S.  139—44:  nach  Darlegung  des  Schick- 
sais der  Fragmente  in  der  Litteratur  werden  die  bedeutenden  Ver- 
dienste des  Herausgebers  gewürdigt).  —  Orlando  furioso  diL.  Ariosto, 
edito  ad  uso  delle  ecnole,  con  note  ed  un  indice,  dal  Bolza  (S.  144— 
147:  Selbstanzeige  unter  Angabe  der  für  die  Castigation  leitenden 
Grundsätze).  —  Becker:  Handkarte  von  Niederosterreich  für  Schulen. 
Von  Fr.  Simony  (S.  148 — 51:  al«  höch«!t  werthvol!  bezeichnet).  — 
Scbraarda:  Grandzüge  der  Zoologie.   Von  M.  H.  Schmidt  (8.  15L 
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—  60:  es  werden  sehr  viele  Fehler  und  unxweckmaszige  Stellen  gerügt). 

—  Verordnungen  und  Personal-Notizen  (S.  161 — 67).  —  Miacellen.  A. 
Wilhelm:  Bemerkungen  in  der  statistischen  Uebersicht  über  die 
«isterr.  GjFoiiiMlen:  ClasaiAcatioa.  Sehalgeid  (&  168— 71t  et  werdeA 
einige  senaaere  Angaben  gewünscht  ond  In  Beiag  auf  die  Befreiung 
▼om  Schulgeld  strenge  Beachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften  gefor- 
dert). —  Utterarifiche  Notizen  (S.  171 — 176:  Auszüge  aus  diesen  Jahrbb., 
wobei  Ref.  sich  fk^nt,  die  Absicht  seiner  Anzeige  Bd.  LXVIII  S.  514  if. 
freondlichst  anerkannt  an  sehen.  Ueher  daa  Piiadp  ist  freilich  aiaa 
Binigung  nicht  herbeigeführt). 

38  Heft.  Abhandlungen.  A.  Wilhelm:  zur  Frage  über  Wahl 
und  Behandlung  der  Aufgaben  für  deutsche  Aufsätze,  insbesondere  im 
Obergymnasium  (S.  177 — 86:  die  Zweckmässigkeit  der  Bestimmungen 
im  Organisatienseotwurfe  wird  anter  Hininfugnng  einiger  weiteren 
Bemerkungen  nachgewiesen). —  £.  v.  Sydow:  einige  Worte  über  de« 
Werth  und  die  Verwendung  der  Karte  beim  geographischen  Unter- 
richte (S.  185 — 94:  Vortrag  in  der  Versammlang  der  deutschen  Real- 
schullehrer  in  Gotha  1847.  Man  müsse  die  Karte  lesen  lehren  durch 
4ie  Heimatakonde;  die  Wandkarte  aolle  sich  der  Lehrer  Ten  dem 

'  jBchüler  vorlesen  und  erkliren  lassen;  auch  die  Repetition  wtMue  sich 
an  die  Karte  anlehnen;  das  verstandene  wiedergeben  zu  können,  wird 
als  Hauptpunkt  bezeichnet).  —  A.  Martin:  Beitrag  zur  Entwicklung 
einer  Elementartheorie  der  Fliehkraft  für  Schul-  und  Lehrbücher  in 
Obergymnafien  nnd  Obenealsehnlen  (S.  194 — 99).  —  Litterarische 
Anzeigen.  Hellen  nyeltvan  Li  ebner  Pältöl.  Von  K.  Hai  der  (8. 
5!00 — 211:  Fortsetzung  der  im  vorhergehenden  Heft  begonnenen  ein- 
gehenden Beurthpiliing). -r-  Schultz:  Lateinische  Sprachlehre  für  Gym- 
nasien. ^2e  AuÜ.  Von  Grysar  (S.  211 — 14:  lobende  Beurtheilung. 
Gegen  einzelne  BesUmmnngen  werden  Bedenken  erhoben,  die  Ueber- 
sieht  der  romischen  Litt  erat  Urgeschichte  als  überflüssig  bezeichnet). » 
Dasselbe  Werk.  Von  A.  Wilhelm  (S.  214—17:  da  die  Frage,  ob 
eine  lateinische  Grammatik  ein  Bedürfnis  für  die  oberen  Klassen  sei, 

.  bejahend  beantwortet  wird,  so  erhält  das  vorliegende  Buch  zu  diesem 
Zwecke  Empfehlung).  —  Oraaioni  aeelte  di  M.  T.  Cicerone,  con 
notedel  G.  Marimonti.  Milano  1854.  Von  Linker  (S.  217—11: 
die  Texteskritik  wird  als  durchaus  ungenügend,  die  Anmerkungen  als 
dürftig  und  vielfach  überflüssig  nachgewiesen).  —  E.  Hoffmann:  zu 
Virgil  (S.  221—24:  die  Aen.  XII  285  von  dem  Verf.  in  der  Epitome 
aufgenommene  Lesart  ierunt  wird  an  rechtfertigen  Tenmcht,  X,  186  in 
CSnyra  der  Name  eines  Ortes  oder  aoch  numero  cum  pouci§  Terma* 
thety  im  darauf  folgenden  Verse  crimen  durch  causa  erklärt :  'eure  Ver- 
anlassung ist  die  Liebe  und  das  Kennzeichen  der  vaterlichen  Gewalt 
=  Veranlassung  ist  die  Liebe  zu  euch,  als  dem  Kennzeichen  — *)• 
Kehrein :  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Reden.  Von  A.  Banm- 
farten  (8.  325-36:  daa  Feld  hatte  enger  begrenzt  sein  sollen.  Dis» 
Positionsaufgaben  werden  Terworfen,  die  zn  grosze  Zahl  der  religiösen 
Aufgaben  als  zweckwidrig  getadelt,  moralische  Sätze  nur  zur  Begrün- 
dung, nicht  zur  Beurtheilung  und  die  Anknüpfung  an  concrete  Brätle 
empfohlen,  die  Dispositionen  öfters  als  zu  oberflächlich  getadelt,  sonst 
aber  rielei  gute  anerkannt.  Wahrend  die  Methode  bei  den  Uebungen 
lam  disjponijiren  Beifall  findet,  wird  die  Einleitung  in  die  Stilistik  nnd 
Rhetorik  verworfen). —  Levdolt  und  Machatschek:  Anfangsgründe 
der  Mineralogie.  Von  M.  H.  Schmidt  (S.  235—40:  zwar  wird  das 
Bach  nur  für  Oberrealschulen  tauglich,  für  diese  aber  die  Methode  nnd 
4ler  Gang  als  lo  sehr  wisaenaehaftlich  ungeeignet  gefunden,  im  übrigen 
|U)er  von  demselben  nur  günstiges  gesagt). —  Bill:  Grundrisz  der  Bo- 
tanik für  dehnlen.   Von  Unger  (8.  210  f.:  als  sehr  xweckmaszig drin- 
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gend  empfohlen).  —  Verordnungen  und  8tatMk  (ß,  tM-^l).  Mi»- 

cellen.  A.  W  i  1  h  c  I  ra  :  uhcr  fVrtitrp  T Iof>rr<;rf ztn^^^pn  als  Hnfsmittcl  der 
Pracparation  (8.  •252—54;  «Icr  Gebrauch  sulclier  wird  als  aut  unrichtige 
Forderungen  und  onzweckmaszige  Leitung  der  Praeparation  hinweisend 
bezeichnet  and  auf  die  Wirkung  des  UttteiriehU  ele  elosigee  Gegen- 
mittel hingedeutet).  Unterstützung  der  Gymnasien  durch  die  Ge- 
meinden und  Privaten  (S.  2ri4  f  :  im  Pest- Ofener  Districte  sind  bie 
zum  Schlusz  de«  Jahre-*  )Hj3  für  die  Gymnasien  Augsb.  und  Helv. 
Cunf.  gestiftet  worden  an  jährlichen  Leistungen  1797db  Ü.  10  xr.,  an 
Capttaiien  539357  fl.  33  xr.).  —  Bibliographiache  Ueberelcbt  nber  die 
AOflgaben  lat.  Klassiker  eeit  1853  (8.  3dd--0O). 

4s  Heft.  Abhandlungen.  Thomas:  Ovidiana  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Metamorphosen,  erklart  Ton  IVf.  Haupt  (S.  2o*i — 79: 
eingehende  Würdigung  der  Verdienste  des  Herausgebers,  üebcr  die 
Wiederholung  desselben  oder  derselben  Worte  wird  eine  längere  Aue- 
einandereetsnng  gegeben  und  eigene  Urtheüe  aber  10:  wo  Tellos 
Tertheidigt  wird,  1,  134  über  insultare,  11,75:  es  sei  zu  interpungiren: 
quid  ag<»s?  jioterisne  rotntis  obrifis  irf»  polis?  ne  te  ritas  anferat  axis  ! 
Jf,  76ü  tf.,  wo  einige  An<leutun;j;('ii  iünzugefügt  werden,  III,  63,  wo 
fuerat  als  Plusquamperf.  gefaszt  wird,  III,  658:  praesens  deus=urspr. 
der  leibhaftige  Gott,  IV,  176  nieanniengesteUt  ntt  Hen.  Od.  VIII. 
280-82;  desgl.  IV,  484  mit  II.  IV,  439.  IV,  390  mit  Od.  VI,  150.  V, 
612  f.  wird  keine  Anakoluthi«»  angenommen,  IV,  303:  diri^uit  erklärt). 
—  Jage r:  Beitrage  zur  ö.sterreichiiichen  Ge8chi(  hte.  II.  über  die  Pri- 
filegien  der  Babeiiherger  (S.  279 — 90;  durch  liaraieilung  der  Litteratur 
wird  nachgewiesen,  dasi  die  Unechtheit  iowohl  dee  segenannten  mejne, 
als  auch  der  übrigen  PrivilegienaricundeB  festetebe»  dieFrape  nach  der 
Zeit  und  dem  Urheber  der  Fälschung  noch  unerledigt  sei  und  auch 
ohne  Nachtheil  unerledipt  bleiben  könne).  —  Litterarische  Anzeige. 
Hellen  nyeltvan  Lichner  Falttil.  Von  K.  Haider  (S.  291—302:  Üchiusst 
der  in  den  Torhergehenden  Heften  begonnenen  Beerth^long.  ]>at  Bad- 
reaoitat  ist,  daea  dorch  die  Abweichungen  Ton  6.  Cnrtius  nichts  ge- 
wonnen, sondern  nur  an  Genaiu'qVeit,  Praecision  xtnd  Rirhtrpkeit  einge- 
bnszt  worden  sei).  —  Brno:  grammatica  deila  iingua  ^n  et  u.  >5e  edizione. 
Von  Fr.  H  ochegger  (8.  302—305:  die  Berücksichtigung  gegen  die 
frfihere  Ausgabe  gemachter  Bemerkungen  wird  anerkannt-,  aber  3ne  |^as- 
llelie Umarbeitung  dringend  empfohlen).  —  Mo isziaeisig:  lateinische 
Grammatik.  2e  Auflage.  Von  Grysar  (S.  305 — 308:  als  sehr  brauch- 
hur bezeichnet,  doch  werden  einige  BcrirhtT'minjien  gegeben).  —  Bi- 
biiotheca  scriptorum  Graecorum  et  Komanürnm  Teubneriana.  Von  G. 
Linker  (8.  308— 13<  Babril  fabniae  ed.  Schneidewin,  Diodor.  Siculus 
ed.  Bekker,  Pansan.  ed.  Schubart,  Quintns  Smyrnaeos  ed.  Kdchljr» 
Pinto  r(!.  Hermann  vol.  Vf.,  Plutarch  ed.  Sintenis  toI.  IV.,  Cicero  ed. 
Klotz  in,  Gellius  ed.  Hert'/  werden  nnerkennend  besprochen  und  das 
Uaternehiuen  dringend  einpfuhlen).  —  6chaeter,  J.  Li.:  Tabellen  zur 
CkkMhichte  der  deutschen  Litteratur,  San  Marte:  Walther  von  Aqui- 
tanien, K.  Bart  bei:  Leben  and  Dichten  Hartmann^s  yon  Aoe.  Von 
Wein  hold  (S.  313 — 16:  Nr.  1  wird  al»  zweckmaszig  empfohlen.  Ge- 
gen Nr.  2  wird  dem  Rckehard  T  «n'n  Antlicil  ;in  (Jer  Verfasser.'schaft 
vindiciert  und  die  Mythe  hIs  eine  liistorisclie  genommen,  Bon.»(t  aber  die 
Arbeit  gelobt.  Nr.  3  von  bereits  verstorbenem  Verf.  wird  als  für 
Ntchtfachgelehrte  nntatich  bennheül)-  —  Meurer:  Leitfaden  für  den 
Unterricht  in  der  Geographie.  2e  Aufl.  und  kurze  Uebersicht  der  Geo> 
graphic.  Von  A.  Steinhnnser  (.S.  316 — 19:  der  rnifrUi:^  und  die 
strenge  8y«teinati.sierung  machen  das  sonst  gelobte  Buch  für  die  oster- 
reichischen  Gymnasien  ungeeignet;  die  zeitige  Rücksicht  auf  die  Karte 
wird  belobt.  Am  Bchlaaie  eriinteri  der  Re«'  an  einem  Beiepieie,  wie 
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auch  auf  der  unteren  Stnfe  bereits  ver{;Ieichendc  Geographie  getrieben 
werden  könne).  —  v.  Littrow:  die  \Vun<Ier  de«  Himmels.  4e  Auflage. 
Von  Kreil  (8.  320  f.:  der  fleiszigsten  Benützung  auch  in  der  neuen 
Auflage  empfohlen).  —  Verordnungen  und  Statistik  (8.  3*22  —  37).  —  . 
Bibliogr.  üeberäicht.  Au.sgaben  der  lat.  Cla^^iker  (S.  338 —  41).  — 
Litterarische  Notizen  (S.  341  —  44:  aus  diesen  N.  Jhrbb.  werden  Mit- 
theiiungen  über  R.  v.  Raumers  Selbstanzeige  und  Schneidewins  Artikel 
zur  8<>phokles-Litteratur  gemacht).  —  Roh  in:  B«Mnerkungen  zu  der 
Beurtheilnng  seines  kleinen  logarilhmischen  Handbuchs  und  des  Ree. 
Gernerth  Gegenbemerkungen  dazu  (8.  344 — 48). 

5s  Heft.  Abhandlungen.  Revidierte  Ordnung  der  lateinischen 
Schulen  und  der  Gymnasien  im  Königreich  Bayern  (S.  339 — 95:  unter 
Vergicichung  mit  dem  Österreichischen  Orgnnisationsentwurf  werden 
zuerst  die  einzelnen  Bestimmungen  mitgetheilt  und  erläutert.  Gegen 
die  Leetüre  von  Ciceros  philosophischen  und  rhetorischen,  von  Seneca« 
und  Xenophons  philosophischen  Schriften  werden  Bedenken  erhoben, 
die  des  Isokrates  nur  kurz  und  vorübergehend  gewünscht  und  bei  der 
Kurze  der  Zeit  nur  ^in  Tragiker,  Sophokles,  empfohlen.  Principieller 
Widerspruch  ergibt  sich  gegen  die  Anordung  des  deutschen  Unter- 
richts, in  dem  Zweckmä.-zigkeit  und  Angeme.ssenheit  für  das  Alter  ver- 
miszt  und  die  theoretische  Behandlung  der  Dicht-  und  Redekunst,  so  wie 
die  Lesung  des  Parcival  entschieden  getadelt  wird.  Auch  der  Lehr- 
plan  für  Geschichte  und  Geographie  erfahrt  vielfache  Ausstrilungen.  Als 
ganz  verfehlt  wird  die  Hinau.s.scliiebung  des  geometrischen  Unterrichts 
bis  zur  letzten  Stufe  und  dadurch  der  Unterricht  in  der  Physik  als 
unmöglich  bezeichnet.  Das  durchgreifende  Merkmal,  dasz  ansschliesz- 
lich  lateinisch  und  griechisch  die  Grundlagen  bilden,  wird  noch  durch 
die  Bestinnnungen  über  die  Location  und  Maturitätsprüfung  und  das 
Lehramtsexamen  dargethan.  Das  Verfahren  bei  der  Location,  die  Preise, 
das  beibehalten  der  einmal  eingeführten  Lehrbücher  für  5  Jahre,  die 
Zusammenlegung  aller  Ferien  werden  bedenklich  gefunden,  übrigens 
aber  vieles  gute  und  namentlich  mancher  richtige  methodische  Wink 
anerkannt).  —  Verordnungen  und  Statistik  (S.  396—99).  —  Mi.scellen. 
Vanicek:  allgemeine  Betrachtungen  über  den  Vortrag  der  Vaterlands- 
kundc  auf  österreichi.schen  Gymnasien  (8.  400 — 403:  nachdem  die  Ein- 
richtung als  ein  sehr  erfreulicher  Furtschritt  begrüszt  ist,  wird  da« 
bürgerlich-moralische  Moment  als  hauptsächlich  zu  berücksichtigen  be- 
zeichnet). —  Schulprogramme  österreichischer  Gymnasien  und  Real- 
schulen am  Schlüsse  des  Schuljahrs  J850  (8.  403  -  22:  von  A.  Wil- 
helm werden  beurtheilt:  Posselt:  über  Regelung  der  Lrctüre  bei 
studierenden  und  Foges:  einige  Worte  über  den  Nutzen  doi  französi- 
schen Sprache  für  Gymnasialachüler.  Böhmiscli-Leipa.  Zbonek:  über 
den  Einflusz  des  altclasslschon  Studiums  auf  die  sittlich-religiöse  Bil- 
dung der  studierenden  Jugend.  Klattau.  Czajküvski:  die  heidni- 
schen Classiker  als  Bildung.smittel  der  jetzigen  Gymiiasialjugend.  Boch- 
nia.  Göbbel:  Gründe,  welche  für  die  Beibehaltung  der  altclassischen 
Stadien  in  unseren  Gymnasien  sprechen.  Hermannstadt,  Siegl:  ein 
Wort  über  die  Reform  der  Gymnasien  in  Ungarn.  Leutschau.  Dra- 
ge ni:  über  die  religiös-sittliche  Bildung  an  Gymnasien.  Neusohl.  KUx 
Wort  über  Anflclärung  und  INlcn.srht'niifbe.  Ocdenburg.  Einiges  über 
die  frühzeitige  Erwerbung  naturhistorischer  Kenntnisse.  Güns.  Bes- 
ser: über  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  als  Muttersprache, 
Oberschützen.  P e  i n I  i  ch :  Bemerkungen  zur  Satzlehre.  Ofen.  Lau- 
kotsky:  wie  sollen  fremde  Sprachen  gelehrt  werden.  Görz.  Melzer: 
Bemerkungim  über  die  auf  religiöser  G'rundlage  zu  erzielende  harmo- 
nische Bildung  der  Seelenkräfte  bei  der  Anleitung  zum  Geschichts- 
studium.   Laibach.    Vernaleken:  die  allgemeinen  Bildungsmitlei  der 
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den  Obcrclaasen.  Wien.  Beleuchtangen  einiger  Einnnrfp  gegen  das 
Wesen  der  jetzigen  Realschule,  Wien.  Ueber  den  Humanismus  aa 
Realschulen.  Reichenberg.  Von  J.  G.  8  e  i  d  1  wird  besprochen  U  o  1  z  e  r t 
Winke  für  angehende  Dichter  und  Ihre  Lehrer.  Krenis;  ron  Kreils 
Gernertht  über  die  Bestimmung  der  Schwingnngsdaaer  eines  einlkehm 
«der  mathematischen  Pendels.  Wien.  Keaihuber:  (7ie  Constantea 
Ton  Kreinsmün-^tpr.  Krenismiinster ;  von  Gernerth:  ijchopf:  zur 
Ableitung  der  iNeperschen  Analogien  und  der  Gaussscbcn  Formeln  in 
der  spbaerischen  Trigonometrie.  Prefsburg.  Ho  n  i  g  .s  b  er  ^:  über  Zah- 
lentbeorie  und  deren  Beniitsnng  am  Gymnasium  und  über  einige  Bi^ea- 
Schäften  der  geometrischen  und  arithmetischen  Reihen.  Olmuts, 
Franzenshuld:  Entwicklunji::  nüjre meiner  Gesetze  für  Dreiecicseiten. 
Wien.  Streinz:  über  Lor^arithmenberechnnng.  Marburg).  —  Litte- 
raritiche  Notizen.  G.  Linker:  zu  den  Fragmenten  des  Lirins  (9, 
493  f. :  die  Beweise  fSr  die  Unechthelt  der  Fragmente  Nr.  4  und  79 
Weissenb.  werden  angeführt).  —  Neue  Fragmente  Ton  Ciceros  Schrift 
de  fato  (S.  423 — 2 j :  .Mittlicilnng  der  darüber  ans«jesprorhenen  An«;irh- 
ten  vo[i  Schneidewin  und  Kitschl).  —  Breiter:  Knt^t  rrniin^  «nt 
Schenkls  Beurtheilung  von  Spiess  griecbiitcheu  üebungsbüciieru  und 
Schenicis  Antwort  darauf  (8*  436— 28). 

6s  Heft.  Abhandlungen.  Jäger:  Beitrage  zur  österreichischen 
Geschichte.    IT,  §  3  (S.  4*29- 41  :  e-  wird  dargethan  .  das  Privi- 

legium von  Heinrich  IV.  dd.  Dürenbach  4.  Oct.  1058  unecht  sei).  — 
A.  Wilhelm:  das  zu  wenig  nnd  zu  viel  im  deutschen  Unterrichte  (9. 
441'^^:  unter  I  wird  fSr  die  deutsche  Leetüre  iwar  Praeparation  «es 
Schülers  empfohlen,  aber  unter  genaneir  Bestimmungen  nnd  Beschritt- 
kung  für  die  einzelnen  Fülle,  so  wie  auf  ;^c^^T«sf>  T.esrstfirkf ,  rnrk- 
gichtlich  der  Ueberblickung  des  gelesenen  aber  Tlicilung  in  Abschnitte 
und  Beschränkung  auf  Hauptsachen  gefordert  und  dies  an  Beispielen 
erläutert.  Fm  aweiten  Abschnitt  verwirft  der  Verf.  den  Gehrauch  tua 
Lehrbüchern  der  Poetik  und  Rhetoriir  ginslich  und  seigt,  wie  man  das, 
was  man  zu  erreichen  hoffen  dürfe  und  erreichen  müsse,  auf  anderem 
Wege  durchführen  könne).  —  Litterarische  \nzeigen.  C.  Julii  Caesarh 
comm.  d.  b.  c.  libri  Hl.  Für  den  Schulgebrauch  von  Queck.  Von 
Kergel  (S.  450 — 67:  die  Ausgabe  wird  empfohlen.  Aoszer  anderen 
kritischen  Bemeritungen  werden  besprochen  die  Stellen  III,  77,  3,  wo 
eni'm  zu  streichen  gefordert  wird;  III,  81,  3,  wo  Ree.  des  Herausgebers 
Conjectur  verwirft  und  ntcvis  frffmentorum  zur  Ansfüilnnsf  der  Lücke 
vorschlagt;  I,  I,  I,  wo  uie  Worte  a  Fabio  C,  verworfen  werden  und 
I,  2,  3>  wo  eine  neue  Erklärung  versucht  wird).  —  Hagen:  Catilina. 
Yen  Linker  (8.  458—63:  beigestimmt  wird  der  Ansicht  fiher  Ciceros 
rierte  catilinarische  Rede,  dagegen  nicht  rScksichtlich  der  Schätzung 
der  Quellen;  auch  wird  einzelnen  B^hnnplungen  widersprochen  nnd  die 
Uebersichtlichkeit  vermi.szt,  sonst  aber  der  Scharfsinn  nnd  an- 
erkannt). —  Xenophontis  Anabasis.  Commentariis  in!»truxit  H.  Kühner 
snd  in  deutscher  Sprache  erläutert  ron  dems.  Von  Schenk!  (S.  4413 
<— 67 :  unter  einzelnen  abweichenden  Ansichten  wird  das  Verfahren  rück- 
sichtlich  drr  Texte^kritik  gebilligt,  derCommen^nr  drr  rrstrn  Ausgabe 
aber  bei  Anerkennung  manches  schätzenswert hen  weder  tiir  Gcit'hrtc 
noch  für  Schüler  recht  gehatten  gefunden;  die  zweite  Ausgabe  wird  als 
der  Krogerschen  nnd  Rertleinschen  nachstehend  beseiehnet).  —  Her- 
SOfi:  Stoff  tu  stilistischen  Uehungen  in  der  Muttersprache.    5e  Aufl. 


Lehrer  der  deutschen  Sfunche  zur  selbständigen  freien  Benützung 
empfohlen).  —  Hattala:  Lautlehre  des  Alt-  und  Neubohmischen  und 
des  SioTaldschen.   Von  Schlei  eher  (S.  480-^t  als  erster  Versuch 
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einer  wissenschaftlichen  Behandlung  empfohlen).  —  Schmidt:  Stati- 
stik des  österreichischen  Kaiserstaats  und  österreichische  Vaterlands- 
kunde.  Wien.  Schalbücherverlag.  Von  A.  Steinhäuser  (^S.  4b2 — 
beide  Werke  werden  swer  ala  nieht  genügend,  aber  doch  als  Bei- 
trage snr  Brreichung  eines  guten  Lehrbuchs  bezeichnet).  —  Yerord* 
BQDgen  und  Statistik  (S.  493  —  96).  —  Miscellen.  P.  Zingerle  ia 
Meran:  von  der  Einrichtung  der  Aasgaben  deutscher  Ciasi»il<er  zum 
Gebraache  für  die  Gymnasialjogend  (^S.  497 — 500:  nach  Darlegung  des 
Tieten  i^fSlirlichen,  wae  die  deatsehen  ClassilLer  fnr  Jünglinge,  insbe- 
aendere  fnr  Icatholische  enthalten,  wird  die  Anfforderong  geetelit:  eine 
sorgfältig  gewählte  deutsche  Ju^endbibiiothek  aus  dem  bedeutendsten 
der  deutschen  Litteratur  herauszugeben.  In  einer  Nachschrift  erklärt 
sich  J.  M(ozart)  für  die  Zweckmäszigkeit  des  Vorschlags,  macht  aber 
auf  die  Schwierigkeit  der  Ansfnbrnng  aufmerksam).  —  A.  Wilhelm: 
•iber  die  Hohe  des  Lebensalten  der  Gymnasialschnler  (S.  500—604: 
ea  wird  an  drei  Gymnasien  gezeigt,  wie  sich  die  Durchschnittszahlea 
ermitteln  lassen  und  darauf  bezügliche  Aufforderung  an  die  Directoren 
der  Gymnasien  gestellt).  —  Litterarische  Notizen  (S.  504  — 12:  Mit- 
tbeilungen, z.  Th.  aus  Zeitschriften,  über  die  allgemeine  Monatsschrift 
fiu;Wis8enechafi  nnd Litteratnr,  Hirsch:  Stimmen  dea  Volks,  8 s  1  d t ili : 
Personalbestand  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht, 
Zell:  fipigrapbiky  Koche  nnd  IngeraieTB  lateinische  Schnlwörter^ 
bncher).. 

7s  Heft.    Abhandlungen.    Grysar:  über  die  Formen  and  den 
GabnuMh  dea  lateinischen  Imperatiyi  (S.  51 9-— 39:  pachdem  die  Unter* 

acbeidnng  nach  Praesens  und  Futumm  «uriickgewiesen,  dagegen  in  im- 

Eerativus  und  iussivus  oder  hortativus  gebilligt  ist',  werden  die  Ge- 
rauchsweisen  durchgegangen.  Der  Verf.  bestreitet,  dasz  ne  mit  dem 
inssivus  nur  dichterisch  sei  und  erkennt  auch  die  von  Mad.vig  über  ne 
mit  dem  eoni.  praes.  nnd  pf.  anfgestellte  Regel  nicht  an).  —  Littera- 
rische Anzeigen.  Sophokles  Elektra.  Erklärt  von  Schneidewin, 
und  Aias  und  Philoktet.  2e  Aufl.  Von  E.  Ho  ff  mann  (S.  530  —  49: 
Ree.  erhebt  Einwendung  gegen  die  gar  zu  abfallige  Schätzung  der 
£uripideischen  £lektra  und  bespricht  vs  152.  192.  337  (Vorschlag: 
(ucXl9P  aal  ai),  363.  371.  432.  451.  495  (tcqo  xMi  voa  9if^ 
ond  ai/)fq^).  681  [in  dieser  Stelle  gibt  H.  B.  In  einer  Anmerkung  eine 
Berichtigung  wegen  des  Unterschieds  von  opa  ^iri  xi^rjg  und  oga  u/) 
rC'^rig].  608.  668  (ovx  olöa  -fOLuvt  dvSQog).  761.  783.  818  (t^oft'  statt 
iaofJi^'),  1076  (  Hke^zQU  zoa  dei  natQÖij.  Bei  der  zweiten  Ausgabe  des 
Aias  Tertheidigt  Ree.  einige  schon  frnber  ausgesprochene  Ansichten^ 
atinmt  einigen  Veränderungen  bei  und  bespricht  645  (ov  rce  für  outto»). 
771.  978  {dTtqfinoXrjudg  fi  cSont-Q).  1031  {iyvdnxtx,  ataris  x'  dnirpv^sv 
p}ov) ;  im  Philoctet  502.  852  fl'.  (bI  d'  av  xuv  xovxov  ycänav  tcx^is  und 
fidXa  TOt  unoQU  y  iviöuv  nd^n).  862  (ßlin'y  bC  nai'gia  rp^iyyoy^ai), 
864).  —  La  Metamorfosi  di  P.  Ovidio  Nasone,  espurgate  con  note 
del  prof.  Gine.  Rata.  Yen  G.  Linker  (8.  649—52:  zum  Scholga- 
brauche  angeeignet).  —  Voickmar:  poematia  latina.  Von  Grysar 
{8.  552:  empfohlen).  —  Wolf:  die  deutsche  Götterlehre  und  Cols- 
horn:  deutsche  Mythologie.  Von  K.  Wein  hold  (S.  552  —  54»  beide 
dringend  em|)fohI£n).  —  Petersen:  Lehrbuch  der  Geographie  nnd 
Sclinbertbt  Schnlatlas  der  alten  nnd  neuen  Geographie.  Von  Stein- 
hau ser(S.  655—59:  das  erstere  Buch  trotz  mancher  Anssteliungon 
belobt,  der  Scbulatias  aber  unter  der  Stelle  gefunden,  welche  ihm  seine 
äii.szere  Ausstattung  anweise).  —  Kunze:  Lehrbuch  d.  Geometrie.  2e 
Aufl.  Koppe:  die  ebene  Trigonometrie.  2e  Aull.  B rennecke:  die 
Berihmgeanflpaie  für  Kreis  und  Kugel.  Von  Ger  north  (8.  dö9— 
64:  lir.  1  «ohr  gelobt,  aaeh  Nr.  2  und  3  enpfohlen).  —  Varordnongen 
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und  Statistik  (S.  565^ — 77).  —  Misceilea.  Scbal|»rogramrae  öaterreichi- 
scker  Gymna^sien  and  Realschulen  am  Schlüsse  des  Schulj.  iQit2  —  5Ö 
(S*  078 — 86:  twi  6«ra»rth  werden  besprochen:  Lobpreit;  nibar 
die  Verth^mg  des  mathematischen  LehrstofTi;  auf  Gymnasien.  Wien, 
Theresiannm.  Leitgeb:  fiie  verschiedenen  Methoden  zur  iiHhernngs- 
weisen  iierecbnung  der  Ludol^hisch^a  2abl«  TrieaL  YonH.  üonitx: 
Dostal:.  IcarzgefMite  2owniiiiimtwllmig  dtf  LHCmtef  d«r  €Sfi«dm 
ihren  Uranfängen  bis  zum  Schlüsse  <le.^  sEweiten  ZeHraums.  8aaz. 
'  Steyskal:  Kinflusz  der  homerischen  Poesie  auf  die  prsammte  Cul- 
tur  Griechenlands,  /iiuni.  Schenk  1:  kritische  und  erklärciuie  An- 
merkungen zu  den  Traciiinierinnen  des  Sophokles.  Prag.  Uucheg- 
gmrt  de  oratMnnm  in  Tetoniin  hittttriia  ori^iue  4i  vi  brtvU  mmbm»- 
tatio.  Pressbur^.  Kahlert:  Parallele  zwischatt  dw  Platpaikwrfien  und 
Aristoteli^rlu  n  -Stantside* .  Ir  Thl.  Czernowita.  Schreyer:  wieder 
Grieche  und  der  Deutsclie  den  Ablativ  decken.  Iglau.  Von  G.  Cur- 
tius:  Burkhard:  über  die  Personalenduii^eu  des  griech«  Verbum«» 
•ttd  ihfe  Eatfl4«hsaf.  TesclMi.  Br.  C^ymn.)  ^  UstantitniBr  der 
Oymnasien  von  Seite  der  Gemeinden  und  Privaten  (S.  587  —  89:  wir 
erfahren  mit  Freude,  dasr  für  die  ^  evangelischen  Privatgymnasien 
des  Ka&chauer  Districts  bis  zum  Schlüsse  des  Jaiires  1855  die  fiuau- 
suelle  Aufhülfe  5855  fl.  2  xr.  jähcL  Leistung  268455  fl.  18  xr.  Capital 
betrag).  —  LitteraxiMiie  Notis»  Bekker:  de  Rwnniwr—i  censum 
acenica.  Yoa  Grysar  (S.  680— d2:  Aeforai  onler  einigen  Emmt" 
dmgen).  .  ^ 

8s  Heft.  Abhandlongen.  A.  Schmidt:  über  geographische 
flüftmittel  (S.  593-^:  «m  den  Lehrer  das  eigene  Stadiwa  moglida 
m  machen,  wird  auf  die  Toribeile  einer  geographischen  Gesellschaft 
lind  einer  von  ihr  heransp^e^jcbenen  Zeitschrift  hingewiesen,  bi.^  eine 
solche  n!)ei  in  Oesterreich  ins  Leben  treten  werde,  die  Bea<  htuni^  und 
Unterstützung  der  Berliner  Zeitschriti  für  allgemeine  Krdkunue  eiii- 
pfebjen).  Bidieger:  bisterische  AafMtie  te  *ell|[^neiMii  Manat»- 
schrift  für  Wissenschaft  und  Litteratnr'  vom  Juli  1851 — Beehr.  1853 
(S.  599 — 624:  ansfnhrlirlio  Relationen,  wobei  die  Aufsätze  naeh  ihrer 
Innern  Verwandtschaft  geordnet  erscheinen,  damit  dadurch  ein  Bild  der 
gegenwärtigen  Bestrebungen  in  der  Geschichtschreibung  und  Forschung 
gegeben  werde).  Littertrieebe  Anseifen.  Biiripide«  Medee. 
klärt  von  Schone.  Von  Sehe nkl  (8.  625 — 28:  i^r  anerkennende 
lienrtheilung.  Auszer  andern  abweichenden  Ansichten  emendiert  Ree.  215 
tovs  ö'  iv  vvacUais'  ot  S*  iup  fiiSv%ov  noÜoq  dvatUautv  iiitijücivro  xol 
fq^&vii£ag,  4öo  ^  «der  it  mof^Q/agy  760  mg  «eel  doHfT  jM«  xu^ut 
mtfndkas  1%HV,  An  mebrareB  fiteUea  wird  die  Vulgata  durch  Aende- 
run^  der  Interpnnction  zu  retten  iresnrht).  —  Sehen  kl:  griechisches 
Eleuientarbuch.  2e  Aufl.  Von  K.  Knk  (S.  629  f.:  die  Vervollkomm- 
nung wird  rühmend  anerkannt,  einige  Wünsche  ausgesprochen).  —  de 
^  Grayiei:  iteKenlacbe  TucbeDgremnatik.  Von  Bolsa  (S.  630  C: 
*  WB^f  einigen  Bemerkungen  nie  idir  enpfeblenswerth  bezeichnet.  Nur 
der  Titel  wird  getadelt).  —  Wypisi  Po!<«kie.  Vdti  Oratranek  (S. 
6äl — 33:  sehr  anerkennend.  Für  eine  neue  Auiinge  werden  eiuige 
Vorschläge  gemacht).  —  Duncker:  Geschichte  dss  Alterthums.  2r 
Bd.  Von  Thomas  (S.  e3a-.36<  allen  Lebrern  laoT  Stndinm  enipfbh> 
len).  -  Seydlitz:  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie» 
7e  Autt.  von  Gleim.  Von  Steinhäuser  (S.  636— f(:  Lob  und  Ta- 
del fast  in  gleichem  Verhaltnisse).  —  Simony:  kleiner  Schulatlas. 
Von  Steinhattser  <8.  641  f.:  nicht  gelobt).  —  Verordnungen  und 
autistik  (S.  643— 53).  —  Miseeiten.  A.  Wilhelm:  die  Lehrerconfe- 
rennen  (S.  654 — 57:  Anweisung,  wie  die  Lehrerconferenzen  gehandhabt 
-erden  auisseiiy  damit  die  Pf  ofcukolle  ein  Bild  der  Sohnle  geben  and 
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die  früheren  monatlichen  Prüfungen  ersetzen).  —  Schulprogramme  (S. 
550 — 661:  von  A.  Gernerth  werden  besprochen:  Piisko:  Foucaults 
Bewein  für  die  Axendrehung  der  Erde.  Brünn.  P egger:  Parallelo- 
grammo  delle  forze.  Zara.  Radraan:  dell'  Dso  de  calcolo  e  della 
6ua  importanza  neilo  studio  della  fisica.  Udine.  Von  Pokorny:  Sa- 
marani:  Sull'  importanza  ed  otiiita  delle  scienze  natural!.  Crema. 
Cornaggia:  Rapidi  progressi,  che  feci  la  geologia.  Monza.  Ma- 
grini:  della  intluenza  delle  scienze  natural!  sulla  cultura  letteraria 
et  sul  carattere  morale  iella  gioventii.  Mailand  Porta  Nuova).  — 
Bibliographische  Uebersicht  (S.  661  —  71:  historische  Litteratur).  — 
Littcrarische  Notizen  (S.  671  f.:  Giebels  und  Heintzs  Zeitschrift  für 
die  gesammten  Naturwissenschaften  und  Giebels  und  Schallers  Weltall), 
9»  Heft.  Abhandlungen.  Jäger:  Beiträge  zur  österreichischen 
Geschichte  (S.  676 — 96.  11,4:  umständlicher  und  erschöpfender  Beweis, 
dasz  das  sogenannte  Privilegium  malus  unecht,  dagegen  das  minus 
echt  die  von  Kaiser  Friedrich  1.  am  17.  Sept.  1156  an  Heinrich  Jaso- 
mirgott  verliehenen  Privilegien  enthalte).  —  Litterarische  Anzeigen. 
Bergk:  poetae  Ivrici  Graeci.  Ed.  II  und  dess.  Anthologia  l>rica. 
Von  G.  Linker  (S.  697 — 702:  die  Bedeutsamkeit  beider  Arbeiten  ein- 
gehend würdigende  Beurtheilung).  —  T.  Spiess:  tcorica  delle  forme 
grecche  pei  principianti.  Trento  1853.  Von  Hoch  egg  er  (S.  702  f.: 
die  Ausführung  mit  Ausnahme  der  Correctheit  des  Druckes  gelobt.  Die 
Absicht  verfehlt  gefunden).  —  St.  Wolf:  die  Flexion  de»  griechischen 
Verbums.  Von  dems.  (S.  704  f.:  für  den  Schulgebrauch  als  Beigabe 
zu  Curtius  Grammatik  ungeeignet).  —  Daniel:  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie. 6e  Aufl.  und  dess.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geogr. 
Von  Steinhauser  (S.  705— 709:  lobende  Beurtheilung,  obgleich  einige 
Ausstellungen  gemacht  werden.  Besonders  wird,  wie  auch  an  so  vielen 
anderen  Lehrbüchern  die  Berücksichtigung  der  Karten  vermiszt).  — 
E.  V.  Sydow:  Schulatlas.  6e  Aufl.  Von  dems.  (S.  709  f.:  ganz  drin- 
gende Empfehlung  unter  Aussprache  einiger  Wunsche  für  Oesterreich). 

—  Naturgeschichtlicher  Schulatlas  zum  Gebrauche  der  k.  k.  Gymna- 
sien und  Realschulen.  Von  Brücke  (S.  710— 13:  im  ganzen  belobend, 
doch  wird  gegen  die  Auswahl,  namentlich  den  physiologischen  Anhang 
manches  erinnert).  —  Hojfsak:  Bemerkungen  zu  zwei  Schulbüchern 
über  österreichische  Vaterlandskunde  (S.  713—16:  sowohl  in  Schmitts 
Statistik,  als  in  der  österreichischen  Vaterlandskunde  werden  Unrich- 
tigkeiten, welche  auf  Druckfehlern  oder  Misverständissen  von  Hains 
Statistik  beruhen,  nachgewiesen).  —  Verordnungen  und  Statistik  (S. 
717__32).  —  Miscellen.  A.  Wilhelm:  Bemerkungen  aus  dem  didakti- 
schen Gebiete  (S.  733  —  39:  I:  da  die  jetzt  eingeführten  Prüfungen 
nur  Mittel  seien,  um  den  Stand  der  Bildung  zu  erfahren,  so  thue  eine 
Anstalt  ihre  Pflicht  nicht  gehörig,  wenn  sowohl  zu  den  Locations-  als 
insbesondere  zu  der  Maturitätsprüfung  eine  besondere  Vorbereitung 
nothwendig  sei.  II:  die  öffentlichen  Prüfungen  seien  allenthalben  notli- 
wendig  und  heilsam,  doch  müsse  die  paedagogische  Rücksicht  auf  die 
Schüler  dabei  maszgebend  sein.  IH:  werden  die  an  die  Programme 
nothwendig  zu  stellenden  Forderungen  aufgestellt).  —  Bibliographische 
Uebersichten  (S.  739—46:  historische  und  physikalische  Litteratur). 

—  Litterarische  Notizen  (S.  746— 4b:  über  drei  Recensionen  unserer 

Jahrbücher).  ^    .  . 

lOfl  Heft.  Abhandlungen.  Grysar:  die  Coniunction  nnum  in 
temporcller  und  causaler  Bedeutui.g  (S.  749  — 63:. die  Fälle  des  Ge- 
brauchs werden  aufgezählt  und  mit  zahlreichen  Beispielen  belegt).  — 
Litterarische  Anzeigen.  Bednschi:  la  chiave  Omerica.  Von  G.  Lin- 
ker (S.  764-66:  vernichtende  Kritik).  —  Ovidii  Metamorphose«. 
Auawahl  mit  Anm.  v.  Siebelis.    Von  K.  Enk  (S.  766-70:  sehr  gelobt, 
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nur  wird  bedauert^  dasx  die  Auäwabi  für  die  Schiiier  der  österreichi» 
scih«n  GymoMien  nicht  gau  geeignet  aei),  —  Stadel  mann:  vaiin 
Tariorani  carmina  latinis  modia  aptata.  Von  Thomas  (8.  770  —  73: 
sehr  empfohlen).  —  Deutsche  Lesebucher.  Stifter  tind  A  prent: 
Lesestücke  zur  Körcierung  humaner  Bildung  in  Realschulen  und  K.  A. 
Menzel;  hiäturische  Le^eätücke*  Von  Br&tranek  (S.  773 — 92:  daä 
•rstere  Btteh  wird  eingehend  als  eine  bedeutende ,  «of  ethische  Bildung 
hinwirkende  Erscheinnns  gcv^urdigt,  aber  die  zu  geringe  Berücksich- 
tigung der  BedürrniR-^e  nV.s  deutachen  .Sprac^stinternVhts  hervorpehobofi. 
An  dem  zweiten  wird  die  Durchführung  einea  würdig  eingehaltenen 
gediegenen  Plans  Termiszt).  —  A.  ed  £.  Balbi:  nnove  elementi  di 
geografia.  2de  ediz.  Von  Steinhauser  (S.  792  —  97:  belobende 
Anzeige,  doeh  wird  das  Buch  als  didaktisches  Hilfsmittel  ungeeignet 

SefundenX  —  Ewald:  Wandatlas.  I.  Orographische  Erdkarte  in 
(ercaiors  Projection.  Von  dejns.  797  —  99:  für  höhere  Studien 
eine  gute  Uebersicht,  fSr  welche  der  AnfWand  an  Mitteln  grösier  er- 
scheint, als  er  nothwendig  bedingt  war).  —  Homeri  Iliadis  Epitome. 
P.  II.  Ed.  Fr.  Hochegger  (.S.  799  — HlO:  die  Gründe  für  das  V<  r- 
fabren  beim  Ausscheiden  darle^^rnde  Selbstanzeige).  —  Verordnungeil 
und  Statistik  (S.  811 — 22).  —  Miäcellen.  Bibliographische  UebersicU- 
ten  (8.  822-^:  Natofhiitoriacha  Utteratnr). 


Pamiagogiiehe  Rmme.   Jahiy.  1854  (s.  Bd.  LXX  S.  103^109). 

Jullbefi,  AUihn:  zur  Logik  uud  philosophischen  Propaedeutik 
auf  Gymnasien  fS.  1 — 32  :  nficbd<«ni  dpr  vVrf.  steh  für  die  von  Eng- 
ländern, nuinentl.  Whately,  befolgte  [Methode,  der  eigentlichen  syste- 
matischen Logik  einen  analytischen  ünirisz  als  Vorbereitung  vorauszu* 
sehidken  erklart  nnd  ansierdem  die  philosophische  Propaedeutik  auf  den 
Gymnasien  als  einen  nothwendigen  Schutz  gegen  die  auf  den  Univer- 
sitäten herrschenden  philosophischen  SjMppeltVrhtereipn  bf»zeichnet  hat, 
bespricht  er  in  rücksichtloser  Weise  viele  Fehler  aulweisend  die  Lehr- 
bücher Ton  Matthiae  nnd  Jos.  Beck).  —  Langbein:  gegen  die 
Methode  vua  Spiess  im  Turnunterricht  (S.  3S— 46:  es  werden  Beden- 
ken geltend  gemacht ,  dasz  das  Spiesssche  Turnen  geistige,  Jsittliclie 
und  sachliche  Bedingungen  bei  Lehrern  und  Schülern  vorntis.^f tze, 
welche  unmöglich  vorhanden  sein  können,  dasz  dasselbe  nicht  Erliuiiiug 
nach  geistiger  Anstrengung  gewahre,  Tielmehr  geistige  Anstrengung 
•ei«  dass  demnach  wohl  in  den  untersten  Klassen  Lnst  nnd  Liebe  ans* 
dauern  könne,  nher  gewis  nicht  in  den  oberen  vorhanden  sein  werde. 
Das,  was  an  d  r  Spiessschen  Afethode  vermiszt  wird,  soll  sich  narU 
des  Verf.  Krlulirungen  bei  den  von  ihm  längst  empfohlenen  nJlitäri- 
Bcben  Uebongen  Torlinden).  —  X.  in  Z.:  die  Spiesssche  Tnrnnethode 
(8.  46—51:  derbe  Einsprache  gegen  die  Methode,  welche  nur  als  syste- 
iinati«?ch  geregelte  Langweiligkeit,  al.s  der  Stahlung  und  Kräftigung  d^s 
Körjiers  gar  nicht  förderlich  bezeichnet  wird.  Der  Verf.  hebt  dage- 
gen das  Jahn-Eiselnsche  Turnen  hervor).  —  Beurtheilungeu  und  Au- 
aeigen. Lfibben:  Wörterbuch  an  der  Nibeloage  nöt.  Von  H« 
Schweizer  (S.  62  — 56:  im  allgemeinen  sehr  lobende  Beurtbeilung ; 
die  Nichtberücksichtigung  der  Ktyuiologie  wird  neben  ein!«^<>n  nndern 
Ausstellungen  getadelt  und  aus  Lachmanns  Vorlesungen  Bemerkungen 
sur  Berücksichtigung  bei  einer  zweiten  Auflage  mitgeiheilt).  —  Gün- 
ther: die  deutsche  Litteratur  in  ihren  Mebtern,  mit  ein«r  Auswahl 
charakteristi.scher  Beispiele.  Von  Schubart  (S.  57 — 61:  indem  in 
Bezug  auf  den  ersten  Theil  auf  W.  Wackernagets  scharfe  Kritik  in 
Geizers  protestantischen  Monatsblättern  verwiesen  wird,  legt  der  Eec* 
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des  Verf.  Ideen  dar  und  spricht  sodann  ernste  Bedenken  gegen  die 
Torherrscliende  subjective  Stimmung  aus).  —  Kckardt:  dramatur- 
gische Studien.  I.  Hamlet.  Von  dems.  (S.  62—64:  wenn  schon  Ree. 
die  Lösung  der  Auf{;al)e  nur  als  annäherungsweise  anerkennt,  80  em- 
pfiehlt er  doch  die  Schrift  aufs  dringendste).  —  Braubach:  Gram- 
matik  des  Styls  und  Organismus  der  Sprache.  Von  dems.  (S.  64—66: 
einen  fruchtbaren  Gedanken  in  überraschender  Consequenz  durchfüh- 
rend und  deshalb  sehr  lehrreich).  —  Jost:  die  Schule  des  freien  Ge- 
dankenausdrucks. Von  dems.  (S.  66—68:  der  praktische  Theil  gelobt, 
der  theorethijsrhe  verworfen).  —  Scheibe  rt:  Revision  der  Litteratur 
für  den  Reli«;iünsunterricht  (S.  68  —  84:  nachdem  in  einer  Einleitung 
folgende  Sätze  als  allgemeine  Resultate  der  Durchmusterung  aufgestellt 
sind:  dasz  Schule  und  Kirche  sich  ferne  stehen  und  nicht  in  einander 

greifen,  dasz  die  meisten  Schriftsteller  trotz  ihrer  Rechtgläubigkeit 
och  noch  tief  in  der  Intelligenzschule  stecken  und  deshalb  die  An- 
schaulichkeit mangle,  dasz  in  fast  allen  eine  eigentliche  Forcht  vor 
der  Furcht  vor  Gott  hersche,  und  nachdem  der  Mangel  organisch  ge- 
gliederter Unterrichtspläne  beklagt  ist,  beurtheilt  der  Verf.  14  Bücher: 
biblische  Geschichten,  unter  denen  die  biblische  Geschichte  von  H. 
Kurtz  als  besonders  bedeutsam  hervorgehoben  wird).  —  Paedagogische 
Zeitung.  Chronik  der  Schulen  (S.  225  —  246:  wir  heben  hervor  die 
Mittheilungen  über  die  Leetüre  in  Mühlhausen  S.  225  f.,  aus  dem 
Programme  von  Furstenwalde  über  den  Khrtrieb  als  Zuchtmittel  S. 
227 — 232,  über  das  Turnwesen  in  Darmstadt  8.  243  f.).  —  Frankreich 
(S.  246—252:  Mittheilungen  über  die  Reducierung  der  Akademien  und 
das  Turnen  in  den  Schulen).  —  Ueber  die  Auflösung  des  Wingolf  (8* 
J63— 265:  aus  der  akademischen  Monatsschrift).  —  Verordnungen  (8. 
255—264). 

Augustheft.  Rauchenstein:  über  das  answendiglernen  la- 
teinischer Vocabeln  und  den  Gebrauch  von  Vocabularien  (^J.  85—98: 
der  Verf.  begründet  aus  seiner  reichen  Erfahrung,  wie  vielen  Nutzen 
ein  tüchtiges  lernen  von  Vocabeln  nach  einem  Vocabularium  gewähre 
und  empfiehlt  das  zum  Theil  auf  seine  Anregung  erschienene  von  Döder- 
lein,  an  dem  er  nur  die  Nichtangabe  des  Genus,  der  Declination  und 
Conjugation  als  einen  auch  von  andern  erkannten  Mangel  bezeichnet).' 

  Arenz:  das  Gesetz  über  den  mittleren  Unterricht  in  Belgien.  3r 

Artikel  (S.  99-120:  Fortsetzung  v.  Bd.  XXXI  S.  177.  Interessante 
Darstellung  der  Debatten  über  den  Begriff  der  Freiheit  des  Unterricht« 
und  der  Berechtigung  des  Staats  und  der  Gemeinden  in  Sachen  des 
öffentlichen  Unterrichts).  —  Beurtheilungen  und  Anzeigen.  Behn- 
Eschenbnrg:  englische  Grammatik  für  den  Schulunterricht.  Von 
Präger  (S.  121  f.:  durchaus  empfohlen).  —  Weishaupt:  die  engli- 
schen Praepositionen.  Von  dems.  (S.  122  f.:  als  sehr  brauchbare  Er- 
"gänzung  zu  den  Grammatiken  bezeichnet).  —  Schwarz:  Handbuch 
für  den  biographischen  Geschichtsunterricht.  2r  Thl.  Von  Schubart 
(S.  123  f.  :  gelobt,  aber  der  Ton  der  Darstellung  und  die  Auswahl  des 
Stoffes  nicht  durchaus  gebilligt).  —  Scheibert:  Revision  der  Litte- 
ratur für  den  Religionsunterricht  (S.  133—144:  Fortsetzung  des  im 
Juliheft  begonnenen  Artikels.  Die  Bücher  über  den  Katechismusunter- 
richt für  Schüler  werden  durchgemustert.  Gelobt  werden  der  kleine 
Katechismus  Luthers,  Stettin  1854,  wegen  der  Methode.  Purgoldts 
Luthers  kleiner  Katechismus,  Bachmauns  Handbüchlein  für  Katechu- 
menen ,  Roths  hessischer  Landeskatechismus,  vorzüglich  Kurtzs 
christliche  Religionslehre,  die  aber  gleichwohl  den  Realschulen  nicht 
empfohlen  wird,  am  Endes  die  Lehre  Jesu;  Tadel  dagegen  erfahrt 
H.  Palmer:  der  christliche  Glaube  und  das  christliche  Leben).  — 
Vermischte  Aufsätze.    Schweizer:  zur   vergleichenden  Syntax  (8. 
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tung  zaiQ  praktischen  Erlerneu  der  franKÖsUcken  Sprache,  Wieüha- 
den  8^.  H 0 1 s a p f e  1 :  AqswaIiI  fransosiscber  Gedichte.  Rodowics: 
essai  d'une  histoire  de  la  litt^ratare  fraa^aiae.  Von  Buchmann  (8. 

27ß  f.:  Nr.  1  wird  Lehrern  aniif Ip^^'^ntfich  empfohlen,  für  Schüler  za 
umlaiigreich  und  weitgreitend  geiuudcii .  Nr.  2  nur  dem  Inhalt  nach 
charakterisiert,  Nr.  Ö  gelobt,  Nr.  4  idIi  Au^üidhiue  der  Vorrede  für 
obere  Kiaasen  der  Realaehnien  geeicuet  gefunden).  —  Gruner^  Ei<* 
a e nm a n n  und  Wilder muth:  <&ttt«che  Musterstucke  Ilur  stufen- 
maszigen  Uebiing  in  der  franz.  Composition.  3f  Ahtheilung.  Peschier» 
morcpanx  cluiisi.s  de  litt^rature  allemande.  Von  Barbieux  (S.  277— 
S82:  beide  Bücher  werden  empfohlen,  namentlich  die  Peschierscbe  Ueber> 
aetaung  als  fiberana  wohl  gelungen  beaeichnet).  —  Scholl:  Zeittafeln 
der  Taterländ Ischen  Litteratur.  Von  Buchner  (S.  28*2 — 284:  gelobt, 
aber  viele  Fehler  und  Versehen  nachgewiesen). —  Jost:  Lehrbuch  des 
hochdeiitThen  Ausdrnrks.  Von  dcms.  (S.  284  f.  :  als  recht  nutzbar 
empfohlen).  —  Th.  Mommsen:  römische  Geticlucbte.  Ir  Bd.  Von 
J^eWelser  (8.  389—900:  anerkennende  Wfirdigung  des  in  jeder  Hin> 
aicht  bedeutenden  Werkes.  Ueber  einige  Punkte  werden  ans  der 
ßprachvprf^leichung  Bemorkungen  gemacht)  —  1)  Ca  «sinn;  !Materia- 
licn  für  den  biographischen  Geschichtsunterricht.  2)  Schlag:  Welt- 
geschichte in  dreifacher  Stuteufolge.  3)  N  ö  s  s  e  i  t :  kleine  Weltgeschichte. 
5e  Attfl.  4)  Schmidt:  histor.TaachenbBcb.  2e  Aufl.  ö)  Lange: 
LeitMeB  zur  allgemeinen  Geichichte*  de  Attfl«  6)  Klippel:  deutsche 
Lebens-  und  Charakterbilder.  Ir  Bd.  7)  Dictsch:  Lehrbuch  der  all- 
gemeint n  Geschichte.  3r  Bd.  Von  Miquel  (8.  301 — 307:  Nr.  1  als 
ein  zweckmäsziges  Vorbereituugsbuch  allen  Lehrern  von  Herzen  em- 
pfohlen^  Nr.  3  nochlidist  gelobt,  Nr.  3  an  den  besaerea  Werken  ge- 
zählt, auch  Nr.  4  brauchbar  befunden,  Ton  Nr.  5  erfahrt  nur  das  3e 
Heft  unbedingtes  Lob,  bei  Nr.  6  wird  die  Ausführung  als  den  Erwar- 
tungen nicht  entsprechend  bezeichnet,  Nr,  7  erfreut  sich  trotz  ver- 
schiedenen Standpunktes  doch  der  freundlichsten  Anerkennung).  —  1) 
Jungclaussen:  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie. 3)  Berlin:  Blementaratlaa  und  Lehrbuch  der  Geographie. 
3)  Holle:  Schulwandatlas.  4)  Ingcrslev:  kurzgefasztes  Lehrbudi 
der  Geographie.  5)  Meurer:  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Geographie.  2e  Aufl.  Von  Gribel  (S.  307—312:  Nr.  1  wird 
trotz  einiger  Mängel  auf  daa  angelegentlicbate  empfohlen.  Von  Nr.  3 
«rhält  der  Atlas  Lob,  daa  Lehrbuch  aber  wird  als  höchst  oberflächlich 
beaeichnet.  Nr.  3  wird  gelobt,  Nr.  4  be5ten'=r  empfohlen,  an  Nr.  6  aber 
aowohl  die  Anlage  r,f<5  th'e  A ü^rniniuig  sehr  ungenügend  gefunden).  — • 
Paedagogische  Zeitung.  Hannover  (S.  346  —  3j0:  Etat  des  Ministe- 
riums der  geistlichen  und  UoterrichtsaDgelegenheiten  und  die  ortho- 
graphisehe  Oonferena).  —  Kurheeaen  (8.  §53  f. :  die  Stellnng  der  Gym* 
nasien).  —  Neydecker:  über  die  Erziehung  in  Alnninaten.  8chui«l 
C8.  aöö-d7l,  aiehe  daa  vorhergehende  Heft).  D. 


Berichte  über  gelehiie  Anstalten« 


Batsrh.  Zu  Neujahr  erhielten  dae  Ritterkrent  dei  Verdien«lar- 

dens  vom  beil.  Michael  die  Universität. sprofbssoren  Dr.  Karl  Wilh. 

Böttl^er  lind  Dr.  Job.  Christ.  Hofmann  in  Krlan^en,  Dr  Hu- 
bert Beckers  in  München,  Dr.  Job.  Jo«,  Schi  i  er  in  ^^  iirzbnhgj 
der  Rector  und  Prof.  am  Majumiliaus -  G^ maajium  zu  München  Dr, 
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Berichte  über  gcleiirie  AuslMiUa. 


Karl  Hftln  woA  der  Reetor  der  polyteelmbeheii  Sdittle  -m  Nimberg 
Job.  Mich.  Rpmig. 

Greifswald.     Die  Gi  Ltirtstagsfeier  des  Königs  Ton  Seiten  der 
Universität  (15.  October)  wurde  durch  ein  Propmnini  de»  Profeisyr« 
G.  R.  R.  8  c  hörn  an  n  Aniinadveraiones  de  nomuthetia  Athenietisium 
18  S.  4.  angekandigt,  die  Peatrede  hielt  Prof.  Windteheid  fib«r 
<^Recht  und  Rechtswissenschaft'.    Der  Geburtstag  Winckelnianns  ward 
durch  einen  Vortrag  des  Privatdoc.  Dr.  .Sus»>mihl  '"über  die  Stellung 
der  Kunst  in  ihrer  ßlütenperiode  hei  den  Griechen  zum  Leb»  n  und 
mar  Wissenschaft'   gefeiert,   zu  weichem  Prof.  Urlichs  durch  eine 
Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahre  %u  dnem  gieicben  Zwecke  Ton  ihm 
abgefaszten  Schrift  'Skopas  im  Petoponnes'  unter  dem  Titel  'Skopae 
in  Attika'  27  S.  8.  eingeladen  hatte.    Leider  steht  der  Universität 
init  WahrschpinücltkpJt  d»>r  Verlust  des  letzteren,  «Iii   er  einen  Ruf 
nach  Witrzbur^  erhalten  bat,  zu  dem  schweren  Verluste,  der  dieselbe 
juncst  wirklich  durch  den  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  December 
erfmgten  Tod  des  Professors  der  praktischen  Medicin  und  Grebnrts- 
bttlfe,  Geh.  Medicinalraths  Berndt  bereits  betroffen  hat,  in  Aassiebt. 
Der  bisherige  Privatdorent  unfl  Prosector  Dr.  Max  Schultze  ist  zum 
auszerordentlichen  Profei^sui  der  Anatomie  in  Halle  befördert  und  an 
seiner  Stelle  der  Dr.  F.  Hoppe  wieder  zum  Prosector  ernannt  wor- 
den* Auch  das  Gymnasiam  Terliert  ansierdem  verstorbenen  Proreetor 
Prof.  Paldamus  noch  eine  andere  tüchtige  Lehrkraft:  Dr.  Barg- 
hardt geht  na  Ostern  als  Director  der  dortigen  Realecbale  nach 
Nord  hausen. 

Ragusa.  Die  Uebemahme  des  bisher  von  Piariaten  versehenen 
Gymnasiums  durch  den  mittelst  a.  h.  Bntscilliessung  TomI4b  Dec.  1B53 
Mrieder  eingeführten  Jesuitenorden  ist  durdi  Brlass  des  Mintaterionui 
für  Cultua  und  Unterricht  fjenehrnigt  worden. 

Ungarn.  Den  evangelischen  Privnt Ithranstalten  zu  Kun-Szent- 
Mikloa,  Mezo-Tur  und  Aszöd  ist  die  Erlaubnis  entzogen  worden,  lan- 
ger noch  als  Gymnasien  fortinbesteben ,  weil  der  Zustand  derselben 
so  1>escbaffen,  dasz  denselben  jede  dem  Zwecke  nnr  halbwegs  ang^ 
messene  Lebensfähigkeit  abgesprochen  werden  misse. 


Personalnachrichten. 

Ernannt  oder  versetzt  wurden: 

Arndtfl,  Dr.,  Prof.  des  Civilrechts  an  der  Universit&t  m  MSnchen  in 

gleicher  Eigenschaft  an  die  Unh^rnität  711  Wim. 
Ber«ndt,  Moriz,  Maler  in  Berlin,  als  Zeichw  uad  Scbreiblehrer 

an  das  Gymnasium  zu  Marienwerder. 
Ckal y  b  ä  u  s ,  K.  T h.,  Director  der  k.  Antikensammlang  und  des  Mengs- 

schen  Museums  der  Cypxabgisse  £B  Dresden,  cum  Director  des 

grünen  Gewölbe?  (l;i>elbst. 
Cornelius^  Dr.  C.  A.,  anszerordentl.  Prof.  an  der  Universität  zu 

BreslaOi  als  ordentl.  Prof.  an  die  philo«.  Facuität  der  Universität 

zu  Bonn. 

Girschner,  Dr.  N.  C.  S.,  Oberlehrer  am  Frtedrich-Fran»-Gymn«  sn 

Parchim,  als  Director  nn  die  Real'^rhnlr  7n  Colhcr;;:. 
Grimm,  J.,  Prof.  in  iieriin,  zum  cori esjumilierenden  Mitglied  der  k« 

Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg. 
H e ttn er yDr*  Herm-tPraf.  in  Jena,  als  Director  der  k«  Antiken- 
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«ammlüng  und  des  Mengsclicn  MoMiinis  der  GjpMbftiuse  nach 
Dreüdeu  (au  Chal^rbäus  Stelle).  * 
Ja^n.  Dr.  Otto,  in  Leipzig,  als  ordeiiti.  Prof.  der  clasaiscben  Phi- 

lologte  und  Archaeologie  an  die  UoiTenitat  an  Bonn. 
Kraasz,  Dr  T  K..  Schoiamtocandidatt  ^  anaaererdentl.  Lebrer  am 
Gymn.  zu  Kiberfeld. 


MagnuÄ,  Prof.  ia  Berlin,  zum  corresp.  Mitglied  der  k.  Al^ft^^^ni^, 

der  Wiasenicliaften  zu  Petersburg. 
MohU  Prof.  in  Tubingen,  mm  cerresp.  Mitglied  der^Ibeo. 
«timpel,  Ant.,  Director  des  Gymn.  an  Gfirs,  in  glttcber  BigeOicbaft 

an  das  Gymn.  zu  Triest. 
Unger,  G.  Pr.,  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule  zu  Wnnsiedel,  aia 


Stodienlebrer  an  das  Gymn.  zu  Hof  (0.  pensioniert,  ljoda( 
iditz,  Steph.,  proTis.  Director  des  Gymn.  an  THest,  auf 
Wunsch  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Fiume, 


)dack). 
auf  eignen 

.  „   Gymn.  zu  Fiume, 

Wiedemann,  Prof.  in  Heral,  /nin  rorresp.  Blitgliede  der  Ic.  Aicade- 

mie  der  Wisseiisciiafleu  zu  Pcierüburg. 

Befördert  oder  praediciert: 

Konigsber  ger,  Fr.,  Benedictinerordpnspripster,  Sttpplent  am  8ala- 

burger  Gymn.,  zum  wirkl.  Lehrer  beiordert. 
KSraer,  Pr.  Aug.,  College  an  der  Realschule  in  den  Franckescheii 

Stiitiingen  za  Halle,  als  Oberlebrer  praediciert. 
Menzl,  W.,  Lehrer  am  Gymn.  ZQ  Gora,  com  proTis.  Director  der- 
selben Anstalt  befordert. 
Nipperdey,  Dr.  K.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Jena,  zum  ordentl« 

Prof.  in  der  philos.  Facuität  daselbst  befördert. 
Schumann,  K.  G.,  Hilfslebrer  am  Gymn.  su  Sakvfedel,  anm  8n  er- 

dentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befordert. 
Trotha,  Dr.  Ad..  College  an  der  Realschule  in  den  Franckescben 

Stiftunp;cn  zn  Halle,  als  Oberlehrer  praediciert. 
Vecsenmeyer,  Dr.,  bisher  pro  vis.,  definitiv  zum  Oberreallehrer  in 

Ulm  befSrdert  unter  Yerleibnng  des  Titels  eines  Professors  der 

8n  Rangstufe. 

lYiedaschy  Dr.,  CoUab.  am  Gymn«  m  Anrieb  anm  Oberlebrer  be- 
fördert. 

Bestätigt: 

Decsei,  Pet.,  Priester .  nU  Katechet  am  Gymn.  an  Hennannstadt. 
M oller,  Ed.,  desgl.  ebenda. 

Strzelecki,  Ad.^  Priester,  als  Katechet  am  Gymn.  zu  Czernowita. 

•        In  Ruhestand  versetzt: 
Bodack,  K.  Fr.  Aug.,  Studienlehrer  am  Gymn.  za  Hof. 

Gestorben  : 

Am  27.  Oct.  1854  zu  Wien  J.  J.  Hannusch,  Verf.  der  ijcbrift  'Kai- 
ser Karl  V,  seine  Zeit  und  seine  Zeitgenossen.' 
An  dems.  Tage  an  Turin  der  Prof.  der  Pbysik  GioT.  AI ess«  Ma- 

jocchi. 

Am  30.  Novbr,  zu  Meilen  am  Zürcher  See  der  dorti?^e  Pfarrer  Hein- 
rich Gut  mann,  bekannt  als  Uebersetzer  des  Taritus,  geb. 
20.  Oct.  1776  zu  Zürich,  seit  1819  in  Meilen  (vgl.  Worte  des  An- 
denkens an  den  sei.  Hrn.  H.  G.,  Pfarrer  in  Meilen»  Ten  R.  Fay, 
Pf.  ia  MeUen  nnd  H.  Hirael,  Pf.  an  Hongg.  Zfirich,  Meyer  nnd 
Zeller.  1854).  ,  ^  ^ 

Am  28.  Dec.  zu  Schwerin  der  Oberlehrer  am  das.  Gymn.,  Dr.  Gottl. 
Heinr.  Lud.  Parins  Heyer,  geb.  am  28.  Aug.  zu  Helrastadt. 
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Am  5.  Jan.  1855  Job.  Graf  MaiUth,  bcVnnnt  als  Verf.  der  Ge- 
schichte des  osterr.  Kaiserstaats  in  der  Heeren-Uckertschen  ;Samni- 
]ung,  geb.  6.  Oct.  1786.  Derselbe  wwd«  mit  seiner  Tochter*  im 
Starnberger  See  todt  gefunden* 

Am  4.  Jan.  zu  Urach  der  Prof,  am  cvnng.  Seminar,  Ren z ,  42  J.  alt. 

Am  14.  Jan,  zu  Dresden  der  Conrector  an  der  Kreuzschulc,  I)r  K. 
Jnl.  Sil i ig,  bekannt  durch  seinen  Catalog.  artificnm,  seine  Aus- 
gaben dei  Catnll  und  der  MelM  Gedichte  de«  Vergil ,  beienders 
aber  von  Plinius  H.  N» 

Am  IB.  J;in.  zu  Pirna  der  yormalige  k.  Oberbiblioihelctr  in  Draden^ 
Hotiath  Karl  K  n  n  s  t  n  n  t  i  n  Pal  ke  n  s  t  e  i  n. 

Am  27.  Jan.  zu  Leipzig  der  au.  Prof.  der  Philosophie  an  der  dasigen 
UniTertitat  Br.  WH  h.  Lud.  Peter  mann. 

Aue  BradUien  ¥rird  der  Ted  des  als  Reiaebeecbreiber  bekannten  blin- 
den JTaeqne»  Aragn  geneidet» 


« 
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(».) 

Shakspere's  Werke.  Herarntjegcben  tmd  erklärt  von  Dr.  yico^ 
Inns  Del  ins.  Erster  Band,  Erstes  Stürfc :  Hamlet  ^ 
Frince  of  Denmark.  Elberfeld,  K.  Friedrichs,  1854.  X 
u.  166  S.  UjlS. 

Zweiter  Artikel. 

Di«'  7,W(  i!(!  Furtlerung ,  >velclje  mau  üii  cuicn  iruten  kritischen 
Philologen  ölcllün  inusz ,  ist  die,  dasz  rr  >i(  Ii  (  im  rithtin-o  Ansicht 
über  den  Werth  und  das  Verhüllnis  der  ywclli  u  bilde.  Ihr  <;e?enüher 
ist  jene  erste  Fordeninj,^  nur  eine  pracliniinurische ,  in  der  Krfülluni^ 
der  lel/.leren  liei^l  der  ei{i:entliche  Kern  aller  Krifik.  Denkbar  vviira 
CS  immerhin,  das/,  ein  Kritiker  oline  Fleisz ,  Ge\vissenhartiu:keit  nnd 
Praeuisiuii  in  der  Art  verführe,  wie  wir  es  eben  nachge\\  iesen  zu  ha- 
ben glauben,  und  dasz  er  uns  doch  eine  lei:(lliche  Constitutioa  des 
Textes  lieferte,  weil  er  richtige  kritische  Grundansiehteo  hätte. 

Die  Ueberlieferun^  des  Hamlettextes  ist  folgende: 

I.  Eine  ganz  nn  vollständige,  poetisch,  sprachlich,  metrisch 
betrachtet  fehlerhafte,  dennoeh  nnlit  selten  W  ort  für  Wort  mit  der 
spätem  Gestalt  übereinstimmende  »Skizze  des  Textes,  erhuUeu  iu  der 
qu.  1  von  1603  (üelius:  Q.  A.) 

II.  Die  V  ü  1 1  s  tä  n  d  i  c  r  e  n  Texte,  in  /.wei  raniilien  zerfallend : 
A  )  Die  echten  oder  volUhuidigen  Kin/.clausi^aben  in  (}»art:  qu. 

2.  3.  -i.  ü.  6  (f)eL  )  —  i^ic  zerfallen  in  3  I  nterarlcn:  a)  die  bei- 
den ersten  derselben  (qu.  2.  3)  vuu  1604  und  1605  ^prinled  by  J.  R. 
for  N.  L.* ;  b)  die  zwei  mittleren  (qu.  4.  5)  von  1607  (nach^  Colliers 
Vermutung,  sie  ist  undatiert)  und  1611 ;  ^printed  for  John  Smethwicke' 
c)die  dritte  Smethwickesche  Quartausgabe  (qu.  6)  von  1637,  aaf  wel- 
che der  Text  der  Folioausgaben,  in  speeie  der  Fol.  2  yon  1632,  einen 
Einflnsz  Abt,  obwol  einen  geringen. 

B)  Die  Folioausgaben,  Gesammtansgaben  der  Sh.8chen  Dramen. 
Hier  sind  swei  Unterarten  su  seheiden:  a)  die  erste  Fotioansgabe  1623; 
F.  1  (Del.  Fol.)  hgg.  Yon  Sb.8  Freunden  nnd  Hitscbanspielern  Heminge  ' 

^.  Jaftrö,  f.  F/iU.  u.  Faed.  Bd.  UUUl.  BfL  3.  9 
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und  Condell,  angeblich  nacb  den  echten  Originalhandschriflen;  b)  die 
drei  späterc  T!  I  otioaosgaben  von  1632,  1664  und  1685:  Fol.  2.  3.  4. 

Diese  Oiii'llen  sind  ziemlich  zugün^ltch,  da  I,  II  Ab  und  Ba  io 
Wiederabdrucken  vorliegen,  11  A  a  und  c  sowie  II  Bb  freilich  nnr  im 
den  sporadisch  von  Steevcns,  Muloiic  iiiul  Collier  genui'  lih'n  Miuhei- 
lungen  ,  so  dnsz  sir!i  immer  noch  jemand  durch  Wiederabdruck  von 
qu.  2  (der  alleslen  vojislandigen  Ausgabe)  ein  Verdienst  erwerben 
könnte.  Denn  bei  den  von  Sleevens  1766  zum  Wiederabdruck  der 
qu.  5  und  qu.  3.  4  und  6  gegebenen  Varianten  ist  man  hesliitulig  un- 
sicher, welchem  von  diesen  3  Drucke»  die  Variante  angehöre,  abge- 
sehen davon  das7.  ihm  die  wichtigste  Quarlo  (qn.  2)  daniub  noch  fehlte. 
Das  Verhältnis  der  Unlcrnbtheilungen  von  A  und  B  ist  im  ganzen  fest- 
gestellt, und  7, war  dj>7.  die  jüngeren  Quarlatisgabcn  der»  ultern  Quart- 
ausgaben ,  die  jüngeren  Folioausgaben  der  älteren  Folioausgabe  gegen- 
über ühuQ  Auloritäl  sind,  übwol  einzeln  der  Fall  vorkommt,  dasz  Ab 
c  und  Bb  offenbare  Druckfehler  in  resp.  Aa  undBa  berichtigen. 

Anders  isl  es  mit  dem  Verhältoi«  der  Galtongen  und  Familien 
lelbst,  welche«  sehr  bestritten  ist.  Bs  fragt  sich 

1)  oh  I  nnr  eine  dnrch  sohören  im  Theater  erscUiehene,  von 
einem  gewinnsüchtigen  BaehhMler  mit  Hilfe  eines  Winkeipoefen  xn* 
rechtgestatste,  also  nnr  insofern  werthvolle  Version  des  echten  Hasiu 
let  sei,  dasz  io  den  mehr  wörtlich  sosammentrelfenden  Stellen  wir 
mntmassen  können,  dass  der  Text  so  schon  vor  1603  anf  derBfthne 
gelautet  habe;  oder  ob  I  eine  wenn  auch  vielfach  verhanKle  doch  aof 
einer  echten ,  aber  viel  unvollkommneren  Bearbeitung  des  Hamlet  be> 
ruhende  Ausgabe  sei,  deren  Uebereinstimmung  mit  den  spitern  Texten 
dann  cnfscheideoder  wire,  insofern  der  Dichter  selbst  wörtlich  man- 
cbo  Stelle  der  ältesten  Recension  stehen  gelassen  hoben  würde«  Jenes 
isjt  Colliers  Ansicht,  welche  ich  theile;  diese Knighls  nnd  unter  andern 
auch  Hrn.  Delius  Meinung,  obwol  mit  der  verständigen  Modification, 
dasz  auch  der  älteste  Hamlet  s  o  nicht  aus  des  Dichters  Feder  habe 
kommen  können,  sondern  in  der  <iu.  I  eine  sehr  ungeschickte  Ueber* 
arbeilung  erfahren  habe. 

2)  ob  B  eine  vom  Dichter  selbst  thcils  gestrichene  theils  vcr- 
x'ollständißrtc  Rfibncnredaction  von  A  enthalte,  also  nach  einer  Origi- 
naüiandschritt  It  izier  Hand  unmittelbar  abgedruckt  sei,  oder  ob  B 
nicht  wie  A  unmittelbar  aus  echter  Onelle  geflossen,  sondern  nach 
einem  von  Schauspielern  und  Kegisscurcn  iiherarbeitelen  Thealer-MS. 
abgedruckt  sei.  im  erstem  Falle  müslen  die  in  B  enthaltenen  Zusätze 
echt,  die  synonymischen  Varianten  in  Sonderheit  Vc  r  b  es  s er  if  n - 
gen  sein,  andrerseits,  da  die  grössere  lypograi)hische  Sorgfalt  von 
B  dem  A  gegenüber  unzweifelhaft  ist,  die  hundert  und  aber  hundert 
Bnchstabenihnliehkelt  verrathenden  Varianten  in  A  als  Druckfehler, 
in  B  als  authentische  Correetnren  betrachtet  werden.  Im'an- 
dem  Falle  mfisten  die  in  B  enthaltenen.  Zasfitse  unecht,  die  syno- 
nymischen Varianten  dnrch  Schauspielerwillkdr  oder  nachUssige  Bfth- 

enreeltation  entstandene  Verderbnisse  and  Hodirnisiernn- 
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gen,  und  die  dS^IomatUobeii  VafiwteB  in  Bans  wiederboltem  roileitr 
abaebreiben  und Schaaaplelerkrilik enlaprongene  Yernn stall nngen 

nftd'SebUmmbesserun gen  sein.  —  Dies  ist  die  sebrolfe  Segen« 
fiberstellnng  der  divergierenden  Gnindansichten;  beide  lassen  eine 
Milderung  an,  indem  bei  einer  der  Quelle  B  an  Grunde  liegenden 
echten  ßuhnenredaetion  die  MAgUcbkeit  nicht  ausgescbtossen  ist,  dast 
diese  in  B  nicht  unmittelbar  enthalten  sei^  sondern  nur  so,  dasa 
eine  Theaterabschrift  derselben  abgedruckt  und  von  den  Hgg*  wil 
äHg:stlicher  Sorj^fall  redigiert  sei;  indem  andrerseits  bei  einer  in  B 
cntliaifcneii  IJiilinenreduction  von  fremder  Hand  die  Möö:lichkeil  eines 
tVcificli  nur  iiidircclen  Zusam!iH'iiiK)n<Tes  ruit  dem  Orif;inul-3IS.  des 
Dichters  btciicu  bleibt .  «o  weit  nicht  naciigewiescn  ^Verden  konn,  dasz 
die  in  B  zu  Grnnde  liegt  nüeii  liollen  ans  A  ab<^eleilel  worden  sind. 
Nur  in  lelzlerem  Falle  würde  B,  abgcschn  von  der  immer  noch  sehr 
wichtigen  Theaterreminiscenz  der  Originalsehn u^jurler,  so  wertblos 
sein,  wie  eine  interpolierte  unselbständige  Ilandsehrilt. 

Von  diesen  beiden  Conlroversen  ist  dieerstcre  zwar  für  die  V.nl- 
wickhingsgescliichle  des  Dichters  sehr  erheblich,  dcjumch  für  liic  Be- 
stallung des  zweiten  llamlettexles  lange  nicht  von  so  groszer  Bedeu- 
tung wie  die  zweite.  Denn  mag  man  über  I  denken  wie  man  will,  die 
Uebereinstimmong  von  I  mit  II  wird  Ton  den  Kritikern  beider  Art, 
den  B-Krennden  wie  den  A-Frennden,  als  gewichtig  betra«^tet  worden 
nassen ,  nnr  mit  dem  Unteradiiede,  dasn  letztere  auf  die  Coineidenaen 
von  I  mit  II  B«  da  ihnen  beide  Quellen  nnniebst  nieht  der  Handschrift 
Sendern  der  Bflhne  entstammen ,  weniger  geben  werden,  es  sei  denn 
als  ein  Correetiv  von  den  in  A  enthaltenen  Druckfehlern,  wihrend  die 
erster eo  jeder  solchen  Coineideni  als  dem  susammentreifea  der  ersten 
und  letston  Hand  des  Diditers  anbedmgt  Folge  leisten  müssen ,  so  dnsi 
wir  es  nur  aliT  jener  Torhin  erwiesenen  Naeblissigkeit  des  Hm.  0*  an* 
gehörig  betrachten  dürfen,  wenn  er  es  nieht  thnt. 

Aber  von  der  Lösung  der  zweiten  Frage  hingt  in  der  Hamletkri- 
'  tik  wie  in  der  Shakespearekritik  überhaupt  alles  ab.  lehweisz  nicht, 
oh  Hr.  D.  sich  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Schürfe  klar  gemacht  hat, 
wenn  er  in  seiner  Vorrede  sagt:  *Die  Abweichungen  dieses  Textes 
(des  Foliotextes)  von  dem  der  Qs.,  die  in  Auslassungen,  Zusätzen  und 
Verbesserung-en  von  der  Haiul  den  Dichters  bestehen,  sind  in  dm  An- 
merkungen unserer  Ausgabe  als  die  di  r  i  oüo  (Fol.)  bezi  K  Ihk  t .  auch 
(?)  da,  wo  sie  nicht  in  die  Textreeension  selbst  nuff^einsmuiun  sind. 
Der  grosze  Werth  der  Folioaussrabo  besteht  darin,  dasz  sie  (ien  Ham- 
let, nach  df  tu  aulhentischeu  Bühneumauuscri|>t  abgedruckt,  so  enthält, 
wie  er  auf  dem  Shakspere'^schen  Theater  nach  der  Einrichtung  des 
Dichters  selbst  zuletzt  aufgeführt  wurde;  ihr  Text  liisxl  sich  also  im 
gan7.cn  und  gros/.en  füglich  jeder  neuen  Aus^^ibo  unseres  Dramas  zum 
Orunde  legen,  unbeschadet  der  gerade  beim  Hanilüt  zahlreichen  Un- 
gcnauigkeiten  und  Incorrectheiten  des  Oruekcs,  welche  durch  eine 
ColUtion  der  Qs.  ihr  hinifingliehes  Correetiv  erhafun.'  Denn  nach 
^eaer  etwas  iwekfeutigen  Angabe  könnte  der  Leser  glaahen»  als'sei 
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Hr.  D  nur  da  wo  er  DnickfcMcr  in  Fol.  I  gefuiuU  n,  den  Qs.  gefolgt, 
und  al>  bciuii  besonders  viele  Druckfehler  iu  Fol.  1,  wahrend  es  doch 
Hrn.  1).  n ülbekannt  sein  muslc^dasz  die  typographische  Ungenaui«;- 
kcit  und  iiicorreclhiil ,  die  sich  an»  dcuiliiiisten  in  der  Vernac]»liis>i- 
gung  der  Interpunclion  und  der  groszcn  IiüIiuIlü,  ni  dci  L  iiiktlir. 
Weglassung,  Versitzuni?  (;in/,clncr  Zeichen,  Buchslaben  und  Würlcr 
zeigt,  in  Fol.  1  uni,Ht"ich  izcrinurcr  ist  als  in  den  Quarlos,  ja  dasz  im 
Gegunlhcil  in  Toi.  l  viel  lalsclii'  .Sorgfalt  herscht.  Auch  wusle  er  ja 
recht  wül,  dasz  sehr  viele  der  von  ihm  angegebenen  und  nicht  auge- 
gebenen  doch  aber  verworfenen  Speciallesarten  der  Fol.  1  keine  Druck- 
fehler, sondern  Glossen  sind,  wie  Lenäs  für  Giues^  For  thit  iime, 
Daufjhter  tat  From  thi$  Urne  (S.  34),  /  but  dipl  für  $kai  bul  dippe 
(S.  131)  and  unzähHge  andere,  die  Hr.  D.  neUtens  wie  diese  bei- 
spieUwelBe  berausgegrilfenen  mit  stillschweigen  abergeht.  Aber  wir 
woHen  das  beste  annehmen,  Hr.  D.  hatte  woi  ein  Princip,  war  ihm 
aber  nicht  sonderlich  getreu,  beachtete  die  Art  der  Variante  nicht  im* 
mer  oder  dachte  sich  nnler  dem  *  authentischen  BQhnenmannscripl' 
keins  von  Sh.  eigner  Hand,  indem  er  der  von  ihm  ansgesprochenea 
strengen  Ansicht  stillschweigend  etwas  abdang.  Hatte  er  aber  ein 
Princip,  so  war  es  das,  die  Foliolesart  fiberall,  wo  es  nicht  gcradeto 
gegen  den  gesunden  Menschenverstand  anlief,  gegen  die  der  Qs.  fesU 
tuhalten. 

Damit  kehrte  er  nun  freilich  die  Sache  geradezu  auf  den  Kopf. 
Wir  wollen  nicht  mit  Autoritäten  markten,  sonst  kOnnton  wir  sagen, 
es  sei  doch  bedenklich ,  dasz  gerade  die  beiden  bescheidensten  und 
grfittdlichsten  Forschor,  Halene  und  Collier,  die  ihr  ganzes  Leben  die^ 
sem  Studium  widmeten,  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  gelang- 
ten, w&hrend  Hr.  D.  einige  talentvolle  aber  weit  unmethodisehere 
Kritiker  auf  seiner  Seite  hat,  sondern  wir  wollen,  statt  zu  behaupten, 
in  der  Kürze  selbst  den  Beweis  zu  fahren  versuchen:  dasz  die 
Fol.  1  den  stärksten  Verdacht  erregt,  einen  durch  Schau- 
spieler interpolierten  Text  zu  enthalten. 

Die  Eigenthamlichkeiten  der  Foliorecension  bestehen  in  folgenden : 

l)  in  Zusätzen  von  Bxclamationen,  Imperativen,  Verstärkungs- 
adverbien  u.  dgl.,  namentlich  in  geminierender  Weise,  welche  den 
Pathos  des  Schauspielers  entsprungen  zu  sein  scheinen. 

All  OS  durch  den  Druck  hervorgehobene  in  den  folgenden  Beispie- 
len steht  nur  in  Fol.  1.  X  S.  23  Iiis  canon  gainst  self-flaughier.  O 
God,  O  God.  X  S.  25  fie  onUf  Oh,  ße,  fie.  S.  26  Uhe  Hiobe^ 
all  teares.  Whij  ske,  euen  she.  S.  29  Har».  Very  Itke,  f)  erff 
like:  staid  it  long?  S.  29  Indeed^  indeed,  Sirs:  hui  this  /rauMes 
me.  XS.  40 //flrs/,  Äf/s/.  X  43  yes,  yes.  XS.37r)A,oA.  X  ^. 
4S  My  Tablesj  my  Table s.  S.  57  Excellent^  excellent  weU,  S.58 
far  gone^  far  gone.  S.  50  helpc;  help.  X 53  very  well, 
S.  91  farre  morc.  S,  68  Thafs  good ,  Mobled  Queen  is 
goofl.  S.  76  fre//,  tre//,  tcell.  S.  77  0  heauenly  powers  S.  99 
Helpe^  helpcy  hoa,    Pol,  Wkat  hoa^  kelpe^  AeZ/^e,  helpe,  S. 
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106  (Sertrude^  eome  amay.  S.  118  Ophe,  Meed  laf  mHAmtt  an 
oath.  S.  123  OA,  you  must  (qo.  ffou  may  (qn.  1  you  mtislj  olioe  Oh), 
S.  J3I  This  same  SeuU  5ir,  ik$$  same  Seuli  s$r^  was  Yoriek$ 
ScuU,  S.  148  iVay,  in  good  faith  ^  for  mine  ease  in  good  faithi 
(qu.  godd  my  Lord).  S.  163  Harn.  Comc  on  sir,  'Laer,  Come  on 
Mir.  (qa.  Come  my  Lord.).  -\-S.  153  A  iouch^  a  iouchy  J  do  con 
fBEie  (qu.  i  doe  confesi),  8. 167  The  rest  i$  süence»  O»  o«  a,  o  (F. 
4  nur  dreimal). 

Obgleich  von  diesen  pathetischen  Verdopplungen  uod  Versiar- 
kiingen  srhon  einige  wenige  in  qu.  1  enthallen  sind  (sie  sind  mit  + 
bezeicbricl) ,  so  läszl  doch  §owol  die  Häufigkeit  dieser  Falle  in  einer 
von  Schauspielern  btsorglen  Ausgabe  als  auch  die  nicht  seltene  Ver- 
derbnis der  nie  Irischen  Bichti^-kcif  dnvrh  ehrn  Mit  sc  Ge- 
minationen (einige  der  dtMillirlislen  Fulle  sind  mit  X  l'czeichnel)  uns 
keinen  Zweifel  iihriür  diisx  >n  hier  nicht  vom  Dicliler  slaninien.  son- 
dern interpoliert  sind,  und  vMt  liuileu  es  für  l'iipierveiijchvvendiing  un 
einzelnen  dieser  bleilun  (wie  Ur.  D.  versucht)  Ui^cil^^ eisen  zu  wollen, 
dasÄ  diese  eingeflickte  Wiederholung  Kur  Malerei  irorend  einer  Seelen- 
«limmung  wie  *  Unruhe ""wii  i  c  Iliisl  *  n.  dir),  vom  Dicliter  beabsich- 
tigt sei.  Ks  moir  gern  ein  IJurbadüic,  waluluh  ktin  uübedeulcnder 
Künstler,  auch  das  0,  u.  o.  u  des  slerbeiiden  IVuchlbar  gemacht  haben, 
aber  keiner  wird  uns  glauben  machen  dasz  Sh  so  geschrieben.  Dass 
ein  paarmal  darch  solche  Einaehiebsel  das  Metrum  gebessert  wird, 
wie  S.  25  dnreh  eiten  sAs,  S.  152  dorcfa  Come  on^  S.  155  durch  das 
aweite  Handel  ^  darf  uns  die  überwiegende  Anzahl  der  durch  dieselbe 
gebrachten  Verschlechterungen  des  Verses  nicht  vergessen  lassen  ^  da 
wol  einmal  eine  falsche  Haplotypie  in  den  nachtassiger  gedruckten 
Qnartos,  nicht  aber  solche  Dittographien  in  Fol*  1  ohne  absieht 
liehe  Einwirkung  der  Bflhne  entstanden  sein  können. 

Demnach  werden  auch  einige  aurrallend  ausKerhalb  des  Metrums 
stehende  echt  bUhnenmäsKige  Exciamulionen,  wie  das  all)erne  ()  rett- 
geancef  und  Ay  sure  in  Hamlets  Monolog  (S.  7t)->  das  latrfnl  espiah 
in  des  Königs  Rede  (S.  73),  das  Ecstaeyi  vor  Hamlets  Antwort  (S. 
104)  [vielleicht  auch  das  pathetische  Oh  royall  hnautry  A  r.  K.) 
in  Hamlets  Worlßn  (S.  144)]  derselben  Quelle  ihren  Ursprang  verdanken. 

Umgekehrt  ist  es  auffallend ,  dasz  an  einigen  wenigen  Stellen, 
in  denen  die  Wiederholung  besonders  schön  und  passend  ist.  dieselbe 
mir  von  den  .  nicht  von  F.  1  dargeboten  wird,  wie  in  dem  von 
Colcridge  mit  Hecht  hoMinderteu  dreimaligen  exvept  r«//  Ufr  (S.  59); 
auch  S.  49  {(>  vnj  Lord.^  mtj  f.nni),  S.  60  (Come.,  cnmc).  Doch  sind 
diese  Falle  der  Verwischung  nebliger  Geminationen  bei.  weitem  die 
selUieren, 

2)  Die  nur  in  F.  1  enliiullencn  Zusätze  von  uauzeu  Wörtern, 
Halbzeiten ,  Zeilen  und  ganzen  l'artiea  verratbe^  nicht  selten  einen 
Bubnenzwcck. 

Die  Zusätze  der  Fol,  l  /.o  lullen  in  sechs  Arien. 

ti)  solche  die  sich  unmittelbar  auf  das  Uubncnarraugemcnt  be- 
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sieben:  l)  S.  90  Ham.  What^  frighud  tcith  false  ßref-\  2) 

98  Ham.  [wükin]  Mothery  Mother,  Mother!'\  3)  S.  109  Gent^ 

lemanwithin.  Hamlet^  Lord  HamleL  ^  4)  S.  120  Qu.  Ala- 

dke,  ukal  noyse  i$  ihüf  •{  5)  S.  127  How  now?  What  Newes?  — 

BIcs  Leiters  my  Lord  from  Hamlet.  b)  mfissige  Zueitze,  die  der 
Bahnendeclamation  angchörea  können :  S.  34  Daughier,  —  S.  44  Looke 
you,  —  S.  48  At  friend^  or  $0^  a»d  GsfUleman  —  S.  48  teüh  you,  — 
S.  III  GuildeuiUrne  (Anrede).  —  S.  112  tki$  deed  of  thint. 

—  S.  123  Hey  non  nony^  nong^  hiy  nony:  —  S.  124  /  pray  God  — 
S.  127  and  more  stränge  ,  .  .  Hamlet.  —  S.  137  For  such  a  Guesle 
is  meete.  —  S.  138  now  adaies.  —  S.  1^  Let  me  see  und  As  thus. 

—  S.  151  You  teül  lose  this  wager.  —  c)  einige  Worle  und  Halb- 
versc,  die  aus  Nachlässigkeit  im  Druck  der  Qs.  ausgefallen  scheinen ; 
l)  S.  67  (Erster  Schauspieler)  Then  senselesse  Ilium  (nothwcn- 
diü).  _  2)  S.  76  (Hamlet)  of  vs  all  (sehr  schön  für  Klang,  Sinn 
und  Vers). —  3)  S.  112  (König)  tctfh  fierie  Quichnesse. —  4)  S.  140 
(Priester)  Shardes^  (wie  of  ts  all  zu  beurlheilen).  —  5)  S.  152 
(\\i\n\\Q{)  In  this  yindience.  —  d)  ganze  ZeHen ,  welclie  im  Druck 
der  Quarlos  (meist  durch  falsche  Ilaplotypie)  übersprungen  £U  sein 
scheinen.  Fulü^ende  Verse  fehlen  in  ([u.  5:  I)  Ber.  Lookes  it  not  like 
tke  hing?  Murhe  it  iloratio  (steht  vermullich  in  qu.  2).  —  2)  S. 
31  (Laer  t  )  For  hee  hiniselfe  is  suhiect  to  his  Birth  :  —  3)  S.  58 
(PoloniusJ  sntidenly  contriue  the  meanes  of  mcvtiiKj  övltreen  htm 
an  d  ,  .  .  rttosf  /fumly.  —  4)  S.  62  (Hamlet)  the  Clotrn  shall  make 
Ihvu  /(//njli,  fr  hose  bmrjs  ure  tickled  a'th''  sere.  +  —  5)  S.  64  (Po- 
l  o  n  i  ii  s )  trftfjH'all-lHstoricnH^  tragicnll-comicall  -  h  isforicall-pa- 
stoi  all.  —  t)j  S.  Ö4  Ham.  /  mean  vij/  hcad  rpon  ijuur  lapf  Opb. 
Aymy  Lord.  —  7)  S.  135  2Cl.  il////,  he  had  ftave.  —  1  Cl. 
V^hat  (ir^t  a  fiviiliivn?  Hofr  dos/  llton  rnderstaiid  the  Scriiihire?  The 
Scripture  saijs ,  Adam  di/j<jitl :  cnnid  he  dlfjge  wilhoul  (/rmcs?  — 
8)  S.  137  (Hamlet)  is  this  ihe  fne  of  A/s  ////es,  and  thv  re  votier  y  of 
hts  recoucrtes  (sieht  vermullich  in  «jn.  2). —  9)  liö  (H  a  m  1  o  t) 
h'/nj  u(ffn  they  did  make  loue  to  this  emplof/ment,  e)  Zwei  längere 
Pros.iiiarlicu  in  der  zweiten  Scene  des  zweiten  Acls^  welche  um  be- 
stimnUer  Zwecke  willen  interpoliert  sein  können,  l)  Die  weitere  Aus- 
führnng  des  Dialogs  zwischen  Hamlet  und  den  beiden  Hofleutieu  (S. 
ü9.  60)  von  Let  mc  queslion  more  in  pariicular  bis  /  am  most  dread- 
fulfy  atlcjfdcd  incl.  2)  Die  ganze  Stelle  zwischen  denselben  Personen 
von  den  Kinderschauspielen  (S.  62.  63)  von  Ham.  Hute  comes  it?  bis 
au  and  his  load  loo  incl,  1}  Zwei  längere  poetische  Stellen:  l)  Die 
an  Laer tes  Hede  (IV,  5)  angehängte,  nach  .lohnsons  Urlheil  dunkle 
nnd  affectierle  Sentenz:  ISalure  is  /ine  in  Iure;  and  tchere  'tts 
fine^  It  sends  snme  preeious  mstanve  of  ilscif  After  the  thiny  it  lu- 
•C*.  2)  Das  Ende  des  Gesprächs  zwischen  Hamlet  und  Horaliu 
V,  2  von  To  quit  him  bis  who  eomes  hereY  (S.  146.  l47)  unauflöslich 
mit  dem  vorigen  verliiindtji ,  nnd  znr  x>l ohvii  i ung  der  versöhnlichcJi 
Stimmung  des  Haniiel  ^e^eu  Luci  le^  uulh\>  eudi^  ,  vermutlich  mad  diese 
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14  Zoilei  mir  doreh  eiaea  ZaliU  m  411.  S  «ufgelaMea  wordon;  68  wire 
in  der  Besiebniig  erwlliiseht  sa  wisaefi,  ob  auch  qu.  ü  (wie  q«.  6) 
Baoh  eameiencß  eia  Frageaeiohea  aelit  Man  kAanle  neh  deakea  dtaa 
■it  dam  aaflreten  Oiriclia  im  Original-IIS.  ein  aenea  Blall  aageliagaa 
habe,  und  dieie  letalen  14  Zeilen  dea  vorigen  oben  auf  einer  Seite  für 
«ieb  Blanden  und  so  abersoblagen  werden,  ein  grobes  Yersehn,  wie 
es  aber  gegen  das  finde  des  Stüeki  bei  der  aanehioenden  Eilferligkeil 
des  Setzers  eher  vorfilllen  konnte.  IHe  sehdne  Zeile  IKAjr,  man^  Mey 
M  malic  loue  to  tkis  emplopnettt  übersehlag  er  eben  vorher.  Diese 
Zasilae  sind  also  von  sehr  verschiedenem  Wertbe. 

Einerseits  werden  dadurch  mehrere  nicht  unbeträcbtliohe  Steilen, 
die  in  den  Qs.  durch  Versehn  ausgelassen  sind,  ergfiait.  Dass  die 
Sache  sich  so  verhält,  und  nicht  etwa  der  Dichter  etwas  hinzuthat, 
dafir  gibt  nicht  nur  die  Nothwendigkeit  des  sagesetaten  far  den  Z»- 
sanmeobang  in  den  meisten  Fallen  den  Beweis ,  sondern  auch  das  vor- 
hemmen  dieser  Falle  am  Ende  der  iambischen  Zeile,  wo  leichter  weg- 
gelassen wird,  namentlich  aber  die  häufige  Gelegenheit  zu  Talschea 
Uaplographien  in  den  Qs.  einen  Wink.  Denn  von  den  unter  d)  aufge* 
führten  9  Fällen  sind  (i  von  dieser  Art.  So  schlössen  2  Zeilen  nach- 
«iaander  mit  demselben  Wort,  resp.  mit  Uoralio,  htm  and^  histori- 
call-pastoralt ,  your  lap  und  my  Lord^  armes ^  Iiis  rccoueries;  und 
selbst  wenn  in  den  ProsastcUen  diese  Worte  nicht  am  Ende  standcii, 
konnte  das  Auge  des  Abschreibers  oder  Selzers  sich  doch  leiclit  nach 
dem  zweiten  verirren.  Demnach  wäre  es  sehr  unkrilisch,  wenn  man 
die  3  andern  Zusätze  Nr.  2.  4.  9  «Is  absichtlich  spnlpr  vom  Dichter 
ijemachte  Verbt-sseningea  ansehen  moIUc  .  oder  gur  nur  Nr.  9  allein 
(wie  lir,  i).  Unit),  da  es  doch  höchst  uuwalirscheinlich  ist,  dasz  ein 
Foet,  wenn  ci  cLiimal  sein  Werk  nacbputzt,  nur  so  gau2  einzelne  Klei- 
aigkeiteu  zuseUca  sollte. 

Andrerseits  tragen  einige  Zusätze,  die  unter  a  und  e2  aufge- 
führten,  den  Charakter  von  Bühneninterpolatiouen;  und  es  wird  ntm 
bei  mehr  als  einem  Falle  zweifelhaft  bleiben  müssen,  ob  er  auch  zu 
dieser  Gattung  (des  absiclidich  in  F.  1  zugesetzten),  oder  zu  jener 
Cntfung-  (des  zufällig  in  qii.  2  If.  ausgefallenen)  zu  recbaea  ist.  Dies 
gilt  fiamentlicb  von     1.     3.  Ö.  e,  X.  f,  1  und  6. 

Einer  von  Sb.  selbst  vorgenommenen  Btthnenredaction  einen  Theil 
#Bser  Zusfttae  zaanscbreiben,  finde  ich  keinen  genflgenden  Grund, 
wa  sollte  denken,  der  Dichter  wQrde  %.  B.  die  Sceiie  II,  2  eher  in 
yjftw  der  qa,  2  gekdnt  als  in  Weise  der  Fol.  1  erweitert  hoben, 
Wenn  aneh  eine  Besiebnng  auf  die  Kinderschauspiele  schon  bei  den 
ersten  Anfftth^ngan  eingelegt  sein  muss,  da  qu.  1  Spuren  davon  zeigt, 
^er  doch  wahrsebeinlicb ,  dasz  hier  dieselben  Redactorcn  Ibätig 
waren,  denen  wir  die  pathetischen  Varianten  unter  Nr.  1  verdanken. 

3)  Eine  Menge  der  schönsten  Partiea  (namentlich  reflectierender ' 
Art)  and  Nebenscenen  —  im  ganzen  gegen  220  Zeilen  —  sind,  offen- 
bar am  bei  der  Aufführung  M  kurzen  und  Nebenrollen  zu  crsjwren, 
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nicht  in  die  FolioreaanaioD  anfgenoMea  worden,  alao  nur  in  qii.  3  ff. 
enthalten. 

.  Mar  ein  Theil  der  Aaalasaoaf  an  in  Fol.  1  llast  aioh  anf  NaöbUa- 
aigkeit  soräckfahren ;  aeUen  sind  dieselben  grOaserar  Art  und  anlapre- 
chen  dann  den  unter  o  und  d  aurgefilhrlen  Anslassongen  der  qn.  1  ff. ; 
X.  B.  S.  66  die  Worte  a»  tDholesome  bis  ihan  fine;  S.  57  So  proeeed 
you;  vermutlich  auch  6.  51  die  Zeile  Wheiktr  anght  osw.  Die  vei* 
aten  und  bedeutendsten  Terrathen  dentlioh  die  vorhinerwShnle  Bahnen- 
absieht.  AUerdiags  sind  diese  Karaaogen  mit  Verstand  und  Bdhnen- 
kenntnis  gemacht;  man  (auch  Hr.  D.  S.  114  Anm.  8)  hat  daraua  den 
SehlusE  sieben  wollen ,  daas  der  Dichter  selbst  sie  vorgenommen  habe. 
Zu  rasch y  wie  uns  deucht,  da  auch  Burbadge,  Heminge,  Condeil  n. 
a.  theaterkundige  und  gescheidte  Männer  waren.  Da  aber  dieses  Ar* 
gnmeat  aich  doch  im  ganzen  in  uiramque  partcm  brauchen  liasf, 
konnten  wir  uns  des  eingehens  auf  daa  einzelne  fuglich  überbeben. 

Diese  Auslassungen  und  Tilgungen  der  Fol.  1  sind:  S.  18  (Eer~ 
nardo  und  Horatio,  die  Stelle  von  den  Prodigien.  Blosze  Kürsung 
oder  Edilorenrucksicbt  auf  Jacobs  Aberglauben?  fehlt  auch  in  qu.  l). 
28  (Polonina.  Kürzung.  Fehlt  nicht  ganz  in  qu.  1).  SO  (La er- 
las, perfume  and),  36  (Hamlet,  die  Völlerei  der  Danen,  reflectie- 
rend.  Blosze  Kttraung  oder  Ilückstcht  auf  König  Jacob?  In  qu.  1  fehlt 
genau  dasselbe).  38  (II oratio.  Sehr  schöne  psychologische  Be- 
merkung). 46  (ttco).  50  (Polonius.  Come).  öl  (König.  Wkm^ 
iher  etc.  S.  oben.  In  qu.  ö  ist  dies  die  zweite  Zeile  auf  der  Vorder- 
seite von  E3;  bei  dem  Wechsel  der  Seiten  werden  die  meisten  Fehler 
von  Abschreibern  gemacht  ;  chenvorher  das  seltsame  zusammentreffen 
einer  Variante  {kumour)  mit  einer  Eigenthümliclikeit  des  Druckes  der 
qu.  5  (Ami  r)).  61  (Ham I et.  ^rwr7mcn/).  62  (Haml.  äucä).  63 
{WixmX.'Shlood.  Edilorenrücksicht?).  63  (Ho  ni  1.  IIA//).  66  Ha  ml. 
eine  Zeile  in  Prosa,  die  in  q».  5  gerade  eine  Druckzeile  füllt.  S.  frü- 
her). 67  (Hfl  ml.  So  procced  you).  69  ( Ha  m  1.  r/i?AcA),  7J  (Ha  ml. 
fathcr  ;  (\[\  I  lint  fnther^.  78  (K()ni«j:.  for  vor  (o  prcucnf  ^  iiioilrrni- 
siercnU).  ><>  (Uanil.  icilk  iiutli\N  liuül^).  bl  (Königin  im  Schau- 
spiel. Senteni:).  88  (König:iii  un  Schauspiel.  Ausführung  der 
Betheiierung,  Couplet).  92  (Ha  ml.  mpart).  93  (IIa  ml.  spcake). 
101  f.  (Ha  ml  Kfirzune-  <1(  r  i  !  sl(  ii  Strafrede  des  Sohnes  an  die  Mutter 
um  si  lir  schone  W  orte  ;  l\  li!t  auch  in  qu.  l).    105  (Harn!. 

Kürzung  derselben  Art  (Reflexionenj  in  der  z\veil<'n  Strafrede;  fehlt 
auch  in  qu.  l).  106  (Ha  ml.  one  wind  Jiiore .  »jood  Lady).  107 
(Uaml.  i'aud  U.  Burbatlo^e  diese  9  Zeilen  (die  er.st  Pope  wieder  in 
den  Text  setzte)  unnatürHch,  sei  es  als  Mouoiof?  bei  Seile,  sei  es  zur 
Mutter  gesprochen?  Fehlt  auch  in  qu.  1).  108  (Köniirin  fas^l  wie 
qu.  l).  109  (ein  Grund  de.s  we^lasscns  hätte  sein  können  du»/,  dif.sc 
Worte  ohne  Theobalde  \on  Malone  verbesserten  Zusatz  So  hoply  sian- 
der  unverständlich  waren;  vielleicht  war  die  Külte  des  Künii^s.  die 
hei  dem  zusammenschreiben  des  in  Fol.  1  ahf^edrucklcn  Buhnen- 
MS.  zu  (j runde  lag,  nicht  selbständig  aus  dem  MS.  dos  Dichters, 
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iondon  ms  qit.  3  od«r  8  g9§omtm.  Dia  •tortcUagtM  Ult  B,  61 
trifft  dieselbe  BoUe).  lU  (Kdaig  |  Hanlel.  Edilorettriekneiil?X 
— 114—116  (die  gaiie  Seem  sut  desi  Hasptauiui  des  Fortinbrai, 
Hanlel  aad  RosealiraRa  nad  der  daraaf  folgeada  borliqlM  Maao» 
leg  Hanleta.  la  qa.  1  fehlt  diaactta  Stella.  Hr.  Collier  sag«  aiit  Bedrt» 
so  seheint  es :  The  abbrevt'oHm  was  the  worh  of  the  players ,  tmd 
noi  (4  poei).  1 19  {and  tum  behold  in  der  Rolle  des  KOnigs). 
130  {altend  in  der  Uolle  des  KÖaigs).  1*27  (Bote.  Falsche  Haplo- 
graphie).  128  (J  my  JLord^  'so  you  will  in  Lacrtes  Rolle;  F.  1  if 
so  youH  modernisierend).  128  f.  (Laertes  und  der  König,  zum 
Theil  sentcnziös;  fehlt  mit  vielem  andern  in  qu.  l).  130  (Rolle  des 
Königs.  Editorcnrücksichl?).  130  f.  (Holle  des  Königs,  rellee- 
ticrcnd).  [132  (Bul  stni/.  what  noyse  (König),  wofür  F.  1  Ifatr 
Street  Queens ^  woraus  1.  2  (3.  4)  flow  uom  s.  Q.  maclicn.  Die  Hgg. 
in  ihrer  Unkritik  (Hr.  D.  maclit  keine  Ausnahme)  packen  n]\os  zusam- 
men in  den  neuen  Hamleltext,  wühreiul  es  doch  zwei  verschiedene 
Fassungen  sind,  von  denen  eine  oder  die  andere,  nicht  aber  eine 
und  die  andere  richlif?  sein  kann.  Qu.  1  bietet  sogar  noch  eine  dritte 
Fassung:  How  notr>  Gerlrud!  —  Uebrigens  scheint  dem  abändernden 
(dein  Schauspieler  der  Königsrulli  ')  die  Anrede  swcet  (Jueen  in  des 
Königs  Blunde  besonders  gefalleu  zu  haben,  da  £»ie  sich  auch  S.  52  als 
Speciallesärt  der  Fol.  1  für  das  einfachere  dear  Gertrud  (qu.  5  hat 
da  decree  statt  dear;  daher  die  Aendcrung  io  F.  1?)  der  qu.  2  IT.  fin- 
det]. 1^  (der  etUselte  Dativ  you).  142  (Horatio  wird  hier  erspart). 
148  (Bul  yet).  148f.  (ungefilir  %  Zeilea ia  Prosa;  Haailets«  Oa- 
rieks  aad  Horatios  Bolle:  Verkftraaag'  der  Verhöliaaaf  Osriaha, 
wo  H.  deo  Eaphaisaiiis  earrikiert),  149  (ZwiselmlMBierkBag  Ho- 
ratios). 150 f.  (kleiae  Seeoe  awlseiiea  Hamlet  aad  dem  Lord,  der 
dadareh  erspart  wird.  Ia  qa.  i  eiae  Spar  davon ,  doch  ist  da  der  Lord 
anl  dem  BragmH  Gemilmum  (Osrick)  verseltaiolsett). 

Ttar  eiae  Aeslassoag  sebeiat  mir  doppelter  Art  so  seia  Su  87.  88. 
f ar  momen,  /Wa  lao  mmek^  aas»  Fwt  womens  F0tat$  tmd  Lou^  i^alds 

asihtflouef  quantitie^ 
And  womens  f$ar0  imd  i<me  hM  In  miikerwgklf  ar  i»  gmtrtmiiie* 

qumUüffy 
Mither  none^  in  nßühtr  <m§ki^  or 

in  extremity^ 

Hier  hatte  Fol,  1  entweder  nur  den  nnvollstöndigen  Text  der  ffu.  2  oder 
3  vor  sich,  oder  srhon  das  Orijiinal  "I^TS..  die  Quelle  lu  idct  Texte, 
hatte  die  auf  hme  reimende  Zeile  ubersciilageu.  Es  i«?  diu  Zeile  l'(n' 
uomen  die  erste  auf  H.  2  in  qu.  5  und  auf  p.  267  die  ielzlc  in  Fol.  1. 
Entweder  kam  der  Selzer  der  Fol.  1  hier  abermals,  durch  den  ähn- 
lichen Anfani;-  irre  geführt,  in  Confusion,  oder  er  (oder  seine  Holle) 
rückte  (ohne  Original-MS.)  die  Stelle  so  zurecht.  Es  wäre  seltsam 
uuknlisch  zu  behaupten,  dasz  die  in  allen  echten  Qs.  eiitlialteuc  Zeile 
For  fromen  feare  etc.  unechtes  Einschiebsel  sei,  während  so  oft  Zei- 
len und  lialbzeilen  in  denselben  übcispiuugcu  werden,  und  gerade 
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■Mh  hier.  Halone  lialte  alM  g«Bl  fuhl.  B«  utuclits  im  Wflft,  dMi 
dißse  Nebenrolle  (die  Königia  im  Sebaasplel)  in  F.  1  auf  eioer  Ab« 
Schrift  aus  qu.  2  ff.  b«niä4;  Toa  dem  Könif  im  Srimugpiel  ist  et 
Mofat  gut  denkbar. 

Aus  diesem  Verzeichnis  erfribt  sich,  dasz  einige  Auslassungco 
III  der  Kollo  des  Königs  den  Verdacht  erwecken,  als  beruhe  die 
loiüi  derselben  »ii  Kol.  1  auf  einer  Qiuuto.  l'nter  den  nur  in  Fol.  1 
belindiichen  Ziisal/.ün  zn  dieser  UolU;  isl  keiner  der  mit  Sicherheil 
diesen  Verdachi  \»  iderle<^tö,  da  das  inth  ficn'e  {hticknesse  S.  112  eine 
auä  unglücklicher  Ueniiniscenz  dem  (Ii  III-  4.  3}  Then  ßertj  eTpediiiou 
be  my  wintff  vom  Sclmuspieler  nachgemachte  Verschönerung  sdu 
könnte,  »ie  einii  vuiher  das  erbärmlich  aiigeÜickie  u[  ihine.  Dar 
hüchlrabenüo  J^u^d^uck  passt  hier  nicht. 

Ferner  ergibt  sich  daraus,  dasz  alle  laiijj,Licü  Taiiieü  auch  ia 
qu.  I  fehleu,  was  die  Vermutung  verstärkt,  dasz,  wenn  die  qu.  1  nur 
MM  VerstüBunelung  des  eiuen  eckten  UamUI  ist ,  die  Bahnenreeea- 
flM  der  Fol.  1  sehon  im  muaUkuhm  «Immo  Ton  AnfSang  an  bei  dwü 
Glolnifltiientef  exbton  kabe. 

Allein^hierMi  folgt  aieU,  daw  Bh,  muk  uu  tmm  BUigk  ui 
dieser  BOhneRreoeoiioB  $Mm  habe. 

4)  Sebr  viele  SpeeitlleaerteB  der  FoL  1  biete«  eine«  fUebe- 
reo  niid  gewöbnlicberen  Aiedraek,  eine  nneUiwigere  Wel» 
dmg,  wie  sie  eieb  wol  aus  wiederboltem  absebreiben,  aameBllieb 
weaa  dies  tob  den  Sebaaaineiern  aelbit  in  Beang  a«f  Ib^  eigeaea 
Rollen  geschah  und  also  den  Eivflass  der  saloppereB  BObMBreeite- 
tiOB  erfuhr,  aber  unmftglieh  aus  eiaer  Theaterbearbeitung  von  der 
letBlen  Hand  des  Dicbters  aad,  dea  sorgfältigsrea  Druck  der  Fol,l 
erwogen ,  auch  nur  gezwungen  nad  aam  kleiBStea  Xbeii  ans  bloeaar 
Betzernaeblissigfceit  erklären  lassea« 

I.  Die  ansaerordentlich  häufige  Vertauschung  kleiner 
Formwörter  wie  nnd  und  but,  as^  or,  wie  could,  ipoutd,  should^ 
Vfie  tkis  und  thus  ^  the,  that  und  vieler  Praepositionen  spricht  se!ir 
dafür,  dasz  auf  der  einen  oder  andern  Seile  N  a  ch  1  äss  i  g^k e  i  t  der 
Grund  de^  Frillers  war,  und  untcrslfitzt  in  keiner  Weise  die  Annohme 
dasÄ  tun:  duppelle  Recension  von  des  Diclilers  eiL^ner  Hand  vorliegt. 
Im  ganzen  wahrscheinlicher  ist  es  von  vtH  iiiiereiu,  dasz  soli  he  Ver- 
derbnisse in  den  jüngeren  Handschriften  hauliger  sind  nls  iti  den  älte- 
ren, wenn  niciit  deutlich  jene  das  schärfere  und  eigenf  lumilichcrc,  diese 
das  mattere  und  allgcmeinero  Wörlchen  l)U'k'ii  Aber  es  ist  ja  gerade 
umgekehrt.  Die  l'oliovecensinn  bielel  uii^^  tluii  schwachen  Artikel  the 
an  ei  ir  Stellen,  wo  diu  Quai tui ccuiiöioii  die  seilen  fern  Domonsltaliva 
und  Possessiva  haben:  so  S.  20  this  bird^  (hat  itme;  21  this  dreame; 
31  thi9  mkoU;  32  thtir  Imitons;  32  Tkose  (auch  qu.  1);  52  Üiese;  76 
Hmt;  133  ikai  *);  133  her;  146  lAese,  w&hrend  ich  das  umgekehrte 


*)  Auch  S.  35  ^u.  thul  die  F.  ihe  eifc  ist  aus  ihui  vifc  (Horfiobp 
1er)  9o  oefrumpi^ct« 
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Dor  iwei-  oder  dreimal  gefandea  habe  (131  Qu.  Me  P.  UuU;  150  Qu. 
ffl  F.  ikM;  153  Qd.  the  F.  Mol).  Die  ralffire  fOr  yoti  ertclrnnt 
siebeamalim  FoUotoxt  (aa  52.  57.  66.  69.  74.  112)  uirgeada  omge- 
kehrt;  hi$  fOr  ihü  Rieht  weniger  hioGg  (31.  46.  53  (qiL  1  ikai).  67. 
101.  m  U9),  selten  umgekehrt  (40  wo  ikii  Unsinn  ist.  79);  kirn 
rar  I4eni  (112);  a  ffir  lAaf  (104);  so  ffir  Mm  (64);  ikai  für  tfmder 
(93);  Aer  für  lAetr  (183);  ^  für  j/owr  ulfe  (150) ;  iU«  filr  Oese  (34) ; 
TAts  rar  arüese  (127);  H  far  Thai  (136);  ITibere  fSr  ITilefiler  (i.  e. 
WkUktr^  wie  AeiAer  rar  hitktr^  die  stehende  Schreibart  der  alten 
Zeit)  (39);  forU  ror  for  kU  (90);  otooyes  rar  o/so  (159);  die  gramma- 
tisch  ineorrectea  Formen  Halh  fttr  Ifosl  (83);  ottf  seJjfo  rar  cur  »ehes 
(III);  prif  ihee  fdr  pray  Ihee  (23).  Die  grosse  Menge  der  saloppe- 
ren weniger  praegoantenConsIrnetiotte»,  wie  des  polysyndetisehe  oimI 
für  o/'(42);  90U  rar  to  (46);  ond  (Unsinn)  rar  as  (47);  amd  rar  or 
(48);  /  Aoue  für  il  AalA  (qu.  1  tl  had)  (52);  /  6fil  <lipf  rar  fAal  bui 
dippe^m)  ;  And  für  But  (67.  125);  »Ott/d  far  ei^Al  (117);  wouid 
rOr  worke  (126);  and  aweimal  zngesetzt  (134),  so  wie  (hat  (ib.);  htm 
für  2^011  (133);  anc^  sngesetst  (137);  And  für  >4s  (17);  die  in  den  be- 
stimmten Verbindungen  gemeineren  Pracpositionen  on  für  of  (17);  of 
für  to  (Ii)  ;  on  für  lo  (25);  For  für  Fro»i  (34):  i'fh'  für  tt>i//*  (47); 
Whereon  für  icherein  (55);  für  ore  (131);  »n/o  für  /o  (139)  usw. 
Auch  dio  Varianten  der  Wortstellung  (14.  36  (bis).  38.  52.  88.93. 
129.  131)  gehören  zum  Thoil  in  diese  Kategorie. 

Gegen  eine  solche  Masse  von  Vcrschluderungen  dos  praegaantO" 
ren  kommen  einzelne  Fälle  des  Gegentheils  fiir  joden  der  weiss  dasz 
es  bei  Handschriften  immer  auf  die  Pluraliltit  der  rälle  nnkommt,  nicht 
in  Betracht  (z.  ß.  V19  Qu.  Ihe  F.  our;  130  Qu.  the  (auch  qu.  1  Ihe)  F. 
Our).  Der  auffallendste  darunter  ist  der,  dasz  Fol.  oft  (48.  49.  98. 
72. 108.  134 — 139.  150)  he  für  das  vulgare  a  der  Quartes  bietet;  da 
dies  jedoch  vorzugsweise  in  den  losen  Prosareden  des  Clown  und 
Hamlets,  furnur  in  l'ülonius  und  Ophelias  Reden  geschieht,  so  ist 
vermutlich  das  a  ursprünglich,  dos  ju  auch  stellenweise  ehendort  von 
der  Fol.  1  festg-ehalieti  wird.  Dagegen  scheint  das  von  F.  oTter  als 
von  Qu.  gebotene  the  which  für  trhic/i  kein  in  Qu.  verdrängter  Ar- 
chaismus, sondern  ein  in  V.  eingesclilichener  Vulgarismus.  Wie  oft 
hat  qu.  1,  welche  von  idlen  Hecensionen  die  trivialsten  Ausdrücke 
liefert,  dies  the  n/uchf  Auch  das  von  Fol.  S  68  pcbt)lciii!  M // r  s  his 
Anrnifir  für  i^lar^cs  Armor  ist  ein  111  der  Prosa  jener  Zeit  sehr  ge- 
wöhnlicher Vulgarismus,  der  nur  ganz  selten  bei  Siiakcspeare  zu  fiu- 
den  ist,  vielleicht  nirgends  echt:  eben  dahin  gehört  der  Solecismas 
ia  i''ol.  l  To  ttiw  lur  Tu  whome  (104). 

Rs  versieht  sicli  dasz  es  in  manchen  Füllen  einerloi  sein  kann, 
ob  the  (mU  t  //iö/,  ob  should  oder  irouUl .  oh  odi  i  to  dusleiie,  und 
das7.  die  Entscheidung  darüber  uicht  von  sul)jeiti\ < m  üeruhl  iiber  das 
passendere  so  sinnverwandter  und  geringfügiger  \\  örter,  sondern  nur 
von  der  Entscheidung  über  die  ganze»  Frage  ubhangeu  darf.  Aber 
aileriüug,b  trögt  zu  dieser  die  obea  gemachte  Waüniebmuog  bei.  Deou 
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Venn  i.  B.  in  einer  griechisdicn  Tlnndschrift  tovtov  häufig:  für  xavxov^ 
avtov  für  rov  avrov^  Y.cd  fiir  Y.mTXiQ^  i]  für  r^roi^  in  einer  lateinischen 
IS  fiir  üte^  quum  tür  (jitotuam,  iwn  für  nonne  ii  vürkomnil  ,  so 

wird,  wenn  es  sich  um  IN  u  c  h  1  ä  ss  ig^kei  t  der  librarii  iiundeli,  keiue 
Flragfc  sein,  dasz  sie  eher  auf  dieser  als  nnf  jener  Seite  zu  suchen  isl. 
—  Auch  stimmt  damit  das  Factum  iiboreia,  das/,  in  den  meisten  auf- 
gerechnclen  Füllen  diellgg.  »chon  stillschweig^end  der  Quartoreceusion 
gefoli^t  sind.  Manche  solcher  Verderbnisse  in  F.  1  sind  ja  auch  tota- 
ler Unsinn,  z..  D.  ihis  slall  his  (40);  tr^its.  lialJi  fiir  »r/V.s,  milk  (-iO) ; 
j'or  fiir  t>nr  (4ö) ;  or  t/ms  ^  lur  or  tln's  (ohne  Kouiiiuij  (4a);  /Af<?  für 
//<e  (ö7);  Äa\s  Tür  Joes  (üG);  an  für  <ü  (134);  ß/f  ro  (F.  4  ö/e  /o) 
lur  now  to  (158)  u.  a.  ra. 

IL  Dasi  diese  Nachlässigkeit  nicht  sowol  aif  d«ii  Setser  der 
Fol.  1  aU  vielmebr  «of  dtaaes  Original  kommt,  Urne  aiek  efnettheila 
aas  der  verkältaiamtiaiig  viel  gröfserea  typo^aphiachen  Sorglosig- 
keit  der  QaarUQagabeo  (Nr.  8),  die  anck  sobsI  leatstebt,  folgern. 
Bolcbe  Folio-Varianten  dagegen ,  wie  a.  B.  an«  einer  Stelle  dea  5n  Aets 


Qu. 

139  fliMf  »ow  Low  abhorrtd  in 

magmako»  il  t«. 
148  notp  »hall  $ou  U9 

145  Am  Um0  behceene  ihem  Uke 
the  pabnc  mißhi  ßorUh* 

146  FMed  the  wrü  ep  in  the 
form  of  t  Ii*  ölher 

150  Shall  I  dehn  er  you  tof 
154  Märe  UamUl  iake  mff  napkin 
rub  ihy  browes 


Fol. 

And  ho»  ahhorred  mff  Jmuguui~ 

Hon  i$. 
nom  let  me  tee 

A9  laue  betwem  them^  na  ihe,  Pal- 
me should  fkmrith, 
Folded  ihe  wrü  tp  in  form  of  ihe , 

ofher 

ShalU  redeliuer  ffOft  ee*n  so? 
Heere^s  a  Napkin  ^  rub  l^y  bro^ 

ttes^ 


denen  sich  100  andere  an  die  Seite  slellen  licszcn,  gehen  ^veil  hinaus 
über  Se  tz  er  nachlüssigkeit  und  verrnlhcn  viel  gründlichere  Verderbnis 
des  Textes.  Anderulheils  zeigen  ja  sich  diese  Fehler  gerade  ebenso 
auf  dem  Gebiete  i  nhaUsr  ei  che  rer  synonymer  Ausdrücke, 
lind  dos  natürlichste  bliebe  immer,  beide  Arten ,  jene  Verschludernng 
der  Forinwörter  und  diese  der  wichtigeren  £pilbeta  und  Sub^Uoliva, 
einer  und  derselben  Quelle  zuzuschreiben. 

T)cnn  dusz  die  letztere  nichi  aus  bloszen  Druckieli lern  entstanden 
bein  kaaii,  isl  für  eine  gewisse  Anzahl  unbestreitbar.  Ein  Selzer  kann 
wol  his  für  Mis,  t/iose  für  Ihese  (17),  Ihat  für  f/u's  (14Üj  drucken, 
aber  nicht,  wenigstens  aus  Versehen  nicht,  Ihnl  für  yonder  (93), 
Question  it  für  Speake  to  il  (16),  day  für  morne  (19),  can  ttalke  för 
daT€9  »iurre  (20),  See  für  Laake  (32),  Giuei  für  Lends  (34),  ground 
fOr  earl&  (45),  Chamber  fAr  eheeei  (49),  waUe  fOr  momme  (ö6X  [allen<* 
falls  fiDO  fflr  teane  (qu.  1  tenae)  (öl)],  see  fUr  heare  (80),  lunadee 
fttr  hrowe»  (94),  trisifuU  ßlr  heaied  (100),  oW  för  «  poor  (122), 
hau  fOr  itpeed  (125),  past  my  tfkr  iopt  f»e  (129X  eame  tür  make  (132), 
cold  für  cnU  -coU  (133),  tanee  (qu.  1)  fir  laudes  (133),  oVe  Offieee 
Mr  are  ^reacke»  (136),  ieering  für  Krinning  (139),  Chaather  tüt  takUe 


Digitized  by  GoogI( 


Shakespeare'^s  Hamlet  herausg.  u.  erkl.  v.  Delius.  Zweiter  Artikel.  ii9 

(139),  (kaum  Iii)  haue  für  bccn  und  iiä  os  für  //Ac) ,  /f«c7<  für  /rarr» 
(144),  Virgin  Rites  und  Sff^c  für  rcsp.  rirgin  Crants  nnd  a  (140. 
141),  Jw.«^  für  Hold  off  (142),  £/e  did  Compfie  für  A  äid  9a  (IM)), 
i^eovy  fär  hreede  (150),  affear^d  für  «vre  (154).  Alleiii  im  meist 
maiiy  dies  mQsten  Yerbeiseniikgeii  de«  Dichters  teil.  Wie  geht  es 
denn  zn  dasx  vnler  den  Synonymen  nar  ein  einziges  sieh  entsehieden 
dem  Leser  als  solche  empfiehlt  (an  M  fOr  «  poar)^  wihrend  man  ehe 
gant  gteichf^ltig  und  andere  offenbar  matter  nnd  sehleehter  sind?  So 
dap  (es  kommt  3  Zeilen  daraof  wieder),  so  das  trivialere  em  waike, 
so  »ee  (beidemal),  Giues^  aaeh  nach  engllsehem  Spraebgebraneh 
grmnd^'M  patt  mfr,  so  giue  (»off)  dnd  coma,  so  die  modernisierten 
eM  (vgL  IlalliwcÜ  s.  v.  culf)  nnd  lunes,  leering^  so  das  modernisie- 
rende teach.  Trtsifuü  ist  anfallend  ge  giert,  rrre  Offices  feiner,  aber 
nnkräfliger;  bei  Beavy  mag^  man  7,>Yeifeln.  Zu  dem  Wiedergebranch 
desselben  Ausdrucks  wie  bei  doy  sind  noch  einige  Beispiele  mehr  da : 
idk  für  wicked  (98),  makes  für  sets  (lOO),  Keepes  für  heeds  (119) 
(vielleiclil  aiidi  fvare  für  will  (31),  Newes  für  fn/fe  (52),  «/»trif  für 
weale  (94)  und  totif/ue  für  (loO)),  welche  schwerlich  Diltoly- 

pien.  viel  eher  Ditloinylhion  (s.  P.  Sli.  S.  291)  sind.  Das  niüste  ein 
sonderbarer  Poel  sein,  der  seine  Arhcif  so  vt  r!)t*5st'rft' .  dasz  von  10 
anders  gewählten  Ausdrücken  nur  etwa  cmcr  dem  Lesi  r  besser  of.rHÜf. 
Räumen  "vvir  dafircjeu  den  Schauspielern  einen  verändernden  Kiii(lii>x 
auf  iliro  iiolien  ciu,  so  muslc  <?erade  so  das  üesullal  sein  .  und  sliinnit 
vollkonunen  mit  den  vielen  Yerschluderungen  üherein.  riiaraklcri- 
slisch  ist,  dusz  diese  synonymen  'SN'enduugeii  noch  spccieli  hüuUg  in 
der  Anrede  vorkommen,  so  das;^  ein  Imperativ  mit  einem  Vocaliv, 
ein  Vocativ  mit  dem  andern,  ein  thou  mit  you  weehseU:  da  dies  als 
Elcmeul  der  Biilmeudeclamalion  immer  wandelbar  ist  und  ganz  mit  den 
unter  Kr.  1  besprochenen  Zusätzen  harmoniert.  So  steht  In  F.  1  Ham-' 
.  tei  für  (ist  (40) ;  Hamlei  für  das  dritte  adUu  (42) ;  tny  Lwd  ffir  ITo- 
raUo  (44) ;  ffec«6a  fdr  her  (ein  ihnlicfaer  Fall  S.  70) ;  my  good  Ham- 
let far  my  äsor  Hamiei  (84);  my  goad  Lord  ffir  mtfie  omiie  Lord 
(lOS);  you  Gods  fdr  o  God  (124);  your  ffir  lAdie;  SaytorM^  Lord 
ffir  Seofaring  jmeu  (125);  good  Lord  fltr  smeef  Lord  (186,  vielleiehl 
Dtttotypie  In  qo.  2),  f/ou  ffir  Aeo  (i^),  Conie  on  sir  ffir  Come  my  Lord  . 
(1S3),  Ok  good  HoraUo  ffir  O  God  Horatio  (157),  denen  sieh  vielleiebl 
good  Molher  ffir  eoM  moAer  (33)  nnd  come  hird^  como  ffir  6oy  eo- 
me,  and  come  (qa.  1  come  609,  cofne)  (45)  anscbliesst.  Das  sind 
heine  Dichterrerbesserungen  nnd  (mit  wenigen  Ausnahmen)  keine 
Setzerfehler,  es  sind  auf  tiüchtiger  oder  absichtlich  ändernder  Deoln- 
matiou  beruhende  Fehler  auf  der  einen  oder  der  andern  Seite. 

III.  Dazwischen  steht  die  groszc  Menge  synonymer  Varian- 
ten (oder  doch  Werter  von  ähnlicher  Pas/Jiclikcit),  welche,  da  sie 
eine  äussere  A  cli  n  l  i  cl»  k  c  i  t  haben,  immer  einen  Zweifel  übrig 
lassen,  ob  sie  auf  eben  flieselhe  AN'eise  enlslandeu  sind,  oder  so  dasz 
ein  Druckfehler  gröberer  Art  in  Qu  .  oder  aneb  (doch  d  irffe  dies  der 
selteoste  fall  sein)  in  Fol.  1  begaugeu  lät.   Zunächst  gehoreu  dahiu 
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eise  grosse  Menge  Wörter,  die  in  den  Terseliiedeneii  ReceBsioBea 
versohiedeae  Endsilben  haben.  So  bat  F.  I  eomjnthaHuB  für  eompmi-- 

tatory  (17),  Easteme  für  Easiward  (20) ,  bearing  far  bearer$  (21% 
^«ties. ffir  das  absichtlich  geschraubte  (F)  inuests  (a3),  tmnewhai  flr 
»omeihing  (34),  poMei  fflr  possesie  (41 ;  dies  ist  sicher  in  F.  I  rielitig, 
in  Qa.  ein  Druckfehler),  sweimal  tDofU  für  maues  (37.  38),  erünefmU 
fir  cr^inal  (126)  ;  Whff  filr  Whai  (130);  Sir  für  sirra  (137);  imp*^ 
fiaU  far  Imperious  (140);  aside  fflr  awhäe  (140);  «ismsse  fflr  tMSe- 
dame  (qo.  1)  (141),  nwiisr  far  aitry  (76).  Bei  andern  ist  der  Anfang 
verschieden,  z.  B.  in  F.  1  Sect  and  faree  fttr  Aci  and  place  {31 ), 
ipeed  far  heede  (50),  foii/e  fflr  sole  (97),  «S^tr  far  For  (143),  ayme  für 
ymcne  (11,  wie  es  scheint  Schreib-  und  Lesefehler  hüben  oder  drO- 
ben),  huriaU  für  funerall  (124);  adn:$c  für  deui$t  (128);  rr/w  für 
can  (129);  /v/r/c  für  w^-rf  (i;^7)  ;  linrdiy  für  scarcelff  (137);  Ätifs  fpr 
Crants  ( l -iO) ^  friert dship  ^ür  Lordihippe  (147);  yt's^y  für  Äcs/^  (ISO); 
fond  and  iciunotred  {ikf  prophane  and  irennoved  (150)*  Die  meisten 
jedoch  variieren  im  innern  des  Wortes,  im  Wortstamm  selbst,  so  in 
F.  1  Landlesse  ftir  fawlesse  (qu.  l)  (17),  $hcwpsf\[T  shapes(24)^  soac- 
iiiff  für  safetij  (31),  peculiar  für  particular  (31),  Comrade  für  rw- 
fo^e  (oii.  1)  (33),  enum'd  für  interr^d  (37),  fretfufl  ti\r  feorefufi  (m), 
stifpy  für  sinfdii  (42),  tri/  für  irarravl  (47),  decme  für  drenme  (51), 
winhifirj  für  worhiny  (5o),  cotinnr/fed  für  comcdlvd  (82),  excellevt  ffir 
eloquent  f«);V),  //<?//;//>  für  /Ae  ?/w/;rr  (93),  fresh  für  /?wsä  (97), 
für  blowl  ( lOI))  ,  roniitucfit/r  fi'iT  concUue  (126).  coriuirivff  für  C'»- 
(jruinfi  (113),  claimes  für  craues  (113),  safely  lür  >'VV/f^  (AJ3),  co«- 
nevicijvc  für  cotnteinfire  (131),  commings  für  ntniungs  (I32),  a$hmt 
für  ascauvt  (132),  daubts  (i.  e.  douts)  für  drownes  (KV^), 
für  (135),  canght  für  clnfrcd  (136),  PwÄ  fürp/?Ä  (139  ),  HVw/ers 

für  waters  (140),  rfcr/rf  fiir  r/pf;;^'  (144),  dehnte  (Unsinn)  für  defeat 
(146),  impon^d  für  impnuncd  (149),  rnseale  für  vufold  (144). 

\N  ir  wollten  über  alle  diese  Folio-Vorinnfen  nicht  streilen,  denn 
natürlich  siuti  dartmlcr  inancljo  eiitscliiedeno  Verbesserinigen.  Nur 
sind  diese  augensclicinlich  keine  zweiten  Fassungfcn  des  Dichters,  son- 
dern lediirlich  Verhesseriini«:cn  der  Druckfehler  in  der  Quorloreeension. 
Andere  mu^^en  Druckfehler  der  Foliorecension  sein,  ober  einige  sind 
so  auffallend  modernisierend ,  wie  She^s  so  conluvcthie  to  my  htart 
and  sovle  (wer  sollte  wol  ous  bloszem  DmcUfehler  mif  das  ganz  sel- 
tene Wort  conc/fiie  (davor  Sheis  so)  gefallen  sein,  das  vermutlich 
ein  astrologischer  Ausdruck  ist?),  com'uring  (das  congruing^  ein  da- 
mals seltenes  Wort,  änderte  Fol.  1  auch  in  H.  V.  et  Coli.  Ed.  Yp. 
476)  (126),  ran  (i29),  ÄiVes  (140),  ImperiaU  (140),  einige  so  sieht- 
tteh  matt  und  trivial  wie  htaring  (22),  deeme  (51J,  elaime$  (113)» 
daubii  (133),  cangkt  (136),  estetUeni  (93),  fresh  (97),  dasx  anch 
hier  Ton  Verbesserang  gar  keine  Rede  sein  kann,  wol  aber  von  Vsr> 
ansialtnng  dorch  solche ,  denen  diese  Ansdriicke  mnndf  erechter  waren. 
Einige  Synonymen  der  Fol.  1  sind  Jedoch  aoffallend  pathetisch  oder 
ireaiert,  wie /biife  (97),  ennrn*4(m},  crimefnil  (126)  [wit  iHMfatf 
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S.  100],  frUmdship  (147),  tehenesie  (142),  landksse  (l7)  Dabei 
wird  es  freilich  vorersi  unentschieden  bleiben,  ob  wir  das  gewöhn- 
liebere  Wort  In  der  Qu.  einem  Lesefehler  des  Setsers,  oder  das  eigen- 
thflmlicbere  in  F.  1  der  affectierten  Verbesserong  dnrch  onbernfene 
Hände  snsehreiben  sollen.  Die  Annahme  das»  diese  letolern  Aende- 
rnngen  vom  Dichter  ansgegangen  seien,  linde  ich,  die  Menge  der 
abrigen  Falle  and  die  inssere  Aebniichkeit  aaoh  dieser  Wörter  ange- 
sehen ,  ungemein  nnwabrscheinlich. 

Qn«  1  stimmt  in  Besiig  auf  die  Synonymen  nicht  selten  mit  qn. 
3  IT. ;  seltener  mit  F.  1  aberein,  s.  B.  hat  sie  Quntiom  Ü  wie  F.  1  (13) 
and  bald  darauf  mprning  fast  wie  qu.  2  (19),  Lewis  wie  qa.  2  IT.  (34), 
earih  wie  qn.  2  ff.  (45).  Zuweilen  hat  sie  auch  einen  dritten  Ans- 
dmek,  s.  B.  dare  walke  für  das  dar  es  siurrt  der  qn.  2  ff.  und  etm 
VfüUte  der  Fol.  1  (20) ;  galtery^  wo  qu.  2.  ff.  elossei^  F.  1  ff.  Chamber 
geben  (49).  Es  ergibt  sich  darans  dass  ein  (geringer)  Theil  der  in 
F.  1  erhaltenen  BOhnenrecension  alt,  ein  anderer  (grösserer)  Theil 
aber  späteren  Ursprungs  ist;  also  dasselbe  wie  aus  Mr.  1. 

5)  Die  geschraubte  Verkehrtheit  mancher  Speeiallesarten  der 
Fol.  1  ist,  während  sie  nicht  unsinnig  genug  far  blosse  Setsemach- 
Ifiaaigkeit  ist,  so  wie  sie  in  jangern,  abgeleiteten  Handschriften  vor- 
xnkommen  pflegt,  wie  sie  aber  ein  OriginaUMS.  des  Dichters  nicht 
enthalten  haben  kann.  Einige  Beispiele  werden  dies  unswei feihafte 
Factum  nachzuweisen  genageo. 

S.  101  Ifiszt  Fol.  1  die  Königin  sagen:  And  tcilh  their  corpO" 
ruil  ayre  da  hold  discourse^  welches  eine  oontradictio  in adiecto ist, 
auch  von  F.  (2.  3)  4  in  the  Corporal  verwandelt  (dies  vergiszt  Ilr. 
Collier  zu  bemerken),  und  von  Southern  (nach  Colliers  Angabe)  be- 
richtigt (wie?)  wird;  vermutlich  in  lA^  ineorporaU^  die  Lesart  der 
Quart  OS. 

S.  113  schlieszt  der  König  in  Fol.  l  die  Sccne  mit  dem  Couplet: 
And  thüu  mu$t  eure  me:  TiU  I  know  Iis  done,  Hou>  ere  my  kappes^ 
my  ioyeswerene'^rebeffun»  Obgleich  mit  einiger  Mttbe  ein  Sinn 
diesen  Worten  abzugewinnen  ist:  'Bis  ieb  weisz  dasz  es  geschehen 
ist,  wäre,  wie  auch  mein  ClUck  ^ein  mag,  meine  Freude  doch  kaum 
begonnen',  80  wird  doch  jedermann  einräumen,  dasz  ^ie  Qaartoles» 
art  mg  toyes  triU  nere  beginne  einen  richtigeren  und  natürlicheren  Ge- 
danken gibt:  'Bis  ich  weisz  dasz  es  geschehen  ist,  wird,  was  auch 
mein  Glück  sein  mag,  meine  Frende  nicht  ihren  Anfang  nehmen',  und 
dasz  (da  weder  hüben  noch  drüben  Druckfehler  sein  kann)  die  A  en- 
der ung  aus  einfachem  Sinn  zu  Halbsinn  unmöglich  dem  verbessern- 
den Dichter,  dagegen  sehr  wol  dem  schlimmbesseriulon  Schauspieler 
zugetraut  werden  könnte,  dem  es  gelcg"cncr  war  mit  einem  reimenden 
Trumpf  ahziimarschicreD,  wenn  auch  der  Sinn  der  Worte  dadurch 
etwas  Ticl)elig:  wurde. 

S.  110  hnf  ¥()].  l  in  dem  Verse  des  Köniifs  Dut  jtercr  liisivifence 
für  das  Wort  //  <  ?/  v  r  das  völlig-  nnverständliclio  neerer  i.  e.  nenrcr. 

S.  127  bat  Fol.  1  in  JLaertos  liede  Who  was  ...  stood  für 
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Wkö99  wcrth  .  . .  *  Uoodf  Jem  aU  voltkomiqett  hybrid  tm  be- 
traehteO)  «o  lang«  oicbl  elwi  lo  ^  bei  lo  «idMul  aU  HilfsseiCworl 
Mebanweiaen  wftre.  —  Ebenso  Bind  die  FaliolesartoD  in  derselben 
Bolle  8. 141  0  ierriUe  maer  (f&r  O  irebbie  voe) ,  S.  153  wn^^'d  (tir 
vngor^d)  gesobraobter  Uosinn;  aiobl  mmtter  in  Osricks  Rolle  S.  150 
He  kaih  one  twelue  for  Mfne,  tmd  ihai  woM  (fftr  Aee  haik 
iayd  on  twclue  for  tit »e,  and  ü  tcould). 

freilich  sind  einige  noter  diesen  beispielsweise  angefttbrten  Los« 
arten,  z.  B.  their  eorporcdl<,  neerer  offenbar  ans  falsch  gelesenem 
the  incorporall,  neuer ^  entstanden,  aber  dies  sind  doch  keine  Druck- 
fehler im  engsten  Sinne,  sondern  Mis  Verständnisse,  indem  aus 
den  richtigen  andere,  an  der  Stelle  unrichtige  Wörter  gemacht  wur- 
den. Die  Hänfigkeit  der  Fälle,  welche  noch  deulli' In  i  eine  niifs  libel- 
ste  z  u  r  e  r  h  t  m  u  r  !i  e  n  d  e  II;)ihI  beweisen ,  das  zu^-uuniionli  l  Ilm  der- 
selben in  den  HoUeii  <les  Königs,  der  Königin,  Lacrtes,  Usrick<  lassen 
Uüs  auch  für  jene  Kiille  wie  neerer  eine  andere  Quelle  als  bloszu 
Setzernachlässigkeit  erkennen.  \\  ahrscheinlich  fand  der  Setzer  man- 
ches in  den  Uoiicn  corrupt  vor,  und  mauchcs  mag  seine  eigne  bchiimm- 
besserung  sein. 

6)  Die  SpeciiiUesarten  der  Fol.  l  verraten  einige  aber  sichere 
Spuren  g  r  a  m  ü)  a  l  i  s  c  h  c  r  und  metrischer  M  o  li  e  r  n  i  s  i  e  r  u  n  g , 
wie  die  vorhergehenden  Gattungen  mehrere  phraseologische  darboten. 

L  Fol.  1  verdrängt  zweimal  den  alten  Infinitiv  mi  for  io^  in- 
dem sie  S,  27  (wie  qu.  1)  10  drMe  deepe  stall  for  to  drinke  und  S. 
76  to  preuenf  statt  for  lo  preumii  sebreibt,  wo  dann  F.  (2.  3)  4  ein 
kam  eittsebiebt,  da  das  Metron  obne  for  binkl. 

IL  Die  Fol.  1  verdringt  dreimal  die  poetiseh  gebildeten  ^arti-* 
eipialien  anf  ed^  nnd  setat  statt  dessen  prosaischere  Formen  auf  y 
ond  /fr.  So  sehreibt  sie  grütff^  knoiijf^  nigki^  statt  grisiPd  (qn.  1 
griMdi  die  Synkope  ist  falseh),  kmUed^  nigkied  (2§.  23).  S. 
Ferkios  Sb.  S.  139.  149.  Die  Polemik  gegen  das  eine  migkUd  ist  also 
ganz  pervers. 

III.  Das  alterthamlich-feierliche  st/Ä^^die  gewöhnliche  Form  bei 
Sponsor)  finden  wir  sweimsl  in  der  Rede  des  Königs  in  das  moderne 
since  verwandelt.  An  anderen  Stellen  wird  sUh  gelassen,  s.  B.  126. 
Die  Ausleger  halten  es  da  auch  fest.  Der  Dichter  charakterisierte  da- 
mit die  getragene  Sprache,  vgl.  z.  B.  MfM.  I,  4.  4,  1. 

IV.  Dns  alterlhiimliche  bei  Sponsor  noch  so  hanfige  Explctiv  do 
wird  iiu  vier  Stellen  verdrängt,  einmal  sicher  mit  Zerstürnng  des  Me- 
Inini^:  S.  72  1f  he  hui  h/vnch  statt  7f  a  do  hlench\  S.  59  protests  to 
stallt  (h>ih  Protest  tuu  (also  kein  liKjszer  Druckfehler  in  F.  1,  übri- 
gens scheint  Prosa  beabsichtigt)  und  S.  103  tliat  you  bevd  statt  that 
you  doe  hend;  ohne  ^Schaden  (eher  zu  Gunsten)  des  Metrums,  löi:  you 
but  dally  lür  you  doe  but  dally^  welches  sich  metrisch  halten  laszt. 

V.  Wörter,  in  denen  Sh.  die  der  alten  Zeit  eiffcnthfimliche  Ab- 
werlijiig  der  Vorsilhcii  (l'.  Sh.  S.  129)  zulüszt,  vvcrdta  iiiululach  ver- 
drängt. $iSiM  utonish^  toaite^  peare^  Aaui'or  schreibt  Fol.  1  astonish, 
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warrtmi^pierce^  kuntimr  (92.  99.  122.  5J).  Spiter  nimml  diese  Mo- 
deroisierung  immer  su.  So  bietet  Fol.  (2.  3)  4  für  das  peace-parted 
(S.  141)  peaee-iUparied,  —  Geh6H  weh  aduise  (Fol.  l)  für  deuise 
(qu.)  p.  128  dahin? 

VI.  Einige  filtere  Verbal  formen  werden  verdringt.  So  acbreibt 
Fol.  1  Struck'^  ^  $ote  ^  Mirueken  (qu.  1,  gans  modern  tirichen),  taken^ 
borne  fflr  reap.  tirooke  (145),  sat  (135),  stroken  (90),  iooke  (138), 
boTß  (139),  obgleieh  im  ganaen  erst  die  jQngeren  Folioauagaben  diese 
Art  der  Modernisiernog  consequenter  diirobfahren.  Doch  bat  a.  B.  bei 
dem  S.  158  vorkommenden  tirooke  selbst  Fol.  4  nocb  siraok.  Ancb 
der  in  allen  Folioansgaben  wiederholte  Soldcismns  sheto^d  (Particip) 
rar  $hown  (S,  55)  ist  so  bemerken,  (so  L.  L.  L.  5,  2  mis  beeotn'd; 
Jnl.  Caes.  3>  1  Vmhak'^d,  Aebnücbe  Solöcismen  vom  P.  Sh.  eorri« 
giert  cf.  p.  148.)  Auch  die  altertbamliche  Anwendung  des  think  als 
Impersonale  scheint  einigemal  verdrängt.  So  129. 


Qu. 

so  farre  he  topt  me 

ihought 
Thai  I  in  forgery  of  $hape§  and 

iricks 

Come  Short  of  wkat  did* 

und  S.  146  : 
Dooes  ü  not  thinke  tkee  stand 
me  ftoiP  pppon  ? 


F.  1 

so  farre  he  patt  mff 
thoughty 
That  /  in  forgerg  of  ehapee  and 
trickes 

Come  Short  of  »hat  he  did. 

Does  it  noty  thinkst  thety  stand 
me  fio»  vpon 

wo  die  F.  1  einen  widrigen  Solöcismus  bietet.  Diese  impersonelle 
Wendung  wird  schon  in  Sh.s  Zeit  selten,  früher  sehr  häufig,  bei  Chan- 
cer und  noch  früher,  z.  B.  bei  H.  Gl.  I,  32  and  that  was  hire  (holte 
yno^.  Alle  Impersonalien  bei  Sbakespcure  sind  T.  G.  5  ex(r.  That  you 
shall  ttonder  trhat  hath  f ortuned;  C.  E.  *2,  1  Or  ehe  ^  trhat  lefs  if 
but  I  would  be  here? ;  M.  N.  D.  I,  1  Hofr  ch  a  n  ce  >vie  gehl  es  zu 
(3,  2);  T.  S.  3,  2  If  s^ri//a  tiot  mach  (noch  pllldsch.  dal  schelt  nich 
rc.l  —  das  nuubt  nicht  viel  Unhu'sciiitHi) ;  T.  S.  4.  4  //  lihes  me  uell; 
A.  W.  4,  4  //  hafh  fated  her  (es  ist  iiir  bestimmt  worden)  u.  a.  m. 
Audi  in  nnsf  rn  ällern  Sprachen  waren  viel  mehr  ImpersODalien  als  in 
dem  neueren  Deutsch;  Grimm  IV  p.  227^ — 252. 

Vil.  Manche  alterlhümliche  sellenc  ^^  öricr  und  Worlformen  wer- 
den verdrfifi<rf.  Auszer  den  schon  erwiihnleu  asaiunt^  cnU-told^  lau- 
des^  ihe  umher,  cdncliue^  cart ,  Crantz ,  learne  (z=  lehren),  confjru- 
ing^inuest  *J,  oamentiicb  noch  iump  (16)  und  co-mari  (l7j;  F.  l 


*)  Nicitt  uaintere«sant  ist,  dasz  ein  Fall  dieser  Art  ancb  inner- 
halb der  Qaartos  Torkomnit,  ao  dass  die  Smetbwickescben  einen  obso- 
leten Ausdruck  (inseamed)  durch  einen  gewöbnlicberen  (incestunus)  er- 
setzen (102).  Die  aus  Kfütorenriick.sicht  oder  aus  Bedenkliclikeit  der 
recitierenden  entsprungenen  Varianten  in  F.  1  (z.  B.  S.  142  Come  fiir 
den  Fluch  S'wounds)  sind  oben  nicht  mitgerechnet.  Sie  etehen  be- 
kanntlich  dnrcb  die  ganze  Pol.  1  durcb.    So  steht  Heonen  f&r  Ged 

ßt,  Jahrb.  f.  Pfäi.  u.  Paed,  Vd,  LXXII.  ffft.  3. 


Digitized  by  Google 


124  Sliakesp«arei  Hiiüet  liertaig.  v.  erkl.  t.  Delios.  ZwMter  Artikel. 

•cbreiM  für  jenes  Juii  (obwol  jump  dtmls  nicht  tririit  war,  wie  es 
denn  p.  1S8  von  allen  allen  Aasgaben  in  feterlteberef  Bede  geboten  aod 
aneb  Ton  den  Hgg.  (welcbe  Kritik!)  gebilligt  wird);  fQr  dieses  Com^- 
nami;  ferner  new  h^tchi  (P.  1  tnkaiehH  33«  oT  P.  Sh.  B,  S30  ns»  ti' 
diesem  Sinne  =  erst  eben,  kommt  aneb  in  den  ■Iterthanliehen  Reden 
der  Sebanspieler  3,  3  ^  rottsed  Ven^eanee  $et$  kirn  new  abwarte 
Tor;  in  einem  von  1448  datierten  Prosa-HS.  ebenso  n§we;  noch  frfi- 
ber  (in  dem  altem  HS.  von  Rob.  61.  Saec.  XIII  ex.)  stand  ntwess 
no  fpAi'l,  neuer ^  z.  B.  R.  Gl.  p.468  Beame:  Ac  newe  kaddegoäcn 
aber  sie  batte  nie  GlOek);  an  und  a  fttr  cme  (31).  Band»  fdr  hanü 
(31),  Era  far  Or  (37.  145.  Hr.  D.  listt  seltsamerweise  Or  S.  26  gel- 
ten, weil  Or  ere  da  zusammenstehe,  ohne  zu  bedenken,  dass  aaeh 
qn«  2  fr.  es  auch  S.  27  Or  euer  l  had  (und  nicht  getrennt  wie  F.  1 
bat:  Ere  I  had  euer)  heiszt,  und  dasz  also  beides  von  derselben  Mo- 
dernisierung zeugt)  i  whiht  öfter  für  ivAi/e  nnd  wkiles  (32.  &4.  Ia9 
uhiles  für  vhile) ;  sometimes  für  das  iltere  someiime  (31)  *) ;  fowarit 
far  totßord  (2a.  22).  Die  Verdrängung  der  alten  2  ps.  Sing.  Praes. 
auf  s,  S.  42  pureuest  für  pursves  (anderswo  haben  nicht  selten  erst 
die  jüngeren  Folios  s/,  z.  B.  S.  37  qu.  1  Reuissets;  qu.  5  Reuisites; 
F.  1  Reuisits ;  F.  4  aber  Recisit^st  (so  M.  N.  D.  5,  1  Stands  für  standst 
Tomp.  I,  2  thorr  tras;  ib.  thou  stroakst  tne  and'made  much  of  me; 
llaml.  qu.  1  ihou  rsurps) ,  doch  laszt  sich  dieser  Fall  auch  anders 
deuten;  die  Verdrängung:  des  alten  and  (so  immer  die  alte  Orlhogri- 
phie  für  an)  durch  tf  (150)  und  des  So  =  wenn,  durch  If  so  (128). 
des  feineren  Conjunclivs  (turne)  nach  HH  (122)  nnd  {be)  nach 
(l^)  \  ordinale  für  ordinant  (146),  wie  Imperiall  für  Jmpenous, 
no  Ol  her  lluncf  ,  .  .  than  (auffa  II  enderweise  hier  Ihan^  nicht  tken 
geschrieben)  für  noihnuj  .  .  .  hit  (61). 

Häufig  dagegen  hielel  F.  1  he  für  <i.  inclit  1^:1117.  sellcT)  nncli  ♦/'>« 
fdr  yec  (49.  52j,  häußger  umgckelirl  ye  Klr  y(m.  Alx  r  rnnc  i])  der 
F.  1  ist  mine  nnd  ////wf  vor  Vocalen  und  slumnicm  h  zu  sclireibpn. 
während  in  qu.  2  (T.  w»/  nnd  ///»/  auch  da  .«»ehr  häufig  sind;  7,u\Milen 
sieht  es  in  F.  1  jedoch  auch  (41.  64).  Qu.  2  fF.  hat  die  Form  Uo^ 
someuer  zweimal,  wo  qu.  1  nnd  F.  1  huirsoeucr  haben  (42.  4j); 
einer  andern  hat  auch  F.  1  fT.  sinneuer  (94).  Dasz  F.  1  und  qo.  1 
stets  rilde,  qu.  (5)  und  h.  4  slels  r//f  schreiben ,  Ifiszt  sich  verschie- 
den deuten.  Richtiger  ist  »iVe,  aber  vHde  war  eine  sehr  übliche  Cor- 
rupliün  in  Shakespeares  Zeit. 

VIII.  Auch  alterthttmliche  Messung  und  Brlouung  schnnL  liin  und 
wieder  verdrängt,  wenn  auch  diese  zarten  Funkte  der  Spraci»biiiiung 


28.  40.  49.   S.  40  /*  seemti  fBr  Hy  heauen;  63  one  für  und  (weon  et 

aU  unhpihfr  galt,  zu  denken  und  zu  sagen  daai  nicht  nur  der  Gehor- 
sam, sondern  auch  die  Seele  dem  Könige  gegeben  werde);  71  IFAS^ 
9  wounds. 

♦)  S.  66  (In  Proan)  eametime»  In  beiden  Recenülonen,  es  warK^«" 
damala  die  Form  dea  tlgllchen  Lebena. 
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lange  noch  nicht  genug  für  dieses  Gehict  durchforscht  »ind,  um  mit 
Sicherheit  über  jede  Einzelheit  urthcilcn  zu  können.  In  folgenden  Bei- 
spieiea  ist  das  erste  die  Quarte  (6)-,  das  zweite  die  Folio  (1)- Lesart: 
31.  Thesafety  amd  keaUh  of  this  wkole  $Utte  |  The  sanc- 
Ifffy  and  kesiih  oft  he  weote  Siaie,  —  20.  Where  mee  skall  findhim 

rrtüst  conueni  cnt  (ob  auch  qn.  2 — 4?)  |  co  n  u  eniently  (qu.  l). 
—  56.  Ii  may  bee  very  like,  (Ualbveraj  |  likefy.        129.  And  for 

ff9ur  Rapier  moU  espicidll,  (ob  auch  qu.  2 — ^7)  |  *—  espeeial- 

ft/  (so  Fol.  J).  —  159.  To  haue  prönued  tnosl  röyoll;  and  for  his 
passäge  (ob  auch  qu.  2 — 4?)  [  To  haue  prou^d  mosi  royally 
And  for  his  pdssage.  —  33.  Of  each  nev)  hatcht  rnfledgd  cou  rdge\ 
betrare  (anch  qu.  1).  |  Of  each  rnhatchU.,  rnfledg^d  Comrd  de.  Äe- 
wnre.  —  32.  Whiläs  a  pnft,  andreckies  liberime,  \  WhiUt  like 
a  pnft  and  reekhs»e  Libertine.  —  43.  Therese  niver  a  ^ittdinA, 
DmeUing  in  all  Denmdrke  But  kei"*»  an  arrant  kndue  \  TkereU 
mere  a  eülaine  dwelUng  in  all  Denmarke  Bul  hee^e  an  arrani 
knaue,  —  51.  0/  Hamlets  transformatton,  eo  caU  it  (so  nennt 
es)  \:soI  call  it. —  47.  Fayth  a$  yau  may  eeasdnitin  the  ekarge  | 
Waith  no  (das  no  isl  weniger  fein  nnd  praegoant  in  der  Aniworl:  Ei, 
des  ist  alles  wie  ihr  die  Sache  vortragt).  —  34.  Yon  mmH  noi  takU 
for  fire:  fr&m  this  time  \  Ym  must  not  take  for  fire,  For  thie 
time  Dauyhter,  —  56.  And  all  wee  monrne  for,  Doe  yoü  Mittlre 
this?  \  And  all  we  walle  for.  Do  you  thinke  $i$  thief —  155.  /i» 
ikee  there  is  not  kalfe  an  houres  l^e  \  In  Ikee^  Ikere  i$  not  hälfe 
am  houreof  life;  —  38.  Armid  at  poyni^  eaaeily  Cap  apea 
(qu.  1  Armid  to  point)  \  ArnCd  at  all  pointt.  —  127.  Too 
BÜghtly  lymbered  for  to  lou ädarmee^  (qn.  2 11.  lomid  armd) \loud 
a  Winde,  —  56.  And  hee  repel  d.  (so  qn.  5)  a  ehort  tale  to 
make^  |  And  he  repulted,  A  ehort  Tale  to  make,  -^57.  ExcMmki 

trell,  you  ürc  a  t  i s h  m  umjer^  (yieUeichiV tos»)  \  Excellent,  excel- 
Icni  itell:  y\ire  d  Fishmönffer.  —  126.  S/ie  is  so  cöncline  to  my 
life  and  so  nie.  \  6he's  so  vonitinvtiue.  —  30.  The  perfume 
and  sijppiiuitce  öf  a  mittute  iVo  mure  \  The  snpplidnce  of  d  mindte? 

/S  o  möre. 

Diese  Stellen,  welche  aus  dem  Anfang  und  Ende  des  Slficlces 
aus?cwiihlt  sind,  lieszen  sich  leicht  vermehren.  Sicher  ist,  dass Hes- 
suuijLii  wie  faery^  safety,  convement^  especiall^  Iransformafion^  na- 
iwn^  armed,  loted,  repellH  (oder  shorU)  bei  S penser  Regel 
sind,  namentlicb  am  Ende  im  Reim,  wahrend  im  Innern  anch  die  syn- 
kopierten Formen  hilnfig  sind;  sicher,  das«  auch  Zerdehnungen  na- 
mentlich bei  Consonantenverbindnngen  mit  einer  liquida  wie  ßir^ 
hourie,  movrin,  Juygeler,  beamis  (F.  Q.  3  Introd.  4)  ♦♦)  Certit 

*)  Scheint  Citat  ,  , 

*♦)  TFhUca  und  Ifhilest  habe  ich  hei  Spender  nicht  anders  ul»  ein- 
silbig bemerkt. 

10* 
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(sehr  oft)  vorkommeii ;  sicher  endlich,  dass  TOB  diesen  afcMslElcihcii 
Messungen  sich  ein  Theil  Irots  iller  Modernisierung  der  späteren  Ans- 
garen nneh  bei  Sb.  bewahrt  bat,  namenfliili  von  Melone. als  solebe 
erkannt,  obwol.  sie,  soweit  wir  Jetst  urtbeilen  können,  bei  8b. 
niebt  Regel,  sondern  Ansnabme  sind,  nnd  am  binflgslen  in  den 
iltesten  Stttoken  Yorkonunen,  so  wie  die  nnf  eä  am  liebsten  am  Bnde 
des  Verses  nnd  vor  Vooalen.  Vgl.  P.  Sb.  S.  579  f.  d65.  Ancb  wissen 
wir  (am  grandliehsten,  obwol  nocb  immer  nnr  sehr  mangelhaft, 
dnreb  die  Forscbongen  Ton  Na  res),  wie  die  bei  Spenser  noch  ziem- 
lieh häufigen  franzdsiseben  Betonungen  wie  caurdge,  passäge^HMn^ 
Mea^ön  bei  Sh.  zwar,  wie  bei  den  ilraniatikem  ftberhaupt,  seltner 
werden ,  aber  doch  aueb  nocb  Torkoromen ,  so  wie  umgekehrt  Unter- 
sebiede  zwischen  dem  paroxytonierten  Adjeott?-Substantiv  und  dem 
oxytonierten  Verbum  sich  festgehalten  finden,  welche  bald  nachher  so 
oder  so  verschwunden  sind.  Vgl.  P.  Sh.  S.  24.  360  IT.  406.  —  Sollen 
wir  demnacfi  den  Zll\^  ru  hs  an  neueren  Messiinjrcn  nnd  !?e?onim<ron  der 
modernisieiorideii  llninl  des  Dichters  selbst,  oder  vielmehr  der  S(  liau- 
Spielirn  daclion  oder  Sciiausi)ielerrecitation  zuschreiben?  Wenn  wir 
bedenken,  dasz  es  ja  pcrade  die  Sprache  des  läjflielien  Lebens  ist,  die 
die  volleren  Fonuea  synkopiert  und  die  Betonung  der  Fremdwörter 
embildct,  so  werden  wir  hier  den  Einflusz  derselben  auf  den  Buhüen- 
Vortrag  erkennen.  Denn  während  der  dramatische  Dichter  schon  um 
desselben  Grundes  willen  vieles  von  der  Liccuz  der  Doppellonigkeit,  die 
ein  nur  filr  die  Leserwelt  schreibender  episch-lyrischer  Dichter  be- 
nutzen konnte,  nachlassen  muste,  so  gilt  das  in  noch  viel  höherem 
Qrade  von  den  rentierenden  Babnenkanstlem,  die  immer  mit  der  ge- 
sproebenen  Sprache  in  Harmonie  bteiben  mnsten.  Und  gewis  war  in 
4Ueser  Zeit  der  Bewegung  des  Volkes  manebes  nm  1633  scbon  so  ver- 
nitel«  dasn  es  niebt  mehr  nnf  das  Theater  passte,  was  natOrlieb  noch 
mehr  von  grammatischen,  onomatologiscben  nnd  phraseologischen  Ar* 
ehaismen  gilt,  da  bei  den  metrischen  der  Schauspieler  immer  den  Ans^ 
weg  hatte,  den  Vers  beim  sprechen  an  verletzea.  Gieng  doch  gerade 
in  solchen  Dingen,  wie  Malone  schön  erwiesen  hat,  die  Folio  2,  nnr 
nenn  Jahre  spSter,  nicht  minder  dreist  zu  Werke,  indem  sie  die  dop« 
pelten  Comparative,  die  doppelten  Negationen  u.  a.  m.  verdrängte, 
und  sie  hatte  doch  wenig  oder  gar  keine  anthentiscbe  ttittel  den  Text 
£0  bessern  *). 

Manche  einzelne  jener  Fälle  sind  noch  von  besonderem  Interesse, 
lt.  B.  der,  wie  es  scheint,  alte  allittericrende  Spruch  von  3  kurzen 
Zeilen,  eine  Art  Triplet.  S.  43,  die  rhetorische  Betoniinf]:  des  you  S. 
bi)  (denkst  du  es?  ich  nicht),  die  Oxytonierung  von  F.  1  fishmongcr: 
f.  Sh.  560.  ^96,  die  Möglichkeit  einer  wegen  des  aaverstandlichen  loued 


*)  Von  einem  der  wichtigsten  Ponkte,  der  scheinbaren  Verbindung 
des  Plaraliftubjectn  mit  dem  Pracdicat  im  Singular  habe  ich  absehen 
müssen,  da  dieser  Fall  mir,  als  meist  nur  auf  einem  s  am  Ende  be- 
-abend,  kein  klares  Resultat  ergeben  hat.   8.  Nr.  8  a.  £. 
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flhrii,  woM  wir  im       liehi  mCImIUi  w«11m. 

(MlM  folft  Ja  miAttm  HA) 
BiMMck  Jf «MMMII. 


9. 

Zur  Nibelungenfrage.  Ein  Vartra0,  gekaltm  in  dtr  Anin  dm' 

N^si  moei  Anhangen  und  einer  TabeBe»>  Leipzig,  Veriig 
vonaHind.  1854.  42  8. 

Der  Vf.  fletsi  im  Eingange  seioM  Vortrags  es  als  bekAonl  vor« 
aas«  daas  Im  Laafe  des  Terflosseaen  Jahres  eine  der  Lacbmaonschen 
darchaos  widersprechende  Aiisichl  aber  das  NibeluDgenlied  von  Hni. 
Hofral  Holtzmann  in  Heidelberg  aafi^eslelU  ist  —  gleiches  kann  also 
auch  wol  Ref.  Der  Vf.  leseiehoel  den  Gegensafs  beider  Aosichten  und 
beider  Parteien  als  einen  diamelraleo^  gewis  mit  Recht  doch  bolfl 
Ref.  es  sollen  derer  doch  nur  wenige  sein,  welche  Holtzmanns  Unter- 
snchungen  mit  GeriogschSUang»  ja  mit  Ausdrücken  der  Entrüstang 
von  sich  weisen  —  vermag  man  aucli  die  Holtzmannsohen  Untersn- 
chnngen  nicht  anzuerkennen  —  das  Verdienst,  die  Frage  neu  ange- 
regt zu  haben,  kann  ihnen  nicht  abgesprochen  werden  und  ebenso 
vvenif^  dos  weitere,  dasz  durch  diese  Anregung  die  Sache  noch  einmal 
grümilirh  untersucht  und  villeicht  entschieden  wird.  —  Der  VT  er- 
keniil  llult/.niunns  Ansicliten  als  begründet,  indem  er  durch  eigene 
Studien  fast  vn  denselben  Uesiütalcu  gekümmen  ist  —  und  so  kenn- 
zeichnet denn  audi  die  ganze  Auseinundersetzung  eine  Selbständigkeit, 
ein  Streben  unabliüngig  zu  untersuchen  und  zu  entscheiden,  die  eine 
ausfürlichere  ßesprechuug  dieses  kleinen  Schriflcbens  rechtfertigen 
Wird. 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Darlegung  der  Handschriften  des  Nibe- 
lungenliedes und  ihres  Verhältnisses  zu  einander ,  auf  die  Ref.  nicht 
weiter  einzugehn  nötig  hat,  sodann  geht  er  niher  anfeine  Benrteilnng 
der  Bandschriflen  ein.  Br  betoni  die  gnte  Beschaffenheit  der  Hand- 
schrift C,  gibt  aber  selbst  su,  dasx  der  ursprüngliche  Text  auch  in 
einer  spätem  schlechten  Hs.  stehen  könne  —  trotsdem  sagt  er  ein 
paar  Zeilen  weiter  änsiere  Gründe  sprächen  fllr  C.  Ref.  hfilt  diesen 
Schluss  ffir  etwas  sn  rasch  —  die  finssere  Schönheit  von  C  ist  noch 
kein  ioszerer  Grnnd,  der  flr  die  Ursprangli  ehkeit  ihres  Textes 
sprichCy  wie  ebensowenig  die  Nachlässigkeit,  mit  der  A  geschrieben 
ist,  dagegen  beweisen  kann  dasz  diese  Hs.  nicht  den  urspranglichen 
Text  enthalte.  Auch  kann  schwerlich  der  Stufengaog  allmähliger  Ver- 
schlechterung der  Hss.  hier  stattgefunden  baben^  da  A  eine  von  der 
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fmer  wol  toliwerlioli  tUI  sfilwr  C  fuecbritlNni  wt,  n  «omb 
•oloben  Sehlusi  b«gtt«d«i  m  ktoie»«  Wira  der  T»l  »  A  uad  C 
okao  die  TerktmngeD  gans  gleieh  ond  gehdrie  A  dem  1^  Jb.  ee, 
eo  elitaide  die  Sache  freilich  andere  — aber  eo  stellt  es  eben  nicht. 

Doch  der  Vf.  wird  selbst  auf  die  äussere  BeaehafTenbeil  der  Uaa« 
nicht  ?iel  Wert  legeu  und  lief,  kann  ihm  also  za  den  folgen,  wae  er 
Uber  den  ionern  Wert  aagt.  Mit  Recht  hebt  er  hervor,  das/.  C  den  am 
barinonischslen  in  sich  sueammenhängenden  Text  enthalle  —  über 
widernm  scheint  dem  Ref.  zu  rasch  geschloszen,  wenn  erzufü^^t:  die 
Kritik  habe  so  lan«:e  C  für  die  ursprüngliche  Bearbeitung  zu  ballen, 
bis  i(ber7,(Miy«»ndp  Beweise  geliefert  worden  seien,  dasz  in  diesem 
Fttüc  (  III  N  üii  d(  III  sonstigen  Voi  luliren  abweichendes  einxiiballen  sei. 
Uandelh  <  s  sicli  hier  um  ein  Kunslgedicht ,  wie  der  Farcival  ist,  um 
das  Er/.t  Uliiiis  eines  einzelnen  Dichters,  so  wäre  die&i  gewis  richtig 
—  um  so  mehr,  da  die  Kunslgedichle  der  damaligen  Zeit  fast  alle 
nach  einem  fremden  abgeschloszenen  Gedicht  gedichtet  sind  —  cs  han- 
delt sich  hier  aber  um  ein  volksmasziges  Epos,  dessen  SloiVe  nicht 
den  Büchern,  sondern  dem  Volksleben,  denk  Vollisge sang  eulnom- 
men  sind  —  und  diesz  ist  im  tiefsten  Grunde  eigentlich  der  Gegensatz 
der  Lachmaunscben  ond  der  Holtsmannscben  Analcbt:  Ist  daa  Kibelaa- 
genlted  Volkagedicht  oder  Kunstgedicht?  Lachmaon  hat  daa  erate 
unbedingt  festgehalten  und  weil  ihm  in  der  Hs.  A  das  Nibelungenlied 
noch  mehr  als  Volkagedicht  entgegentrat ,  daram  hat  er  ihr  den  Vor- 
sag gegeben ,  dämm  tritt  seine  Wahl  dieser  Hs.  ohne  Begrttndnng  auf, 
weil  sie  bei  ihm  auf  dieser  Anaehaaung  rahte,  wie  der  Vf.  diess  ancb 
anf  S.  10  mit  Recht  angibt.  Ist  aber  diese  Anachanung  Lachmanns  be- 
rechtigt ,  ist  das  Nibelangenlied  ein  Volksepos  und  gehört  nnter  die 
Haaptkennzeichen  votksmasziger  Darstellung  die  Einfaclilieit  —  musx 
dann  nicht  eine  Hs.  als  Grundlage  der  Kritik  bedenklich  erscheinen, 
die  nicht  ein  einfach  erzälendes  Gedicht,  sondern  ein  ritterlicb-hoii- 
scbes,  mit  dem  Glans  der  Schilderungen,  welche  die  üanstpoesie  da- 
maliger Zeit  auszeichnen,  ausgestattetes  gibt? 

Doch  wir  sind  damit  schon  in  den  eigentlichen  (legenstand  des 
Streites  hiMeingetrek»n  und  folgen  dem  Vf.  mit  Uel)ergchung  dessen 
was  er  über  die  AiKilo^ie  des  Homer  sagt,  zu  den  einzelnen  Heweisen, 
welche  er  autslellL  Er  gibt  zunächst  zu  dasz  der  SlolT  der  >i!>f'hni- 
gen  in  kürzeren  Liedern  in  mündlicher  Tradition  fortgelebt  habe  und 
diesz  läszt  dem  lief,  den  diametralen  Gegensatz  doch  als  nicht  gar  zu 
sehr  trennend  erscheinen  —  es  ist  damit  doch  ein  genieinsamer  Boden 
zur  Verständigung  gegeben.  Mit  Hecht  setzt  er  weiter  es  als  natur- 
gemäsz  auseinander,  dasz  am  Ende  des  12n  und  im  .Vnfang  des  I3n 
Jh.  sich  der  Trieb  gezeigt  habe,  diese  einzelneu  Eieder  zu  Einern  gan- 
sen  an  verbinden  — danu  ßrter  fort:  *Was  ist  das  warscheinlichere, 
dasa  dieser  Trieb  lebendig  ward  in  einem  grosxeo  Dichter,  der  den 
Stoff  in  Einern  Zosammenhange  reprodocierte  oder  dasa  er  erwachte 
in  einer  pedantischen  geschmacklosen  Seele,  die  doch  wider  ainnig 
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d«mB  Gegembn  det  LasdM  avfiupiren,  Mt  den  Volktmiuide  anb«- 
nehmoDt  mit  einer  SicJierheit  und  CSorreetkeif,  der  ich  in  Mittelalter 
niohta  Ahnliotiea  finde,  aie  aufsna abreiben ^  faat  uaberfirt  snaannen- 
zustellen,  dann  aber  mit  erbärmlichen  eigenen  Ffaacliereien  zu  unt- 
lileistern?'  Daa  acheint  dem  Ret  wider  zu  rasch  gelNgt.  Die  Ent- 
Wickelung  unserer  Utteratar  tob  der  Mitte  des  13n  Jh.  war  eine  all- 
n&bU^:  Compilalionen,  wie  daa  Anaolied  und  die  Kaiserchronik,  sind 
eben  bei  dem  ersten  erwachen  unserer  Litteratur  gedichtet  worden; 
sind  auch  g^rosze  Dichter  aufgetreten,  wie  die  Pfaffen  Lamprechl  und 
Konrad,  so  leiden  ihre  Gedichte  norb  an  einer  frcwissen  Unbehülllich- 
kcit  der  l'orm,  welche  s|)äler  zur  UmdK hliiiiü;  iii  eine  glättere  Form 
Ursache  gab;  und  auch  in  den  gewaltigen  Diclilimy^en  dieser  Männer 
ist  es  doch  nicht  die  Person  des  Dichters,  vMlche  den  Sloft  lebendig 
macht,  sondern  die  Anwendung  volkämuszig  überlieferter  Schlacht- 
beschreibungen u.  dgl.  Mit  dieser  Entwickelung  unserer  Litteratur 
stimmt  aber  die  Lachmaunsche  Ansicht  gut,  die  llolt/niannschc  nicht 
soniiei  üch  —  ihr  fehlt  eine  Voiölule,  wie  sie  für  Konrad  von  Würz- 
bur^  m  Herbert  von  Fril2^lur,  für  Gottfried  von  Straszburg  in  Eilhart 
von  Oberg  gegeben  ist. —  Das  ist  eins.  Das  zweite,  das  Ref.  an  Jener 
Frage  bemerken  möeble,  betrifft  die  Person  des  Samlera.  EaSstdoeh 
wol  daaiala  nicht  nötig  gewesen,  die  lieder,  wie  heatantage  Volki- 
liedersamler  fttr  ihre  dicken  Bacher  tbun,  in  reraebledeoen  Gegen* 
den  aafoospQren;  die  aalreiGhen  'Anspielungen  anf  die  Helden  daa 
Nibeluiigenliedea,ae1bat  anf  nnhedentende,  wie  Rnmold,  aaigen  nns, 
dasa  dieae  Lieder  diunala  jeden  l»ekannt  waren,  gerade  wie  In  16n 
Jb.  jeder  den  Benaenaner  nnd  vi!  andere  Lieder  auswendig  konnte. 
Und  hierin  liegt  der  Grund  zu  der  Sorgsamkeit  und  Genauigkeit,  mit 
der  der  3amler  an  Werke  gieng:  ea  war  nicht  aeinEigentnn,  mit  den 
er  acbalten  und  walten  konnte,  ea  war  das  Eigentum  seines  Volkes 
—  die  Treoe  hat  etwas  herzbewegendes,  mit  der  dieser  Samler 
lieber  einen  inhaltslosen  Vers  anklebte,  als  andern  überlieferten  etwas 
änderte.  —  In  dem  Werke  eines  bedeutenden  Djcliters  hätte  das  Volk 
seine  eignen  Sniren  nicht  sogleich  widererkannt  und  ich  glaube,  es 
ist  vil  warscheiniicher,  es  sei  ein  solcher,  frei  schaltend  mit  dem 
Stoff,  erst  aufgetreten ,  als  die  Kunstpoesie  au  fremden  Stoffen  sich 
ihrer  Kraft  bewust  geworden  war  und  nun  sich  auch  zurück  zu  den 
einheimischen  Liedern  wandte,  nachdem  diese  durch  die  Saialnng^ 
schon  mehr  dem  Volksleben  entrückt  und  in  den  Kreitz,  der  mehr 
kuAstmäszigen  Dichtung  gezogen  waren. 

Mit  Recht  sagt  der  Vf.  weiter,  dasz  mii  der  Holtzmanosehen  An^ 
bichi  sich  uUcrdings  die  Entstehung  aus  einzelnen  Liedern  noch  Immer 
verträgt  —  aber  wir  sind  dann  anf  die  kahle  Vernntang  rndndert, 
dasz  es  sol^e  Ueder  gegeben  haben  möge  und  die  weitere  Frage: 
woher  nahm  der  Diohter  der  Itibelungen ,  wie  das  Gedlobl  in  C  vor- 
liegt, seinen  Stoff?  bleibt  ginilich  nnbeantwortet,  wirend.  naah  der 
Laehnannachen  Ansicht  diese  Frage  einfnoh beantwortet  wird:  er  nshn 
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ihn  aus  bereits  vurhaiHitm  n  l'earbeilimgeii ,  diese  aber  nalimeii  ihn, 
wird  die  weitere  Antwort  lauten  miis/.en,  aus  dem  Vülk.-^iiiund.  Die 
Hoit7.maiiii>c!ie  Ansicht  stellt  ein  glün/.endes  Licht  an  den  Anfang,  dai» 
aber  nicht  einen  Stral  rückwärts  wirft. 

Der  Vf.  geht  nun  S.  13  nulier  ein  auf  das  Verhältnis  von  C  la  A, 
dem  Zwecke  des  Vorlrat^s  gcmäsz,  nur  übersichtlich.  Zugegeben  dasz 
C  I)t  1  gleiclien  Reimen  die  seilnern  Formen  und  Ausdrücke  hat,  folgt 
daraus  mit  Notwendigkeit,  dasz  das  gauie  Gedicht  selbst  aller  ist? 
Könnte  sich  der  Dichter  niciit  au  rin  älteres  Original,  das  von  A  im 
einzelnen  abwich,  könnte  er  sicli  nicht  an  die  Furni ,  ui  der  die  Lieder 
im  Vülksmund  in  S(  incr  (ic^cud  lebten,  angeschloszen  haben?  Be- 
warlc  villuichl  gerade  btin  Dialekt  ältere  Formen?  Und  mit  Recht 
urteilt  der  \T.  über  die  .Motive  der  Aenderungen  in  A  oicht  mit  voller 
SiclierlieU,  wenn  er  sagt,  sie  schienen  auf  ähoücben  Motiven  zn 
beruhen,  wie  die  Correcturen  in  den  Umarbeitnngeo  des  I3n  Jh.,  mit 
Recht  nennt  er  dieses  Gebiet  sehr  schlüpfirif ,  nnd  mit  Recht  mahnt  er 
hier  zu  Bescheidenheit  des  Urteils  und  des  Ausdrucks.  Der  gaose 
Passus  S.  14  verdient,  namentlich  gerade  von  den  Gegnern  des  Vf.  ge- 
lesen nnd  beherzigt  su  werden.  Zu  dem  Beispil  möchte  sich  Ref. 
doch  eine  Bemerkung  erlauben.  Sollte  wol  ein  Schreiber,  und  wenn 
er  noch  so  eilfertig  wäre,  die  Notia  aber  den  Sigfridsbrunnen,  die 
in  seine  unmittelbare  Gegenwart  einschlug,  ausgelassen  haben  — >  war- 
nm  hat  er  nicht  an  dem  hin-  und  herreden  a  wischen  Hagen  Gunther  und 
Sigfrid,  an  der  Jagd  abgekürst? 

Etwas  SU  scharf  sagt  der  Vf.  S.  15  gegen  Lachmann  nnd  seine 
Schule,  der  Grundsatz,  das  bessere  nnd  edlere  für  das  ursprQngliche 
au  halten,  solle  für  das  Nibelungenlied  nicht  gelten  nnd  er  wisse 
dann  keinen  Maszstab,  nach  welchem  hier  das  nrspranglichere  sn  er- 
mitteln wftre.  So  steht  die  Sache  doch  hoffentlich  nicht  und  es  wird 
niemand  behauptet  haben ,  es  solle  das  gute  und  ödle  nicht  auch  im 
Nibelungenlied  dafttr  gelten  —  nein  der  einzige  Haszstab,  der  anzu* 
legen  ist,  ist  die  Rücksicht  auf  das  volksmftszige.  Danach  ist,  wenn 
möglich,  zu  entscheiden.  Was  hilft  es,  den  ^armselig'  und  *  dürftig' 
Lachmanns  ein  ^schön',  ^anmutig',  ^allerliebst'  entgegensetzen  —  das 
fördert  die  Sache  kein  Haar,  d  i  bleibt  es  bei  der  subjectiven  Empfin- 
dung, die  der  Vf.  mit  Recht  tils  etwas  ungewisses  bezeichnet.  Wir 
haben  ja  noch  ein  allitterierendes  Volkslied  alter  Zeit  aus  der  Helden- 
sage,  wir  haben  noch  diesem  gleichzeitige  volksmäszige  allitlericrende 
Gedichte  christlichen  Inhalts  —  halte  man  doch  immer  das  Nibelun- 
genlied neben  diese  und  sehe  man  zu,  ob  die  Schilderungen  usw.  zn 
dem  raschen  Gang  dieser  Lieder  passen,  wir  liaben  noch  Volkslieder 
erzälenden  Inhalts  aus  späterer  Zeil,  auch  diese  kann  man  als  Mass- 
slab brauchen.  Lachmann  hat  diesen  Maszstab  fast  immer  vor  Augen, 
wenn  er  es  auch  nicht  ausdrücklich  sagt ,  und  das  Resultat  des  begon- 
nenen Streites  rnusz  sein,  dasz  wir  das  Nibelungenlied  noch  einmal 
gründlich  nach  dieser  Ricblunix  hin  prüfen  und  auf  diesem  Wege  zu 
einem  Verständnis,  zu  einem  Urteil  über  das  Lied  selbst  kommen  — 
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dann  wird  sidk  der  Slreil  ftber  die  Handschrifleo  telMMi  siMmMm, 
der  von  diesen  selbst  ana  vie  so  ealscheiden  ist. 

Unt  armen  Anhängern  von  A  wird  freilich  jetzt  schon  vom  Vf. 
der  Beweis  aufgelegt,  dasz  A  nicht  aus  C  entstanden  sein  könne,  und 
uns  gleich  gesngl,  wir  würden  das  nicht  beweisen  können.    Nun,  das 
gibt  Uef.  gleich  zu ,  beweisen,  malhenuiti^ch  Ixnvrisi  n,  lüszt  sich  das 
auch  nicht,  und  er  ist  um  so  begirit^ti-  iml  dnw  (iriri  iibf«weis,  Hier 
geht  der  Vf.  ins  einzelne  und  wir  miiszen  ihm  Iu1l;lii    i)ie  Anekdoten 
uud  Scherze,  ^vilrlic  er  anftirl,  scheinen  dem  Hei",  /eichen  des  bereits 
sinkenden  Volk.st:(  saugs ,  wie  denn  der  liosengarten  dergleichen  genug 
hat  und  die  Angabe  Kriemhild  habe  ihren  Sohn  briuiren  iasfiCn.,  um 
den  Streit  anzufanfft  n,  passt  ganz  %n  dem  Charakter  der  Kriemhild, 
wie  er  im  Rosengailia  vorligt.  Diesz  könnte  also  ein  Beweis —  doch 
nein,  der  ist  ja  nicht  möglich!  —  wenigsUus  eine  Warscheinlichkeit 
sein  ffir  die  VerDutung,  A  habe  aomittelbar  aus  dem  Volksgesaog 
danaliger  Zeit,  der  seine«  Ende  nake  war ,  geschöpft.  Und  lal  MM 
nieht  der  Selilusz ,  ein  Venn  von  Geiat,  itrie  der  Dichter  von  linbe 
diese  Dinge  ana  poeliadieni  Gelttt  weggeiaaaen,  ebeoao  natlrlieh  ala 
die  Vermutung,  es  habe  sie  ihm  ein  Sehreiber  binetneorrigierl?  Doeh 
es  ist  mit  dergieiclien  Vermutungen  nieht  fiel  sn  wirlKe«  —  eitta 
aber  möehte  Ref.  dem  Vf,  noeb  entgegenhalten.  Br  tndef  die  Hi»- 
weisangen  auf  daa  tragiaehe  Ende  dea  liedea  ao  aobön  (S.  17)  and 
naeh  nnsern  Begriffen  ist  es  das  aneh.  Aber  iat  eine  solche  Ilinwei- 
aung  auf  die  Zukunft  der  einfachen  epischen,  iat  aie  der  Vulkspoesie 
angemessen?  Vcrrüt  sich  nicht  darin  daa  refleetleren  eines  Dichtere, 
der  schon  über  dem  Stnir  steht?  Und  würden  wol  unwiasende  Schrei- 
ber und  schlechte  Dichter  damaliger  Zeit,  die  sonst  so  gern  mit  ihrer 
Weisheit,  mit  den  Büchern  pralen,  diese  Gelegenheiten  wegffelns/en 
haben,  zu  zeigen,  dasz  ihnen  die  Saclie  wo!  bekennt  war,  würend 
doch  i^Liade  Sliuplun  solchen  Inhalts  in  C  .sl(  [)(ii.  in  A  nicht?  — 
Dasz  dergleichen  Hinwciöungen  auf  die  Zukunft  der  einfach  epischen 
Poesie  nicht  ang^emessen  sind,  das  können  wir  eii??  Homer  sehn,  z.  B. 
euthäU  Buch  Will  in  der  Odyssee,  dessen  Ihalsachen  fast  alle  zu 
einer  Deutung  auf  die  Zukuntt  auffordern,  nicht  eine  vom  Dich- 
ter ausgesprochene  derartige  Ilinweisung.   Dosz  dieser  Ilinweiisua- 
gen  in  C  mehr  sind  als  in  A,  das/,  sie  in  C  das  ganze  tragen  uud 
zusammenhalten,  könnte  wider  tur  die  Ursprunglichkeit  von  A  spre- 
chen, aber  freilich  -—A  ist  nach  dem  Vf.  eine  ^gewissenlose  stümper-* 
hafte  und  naseweise  Abaehrift'  nnd  *  ein  verlorner  Poaten'  fOr  den, 
der  Aber  Textüberliferung  reden  will.  Zum  Glttek  ateht  der  Vf.  aaf 
S.  20  nieht  an,  aneh  in  C  Verderbniaae  ananerkennen  und  Ref.  glanbC 
es  werde  in  aolehen  Pillen  der  verlorne  Poaten  doeb  wider  ein  we- 
nig SU  Ehren  kommen.  Wir  wollen  ea  abwarten  —  jetat  iat,  wie 
es  aebeint,  die  Hiehtnng  der  dentaeheu  Philologen  der  Hersel  nach  Ihr 
Uoltamann  —  kann  ea  nieht  einen  Umsehtag  geben,  aobald  wir  uns 
von  der  ersten  Aufregung  erholt  haben,  in  die  uns  die  Art  und  Weiae 
Teraetzt,  mit  der  er  die  Sache  der  biaherigeii  Rtehtung  gerade  eiit- 
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gegengesetzt  angegriffen  hat?  Sehr  richtig  gibt  ulurigetts  der  Vf.  die 
Holtzniannschcn  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  Gedichts  und 
über  den  Zusanimenlianjf  mit  dem  indischen  Epos  preis  und  diesz  be- 
zcirlinct  \vi<ier  die  Selbständigkeit,  die  UaabhangigkdU  von  AttGio« 
riiälcD,  mit  der  er  auf  die  Sache  eingegangen  ist. 

Dem  Vorlrage  folg"en  zwei  Anhänge.  Der  erste,  Reiträ^e  zur  Be- 
arteiiuüg  der  Texte  von  G  und  A,  g:ibt  zuerst  eine  kur^e  Uebcfäiclit 
über  die  Abdrucke  der  veräcliiedenen  Ilaudschririen.    Daun  geht  der 
Vf.  über  auf  eine  einzelne  Stelle  Str.  342 — 352  und  beweist  evident, 
dasz  hier  in  A  eine  Lücke  ist  —  das  scheint  sicher  —  aber  iiiur>7>  luaa 
daraus  Äclilieszen,  wie  der  \L  tliiit,  dasz  hier  uuii  alle  in  C  slcliüiiden 
Strophen  ausgefallen  wären?  Die  ciuc  Strophe,  welche  die  Antwort 
Gunthers  auf  Kriemhilden  Frage  enthält,  genügt  vollkommen,  denn 
$19  moUviert  ia  der  vierten  Zeile  biaUagUch  die  weitere  Antwort 
Kriemhiide  Sir.  349.  Dags  diese  oder  eine  Ahnlicbe  Strophe  doreli 
NicUieftigkeit  euegefeUen  isl,  «n  dieser  Stelle,  iet  recht  gut  müglioh 
aber  der  SeUuss  doch  wieder  tu  geschwind,  dasz  hiermil  ein  Be- 
weis gegeben  sei,  A  sei  eine  Kdrsnag  von  C.  Der  Vf.  maebt  selbel 
darauf  nnfnerksam,  dass  im  ersten  Thell  des  Nibelungenliedes  eine 
Menge  Strophen,  im  zweiten  nur  wenige  bei  A  fehlen.  Dieser  Um- 
stand aber  seheint  dem  Ref.  sehr  gegen  Holtsmann  an  spreehen.  Der 
erste  Schreiber  von  A,  der  bis  1659,  3  schrieb,  hnt  also  von  Aven- 
tiure  Xll  an  noeh  etwa  vierhundert  Strophen  geschrieben  ohne  vile 
Strophen  wegzulassen — war  er  aber  eilfertig  undgewiszenlos,  iigtda 
nicht  die  Annahme  sehr  nalie,  dass  er,  je  näher  er  dem  Ende  seiner 
Arbeit  kam,  auch  mehr  und  mehr  weggelaszen  hätte?  Bei  dem  Em- 
pfane:.  dorn  Leben  Krienihilds  bei  Etzel,  und  sonst  war  Gelegenheit 
genug  gegeben,  warum  wird  der  gewi^zenlose  Schreiber  auf  einninl 
gewissenhafter?   Und  wenn  es  überhau|)l  i^alt  abzukürzen,  waiLiin 
kürzte  der  zweite  SchrcMlu  r  «o  wenig",  dem  doch  auch  z.  B.  in  dvii 
lledeu  über  die  Leiche  iiudigers  Gelegenheit  gttiu^    d;izti  gegeben 
war?  —  Auch  im  zweiten  Theil  will  der  V7.  eine  Lücke  nachweisen, 
gibt  aber  selbst  zu,  dasz  die  Strophen  sich  erträglich  an  einander 
schlieszen.  Er  stellt  hier  alsBeweisauf  die  Schönheit  der  weggelaszeneii 
Strophe,  die  er  sehr  gul  ausfürt.  — •  Ref.  hat  nur  das  eine  Bedenken 
gegen  diese  Ausfurung,  dasz  es  doch  üucU  schöner  ist,  wetui  der 
Unterschied,  der  zwischen  Giselher  und  Rüdiger,  zwischen  König  und 
iehnsmann  besteht,  nicht  so  ansdrücklich  in  den  Vordergrund  gestellt 
wird  nnd  dasn  es  deshalb  immerhin  möglich  ist,  dass  ein  sptterer 
Dichter  ans  den  Andentiuigen  1616,  2.  1619,  4  diese  Strophe  als  Re- 
snlhit  gesogen  hat.  Wenn  der  Vf.  glaubt,  doreh  diese  eine  Strophe 
werde  das  matte  Gespräch  zum  vollendeten  Ansdrnck  der  tiefsten  see- 
lischen Znstftnde,  so  ist  das  eben  der  Relex,  der  ans  seiner  eignen 
Annehanung  der  Sache  anf  die  einfkchen  Beden,  welche  das  liedgibt^ 
•nrlickstraltb 

Abermals  fragt  der  Vf.  sn  vil ,  wenn  er  auf  diese  beiden  Bei- 
•spile  gesttttst,  deren  eines  er  selbst  nicht  ffir  ganz  sieher  hält,  gleich 
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die  Frage  stellt,  ob  man  noch  behaupten  könne,  A  sei  ein  f#UtUM% 
ikerlifertes  Original '^Ei  ne  Liicke  isi  ja  erst  bcw leiten. 

Wvr  Vf.  j:feht  (S.  ^'l)  zu  den  Varianlcn  über  uiiH  nin  Ii  liu  r  fol- 
gen \y \i  ihm  um  besten  ali  iih  in  das  ein/,clnt>,  du  ein  hin-  und  herbe- 
haupten  ins  allgemeine  lucitls  iiilft.  542,  4  i  rreffl  die  Ix'sarl  von  C 
deshaib  Bedenken,  weil  yemeü  gewünliüh  im  iNihrliinL'^eniifd  von  Hei- 
den gebraucht  wird  in  beinahe  feststehenden  l  uuheln,  •selten  in  all- 
gemeiner  Bedeutnng  —  es  scheint  eine  (  otreclur,  um  den  Scberz 
\YegÄul)i iDgcn.  192  will  Ref.  den  Ausdruck  aicht  verteidigen,  669 
aber  scheint  er  ganz,  gut  dus  schwanken  Gunthers  zu  bezeichnen,  der 
es  nicht  abweisen  kann  und  es  doch  abweisen  oiöchie  Sigfrid  einzn- 
l«4«D.  1901,  1  gehört  gar  nicht  tn  diese  Kategorie.  Dasz  Sigfrid 
»0  «od  m  in  A  Mgwiamt  bldbt,  iM  MlärUdi ,  weil  er  eelNt  deM 
iet  —  eiM  Albembelt  lieiil  Bef.  Boeh  eiobl  derii.  Dm  BAS  eo  m- 
gehn  mOeM ,  wie  ia  0,  lieg!  dooii  nHM  eo  gleieli  mif  der  Heed«  Mr. 
819t  9  war  genug  versproeJlMO  «id  die  ioforligea  Anordeungen,  wel- 
eiie  ose  3öfi  ersAlt«  Iteten  eil  aocIuMligee  rerei^reeheii  ttberflieii|^  ei^ 
eebeiMn.  iGli«  I  iieiiJiieieluiet  des  ellfeMeiae  Wort  freute  die 
Leeert  io  C  als  Cerreetar,  Aineailioii  wemi  omui  UuieiMily  difi  1609, 
a  aeedrtteUtch  erwfiut  ist,  dtii  de«  Vitien  guler  Weis  feeebeekt 
wurde,  worauf  das  Wort  geintnkm  Boriekweiil.  1615,  1  ist ee 
sehr  auffallend,  dasE  in  C  eieht  ateht  desanhmrte,  wilirend  doch  ge- 
rade in  G  die  üede  Büdigers  vorausgeht,  auf  welche  Gernot  antwortet, 
offenbar  nnr,  weil  in  derselben  Strophe  Zeile  4  wider  antwurte  steht; 
erkennen  wir  hierin  nicht  die  Hand  eines  Dichter»,  der  die  Deratei» 
lung  mündlichst  form2:erecht  machen  wollte? 

Der  Vf.  geht  nach  diesen  Beispilen  z,u  d<'m  Aiifanir  des  Liedes 
über.  Von  der  er?ifen  Slroplni  snffl  er.  sie  hezeu  liiu'  jiiil  yioszer  la- 
pidarer EiofachUeit  den  Intiuli  <ii  s  Gedichtes.  Es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  dieser  Eing«uig  vulksmäszig  ist,  namentlich  da  das  An- 
nolied  ulinlich  angehl.  Aber  auch  hier  verrät  die  Lesart  areheit  nur 
zu  deutlich  sich  als  Correclur,  da  hitener  in  der  vierten  Zeile  wieder 
vorkommt  und  doch  ist  die  Wiederholung  nur  in  der  i  urui,  uiclit  m 
der  Suche  vermieden,  denn  was  ist  die  groszc  Arbeit  anders ,  als  ebeu 
daa  atreiten  kühner  Recken?  Der  durchgehende  Innenreim  ist  ferner 
eis  ZeieiieB,  daas  dieae  Strophe  spftter  ist,  ans  einer  leit,  in  der  die 
Ilibelaogeaalropfie  anOeng  In  den  Hlldebraidaten  ttbernofehn.  U 
6lr.  3  iat  Hittweiannf  aar  das  spätere;  wie  aelion  olien  benuirlLt,  iat 
dieae  jedoeh  dem  Epos,  dem  Vellialiede  nielit  eigen,  deabalb  fewia 
niebt  nraprfingUoh.  In  Besag  aaf  Str.  ft  Bti«ttt  der  Vf. ,  wenn  «neii 
ana  gens  andern  Chrfinden,  mit  liaeliaiann  iberein,  der  von  diaaer 
Mroplie  aagl:  ea  war  wol  getan  aie  an  atreieben.  In  fiesng  nnf  fii 
nOable  Ref.  deai  Vf.  aber  wider  ans  gam  andern  GHInden  beistim« 
men.  Lacbmana  bat  aie  als  echt  beibehaltan.  Die  abweiebeade  Kei- 
benfolge  der  Strophen  in  C  aiebt  wider  aus  wie  eine  Corrector  (die 
Namen  seliten  sasammengebracht  werden)  welche  aber  den  Zusam* 
menbMg  aerreitat.  Dieas  iai  ein  kleiner  Aiaa  in  den  barmeoiaah'  Mt« 
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der  königlicheu  Familie  seien  kurz  und  einfacl^orgeführt ,  so  isl  das 
ein  fast  zu  günstiges  Urteil.  In  Sir.  4  könnte  man  eher  eine  Häufung- 
der  Epitheln  fitulcn  und  die  Widerlioluug  des  pflegens  enlspriclit  nicht 
der  Einfaciihüit  urspriingUclier  volksmüsziger  Poesie.  — •  In  Str.  5 
wird  nicht  eintna!  auf  den  tragischen  Schlusz  liingewicsen,  suudern 
nur  auf  die  spaiei  ii  Thalen  der  Könige  —  aber  sieht  diese  Zeile  nicht 
uutTailend  zwisciien  den  iNuuieu  des  Laudus  und  der  Stadl?  Doch  der 
Vr.  Sil  hl  in  diesen  ubgeriszenen  Sätzen  (deren  erster  auch  durch  das 
dui  uiKbe^  das  auf  eine  Person  bezogen  nicht  recht  [»asst.  aiiHalleii 
kann)  eiue  gule  Exposition.  Aber  gerade  diese  ExposiUüu  kumUe  uns 
bedenklich  Huicheu.  \N  ir  siud,  von  modeiuen  Ansichten ,  uaiuenlUch 
über  das  Drama,  ausgehend,  gewohnt  von  einem  jeden  poetischen 
Werke  eine  Eiposilion  zu  verliuigen.  Gehört  eine  »olche  «ach  fflr 
eüi  Epoi  dM  volkemifuge,  mitluB  aUgemein  bekennte  Sagen  enthält  7 
Das  Urteil  de»  Yt  filier  Str.  8  f  nsuunengestelU  nüt  dem  LtehneHns, 
beweist,  daei  nit  enbjeetiven  Mieseliben  sn  meinen  nie  nnm  Ziele 
Hirt.  Der  Vf.  nennt  sie  mit  Beekl  praaeiseh»  Laolunann  *an  sieb  gann 
gnt'  —  wem  aoU  man  glaoben?  Zn  einer  siebem  Entscheidnng  ist 
bier  nur  su  kommen,  wenn  num  das  einselne  in  der  Stropbe  erwfigt: 
die  abermalige  Meaniug  der  Namen  «nd  namenllleb  das :  o/s  tcA  ^e- 
Maget  han  ist  allerdings  prosaiscb  und  kann  deshalb  dem  Compilator 
und  seiner  Nonchalanee  angerechnet  werden,  die  andere  Hälfte  kann 
alt  sein.  Die  breite  Form  des  Nibelungenverses  hat  gewis  hier  nnd 
da  auch  in  gans  goto  Strophen  Zusitze  gebracht,  welche  nur  dem 
Keim  ihren  Ursprung  verdanken  —  hierüber  ausfürlicher  zu  spre- 
chen, uiiiBz  ich  einer  andern  Gelegenheit  aufbehallen.  —  Str.  10  und 
11  versucht  der  Vf.  mit  dlück  gegen  den  Vorwurf  der  NViderholung 
zu  verleidigeu,  nur  eins  kann  er  doch  wol  nicht  »egleugnen,  dasz 
der  Ausdruck  der  eren  pjleym  zweimal  vorkommt.  —  In  Str.  12  fin- 
det er  mit  Ueclil  das  Ideal  der  Phantasie  der  Hitterzeil —  macht  das  aber 
nicht  uider  Itedetiklii  li  in  einem  vuiksiiKiszii^^L'fi  dedioht?  Ist  dieses  Ideal 
nicht  erst  durch  die  plauzenden  Zeiten  der  Hohenstaufen  hervorgerufen, 
und  wenn  das,  wie  kuuinil  eine  solche  Schilderung  in  ein  Gedicht,  das 
seinen  Gruiulhigcn  nach  von  Jen  Aiii>clKiiuiiii>LMi  uralter  Zeit  getragen 
wird? —  In  6U.  13  vtjlcidjgt  der  Vf.,  sciucm  Standpunkt  gemäsz, 
die  Lesart  in  C  als  die  ursprüngliche  —  aber  bedenklich  scheint,  nach 
dem  Xassstab  des  volksmäszigen  gemessen,  die  Häufung  der  Epi- 
theta: stark,  sehOo,  wilde.  Wild  aliein  den  Falken  in  nennen  dagegen 
ist  genflgend  nnd  volksmäszig,  ebenso  ist  aneb  der  Aasdruek  manegeu 
Ime  volksmisug.  Das  mi  di$m  hohem  iren  ist  sehr  allgemein,  wenn 
man  es  mit  dsm  Ansdrnek  iu§tnäen^  der  damals  noeb  etwas  bestim* 
tea  beaeiehnete,  vergleieht;  die  JnngCiriullobe  Znebt  nnd  Bbre  beaeioh- 
■et  der  letalere  Ansdrnek  gewis  treffender.  Die  Verblndnng  mit  der 
▼orhergehenden  Strophe  ist  wol  eine  Besserung  des  Dichters,  dem  die 
Unverbundenheit  der  Seblldernng  des  Hofes  nnd  der  G^chicble  von 
H^iembtid  aniftel;  was  aber  die  tobe  niebt  von  selbst  verbindet»  das 
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^ihindet  das  Yolkslied  aaeb  nicht.  Der  Reim  krkmk&ie  mßd$  kOmte 
aus  dem  Dialekt  des  Diehters  ron  C  (dem  MreieUteheB?)»  der  fil- 
leiobl  Älteres  bewart  hatte,  erklart  werden. 

Der  Vf.  faszt  dami  noch  die  Unterschiede  der  Lesarten  innerhalb 
dieser  Anfangsstrophen  susammen.  Von  dt$  Hofes  hrefie  (Str.  12) 
kann  Schreibfehler  sein.  Die  Widerholung^  der  Formel  ein  üzermel- 
fer  degen  kann  von  einem  Volkssängcr  hcrrüren,  der  immer  densel- 
ben Trumpf  glaubte  ausspielen  zu  mfi^iTOTj,  die  Widerhofung-  aber 
könnte  ursprünglicher  sein  als  die  Beszerunj?,  (}\v  irrrnfle  abgewrrh- 
selt  hat  (4  steht  fraetfirh  .  10  vzentelt^  \\  wider  iruvtlicli).  Sind  dio 
andern  Abweirlmnireii  '  peinigende',  nunAvarum  sollten  sie  nicht  schon 
einen  Pichter  im  Jön  .Iii.  gepeinigt  ba!)en,  so  dasz  er  änderte  *  In  2, 
1  beiiaupiet  der  Vf.,  A  habe  edel  in  schoene  verändert;  aber  Hef. 
glaubt,  wer  unbefangen  liest,  wird  wesrcn  des  Comparalivs  in  der 
folgenden  Zeile  schoen  in  der  ersten  f.it  unbedingt  notwendig  halten 
—  aber  der  Beszerer  konnte ,  wenn  er  dio  dreimalige  Widurholung 
Yermeiden  wollte,  an  keiner  andern  Stelle  beszern,  denn  diu  wart 
Hn  $ekoen0  trtp  nnste  eo  bleiben.  Hier  scheint  die  Befxemng  der 
Snesem  Form  wegen  cTident  bervorsnlencbten,  trell  die  Lesart  Ton 
A,  obwot  der  Form  nach  unpassend,  dem  Zosammenhang  nach  not« 
vendig  iai  ----  oder  sollte  der  eilfertige  Schreiber  hier  in  atfer  Eüe 
das  richtige  gesetxl  haben?  —  In  Lacbmams  Sehlnsft  rergis«!  der  Tt 
eine  Hanptsache,  nimlicb  den  sweilen  Sats:  neben  diesen  inhaltsiosen 
nnd  unklaren  Strophen  stehen  non  klare  nnd  scbOne,  wegen  dieses 
anfTallenden  Unterschiedes  können  beide  nicht  von  Einern  Dichter  sein, 
und  auch  der  andere  Schlusz:  *weil  A  voller  Ungereimtheiten'  nsw. 
(S.  37)  heiszt  in  der  Wirklichkeit  so:  das  Gedicht  von  den  Nibelun- 
gen ist  entstanden  ans  einzelnen  Liedern;  mit  dieser  geschieh tl ich 
nachweisbaren  (s.  S.  12  die  Aeuszerung  des  Vf.)  Entstehnng  stimmt 
der  Text  in  A,  indem  er  als  eine  Compilalion  dieser  ftborlifprlen  Lie- 
der erscheint;  also  ist,  bis  dn<^  Gegenteil  evident  dniüctnii  isf  (und 
das  ist  der  Ansirbt  des  Hef  ikh  Ii  docli  noch  nicht  gesctiebn),  der  Text 
von  A  für  den  rjrs|M  üngliclien  /.n  liniten. 

Im  zweiten  Anhang  gibt  der  Vf.  einen  ■  kurzen  ITeberblick  über 
den  Stnfengang  der  Bearbeitungen  von  C  zn  A ',  der  wie  die  ano-e- 
hängte  Tabelle  über  die  Handschriften,  das  Bim  lilciii  nucli  für  den  (jcg- 
ncr  nicht  hlosz  anregend,  sondern  sehr  br  lui  hbar  macht.  Auf  die 
kurzen  Notizen,  die  der  Vt.  hier  cingestreul  iiat,  einzugehn.  wurde 
die  Grenzen  einer  Anzeige  weit  überschreiten,  weil  jedesmal  nur  eine 
längere  Auseinandersetzung  zu  einer  Verständigung  führen  könnte. 

Hanau.  Otto  VUmar. 
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10.  % 

Crunärisz  der  Geschichte  der  deutsch eji  Lifferatur  heniusriege- 
ben  ton  Dr,  Ollo  Lange^  Professor  in  Berlin,  Zweite  ter- 
beuerie  Außage,  Berlin  1^4.  Verlag  von  L.  Nitxe.  YUi 
a»  96  S. 

Die  Zahl  der  Gmedriase  nnd  LeitfadeD  der  dentaehen  Utleratir- 
geaebiehle»  welche  mit  dem  Verlangen  anflreteiif  dem  litteraliirge- 
achiehükhen  Unterrichte  in  den  Schulen  untergelegt  a«  werden,  iat 

fertwihreod  im  wachsen  begriffen;  die  Jahre  1853  und  1854  bietea 
eine  ganae  Reihe  aolcher  nenen  für  den  Unterricht  überhaupt  oder  ein- 
selner  Sphaeren  desselben  berechneten  ScUriften  dar.  £a  iat  dea  im 
ganzen  kein  erfreuliches  bestreben,  dasz  jeder  aiob  aus  seinen  eignen 
Forschungen  und  für  die  beaondern  Bedürfnisse  seines  Lehrbernfea  aeia 
Handbuch  oder  Leitfidchen  zusammenstellt*  Man  gebt  dabei  Ton  den 
MAngeln  der  schon  vorhandenen  Bücher  aus  und  gibt  ein  neuen  Buobi 
wenn  nicht  mit  denaalben,  so  doch  mit  andern  Mangeln;  es  wäre  weit 
erspriesaliaber ,  wenn  man  sich  an  die  vorhandenen  guten,  wenn  auch 
nicht  ganz  makellosen  Lesebücher  anschlösze  und  erst  dann  mit  neuen 
Arbeiten  hervortriUe .  wenn  wirklich  ein  bedeutender  FortschriU 
durch  dieselben  erzu  U  wurde  So  in  der  Lilieraiurgeschichte ;  die 
Lehrbücher  von  Helhii:  und  Schüfer  dürften  dem  Bedürfnis  «uf  Gym- 
nasien vollständig  gemim  indem  sich  beide  durch  Vollständigkeit 
empfehlen,  dns  erslere  nocii  besonders  (iurcU  Kürze. 

Das  Viirtinnsf  der  Kürze  und  HeielitiHnijrkeit  des  Stoffes  mag 
dem  oben  angekuiuliglen  Werkchen  nicht  iiliL'^csprocheii  werden.  Es 
hat  auch  di»^  Prosa  üerücksichtigung  gefuri  lcn,  aber  nicht  in  nnsrei- 
cbender  \N  rise.  Sollte  (iic  (jesehirlilsrhreihunfr  in  den  Kreis  der  i>e- 
IracliluMf;  j^uzoL^MTi  Nverdeti,  dies  im  Aiisilihisz  an  Scliiller  (S,  hl) 
geschieiit .  so  luiUen  auch  andere  Hichlungeri  der  W  issenschaft  nicht 
unberücksK  hti^'t  bleiben  dürfen.  Am  wenigsten  können  wir  uns  mit 
der  Behan<llun<r  der  neusten  Litteralur  eiuverstandeu  erklären..  Wir 
möchten  uherhaupl  einem  lur  den  Unterricht  bestimmten  Leitfadtn 
nicht  die  Verpflichtung  auferlegen,  die  Entwicklung  der  Lilteratur  bis 
auf  die  Gegenwart  zu  verfolgen;  denn  einmal  ist  schon  überhaupt  hier 
eine  historische  Darstellung  noch  gar  nicht  recht  möglich,  theils 
scheint  ein  solches  ausdehnen  uns  nicht  im  Sinne  des  Unterrichts  zu 
liegten.  Dieser  nemlich  wird  mit  dem  Abschlusz  der  classischen  Litle- 
raturpenodc  sein  ui^riiliiches  Ziel  erreicht  Imhen;  darüber  hinaus 
mochten  allgemeine  Andeutungen  der  Forteilt \N  iiklung  und  der  Ver- 
kehr mit  einzelnen  besonders  ausgezeicIiDclen  Diehlcrpersönlichkeiicn 
genügen:  eine  eigentliche  Geschichte  der  neusten  Lilterafur  gehört 
nach  nnserm  dafürhalten  sowenig  auf  das  Schulcatheder,  als  eine  po- 
litische Geschichte  der  neusten  Zeit:  denn  die  Schule  will  nicht  stoff- 
lieh  erschöpfen«  sondern  durch  Vorführung  des  historischen  zum  Ver- 
•tittdnia  des  gegenwärtigen  befähigen  und  anregen.  Sollen  nun  solche 
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Mttor  wie  das  ToHiegende  mdi  Me  Mrf  die  ^efmiml  mlieflMii ,  §o 
flBden  sie  iiemtls  eioe  Greose»  Jede  Anflege  Mehl  iegttUcb  Mch 
neaen  Ifamee  eiid  aberUdet  sieh  mil  ooob  gtr  sieht  bietoriBch  reif  ge. 
wordenem  Stoffe.  Mae  brancht  im  taageseheB  Gniadrias  aar  die  lets* 
tea  Paragrapliea  an  leiea,  welebe  Tom  aeaalea  Zeitalter  baadefa«  die 
Bebaadlaag  der  Vaterbaltangslitteratur,  dee  Pramaa  aad  der  I^riii 
aad  ama  wird  schwerlich  befriedigt  sein;  man  vermiszt  Namen,  die 
naobdem  Princip  des  Vf.  nicht  wohlfeblen  dürftea,  aad  fladet'.wieder^ 
wie  z.  B.  bei  der  Litteratur  des  Honians  und  Dramas,  andere,  die  un- 
bedenklich wegbleiben  konnten.  £s  ist  das  die  noth wendige  Folge 
einer  Ausdehnung,  welcher  der  Stoff  selbst  widersteht.  Können  wir 
nun  anrh  nicht  der  Ansicht  sein,  dasz  man  um  des  vorliegenden  Grnnd^ 
risses  willen  vom  Gebrauche  der  (»lion  bo'/eirlinrtcn  !  rhrbrirhor  ab- 
gehen solle,  so  kann  dorb  (!cmgelben  nicht  die  Anerkennung  versagt 
werden,  dasr  er  mit  Ficisx  und  Gescliick  gearbeitet,  <lasz  erreich 
an  Stoff,  dasz  die  AnarUnung  im  ganzen  zweckmiiis/riir  und  die  Dar- 
stellung geläufig,  nur  selten  der  Praecision  ermangelnd  ist. 

Dresden.  F,  F. 


11. 

Miitotischfir  Schnlatlas  in  nenn  Blattern,  Vou  Rudolph  Gross^ 
Ingenieur  -  (jeograph,  (Querfoiio.) 
Damit  verbunden : 

Ewvpd  und  die  Nachbarländer  in  historisch-geographischer  Ent^ 
toicklung  ihrer  Staaten  und  Refrhn.  Ein  Hiilfsbnch  für  Ün- 
terrichtsanstnUen  und  Geschieh Isfrcnnic  Von  Dr.  Lndm. 
Schiller,  Slndienlchrer  in  Krltmgm.  htuttgart,  Schwei* 
zerbart.  18^  (152 

Je  riielir  das  erzielen  lelioinligur  AiiSL'liiuiiin;!'  als  ein  Hauptzweck 
deä  (jesciiiciüsuulerricbls  anerkannt  worden  ist,  um  so  mehr  hat 
man  das  Bedürfais  liistorischer  Karten  empfunden  und  melirfache  Be- 
iiiuliungen  dieses  zu  helViedigen  geben  ein  erf  rculK  bes  Zeugnis  von 
dem  allgemeinen  Interesse,  welches  au  dem  gedeiiieu  der  Schulen  ge- 
nommen wird.  Es  wäre  in  der  That  auch  au  verwundern,  wenn  die 
flusgczcicbneten  Materialien,  welche  die  GeaebkbtsforaofaoDg  zu  Tage 
gefördert,  und  die  aoagewiebaMe  ehartographiedie  DaiilellQiig,  welebe 
dieaelbea  baaptiieblieb  dareb  Toa  Spraaer  gefaadea^  aiebt  flbr  die 
Sebale  beaital  aad  bearbeitet  worden  wiren.  Wir  Isftaaen  aaa  aar 
freaea ,  weaa  aiebrCieiie  derarüge  Veraaebe  geaMebt  werden,  vefaaa» 
geeetat,  daai  aiebt  eiaer  atato  blaa  eiae  Copia  daa  aadera  iat,  weil 
daa  aweekmCasigate  aicb  immer  erat  aart  vielea  Erfabraagea  aad  Prg- 
laagaa  aa  Teraebiedeaea  Vaaaatibaa  baraaaaiellt»   Weaa  wir  dem- 
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nnvh  d;)s  orsclieirieiv  des  vorlieirenden  Atlas  schon  an  und  für  sich  als 
ertrculit  Ii  betracUleu,  so  können  wir  dies  noch  mehr,  weil  er  an  Ge- 
pBuiijkeit,  Riclilie'keil.  Sauberkeit  und  Woblfeilheit  die  nuislen  der 
uns  bekannten  ^li.  ichiu  ügen  Werke  übertrifft.  Wir  nehmen  keinen 
Aosiand  denselben  uls  ein  recht  brauchbares  und  nuUliches  Hilfsmittel 
zu  empfehlen.  Wenn  wir  mm  gleichwol  denselben  als  seinem  Zwecke 
nicht  ^'^ernjgcnd  bezcicliiicii  und  manche  Ausstellungen  machen,  so  soll 
dies  nicht  die  Anerkennung  des  geleisteten  schiDulern,  vichuchr  nur 
zu  spaterer  Vervollkommnung  Beiträge  und  Winke  liefern.  Zuerst 
finden  wir  auf  Tieleo  Karton  die  Schrift  in  einer  Kleinheit,  dasz  wir 
•beo  80  Mhr  für  die  Angea  4er  Sokaliur  NaeliAul  besorgen ,  wie  Un> 
eieteMl  der  Aelfissüng  befarohten.  Zweitem  isl  After  d«darch, 
dtss  um  8wei  Namen  aaf  dengelbea  Raon  sa  briafea,  dieaetbea  dnrcb«- 
eiiwBderlanfend  geaehrieben  aind,  die  Deberaiebtlicbkeit  geatdrt  und 
die  Leichtiffcttt  dea  leaena  erschwert  Wiobtiger  aber  iai,  deat  wir 
die  Vollatiliidigkeit  verauaaen,  welche  naeh  niiaerer  Heiooiig  ein  der» 
artiger  Schulatlaa  habe»  aolL  Zwar  wird  aMneher,  weleher  mit  dem 
Atlaa  bereits  BekanDtseball  gemacht^  auf  vielen  Karten,  wie  s.  B.  aof 
der  III  mid  aof  den  folgenden,  aameatUch  im  östlichen  Europa,  eher 
eise  SU  grosze  Vollständigkeit  finden;  wir  aber  tadeln  dies  nicht,  weil 
wir  die  Nutrbarkeit  eines  derartigen  Hiifanaittels  auch  auf  spätere  hi> 
storische  Studien  ausgedehnt  wünschen,  die  Brauchbarkeit  für  die 
Schule  aber  dadurch  nicht  gestört  wird,  wenn  nur  das  für  sie  gehö- 
rige genug  unterschieden  hervortritt.  Die  Un Vollständigkeit,  welche 
wir  vtn  dem  vorliegenfirn  Werke  bemerken,  bezieht  sich  vielmehr  auf 
den  i^hui^cl  einiger  karten  und  einifer  Angaben  auf  den  gegebenen. 
Für  die  alle  Geschichte  sind  nur  ti)lü:cnde  Karten  gegeben:  l.  Hekannfe 
Erde  zur  Zeit  Alexander  des  Groszen.  Mit  Cartons:  J.  Griechische 
Staaten.  2.  Eintheiltnii!:  Paiaestina  s  int  Zeit  Jesu  Christi  und  Zug  der 
Israeliten  aus  Kanaan  nach  Aegypten  (diese  auf  dem  Umschlage  etwas 
störende  Verwechslung  verleihen  wir  gern).  II.  Das  römische  Reich 
in  seiner  grus/!.(cn  Ausdehnung.  Mit  Cartons  3.  Ilaltcti  zur  Zeit  des 
zweiten  punischeo  Kriegs.  4.  Der  Peloponnes  und  das  eigentliche 
Hellas.  Wenn  ia  den  HiedeD  der  SehOler  eis  historischer  Atlas  sich 
belndel,  so  sollte  derselbe  einea  besonders  tHr  die  alte  Geographie 
billigerweise  entbehrlieh  maeben.  Bei  dem  vorliegenden  wird  dies 
mebt  der  Fall  sein.  Der  SehSler  wird  sieb  weder  von  Orieohenlssd 
noeb  von  Italien  dnreh  die  beigegebenen  Cartona  (offen  gesagt,  lieben 
wir  diese  nicht,  well  sie  die  Einheit  der  Karle  immer  stdren>  l  mfis- 
sen  wir  Qbrigens,  ds  noeb  4.  gegeben  wnide,  für  iberfldasig  halten), 
eben  so  wenig  dnreh  die  Haqiiknrten  von  Kleioaaien  nnd  dem  Oriente 
(manche  werden  wegen  Caesars  Commentarien  auch  Gallien  hinzuge- 
fügt wünschen,  doch  erscheint  uns  dies  als  ein  zu  specielles,  bei 
Schulausgaben  zu  befriediffendes  und  auch  bereila  befriedigtes  Bedürf« 
nis)  diejenige  Anscbannng  erwerben  können,  wie  wir  sie  für  die  ge- 
nauere Kenntnis  der  alten  Geschichte,  insbesondere  aber  für  die  Leetüre 
der  alten  ScbriftateUer  wüBscIieo  müssen.  Freilich  findet  sich  das  noüi- 
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wendigrile  «Ret  lif  4«i  KirlM|  abor  MAIer  mosz  erst  in  den 
beigefagten  Vemiohiiisseii  di^  Nainea  und  daoa  «nf  der  Karte  selbst 
die  Zahlen  nnd  Bachilabeii  •nehea«  Dem  Sehflier  wird  hier  eine  we- 
aeatliehe  Erletcbternng  dureh  feste,  am  liebelen  fiirbige  Umriase  (e> 
boten.  Wfirden  wir  demaaoh  gr5iiere«  geaaiiere  aad  aasgefllhrler» 
Karten  von  Griechenland  nnd  Italien  fttr  nothweodig  beCracbten,  so 
glaabea  wir^  daas  allen  andern  Bedflrhissea  genflgt  werden  könnte» 
wenn  eine  Karte  der  Linder  nm  daa  Mtttelmeer  vor  der  Zeit  der  Per- 
serkriege (vielleicht  560)  gegeben  wire.  Anf  ihr  lieszen  sich  i. 
die  Lander  Kleiiiasiens  abgrenzen,  und  —  was  das  wichtigste  —  di^ 
Verbreitung  der  griechischen  Colonien-,  in  der  That  eins  der  wich^ 
tigsten  Momente  der  alten  Geaohichte,  zur  Anschaanng  bringen.  Wir 
glauben,  dasz  man  dabei  nicht  zu  ängstlich  sein  müsse,  um  Jede  erst 
nach  560  angelegte  Colonie  anszuschlicszcn.  Die  drei  folgenden  Kar- 
ten MIT.  Wohfisitze  der  Deutschen  und  ihrer  Nachbarn  in  den  ersten 
,Talirhiin(l(  rk  n  ilu  es  Auftretens.  W  Cebcrsicht  (\vv  nar!»  der  Völker- 
wanderu[in  (  iikUiiKienen  Reiche.  MitCarlon:  5.  (icniiuinen  um  die  Milte 
des  5.  .laliiliundert.  V.  Europa  zur  Zeit  Karls  des  Groszen.  Mit  Car- 
ton:  6.  Reiche  der  Franken  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts^  genügen 
dem  Zwecke  vollkommen,  zumal  die  Theilung  des  Frankenreichs  durch 
den  Vertrag  zu  Verdnn  auf  der  letzten  anschaulich  gemacht  ist.  Ob 
nicht  auf  der  letzten  Karle  durch  eine  groszere  Ausdehnun^^  der  Gren- 
zen auch  des  wcl^cschiclillich  so  wichtigen  Khalifenreichs  Ausdeh- 
nung  zur  Anschauung  hätte  gebracht  werden  können,  lassen  wir  da> 
hin  gestellt  sein.  Wenn  wir  nnn  Bnropa  aar  Zeit  d^r  Hobenatanfen 
folgen  sehen,  so  vermissen  wir  allerdings  die  beiden  burgundlschen 
Beiche,  deren  Lage  den  Schfllern  einige  Schwierigkeit  sn  maehen 
pflegt,  halten  dies  aber  lilr  weniger  wesentlich;  dagegen  mflssen  wir 
eine  specielle  Karte  far  die  Eintheilong  Dentschlands  im  Uittelalter 
—  wir  würden  dasn  auch  die  Zeit  der  flohensCanren  wählen  nnd  glan« 
ben,  dasa  die  alten  Heraoglhflmer' augleich  mit  deren  ZertrQmmerung 
reebt  gut  zur  Anschauung  gebraclit  werden  könnten;  aneh  die  beiden 
*  burgnndischen  Reiche  könnten  hier  eine  Stätte  flnden  — •  für  ein  Be- 
dürfnis erklären ,  dem  in  einem  historischen  Schulatlas  abgeholfen  sein 
sollte.  Wir  denken,  dasz  jeder,  welcher  die  deutsche  Geschichte  milmw 
als  den  Mittelpunkt  und  Kern  des  Unterrichts  über  das  Mittelalter  er- 
kennt,  diesen  Wunsch  theHen  wird.  Die  VII.  Karte  'Europ»  zur  Zeit 
Karls  V.  Mit  Carton:  8.  Amerika  zur  Zeit  Karls  V  stellt  einen  be- 
deutenden Zeili)unkL  dar.  Die  VIII.  Karte  '^Deutschland  nnrli  dem 
dreiszigjährigen  Krieire^  nehmen  wirkeinen  Anstand  .als  ausgczeiclinct 
zn  bezeichnen.  Wenn  dagegen  die  letzfo  Karte  Europa  zur  Zeit  des 
Napuleonischen  Kaiserreichs  bringt,  so  würden  wir  lieber  eine  Dar- 
stelluug  des  Terrilorialbesitzos  vor  der  französischen  Revolution  ge- 
sehen haben.  Dieselbe  würde  alle  die  seit  dem  dreiszigjährigen  Kriege 
vorgegangenen  Veränderungen,  namentlich  auch  Preuszen,  wie  es 
durch  Friedrieh  den  Groszen  gestaltet  war,  znr  Anschauung  bringen. 
Die  Grenzen  des  französischen  Raiserreieba  sind  dann  fflr  den  Schaler 

n,  Jokrb»  f,  Pm.  f«.  Paed,  B4.  LXXil.  Uft.  3.  11 


Digitized  by  Google 


140       R.  Orora:  biiUnrifleber  ScIrolatlaB  in  neiiii  Mtlem. 

* 

■eftsl  ohne  Kurie  nicht  ko  schwer  anfsafassen  ond  liessen  sich  darch 
einen  Carton  leicht  snr  Anschanong  bringen.  Wenn  wir  nnn  so  vier 
Karten -mehr  fordern,  so  liann  es  allerdings  scheinen,  als  wfirde  da- 
dnrch  der  WohlfeHheit  Eintrag  gethan  werden,  allein  sollte  anch  der 
Preis  dabei  nm'ein  Drittel  erhöht  werden  —  denn  dagegen  können 
einige  Cartons  wegfallen  (selbst  auf  die  Sc!iaii])lätze  der  Napoleoni- 
schen Kriege  legen  wir  keinen  Werth,  für  die  Schule  ganz  nnd  gar 
nicht,  weil  für  deren  Bedürfnis  jeder  geographische  Alias  genügt)  — 
SO  wird  dies  dadurch,  dasz  andere  Hulfsmittel  entbehrlich  gemacht 
werden,  mehr  als  ersetzt.  Schwieriger  dfirfte  dem  zweiten  Mango! 
an  Vollsländig^kcit  abzulicircn  sein,  wir  meinen  der  Ann^ahe  i^ewisser 
durcli  Thaten  denkwürdig  ^vnrdcner  Punkte  und  in  der  Geschichts- 
erzähluug  zu  erwähnender  üertiichkeiten.  Dieser  Manfjfcl  wird  sich 
denllith  herausstellen,  wenn  wir  znr  Hespreclumg:  des  hci^leitenden 
Buciies  kommen.  Als  einen  Uel)el«(f>nd  geringerer  Bedciilung-  erwäh- 
nen vvir  endlich,  dasz  auf  der  Vi.  karte  in  der  Erklärung  nur  die  la- 
feiniselien  Namen  gegeben  sind.  In  alloa  uns  bekannten  l.ehrbnchern 
sind  dafür  die  modernen  Bezeichnungen  eintreführl.  Lassen  sich  nun 
auch  viele  entsprechende  lateinische  leicht  errathen,  so  ^^ird  doch  der 
Schüler  grosze  Mühe  haben  z.  B.  Anjou,  Auvcrgne,  Treviso  zu  finden. 

Dem  Buche  des  Hrn.  Dr.  Schiller  legen  wir  einen  nicht  unbe- 
denlenden  Werth  bei.  Ist  eine  flbersiehtliche  Darstellnng  der  Terri- 
torial verä  D d er R Dgen  schon  an  nnd  für  sich  dankenswerth,  weil  man 
aller  Angenbliche  sich  einen  Ueberblick  sn  verschaffen  gendthigt  ist, 
das  Material  aber  dasn  an  sehr  serstrenten  Stellen  Knsammensnchen 
mass,  so  eeichnet  sich  die  Torliegende  durch  den  ontsiohtigslen  allent> 
halben  auf  die  Quellen  sarOckgehenden  Fleisz  nnd  eine  einfach  klare, 
Sttweilen  nur  fast  sn  gedrängte  Darstellnng  ans.  Wir  empfehlen  dasselbe 
Lehrern,  Schalern  und  allen,  welche  Geschiebte  studieren,  an  fleiszi- 
ger  Benutzung.  Ein  Schulbuch  im  eigentlichen  Sinne  soll  es  nach 
des  Hrn.  Vf.  Bestimmung  gar  nicht  sein;  dazu  enthalt  es  des  Materials 
nnd  der  Specialitöten  zu  viel.  Wenn  wir  aber  das  Stndium  der  Ge- 
schichte auf  den  Schulen  nicht  allein  in  der  Aneignung  des  in  der 
Lection  vorgetragenen  besteben  lassen  wollen,  wenn  den  Schüler  zum 
fragen  nnd  snchcn  anregen  —  ein  Ziel,  das  nie  ans  den  Augen  ver- 
ioreri  >verden  darf,  wv'ü  eine  aus  ei*j;^neni  Trieb,  durch  eigne  Kraft 
gewonnene  Notiz  mehr  Werth  hat,  als  viele  answendig  gelernte  Da- 
ten — ,  so  wird  das  vorliegende  Buch  für  denselben  ein  recht  nutz- 
bares Hilfsmittel  sein. 

Das  Iluch  wird  zwar  als  ein  seihständisres  betrachtet  und  daher 
auch  alKiii  ohne  den  Atlas  verkauft,  gleichwol  ist  sein  Plan  durch 
diesen  bedingt  und  wir  werden  wol  in  der  Voraussetzung  nicht  irren, 
dasz  meistens,  wenigstens  von  Schülern,  beide  iichcn  einander  ge- 
braucht werden.  Daher  erscheint  uns  der  Wunsch  gcreclitfertigt, 
dasE  bei  einer  sweilen  Auflage  die  Karten  mit  dem  Buche  in  grösze- 
ren  Einklang  gebracht  werden  möchten.  Wenn  wir  S.  2  lesen :  *Er 
sieht  von  Amphipolis  Aber  den  Nestns  und  das  Gebirge  Rhodope  dnrdi 
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Hns  (icbiet  der  Odryscr  den  llebrus  aiif.värls'  odf*r  in  dcrsoihrn  Srliil- 
d<'rnnir  von  AlcxandtTs  Ziii^  auf  die  ZnsfininH'niiuiiidnng  des  Indus  und 
Kojihen  ein  ^miszes  {relo;yrl  ist,  so  isl  es  unangcenehnf} ,  dasx 

der  Seliüler  jenen  Zug  aut  dvr  Knrte  nicht  verfoltren,  dienen  Punkt 
kanm  r.n  finden  vefmag^.  Aehnlich  im  Bnche  erwähnt,  auf  den  Karfeil 
iiulil  vorhanden,  sind  die  Mlinsel  Tachompso  (8.  öö),  Dubis  (S.  98), 
Poloczk  (S.  99),  Nicopolis  (S.  lOO)  u.  a.  Auch  in  der  Schreibung 
einiger  Nftim«  wie  s.  B.  Prisea  qmI  FrieMn,  wird  sich  bei  einer  zw  ei- 
ten  Annage  der  wOnmIienawerthe  Einklang  zwiaehen  dem  Atlas  und 
dem  Boche  iieratellen  lasaes. 

BetraohleR  wir  dai  lelttere  alleiii,  io-wird  ea  der  ran  iw«  hotk* 
geaehitste  Vf.  gewias  geatatten,  ihai  einige  Waoaelie  nnd  Be«er^ 
kangen  hier  milsatheilen.  Znerat  will  ea  ona  acheine«,  ala  ktane  die 
Braaobbarkeit  aeinea  Werkes  noeh  weaenttiob  erhöbt  werden,  wenn, 
er  eine  grftazere  Ueberaicbttiebkeil  Aber  den  reiobea  Stoff  herateilte. 
*  Dazu  werden  dflere  Verweianngen  anf  die  Seilenuhteo  dea  aohon  eiw 
wihnten,  deutlichere  Abaitae  imDmeke«  knrse  veriAeige  Zoaaneie»* 
Stellungen  der  Hauptsachen  dienen.  Ganz  besonders  haben  wir  ein 
Register  vermiast,  daa  bei  der  Bealimmung  zum  Privatalndium  kaum 
entbehrt  werden  kann,  nm  so  weniger,  als  die  Erklärung  aieb  niebl 
allenthalben  an  den  Zeiiabschnitt  der  Karte  bindet.  Um  nur  ein  Bei» 
spiel  anzufüliren ,  wie  vieles  aus  dem  Mittelalter  wird  erst  im  Vlli. 
Ab«;t  hniUe  vorjjotratron !  Wird  aber  d^r  Schüler,  wenn  er  über  der- 
artiges i»?»rhzii.selilaL'"cn  veranlaszi  ^^  ir{l,  nielil  ziiniiehst  nach  der  Karle 
des  Mittelalters  inn!  der  dazu  gehöric:en  Erliinfernnff  greifen**  Ganz 
vorfrelTlicb  erpcheitil  uns  der  erste  Abschnitt,  den  Zug  Alexanders 
des  (jroszen  darstellend  .  derselbe  setzt  aber  freilich  «chon  beträcht- 
liche Kenntnisse  voraus,  z.  13.  vollständige  BekanntsLhalt  mit  der  Geo- 
grcijiliie  des  alten  Griechenlands,  wie  denn  der  Hr.  Vf.  es  gänzlich  un- 
terlassen hat  über  die  dies  dar.slellenden  Cartons  etwas  zu  sagen.  Aber 
nach  sonst  linden  wir,  da  wir  aus  Erfahrung  die  Unsicherheit  des  Oe- 
dichtnisses  recht  wohl  kennen,  dasz  an  manchen  Orlen  Rindenlvngen 
auf  die  Lage  einzelner  Orte  nnd  Landaehaften  dem  Sehfller  sehr  will» 
kommen  nnd  ntttsiieli  sein  wfirden.  So  kdnnle  S.  d  eh  laxartes« 
wohin  er  flieset,  eben  de  nnten  die  Lege  von  l.ycicn  (S.  4  von  CIII* 
den),  S.  9  eine  Angabe,  welche  Linder  man  iHmrisohe  nennt,  8.  B  * 
.  4ie  Avsdebnnng  des  Blbnrnsgebirgea ,  ohne  bedeolendere  Ansobwol- 
Inng  des  Beckes  knrs  bemerkt  sein.  Aach  dfirften  Andealnngen  Aber 
die  Tienänder  und  llochllnder  sur  Aaffrisohnng  der  geographiaehen 
Kennittisse  nnd  Anaehennsgen  nicht  mnQtslioh  sein.  Am  meisten  einer 
Aendemng  bedtirftig  erscheint  ans  die  Stelle  S.  7:  'nachdem  er  ver- 
gebens auf  Jene  Kadnaier  nnd  Seythen  ^^en  artet  h;ttte%  da  die  Kado* 
aier  vorfaer  gar  nicht  genannt  sind ,  auf  der  Karte  1  aber  in  der  Erkla- 
rnng  a.  Cardnohi  sieh  findet.  Wenn  wir  ebenso  zu  S.  11:  Mas 
Bergland  Paraetaeene  am  obern  Oxus*  eine  ninweif?nr»2r  wftnseheii, 
welche  die  yerwechsluno"  mit  der  fflei'  hnnnni^ren  niedisidien  Provin/,, 
aof  4er  Karte  mit  16  bezeichaat,  verhütet,  »o  g^hen  wir  vieUeicht  > 
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elwa«  vdl  I«  Abgrenraag  4ti  priktitehm,  ib»r  In  i&mm  lumptsick* 
Holl  den  eignes  Studium  gewidmeten  Bnefae  kamt  man  lleneektiehkei<» 
len  dee  Sekilen  niekt  genag  verkttten.  Bei  dem  IL  Abseknltle  wtr- 
den  wir  eine  Debereiekl  ttber  die  Torrftmieebe  Bevölkerang  Itnlienn 
'  voraoegeeekiekt  nnd  namentliek  anck  der  grieekieeken  Colonieo  ttber* 
eiokUiek  gedaekt  beben.  Am'  wenigtten  vermAfen  wir  nn  billigen, 
daii  rou'den  römiseben  Namen  so  bAvIlg  die  praenomina  weggelassen 
sind,  da  wir  unsem  Schülerp  gegenüber  am  strenge  Beobachtang  der 
rftmiaeben  Sitie  eifern*  Am  nothwendigsten  eraebeint  die  Voraetcnng 
von  C.  vor  dem  Namen  des  Cato  S.  26,  um  Verwechslungen  zu  ver* 
hüten  (Eiitrop.  11,  24).  Eine  Aenderung  begehren  wir  S.  20  in  dem 
Satze:  ^Aber  als  das  römische  Volk,  durch  die  iicinischen  Gesetze  za 
Einern  Volke  erstarkt ,  den  vollen  Gebrauch  seiner  Kraft  nach  auszen 
gewann,  gelangle  es  bald  dazu  seine  Herschaft  auch  über  die  Grenzen 
von  Latium  und  Tnscien  hinaus  über  die  Halbinsel  auszudehnen.'  Da 
man  olTcnbar  nur  un  die  damals  (367)  bereits  von  Korn  hchcrsclilcii  • 
Landstriche  denken  kaiiir.  so  wird  der  Schüler  vielleicht  verleitet,  den 
.  südlichen  Theil  Ktrurieus  (Veji  usw.)  unter  dem  Sondernamen  Tnscia 
Sich  zu  denken.  Uebcrhaupt  halten  wir  in  einem  für  Schüler  bestimm- 
ten Buche  darauf,  dasselbe  immer  mit  demselben  Namen  und  mil  der- 
selben Form  desselben  zu  bezeichnen.  Sextus  lurSexliiis  S.  23 
ist  nur  ein  Drucklchlcr.  Wegen  S.  2ö :  'lliyrifu,  das  unter  Tcuta 
und  ihrem  Sohne  Demetrius  von  den  Römern  siegi  uich  bekämpft  wurde', 
verweisen  wir  auf  Appian  III  7  p.  427  Bekk. ,  wo  der  Sohn  des  Agron 
nnd  der  Tente  Ilhv^  beiant.  Der  Erreger  des  zweiten  illyriachen 
"Kriegs  wtt  Demetrina  ?on  Pbarna.  Unveratindliob  aind  fttr  «na  diA 
Worte  S.  27:  *kam  daa  Gebiet  6stlieh  vom  Neatns  an  Tbraeien/  Daan 
146  niobt  gans  Grieebenland  Provina  geworden  aei,  wflrden  wir,  ab» 
geaebea  von  den  dareb  Gelebrte  erbobenen  begrOndeten  ZweSfblnf  er- 
wttbnt  babea,  weil  die  Sebfller  ja  apftter  noeb  Athen  als  aelbatindign 
Stadt  gegen  Snlln  kimpfend  finden.  Warum  wir  S.  81  bei  dem  boa- 
poraniaeben  Beiebe  eine  Erläutemng  gern  aiben,  wird  aaa  dem  vor- 
ber  gesagten  eraicKtlieb  aein.  Unsern  vollen  Beifall  bat  der  grOaiten- 
theils  auf  Zeuss,  aber  auch  auf  eigne  Quellenforschung  gegrüDdetn 
III.  Abschnitt.  0er  Consul  des  J.  105  (S.  38)  wird  freiUch  in  einigen 
Quellen  Mallius  genannt,  aliein  es  acheint  keinem  Zweifel  zu  unkNr* 
liegen ,  dasz  er  ein  Manlius  gewesen.  Bekanntlich  wird  ja  (Drumaim 
T.  V.  p.  417  n,  29)  gezweifelt,  ob  Mallins  überhaupt  ein  römischer 
Marne  sei.  Eitiisc  Inconvcnienz  für  den  Schüler  wird  die  Srhreibnn«r 
Marsen  und  Marser  hii beiführen.  Bei  dem  IV.  Abschiiitie  würde 
eine  gröszere  Uebersicliüichkeil  hergestellt  werden ,  wenn  der  Hr.  Vf. 
znerst  eine  Zusammenstellung  der  Hauptmomente  der  Vulkerwande-  ' 
rung  geben  und  dann  die  Schicksale  der  einzelnen  Länder  anreihen 
wollte.  Man  wende  nicht  ein,  dasz  das  erstere  schon  in  den  Lehr- 
buchern und  im  Vortrage  geaeben  werde,  es  wird  immer  eine  wesent- 
liche Erleichterung  sein,  wenn  der  Ueberblick  über  die  £^leichzcilii;en 
oder  doab  in  causaiem  Zusammenhang  steiicudcu  \V  uuderungeu  in  deui- 


Digitized  by  Google 


L.  SokiUer:  Enropt  n»d  die  Naehbarlinder 


143 


Mlben  Baclic  gefanden  wird,  wie  die  TbalMohen,  welobe  die  eiuel- 
«eo  Linder  belreffSeii.  Wir  erwihneo,  dass  ein  Theil  der  Alanea  ie 
Pallien  geblieben  isl,  wie  aneh  Sproner  in  seinen  Atlas  bat,  eine  An- 
gabe, welche  wir  bei  der  sonstigen  AasRlbrliehkeit  der  Darstellung 
gern  angebracht  sibra,  namal  da  ein  Kampf  Attilas  init  diesen  Alanen 
dd3  erwähnt  wird.  Dass  die  brittiscbe  Bevölkerung  im  NW.  Galliens 
erst  hl  Folge  der  angelsichsiscben  Ansiedlongen  im  Heimatblande  ein- 
gewandert seien,  vermissen  wir  ungern,  lieber  den  Ursprung  des 
Bayernvolkes  (S.  61)  folgt  der  Hr.  Yf.  Zeuss.  Ob  ibm  wol  die  Un. 
tersuchung  von  Neumann  im  Anhange  zu  drr  gekr^ten Preisschrift: 
^die  Völker  des  südlichen  Ruszlands'  S.  155  f.  beliannt  gewesen  ist 
und  ob  er  die  dort  gefundenen  Resultate  gänzlich  verwirft?  £ine 
gröszerc  Concinnilttt  würde  zwischen  dem  IV.  und  V.  Abschnitte  statt- 
linJin,  >venn  für  jenen  das  Jahr  570  als  Endpunkt  angenommen  und 
daun  in  diesem  die  Ausbreitung  des  Frankenreichs  nachgeholt  worden 
wäre.  Es  ist  unangenehm,  dasz  die  Verniclilung  des  Vandalciireichs 
erst  im  V.  Absclinitle  S.  66  folgt,  wo  doch  bereits  viel  spfitores  er- 
zählt ist.  S.  63  hüllen  wir  stall  'einst  mit  seinem  Vater  erobert 
balle'  gesagt:  Wier  Jahre  vorher.'  Zu  S.  67:  *iind  es  blieb  nur  am 
südlichen  Ende  der  nuichtige  Herzog  von  Benevent  unangetastet'  hät- 
ten wir  bemerkt  i^cwunsiht ,  dasz  Karl  doch  gegen  diesen  787  einen 
Feidzug  unternommen  und  ihn  zur  Leheiisuuterlhänigkeit  gezwungen 
habe.  Den  alten  Streit  wegen  des  Selz  er  Friedens  (S.  64j  wuileu 
wir  nicht  berühren,  iiuch  nicht  die  Verschiedenheit  in  der  Sclireibang 
C  Iii  ü  waten  und  Kroaten,  aber  hervorlieben ,  das/,  mit  den  auf 
5.  70  gegebenen  Bestimmungen  über  die  östliche  Grenze  des  Frauken- 
reichs die  Karte  nicht  stimmt.  Meiszen  darf  nicht  zu  den  thttriugi- 
scbeo  Harken  gesiblt  werden,  wie  8.  73  geschieht,  wfthrend  Erfnrt 
S.  69  sn  entschieden  als  Haoptort  der  sadtharingisohen  Hark  hinge- 
slellt  ist.  Von  den  Bemerknngen ,  welche  wir  nns  gemacht  haben  nnd 
welche  wir  gern  vor  einer  sweiten  Auflage  dem  Hrn.  Vf.  mittheilen 
werden I  heben  wir,  nm  nicht  die  Grensen  dieser  Anseige  so  Ober- 
schreiten,  nur  noch  einige  hervor.  S.  JC6  sollten  die  HersogthOmer 
Saebsen-Weissenfels,  Sachsen-Merseburg  nnd  Sachsen-Zeits  erwibut 
sein ,  da  eines  davon  spiter  vorkommt  Unter  den  Erwerbungen  des 
Knrbauses  Sachsen  fehU  der  Antheil  an  der  Grafschaft  Henneberg.  Da 
.«nseres  wisseus  die  Hntter  der  Königin  Victoria  von  England,  eine 
geborene  Prinzessin  von  Sachsen-Kobnrg,  nur  in  ertser  Ehe  mit  dem 
Firsten  von  Leiuingen  vermAblt  war,  so  können  wir  den  darauf  be- 
nAgUohen  Ausdruck  S.  110  nicht  gntheissen.  Die  S.  116  gegebene 
Ableitung  des  Iiiameos  Reusz  ist  ganz  sagenhaft  und  viel  wabrschein-^ 
lieber  die  von  Limmer  Geschichte  des  Voigtlandes,  Kldber  geneatogi* 
scbes  Staalshandbuch  1835  S.  199  gegebene,  von  v.  Langenn:  Herz.  Al- 
brecht der  Beherzte  S.  46  angenommene  Ableitung.  Da  übrigens  die 
reuszischen  Fürsten  noch  jetzt  den  Titel  ^zu  Plauen'  führen ,  so  hiilte 
wohl  ihr  früheres  Verhältnis  zu  der  Voigtei,  sowie  das,  was  ihnen 
im  iin  Jahrhundert  die  säcbsichen  Filrsten  abgewanacn,  beriiUrl  jiein 
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ttoUea.  Doch  geuug !  möge  die  gegeowSrCige  Anzeige  den  ilru.  VI. 
voo  der  Theilnuhme«  die  wir  seinem  sdiäUenswerlheu  Werke  gewid- 
mel,  ttberzeugen  und  su  einer  recht  weilen  Verbreitung  uml  Ueuützang 
deMelben,  wie  des  Atlas  beiUageo.  Ü*  IHeUch. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


P/Uloloy lut )  lieramgegebea  von  F.  W,  Schueidewi u.  IX, 
Jahrgang. 

Krstes  Heft.    G.  Röper:  Coniecturen  zu  Laertias  Dio^eiie# 
(S.  1^42:  in  An:»chIii5S  an  die  Bd.  III  8.  22  fT.  verötrentlirhte  Ab- 
handlung werden  eine  Reihe  Stellen  von  N,  108  —  II,  144  kriti>ch  er- 
örtert.   Die  Htr'llo  II,  144  fribt  in  einer  ausführlM-hen  Unterstu  hung 
über  die  chrunulo^ischea  Dtiten  iui  Leben  de«  Stoikciü  Zeiioii  und  öea 
Menedemuä  deä  Eietrtcrs,  so  wie  der  gleiclizeiii^cii  Geschichte  Veran- 
lassung.   Zur  letsten  Stelle  wird  über  die  Ver^masze  des  Laertiui 
Diogenes  gehandelt  und  beiläufig  Ausou.  parent.  27  emcndiert).  —  Her- 
cher:  zu  AIciphron  f.       (8.  42:  der  Name  'EQfßir^oXnov  wird  ver- 
Uieidigt).  —  W.  Ribbeck:  Zenodotea  (S.  43—73;  kritisch«  Sichtung 
and  Fe.>Uteitung,  sowie  Ueurtheilim;;  üar  Ansichten  Zenodot»,  «o  weit 
sie  sich  auf  fCrklärung  der  Worte  und  allgemeine  Iniei pretatiun  bezie- 
hen). —  K.  Karclu'r:  über  einige  Steilen  ausTucitii>  AnnaUn  (S.  7l 
— Hö:  riUer|iretation  und  Vprtheidigung  angezweifelter  Lesarten  I  4"*, 
50,  ää,  ä9,  61,  71,  Ii  lö,  XIV  6)  —  K.  Wurmi  einendata  in  Tacit« 
II  (S.  d6^1U6:  nachdem  einige  Stellen  aufgeführt  sind,  an  denen  Emen- 
dat tonen  von  früheren  gelehrten  mit  Unrecht  verworftD  oder  nicht  be* 
aditet  worden,  bringt  der  Verf.  Kmcndalionen  zu  Ann.  I  41,  50  [an 
derselben  Steife,  welche  Mr.  Kärrher  vorher  vertheidigt ,  wird  in  de  ad 
aaltu»  emendiertj,  XI  4,  8,  10,  XII  3^,  41,  65,  67,  XIII  26  [auf  die 
l»eiliafig  XIV  7  gemachte  Kmendation  exporgereni  ist  aoch  Hoffmaon 
in  Mützells  Zeitschr.  VIH,  S  700  gekommen],  .m,  68,  XIV  61,  XV  36, 
6ö,  Hist.  I  ..G,  57,  70,  III  57,  lU  30,  IV  12,  16,  26,  55,  V  5,  Dial.  21). 
—  J.  G.  Baitcr:  ein  K|»if;ramm  der  Anthologie  (S.  105:  Aiith.  Paf 
Vil  692  wird  Eklädi  tgonmiov  emendiert).  —  Campe:  über  die  ver- 
meintliche Rbetorik  den  Anaximenet*.    Btvte  Abhandlung  (S.  106—128: 
darch  eine  eingehende  Krörterun^  und  Würdigung  des  InhaltH  wird  der 
Beweis  versucht,  da>z  die  Selirift  weder  mit  Lert»ch  dem  Ariätotele^, 
noch  mit  Suengel  und  Kiiickli  dem  Anaxiun  nes  zuzüx-lu»  ibeii  >ei .  Bul- 
dern da»z  dieselbe  in  einer  Zeit,  wo  mau  nicbt  mehr  bcibbt  ><  ii  ?lVt  n 
konnte«  ans  Stoffen  Terachiedener  Art,  welche  iheilt  aas  alter  ^uier 
Zell  stammen,  theila  dem  spätem  starren  Schematismoa  angeboren  Toa 
roher  H  ind  7U.sammenn:efnt;t  sei.    In  Betrelf  der  von  Spengel  uacbge- 
wie.>eiu  i>  .Steile  des  äyriaiius  (Rhet.  Gr.  ed.  Walz  IV,       {]{))  behaupltt 
der  Vf.,  dasz  dieser  eine  ähnliche  auch  den  Nameu  de:i  Arlütoleles  aa 
der  Stirn  tragende  Rhetorik^  nicht  aber  die  hier  besprochene  vor  sich 
gehabt  habe).  —  Schneid ewin:  AeacbyleiRcUe  Briefe  (8.  139—160: 
irn  ef'.fen  Rr.  Interpretiert  und  emendiert  der  Vf.  auf  der  von  VVelcker 
gegebcucu  Grundlage  weiter  bauend,  da»  erste  Stasiuioii  des  Agan., 
corrigiert  auch  beilauß^  Cboeph.  482,  so  wie  er  seine  Kmendation  zu 
Seph.  El.  I9*i  gegen  Hayners  Einwendungen  vertheldlgt.    Im  zweiten 
Briefe  wird  zner>t  da«  Zv% i«  :;evpi äch  de^  Chors  und  d»'r  KIvtaemneytra 
V«.  243  (T  Ixdiaudelt,  nodrtnn  Vs.  36  —  39,  593,  776  If. ,  7'i9  [beiläufig 
wird  da«  Kra^ment  de«  Euriii.  bei  blobae.  29, 36  emendieri j,  U%>;»  f.  Am 
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Schiu&z  verbessert  der  Vf.  Sopul.  763  «Tr^otf^f ^xroi .  Ag.  133  ««Trroii,', 
1349  a/aftTOff  ßatprjv),  —  Kirchhoff:  zu  Aeschylos  (S.  I6I  — 163:  es 
wird  nachgewiesen,  dasz  die  Agaiu.  lOll  im  Flor,  uberlieferte  l^esart 
diq  allein  beglaubigte,  die  im  Texte  bis  jetzt  beibehaltene  eine  bloMze 
Cunicctur  des  Triklinios  sei).  —  A.  Schäfer:  des  jüngeren  Meidias 
Ehrendecret  für  Phocion  (S.  163—167:  das  in  den  Vitt.  X  orat.  Hy- 
pereid.  zu  Ende  er\vähnte  Decret  wird  aus  historischen  Gründen  in  Ol. 
J18,  4  unter  dem  Archontate  des  Euxenippos  gesetzt  und  die  Bekäm- 
pfung dem  Glaukippos,  dem  S.  des  Hypereides,  zugesclirieben.  Ebenso 
wird  das  Ehrendecret  für  Lykurgos  auf  Ol.  125,  2  herabdatiert.  Auch 
werden  in  den  genannten  Vitis  noch  andere  Verwechselungen  und  dadurch 
veranla&zte  FJinschiebsel  nachgewiesen).  —  A.  Nauck:  epigraphisches 
(S.  167  —  179:  behandelt  werden  eine  von  Hrn.  L.  Stephani  mitgetheilte 
Inschrift  von  der  Akropolis  zu  Athen,  ins  vierte  Jahrh.  v.  C.  gehörig, 
Weihgeschenke  von  Frauen  betrelfend,  ferner  die  von  Astypalaea  in 
Kosz  inscr.  ined.  m.  312,  Corp.  inscr.  I  1907,  III  3956,  3973,  4000, 
4113,  41Ü4,  4709,  4710,  4905,  6083,  6184,  670 j,  6779,  3847,  6092.  Un- 
tersuchungen finden  sich^uber  die  Comparative  und  Superlative  zweier 
Endungen,  über  t/$  für  oarig  und  über  dyjjgätos ,  das  allein  gebilligt, 
während  dyijgccvtot^  gänzlich  verworfen  wird).  —  A.  Baumeister: 
griechische  Inschriften  (S.  179 — 184:  dreizehn  unedirtc  Inschriften  aus 
llermionc,  Argus,  Kleonae,  Mantinea  und  Sparta  werden  mitgetheilt  und 
von  Schncidewin  mit  einigen  Bemerkungen  und  kritischen  Verbesserun- 
gen begleitet).  —  Kare  her:  Nachtrag  zu  den  Catonianis  Bd.  VIII 
S.  727  (S.  184  f.:  auszer  einigem  diplomatischen  theilt  der  Vf.  jetzt 
folgende  Coniecturen  mit.  Vs.  10:  n6n  exerceäs  ^  —  ^  tümen  robigo  in- 
törlicit  und  Vs.  11  fl*.:  ilem  exercendo  homin<5s  videmus  cönteri 
nil  si  excrceäs  incrlia  äc  tor{)edo  plus  facit  dötrimenti  quam  ^xercitio 

 ^u).  _  M.  Schmidt  in  Oels:  Sminthes  (S.  185  f.:  Vit. 

Arat.  Bd.  II  p.  443  BulU.  wird  KltoargctTog  6  Zfiiv&t^vg ,  Schol.  ad 
Aristoph.  Plut.  322  JiowaodojQog  als  Verf.  des  fiovoßißXov ,  endlich 
Ammun.  de  dilf.  p.  112  Valck.  KamiXiog  tag  —  TtfiQctzaCg  vermuthet). 

—  P.  II.  Muller  in  Jena:  zu  Ciceros  Reden  und  Briefen  (S.  186 — 88: 
Coniecturen  zu  Phil.  II  5  11,  IV  j  13,  V  4  2,  7  18,  II  29,  XI  4  9, 
pr.  Rabir.  Post.,  pr.  Rose.  Am.  45  130,  ad  Kam.  VIII  3  3  u.  4  2). 

—  Iludemann:  zu  Lucret.  V  1065  (S.  188  f.:  diatricta  wird  gegen 
reatricia  als  der  Natur  entsprechend  und  unter  Hinweisung  auf  Ammian. 
14  7  in  Schutz  genommen).  —  Ders.:  zu  den  scriptores  historiae  Au- 
gustac  (S.  189 — 192:  Verbesserungsvorschläge  zu  Lamprid.  AI.  Scv.  14, 
Treb.  Poll.  Call.  4,  trig.  tyr.  13,  Vopisc.  Car.  4,  Tacit.  71,  Flor.  2). 

Zweites  Heft.  Schöll:  über  Herodots  Lebenszeit  (S.  193  — 
212:  die  Stellen,  auf  welche  gestützt  man  die  Lebenszeit  bis  408  v.  C. 
ausgedehnt  hat,  werden  beseitigt,  indem  rücksichtlich  I  130  auf  eine 
durch  die  Inschrift  von  Bisitiin  erwiesene  Empörung  der  Meder  bezo- 
gen, III  15  aber  die  Unmöglichkeit  an  einen  andern  Amyrtaeos  als  den 
449  oder  448  gestorbenen  zu  denken  gezeigt  wird.  Weiter  wird  nach- 
gewiesen, da>z  kein  von  Herodot  erwähntes  Datum  über  424  hinaus- 
reiche; denn  die  IX  73  erwähnte  Verschonung  Dekeleia's  könne  nur 
auf  die  in  dem  ersten  .\bschnitte  de«  peloponnesischen  Kriegs  vollzo- 
genen Verwüstungen  .\ltika^s  bezogen  werden,  die  Art  aber,  wie  H. 
VII  170  von  der  Niederlage  der  Tarentiner  spreche,  beweise  geradezu 
dasz  er  die  sicilische  Expedition  nicht  gekannt;  die  Annahme,  dasz  ge- 
rade das  7c  Buch  keine  spätere  Ueberarbeitung  erfahren  habe,  fei  un- 
zulä.'izig,  weil  gerade  in  ihm  die  Anführung  neuer  Data  verhält n^smä^zig 
am  häufigsten  sei;  der  narhtragende  Fiei.sz  zeige  sich  ferner  besonders 
in  der  Zeit  von  Ol.  83  -88,  und  es  sei  deshalb  nicht  anzunehmen  dasz 
Herodot  viel  über  427  hinaus  gelebt  habe;  der  Einwand  endlich  dasz 
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er  im  nachtragen  ein  heKtunmtes  Masz  festgehalten,  werde  durch  die 
Beschalleiiheit  des  Werks  selbst  widerlest,  welche  gewisse  Uoeben- 
heiten  der  Abfaieiing  offenbare;  M  Vergieiehfinf  Ton  VIT  163  mit  VI 
33  könne  man  iwar  annehmen,  H.  habe  nnr  einer  Verwechslun;^^  \  or- 
'zubeugen  unterlassen ,  aber  wahrscheinlicher  sei,  dasz  er  das  7e  Buch 
geschrieben  gehabt,  ehe  er  die  im  8n  erwähnten  Umstände  peuaiier 
kennen  gelernt,  wornach  jene«  früher  abgefaszt  sein  würde  als  die- 
ses; eben  so  beweise  der  Widerspmeb  twfschen  VIII  104  vnd  I  I7& 
eine  ft-ühere  Abfassung  des  8b  Bachs ;  IV  174  IL  183  ferner  bewiesen 
die  Nebeneinarulcrstellunpr  ron  Narhrirhten  aus  zwei  verschiedenen 
Quellen  zu  späterer,  dann  aber  unterbliebener  Verarbeitung:  die  I  184 

genannten  UaavQiOL  loyoi  seien  nicht  für  eine  besondere  uns  rerlome 
chrift  sa  halten,  sondern  versprachen  eine  dann  unterbliebene  Berück- 
sichtigung in  dem  uns  erhaltenen  Werke,  gerade  wie  (Vies  mit  Vfl  213 
der  Fall  .«ei.  T>as  Geburtsjahr  des  Herodot  wird  4Ö9  gesetzt).  — 
Schöuei  kritiscbe  üemerkungen  zu  Kurij^ides  (Ö.  210—222;  kritische 
Bobandlnnc  der  iweiCelkaften  Stellen  in  den  erstoo  350  Versen  der 
Phoenissen}*  —  RSper:  M.  Terenti  Varronis  saturaruin  Menippearum 

3uarundam  reliquiae  emendatae  (S.  "l'l'd — 278:  leitender  Grundsatz  ist 
asz  in  allen  Fragmenten  sich  Spuren  von  Versmaszen  finden.  Behan- 
delt werden  die  Aburigines  j^in  der  Kiuendation  des  2n  fr.  scheint  ein 
DmekfeUer  ▼oraaliegen],  CaTe  canen»  Colnmna  HercnJis,  PeTicti«  Her^ 
cules  Socraticus,  Longe  fiigtt  qui  snos  fngit,  «Setqnifliixes.  Gelegent- 
lich wenlefi  viele  Fragmente  aus  andern  Gedichten  emenfHcrt  und  am 
Schlusz  gezeigt,  dasz  auch  Varro  bereits  Briefe  in  \  ersen  geschrie- 
ben, sowie  einige  Stellen  aus  den  lo^atoricis  in  Verse  gebracht).  — 
Hudema nn:  zu  den  scriptoribos  htstoriae  Angnstae  (S.  278:  eon- 
temptor  bei  lul.  Capit.  Max.  du.  2  wird  erklärt).  —  Campe:  die  an- 
gebliche Rhetorik  des  Anaximenes  von  Lampsacus.  2e  Hälfte  (  S.  579 
— älOy  Fortsetzung  von  S.  106 — 128:  der  Beweis  dasz  das  Buch  sich 
'Von  Anfang  bis  zu  Bnde^  als  das  Fliokwerk  eines  Spätlings  erweise, 
der  mit  Willkür,  Nachlässigkeit,  sachlicher  Unkenntnis  aus  verschie- 
denen Elementen  ein  ganzes  zurecht  gemacht  ,  >vird  zu  Ende  gofulirt), 
—  Kayser  in  Sagau;  Uom.  Od.  f(  55  (S.  310:  eis  riustSQOv  wird  so 
lange  für  richtig  erklärt,  bis  für  die  andere  slg  '^(letigov  genügende 
Zeugnisse  sich  vorfinden).  —  Bnntaer:  Zenodot  und  Aristaivh  (8.  311 
— 323:  gegen  Hrn.  Ribbeck  (VIII  4)  wird  behauptet,  dasz  er  die  An« 
sichten  des  Vf.  nicht  allein  in  Hauptsachen,  sondern  anrh  im  einzelnen 
mißverstanden  oder  verdreht  habe).  —  Michaelis  in  /liiphen:  notae 
ad  Senecae  naturalium  quaestionnm  üb.  III  —  VII  (ä.  ö2i— 345,  Fort- 
setanng  Ton  Jahrg.  1853  8.  440  ff.;  meist  Bmpfefalnng  handachnftiicher 
Lesarten,  aber  auch  viele  auf  solche  gestützte  Coniecturcn).  —  Schmidt 
in  Oels:  zu  Stobaeus  (S.  3*5;  in  der  Steile  des  Teles  IV  p.  343  wird 
die  Interpunctioa  geändert,  in  der  des  Plutarch  I  p.  70  aaxotJv,  Stilp. 
p.  117  'iffVXQot^QOv  conjiciert).  —  Moller:  über  den  gnomischen  Aorist 
(S.  346 — 366:  Vertheidigunf  der  VIII  113  ff.  vorgetragenen  An- 
sichten gegen  die  Einwendungen  von  Franke  in  den  Schriften  der 
koiiigl.  sächsischen  Geseifschaft  der  Wissenschaften).  —  A  Nauck: 
de  florilegiü  qucdum  Leiden<«ii  fS.  367 — 370:  das  von  Beynen  und  B.  ten 
Brink  heraasgegebene  Florilc;j^iuin  ist  schon  frfiber  Ton  Walt  hinter 
Arsenii  Icoviu  aus  einem  münchner  Cod.  abgedruckt.  Ans  diesem  be- 
richtigt der  Vf.  in  dem  Titel  'E7rtXTT|Tor»  für 'ETrixor^ov,  und  weist 
sodann  den  Ursprung  meiirerer  Gnomen  nach,  so  wie  er  zu  .uniercii 
Eroendationsvorschläge  thut).  — -  Ders. :  zur  Kritik  des  Tatiau  ngog 
^XiTjvccg  (S.  370—372:  Verbessemngen  von  sioben  Stollen  des  Otto- 
sehen  Textes).  —  Landsberg:  Analecta  Clceroniana  (S.  372 — 378: 
theils  erklärende,  theils  einendierende  Bemerkongsn  an  pr.  dorn,  c,,  19, 
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d.  haru.sp.  resp.  c.  22,  pr  Plane,  c.  2  u.  36,  pr.  Sest.  c.  14,  in  Vat. 
c.  7)  pr.  Cael.  c.  10,  d.  prov.  cons.  c.  3,  pr.  Rab.  c.  2,  Phii.  Xf,  c.  1, 
ad  AU.  I  1.  14.  16,  II  ].  17,  IV  14,  Fam.  V  6,  I  9,  ad  Q.  fr.  1 1  cS). 
-w:  L.  Roth:  Tiiterpunction  und  Interpretation  einer  Steile  dei  Hera- 

tiO«  (S.  37h— 380:  Sat.  I  9  26  ff.  wird  das  Pm^ezeichen  nnrh  opus 
in  einen  Punkt  verwandelt  und  nun  die  ganze  Stelle  als  eine  Kt  cic  des 
Horatiud  an  den  Schwätzer  gefaszt).  —  Kirchner:  zur  Erklärung 
▼OQ  Hör.  Sat.  I  6  75  (8.  380^388:  ohne  die  Briclarung  K.  Pr.  Her- 
manns verwerfen  zu  wollen,  erklärt  sich  der  Vf.  I&r  die  au  den  Sehe- 
liasten  zu  entnehmende  Lesart  octonos  —  a^rt«  <»rtonos  asM  s  i.  — 
Düntzer:  Horat.  A.  P.  3.6  tiqt].  (S.  3«2— 383:  rcdirc  soll  'einkom- 
niea'  bedeuten).  —  R.  B.  Hir&chig  Platonica  (8. 3^^—385 :  d.  Uep. 
I  339  C  werden  die  Worte  In  ofo;  r  fl  yvtr«niil  ovyyCvtüfhu  fSr  ein 
Giossem  ericlärt,  348 C  a^novy  if  m  ^iiaxB  corri^Iert.  Theaet.  171  D 
wird  dnoTohoyv  aufpestoszen,  dagegen  CrRtyl.  '•*^>*'^K  nach  ^«vtoj  «»- 
äfföq  eingeschoben  tatCv,  Charm.  i76  B  emendiert  der  Vf.  oarjfifQaij 
Phileb.  54  B  ixavEQmtqiTjg  —  G.  Wolff:  zu  den  scholiis  Didymi 
in  Homerom  (S.  385 — 388:  Mittheilnng  Ton  Lesarten  ans  dem  Cod. 
Vat.  919  und  über  einen  in  demselben  befindlichen  cento  homericns. 
Mehrere  .Stellen  \Yerden  emendiert).  —  A.  H  fi  h  in  ei  »ter:  Inschriften 
von  den  Inseln  de«  aegaeischen  Meeres  (8.  3öö — 394:  drei  aus  Amorgot», 
sechs  Ton  Arkesine,  drei  ans  Katapola,  vier  aas  Herakleia,  dr^  ans 
Thera,  zwei  Ten  Melos,  eine  von  Siphnos  and  eine  von  Keos).  —  P. 
Bottich  er:  zwei  Paliinpseste  in  London  (S.  394  f.:  aufmerksam  pe- 
niacht  wird  auf  die  Handschrift  des  british  museuro  Add.  I72I2,  welche  ^ 
einen  lateinischen  Historiker  enthält,  und  die  der  Evangelien  iu  der 
Bibliothek  der  british  and  foreign  bible  soeiety).  Osann;  die  Mo- 
exoi  und  Moskowiter  (S.  396  f.:  Nachweis  eines  cnriosnm  in  Th.  v.  Wo- 
laiiski  Briefen  über  slavische  Alterthiimer.  Gnesen  1846.  Der  Name 
Moöxog  auf  den  Münzen  von  Smyrna  wird  als  der  des  mit  der  Prägung 
beauftragten  Magistrats  gedeutet  and  die  an  den  Bildern  gesehene  rus- 
flinehn  Kleidertraeht  abgewiesen.  Ob  die  anf  der  Mance  1  9  befindliehe 
weibliche  Figar  eine  Nemesis  vorstelle  wird  bezweifelt  .  —  Schmidt 
in  OcTs:  7ii  Arnft  ^;  ;'S.  Phnen   *26H  wird  für  die  früher  {i^e- 

(jebene  Kmendation  jetzt  eine  andere  substituiert,  im  Vs.  572  eine 
Lücke  angenonimen,  auszerdem  Conjecturen  zu  13,  26,  69  mitgethetit)« 


Khmiisches  Museum  für  Philologie ^  herausgeg.  o.  W eicker 
und  liitschl.  X.  Jahrgang. 

Is  Heft.  Uriichs:  über  die  älteste  samische  Künstlerschule, 
Sendschreiben  an  Bmnn  (S.  1~S9:  die  von  Müller  Hdb.  der  Arehaeol. 
f.  60  angenomnientf  Genealogie  und  Zeitbestimmung  der  tauiiscben 
Künstler  wird  gegen  Rriiiin  vrrtheidigt  durch  eine  Betrachtung  über 
die  ihnen  zugeschriebenen  Werke;  das  Heraeon  zu  Sumos,  als  dessen 
erster  Baunieiälcr  iUioekos  genannt  wird,  sei  nach  Herod.  IV  152  schon 
▼or  Ol.  40  so  weit  gefordert  gewesen ,  dass  ein  Weihgeschenk  wel- 
ches übrigens  der  Vf.  selbst  für  ein  Werk  des  Rhoekos  hält  in  Ihm 
!iMf^!estellt  werden  konnte;  an  ein  besonderes  Heracon  sei  nach  der  son- 
:>ti^en  Bezeichnung  Herodots  nicht  zu  denken;  dasselbe  äei  aber  schon 
vor  Poi^krates  vollendet  und  gewlsz  in  Herodots  Zeit  noch  unverän- 
dert vorhanden  gewesen,  da  Pausan.  [VII  6,  5]  Bnihlung  aus  histo^ 
rischen  Gründen  keinen  Glanben  verdiene;  der  Tempel  sei  das  älteste 
bekannte  Denkmal  der  ionischefi  f)r(!nTiii^'.  denn  die  entgepei»stehcn<len 
Stellen  Vitruv.  IV  1,  5  und  Plin.  XXXVl  l7y  beruhten  auf  einer  Ver 
wechslui^  mit  dem  vorhistorischen  Heiligthnm  au  Ephesos  nnd  Vitrnr. 
pmef.  Vfl  12  widerspreche  seinen  eignen  sonstigen  Angaben.  Dass 
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auch  der  ionische  Bau  in  Olympia  (nach  Ol.  33.  Paus.  VI  19)  von 
Khuekos  herrühren  möge,  wirU  auä  der  Krwähuuag  de6  tartefisischeu 
£»68  wegen  Htrod.  I  169  ▼ermntet.  Durch  dea  mobweit,  dass  der 
Braaehideiiteeipel  zu  Mikt,  den  Paeoales  —  der  letzte  BaUMiatev  dtf 

ephcsischen  Tempels — erbaut  ,  erst  um  Ol.  76  angefangen  \vorden  sei, 
wird  in  Verbindung  mit  Pliu.  XXXVl  95  liir  Ihoodoroä  I.,  weicher  den 
Grund  zu  diesem  gelegt,  die  Zeit  von  Ol.  40  angenommen  und  dies  mit  * 
füien  Nachriohten,  welche  man  einigennaeseB  sicher  fewinnen  könne, 
ubereinstimmend  gefunden.  In  gleicherweise  werden  die  übrigen  Werke 
des  ältern  Theodoros  durc  hgegangen,  namentlich  die  Beschaffenheit  und 
der  Zweck  der  spartani^oiieu  SkiM  erörtert.    Für  Xheodoro«  üiuder 
wird  TeieUes  gehalten  und  fSr  desten  Sohn  Theodore«  IL,  dessen  Tha- 
tlfkeit  als  Bildner  in  seinen  Werken  veranschaulicht  wird,  aus  wel- 
chen zugleich  der  Be>'*eis  verstärkt  wird  da.sz  derselbe  ein  Menschen- 
alter  nach  jenen  gelebt  habe.    Interessant  ist  die  Annahme  eines  Glus- 
sems  bei  Uerod.  Iii  48,  die  Auseinandersetzung  über  den  King  des  Po- 
lyfcratee  und  seine  angebliche  Niederlegung  in  Ron,  so  wie  endlich  die 
Vemitttang,  dmz  Pytfaios  (Berod.  Vil  27)  ein  Enkel  des  Kroesos^  ge- 
wesen j;ei.  Am  lSchlu^7e  \\\r(}  flie  Bedeutsamkeit  der  gesammten  Künst- 
ler für  die  Knt wicklung  der  Kui»«t  l.ervor^ehoben).  —  Welcker:  Pnyx 
oder  Pelaägtkoui^  (S.  50  —  7ü:  zur  Veriheidigung  seiner  auf  Ulrichs 
«ich  stfitsenden  in  den  Schriften  der  Akademw  zn  Berlin  1853  Torge- 
tragenen  Ansicht  gegen  Rosz:  die  Fnyx  und  das  Pelasgikon  in  Athen. 
Braunschw.  1853  setzt  der  Vf.  aus  einanfler,  dasz  kein  achtbares  Zeug- 
nis der  Alten  die  Pnyx  einen  Uügei  nenne  oder  etwas  auf  den  gemein- 
ten Hügel  nothwendig  zu  beziehendes  enthalte,  dasz  die  Stelle  bei  Plut. 
Themist.,  wornach  die  30  dae  Bema  umgedreht ,  geradezu  widerepreche, 
die  NaturbeschaiTenheit  des  Orts  der  Bestimmung  zu  Volksversamm- 
Inngen  entgegen  sei,  die  Mauer  und  die  Feldarbeit  aber  auf  ein  Hei- 
ligthum hinweisen ,  dasz  die  dort  gefundenen  Votivinschriften  an  Zeus 
Hypsistos,  wenn  schon  sie  jung  ofed  nnr  um  der  Gesundheit  wüImi  ge- 
wMht  sind,  dennoch  nothwendig  beweisen,  Zeus  Name  habe  an  den 
Orte  von  altersher  gehaftet,  dasz  Stellen  bei  Thuc.  Lucian  u.  a.  die 
Existenz  eines  von  dem  Mauerban  an  der  Akropolis  rerschiedenen  Pe- 
lasgikon evident  darthun,  dadurch  die  Ueberlieferungen  über  die  Pe- 
.lasger  in  Athen  eine  innere  Wahrscheinlichkeit  erhalten,  die  Grosze 
des  Raums  endlich  für  eine  Cnltusstätte  dem  hohen  Alterthume  nicht 
unangemessen  sei.   Riicksiclitlich  der  wirklichen  Pnyx  entscheidet  sich 
der  Vf.  für  die  Ansicht  von  E.  Cnrtius,  dasz  sie  da  gewesen,  wo  in 
der  Kaiserzeit  das  Odeuu  erbaut  worden  sei.    In  einem  Anhange  wird 
Oottltng,  weleher  zwar  den  Nanen  Pelasgikon  annimmt,  zugleich  aber 
den  Platz  f3r  den  Ort  der  Volksversammlungen  erklärt,  bekämpft).  — 
Hit  7  in;:  puulsches  mit  Schrift  und  in  Sprache  der  Lateiner  (S.  77 — 
109:  die  Stellen  Plaut.  Poenuius  V  1,  2  u.  3  und  der  durch  Coluiueiia 
anfbewahrte  Anfang  von  Mago^s  Buch  über  den  Landbau  w  erden  in  ein- 
gehender Untersachnng  emendiert  und  erklart)*  —  Schmlts:  ortbo- 
episches  und  orthographisches  fS.  110 — 118:  aus  griechischen  Schrei- 
btnvcrpfi'nnfl  den  apices  auf  Inschriften  wird  die  Länge  der  Vocale  in 
den  paiticipiis  praes.,  der  Endungen  —  ensiUf  —  ensius,  ensimuSj  — 
ratits,  so  wie  überhaupt  tot  ns,  schlleszlich  auch  die  Richtigkeit  der 
apices  als  Bezeichnungen  fSr  die  Naturlange  von  Vocalen  und  des  lan- 
gen i  in  andern  Worten  bewiesen  und  das  griechische      für  das  T,  WO 
sich  In  den  Handschriften  Spuren  davon  linden,  überall  empfohlen'^.  — 
R.  ^lingel:  zu  Aristophanes  (S.  119 — 122:  aus  den  Verszahieu,  der 
Stellung  und  Verbindung  mit  andern  Rhythmen  wird  gefolgert,  dass  die 
Chorenten  und  zwar  je  4  ans  einem  Halbehore  das  Epirrhema  gcspro« 
»hea,  Pac«  1351  «n^tf^x«  nupti  emendiert  and  in  demselben  Stnck  eine 
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AiKsife  «HS  awitidiriltoft.  i4# 

UmütelluDg  der  V'erüe  960  o.  961  rorgeaommcn,  öfi"'  ovv  cv  raiitas 
corrig'ert  und  dies  dem  Diener  beij^ele^;t ,  wodurch  nur  «iu  Diener  auf 
der  Duhne  notliweadig  wirdj.  —  TU.  M omni a e h :  zum  Prolog  der  Cä- 
siaa  (8«  122 — 127:  naehdeoi  nacbg€wieiea  iaty  daaz  ««tttomiit  niclit 
nothwendig  auf  die  der  ersten  Aufführung  beigewohnt  habenden  Za- 
schauer,  die  Erwähnung  Carthagos  keineswegs  auf  das  norh  steheode 
'  bezogen  werden  müsse,  wird  die  Vermutung  dasz  der  Prolog  zwischcM 
660  u.  670  gefertigt  sei,  begründet  durch  me  Erwähnung  der  antiqua 
apera^  sn  welchen  lateresse  in  Rom  ror  L.  Aelius  StUo  oicht  ange- 
nommen werden  könne,  und  der  novi  nummi,  welche  grammatisch  und 
hisiorisch  nur  auf  di<>  von  M.  Drusus  beantragten  in  der  niarianischeu 
Zeit  in  Umlauf  gekomuieoeu  plattierten  Denare  gedeutet  werdcu  köiuieu; 
beiläufig  wird  m  Verdienst  de«  praeter  Alarias  Gf«tidiaiioi  er5ii«tt. 
Die  Uebereinstimmung  diefer  Zeitaniiabme  mit  anderen  Stellen  des  Pro- 
logs wird  f:r7oigt,  .sov»Ie  aus  ihm  gefolgert,  dasz  zti  jener  Zeil  In  Apu- 
lien  nucii  der  Ho!ienii,m(iä  ^ehersvhi  uuil  dasz  die  Comoedien  des  Pluu* 
tus,  nach  (>(>0  durch  die  verfeinerte  Comoedie  verdrängt ,  nach  el\>a 
30^40  Jabren  wieder  auf  die  BSbne  snrficbgebracbt  worden  leien).  -~ 
Mably:  Herat.  carm.  I  28  (S.  It27-  13G:  der  Behauptung  dasz  din 
Ode  untergeschoben  st  i  ,  ffil[',t  die  zweite  dasz  sie  nur  als  Monolog  und 
zwar  des  über  dem  euLseeittn  Körper  scU\vel»end<  i\  Schatten»  des  Ar- 
chytas  gefaszt  werden  dürfe ).  —  T  h.  i\i  o  mm  s  e  n  :  über  die  von  üuscüike 
beraosgegebenen  magistratnom  et  aacerdotioram  popuii  Ronuuii  expoai- 
tiones  (S.  136 — 141:  aosaer  andern  Grinden  wird  durch  den  f.  21a  er- 
wähnten provisor  campt  oTident  gemacht,  dasz  das  Buch  nur  von  einem 
mit  den  veaetiauischea  Einrichtungen  vertrauten  Manne  des  15.  Jabr- 
bnnderta  verfaszt  sein  könne.  Die  Vermutung  dasz  Guarlno  von  Ve- 
rona selbst  der  Verfasser  sei,  wird  wenigstens  als  nicht  anwahrschein- 
lich bezeichnet).  —  Ders. :  epigrapbisches  (S,  141 — HS:  der  von  Devit 
le  antlchi  lapidi  romane  deüa  provincia  de!  Polesinc.  Venedig  1853  p.  11 
— 16  mitgetbeilte  Meilenstein  beweist,  dasz  die  Schreibung  des  laugen 
i  and  der  Consonantenf^emination  sehen  weit  ireyr  Angustns  stattfand 
und  dasz  die  fi  üher  anfgestallte  Vermutung  über  den  Stein  von  Pulla 
wegen  des  Cos.  P.  Popillius  a.  u.  6-2  bt-gtundet  war.  Popillius  s>elieint 
der  erste  gewesen  7.u  sein,  der  i\Ieilenst(  lt;e  mit  VVeisungstafeln  «ctzte. 
Die  Stelle  des  Pui>b.  bei  Strabo  VI  3  10  (es  wird  nacligewieseu,  dasz 
der  Seeweg  von  Ravenna  nach  Altinnm  bei  der  Miüienaagabe  nieht  mit 
gerechnet  worden  sei)  macht  evident  dasz  er  die  von  Popillius  gebaute 
Strasze  noch  nicht  kannte  und  demiuH-li  .sein  (i("^t  laswcrk  nicht  in 
die  Zeit  des  Tiberius  Grachu»  iiinabzurückt  n ,  aiidreriicitö  dasz  die  Ost- 
l^üstenstrasze  im  weseuilichea  schoji  vor  622  vollendet  gewesen  sei)«'—' 
Leop.  Schmidt:  'mittelalterliche*  Inschrift  des  bonner  Moaanms  (S. 
148  f.:  die  von  Lersch  Cetttralmus.  II  S.  68  und  Overbeck  Catalo^ 
Nr.  70  niitgetheihe  Inschrift  wird  für  antik  erklärt  und  gelesen:  def] 
uncto  m[iliti  legiüuiüj  decimae  quintac  priniigeulae  militavit  aiuaos  tri» 

gint]  a  et  Mire[  ]  coniugi  ipsius  M.  ll[elbii]  libertae  oute  [Ho€ 

sepulcrum]  in  beredeni  non  tr&nsit). —  Scbwenck:  Hesychius  (S.  150 
— 152:  Kmendationen  zu  den  Artikeln  "/<>«  oclsg^  ^()/s,  dyiir,göv,  «oj'Zy- 
Ttov.  «oT,  aXf^f'Tc^^.  —  Zwei  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  oben- 
äteUeudeii  Abhandlungen  von  Hitzig  und  Urlichs  (S.  152).        JR.  i>. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen  u.  Miscelien. 

AUGSBURG.  Die  Kinladungsschrift  zor  Preisevertheilung  an  der  Stn* 
dienanstalt  hei  8t*  Anna  enthalt  iwei  Vortrage  vom  Studienrector  Dr. 
G.  K*  Mesger :  Bur  Erinnerung  an  Johann  CFell/rteil  Herder  un4 
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150  Bericht«  tbw  gelehrte  Anileltea,  Verordimgea  Mieeeilei. 


Hnnrieh  Pe8talo9ti  (22  Seiten  4),  die  wir  zur  Lectore  dringend  empfeh- 
len.  Gibt  der  erstere  bei  dem  beschränkten  Rfimne  anch  weniger  ein 
vollständiges  Bild  too  dem  so  umfangreichen  wirken  Herders,  so  le^ 
er  doch  die  Haoptrichtongen  desselben  recht  U«r  der»  eo  dase  er  dem 
Ijehrer  ler  Vorbereitnng  avfden  Unterricht  in  der  Litteratargescbichte 
recht  gute  Dienste  leiaten  wird.  Namentlich  finden  wir  hier  ^ine  Seite 
hervorgehoben,  die  wir  anderwärts  öfters  vermiazt  haben ,  die  Stellung 
zum  positiven  Christenthum  und  zur  Theologie  der  Zeit.  Der  zweite 
Vortrag  stellt  ans  ein  tief  ergreifende  Bild  Tor  die  Seele  end  wir  ha« 
ben  lautre  nichts  ao  anregende«,  bei  aller  Kinfachheit  nnd  Natürlichlteit 
doch  tiefen  Eindrut  k  Innterlasscmlcs  f:e!psrn  ' 

Baden.  Uebersicht  der  Studierenden  auf  den  Universitäten  Hei- 
delberg und  Freiburg  im  Winterhalbjahr  1054 — 65.  A.  Auf  der 
Universität  Heidelberg:  1)  Theologen,  immatricalierte  nnd  Se- 
minaristen, Inl.  51,  Ausl.  24,  im  ganzen  75;  2)  Jaristen  Inl.  84,  Ausl. 

im  g.  422;  3)  Mediciner,  Chemiker  und  Chirurgen  Inl.  56,  Ausl. 
68,  im  124;  4)  Cameralisten  InL  9,  Ausl.  4,  im  g.  13;  5)  Philo.s»»- 
phea  und  Piiilologen  Inl.  13;  Ausl.  27,  im  g.  40.  Gesammtzahl  inl.  213, 
Aosl.  46i,  im  g*  674.  Ansierdem  besochen  die  at^ademischen  Vorlesungen 
noch:  Personen  reiferen  Alters  Inl.  9,  Aus!.  16,  im  g.  24;  cunditionie- 
rende  Chirurfi^ei!  uiu!  Pharmaceuten  Inl,  7,  Aus!.  12,  im  g.  19.  Gesannnl- 
zahi  In!.  229,  Ausl.  408,  .im  g.  717.  —  B.  Auf  der  Universität 
Freiburg:  1)  Theologen  Inl.  163,  Ausl.  28,  im  g.  191;  2)  Jurifiten 
nnd  Notariatscandidftten  Inl.  73,  Aosl.  %  im  g.  75;  3)  Medidfler,  Phar- 
maceuten  nnd  höhere  Chirurgen  Inl.  54,  Ausl.  8,  im  g*  62;  4)  Camera-' 
listen,  Philosophen  und  Philologen  Inl.  12.  Ausl.  4,  im  g.  16.  .^nmma 
Inl.  302,  Ausl.  42,  im  g.  344.  Hospitanten  7;  niedere  Chirurgeii  17. 
Gesammtzabl  368.  [:^J 

Bayreuth.  Im  Lehrereollegiam  der  dasigen  k.  Stadienanstait  wa- 
ren während  des  Schuljahrs  1863  —  54  folgende  Veränderungen  vorge- 
gangen:  Studienlehrer  Raab  (s.  Bd.  LXIX  S.  117)  wurde  zum  Leh- 
rer der  3.  Cl.  der  latein.  Schule  ernannt  und  an  «eine  Stelle  rückte 
der  vorherige  Stndienlehrer  an  der  lat.  Scbole  zu  Wansiedel  Christ. 
Hess.  Nachdem  an  dessen  Stelle  der  Gjmnasialassistent  6.  Pr.  Un- 
ger  nach  Wunsicdel  versetzt  worden  war,  wurde  der  Lehramtscand. 
Max  Lechner  aus  Hof  der  Studienanstalt  al.s  Gymnas!a!a«'sistent  uber- 
wiesen. Die  Schüierzabl  betrag  am  Schlusz  des  Schuljahrs  im  Gvm- 
nasinm  83  (IV:  20,  lUi  21,  II:  23,  I:  19),  in  der  lat.  Schale  193  (IV: 
30,  HI:  32,  II:  33,  IB :  Ö3,  I A :  45),  im  ganzen  276.  Den  Schulnach- 
richten ist  die  Abhandlung  beigegeben  vom  Prof.  Krdr.  Hofmann: 
Sphatriscfie  Trigonometrie  mit  Jnwendungen  auf  jistronomie  (18  S. 
4  and  eine  Kigurentafeh. 

Hannover.  Am  S7«  Jan.  d.  J.  ist  die  vom  i^onigl.  Oberscbnlcol- 
legium  zu  Hannover  berefene  Commisaion  mir  Regelung  der  deotschen 
Rcrhtsrhreibung  von  nf^iTcm  zusammengetreten,  nm  ihr  begonnenes  Werk 
zu  Ende  zu  führen  N Jahrb.  Bd.  LXX  S.  M7  f.).    Sie  bestand 

aus  denselben  Mitgliedern,  8  praktischen  Schulmännern,  der  Mehrzahl 
nach  der  deutschen  Sprachwissenschaft  Itondig,  welche  im  Beisein  und 
unter  thätiger  Mitwirkung  des  Oberschulcollegiems  und  eines  zur  Ver- 
tretung der  Volksschnlon  vom  Con.sistorinm  f:e«andten  Mitgliedes  die 
ausgearbeiteten  Vorla;,rn  beriethen  und  zum  Drucke  fertig  machten. 
Diese  urofas^ten  grammatische  Regeln  und  ein  Wörterventeichnis;  von 
einem  dritten  begründenden  Theile,  der  nach  einer  froheren  Ansidit 
beigegeben  werden  sollte,  ward  abgesehen,  weil  er  nicht  praktisdi  aoth- 
wcndijj  srhirn.  dafür  ward  bei  den  einzelnen  Regeln  und  Wörtern  die 
Begründung  meistens  kurz  angedeutet.  Sollte  eine  ausführlichere  wis- 
seui>cUaftliche  Begründung  sich  spüier  als  nöthig  herausstellen,  so  ist  sn 
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«nrvrten  daiz  4«r  Dir.  HoffmABB,  «Bltlür  Midi  Wi  <]er  Ausarbei- 
tung dtT  VorfnjTPn  am  meisten  tbSti^  gewesen  ist,  sie  nachträglich  lie- 
fern »ird.  ObgifMch  man  sich  schon  bei  (icr  rist^n  Ztisamnienkunft 
ober  die  Gruudäät^£e  und  auch  viele  Bliiizeliiciteu  geeinigt  iialte^  «o  nahfa 
dieie  Bermthang  docb  wieder  swei  ToUe  Tug^  Ib  ABfprveh,  wm  M  4er 
£igenthuinlichkeit  des  Gegenstände«  nicht  zu  TerwUBdeni  Ut*  We  ee 
bf!  pincr  Sache  nur  auf  die  str^nj^e  DurchführMn^  ^ines  Prinrip-j  an- 
kommt, wird  man  leichter  fertig  werden.  Die«  ist  aber  bei  der  vor- 
liegendeB  Frage  nicht  möglich ,  man  mag  das  Princip  stellen  wie  man 
will.  Angenommen  der  Grundsets  'schreib  wie  Du  spricliei*  eoUte  durch- 
geführt werden,  rilcksich^.slos  gegen  Usus  und  Abstammung,  so  wurde 
aicii  bald  zeigen  daszdie  Gebildetensprache,  welche  man  doch  zu  Grunde 
legen  muste,  in  vielen  hundert  Fällen  gar  nicht  lest  steht  und  noch 
«nentsehiedeB  nmeb  des  Dialektes  ackweBict.  Oder  wollte  nee  conee* 
quent  etymologisdi  schreibeBy  eo  wurde  man  über  die  Berechtigung  der 
jetzt  bestehenden  SprachformpM  In  schwanken  sein  und  wieder  hunuerle 
von  Fällen  haben,  wo  die  Wissenüchaft  eine  Verderbnis  der  Sprache 
erkennen  würde,  die  zu  verbessern,  der  Usus  eine  berechtigte  Sprach- 
estwicUung,  die  in  achStsen  wäre.  Wenn  eber  endlicliy  wie  es  bbb 
Ten  obiger  Coaunission  geschehen  ist,  nicht  eine  neue  SchreibweiM 
geschaffen  sondem  die  hersdi ende  nur  einer  lUvisinfi  unterworfen  wer- 
den soll ,  um  sie  mit  den  Forderungen  jener  beiden  Principe  ftuszuglei- 
ehea  und  dadurch  von  neuem  zu  befestigen,  so  musz  wohl  des  einzel- 
Ben  gar  viel  sdn,  welobetf  io  kleiDÜcb  es  tm  Bad  Ifir  sidi  echeinea 
mag,  besprochen  and  erwe^sn  sein  will;  denn  da  kommen  ja  vorzüglich 
gerade  die  Fälle  in  Fra^e  ,  wo  die  Schreibweise  srh%vankt.  Bei  <lop- 
pc-hri  Form  hat  mau  uaturiicU  der  sprachlich  richtigeren  den  Vorzug 
gegeben,  aber:  ist  die  andre  so  verbreitet  dasz  sie  wenigstens  daiiebea 
erwähnt  werden  mosz?  wird  sie  durch  die  Aussprache  gesckfitstV  de« 
sind  Fragen,  die  nur  durch  eine  IJesprechnng  von  Männern  aus  ver- 
schiedenen Gegenden,  Lebens-  und  (TP^irbäTtskreisen  erledigt  werden 
können,  wenn  anders  Einseitigkeit  und  irthum  vermieden  werden  soll. 
—  Ausser  dieser  Regelung  ^nselBer  Werter  sind  eber  enob  die  Ferde- 
rttOgeB  der  Sprachwissenschaft  gebührend  in  Betracht  gesegen  und,  wo 
es  nothig  schien ,  bmu  ksichtigt.  Der  Gebrauch  d^r  ji^rt^s/f  n  PnchstÄben 
ist  fast  ganz  auf  die  Substantiva  beschrankt,  dem  ie  ist  in  der  Kndung 
— ieren  zu  seinem  Rechte  verholfen,  das  falsche  h  ist  in  unbetonten 
8i}ben  (Ueimet,  Kierat),  in  Wirt,  Turn,  Miete  gesttieben^  des- 
gleichen die  Verdopplung  des  auslautenden  Consonanten  nach  unbeton- 
ten kurzen  Silben  (Finsternis,  Konigin,  Firnis,  aber  Finster- 
nisse, Königinnen,  des  Firnisses).  Als  consequente  Neuerung 
ist  nur  die  Einfuhrung  des  historisch  begründeten  sz  im  Gegensatze  zn 
•  nnd  ft  SU  erwabnen,  welche  die  spracUcandigen  Mitglieder  eis  eine 

Jsbieterische  Forderung  der  Wissenschaft  einstimmig  anerkannten;  in- 
essen  ward  berücksichtigt  dasz  die  alte  Weise  nnrh  die  herschende 
istf  dasz  sie  nementlich  noch  in  den  meistea  Schulbüchern  steht,  dasz 
sie  fest  allsB  iltersB  Lebrsm  allein  gelinftg  ist,  denuB  wird  sie  in  de» 
Regeln  in  einer  kBraea,  prmeeisen  Fassung  daneben  gedruckt  werden. 
Fr(  ilich  ist  vorau.'^'/'uspbpTt  das'/  viele  Anhänger  der  historischen  Sc  hule 
iiiil  diesem  Re«n!tale  iiii  ht  zulritden  sein  werden,  sie  werden  nüiiit  iit- 
licii  tadeln  dasz  das  tU  vor  Diphthongen  (Theil,  Thau,  Thierj  und 
in  ^tbuB  (Irtk«m)  beibekalien  ist;  doch  sind  webl  mit  Recbt 
selehe  gewaltsaaeAendeitiBgeaTemiedeB  worden.  Auch  ist  der  Schade 
so  grosiz  nicht,  wenn  nur  ausgesprorheii  wird  dmc7  th  krin  besonflerer 
Buchstabe  ist.  —  Das  Verzeichnis  enthält  auszer  den  schwankenden 
auch  viele  seltenere  und  dunkle  Wörter,  die  leicht  dem  Mis^erstande 
ond  in  Pelfe  daven  fiUsober  SekroibnBg  ansfeseUt  sind,  dam  selcbei 
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die  gleich  oder  ShnKch  lauten  nber  verschiedener  Abstämmling  sind, 
endlfch  sind  als  Anhnn;;  noch  die  Worter  anfgezfihlt,  welche  ein  s%  tind 
ein  rr  haben  und  In  \>('l(!ion  sich  ein  organisches  h  und  ie  findet, 
Moistcnthcils  ist  dio  A])st;imintin{;  nobst  der  älteren  Form  dabei  ange- 

Seben..  —  Kegeln  und  Verzeichnis  sind  zunächst  für  Lehrer  und  die 
chiller  oberer  Klassen,  sowie  aneh  fSr  Laien  bestiamt.  Ein  ertbo* 
graphisciics  I.ehrbuch  fÜr  die  nntern  Sehnlklassen  whrd  die  Behörde 
wahrsclu'inlich  gleich  darnach  ansarbeiten  lassen,  so  daSS  es  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  \r:?Mi  der  Conimij»sinn  orschrint.  (T'Iinf^es.) 

Heidelblrg  Am  22.  November  1854,  nia  dem  Geburtstage  des 
hSchatseligen  Grossherzogs  Karl  Priedri^hs,  welchen  die  hiesigB 
Hochschule  mit  Recht  als  ihren  zweiten  Grunder  rrrclirt,  hat  in  der 
An!a  Wilhelmiana  des  ünivorsitätsgebäude«  die  nlljährlirhe  Preisver- 
Iheilunfi  statt  gefunden.  Die  Feier  begann,  wie  dieses  newolinüch  i^t, 
luit  einer  musikalischen  Aufffihrang,  an  welche  sich  die  akaJeuii:>che 
Festrede  des  dermaligen  Prerectors,  Herrn  Geheimen  Hofratbs  vnd  or* 
deutlichen  Professors  der  Anatomie  und  Physiolof^ie  l>r.  Arnold,  an- 
fichlosz.  Derselbe  erörterte  nach  einer  kurzen  Kinlcitun^r,  in  Gl  eicher 
er  die  Veraalassnnf,^  und  Bedeutung  der  Feier  angab,  in  einem  sehr 
gründlichen,  deutsch  gesprochenen  Vortrage  'das  Verhältnis  der  Kraft 
Mur  Materie  in  den  thierischen  Organiemen.^  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort  auf  d:esc  dem  Inhalt  and  der  Form  nach  gleich  ausgezeichnete 
Rede  naher  einzugehen;  wohl  aber  glauben  wir  den  Bericht  fiber  die 
in  dem  verfloszenen  Jahre  an  der  hiesigen  Hochschule  statt  gefundenen 
Ereignisse  nnd  Verftndernngen ,  welche  der  Redner  seinem  Vortrage 
anscmosZy  hier  mitthellen  zu  dürfen.  Der  Wortlant  des  Berichts  ist 
foljiender:  'Unsere  Universität  hat  in  diesem  Jahre  die  Freude  erlebt 
vier  ihrer  würdigsten  Mit^^lieder ,  die  geheimen  Kätlie  Creu'/er, 
Schlosser,  Chelius  und  Tiedemann,  in  einer  besonderen  Weise 
ausgezeichnet  zn  sehen.  Crencer  nnd  Schlosser  wurden  von  Seiner  Afa» 
jestät  dem  Könige  von  Bayern  mit  dem  Mavimillansor  len  für  Wissen- 
schaft und  Kunst,  Chelius  von  Seiner  >Tije>ität  drrn  Kai.-er  der  Fran- 
zosen mit  dem  Offteierkreiiz  der  Ehrenlegion  geschmückt,  Tiedemann 
erhielt  an  dem  Tage  seines  fünfzigjährigen  Doctorjubilaeums  vielfache 
Beweise  der  Anerkennnng  fSr  die  groszen  Verdienste  um  seine  Wis- 
senschaft. Auch  die  Universität  Heidelberg  hat  sich  an  dieser  Peler 
durch  abgesandte  nach  Frankfurt  betheiligt.  Der  Jiitdlar  wnirde  am 
14.  April  18j4  durch  den  Prorector,  den  Prodecan  un  l  den  Senior  der 
medicinischen  Facnlttt  bPgrSszt  nnd  es  wurden  ihm  von  diesen  mit 
mehrereu*Abgeordneten  der  Stadt  Heidelberg  die  wärmsten  OfAekwun" 
sehe  dargebracht.  —  Die  Universität  h;\f  durch  den  Tod  und  den  Ab- 
gang einiger  Leiner  Verloste  erlitten.  Durch  den  Tod  wurden  ihr  er- 
stens der  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens 
Dr.  Bisch  off  nnd  zweitens  der  PrfTatdoeent  der  medicinischen  Pa- 
cnKät  Dr.  Pickford  entrissen  Mehrere  Lehrer  folgten  ehrenvollen 
Rufen  an  andere  TTochse'mfen  :  Professor  Jnlly  erhielt  einen  Ruf  nach 
München  nnd  nahm  die  dortige  Lehrkau'/c!  der  Phvsik  an.  Die  Doc- 
toren  Stinzing  und  Dernburg  wurden  als  Professoren,  ersterer 
nach  Basel,  letzterer  nach  Zürich  Todert.  Der  Privatdocent  Dr.  Ran 
wurde  als  Professor  der  Landwrrthschaft  an  die  lömglicbe  .\rademie 
der  Land-  uti  '  T^orsf \vTs«fencrhr?ft  in  Hnhenheim  berufen,  Dr.  Mofe- 
schett  hat  der  venia  legendi  freiwillig  entsagt.  —  Unsere  Lehrkräfte 
haben  in  diesem  Jahre  erfreulichen  Zuwachs  erhalten.  Geh  Kirchen- 
rath Rothe,  welcher  im  Jahre  1849  einem  Rnfe  nach  Bonn  folgte,  Ist 
zu  Ostern  1804  wieder  der  nnsrige  geworden  nnd  hat  den  Verlust, 
den  die  üniversit-it  dur  fi  rlen  Ab^an^  de^  rr^beimen  Kirchpnr?if  hs  Pro- 
fessor Dr.  Ullmann,  jetzigen  Praelaten  in  Karlsruhe,  erlitt,  ersetzt. 
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lipnilVn;  denMlK«  hat  den  LebrAtahl  der  Phygik  an  anserer  UiiivcrHltät 
kürzlich  nhf rnommpn.  In  di«  Rt  ilio  der  Privatdoccnteii  idt  Dr.  Thi  od. 
V,  Bufrli  neu  t'in«;etreien.  —  Der  V eru aller  dos  Uni versilatsiiiiUs,  der 
gro^zherzogliche  Assesiiior  Mors,  wurde  von  iiier  abberufeu  mid  zum 
▼mpwkir  des  UnircraHStMEntt  lUchtMawalt  Mays  baaUaait.  Am  d{a 
Stelle  des  akademifichen  MnsttMÜnHitors  W  i  nkeimaiar  wurde  der  ÜB- 
sikdirector  Schlotterer  von  Zweibrucken  l»erufen.  —  Die  Gesammt- 
Knbl  der  Studierenden  hat  sowohl  im  &ütnmer  wie  auch  im  Wiiitor» 
Semester  keine  Abnahm«  eriittea.  Für  das  Jahr  k6öö  wurden  von 
dea  ToneMedenen  PacuiiÜten  IMgeade  Prriefragca  gettellt:  1)  Voadar 
theologisrhen  Fitcnltat:  Comparentur  inter  se  Spenerus  ti 
Z  i  n  7  o  n  d  o  r  f  i  u  s  ,  ila(juc  rjiiidfni  ut  peculiaris  pietatis  cliristianaa 
nthusuue  viri  indoles  et  vi»,  (juan)  utery^oe  in  ecciesiam  sui  lemporls 
«KTcmt,  »edttla  daacrfKantar..  1)  Von  der  jariatiiahan  Facultät; 
fixponatnr  difTefMltia  stellionatua  «i  oriMinis  falsi.  3)  Vm  dar  ntdU 
finlschon  FacuHrit:  Tn  typho  s.  d.  abdominali  urca  majore  copia 
e\'  orf!nni*'mo  rnm  urina  prodire  solet.  Kxperimenti.s  i^itnr  <!oceatur: 
primum,  in  tjuo  luorbi  stadio  baee  secretio  augeatur,  deinde,  tmia  eaaa 
tolaat  htttm  iceratioiiia  nodaa  in  eatarriio  iatealinali.  4)  Van  der 
philosopisahen  Facultit:  a)  Disseratar  secundnm  auctorum  ia« 
stinuitiin  .  nnmns,  hiTriptione.«  dr  rflni«;  Chrrsnnrsi  l\ntricac  inde  a 
primordiis  coloniaruia  (iri  aecarum  iisque  ad  lineni  re^ui  iiospnrilani ; 
a)  Untersuebuni^  über  rohen  und  reinen  Ijodenerlrag  und  Gro^ise  deä 
landfvlftbsehaftjiclwn  Capital*  bei  grötiaraa,  Bittlaran  aad  hlaiawail 
LflndgAiern  in  einer  einaidnen  Genend  von  Daatechland  nach  Krkundi« 
gnn^en  an  Ort  und  Stelle.  —  Wir  thoilen  ferner  mit  f]ie  Geaetxc  für 
die  Schüler  des  grosz h e r zog  1  i  che  n  Ly  ccuius  in  Heidei- 
herg.  ♦)  1)  Jeder  Schüler  ist  simmtlicben  Lehrern  der  Anstalt  Ge- 
hoTtam  nnd  Achtnu;;  schuldig,  nnd  wird  aaali  in  aaiaer  aaasaran 
Haltung  und  in  seinen»  Henelimen  diese  Achtung  an  den  Tag  legen. 
2)  Allen  Anordnun^ien  seiner  Lf  Itrer  musz  der  Schüler  nachzu- 
kommen suchen.  Er  wird  daher  a)  aiics  zum  Unterrichte  erforderiicha 
sfcli  nfcbt  wor  ansebaffan,  aoadarn  aa  aaeb  da,  wo  aa  Tom  Uurar  an- 
geordnet Ist,  in  die  Sohale  autbrin^eDf  b)  er  wird  sich  bemSbaa  seine 
Aufgaben  nach  der  AMweT5?TTng:  des  T  ohrors  in  jeder  Rezielmng  sorgfäl- 
tig ausyaiarbeiten ;  c)  er  wird  während  den  Unterricht«  aufmerksam  und 
ruhig  sein  und  sich  Ton  allem  störenden  oder  darcli  den  J^hrer  un- 
tersagten «ntbaltan;  d)  er  wird  kalna  andern  Böabar  oder  Gagenstindc^ 
die  nicht  zum  Unterrichte  gehören,  mit  in  die  Schale  bringen.  3)  AiHttr  ' 
der  Aufmerksamkeit  nnd  R  nhe  während  des  Unterrichts  iirhort  zu 
den  Pflichten  des  Schülers:  Fleisz,  Ordnungsliebe  und  llein- 
iichkcit  in  allen  Dingen,  Bescheidenheit  in  seinem  ganzen  Be- 
nehmen und  Wahrheitsliebe  in  seinen  Aussagen  Tor  fkm  DIrectar 
nnd  den  Ijehrcm.  4)  Gegen  seine  Mitschüler  hat  jeder  die  Pflicht 
f  r  e  11  n  d  !  i  eh  er  Verträglichkeit.  Kein  »Srhnler  darf  den  andern  in 
irgend  einer  Weise  durch  Wort  oder  That  beleidigen  oder  kränken» 
5)  Wer  sich  aber  für  beleidigt  bfllt,  darf  aiah  aiobt  seibat  Recht  ver- 
Sehafffen  wollen ,  sondern  hat  seine  Klage  vor  den  Lehrer  oder  Direc- 
tor  7U  bringen.  fi)  Kein  Schüler  wird  Foine  Mi(s<  linier  din  rli  niis- 
günstiges  ausplaudern  an^zerhalb  der  Schule  zu  verkleinern  suchen, 
während  er  in  seinen  Aussagen  dem  J^ehrer  gegenüber  Wahrheitsliebo 
atf  beilige  Pflicht  anaabatt  musa.  7)  IMa  Sdiaier  babea-aiab  an  reeh" 
t er  Zeit,  nicbt  ai  spit  nnd  nicht  m  frfihe,  bdcbstana  10  Minatcn  rar 

*)  Diese  Gesetze  wurden  durch  ciaeu  Kriasz  des  groszhcrzoglicheu 
Obaraladiettn^  in  Karlamba  ganahmigt. 
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der  zum  Beginne  des  Unterrichts  festgesetzten  Stund*»  ■iwwUMl— 

8)  Bei  flnn  eintreten  \n  das  Schnlgebniitle  hik!  in  dessen  Gängen»  so- 
wie bei  dem  herausgehen  nun  demselben  liaben  die  Schüler  jeden  Lärm 
zu  niei<leii  und  sich  aaiitändm  zu  betragen.    9)  Bei  ihreui  Eintritt  in 
d«a  l<ebrMua  «olle«  neh  die  iekiUer  lofert  «n  ikra  Platae  Ibegehwi  md 
in  Stitte  und  Ordnung  die  Ankunft  des  Lehrers  erwarten.  Seinen  PiatX 
oder  den  Lehrsar^!  <laff  kein  .Srhiilrr  ohne  Erlaubnis  des  Lehrers  ver- 
lassen. 10)  Kein  ächüier  darf  an  dem  ächulgebäude,  in  dessen  Gängen 
oder  den  Lehrsälen  und  den  darin  befindlichen  GerätheobAfCen ,  oder 
Mdl  MB  Eigenthnm  seiner  Mitschüler  etwas  veruaiwoigeii  oder  beschä* 
digen.  Jl)  Kur  jede  Beschädigung  ist  der  Urheber  verantjvortlich.  Ist 
derselbe  nicht  zu  ermitteln,  so  haftet  dte  ganze  Klasse  für  den  Scha- 
den.   12)  Keip  Schüler  darf  den  Schuluntericht  versäumen. 
Wer  MS  tli^aftee  Grfimlee  ▼eranhwst  iat  eis«  Unterri^lMtiiiid« 
■ielit  itt  betaofcen,  hat  lieh  defir  bei  dem  betreffenden  Lehrer  BrlavlK 
nis  zu  erbitten.    Wer  aber  einen  halben  Tag  oder  langer  den  Unter- 
richt aus7.usetzen  genoihigt  ist,  hat  auszerdeni  die  Genehmigung  des 
Directors  nachzusuchen.    Nach  uuYorgeaebenem  Schulversäuiuuii»se  hat 
der  ifieteeietreleBde  8«biler  bei  allen  Lehrern^  deren  UaterriclU  er 
waiBint  hat,  sich  durch  ein  von  dm  Bitern  oder  den  Fwsorgw  eifeor 
htindij!;  {!;e*;rhriebenes  (nicht  hiosz  unterschriebenes)  Zeugnis  ZU  recht- 
fertigt n.    Bei  länger  andauernder  Krankheit  t  im  s  Schülers  ist  der  Di- 
rector  zeitig  in  Kenntnis  zu  setzen.  16)  Insbesondere  ist  es  den  Schü- 
lern «oteni^  vor  dem  Begtane  der  Ferien  dch  sa  entütnieB»  ▼«»  den 
PrSfongen  wegzubleiben,  oder  erst  nach  dem  Anfange  der  Lectionen 
ans  den  Ferien  zururkzukommen.   14)  Jeder  Schüler,  der  nicht  bei  sei- 
nen Eitern  vvuhnl,  musz  einen  geeigneten  Fürsorger  haben,  der 
die  Pflicht  ubenümmt  aber  den  hänslichea  Fleisz  und  das  sittliche  Be- 
trafen des  Schnleie  an  waoben.   16)  Alle  8ehuler  sollen  den  öffent- 
lichen Gottr?;dienste  an  jedem  Sonn-  und  Feiertage  des  Vormit- 
tns:?«  nach  der  voi  i:*  sc  liriebenen  Ordnung  in  Stille  und  Andacht  bei- 
wohnen.   Jede  Versäumnis  des  Kirchenbesuchs  ist  durch  ein  schrift- 
liches Z^ngnia  der  Eltern  oder  Firsorsersa  enftsdiiiraifea«  16)  Ueberatl 
wo  die  Schüler  auszerhalb  der  Schule  effent  Ii  c  U  ^eracheineat 
Süllen  sie  sich  anständig  und  gesittet  betragen  und  jedermann  mit  Be- 
scheidenheit und   Achtung  in  gebürender  Weise  begegnen.     17)  Kein 
Schuler,  der  nicht  bei  seinen  Kitern  wohnt,  darf  in  einem  Wirths* 
kanae  wohnen,  oder  seine  Koat  an  dner  Wlrikstafel  nelinen.  Von 
jedem  Weehael  d^  Wehn  nag  oder  des  Pfiriorgers  ist  dem  Di-> 
rector  Anzeige  zu  machen  und  dessen  Genehmigung  einzuholen.  18)  Das 
baden  im  freien  Neckar  ist  den  Schulern  nur  innerhalb  des  von 
der  Polizei  aam  baden  abgesteckten  Platzes  erlaubt,  und  nicht  vor  der 
Ten  d&eser  Behörde  bestimnten  Zeit,  sowie  auch  nur  unter  Beachtung 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes.    19)  Der  Gebrauch  des  Schiesz- 
pulvers  mit  oder  ohne  Schieszgeweh re  ohne  die  gcliörige  Beaufsich- 
tigung ist  den  Schülern  verboten.    20)  Kein  Schüler  soll  sich  frühzei- 
tig daa  Tabakraachen  aneewShnen,  daa  der  Geanndheit  in  jugefl4' 
liebem  Alter  meist  schadUck  ut,  und  es  lat  jeden  Terheten  mit  ^er 
Tabakspfeife  oder  Cigarre  sich  an  Fenstern  oder  si  nst  ölfentlich  zu 
zeigen.    '21)  Aller  Besuch  der  Wein-.  Bier-  und  Kaffeehäuser 
in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  ist  :>auuutlichen  Schülern  —  selbst 
iM^krend  der  Ferien  —  untersagt,  anaaer  In  Gesellachaft  ihrer  Bitern 
oder  ihrer  angehörigen.    Nar  den  Schülern  der  ohemten  beiden  Jahrea- 
curse  —  der  Seytn  —  ist  es  gestattet  nach  der  von  der  Direction  nnd 
Lehrercoiilt  renz  getrolfenen  Bestimmungen  ein  anständiges  Wirthshaus 
in  der  Stadt  zu  besuchen.  22)  Es  ist  den  Schulern  durchaus  verboten, 
"Uteh  in  PriTathiniorn  dea  trinken«  oder  apielena  Wffan  oder 
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Mm  gwfdr»  imi  F««1iift^«B9«B  BmnMMBfU  an  liaHaa  «der 
dergleichen  Zusammenkünften  beizuwohnen.    23)  Es  ist  46n  8cllSI«rB 

nirfit  {gestattet  ari  nnflpm  n\<  nn  flrn  für  (He  Schüllar  selbst  angeord- 
neten Turnübungen    l'heil  zu  neliiiieii.     '24-)  Nur  in  ge^chloüKetien 
Gesellschaften  y  sowohl  in  als  au^zerhalb  der  Sladt ,  i(»t  den  Schülern 
m  twuieii  ^astattot.    35)  St  Ist  d«a  Sdiiltr*  BB««rta0  sieb  4iitcIi 
eigene  K  1  ei dertr acht  auszuzeichnen  ,und  an  irgend  einer  G««ell- 
Schaft,  die  den  Charakter  einer  geheimen  tragt,  welrhrn  Nam*»n 
und  Zweck  sie  auch  haben  ma^,  Aatbeil  zn  nehmen.  —  Manciieiu  Le- 
MT  di«ttr  Zeitschrift  werden  nicht  anwillkommen  sein  die  ÜtiituitH  tör 
die  8eliBlerb i  b I  i othek  des  groszherzogl.  Lyceoma  sa  Hei- 
delberg. *)    I.  Zweck  der  8chüierbibliothek  und  Förderung  dessel- 
ben.   1)  Der  Zweck  d(^r  Schülerbibliothek  ist  belehrende  und  geistbil- 
dende  Unterhaltung,  sowie  Erweiterung  der  Kenntnisse  der  j^chtiier  in 
eiBtelaen  wis«eBeclafUiobeo  Piehern.  Deher  iat  ee  Aufgebe  der  Sebö- 
lerbibliotbck,  strebMOBen  Schiilern  Gelegenheit  Bu  bieten  sich  mit  dea 
besten  Producten  ansgezeichnetcr  Taterländischer  Schriftsteller  uud  der  ' 
Geschichte  der  Geistesentwicklung  derselben,  sowie  mit  Geschichte  und 
Geographie  und  einzelnen  Partien  solcher  Disciplinen,  die  nicht  speciall 
Ck^lBBiiind  dee  Unterriebte  «nd ,  genener  bebeast  w  Buicbee,  und  neb 
doreb  geeignete  Lecture  eine  groszere  Geweadtbeit  im  schriftlichen  und  • 
mündlichen  Gebr^nrhe  dt  r  Mutter.^prache  ZU  erwerben.  2)  Die  Bücher  ♦ 
der  &cbäierbibJiothek  sollen  sich  daher  insbesondere  über  folgende  Kä- 
cber  ausdehnen:  a)  die  Torzuglichsten  deutschen  Ciassikerj  b)  Bücher 
«at  den  Faebe  der  Geschichte,  Geographie  fwes«  eicb  ReiMbeaebrei^ 
bnngen  Ton  geeigaeter  Form  kommen  können) ,  Naturwissenschaft, 
deutschen  Litteraturgeschichte  und  der  rln^jsischen   A Iterthumskuifde; 
c)  ^animluueen  deutscher  Aufsätze  zur  Üiidung  des  <i)t>js,  wozu  aucb 
gwaBBielte  Briefe  deutscher  chiMiecber  Sdiriftsteller  als  geeignet  er- 
achtet werdea;  d)  sor  Unterbeltaagslecture  «eil  nur  claesieches  aB%e* 
ncmmen  werden  und  etwa  geeignete  Sammlungen  der  Sagen  des  Alter- 
thums, der  Sagen  der  deutschen  Vorzeit  und  ähnliches,  was  zum  Zv\e€k 
der  Jugend bildiing  geeignet  erscheint,    ö)  Die  Lehrer  werden  darauf 
Bedacht  BebneB  die  Sclifiler  zur  geeignetea  BeaeUaag  der  Sebtler« 
biblietbek  aasaleiteh  und  in  einzelnen  Unterrichtaetendea ,  wo  ee  pa»» 
send  erscheint,  von  der  Art  der  Benutzung  sich  näher  zn  Gber'/piip:fn 
suchen.    II.  Bestand  und  Ürweiterung  der  Schüierbibliothek.  Den  Be- 
stand der  Schüierbibliothek  bilden  die  seit  dem  Herbste  1849  eestifte-  . 
tea'aad  fea  dea  Beitragen  der  Schäler  bisher  aageeebaffkea  Biicber. 

5)  Erweitert  wird  die  Schulerbibliothek:  a)  durch  einen  allmonatlich 
von  jedcni  Mitgliede  7n  entrichtenden  Beitrag  von  4  Kr.  ;  b)  durch 
auszerordentliche  Zuschüsse;  c)  durch  freiwillige  Gaben  der  Schüler 
aad  aaderer  Wobltheter.  lasbesondere  derfte  dies  für  die  Abiturient 
ten  eine  aagenetaeae  Gelegenheit  sein  giob  eia  Andenkea  sa  stiftea. 
Doch  können  von  ihnen  sowohl  als  von  andern  Schülern  nur  solche 
Bücher  ab  Geschenke  aufgenommen  werden,  die  dem  Zwecke  der  Bi- 
bliothek wirklich  entsprechen«  Ungeeignete  Bücher  sind  daher  nicht 
ia  die  Bibliothek  eiacareÜMB.   III.  Beaatsaag  der  Scbalerblbltetbdr« 

6)  Jeder  Schuler  der  4  obersten  Jabrescarse  ist  aar  Theilnahaie,  resp. 
zur  Zaiilung  des  monatlichen  Beitmfis  von  4  kr.  verpflichtet.  Auch 
kann  er  am  Anfang  des  Semesters  den  ganzen  halbjÜiirigen  Betrn^  n»it 
^4  kr.  auf  einmal  entrichten.  7)  Auch  den  Schülern  der  Obcr^uana 
ist  die  Beaataeag  der  Bohalerblblietbek  gegea  dea  aieaaUieh  ea  sah- 
lenden  Beitrag  von  4  kr.  gestattet.  Doch  kann  dersa  Eintritt  nur 
beiai  Beginpe  eiaee  fiemesiers  im  Herbste  oder  aa  Ostern,  aad  der  Wie- 

*J  Auch  diese  Statiiten  erhielten  durch  einen  Erlass  groszhersogl. 
Oberstudienrathes  iü  K;iil^iuhc  die  Genehmigung. 

iV.  Jakrb  f.  ßlat,  h.  Faid.  Hd.  LX^Ü.  Hft,^,  1  ^ 

Digitized  by  Google 


156  Beneble  Aber  gelehrte  AnslalUsn,  Verordnungen  u.  Miscelleii. 


derinfltrtH  oifi'  am  Ende  e!iiei  ^vmetUn  tlirtUtiidell,  AVch  erhaHinr«!« 

aa<  der  Bibliothek  nur  das^jenige  Bach,  das  ihr  dasMMlehrer  jeweU« 

a!s  zwcckinäs/ip;  für  sie  heZficlinet,  dadnrrh  dasz  er  ihrom  Empfang- 
schfine  seinen  Namen  beif(i<^'t.    8j  Ganz  dürftige  Schüler  aller  Clausen 
steht  der  J^elirerconferenz  frei  von  der  Entrichtang  des  Beitrags  xa 
befreien.    9)  AllwSeh^tüch  erhält  jedes  Mitglied  —  Oberf]uartMi«r 
jedoch  nur  dnreh  Vermittlung  des  Hanptlebrers  —  gegen  Schein 
l?nch ,  nher  immer  nur  einen  Band  und  nnr  auf  1 4  Tage.    10)  Vor^jtn- 
tete  Ablieferung  zieht  eine  Strafe  von  4  kr.  n  trli  sich,  welche  der  Bi- 
bltothekskasse  zufällt.    II)  Jeder  mitlesende  ist  veijitlichtet  eine  ▼on 
ihm  bemerkte  BesefaSdigung  des  Bachs  sofort  dem  das  ganse  beanfsicli*' 
tlgenden  Lehrer  zur  Anzeige  zu  bringen  und  bestimmt  dieser  bei  et- 
waiger Ermittlung  des-  Thfilers  den  7a\  !f*!s(enden  Ersatz.   TV.  Anfsicht. 
Hundhahnng  der  Statuten.     1*2)  Die  Oheraiifficht  über  die  Schüler- 
bibliothek führt  der  jeweilige  Cla.<isenl ehrer  der  Obersexta,  der  auch 
ben  Ankanf  der  neu  ansnscnaffenden  Bfirher  besorgt.   13)  Ueber  die 
Anschaffungen  der  Bücher  wird  bei  Verwendung  gröszerer  Snmmen  d{o 
Lphrc'Tonferenz  berathen.   Kür  df»n  «^ewobnHt  hcn  (Tf«Krhfif(''i»Tng,  wenn' 
nur  über  geringere  Summen  zu  disponieren  ist,  ist  die  Kntscheidnng 
nber  die  Anschaffung  drei  Lehrern  anheimgegeben,  dem  Classenlehrer" 
der  Obersexta ,  dem  andern  alternierenden  Director  und  einem  Ton  dem 
Lehrercollegium  dazu  bestimmten  Lehrer,    Diese  drei  Lehrer  werden' 
in  ihren  Entscheidungen  sowohl  die  Wunsche  einrelner  Lehrer  nfs  auch 
die  geeigneten  Wünsche  der  Schüler  berückäichtigea.    14)  Der  Clas- 
senlenrer  der  Ohenetta  ernennt  einen  Obersextaner  ond  einen  Unter- 
Sextaner  als  Bibliothekare  und  für  jeden  einen  Stellvertreter ,  welche 
stetrs  V<'r/,eichnisse  drr  vorhandenen  Bücher  bei  sich  führen,  die  Bei- 
träge ihrer  Classen  am  ersten  jeden  Monats  sammeln  und  an  bestimm- 
ten THgen  an  Kfimmtlirhe  Mitglieder  die  Bucher  ausgeben,  wieder  in 
Bmpfang  nehmen  und  Im  Schr&nke  anfstellen.    15)  Aus  jeder  der  drei 
übrigen  Clai^sen  bestimmt  der  Ctassenlehrer  einen  Sammler  und  einen 
Stellvertroter ,  welche  pticnf  ill^  VerxrirhMisse  der  rorh^ndenen  Bücher 
zur  beliebigen  Einsicht  für  ihre  Mitschüler  hei  sich  führen  müssen  und 
die  Beiträge  am  ersten  jedes  Monats  einsammeln.    16)  Am  15.  jedes 
Monats  liefern  die  Sammler  simmtlicber  Classen  die  eingesammelten 
Beitrage  an  den  Classenlehrer  der  Obersexta  ab,  bringen  die  sllinigeii 
znr  Anzeigf»  nnd  tragen  etwaige  Wünsche  ihrer  Mitschüler  vor.  Im 
geeigneten  Falle  %vird  der  Classenlehrer  sieb  mit  den  Schülern  über  die 
von  ihnen  geauszerten  Wünsche  za  Anschaffungen  naher  besprechen, 
oder  sie  mit  Zustimmung  der  beiden  andern  im      13  bezeichneten  Leh- 
rer einfach  ablehnen.    17)  V'or  den  Herbstferien  sind  sämmtliche  Bü- 
cher ab^nliefern  und  haben  sich  die  zwei  Bililinthek -ire  davon  zn  über- 
zeugen dn»z  nichts  fehle.    Wer  am  Ende  des  Schuljahres  —  oder  bei 
seinem  Anstritte  im  Lanfie  des  Scbnljabres  —  die  von  dor  Bibliothek 
entliehenen  Bücher  n  <ch  nicht  abgeliefert  hat,  erhält,  bevor  dies  ge- 
schehen ist,  kein  Schnlzeugnt«! .    Die  Bibliothekare  sind  daher  verpfli  ch- 
t''t  vor  der  Anstheilung  der  Schulzeugnisse  am  Ende  des  Jahres  der 
Lyceums-Direction  oder  dem  mit  der  AuHtheilung  der  Zeugnisse  he  auf* 
tragten  Classenlehrer  die  jeweiligen  Rüekstinde  rechtteltlg  amose  gen*' 
Wihrend  der  Herbstferien  kann  ein  Schüler  nur  ausnahmsweise  und 
dnrch  Vemittlnng  des  Classenlehrers  Bacher  ans  der  8ohfilerbibli''thek 
erhalten.  [i^ 

ScHWEiNFi  RT.  Das  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  Ln- 
doirieiannm  and  der  latein.  Sehnte  bestand  wibrend  des  Sebuljabra 
1^53 — 54  aus  dem  Stadienrertor  Prof.  Dr.  Oeluch läger,  den  Pro- 
fessoren Dr.  v.Mi  f  ;mi  ,  Dr.  Wittmann,  Dr.  Ender  lein.  Hert- 
mann, den  StudienIcUreru  Pfirsch,  Zink,  Dr.  Pfaff  (nach  dem  am 
X  No?  1853  erfolgten  Tode  dos  Oberlehrers  Ad.  Ulrich  aufgerockt 
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und  Schaidt  (vm  lieliaiactB  berufen),  dem  evang.  ReKgionsIehrer 

Stadtpfarrer  Helmj^ftuer,  <fem  kathol.  Stadtkaplan' L □  tz  (nach  Ver- 
setzung de«  Stadlkaplans  Bon  f  ig),  Zeichenlehrer  StÖssel  (nach 
Kornachera  £ntheboiig),  Schreib-  und  Gesanglehrer  Christoph. 
Die  ScbüleKahl  betrog  im  Gyniiasliini  37  (IV:  (L  lU:  6,  II:  9,  Ii  16), 
ia  der  latein.  Schule  72  (IV:  11,  III:  17,  II:  21,  I:  23),  im  gmtn  109. 
DleO  Scbninachrichten  beigegeben  ist  rine  Krdo  dpv  S'tnidienrectors  Pr(*f. 
Dr.  Pr«.  Oelschläger:  ti6cr  religiösti  liUdun^  (19  i>.  4),  eine  recht 
klare  and  lebendige  Wärme  beweisende  Entwicklung  der  Sache  und  der 
dahin  einichlagenden  Fraeea,  ngleich  eui  ehrendes  Zeognia  {Qr  deo 
auf  der  StadtenaiMtalt  walteiideii  Gebt. 


Personalnachrichten. 

Aniiestellt  oder  ernannt: 
Brandis,  Dr.,  l^rof.  in  Bunn,  an  Schellincs  Stelle  zom  Mitglied«  der 

aced^iiie  des  eeiences  politiqaes  et  monilei  sn  Perie. 
Barkhardty  Cand.  theoL^  als  Religionslehrer  und  Ordinariaa  der  6a 

Classe  am  Gymnasiam  zu  Budissin. 
Ton  Gerb  er,  Dr.,  Prof.  und  Vicekaozler  der  UniverMtat  Täbingen, 

zum  Kanzler  derselben. 
Renpfing,  Dr.  Christoph,  ans  Bschwege,  zam  8n  Lehrer  an  der 

Realschule  zu  Marburg. 
Knies,  Dr.  Karl,  Prof.  in  SchafThausen ,  9:nm  ordentl.  Prof.  an  der 

Universität  zu  Freiburg  für  die.  erledigte  Lehrkanzel  der  Staats- 

wirthschaft.  « 
Matske,  Panl»  Weltgeiatllcher,  als  Religionslehrer  am  Gymnastani 

zu  Sagan.' 

Opitz,  Lehrer  an  der  Burgersehnle  an  Bndissini  als  Eellgienslebrer 

am  Gymn.  zu  Zittau. 
Hanke,  Dr.  Leo p.,  Prof.  nnd  flistoriograph  zn  Berlin,  inai  stimm- 
'  fähigen  Ritter  der  Priedenselasse  des  k.  prensiischen  Ordens  penr 

le  m^rite. 

Redner,  Licent;,  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Coaltz. 

Reuse  her,  Dr.  Arn.,  Schuiamtscand.,  als  ordentlicher  Lehrer  an  der 

Realschule  an  Perleberg. 
Rosaba«h,  Dr.  Aug.,  Privatdocent  an  der  Unirersitat  Tübingen, 

zum  ao.  Prof.  an  ders.  Univ. 
Soheibert,  Dr.,  Director  der  Friedrich-Wilhelmsschule  zu  Stettin, 

sam  ProvinziaUchulrathe  und  Mitgliede  des  ProvinziaUchulcolle- 

fms  an  Breslao. 
Dr.,  Prof.  in  München,  zum  konigl.  bayerschen  Geheimen  Haus- 
archivar, mit  der  Erlaabnis  geschichtliche  Vorlesnngen  an  der  Uui- 

vensität  zu  halten,   

Wüstemann,  Dr.  E.  Frdr. ,  Hofrath  und  Professor  zu  Gotha,  anm 

Mitgliede  des  arehaeologlschea  Instituts  in  Rom. 
Zwolski,  Dr.  Ge.,  Schnlamtscand.,  xom  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm 
an  Ostrowe. 

Praedlfiert  • 

Berg  er,  Dr.  Frdr.,  Gymnasiallehrer  zu  Gotha,  als  Professor. 

Braune,  Ludw.,  Prorector  am  Gymn.  an  Cottbus,  als  Professor. 

Bllerts,  Geh.  Regiernngsrath  und  vortragender  Rath  im  Ministerium 
der  geistL  Uaterriehts-  nad  Medicinalangelegenheitea,  als  Gehei- 
mer Ober -Regierungsrath. 

Gützlaff,  Dr.  K.  Ed. ,  Prorector  am  Gymn.  zu  Manenwerder,  als 

Professor. 
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Kloppe,  Dr.  Oü.  Ar!.,  ordentl.  Lehrer  am  PMdagogiom  im  Klostor 

U.  L.  Fr.  7.U  Al.i-^deburp,  als  Oberlelirer. 
Kubnei  Dr.  Herrn.  TUeud.,  Gymnaiiittllebrer  zu  Gotha,  al^  Professor. 
Mieba^Ilty  Em.  Rad.,  ordentL  Lohrer  am  Paedagogian  im  Kloster 

U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg,  als  Oberlehrer. 
Schneider,  Dr.O.Herm..  Gymnasiallehrer  2ii  Gdtlin  .  ri!s  T*i  (tfp«;sor. 
Schröder,  Dr.  G  u.  Ad.,  Conrector  am  Gj^ma.  zu  Marienwerdcr.  desgl. 
Stiehl,  Geh.  Regierungsrath  und  Tortragender  Rath  im  Ministeriiuii 

der  geUilichen,  Unterrichts-  und  Medlcinalangelegenheiten  in  Ber^ 

lia,  als  Geh.  Ober-Regieroiigsrath. 
Verstorben: 

Am  6.  (18.)  Jan.  zu  Petersburg  Dr.  Audr.  Joh.  Sjögren,  seit  1829 
Mitglied  der  kais.  Akademie,  bekannt  als  Erforscher  der  finniscbeii 
und  ossetischen  Sprache  und  der  älteren  rassischen  Geschichte, 

geb.  am  25,  Apr.  1794  im  Gouv.  Nyland. 
Am  14.  Jan.  zu  Florenz  Paul  ColoniV)  de  BatineM,  bekannt  durch 
seine  Verdienste  um  die  Dante-Liiieratur  und  italienische  Biblio- 
graphie. 

Am  19.  Jan.  zu  Constanz  der  Director  des  das  Lyceums,  geistl.  Rath 
Jos.  Nicol.  Sc!)  in  fisz  er,  geb.  am  9.  Decbr.  1793  in  Lands- 
hausen  ,  Bezirk.samt  l^ppinpen,  seit  184H  in  Constanz. 

Am  20.  Jan.  auf  seinem  Gute  Tscheidt  bei  Ratibor  der  unter  dem  Na- 
men Max  Waldau  bekannte  Dichter  Dr.  Rieh.  Ge.  Spiller  von 
Hanonaobild,  geb.  am  24.  Man  1835. 

Am  27.  Jan.  zu  München  Prof«  Dr.  Lindenann,  Philosoph  ans  der 
Krause*schen  Schule. 

Am  1.  Febr.  zo  Kiel  der  treue  und  kraitige  Zeuge  der  evangelischen 
Wahrheit,  Oberconsistorialratli  Prof.  Dr.  Clans  Harms,  geb.  an 
Fabr8tedtim'  8iiderdithmarachenam3&  Mai  1778,  seit  1816  in  Kiel. 

Am  d.  Febr.  zu  Elbing  Dr  Ca^^^ar  von  Lenger ke,  friiher  Profes- 
sor an  der  Univcrjsität  zu  Königsberg. 

Am  9.  Febr.  zn  Budissin  Dr.  ph.  Karl  Gfr.  Gebauer,  erster  Col- 
lege am  das.  Gymn. ,  80  Jahr  and  8  Monate  alt  und  erst  seit 
ei  11  ein  halben  Jahre  emeritiert. 

Am  10.  Fvhr.  IM  Goltingen  d^r  Prof.  ord.  med.  Dr.  Joh.  F  rief!  rieh 
Oslander,  ^eb.  am  9.  Kebr.  J787  zu  Kirchheim' in  Württeiubtrg. 

Am  14.  Febr.  zu  Göttingen  der  beruhrote  Theolog,  Prof.  Abt  Dr. 
Lficke. 


Berichtigung. 

Um  Misdeutungen  vorzubeugen,  geben  wir  der  von  uns  Bd.  LXX 
8*  fi39  mitgetheiHen  Aensaerung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Heerwagen  aas 
Bayreuth  folgende  genauere  und  richtigere  Fassung  t 

'Was  die  «prricllo  Frage  Fckstein.s  anlango,  so  .«eien  die  person- 
lichen Verliälliiissc  (am  Bayrentlier  Gymna.sium)  peändert.  Der 
frühere  Lehrer  habe  latein.  Auisätze  über  philosophische  Gegen- 
stande ▼erlangt,  und  es  sei  möglich  dasi  setost  diene  hin  und  wie- 
der gutes  getragen  bitten,  indem  die  measdiliche  Natur  zu  ihrem 
Gluc^«e  sich  nicht  ."^o  Ipicht  vemfistrn  Ia!5«e.  Kr  mochte  >vl.««sf'n, 
ob  die  norddeutschen  Collegen  die  Krfahninp  pmiarht  hätten  da^z 
regelmaszig  die  Hälfte  solcher  Arbeiten  befriedige  und  nicht  etwa 
nnr  3<~4.  In  Bayreoth  habe  man  keine  gtinienden  Resultate  in 
dieser  Hinsicht  erzielt,  aber  freilich  habe  die  dortige  Jogend  mit 
dem  Ausdrucke  bisweilen  selbst  im  deutschen  ansierordentlich  aa 
ringen.'  A.  i>. 
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0^.) 

Shakip9re*9  Werke,  Herausgegeben  und  erklärt  von  Dr,  iv»i;a- 
laus  Deliue.  Ereter  Band»  Erstes  Siück:  Hamlet^ 
Frmee  0f  Demmark*  Elberfeld ,  K.  L.  Friedrichs.  1854.  X 
m  166  S.  Iiex.-8« 

Dritt  erArtikel. 
(Schliuiz  Too  Seite  1270 

7)  Dm  Hetrnm  wird  doreh  die  Znsitxe  itod  AnileMODgeD  der 
PeL  1  Uefif ,  dorcli  die  VaritDCen  bisweilen  rerdorben. 

Es  ist  dies  einer  der  wichtigtlen  Ponkle  nn  zu  beweisen ,  dass 
die  Foliorecension  nicht  vom  0ichler  sondern  von  den  Schsospielern 
ausgegangen  sei,  da  diese  im  ganzen  weniger  aaf  rhythmisebe Sclidn- 
heii  and  Genanigkeit  hallen,  und  daher  islsebon  im  vorigen  oft  (so 
wie  schon  P.  Sh.  S.  XV)  darauf  aufmerksam  gemacht  worden.  Sei  es 
orlanbt  noch  die  Fälle  aus  den  ersten  40  Seilen  und  einige  aus  dem 
Übrigen  Siaoli  susammensustelien: 

qu.  5. 

]3  /  thinhe  I  heare  them^  stand  ho^ 

who  is  there? 
25  His  cannon  gainsi  seale  slaughler, 

ö  God,  God. 

25  Fie  onU^  ah  fie^  iis  an  vnweeded 
garden^ 

26  Possesse  %t  meerely  tkat  il  shouiä 
come  thus. 


29  A  table  siluer^d,  \  !  miU  waiek 
to  night  I  Perekmiee  HM  waOte 
againe,  \  I  wm%H  ii  wStt. 
(qu.  1.  /  marrasU  tl  wUl). 
AskA  Mk  gkien  eeunienmiee  to 
hie  9peeeh\Mf  Lerd^  wUk  ekeost 
eU  the  kotg  vemee  ef  Aeovs». 

iir.  jyM.  f.  M.  «.  Pmd,  Bd.  LXXil.  Bft,  4. 


F  1. 

f^fht'frke  !  heare  them:  Stand: 
irho's  iherc?  (qu.  1  ebcnso) 
His  Cannon  \jatnU  Selfe-slaugk- 

ier,  0  God,  O  God! 
Fie  onU?  Oh  fie,  /fe,  'Ii«  an 

r>nweeded  Garden 
rossesse  it  meerely.  That itshoM 

cume  to  ihis: 
Ä  Sabie  Süuer^d. 
Ile  wateh  to  Night;  perektmee 

^twitt  wUke  ogaiM, 
I  marrettf  $om  it  wtK. 
Amd  hath  g,  e,  t.  h»  spe^k^ 
Mg  Lordy  mitk  tdt  tke  eomes  of 
Betmen* 


la 
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37  Kmgy  father^  rogail  Dane^  iiVKing  ^  Falher^  üoyaU  Dane:  Ok^ 


answ^e  mee, 
40  To  eares  of  flesh  and  blood;  Ust, 

/is/,  0  hsl, 
-kO  Uasl  me  to  Lnow'ly  UiuL  l  with 
tßings  as  swifl, 

43  Vnmixt  wilh  haser  matter^  yes 
bn  heamm. 

4&Mgtabie$^me$$üi$I$e$Udimne 

44  /  wäl  goe  pray.  (HonomeCer) 
48  And  tken  tir  doot  a  ihitj  a  doo$: 

»hai  wa9 1  ahomt  io  sayf 
Bf/  the  masse  I  was  abiui  lo  sof/ 

someMsgj 
Where  didlleaue? 

106  Whips  out  his  Bapier  erffeis  a 

Rat,  a  Rat, 
94  Out  of  his  bromes,  J  We  wiU  our 

seines  prouide, 
112  Hamlet  fhis  deedc  for  ihine 

especiall  safefff 
121  Of  your  deerc  father^  {'st  writ 

in  yonr  r  ciicfiri(\ 
4ö  He  closes  ihus^  i  know  ths  Gen- 
tleman 

70  WihaCs  Uecuba  to  km^  or  he 
to  her, 

47  A  sauagenes  in  vnreclamcd  bloud, 
Of  generali  a:isauU,  |  But  mjf  good 
Lord,  I 

&0  Came,  goe  toith  me,  I  iciU  goe 

seeke  the  King, 
51  I  Tken  to  intreaty.  |  But  we  boik 

obey,  I 

69  Ptedsami  and  helpfuU  t6  him 

t  Am4n,  \ 
69  Welt^  weskaUsift  Mm^  weleame 

my  good  friends^ 
&3  Most  weteame  Aome,  |  Tkis  iusi- 

nes  $s  w^ü  endedy 
III  Bring  him  befort  M.  j  Roi^ 

bring     the  Lord, 

lOJ  Ulastin^  ki$  ttholeeomo  brotker: 
haueyou  eytsf 


oh ,  </«.«frfr  nte^ 
To  eares  of  jh'sh  and  bloudf  tist 

Hamlet,  oh  list^ 
Uasl,  hüsl  me  to  knote  it, 
That  with  wings  r/s  sirift^ 
Vnmixt  with  baser  matter;  yes^ 

yes,  by  Heauen! 
My  TMes,  my  Tables  ;  meet  itis 

i  sei  U  domme, 
Lookeyou^  Ite  goe  pray. 
And  tken  Sir  does  ke  thisf 

Be  does.'  mkat  tsas  I  about  to 
sayf 

I  was  about  to  sa$  somfhin0: 

where  did  1  ieauef 
He  whips  kis  Bapier  out^  imd 

cries  a  Batj  a  Bat, 
Out  of  kis  Lunacies,  \  We  wiB 

our  seines  prouide: 
Hamlet,  this  deed  of  tkine^  for 

thine  especial  safety 
Of  your  deere  Fatkers  deotk^  if 

wrii  in  your  reuenge^ 
He  closes  früh  you  tkus,  I know 

the  Gvutleman. 
Wh(ir^  // i  rnbato  kim^  or  ke 

to  Ii  e  cub  CT, 
A  sauagenes  in  rnreclaifa  d  bioud 
of  ijcnerall  ussault. 
Bat  my  good  Lord.  \ 

Goe  wilh  we,  /  wiU  goe  seeke  t^ie 

hnig 

Then  lo  Enlreatie,  |   We  botk 

obey,  [ 

Pieasant  and  hei^fuU  to  him.  | 
Amen,  | 

WeB^  we  skaU  sifl  him.  Wet-^ 

eome  good  Freuds,' 
Most  weioome  kome, 
Tkis  businesse  ü  eery  weU  endedj 
Bring  kirn  before  vs.  \  Eots^ 
Guildonsfernef  bring 
mg  Lord, 
BlosUng  kis  wkolesotno  breatk. 
Urne  gern  eggs'f 
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irf<4-^«iDi  l  kMte  hin  emmiH^ 
91 J  his  sole  «oniM,  do0  ikis  $ame 

To  ämuen, 

Wkp,  ikis  ü  base  amdtiUg  

not  reuendge^ 
103  Thal  you  doe  kmd  ffour  cys  o» 

vacaricjj. 

73  Aßront  Ophelia^  her  ftUäer 

and  my  seife ^ 
71  ^Yhy  whf7f  an  Asse  am  I?  this  is 

mosi  braue  y 


m9k 


Pit&ifffmt  Im 
ifo  mummi  fcu^  fhmrt 

l  his  f(mi§  Amm«,  do  IMl 

Villmme  mmI 
To  heatim.  Oh  tki$  ü  kf^9  mtd 

SnUtrjf^  nu  Mäimge, 

That  you  bend  ffimr  «y»  M 

cancie, 

Affronf  Ophelia:  Her  Fafher^  t 

and  my  seife  (Jatcful  espiais) 
Oh  Vefiffeance! 

HVio?  Whnt  an  Asse  am  §f  I 

Sure,  t/us  iS  mosf  hrauc, 
That  /,  thc  Sonne  of  tke  Deer€ 
murthcred^ 


Thai  1  ihe  sonne  nf  a  deere  faiher 

mttrthered. 

Dagegen  lassen  sich  freilich  eine  Menge  Faiio  aufstellen,  wo  dia 
Foliolesark  metrisch  richtiger  ist  als  die  Quartolesart.  Allein  beden« 
kco  wir  ike  FIdehtigkeil  des  Drocks  der  letzteren,  so  koiiit«  das 
nicbt  anders  sein.  Uod  jene  FiUe  besMei  aU  finde  naialeia  aif 
niehfbeebaclilotif  d^r  Synkope  «ad  Blt^a  in  der  Oiarlo,  welebe  ant* 
fi»t  tngatHeher  So^iildiln  FoL  1,  seiten  mil  Avslasanng  der  Apoalr^ 
pbe,  bebandeU -wird.  Da  enlslslit  nndieFrage,  ofeder  IMeUeraelfaat 
iwner  aoryllUif  th\  hg  fk\  tkauB^  fof^g,  vUat^  tH^fgW^  kmsH 
(43) ,  oder  vielmehr  andi  da  in  tte,  bf  fJle,  to  hane^  far  A^,  vifsred!, 
ffte  tffect^  Aeauaii  gesobriehen  bebe,  wo  er  im  sprechen  elldlerinnd 
synkopier!  haben  wollte.  FQr  das  letztere  freiHeb  blet^  qn.  HMial. 
die  Spensersche  Orthographie  ohne  Apostroph,  armd,  scand^  caldj 
ptddj  gUand^  drownd,  referd^  kild,  o/ferd,  seald,  deuisd,  temperd^ 
tumd ^  proposd ,  staind,  wifherd ,  fa/ne,  [auch  mit  Aasstoszong  des 
Vokals  der  Bildungssilbe  nnslatt  des  Flexionsvokals  muftred ,  rnnm- 
stred.  rtfrrd .  tr rrn dring ^  poysned,]  hatchf.  pafchfjnoht,  talkt,  deckte 
scratchi,  popt,  punishl^  (fropt ^  die  einfaclRTc  iiiid  naturgcmäszere, 
mit  Beobachtung  der  ConsoTiaiilt  imssimilation,  insdfern  nach  lemiis  und 
scharfem  oder  breiUin  Zischlaut  meist  tennis  (/)  eingetreten,  nach  li- 
quida  und  leiser  spiruns  diein  den  sächsischen  Sprachen  .vorhersehende 
media  feslgehaiten  ist.  Dies  Gesetz  beobachtet  die  Fol.  1  weniger  oft, 
und  schiebt  meist  den  (ganz  überflüssigen)  Aposlroph  ein  [der  in  qu. 
(d)  selten  ist  (rchor  d,  P^^^'O]^  selbst  da  wo  er  gar  nicht  hingehört 
z.  B.  in  strick'' d  (von  sirictus%  wo  qn.  richtig  slrict  hat.  Wie  manche 
der  Orthographien  der  Qu.  ist  aberhanpt  iiier  und  etymologisdliTiali- 
tiger  ais  in  Fot.  Xia  Urnen  (eilf:  Agf .  mdleofan),  sesmen  (Ag8.i  *eo- 
fiM,  sieben),  MaiUer^  ohne  daas  die  Harren  Hgg.  aiob  damni  bekttt-' 
nuam.  Aber  aveb  von  diesen  Dingen  nbgeneben,  int  niebl  tu  len^ 
I,  doiS  die  meisten  Varianian  in  F.  1  nokiidi  ebenso  gni 
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aU  di«  LeMTlaa  der  q«.  5,  irat  aber  noch  «iehl  li«w«i«t,  dm  jßtm 
■iohl  blMS  dm  Theater  ihre  Bntotehniig  verdanken,  da  der  Schau- 
spieler bei  aolehen  verittdern  doch  auch  im  Durchschnitt  ein  zweiail« 
bigM  Wort  für  ein  iweiaitbiges ,  ein  dreisilbiges  für  ein  dreisilbiges 
•ehMB  oder  deo  Vers  in  seiner  Weise  schicklich  zurechtstutzen  wird. 
Aber  wie  die  oben  verzeichaetea»  geben  viele  andere  holprige  Verse, 
nneiillich  dip  Zusätze  iange,  naschöne  Alexandriner,  die  wir  wol 
einer  solchen  Verderbnis,  nnmöglich  einer  Durchsicht  des  Dichters  für 
die  Bühne  suiehreiben  können.  Wem  kann  es  einfallen  jene  durch 
Geminalaonen  von  OA  und  /ie,Murch  eingeflickte  Anrcdeu  und  müssigo 
Betheurungen  wie  aijc  sure  entstandeneu  Holpngkeiten  der  verbessern- 
den Feder  des  irroszcn  Meisters  zuzuschreiben?  Es  wäre  dfi  kein 
andrer  Rath  als  zu  meinen,  die  0"3''t<>s  bullen  diese  Flickwörter  aus- 
gelassen, der  Dichter  aber  hülle  von  vornherein  an  diesen  Stellen 
unmctnsch  geschrieheti.  Seltsam  doch,  das»  die  Drucke,  die  erwie- 
senennaszen  die  nachluj,si^^slen  sind,  gerade  so  auslassen  sollten, 
(lasz  SIC  die  Verse  ohne  Schaden  des  Sinnes  regulieren.  Wir  halten 
eine  solche  Annahme  für  einen  coup  der  Verzweiflung,  während  die 
entgegenstehende ,  dasz  die  Fehler  in  F.  1  aus  Theatervortrag  ent- 
standen sind,  aufs  vortrclTlichste  mit  allem  übrigen  abereinsÜBBiL 

8)  Die  Fol.  1  enthält  bedeutend  weniger  Speoiallesarten,  die  «n- 
geuscheinliche  typographische  Fehler  sind,  als  die  Qu. 

Die  bei  weiteai  grbsite  Menge  der  falseben  Qnartolesarten  sind 
eigentUobe  Drnekfebler,  theils  meohanisebe  Fehler  in  einseinen  Bttdi- 
ataben,  tbeils  Leseisbier  des  Setiers  in  schwereren  namentlich  ge- 
lehrten W5rteni.  Umsetinngen  von  Wörtern  wie  ike  ure  mm  fdr 
Ute  mm  ort  (138)  n.  a.  m.;  Umkehrnngen  von  Bnehstaben  wio 
Hkm^  nr  HkmA  (al.  qn.  139);  if^riaa  (134  St.  Repr.  falsch);  Aas- 
lasanagen  von  Bnebstnbettf  wie  tk»  fir  Mey  (dCler  s.  B.  62  (sweinal) 
111),  guiMk  fflr  ^tlded  (96),  Äaimt  fttr  Againsl  (114),  sluer  für 
siteer  (193);  onee  für  nonce  (132);  makt  für  marke  (140)  or  für  for 
(140)»  nnd  Ausfall  von  Wörtern  wie  and  (142  Zeile  1),  the  top  of 
(98),  wUh  (95),  •••  (99),  thaü  (128),  hut  (148  Z.  3),  not  (149  qa.  3 
hat  not) ,  impaund  (149) ;  nmrdroui  (156 ,  veranlasst  durch  die  dop- 
pelte Endung  Otis);  Vertauschmgea  von  Buchstaben,  wie  euocutat  fflr 
enoculat(e)  (77  so  qo.  2,  daraus  spätere  qu.  euacuat(e))^  raine  far 
Ruine  (95),  gam-giuing  (qu.  2.  3  —  qu.  5  game-giuing)  für  gain-giuing 
(151),  ciiidejice  (Steevens  Reprint  falsch)  für  enidence  (96),  heele  ma$ 
für  Aee/fs  «Mijf  (98),  conuacation  (Stcevctis  lU.print  falsch)  für  (\muo- 
cation  (in),  sifjhf'rtff  fiir  fighting  (103),  ficdge  (Steev.  Kepr.  falsch)  für 
Hedge  (12H),  conscsston  für  confession  (129), (Slocv.  Rcpr.  falsch) 
für  nght  (130),  seüinghj  (qu.  2)  für  feelingUj  (qu.  3—6)  (148),  ratp 
(qn,  3  ff  )  für  yair  (qu.  2  seltnes  Wort)  (148),  histy  (qn.  2),  hestg 
(qu.  3),  mistg  (qu.  5)  für  yesly  (150),  so  offended  für  Se  offendcndo 
(134  Latein.),  my  für  thy  { 155)  Th  llC  für  To  tli  (157);  Vertanschun- 
gen  von  Endungen  und  Vorsilben  wie  possessc  für  posset  (scUues  ^^  ort), 
äetecteä  für  deUcUng,  proposd  für  purposd  (U4),  Christen  iur  CArt- 
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9Uam  (135),  «nlM  (qo.  darm  qv.  S  ff.  Omive)  fir  «mIm»  (153) ; 
falsche  Trettiiiiiigeii  wie  Aeotie,  m  k$$»Hig  fttr  ßeauen  kMng  (101% 
muiiff  0»r  Ifer  Mif  yovr  (196)«  ike  kdtg  ol  («pi.  S  deraes  qn.  4.  ft 
4kl%  Mol)  fflr  eAeeM^  of  (198),  or  alT  Ar  «^00  (134),  m  tirU» 
Anü  (145) ,  Qid  ielir  riete  andere  Fehler  dieser  Art  Temteo  deot* 
lieh  eiae  nehr  meeliaBiaelie  Nachlftasigkeit  des  Setzers,  nnd  aiad 
dorchweg  als  vollständigen  Unsinn  ern^ebeud  leicht  zu  erkennee, 
wlhrend  die  schlechten  FolioYariaaleo  (cf.  Nr.  4.  5)  mehr  matte  ood 
geschraubte  Ausdrfteke,  lelloer  TOllkomaieBea,  ieiehl  erlmabarei 
Uiasinn  darbieten. 

Eiuzeine  Fälle  des  Gegentheils  können  für  die  ganze  Frage  nichts 
beweisen.  Denn  wie  Fol.  1  auch  ganz  unsinnige  Varianten  hat  (cf.  4, 
I.  n.  E.) ,  so  hat  sie  auch  cifr-cntücho  Druckfehler,  nur  dasz  diese 
seltner  sind.  Z.  B.  104.  To  irho  (für  whom) ;  or  (oji)  ;  105  rauhe 
{ranchcr )  ;  this  (these) ;  106  maäc  (rnad) :  107  ISou,  (llow)  now ; 
119  Batlaliaes;  127  firm^d  (aym'd);  133  hnt/  (Irnj)  ;  hiniseie;  138 
sixteene  (Sexton ^  konnte  eine  absichtliche  Verdrehung  des  Clotrn 
sein)  ;  140  of  ausgelassen  ;  142  Sir  (For) :  143  you  (tjoitr) ;  146  semejit 
(sequent);  1*7  saw  {say) ;  149  Thß  str  hing  (The  hing  sir) ;  149  but 
(bet);  150  mine  (many)  ;  155  (mne  ausgelassen  ;  157  rhit  (this);  158 
ro  (to).  Gegen  Ende  des  Stückes  wurde  auch  in  Fol.  1  der  Driick 
nachlässiger.  Die  meisten  dieser  Fehler  finden  sich  in  den  jüngeren 
Ff.  gehcssert,  aber  nicht  alle;  ja  zuweilen  wird  der  Unsinn  noch  ver- 
gröszert  z.  B.  S.  150  aus  mine  (für  many)  nine  gemacht. 

Namentlich  indet  sich  in  F.  1  eine  grosse  Verwirrung  über  daa 
i  finale,  nnd  iwar  diea  hiuQger  falsch  sagesetst  als  ftilsch  wegge* 
lassen.  So  in  dem  an  nnd  4b  Act:  S.  106  Sea$;  M9;  Molher  doi» 
seit;  119  9orrcme$  eomes;  190  pemom  (war  nieht  an  Tertheidigen); 
comes  dicht  damnter;  191  Ihai  cäkm;  199  mmes  (statt  des  feineren 
OonJnnctiTS  Ivnie);  197  OceaHtm»  (f);  135  Iffffi;  138  Aeefot;  141 
^'^ei  Jfeoref  (P.  4Seer);  145  The  ejfeel»;  149 Bangen;  150  Trffttth; 
153  TWnoipefs.  Üaagekehrt  191  «ofld;  140  proier;  141  Coniur§  and 
make$;  143  Cupht  are;  153  Bemten;  157  craeke;  159  Mg.  —  Ei- 
sige dieser  Fälle  hat  man  rertheidigen  wollen,  aach  aas  grammati. 
sehen  Grttnden,  aber  es  lAsat  sich  aber  den  etwa  noch  von  Shake- 
speare gebrauchten  alten  Plural  Fraesentis  auf  s  (lA),  und  über  die  - 
Ausdehnung  der  Verbindung  eines  CoUecliv-Singnlars  nit  dem  Plural- 
Praedicat  für  den  Augenblick  nichts  bestimmtes  sagen.  Einen  Anfang 
%n  dieser  Untersuchung  hatte  Herr  Delius  im  Sh.  Lex.  p.  XVI  ff.  ge- 
macht, ohne  jedoch  auf  die  älteren  Formen  und  auf  den  gleichzeitigen 
nsas  loqnendi  einzugehn.  Hier  roö2^e  nnr  daran  erinnert  werden, 
dasz  diese  Verwirrung  in  der  Praesens  Flexion  ein  noch  heute  gang- 
barer Vulgarismus  ist  (älinlich  dem  frz.  farons)^  und  dasz,  wenn  er 
sich  auch  wie  die  meisten  soo;.  Incorreclhciten  des  Dialects  aus  ural- 
ten guten  Gründen  herschreihl,  dennoch,  wenn  die  Fol.  1  hauptsäch- 
lich die  Bürgschaft  dafür  bei  Sh.  übernehmen  soll ,  wol  zu  bedenken 
ist,  dasa  antcrgeordnetere  Schauspieler  denselben  vielleicht  vielfach 
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im  Miai«  tthrten,  während  der  Diobter  einer. fipsteren  BegolM4ig1«. 
Is  Icftnete  ein  Fall  sein  wie  mi  den  4^  I  in  Fol.  1  bMger  bemerktem 
ikM  which  vmi^  Mars  his  Armours  und  den  Formen  mine  und  /AtM 
vor  Yocalen  so  wie  dem  vilde  für  9t7e  (of.  ^,  VU  «.  £.);  alles  dieses 
Ifaidet  sich  häufig  in  der  gleichzeitigen  Prosa ,  seltner  ia  .der  Poesie, 
Jed^falls  ist  die  in  F.  1  herschende  Unordnung  und  Inconsequens 
in  Bezug  auf  das  s  finale  überhaupt  gröszer  als  sie  dem  Dichter  zogo- 
Iraul  werden  kann,  und  legt,  da  wieder  des  falschen  zusetzens  mehr 
eis  des  wcglassens  zu  sein  scheint,  übermals  ein  Körnchen  dafür 
in  die  Wagschale,  dasz  F.  1  wenig-cr  eine  nachlässige  als  eine 
ungeschickt  zur ecbtmecheo de  Hand  verrate:  dasselbe  Er> 
gebuis  >vio  vorhin. 

9)  Die  Interpunclion  in  Fol.  1  ist  durchweg  sorgfältig  und  genau, 
aber  gcrsulü  in  dieser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  sehr  oft  im  schreiend- 
sten ^^  itlerspruch  mit  dim  Sinn  ond  Zusammenhang;  die  Interpuaction 
der  Qu.  ist  nachlässig,  aber  äclteu  positiv  falsch. 

Wir  können  die  Interpunctions-Genauigkeit  von  Fol.  1,  nach  der 
nur  allzulange«  AueinanderaetBiiiig  in  P.  Sh.  p.  326 — ^338  und  jiacli 
ilMi  eehoft  im  Verla«fe  dieser  Derstetleng  gegebeaen  Reispielee  eis 
tariesemimhie».  Aker  im  ieh  Vorrede  p.  XV  aar  «adeatete ,  isl 
^  oft  settssfli  fnUielie  Uterp.  dieser  Aei^tbe  ia  Mvzug  auf  de»  ßiwm, 
Beifpiele  divon  Miad  im  UnM  M  Mf  jeder  aweüea»  drilleii  Seils 
s«  iedsa: 


Qn.  (6). 

Ii  His  furUm  gat9  Aeere^»  tu  $kot 

the  leuies 
96  J)o»  I  imp^H  lamurd  fo«  for 

your  inten  t, 
a?  Hora.  My  Lord  l  IAMs/mv 

Alf»  yesternight. 
Harn.  Sate,  Who? 
Uora    %  Lord  ihe  Kinff  your 

fathi'r. 

38  Goi's  sUnrc  and  $iately  by  themj 
By  usw. 

32  And  you  are  slaied  for^  Ihere 
my  ble&stng  toüh  Ihee,  (so  auch 

1) 


F.  (0. 

Hü  furtker  gat$  k»9im.  M  Mdl 
the  Lemie»^  (&lsch) 

Do  I  impttrt  towards  you.  For  yem 
mtent,  (vermutlich  falsch) 

Hör.  My  Lord,  i  tkimke  iBO^Um 
yesternight. 

Harn.  Saw?  Whof 

Hör.  ßly  Lord ,  the  Ki»g  your  Fa- 
llier, (falsch) 

Goes  slow  and  stcMyi  By  tkem 
thrice  he  walkt, 

By  usw.  (falsch) 

And  you  are  stotd  for  there:  nny 
blessißy  wiU^  you;  (falscb) 


qu. 

M  What  is  betweene  you  yiue  me  \  What  is  betweene  you^  tjiue  me  vy 


9bfTk§  äyre  kän  $iroudly,  it  is 

very  coWe. 
37f  W4ik  lAov^AfM  Uyimd  liUre^ 
ckuofwr  eoiilet,  (Sludieb  qu.  i .) 
aB  Amd  äram  yms  SMriiiim, 
«fü^  (fthnlMtii.  L) 


ihe  truih?  (allenfalls  haliLur) 
The  Ayre  bites  shrewdly:  is  it  very 

cold?  (Unsinn) 
Wük  ihoisyk»»  beyond  lAes;  re«» 

ehe»  of  Our  Sotda^  (Unsitt) 
And  dtüw  yom  tafe  madmeen  fftMe 

of  Uf  (Brst  Fol.  (2. 3)  4  lielitig) 
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laMM  (iluilieh  qn.  l) 
At0  hmmi  «md  pur0*d  mcay:  but 
tkail  mmforbid 

Wiih  wUcküToft  öfki9Wit$^  wUk 

trayteroua  gifts^ 
O  wiüM  wü  4MNl  ^lat  ik^  kmue 

ihe  power 
80  to  8educ0ß  tPONiM  to  his  Bkam- 

fnü  lust 

The  friU  üf  mrj  mosf  see?nfng  rer- 
iuous  {fueene;  (qu.  1  mangcl- 
haff ,  aber  niclit  total  falsch) 

48  üuuiiKj  euer  seeue  m  tke  j>re- 
nominal  crime» 


Stmmmleätdf  Vmkmdme  Cent- 

Immi  (attMAilU  iMlIbar) 
Ar§  ternl  tmd  pmrg^d  mcay  ?  M 

ihmil  mm  forM  (wim?  «b!, 

•Ilenfalb  haltbar) 
/  that  incMfMM,  U«!  9dnU9fal$ 

BeaU 

Wm  witcker^t  ^  kitwäi^  kaik 

Traüorons  quifts. 
Oh  wicked  Wii^  and  €Hfa^  tkmi 

haue  the  power 
So  to  seducef  Won  ioto  tkiM 
shatnefuU  Lust 

The  tri  Ii  of  my  most  seeminfj  rcr- 
hiorts  Qnecne:  (auffallender  Uo- 
sinn  )  { lol.  (2.  3)  4  richli«?) 
lluuiiKj  eitvr  seene.    In  the  pre^ 
nomtnatc  er  im  es  ^  (falsch) 


48.  Zwei  andere  starke  Beispiele  unsinniger  InterpuuctioD|  dia 
sogleich  Yerderbungeti  des  Maszes  sind.  S.  vorbio  p.  160. 


54  —  by  cause: 

Thus  it  remaines  and  the  remain- 

dtr  Mna 
Hrptnd^ 
i  kerne  viw. 

65  And  mif  yong  MüiHuB  Me  i 
M  be^eoHf  (bo  aiidi  Pol.  (2. 

3)4.) 

71t  Hoodif^ 
bondy 


76  /  pray  you  jmnp  rteeine  tkem, 

(so  F.  4.) 

77  Heauenly  pewmm  ruiore  htm. 

(Optativ?) 

78  The  courtiers^  smildicrsi.  schol- 
len ^  eye,  tongue^  eword^ 


79  Aud  Ue  be  plac'd  (so  please 

you)  in  the  eare 
8Jf  Where  thrift  may  foUow  (au- 

ning  ^  doost  thou  heare^ 
87  /  doe  belecue  you  Llunka  what 

now  you  speakCy 
100  And  sets  a  blister  there^  makes 

mariayemmei 


—  by  cause^ 
Thus  it  remaines ,  and  the  remain^ 

der  thus,  Perpend^ 
I  haue  Qsw.  (?ieUeklit  iUsoh) 

And  (my  yong  meine)  tkne  I  did 

bespeake,  (Unsinii) 

With  this  Slaues  OfaSy  Handy:  a 
Bawdy  HUaine^  (so  auck  F.  4 
dock  vermiitliek  falaoh) 

l  pray  you  note^  recoine  ikm, 
(liesze  s^ch  haltea) 

O  heauenly  Powere^  rwiora  kirn, 
(liesze  sich  halten) 

The  Conrtiers^  Soldicrs.  Schnfhrs: 
Eije ,  tonf]tie  ^  strord^  (ein  Bei- 
spiel der  uottüligea  y  ängstlichen 
Sorfffall) 

And  lle  be  plac^d  so  ^  please  you 
in  Ihe  eare  (Unsinn) 

Wkere  thrift  may  foflow  faininyf 
Dost  thou  hcare^  (lalsch) 

/  du  beleeue  you.  Think  what  now 
you  speak:  (Unsinn) 

And  wtmkee  n  hiseler  ikire»  Mt^ee 
wmriage  oomee 


Digitized  by  Google 


ÄBfalse  as  ä§€§r$  Mito»  Ok 
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ich 


119  Come  my  Coach ^  God  ninhl 
Ladies  ^  God  night.  |  Street  Lai- 
desGodnight^God  nujltt.  \  (Ver- 
mutlich nicht  olmo  Gruml  als 
zwei  Verse  gedruckt;  ßaUaden- 
fraguient: 

<^  w  — •  ^  —  I       ^  w  — 

'         '       *  \ 

120  Voliere  U  this  Kinq?  sirs  stand 
pou  all  wilhout,  (sa  auck  F.  4.) 


laSf  /  AHO«  JUm,  fce/i  he  is  the 

hrooeh  indeed 
Am4  Jm  ^QÜ  Ik»  Natiom. 

1$1  WiU  noi  peruu  ike  fayks,  so 

ikai  wiA  eoMy 
188  May  fii  u$  io  aur  $kt^e  if 
ikü  Mhould  fayle^  (falfdi;  nach 
$hape  mUI«  «Uurk  intarpiuigiert 
md) 


139  f  Twere  to  consider  ioo  eu- 

riotisfy  to  cnn^ider  so. 
139  071  a  roare,  not  one  notß  to 
mocke  your  owne  grinmng^  q^ite 
chopfalnc,  l^ow  luw. 

141  S»9ei$  to  the  sweeit  farewelly 

« 

141  f  0  trebble  woe 

Fall  terme  Umes  double  on  Ihat 

cursed  head, 
Who$9  mMsd  de€de  $k$  most  in- 
geniauM  tmee 
iMd  ihe$  of^  hold  off  eic. 


As  false  as  Dicer$  OolAit,  Oämtak 

a  deed^  (fabch) 
Soft  now.,  to  m§  Uotkmtz  (do«b 

yyo\  falsch) 
Cüme^  my  Coach.-  Goodmciht  La- 
d ies :  Gu  o  d n  kj It t  5  weel  Ladies : 
Goodnighty  goodut^hL{9\ifS099i 

gedruckt) 


141  Nom  fäe  your  duti  vpan  the 

f»iek$  and  tfeoi, 
154  Com  fwr  tke  lAM  LaßtUs, 

foir  doe  M  da%. 

168  Art  keare  arriuedf  giite  order 


Where  i$  this  King  ^  sirs  ?  Stand 
you  all  vithout.  (doch  gewüi 
falsch) 

/  hnow  kirn  Mtelly  he  ii  IkBMromA 
mdeedf^ 

And  Jemme  ef  all  aar  JVolte» 
(?  UlUi  eh  t  richtig) 

wm  aot  peruee  iha  FaHMf-  Sa 
Mol  wUk  eate^  (fhlsoh) 

May  ßt  rs  to  our  tka^^  ^  I4al 
should  falle ;  (genauer,  aber gtii 
ebenso  falsch,  es  ist,  avoI  za 
merken,  die  RoUe  4ei 
nigs) 

''Tfoere  to  consider:  to  curiam$ly 

to  consider  so.  (Unsinn) 
on  a  Rore  ?  No  one  noto  to  mock 

your  own  Jeering?  Quile  chop- 

fahtef  Now  usw.  (Malone  hielt 

diese  Int.  för  falsch.) 
Sfpeets,  lo  the  sweet  farewelL 

(falsch) 
Oh  terrible  tDoer^ 

Fall  len  times  trebble  ^  on  tkat  cur- 
sed  head 

Whose  wicked  deed^  thy  most  /«- 
genious  sence 

Depriu^d  ihee  cf.  HM  offetc,  (Un- 
sinn) . 


aad  dead^  (stömd  giMtt) 
Coa»  for  ^  ikird. 
laenee^  ffoa  M  daUy*  (raml- 

lich  Midi) 
Arakeete  ofriaad,  Qia»  ardar  ikai 
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ikai  tktm  (P.  4  Kolon 

vor  Gite) 


these  bodieg  (anfralleDd  falsch; 
mit  giee  beginnt  der  Nachsatz) 


Untat  diem  40  Beispielen,  welolie  die  Belinaptang  ior  GenOge 
«rwMsen,  find  mehrere,  die  noeh  aU  Irthdaer  im  Taztp  alahan,  na- 
mantlich  S.  35  ist  doreh  blossea  eiafaches  anrackgeben  anf  die  eehtefa 
Inlerpnnetion  das  Objeet  an  impart  in  dem  Sats  ii  ü  moH  retro^ 
^ad0  10  onr  duire  gewonnen  nnd  atall  der  verzweifelten  Annahme 
einer  Anakolnthie  eriiallen  wir  nnn  eine  flllr  den  sprechenden  nnge- 
Buin  passende  wolstilisierte  Periode*.  Aach  unter  den  flbrigea  sind 
interessante  Varianten:  ich  habe  gerade  auch  eine  sweifelhaftere  ge-, 
wählt,  um  EU  zeigen,  wie  nothwendig  die  Aufmerksamkeit  auf  dies« 
Dinge  ist,  welche  die  Hgg.  meistens  Qbersehen.  Wenn  z.  B.  S.  129  F.  1 
Laertas  das  well  sn  knom  sieben  läszt,  so  scheint  dies  eine  Verschln- 
derung,  wie  wenn  ein  Schfiler  in  Goethes  Sänger  ^Gegrflszt,  ihr  schönen 
Damen'  für  das  cigenthttmlichere  ^GegrQszt  ihr,  schöne  Damen'  liest; 
denn  fre//korin  sehr  wol  — fr^jr,  nun,  ei,  mit  dem  folgenden  verbunden 
werden,  und  hat  dann  mehr  Praegnanz  als  in  der  trivialen  Verbin- 
dung /  kno*D  hini  ireU.  Dasselbe  gilt  von  sirs.  p.  123;  dagegen  ist  es 
zweifelhafter,  wohin  bloody  S.  71  und  Perpend  S.  54  gehören.  Allein 
die  bei  weitem  meisten  dieser  Fälle  sind  falsche  Trennungen  in 
Fol.  1  (insooderbeLt  durch  Punkte),  nicht  selten  (mit  f  beseiclinet} 
mit  einer  Verderbnis  des  Textes  selbst  verbunden. 

Wie  wären  diese  nun  in  ein  vom  Dichter  selbst  durchcorrigiertes 
Buhnen-  oder  Soulfleur-MS.  gekommen?  Vielmehr  stimmen  sie  mit 
der  ganzen  ühermäszig  genauen  Inlerpunction ,  den  ängstlichen  Apo- 
stro^yhieruügcn  etc.  uborein,  uad  verrate»  sicli ,  obgltiich  unter  10  neu 
eingesetzten  Zeichen  9  gut  nnd  für  das  lesen  erleichternd  buid ,  doch 
eben  durch  dieses  Zehntheil  auffallender  Verkehrtheiten  als  das  Product 
einer  flberarbeitenden  Haad^  die  nicht  immer  des  VersUlndnisses 
Herr  war:  P.  Sh.  p.  XV.  Fand  sie  nnn  einen  sehr  wenig  interpungier- 
taa  Text  vor«  wie  man  dies  von  SchanspielerroUen  annehmen  darf  (cf. 
F.  Sh.  p.  830  Anm.),  so  mass  man  gestehen ,  dasx  sie  ihr  schwieriges 
Gaschlfl  doch  im  ganaan  mit  Versland  dnrchfahrle.  —  Aber  grosso 
Geister  lieben  selten  solche  Pedanterien;  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wird  Sh.  selbst  nngefihr  so  inlerpnngiert  nnd  geschrieben  haben 
wie  ^tt.  S  ir.  ans  den  Text  darbieten,  d.  h.  etwas  caYaliermisaig.  Wir 
erhalten  also  ans  der  *y erbesserten'  Interpunction  und  Orthographie 
der  Fol.  1  nicht  nur  kein  neues  Argnment  für  ihren  directen  Zusam* 
meuhang  mit  des  Dichters  Handschrift,  sondern  einen  dentlichen  Be- 
weis des  snrechtnmchens  des  Textes  dnreh  den  Heransgeber  oder 
den  Setzer. 

10)  Die  falschen  Trennungen  des  Veraas  sind  in  Fol.  1  sehr  hin- 
äg,  namentlich  gegen  Ende  des  StQckes. 

Offenbar  ist  diese  Eigenthümlichkeit  von  derselben  Art  wie  die 
vorige.  In  einem  MS.  von  des  Dichters  Hand,  oder  auch  nur  in  einem 
von  dem  Dichter  für  die  Bühne  durchcorrigierten  >IS.  konnte  wol  in 
Prosa  geschrieben  sein  was  Vers  sein  sollte «  aber  nicht  umgekehrt  in 
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Verseil ,  waa  Proaa  war ,  oder  t.  B.  tu  aiebai  oder  lekt  Tvrsartige 
Zeilen  serlegl  aein,  waa  in  WaüirKeil  naV  fttBfVerae  waren.  NegillY« 
Felller  atao  aind  hier  gerade  wie  bei  der  Inlerpunclioti  wol  toii  poei- 
thren  Pehleri  au  anteraeheiden,  welche  letatere  wieder 'einer  Qber- 
miasig  ängatitcben  Sorgfalt  die  (viellelcbc  in  den  Rollen  oder  'den 
Tbe«ter-MS.)  vori^efandene  Unordnung  so  beaaern,  Hir  dnaein  Tar- 
da nie  eo,  oder  nneb  nor  dem  beatreben  dea  Selsen ,  mit  den  Beilen  hi 
gofIlUgorer  Weiae  Ülr  daa  Aoge  «naankommen,  da  aeino  Coldnne*(dlo 
halbe  Brette  der  Folioaeite)  am  faat  einen  halben  Zoll  aehmalar  war 
Ida  die  ganae  Breite  der  Querto.  t>ssz  solche  Grflnde  einwirirteo 
ffleaae  ^b  sowo!  durch  manche  Einzelheiten  nacbweiM,  ala  nocb 
beaondera  dnrch  den  Schlusz  des  Stücks,  wo  es  nnaogetiehm  fardat 
Ange  gewesen  wäre ,  wenn  die  letate  Seite  (260)  nur  ganz  oben  einige 
Zeilen  enthalten  hätte ,  wogegen  aie  nvn  dnrch  Vermehmng  der  ZoUeil 
bia  auf  das  erste  Ortttel  hinuntergäführt  werden  konnte. 

Folgendes  ist  der  Schlnsz  in  qii.  (5):  Wkich  notc  to  claime  my 
rantage  doth  inrife  me.  \  fforn.  Of  thnt  1  shall  haue  also  emtse  to 
speake^  |  And  front  / /s  TNoiifli^  tr/iose  voijce  triff  drair  ti  o  jiiorc^  I  But 
lef  ffiis  Same  he  presentiy  perforvCd  1  l.nen  whtle  mens  inindvs  nre 
frilde.^  leasf  more  mischance  |  On  plots  and  error s  kappen.  \  Fort. 
Let  foure  Vaptames  |  Beare  Hamlet  like  a  soufdier  to  the  stage^ 

I  For  he  iras  Nkely  had  he  beetie  put  ow,  |  To  haue  prooueä  moat 
royall;  and  for  his  passage,  \  The  souldiers  mvsiqiie  and  the  rigk  t 
of  warre  |  Speafw  iavdltj  for  him:  \  Take  tp  the  bodies,  such  a 
sight  as  this,  \  Becomea  the  field,  but  Heere  showen  mttch  nmtsse.  \ 
Coe  bid  the  souldiers  shoofe.  exeitnf.  )  Dac-esren  in  Fol.  1  auf  p.  280: 
Which  are  ro  claime,  iny  tanttnjc  doth  hiutie  me.  |  Hör.  Of  that  t 
shall  haue  alwaycs  cause  to  speahe,,  |  And  [rom  his  mouih  j  Whose 
tfoyce  will  drate  onmore:  \  But  lel  this  same  be  presentiy  perfornCd^ 

I  Euen  tßhUes  mens  mindes  are  ttilde^  |  Lest  more  mischance  |  On 
plols^  and  errors kappen:  |  For.  Let  foure Captaines  |  Beare  Bam^ 
iei  hte  9  SMier  to  Me  Siage,  |  For  he  wa$  Mkeljiy  had  he  betne pmi 
on  I  To  haue  prou^d  mosi  royally:  |  And  for  hispa9$age^  |  t%» 
Souldümn  Muiieke^  and  the  rites  of  Warre  \  Speake  lottdly  for  him, 

I  Take  tp  the  bodff;  Such  a  night  ae  thie  \  Beeomes  ihe  Fietd^  hmi 
heere  sheiee»  mueh  amU,  |  (rO,  bid  the  Sontdien  aüoole.  |  EsemU  Mar- 
ehing:  after  the  »hieh^  a  Peate  of  |  Ordenmeo  are  ehot  off.  \ 

So  erreichte  ea  der  Setxer  dnrob  Anasiehnng  der  15  Zeilen  so 
31,  dass  er  etwaa  tiefer  beranterkam.  Ba  aiebt  non  fireilicb  anch  die 
Bfibnenanweianng  mit  dem  trivialen  Me  whieh  und  dem  a  Peaie-are*)^ 
ao  wie  die  vielen  dämmen  Fehler  in  deraelben  Paaaage,  die  ineonae- 
qoente  Orthographie  (a.  B.  dreierlei  Art  In  dem  einen  Worte  saldier 
'  in  deraelben  Rede  y  wo  qu.  Oberall  eoutdier) ,  aebr  nach  der  Einwtf^ 

*)  Suiöcisiaen  in  den  Duhncnanwei^(lngetl  der  Fol.  1  wie  in  <ier 
florgrältigen  Beschreibung  dea  Dumb  Show  aind  besoiidera  häufig;  leb 
denke  wcnigatens  Sb.  wird  to  ▼iel  Latao  gekonnt  haben  daaa  er  nicht 
Bmite  fSr  Sani  achrieb. 
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kuag  wenig  intelligenter  Katido  anderer  Art  au»:  uii«i  sich 
fraif^n«  ob  nicht  schon  das  Theater-MS.  selbst  «iich  die  rnlschca  Vers- 
IrniimniL'CTi  linite.  Doch  ist  v.u  benchluu ,  daaz  die  Fol.  1  dieselbea 
faUciicii  Trcniiuii^cu  der  lilaukvcr<u  in  Rom.  and  Jul.  nnd  anderi 
StQcken  zeigt,  welche  unmittelbar  nach  den  Quartousgabcn  abg»^ 
4ruckt  wurden,  und  dasz  lolxleta  4«  wol  ufter  «U  Trota  drtmkfl« 
i|pit-ir«ti  sein  mII  fSv  die  gaoM  iielle  >M  ifuim  'IM  It  J.  ],  4, 
MMfla  W,  t  als  Fron  wlederholt}vnod  awkri«  Milien  1Nniliv«rs  Bi9^ 
M  tli'  dtfu  gehört,  abar  Mkr  •«ttos  «^inet  llnfttm  MlMMifAfUi 
Moi  Mlfls  sMTlegwr.  Fille  alao  wie  H  1. 1^ ». 

^^.SrCa^ii.  IKJIf  iioip  ibiMMm  «ijtef¥f^ 
ÜMi^r«;  Cipir  ITAf  toa  «#»  Mmmoii,  IKAere  fm  alefM jfWi^t«-«. 
iM^^'M'ileliokJMiBerktlutbe,  iai  gaeieii'SlMeapeire sdirliMf;  Im 
mMlha  «ea  eo  hiollg  de»  s.  B.  eafli;  159  alleiB  fUftl,  »iT  S.  lö# 
«ri  er  Fälle  voi  fcdebon  falaclieii  Treammgeiider  Fol.  1  sind.  Auch  dia 
Sorgfalt  in  der  Apostrophiering  and  Setzung  der  VerbindMBgMlnche 
geht  durch.  Fol.  1  schreibt  durchweg  in  K.  J.  fy'd,  suppos^d^  vprous^d, 
''tm0,  tooU^  shee'^s^  onU^  «5'/,  rfrx//'-?^,  s/i«zni*«l»  rep/i's^,  cnw'sf, 
^ditf^s/,  »antust y  there^s^  sheÜ,  tclio^s^  (aelbat  aohon  «inielne  Genitive 
wto  R^mm^s,  Mercutio'B)  Mai-catcher  ^  run-awayes^  wo  qn.  (3  von 
1609)  eydty  iupposde,  rprousd^  Iis,  ttcill,  toote  oder  ^7  ^//(  (v, 
^fi^,  ait^  desiresf,  skatnest,  repliest ,  canst,  didsf .  frntifsi.  t/nrs  orit  r 
#Ärrr,?  Oft nr  fhere  ts,  sheeie,  whose  oder  irAofs,  hu>meos,  )lrrcfi(/t)s\ 
ratcatcher^  rftnnmrrryr;^  ^  anrh  iredfinkpnlos  hkm  lumisch  da  wo  dur 
Apostroph  gar  mcht  liini^^üllört.  --v^/'/'s  irovcf).  (ifc ur'^^f  (vci-lliiclit), 
/A^5  /  dt/ft'st  (—-  dancfff'^.  rin'd  (HitulL-)-  cspviicit' $t  (erlahrt;«  t^f. 
'P.  Sh.  p.  496).  (Ltiitilieiigtj'ivaiHcl)  dos  c/z/v,  arrvr%t^  hith 

(z=  hy  //m' 1 ,  /  (tanst,  rinde,  expirffrf9f .  $hrnir<l  Uci'  Quailos  (wif^ 
wir  nl)(  u  sii'ivh'd  statt  siric/  so  im  liathlcl  bemerkten),  60  wic  auch 
da  die  Elision  und  Syiiki>|)<'  [ww  in  Trosa)  ganz  überRüszig  und 
seHist  ^^ (1  sie  ffe^f  11  <l;iä  MüU  um  iat.  Auch  in  der  Orthugraphie 
lits/.l  Sil  Ii  diu  A€liiilit;hkuit  der  Behandlung  nicht  verkennen.  Alle  el^ 
niulo^^iichü  Spenserorthographicn  (wie  aieouen^  $tauen)  fiadeiitieh  ii 
qu.  3  vonR.  J.  z.  B.  /ler,  in  Fol.  1  immer  fire;  dort  «fotl,  tAe«d,  spread,  . 
iaei^e  (£31  Mr)  raara^ord^  Aeorl,  hier  iMü,  ileif,  <|»fe<l,  Aear«, 
«9#MDavtff /torl,  ■oq^ekehrl  dort  Aoe  and  hier  Aoa,  gerade  wie  i» 
i«lB  oben  abgedrvoktee  Seblaas  dea  Hanlet  in  qn.  in  Fok'  1 

iM^Md  oft  in  Hflal.  in  Fol.  Aoa ,  in  qaj  Aa.  Ebevao  qq>.Cow<iwn 
itmemi  Fol.  CoiiMHMd>aieiif  in  Hanl.  (92);  qn.  B  d^flMinidl  Fol» 
Iteiid  in  I.  nnd  nmlbligea  anderea.  Hie  finbm  alid  in  Fol<  1  ftral 
Miner  ala  dieibnebatablff  dorebgeflihrt,  wteend  ale  in  den  Qnnrloa 
Mir'WndMtt.  io  M;  1  IM  inner  Bon.  Int. an.  Ca p.  Tib. 
1»Ä  Ofk^r  ivttrand  Qnnrloe  bald  Bo.  bald  Roneo  bald  Ha.  bald 
iPiHBf;  b«td  Ho.  bdd  Horn.  naw.  Anch  dio  in  Fol.  1  Yiel  häviger^ 
"jMiMb^  des  e  finale  trifft  sowol  den  Hnnlet  als  Bon.  ft.  lei.,  aowte 
die  AbkOrsniien  getleM  n;  dgl. :  P.  Sb.  f.  196.'  Wirt  Wtr  nun  aucl 
itfnib^?)nMlliliid%in«bn  der  iBlerpnnQlidB  (jkimMf  ^wBä  gnn 
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Miebe) ,  graoMlM»  HotoiltlMMWi  «i  «den  BMMmfM  d* 
jmhUcMoi  Art  (i.  B.  ftmm  lllr  jmto),  imallMli  luh  MoiUkke 

MToliilMif  gttlmea  w«r ,  «iglM  pil  WietaMaar  dtr  brnr* 
ibtiilMaditM  Dra<^rehttr  (i.  B.  der  MiohlwMereuMtoMif  dtr 

is  4«.  3  ausgefallenen  Zeilen)  und  der  Beitttmig  nor  der  klein«* 
ren,  aof  der  Hand  liegaadea  ibiden,  so  kann  vemftnftiger  Weise  das 
TMle  lehleohte  und  das  wenige  gnto  (welches  ihr  eigen  ist)  mitsamt 
der  pedantischen  SorgCaU  nur  einer  and  derselben  Hand,  der  des 
Setsers  oder  Correclors  (Herausgebers)  zugeschrieben  werden ,  und 
an  ein  benutzen  von  MS.  (oder  gar  von  einem  authentischen  MS.  !) 
ist  kein  Gedunke,  Da  wir  nun  abor  dieselben  Zfiire,  die  kleinliche 
unauflöslich  mit  positiven  Fehlern  verliuiideiie  iSur*rfalt  in  Interpiinc- 
tion,  Orthographie,  Versablliei lung^,  die  Nicht-  oder  Schlimrabesse- 
rung  in  schwereren  Stellen  auch  im  Hamlet  iinden,  da  ferner  jenes 
ZttsammentrefTen  in  den  Mumlieii  der  Orthographie  mit  H.  J.  deutlich 
die  Hand  desselben  Setzers  auch  im  Haml.  verrät,  so  möchte  mau 
glauben  dasz  einiges  von  den  grammatischen  Modernisierungen  und 
den  Varianten  auch  im  Hamlet  auf  die  Kap])ü  des  Setzers  oder  Cor- 
reclors kouinie,  der  Archaismen,  corrupte  Stellen  und  Lücken  so  bes- 
sern zu  mflssen  wähnte.  Freilich  war  der  Fall  unendlich  viel  besfur 
M  ft.  «.  J.,  wo  dem  Betger  ein  gedreokter  im  ganen  guter  Text 
vorlag,  ala  im  Haailet,  wo  er  aieh  mit  einer  jungem  Abeöhrifl  taa 
dMB  ArMr  dea  Theaters  begafigeii  aiaate ,  die ,  weao  aie  aath  im  dm 
naiatoo  Bollea.  aelbatftadig  aaa  dem  Orlglaal-llB.  dea  Dioklem  4»- 
HaBWlo,  doeh  noeh  viel  aalileehler  ulerpaBgiart,  viel  iieoDaefiaenter 
oittofrtplnart,  «ad,  wia  daa  adül«aale,  mit  «aar  Maaae  Bteev* 
Miel«  aaaf  ealatlet  wir.  Da  waelam  dam  darali  aolelM  UalmrM-' 
tMf  4ia  Fehler  wie  eise  Lawine« 

Soadlliommen  wir  zu  unaerer  Lösung  der  ganzen  ControYerse  IL 
Wir  erkennen  in  der  Foliorecension  deutlich  zwei  Elemente,  die  der 
aaai  Tbeil  alten  Bübnenredaction  fQr  daa  Globustheater  und  die  Ue- 
berarbeitung  derselben  für  den  Dnck.  Jene  laszt  sich,  mit  Wahl  und 
.  Vorsicht  gebraucht,  trefflich  als  CorrectiT  der  Fehler  in  den  nach- 
lässig gedruckten  Qnartos  anwenden,  und  ist  auch  an  sich  von  TITter- 
esse,  diese  ist  ziemlich  werthlos:  beide  müssen,  insofern  wir  lieber 
wissen  wollen  was  der  Dichter  schrieb  als  was  seine  Freunde  für  gut 
fanden  auf  der  Böhne  zu  declamieren  ,  im  ganzen  der  einzigen  unmittel- 
baren Uebei lieferung  des  Textes  in  qu.  2  ff.  weichen. 

Auf  die  erste  Conlrovorse,  über  die  Uedentnng  der  qu.  1,  fällt 
durch  diese  Resultate  einiges  Licht.  Es  ist  auffallend,  dasz  die  decla- 
matorischen  Wiederholungen,  die  Bühnenkürznngen,  die  trivialen  Zu- 
sut2^c,  die  ordinären  synonymen  Ausdröcke,  die  salopperen  Wen- 
dungen, die  Vernachlässigungen  der  metrischen  Currecthcit  alle  sich 
in  noch  weit  groszorem  Umfange  iti  der  qu.  1  im  Verhältnis  zu  qu.  2 
*aeigen,  ala  in  Fol.  1  im  Verhältnis  zu  qu.  2  ff.  Dadurch  wird  OMlil 
von  dar  Högliahhait  in  qu.  1  eiife  Jugeudarbelt  dea  Dichters  su  bo- 
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iUieii  fMiMr  wiil0r  iftgdttri.  Ute  qt.  I  M  «te  Ktrtikitiir  itrte 
V«L  1  SB  Qrudfl  Uegoideii  BttteenredMliOB« 

Andrerfldto  ftUt  mdi  tnf  die  Fot.  9  ein  StveiOiebt  Wir  ^ 
■erken  die  Moderaiiieroiig  «nd  Regoliertiif  llr  de«  Dniekdort  fori-* 
iehrntend  (S.  Veloiie),  wie  ale  i«  Wahrbeil  iflkoB  (dodi  in  lelir  ge- 
ringem Grade)  mit  den  spatern  WlederMiUieo  der  QoartOf  begam, 
wie  sio  sich  in  Rowe^s  Augake  fertielKte  und  bis  auf  des  heetige» 
Tag  nicht  aufgehört  hat;  wenn  attdi  woltkitige  Reaetionea^  «eral 
durch  Theobald,  eintraten.  Dasz  nua  ai  dieser  Moderaiiienig  und 
Regulierung  in  der  Fol.  1  die  Bahne  einen  Antheil  genommea  bat^ 
steht  fest,  dasz  der  Dichter  auf  sie  einen  Einflusz  gehabt  habe,  ist 
eine  auf  den  schwächsten  Füszcn  stehende  IIy])Othesc,  insofern  die 
Ang:abe  der  Hfr?  Ii)  der  Vorrede  sehr  versebiedene  DeutOBg  xalaesl^ 
ttud  auf  keinen  Fall  auf  alle  Stücke  passt. 

Ein  auszerer  Gruud  dafür,  dasz  wir  in  der  Quarlo  von  1604  einen 
unmittelbar  nach  des  Dichters  MS.  abgedruckten  Text  haben,  ist,  dasz 
ja  die  von  1603,  als  eine  erschlichene  und  dem  Vf.  keine  Ehre  ma- 
chende Form,  ohne  Fra^e  mit  dem  Willen  und  milwirktiii  des  Vf. 
durch  ciuü  richtige  Ausgabe  zuniLlile  gemacht  werden  sollte.  Zu  ihr 
wird  der  Vf.  denn  doch  wol  seine  eigne  Iis.  hergegeben  haben.  Dasa  • 
der  Verleger  der  qu.  2,  nvelchor  Mitverleger  der  qu.  1  gewesen  war, 
diflieii  0liuid  der  IHnge  dadureh  veradileierte,  daez  er  qu.  2  als  eiae 
*aiir  da»  doppelte  rermebrte*  Aaegabe  daraleUte  {Newly  imprkMd 
md  mhrg^d  io  iOmcBi  a§  nmeh  againe  a$  ü  tMW,  acearHag  ta  ik§ 
9ma  and  perfect  Coppie)^  war  ein  gern  aacarifelier  KaiflT.  DoA  irar 
der  2aaata  ^acwrdimg  io  IIa  Im«  amd  perfM  Ceppi^  Hr  die»  welebe 
fOB  der  Sache  Beaelieid  waatten,  hinreicbead  aTiaieread«  wibrend  die 
B^tea  Klafer  bei  dem  Glaabem  belaaeeB  werden,  aar  eioea  *beea«n^ 
Hamlet  zu  besitzen,  obgleich  sie  in  Wabrheil  den  einaigea  hatten.' 

Endlich  tritt  nan  einer  dritten  Controverse,  welche  wir 
bisher  unberührt  gela*5scn  haben,  nun  um  einen  Schritt  niber.  Bo* 
ruhte  die  Perkins-Folio  2  aaf  den  Abachriflen  des  Drory-Lane  Thea- 
ters (P.  Sh.  p.  464 — 482),  so  stehen  diese,  insofern  sie  vermutlich, 
auch  den  Original-MSS.  direcler  oder  indirecter  entstammten,  so  zicm- 
licli  parallel  mit  denjenip-en  MSS.  des  Globnstheaters ,  welche  auch 
nicht  üri^inaniaiidschriften  sondern  Abschriften  waren,  wie  die  des 
Hamlet.  Dann  können  die  Ueb  er  roste  beider  Thealer-MSS.  in  Fol.  i 
wie  Ferkins-Fol.  2  vortrefflich  als  Correctiv  der  Druckfehler  des 
Qnartotextes  benutzt  werden,  müssen  aber  im  ganzen  an  Aulhenlicität 
der  Qu.  von  1604  weichen,  da  es  gar  nicht  zu  verwundern  wäre, 
wenn  die  Recension  des  Drury-Lane  auch  Bühuenverderbnisse  wie  die 
des  Globusthealers  enthalten  hatte.  Wir  werden  also  füglich  manche 
Vertheidigung  der  Lesarten  des  Correctors  beanstanden  können,  ohne 
4arum  den  groszen  Vlf^erth  einer  selbständigen  zweiten  Quelle  namentlich  • 
fttr  die  in  Pol.  1  zuerst  enthaltenen  Stadt»  in  verfceanen.  Wir  werden» 
wo  swiachen  drei  Leaarten  die  Wahl  ial^  iawer  bei  deai  Correetor  aa 
bedenken  haben»  dan  aeino  QneUe  aim  Vahler  haha  aaAhallen  h<Mu 
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H»,  md iim  Am  Origtelworl  ▼ielleiehl  aliraf  sBleserlieii  vir;  wir 
wwrdM  einselne  Varianten  und  AusfaUangen  oder  Regulierungen  dis 
Metrnaw  ngeben  können,  die  nur  dem  Drury-Lane angehörten,  ohne 
dasz  darum  die  MiohtselbstfiDdigkeit  jener  Abschriften  folgte.  Dies 
filte  diM  (gerade  wie  in  Fol.  1)  namentlich  von  denen,  die  sich  am 
■miiton  von  der  Wahrscheinlichkeit  eines  Druckfehlers  in  den  frühe- 
ren Anagaben  entfernen,  von  den  undiplomatischeren,  und  es  ist  mir 
schon  früher  aufgefallen ,  dasz  diese  es  sind,  die  am  wenifstens  sckl«- 
geod  passen  (P.  Sh.  p.  217.  294). 

Wir  haben  also  eine  vierfache  Ueberlieferung  des  Hamlet,  von 
denen  mindestens  3  selbständig  einander  gegenüber  sind.  l)  die  Quarto 
3  von  1604,  der  flüchtige  Abdruck  des  Original-MS.  l)  die  Bühnen- 
redaction  des  Globustheaters,  a)  in  der  verstümmelten  Auffassung 
eines  Zuhörers  von  1603.  b)  in  der  von  Heminge  und  Condell  geleiteten 
Ueberarbeilung  von  1623.  3)  die  lieste  eines  Theater-MS.  des  Drury- 
Lane  in  den  handschriftlichen  Correcturen  der  Perkinsfolio  TOn  1632. 
Die  erste  Quelle  isl  jeder  Ausgabe  zu  Grunde  cn  legen ,  die  swtile 
and  dritte  bielMi  ritlfiioli  Ergänzung  and  Berkiitigung  4er  KmUI«- 
siglLeHsfeUar  dsr  ertten« 
,  •  Wir  glmbea  danii  t  in  kritiM^lies  FtoduMü  fewomies  sm  ludbc% 
vOB  welehem  ains  die  übrigen  StOeke  mit  Erfolg  betnehlet  werdest 
k&we»—  für  welelie  Slfleke  ein  grösserer  Werth  der  Fol.  Jl  sieh  erg««> 
bea  wird,  wird  dtaii  erbellea—  und  glnoimi  segleieh  bewiesen  Bir 
Itaben  dass  Herr  Delias«  wenn  er  die  sweite  Quelle  %vl  Grande  lege« 
and  die  erste  als  deren  Correetiv  bennfen  wiU,  die  Seebe  geradesa 
auf  deu  Kopf  kehrt.  Bs  ist  ihm  gegangen >  wie  so  vielen  classischen 
Fhilologen  vordem,  dasz  sie  die  interpolierten,  abgeleiteten  Iland> 
Schriften  für  die  besten  hielten  Wie  lange  ist  es  denn  her,  dasz 
die  Aldina  des  Pindar  (die,  ausser  in  den  Olympioniken,  auf  dem  Cod. 
Abbat.  Florent.  beruht,  w^ic  ich  im  Rh.  BIus.  vor  Zeiten  nncliwies) 
als  interpoliert  feststeht?  oder  gar  wie  lange  dasz  man  in  de  fmibus, 
pro  Sulla,  in  der  3u  Decade  des  Livius  nicht  den  jüngeren  und  inler- 
peUectea  Texten  folgt?  üättea  die  anermüdiiohen  Bestrebungen  von 


Ich  bitte  das  Versebn  P.  Sh.  469  sn  berichtigen ,  da  die  Pals- 
gra^e  8  Serrants  keine  andere  shid  als  die  Spieler  des  Pfinnen  Pfals- 
gtaien,  wie  ich  früher  meinte. 

Es  ist  interessant  zu  sehen  wie  die  einzelnen  Kriterien  inter- 
polierter Handschriften  sich  gleichen.  So  bat  jener  interpolierte  Pin- 
darcodex (meist  mit  Par.  B.  abereinstimmend)  ängstliche,  aber  falsche 
Aufhebungen  des  Hiatus  z.  B.  Ol.  6,  33  durch  eingeschobenes  y  .  ib. 
68  durch  TTCiZQog  statt  Troftpe';  dieselbe  Handschrift  hat  eine  Menge 
Modernisierungen  alter  dialektischer  Formen:  nUaus  für  niiüaig,  riav- 
fAi  ISr  ib9v%£a,  fnr  dldei^  dieselbe  ordiniffere  -Synonymen  ngä- 

%ov  für  nQüStotg  (Ol.  6,  75),  rvxv,  für  t<^??/Nein.  4,  91),  nolvnaQavog . 
T*  für  FxoTToyxpavog  (P.  8,  16),  ßdlev  für  (oqcsv  (ib.  90),  xig^piv  nXov- 
toLO  für  nXovtoiy  ii'Qiyi,vuv  (ib.  96) ;  auch  häufig  sorgfältige  aber  ganz 
falsche  Interpunction,  z.  B.  Ol.  5,  18  nach  ^Bovta  (zncldeh  metlrlseh 
Meeh)»  OK  ^  HOS  kweh  mu^hlH,  Pytb.  8»  lOft  MMh  Xb/iMt. 
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|S^h,.Hiihjihr»  Uadvigy  Im.  Bekker,  Lschmann  uod  ihrm  jftigtm 
lliupkf!9lg€il|^,  nicht  den  Uandscbriftenfamilien  Mobgespürt,  so  wlrtpi 
wir  noch  nicht  besser  daran.  Somit  brauchte  auch  Herr  Delius  sich 

-  seines  Irtliums  nicht  zu  schämen,  so  wenig  wie  Herr  Knight,  obwol 
«  dieser  als  Eng-läniler  noch  melir  Entschuldigung  verdient.    Denn  wie 

Knii^Iuiid  uns  in  den  höchsten  und  1:1  uszten  Dingden  des  Ihüliguu  Lebens 
leidur  weit  tibertriftt^  so  übertrciVun  wir  es  in  manchen  Punkten  der 
*  Wissenschaft,  z.  ß.  tiutschiedcn  in  der  pliilolügischen  Kritik,  wodurch, 
diejenigen  Engländer,  welche  aus  gesundem  Urtimil  und  ruhiger  For« 
schnng  schon  die  rechte  Bahn  einschlugen,  nur  um  so  höher  ku  sleiien 
kommen.  Zu  bedauern  bleibt  es  also  uiinieihin,  dasz  der  erste  Deut- 
sche, der  sich  in  diese  Fragen  einmischt,  den  Irweg  gehen  musz, 
und  hüchlicb  zu  vcrwußdürn.,  wie  er,  iiacliUcm  öcliou  die  bessere  iSpur 
entdeckt  war,  doch  mit  sonderbarem  Eifer  die  entgegengesetzte  ver^r 
lE»lgte.  Jk|an  möchte  fast  sagen,  es  wire  besser  gewesen,  wenn  er 
URwiSPr  Geist,  luid  Skhurfiuw  isd  weniger  lebhafte  Uebmeogung 
?M  der  Biehtigkeit  seinftr  Heiniing  gebebl  kUto«  4a  «UM  4Mtm  Mir 
weiter  mt^  vejlv  vw  te  WRkrkeU  ibiaiirtt  weniger  U  DertiA 
leid  sied,  die  eaf  dieaen  fiebiele  oftdireehim  lOmm^  .aohoA  wefnn 
d«0  Keagele  «a  HilfrmiliNiltt. 

^  Eine  felacilie  Grpideimbt  en^eagt  imaner  eioe  Ke^ge-  iieser 
tkftmfr«  Wir.sftbeB  dei  Hg.  «eb  bei  der  Verlbeidigveg  der  bendgitif- 
liebaten  InterpolatioMDider  Fol.  1  auf  das  unglücklichste  hin-  hmI: 
herwinden  (wie  schon  früher  bemerkt  wurde)  nnd  die  nnbaltbarstea 
Foliovarianlen  mit  den  s^Mfindigsten  Gründen  stützen.  Man  lese  nur 
S.  152  die  Gründe  für  die  Lesart  Mpther^  als  eins  der  eoletaliCeleB  B#i* 
spiele  dieser  Art.  Viel  haußger  «her  sah  sich  der  Hg.  gej^wungen  die 
Verkehrtheiten  der  Fol.  1  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  wie  wir 
im  ersten  AbscluHtl  zur  Geuüge  gezeigt  haben.  Aher  er  war  nicht 
einmal  seinem  eigenen  Princip  «getreu.  Ree.  hat  sicli  den  Spasz  ge- 
macht, die  in  Hrn.  D.s  iext  aufgenommenen  Specialiesarten  der  Fol.  1 
schwarz,  die  der  Quartos  rotb  zu  notieren.  Da  gebt  es  nun  auf  den 
ersten  Seiten  recht  foliomaszig  her,  aber  diese  pechschwarze  Conse- 
quenz  geht  bald  unter  in  der  blutrothstcn  Inconsequenz,  mit  und  ohne 
Angabe  unter  dem  Text.  Wir  haben  das  schon  im  ersten  Absclinitt 
gezeigt.,  Wie  küuiUc  ein  guter  KriUker  p,  Ol,  wo  qu.  uulking  —  bul^ 
F,  no  otb^er  thiiig  —  /Aan  scbreibeu ,  so  vei mischen  dasz  er  wo  otlker. 
thit^g  —  kut  schrieb?  Wie  konnte  er  p.  39  an  ead  schreiben  uwl 
p.  lOft.  p»  obi&\eic|)  dort  wie  bier  die  eltm  Ansgtybeit  wm-emt  • 
leara?      Wir  BeoneB  dies  eoeeilialoviacbeB  DiletcantiMnoe. 

Im  übrigen  finden  wir  d^  Commentar  des  Hrn.  Hg;  g«t  Er  ist 
sehr  knapp  un4  gqtig^asel,  ob»»  aakLir  aa  sei«,  and  die  nniatea 
dar  lloteii.«taiieB  wirUieh  de»  g«w(khaUehen  Sbak#iyema>eiar  di* 
SclnvMgMileii  des  Vemtindnieses  wag»  Freiiieh  »mOebki  deijeaigey 
der  dieSfraebe  SbafcMpenres  kennen  lernen  wUl«  mntabaa  aobiffer 
und  gründlicher  wünschen,  wai|  deai  dUettantisphen  .Leser  unnuteeff 
fialMpi  iaf. .  89  findflHl  «r  n^l      «iWr  wiaanntebaflU^bter  SrkiAMft. 
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lir  itf  BMlnle  ktB^  Mae  A»de«t««g  des  hileresst»l0B  fiMiHU,  tet 
M  M  «ml  ift  flfcitnfpMtm  Rode  la  Mite  «rfiifl,  wi«  db  Lw- 
irten: 


aoch  schon  im  Hamlet  erkennen  lassen,  so  wie  die  rieht  minder 
interessante  alte  Pluralform  yearf ,  für  dio  yeares  erst  in  den  jiin-  ^ 
gern  Folios  häufiger  wird;  wir  vermissen  S.  126  den  Grund,  warum 
which  das  persönliche  Relativ  so  gut  wie  das  sachliche  in  alter  Zeil 
(nicht  nur  bei  Sh.)  war,  so  wie  S.  77  die  Schärfe  der  philologisehen 
BegTündun^^ ,  du  ein  solches  your  mit  dem  ethischen  Dativ  (z.  B.  S. 
138  a  (anncr  wiU  last  you  nine  yeare)  hätte  zusammengestellt  wer- 
den und  aus  der  Vorliebe  för  das  Possessiv  (wie  *  er  schnitt  seinen 
Finger'  für  *sich  in  den  Finger^)  erklärt  werden  sollen;  wir  vermissen 
fiberhau[)t  alles  eingehen  auf  die  Orthographie  Sh.'s,  die  doch  l.  Th. 
viel  richtiger  war  als  die  heutige  und  jedenfalls  interessant,  auszer 
dasz  swoondi  und  vHde  geschrieben  wird,  keineswegs  diewliditigst«! 
Fllle.  Die  Brklimng  (S.  38)  von-  /ei  (hiadm)  mterlassMi  m»- 
•  «hes,  ist  fiilsek,  BtlM.  Lex.  A.  S.  p.  167.  168,  di  Isl  (Imsmi)  timi 
IMM)  Isl  (hlBdani)  von  ieljam  (dem  FteÜtiT  sn  IjiMi)  b  utrd&rSj 
imp9Hre  ist.  Aber  solebe  BiaMldMutett  nebsm  idebt  weg,  dm  der 
GoMeBtar  In  ganea  reelrt  gvl  imd  branclAar  ist 

MfTiele  der  Brklirii^eii,  besoftdere  der  sebwererer  Stellen, 
eM  »Mit  des  Hg.  Bigeethnm,  sondern  kane  und  klare  AasiBge  aw 
den  Notis  Variomm,  aus  Collier  «sw.  Bea  wflrde  soiehe  nicht  g&- 
naebt  beben  ohne  Angabe,  woher  er  sie  genommen,  was  durch  ein 
eingeklammertes  C.  Mal.  St.  u.  dgl.  m.  ohne  grosze  Beeinträchtigung 
des  Raumes  bitte  geschehen  kennen.  Aber  darin  ist  der  Gesebnuiok 
Twscbieden.  Ree.  hält  nichts  TOB  dem  litterarlsehen  Communismus, 
der  alle  einmal  gedruckten  Meinungen  für  Gemeingut  hSlt,  das  jeder, 
ohne  einen  Zettel  daran  zu  kleben,  in  seiner  Bude  oushang-cn  könne, 
und  meint,  je  weniger  sich  die  Shakespeareleser  darum  kümmern 
wollei  von  wem  die  Notenweisheit  komme,  um  so  mehr  müsse  ein 
ordentlicher  Hg.  die  Strenge  wahren  und  es  zu  verhüten  suchen,  dasz 
ihm  die  Verdienste  wie  die  Fehler  seiner  Vorgänger  anfofebdrdet  wer- 
den. Ree.  konnte  dies  noch  weniger  im  Shakespearelexikon  desselben 
Vfs.  (das  doch  nicht  für  Jedermann  bestimmt  war)  billigen,  da  ja  dach 
•das  beste  und  wichtigste  darin  nicht  sein  Eigenthum  \var,  und  er, 
offen  gestanden,  durch  eine  sorgfältige  Uebersetzung  der  Coliier- 
schen  Einleitungen,  mit  seinen  Anm.  begleitet,  mehr  genützt  hätte, 
als  durch  einen  ungenauen  mit  seinen  Ansichten  (und  mit  bösen  Feb- 
lern)  darebwebtea  Ansing«  Das  beste  an  Jenem  Bimhi  war  die  Voi^ 
rede,  das  Lexikott  selbst,  fflrebten  wir,  sebr  mangelbaft,  wibrend 
die  englisehen  Hilfsmittel  dieser  Art  viel  braaebbarer  sind;  ^e  Noten, 
so  weit  sie  Mitlbeilnngen  ans  andern  Gosunentafon  riebtig  wieder» 
boMM,  dankanswertb,  aber  leider  von  dem  anf  eine  rerlorene  Beeke 


qu.  5. 
hkfiedppit  kead 
F&redoo  it  ottne  life 


P.  1. 
II 

ii 


F.  4. 

IIS 

it's 


Digitized  by  Google 


$iiak(^i)eareä  Üttuilet  Ijerausg.  u.  erJd.  v.  D«liu«.  DriUer  Artikel.  175 


(die  iicUung:  der  Fol.  l)  verwandle«  Scluulaiiin  so  durclizosreiK  dnsz  ' 
ich,  der  ich  anftinirs  das  Buch  mit  groszcr  Freude  zur  II  iikI  iiüinn, 
CS  mit  deia  Ikduuirii  niederlegte,  Geist  und  Zeit  verscliu endet  zu 
sehen,  während  die  in  der  Vorrede  eingeschlagene  Bahn  gründlicher 
Dvrdbforschang  der  S!i.fchen  Sprache  und  Verskunst  zu  den  wieiiiig- 
stoB  Aafieblfissea  bitte  Übren  matseo.  Dai  Bedasem  wiederholt  sich 
«un,  wean  wir  die  alten  Irthaner  in  der  Aiufabe  oft  verbotenaa  wie- 
dergebraebt  sabea,  uad  dagegen  keines  FortaebriU  in  der  Belesenbeit 
in  den  gleiebxeitigen  Qoellen  entdecken j  aondern  da,  wo  es  die  Spra< 
die  und  dieSacben  angebt,  immer  den  Spolien  ans  den  engliseben 
CUMBmentaren  begegnen.  Ree.  bat  für  den  nana  loqaendi  in  seinem 
?•  Sb.  den  MaloB»  etwas  aoannbenten  gesnebt,  aber  wie  Yiel  wurde 
ibm  naeb  seiner  Meinong  iiodi  durcbzamostern  obliegen,  ebe  er  sieb 
Ittr  befugt  bielle  eine  nene  kritiscbe  Ausgabe  des  Sb*  au  liefern !  So  % 
kommt  es,  dass  wer  die  nolae  variornm  benutzen  kaaii,  diese  noob 
immer  viel  instrucliver  finden  wird,  als  die  AussQge  bei  Hrn.  D., 
trotn  maneber  hübschen  Zulhat.  Ein  Beispiel  mo  .r  aus  S.  145  genom- 
men werden ,  wo  Malone'^s  Anmerkung  über  die  harte  Ansspracbe  von 
as  und  ftas  nicht  nur  das  Wortspiel  von  as^s  und  asses  besser  erlea- 
terf,  als  Hrn.  D/'s  Note,  sondern  auch  an  sich  lelirroich  ist.  Ilälto  doch 
der  geehrfc  Vf.  sich  durch  W  c  g- 1  a  s  s  u  n  <r  a  1 1  i  i  seiner  r  i  I  i  - 
sehen  Anmerkungen  Platz  geschafft  für  eingehendere  granunati- 
sche  und  onomatulogische  Nachweisnngen ,  zu  denen  er  gewis  sehr 
befähigt  war!  Hatte  er  doch  nicht  den  unglücklichen  Einfall  gehabt 
mit  den  schwersten  früblemen  der  Shakespearekritik  zu  beginnen, 
mit  Hamlet,  Othello,  Lear!  Möchte  er  noch,  das  wünschen  \uti 
Herzen,  selbst  wenn  er  in  seinen  kritischen  Angaben  in  Zukunft  we- 
niger nnzuverläszig  und  incorrcct  sein  wollte,  sein  schüues  Talent 
nicht  mit  der  eigcuäiuuigen  Verfechtung  einer,  auf  müdeste  gesagt, 
höchst  miszlichen  Sache  verzetteln,  sondern  da  nOtsen  und  sebaffen, 
wo  es  so  sebr  ordentlieber  Arbeit  bedarf,  und  wo  der  bescbeidenste 
Korseber  Kbre  erwerben  kann. 


Die  äuszcre  Ausstattung  dieses  Shakespeare  ist  recbt  scbön  und 
würdig.  Die  früher  ahsiclillich  so  scharf  von»  Hec.  ausgesprochene 
Rüge  der  Incorrectbeit  des  Draekes  (P.  Sb.  8.  494  f.)  hat  schon  s:ute 
Früchte  gelragen,  da,  wie  wir  vernehmen,  der  Verleger  sich  veran- 
laszt  sehen  wird  Cartons  zum  ersten  Heft  drucken  und  ms  künftige 
seine  Bogen  hesser  imr!  öfter  corrigieren  zu  lassen.  Wir  wünschen 
nun  unsern  vorhin  gemaciiten  tadelnden  nenierkuriirtMi  denselhi  n  l'r- 
folg,  haben  eine  zu  gute  Meinung  von  dem  (n  i>(  urui  dem  >\  !i>chaft- 
lichen  Streben  des  Hrn.  Hg-,  als  dasz  wir  ilm  nicht  doji^clt  bemüht 
denken  sollten  sorgfältig  zu  arbeiten  und  seine  ganze  kritische  An- 
sicht nociimals  zu  prüfen,  und  werden  unsrerseits  die  ersten  sein  dies 
anzuerkennen,  selbst  wenn  eine  erneuerte  Prüfung  den  Hrn.  Hg.  nicht 
davon  überzeugen  sollte,  dasz  des  Ree.  Ansicht  eine  gröszere  innere 
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Consequcnz  habe  al«  <Ue  seinige.  Wir  verlaagen  nur  eine  be«Mre 
Darohführung. 

Gewis  hat  diese  Ausgabe,  da  sie  schon  jetzt  so  viel  trefTliclies 
enthält,  der  Sbnkespearclcctüre  genulzt;  dies  kann  uns  nicht  bestim- 
men das  tadelnswcj  the  zu  veröcliwei<?en ,  denn  sie  wird  ihr  nocli  um 
weit  mehr  nützen,  je  sauberer  sie  weiter  geführt  wird.  Populär  soll 
nur  das  sein,  was  liesuUal  der  Forschung  ist.  Warum  forschte  mau 
sonst?  Und  dann  hat  die  Sache  noch  eine  ernstere  und  allgemeinere 
Seite.  Die  classische  Philologie  lud  alle  NachMicile  und  Vorlhcile 
zunftniii^/igcr  Geschlossenheit.  Da  sind  Allmeister ,  welche  mit  eini- 
ger Beluiigenhcit  nur  ihre  Gesellen  protegieren,  Gesellen,  die  es  für 
wolanständig  halten ,  die  Meister  mit  altbergebraobten  Lobe  sa  Aber- 
Bcbfltten,  Kleinmeister  welebe  auf  dieselbe  Ehre  Ansprach  machen 
und  gewaltig  liimen  wenn  sie  sie  nicht  empfangen,  da  ist  Neid  gegen 
das  aufkommea  jüngerer,  Eifersucht  unter  den  Heistern  selber  und 
wie  all  die  schönen  Dinge  helssen.  Aber  trots  alledem  liegt  in  eben 
dieser  aUerthümlichen  Verfassung  der  classisehen  Ph.  ein  Haupt- 
grund ihrer  kernigen  Kraft  und  Tdchttgkeit;  das  wirkliche  Talent  ar- 
beitet sieh  doch  durch ,  und  ein  mftsziger  Kopf  kann  dnrch  Pleiss  und 
gute  Schulung  sich  Achtung  erwerben,  während  kein  durchaus  flaches 
und'scbiefes  Product  geduldet  wird.  Gerade  umgekehrt  ist  die  mo- 
derne Philologie  ein  freies  Gewerbe;  da  kann  jeder  ohne  philoso- 
phische, historische  oder  philologische  Vorbildung  hineinpfuschen^ 
da  gibt  es  keine  Meister  und  keine  Gesellen keine  Handwerksregel, 
keine  Arbeitsprüfung,  kein  Ziel  als  höchstens  die  praktische  Brauch- 
barkeit und  zwar  hauptsächlich  lür  Institute,  deren  Werth  nach  ihrer 
jetzigen  Hinrichlunij  ziemlich  zweifelhaft  ist,  insofern  sie  die  ei^rcnt- 
iicheu  rilanzstätten  der  sittlichen  und  geistigen  llalbhiMimir  sind,  die 
schlimmer  ist  als  Nichtbildung.  Ueberhaupt  aber  bestehen  die  Abneh> 
mer  dieser  Waaren  fast  ganz  ans  unwissenschafdich  gebildeten,  und 
die  Mangelhaftigkeit  dieses  rublicums,  welches  am  liebsten  nach  der 
bequemsten,  schnellgcferligleu ,  wolfcilsin  Waare  greift,  hat  wieder 
eine  gefuhrliche  Rückwirkung  aucli  aut  die  wenigen  wissenschaftlich 
strebenden,  macht  sie  schlaffer  und  gleichgiltiger  gegen  Strenge  und 
mikrolugischc  Geduld  bei  ihren  eigenen  Arbei'eu  und  gejjen  die  sorg- 
l'äUige  Scheidung  des  eignen  und  fremden,  da  kaum  einci  ihnen  diese 
vortretnichen  Eigenschaften  danken  würde.  Wie  schön  wäre  es  z.  B. 
wenn  der  deutsche  Fleiss  eine  gute  historische  Grammatik  der  engli- 
schen Sprache  zu  Stande  briohte:  statt  aber  zu  einer  solchen  Jahre 
lang  SU  sammeln y  verfertigt  man  dutzendweise  Schulgrammatiken, 
ohne  den  Spraehstoff  aufs  neue  selbständig  zusammenzubringen ,  nnd 
macht  sich  noch  breit  mit  irgend  einer  neuerfundenen  Methode  die 
alte  Brühe  einzutrichterd,  statt  zu  bedenken,  dasz  erst  untersucht, 
nnd  dann  das  Resultat  so  oder  so  paedagogiscb  zubereitet  werden 
solle.  Wem  also  daran  liegt  der  Wissenschaftlichkeit  auch  auf  die- 
sem Felde  eine  Stätte  bereitet  zu  sehn,  so  dasz  es  sich  der  gesamm- 
n  Linguistik  als  ein  untergeordneter  Theil,  aber  doch  ebenbürtig 
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•BicIlUmM  diffe,  der  bmi  gmd«  dia  iMttoi  nd  wiafmiluillHilk 
•ien  M  dieMibtt  M  kaltott  rtnoAm.  Wir  iudea  keis  wUrdigmt  Ob» 
jeel  niMrea  Tadeli  ala  Harra  DaUa««  aad  danun  apraeliaa  wir  ao  aad 
Bläht  aadara.  Dana  ia  der  Tliat  dia  meiatea  xn  tadala  ial  mohl  dar 
Vaba  Werth.  Maa  ist  schon  seit  100  Jaliraa  *)  <  aaarliilllich'  ga. 
gen  jadaa  deai  bm«  dia  FIkigkail  aatraat  na%r  ala  Mittalwiialgaa  la 
laistM. 

Blsaaaiah.  Tyeho  Mmmmmk 


12. 

.üeber  den  hypothetischen  Gebrauch  des  unabhängigen  Con- 

juncüv  und  Indicativ  ohne 

Ein  Beilrtj;  au  dea  lateiaisohea  SehulgraaimatikeB. 


Bekanntlicli  wird  ansfatt  des  Conjuncliv  mif  in  Itypofhofisrhen 
Sülzen  bisweilen  auoli  ohne  si  der  blosze  Conjunctiv  c el)i';r,i(  hl  und 
z.  B.  anslalt  Sf  rendaf.  ttedes  vtr  hotn/s  bei  Cicero  de  oil.  III  hlosÄ 
gesagt:  f)ci}daf  acdes  rir  hoims  prapfer  aliqun  m/a  .  (/uae  ipse 
norit^  ceteri  ignurcnl;  pesltlcTifcs  s  in  t  et  hah  eav  tttr  saluhres;  ttj- 
nore  fftr  in  omnihus  ciihhui*s  apparere  scrpentes ;  malp  rnnteriatae 
sint,  ruinosae;  sed  hoc  praiier  duminum  nemo  scia  t-  Quaero^  si 
haee  emptoribns  venditor  non  dixerif  aedesque  t^endtderit  pluris 
multo  ^  quam  se  mendiluriim  pufart't^  num  ijn'usft'  mit  iuipi  ube  fece- 
rit.  Dieser  Conjuncliv  wird,  eben  weil  er  nicht  durch  si  unterge- 
ordnet einen  Nebensatz  bildet,  sondern  nnablängig  dem  Hauptsalze 
des  Folgerungsgliedes  bei  geordnet  arsehaiat,  als  aia  naabh Salzi- 
ger Conjnactiv  betrachtet  aad  nlt  Hilfe  von  gasatzt  dasc,  aaga- 
aommea  dass  fibersetst.  Je  weniger  dieser  Gabraach  das  tloa- 
jnnetiT  einem  Zweirel  aaterliegt,  desto  streitiger  ist  es  immer  aoeb, 
wie  derselbe  sa  erklfiren  and  welcher  Classe  tob  nnabbftngigen  Goa- 
Janctivea  er  nnteranordnen  sei. 

Gaas  nnzalingUcb  and  schwankend  ist  was  Zürnp  t  dirdbar  sagt 
(S.  481  der  9n  Aasgabe  seiner  Grammatik,  %.  5S9  xa  Eada  der  Aa- 
merkang):  *Binett  andern  nnabhfiogigen  Conjunctiv  bei  bloss  gedacbtea 
Yoraussetzangen ,  den  man  den  hypothetischen  Conjuncliv  neaaeakaaB 
(z.  B.  roge$  me,  fragst  du  mich,  d.  h.  wenn  du  mich  fragst,  gesetat 
du  fragest  mich,  dares  Uli  aiiguid,  gäbest  du  ihm  etwas,  d.  h.  wenn 
da  ihm  etwas  gäbest),  ordnen  wir  lieber  dem  Conjunctiv  in  Bedin- 
guagssätsea  anter  und  nehmen  aar  Erklimag  die  Ellipse  H  aa,  weil 
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gidi  ««eh  der  Indiestif  so  ffeliraaobt  findel,  i.  Synt.  orn.  %,  T90^* 
Wen«  Zampt  die  Annahne  der  Bllfpae  n'  ««r  Erklirang  dea  liypothe-  ' 
tiaebes  GoBjnneÜv  bloaa  dadsreluaa  begrflnden  weiaa,  daas  aaok 
der  IndieatiT  ao  gebraneht  werde,  ao  bat  er  damit  offeBbar 
einen  Gmnd  «ngef&brt,  der  aelbat  erat  wieder  des  Beweiaea  bedarf, 
Jk,  waa  noeb  aebKmaer  iat,  •«  den  er  aelbat  nicht  recht  zn  gla«bea 
steint.  Daaa  Zumpt  wenigstens  nicht  ganz  mit  sich  einig  gewesen 
sei,  ob  er  beim  bypoibetiselien  Conjunctiv  und  Indicatir  wiritlicb  die 
Ellipse  fi  annehmen,  oder  vielmehr  den  Satz  als  Frage  anselia  solle, 
das  hat  er,  wenn  es  sich  auch  nicht  schon  durch  seine  interrogative 
UebersetzuBg  der  angeführten  Beispiele  (roges  me,  frag-st  du  mich 
osw.)  verriete,  an  einer  andern  Stelle  ganz  offen  selbst  einapsfamlen, 
indem  er  in  jenem  hier  oilirrtfn  §.  780  der  synlaxis  oriiril;i  i^anzauum- 
'^'undon  ?RC:t :  *  die  ConjuiRliou  s<  wird  wie  im  deutschen  oft  ausge- 
lassen in  Sätzen,  die  als  Vordersatz  zu  einem  Nachsatze  dienen,  wo 
es  dann  zweifelhaft  wird,  ob  nicht  der  Satz  als  Frage  anzu- 
sehn  ist,  da  er  in  einem  solchen  Tone  sresprochcn  wird,  z.  B.  Cic, 
Rull.  II  25:  libet  agros  emi.  Primum  quaero^  gnos  agrus?  et  quihns 
ni  heis?  ihr  wollt  Aecker  liaiifen?  d.  h.  wenn  ihr  Aeckci  kaufen 
wollt,  so  frage  ich  zuerst'  usw.  l>a  nun  aber  auch^  wie  wir  später 
,  sehn  werden,  diese  zweite  Erkläi ungsni  [  Zumpts,  dergleichen  nn- 
abliun*iifi:e  SaL/.c  iiilenogativ  zu  fassen,  laclil  einmal  l'ur  alle  derartige 
IndicaUvsutze  stichhaltig  ist,  noch  weniger  aber  auf  die  fraglichen 
Conjanctivsatze  paszt,  so  sind  mit  Recht  die  oamhaftesten  der  neueren 
Granunatiiter  weder  der  eilipUsehen  noeb  der  interrogativen  Anfba- 
snng  «ad  Erhlirung  solcher  hypothetischen  Conjunctivsitze  beigetre- 
ten. Pennocb  aber  scheint  bei  manchen  Zumpts  Vorgang  immer  noch 
insofern  irreleitend  geweaen  an  aein,  ala  sie  den  fraglichen  Conjunctiv, 
den  wir  mit  Zompt  den  conjnnclivna  hypotbeticus  nennen  wollen  ^  ala 
eisen  conjnnotivas  poienNalis  ansehn.  So  ist  a.  B.  gerade  Jene  nnse-  . 
rer  Unteraachnng  an  Grunde  gelegte  Stelle  aua  Cicero  (vendai  aedes 
ttir  bcnrn)  nicht  allein  bei  Weiszenborn  (S.  201  {.  177)  und  Kah- 
ne r  (S.  164$.  106  5  a)  unter  den  Belegen  für  den  potentialia  anfge- 
fahrt,  sondern  auch  bei  Krita  (S.  S74<  $.  118)  sogar  primo  loco  ci- 
ticrt.  Und  allerdings  kann  es,  wenn  man  den  mit  st  verbundenen  po- 
tentiatis  (s»  «aiMial)  als  einen  Conjunctiv  der  Annahme  bezeichnet, 
gana  passend  scheinen  diesem  abhangigen  potentialis  den  fraglichen 
ebenfalls  eine  Annahme  bezeichnenden  Conjunctiv  als  einen  unabhan- 
iricren  potentinlis  der  Annahme  nn  die  Seite  zu  stellen.  Deshalb  habe 
auch  ich  nix  h  in  der  Hn  Aiiüago  meiner  kleineren  InteiTiiscIien  Gram- 
nifitik  diesen  unabliüugigen  Conjunctiv  der  Aniialinic  und  dasselbe  Bei- 
spiel aus  Cicero  dem  conjunclivus  potentialis  untergeordnet,  l^oi  «ge- 
nauerer Erwägung  aber  habe  ich  mich  Mberzen!^!,  dasz  dieser  (du- 
junctiv  nicht  sowol  ala  potentialis,  sondern  vielmehr  aU  ein 
Conjunctiv  des  Willens  zu  fassen  ist. 

Gegren  die  potentiale  Auffassunsf  des  Conjunctiv  pendat  aedes 
vir  bonua  spricht  schon  die  deutsche  Uebersetzung,  indem  wir  offeo- 
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bar  nidil  riehtifOD  Suift  trefiB  wftrdM,  vmb  wir  wU  btiii  fe- 
*  wdlulioliM  potoatitdU  dtfir  ««gas  wollten:  «in  redrifcluiiBaer  Mau 
yerkattft  ?ie I leicht  eis  Haoa  («Mta,  dArlle,  kUMuile  au  Haoa 
vdrlui«raD),  eoadem  dafflr  dia  rwl  ealaclnadaiere  WeadaBg  braachaa: 
gesetzt  oder  a ngeiiomneft,  dass  ein  reobUchafTeaer  Mann  aitt 
Haas  verkaafl.  Für  die  iMperativa  Aufrussuog  des  fraflieben  Co», 
jmotiv  dageges  spricht  schon  die  nahe  Verwandtschaft,  waloka  der- 
aelbe  aiii  dem  aan  Conjunctiv  des  Willens  gehörigen  ocMijnnclivus 
concessivus  hat,  worauf  schon  die  äiuüiche  ebenfalU  imperattviieb 
klingende  Uebersetzung  des  letzteren  durch  zugegeben  dasz  hin- 
deutet lind  ausdrücklich  Krüger  aufmerksam  macht,  indem  er  (S.  616 
seiner  lalcin.  Grommalik  462)  bemerkt:  'verwandt  n\it  dem  Con- 
cessivsatze  ist  ab«  r  (k  i  licJuiL'Hnirssalz,  welcher  ebenfalls  insi::emein 
vermitleist  der  (  nndilioualcn  Coujunctioncn  auf  den  bedingten  Salz. 
(Nachsatz)  belogen  wird,  aber  auch  ohne  diese  /.iiweilcn  in  der  Form 
eines  concessiven  Satzes  im  Cunjinicliv  ausgespruclu  it  wird,  /..  B.  rex 
telit  honesla  (d.  i.  aHgenomuicn,  dasz  der  Kuiiig  dus  gulc  ^vill,  wenn 
er  das  gute  wiil),  nemo  nou  eadem  vofel.^  Wahrend  somit  Krüger 
blosz  die  nahe  zwischen  dem  cortjuiKlivus  hypoilielicus  und  cunces- 
sivus  olivvalicudü  Verwandtschaft  anerkennt ,  ist  Ferdinand  SchuU 
noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hat  unsere  Stelle  aus  Cicero 
(vendmt  atdes  eir  bonus}  an  die  Spitze  der  Beispiele  vom  conjuncli- 
eoaeesaivas  geatellt,  ailhiB  de»  aoajaaetiTiia  birpotbetieas  ge- 
radeea  nit  dem  eoieefaivaa  ideatifloiert,  was  aieb  andi  au  der  §.  aift 
feiner  grasaem  latein.  Grammatik  beigefügten  Anmerkaag  ergibt,  wo 
«r  die  deateehea  Formeln  aage Bommen  daaa  nnd  angegeben 
da  es  nnbektounert  nm  den  awieeken  ibnen  bestehenden  Unteraebied 
beide  obne  weiteren  ala  Umacbreibangen  den  eonjnnetivna  eoneeasivan 
beseicluMt.  Gewia  mit  Unreekt.  Denn  ollenbar  besteht  swisekea  dem 
eoDjniiotivns  coneessivns  nnd-bypothetiens  der  Unterschied,  dasz  der 
oOBOesaiTos  etwas  blosz  zugesteht,  der  conjunctivus  kypothetieas 
dagegen  zur  Vorstellung  eines  Falles  auffordert.  Wenn  nun  schon 
das  ugestehe  ein  Act  des  Willens  ist,  so  moss  die  Aufforderung  zur 
Vorstellung  eine«  Falles  noch  viel  entsehiedeoer  ein  Willensact ,  mit- 
hin der  Conjunctiv  vendat  aedes  vtr  bonus  ein  Conjunctv  des  Wil« 
lens  sein.  Dafür  spricht  aber  auch  ferner,  dasz  nicht  blosz  die  deut- 
sche und  andere  Spraclien  die  Annahme  ebcn«;owol  wie  das  Zfii^e- 
ständnis  oft  Imperativisch  ausdi  iH  ken,  sondern  dasz  auch  im  iatt  lni« 
sehen  der  conjunctivus  hypotliriit  us  ebenso  wie  der  concessivus 
bisweilen  geradezu  durch  den  eigi-ntUchcn  Imperativ  vertreten  wird, 
liiusichtlich  des  concessiven  und  hypothetischen  Gebrauchs  der  Impe« 
ralivform  in»  deutschen  wird  es  genügen  an  zwei  Stellen  in  (ioethes 
Faust  zu  erinnern,  wo  zuerst  coucessiv  anstatt  wenn  auch  getilgt 
wird: 

SetÄ  dir  Perrücken  auf  von  Millionen  Locken, 
Setz  deinen  Fiiaz  yuf  ellenhohe  Socken, 
Du  bleibst  doch  immer,  was  du  bist! 
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btld  dmaf  über  es  bypottMlisob  aastott  wean  beiszt: 

Yeracbte  nur  VerBvnfl  iiid  Wiatensobaft, 
*  Dea  ■eaichen  allerbOchstc  Kraft, 

L  a  s  s  aar  ia  Blead-  and  Zaiiberwerkea 

Dich  von  dem  Lügengfeist  bestärken, 
So  hab'*  ich  dich  schon  unbedingt! 
Wie  ferner  im  deutschen  Sprichworte:  ^sage  mir,  mit  wem  du  nin- 
gchsl  und  ich  sage  dir,  wer  du  bist'  der  Imperativ  sage  mir  anslntt 
wenn  du  mir  sagst  .     so  sage  ich  di  r  jrc'^>raucht  ist,  ebenso 
lindet  sich  dieselbe  Co!i>tnii'liaii  desselben  Spricbworls  auch  ini  fran- 
zösischen (dis-woz  qiii  in  fretjuentcs  ^  et  je  te  dirai  qui  tu  es)  und  im 
englischen  teil  me  whom  yoa  go  wilh  (irhom  you  keep  compnnij  ttitk) 
and  l  IL  teil  you  frhu  you  are;  ja  ebenso  könnte  dafür  zini  ^wi  (hzivi 
6vvH^  xayto  öoi  Aa^w  Oöug  li  auch  im  griechischen  stehn.  Verglei- 
che B.  B.  Demosth.  cor.  §.  264:  dct^arco,  Y.uyoi  Qii^^co  %cd  6iamr(<so- 
Aeschin.  III  ^.  209:  nsotyQuipaTi  /uc  ey.  r^/j  noXiTEt'ag'  ov/,  eörti/ 
OTtoi  avciiix)]C>oaca.    Plat.  Theaet.  p.  154  C:  öiily.oov  kaßh  naQnösiyiici^ 
jtcä  Tiai^iu  uGLL  cl  ßovko^ica.   Plat.  Axioch.  p.  366  C :  ()og  zt^  v.al  ka~ 
ßoig  t(  Ka  (aus  Epicharm,  nach  der  Emendalion  von  Ahr  ens  de  dial. 
dor.  p.  456).  Aristoph.  Nub.  liSi:  ifiol  dh  dad^  hsy^dzfo  xig  ^fi^tl- 
vrjfi^ ,  %oiy{Q  %tv  uvtif»  v^p,£Qov  do^vtu  äi»i}v  ifiol  Jtoiffif»,  Fiad.  Pyth. 
IV  165 :  vatlffoy  SM^v  hw  f liMi»v,  imU  to»  ymum^tZv  ßetötUoi- 
fcav  SfftWfM  mtwSHv.  Piad.  Neai.  IV  37:  ivrhsw  httßmtlitff  6<p6i^ 
SSio^  iäkw  imiQUQot  h        nmaßalmi»^  Siebe  Diasea  Coai- 
meal.  |^  400  ed.  Gotb.  lieber  den  bypolhetiacbeB  Gebraaeb  daa  lai- 
peratiY  in  lateiaiscbea  aber  rergleic^e  maa  aoaxer  den  ia  aMiner 
grteaera  lateiniaebea  Grammatik  (S.  318    391  Zaeata  1)  aagafahrlea 
Slellea  noeb  folgeade:  Ovid.  faat.  1 17:  Am  mihi  $b  pheiditm:  dedt" 
H»  in  emrmiHa  HreB,  Ut,  V  Sl:  t*iiltiem^itf  konm  Maacpt 
n&rum  aal  secundas  m  aal  a^aerM«;  im$ni9iis  omma  pr^^^ere  aae- 
nim  sequmUbu»  4$o§^  oilaaraa  $pememiibu$.  Cie.  Taac.  1 1$:  prit 
etf ,  qui  suorum  mortem  non  eo  lugeat^  fuod  aot  orhülos  mtae  com^ 
modis  arbUretuf?  ToUe  hane  opinianem:  luctum  tmtuleris.  Cic. 
or.  70:  quantum  sit  apte  dicere ,  experiri  licet  ^  si  composiii  oratoris 
hene  structam  colhcationem  dissohas  permutatione  verborum,  ul 
hacc  nosfrn  in  Corneliana:  neque  me  divitiae  movent^  quihus  omnes 
Ajricanos  et  Laeiivs  mufft  renalich  mrrratoresque  super arunl.  Im- 
muta paulum ,  ut  Sit  m  ul  tt  supe  r  arunt  m  er  ca  for  es  vena- 
licit'jnc:  perierit  tota  res  .  .  .    Verba  p  er  muia  Sic:  vides^ie  ^  nt 
adniliilinn  (innila  reridnnt?  Cic.  Tusc  IV '24:  tracta  definttiones 
fortitudints :  intelliyes  eam  sftnuarho  non  indifjere.   Remone  per- 
turbalionts  maximequp  fracundtam:  iam  videbuntur  i/innstra  dicere 
Stoici.  Nunc  autem  tta  disserunt  sie  se  dicere  omnes  stuitosinsanire^ 
ul  male  olere  omne  coenum.  —  At  non  semper.  —  Commote:  sen-  • 
lies,  Sic  (tacuiidas  non  semper  nalus  est;  lacesse:  tarn  videbis 
furentetn.  Cic.  Verr.  V65:  homines  tcnues  hac  una  jiduaa  civitatis 
non  modo  apud  nosiros  magistratus,  neque  apud  acts  solum  Roma- 
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no8  fore  se  tutos  arbüvanlur ,  sed,  quocunque  tenennt;  hafte  sthi 
rem  praesidio  sperant  futmam.  Tolle  haue  spcm  ,  tolle  hoc  prae- 
sidium  cimbus  Hoiiianis^  constituc  nihil  esse  opis  in  hacvoce^ci- 
eis  ßü  Hl  (171  US  Sin/i\-  iaul  omtiem  orliem  terrantrn  ctt^ihns  Bomnnis 
isla  defcHsiotie  praecluser/s.  Cic.  Aiil.  3.^;  exeitate^  cxcitute 
Clodium,  si  potestis,  a  morlms:  [rangtlis  impetum  titi^  cuius  f>ix 
Mu$tineUs  fun'ag  imepulU  ? 

Wenn  deminoh  der  hypolhetische  Gebrnäch  des  eigentlichen  Im- 
perativ keinem  Zweifel  unterliegt,  90  ist  es  gewis  folgerichtiger  mu^ 
den  hypolhetisoben  Conjunotiv  nicht  als  potentialis,  sondern  «Is  Con- 
jnnotir  des  Willens  ansnsehn.  Eben  deshalb  mnss  auch  die  Negation 
beim  conjnnctivus  hy|»otheticu8  nicht  durch  non^  sondern  durch  ne 
nnsgedrückl  werden,  so  dann  Cicero,  wenn  er  in  der  öfter wihnten 
Stelle  anstatt  des  suletol  angewandten  conditionalen  Nebensatzes  si 
haec  empiortbus  eewUtor  non  dixerit  mit  dem  nnabhingigen  Con- 
junctiv  bitte  fortfahren  wollen,  obnfehlbar  gesagt  hnben  würde:  sed 
haee  emptoribu9  tenditor  n  0  dixerU.  % 

Nachdem  wir  somit  zur  Genüge  dargelhan  zu  haben  glauben, 
dass  der  sogenannte  nnabbäogige  conjunclivus  hypothclicus  nioht 
dem  potenlialis,  sondern  dem  conjunctiv  des  Willens  unterzuordnen 
ist,  so  wird  die  Erklärung-  und  Unterscheidung^  desselben  vom  abhän- 
gigen Conjunrdv  der  Annahme  (s/  reiidat)  nicht  schwierig  sein. 
OiTenbar  verhüll  es  sich  damit  ganz  ähnlich  wie  mit  dem  hypotheti- 
schen Imperativ.  Denn  so  wie  in  den  oben  cilierten  Worten  aus  Goe- 
thes Faust  (verachte  nur  Vernunft  u  n d  Wi  s s en s  c h a  f  t  usw.) 
nicht  blosz  die  Bedingung  ausgedrückt  wird,  unter  welcher  Fauil  dem 
Bösen  anheiiiiiaiU,  sondern  meisterhaft  eben  durch  die  Wahl  des  Im- 
perativs dem  Mephistophcles  zugleich  der  teuflische  Wunsch  in  den 
Mund  gelegt  wird,  dua/.  diese  Bediiigiiiiü  sich  realisieren  und  Faust 
den  betreteneu  Weg  verfolgend  sich  vom  Lügengeiste  immer  mehr 
bestärken  lassen  möge;  so  unterscheidet  sich  auch  in  den  nächstfol- 
genden der  angefahrten  Stellen  (sage  mir;  da  mihi  te ptaeidum; 
iniuemini  ce/  secniufas  res  eef  adversas;  tolU  hanc  opinionem 
elc)  der  Imperativ  sage  mir  usw.  von  dem  rein  logischen  und  eben 
deshalb  viel  matteren  wenn  dn  mir  sagst  usw.  unverkennbar  durch 
seine  ethische  Kraft,  in  welcher  nicht^blosz  die  Bedingung,  unter 
welcher  etwas  geschieht,  sondern  sogleich  das  Verlangen  nach  Reali- 
sierung dieser  Bedingung  enthalten  ist  und  wenn  auch  die  Realisie- 
rung der  Bedingung  wie  in  den  letzten  Beispielen  {tolle  hanc  $pemf 
excitat9  Chdium!)  dem  wahren  Wunsche  des  redenden  niclit  immer 
entspricht,  so  doch  di©  Aufforderung  ausgedrackt  wird  die  Bedingung 
wenigstens  versuchsweise  zu  verwirklichen  um  durch  die  Übeln  dar- 
aus hervorgehenden  Folgen  belehrt  zu  werden. 

Ganz  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  hypothetischen  Con- 
junctiv, indem  auch  dieser  nicht  blosz  logisch  (blosz  mit  dem  Ver- 
slande) eine  Bedingung  setzt,  sondern  zugleich  ethisch  (mit  dem 
Gemate)  dieselbe  entweder  berbeiwänscbt  oder  eintreten  zu  lassen 
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anffordert  and  daber  bald  Optativ-,  bald  poBtolativ  - bypothetiseb 
gebraaeht  wird.  Als  optatiras  hypotbeticiis  ist  der  Conjoactiv  da  an- 
aasebn,  wo  der  redende  eine  ßedingang  io  der  Form  eloes  Wunsches 
aasapriebl.  Wunsch  und  Bedingung  nemliih  sind  ihrer  Nalar  nach  ao 
nah  verwandt,  dasz  nicht  allein  der  Wunsch  oft  die  fiedingungspar- 
tikeln  si  und  sl  und  aomii  hypothetische  Form  annimmt  *),  sondern 
auch  umg^ekehrt  bisweilen  eine  Bedingung  optaliv  in  das  Gewand  eines 
Wunsches  gekleidet  wird,  eine  Construction,  die  nicht  allein  im  deril- 
sehen  vorkommt,  sondern  auch  im  lateinischen  da  ^anz  unverkennbar 
ist,  wo  ausdrücklich  die  Wunschpartikel  utmam  dabei  steht,  z.  B. 
Cic.  Pliil.  VlU  7:  utinam  Caesar  valere  f,  Servius  Siifpicins  rire- 
retJ  multo  melins  haec  cansrr  ageretur  a  Iribus,  quam  nunc  afj^fnr 
ab  nno;  oft  aher  auch  mit  Hilfe  von  </«//#,  modo^  dummodo  ^  dnmne^ 
modoue  ^  dummodüHC  ausgedrückt  wird,  welche  Partikeln  nicht  blosz 
in  optaliv  -  fi  ua  1  cm  Sinne  für  uni  nur,  sondern  auch  iu  optativ- 
•  hypothetischer  Bedeutung  fiir  wenn  nur  stehn,  z.  B.  Cic.  sen.  7: 
manent  in^uia  sentlju^,  vtodo  permuneat  Studium  et  indusina. 
Mithin  musz  selbstverständlich  auch  ohne  derg^lcichen  Tarlikeln  iu 
diesem  oplalivhypothclischeu  Sinne  auch  der  blosze  Conjuuctiv  stehn 
können.  Und  wirklich  findet  er  sich  so  bei  Seneca  Thycst.  214: 
9etit  honesta:  nemo  non  eadem  9olei,  wo  der  Trabant  dem  Könige 
Atrena  nicht  bloas  erwidern  will:  angenommen,  daas  derKö- 
ni^  das  gute  will  (wenn  der  KOnig  das  gute  will),  sondern  an- 
gleich  aelnen  Wnnsoh,  dasz  dem  ao  sein  möge,  an  den  Tag  legt:  der 
Kd^nig  wolle  nur  daa  gnte  (möge  nnr'daa  goto  wollen)!  Ebenao 
bei  Lucan.  X  191:  $pe$  eii  mihi  ceria  tidendi  Niliaeos  foniee:  bel^ 
hm  eieüe  reUnguam ,  wo  der  Conjnnctiv  nicht  die  blosse  Bedingung, 
aondern  sngleicli  den  Wnnach  dea  wissbegierigen  Caesar  die  Quellen 
des  Nil  zu  entdecken  auadrflckt.  P  o  a  t  n  1  a  ti  v>  hypothetisch  dagegen 
iat  der  Coojuncliv  da  aufzufassen ,  wo  der  angeredete  geradezu  auf* 
gefordert  wird  eine  Bedingung  eintreten  zu  lassen,  also  nicht  bloss 
ein  bescheidener  Wunsch  gefinazert  wird,  oder  wo  gar  das  wirkliche 
herbeiwünschen  einer  Bedingung  widersinnig  wire.  So  ist  dasaelbo 
celis  bei  Uor.  sat.  I  9  54:  velis  lanlummodo :  quae  tua  ririus,  Ex- 
pfignahis  gcwis  schon  mehr  postnlafiv  als  blosz  optativ,  und  ebenso 
dasselbe  sit  spes  nicht  >vic  bei  Lucan  blosz  optativ ,  sondern  vielmehr 
postulativ-hypolhetisch  zu  fassen  bei  Hör.  ep.  I  IG  '2-k:  sit  spes  fal- 
Undi:  mUcebü  »acra  profanis,  wenn  man  nicht  dem  woiwolle&den 


*)  X*  B.   Ach!  aus  dieses  Thaies  Gründen, 

Die  der  kalte  Nebel  druckt, 
Könnl'  ich  <!<H  h  den  Ausgang'  finden, 
Ach!  wie  iulxlL  ich  mich  begiücict! —  oder 
O!  wir*  ich  eine  Stande  nur 
Vor  diesem  Unfall  aus  der  Welt  gegangen, 
.   TrJ»  war'  gestorben  als  ein  glücklicher!  (Srhiller). 
Verg.  Aen.  V  iii  560:  o!  mihi  practcritos  refcrat  si  Jupitvr  unnosl 
Born»  II.  A  74:  dU*  ti  ug  ntdiesis  &eoSv  ßhiv  äoaov  iyaCo, 


Digitized  b/Google 


Ueb.  deu  hypoUi.  6el>ri«ioh4,  «iabhfliif.  Coi^  8.  InUc.  ohoe  $i.  183 


aid  edeldenkfiiideii  Diobter  eiae  far  iv  miindiropiiche  GetiRiimif 
vntertegM  wiU.  Bd  Proper»  abar  alof.  IV  &  9:  iUa^elil;  poterii 
fliofnei  «Ml»  dueere  ferrumj  St  ealvcrö  nidü  tue  m^nerea  nttt^  wo 
der  Dieliter,  wai»  eatfenl  die  ZanberkOiiato  einer  Kij^lerta  in  Tbl* 
tigkeit  geaetftt  sn  wfiasebeDf  dteaeibes  vielmehr  verwimehli 
ward«  die  optatire  AaffaMaiif  Ton  eal^l  ebaaao  wideraimig  seia  ala 
wenn  mm  wndai  mdes  Dir  bonus  in  der  vielcitierten  Stelle  bei  Ci^ 
oero  optati?  eri^lären  wollte,  da  ja  der  Wunsch,  dasz  ein  vir  bonus 
ein  Uaas^  dessen  Fehler  er  versebweigt,  für  eine  den  wahren  Watlb 
deaaelbeu  weit  übersteigende  Saaune  verkaufe,  im  Munde  eines  Leh» 
rers  der  Moral  barer  Unsinn  wäre.  Vieltnehr  drückt  der  Conjunctir 
in  den  3  letzten  Stellen  {sit  spes  fallendi;  illa  velit;  vendat  aedes  vir 
bonus)  ein  Postulat  aus,  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Conjuncliv 
der  vicrllel/Jcn  Stelle  (relis  tanNmnn'xlo)  wieder  dadurch,  dasz  er 
nicht  >vio  dieser  ein  i'aclische>«  tuk  r  pi  ;i(  iisi  hrs ,  sondern  ein  blosz 
logisches  oder  theoretisches  Poi^iulal  iiu^di  uikt ,  millüii  in  der  let/.tcQ 
Stelle  (vendai  aedes)  niclit  zum  Ilausverkaufe  in  der  Wirklichkeit, 
souderu  nur  zum  Hausverkaufe  iu  der  VorstcUuug  autlordert.  Offen- 
bar nemlich  verhält  siclis  mit  diesem  pusüilativen  Conjuncliv  ganz 
ahnlich  wie  mit  dem  concessiven,  so  dasz  wie  z.  B,  ej-eat  conces- 
siv  nicht  immer  concedo^  ul  axeat^  sondern  oti  biuijZ  conccdu  cum 
emire  bedeutet,  so  auch  tendat  postulativ  nicht  immer  /'ac,  ul  vett" 
dat  (Um  den  Fall  wirklich  eintreten,  dasz),  sondern  auch  blosz  fac 
wmimre  (|aas  den  Fall  in  deiner  VonleUung  eintreten,  d.  i.  aotie  den 
Fall ,  daas)  bedenten  kaan. 

Hag  nan  aber  dieaer  bypotbelisehe  CunjunL  iiN  je  naeb  dem  Z»* 
aanmenhange  eniweder  Optativ-  oder  poetalativ-hypotbetiieb  gefaut 
werden ,  and  swar  wiedemn  entweder  ala  Poatolal  einer  wirfclieben 
Handlong,  oder  einer  bloaaen  Voratellnng  jener  Handlang:  Inuaar 
uttleraeheidet  aieb  derselbe  so  wie  der  hypothetische  Imperativ  von 
den  viel  ruhigem,  eine  blosse  Yerstandeslhätigkeit  beseicbnenden 
$i  renämt  durch  gröszere  eben  iu  der  Beimischung  der  €renitttatbiti|^ 
keit  begründete  Lebbaftigkeit ,  und  dies  ist  wol  der  Hauptgrund,  wcs- 
balb  derselbe  vorzugsweise  in  der  affSset volleren  Sprache  der  Dichter 
und  Redner  oder  in  der  gemütlicheren  des  Dialogs  und  Briefstils  ge- 
funden wird.  Yergieiebe  CaeeUius  l^iaiius  bei  Cicero  de  naL  deor. 

Aut  tu  illum  fructu  (alias,  aut  per  filier as 
Ap^ta»  alifU04  nomeu^  aut  per  sercolum 

Anf  diese  doppelte  Bedeutung  des  conjunctivns  concessivos 
habe  ich  in  meiner  kleineren  lateinischen  Grammatik  (9.  250  der  lOn 
Auflage  §.  97  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte)  meines  Wi^cf.ns 
zuerst  aufmerksam  gemacht.  So  wie  nun  aber  diejse  doppeiLc  licüeu- 
tung  des  coiijunclivuä  concessivus  sich  in  der  doppelten  Constractien 
Ton  eimeedere  abspiegelt,  ebenso  weist  wiederan  die  ebenfalls  dop* 
pelte  Constroction  der  Imperativ  Umschreibung  fac  (mit  ut  oder  dem 
Acc.  c.  inf.)  auf  die  doppelte  Bedeutung  des  Jlmperativ  und  de«  impe- 
rativen (postulativen)  Conjunctiv  hin. 
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J^orttei  ^MtdiMi.*  poMnmö  u  pmco  patre 

wo  di«  a  arsteB  Goijmolive  /albt,  anerims,  p^nrnHu»  «Mttiüffy 
bypoflMtiieiw  find  nnl  ent  der  letite  tlle  a  mMomttDCuMBd«  quo4 
$Mma»  v»m5ge  eiier  etwtf  frtti«rea  Wendivf  dtr  GoMlmlioft  dU  Stell« 
«■6»  abbttogig  hypotMiföhMi  CoBjanctir  (m*  «ikmI  mmm»)  vertritt. 
Feranr  Cic.  fin.  VI  25:  rog^s  Ariskmtm^  humane  ei  M^mlmr  ka^ 
9meuiia$  dotoHs,  di»üiM^  wüetudo:  negtL  QMf  ptae  comlrmrim 
mmi  Ali,  mtianB:  nihüo  im«^  Zemonem  rog€9:  retp^ndM  Mi- 
4em  Mrbis.  Admirantes  quaermmus  ak  «Iroyii«,  fwaiMMft  wm49 
f)ium  agere  poMtMut,  u  nihil  interesse  mo$tra  puimus ,  valeamusne^ 
aegrine  simus:  nives,  inquit  Aristo ^  magnißce.  Cic.  nat.  deor.  1  21: 
rogcs  me  ^  qnatem  deornm  na  für  am  esse  dicam:  nihil  fortasse  re- 
spofideam.  Quacras,  putemve  talem  esse  f/ifolh  modo  a  le  >'if  ex- 
posifa:  nififl  dicarn  mihi  vidcri  tniniis.  Ilinsiclitiicii  des  hypolhcli- 
gclien  corijunctivus  perfeeti  aber  vergleiche  maa  ilür.  sat.  II  6  39: 
dixeris  ^  experiar' :  si  vis ,  pofes.  addit  et  ins  tat.  Hör.  ib.  II 
7  32:  iusserit  ad  se  Jlaecemis  serum  sub  lumma  prima  renire 
convivam:  nemon^  oleum  fct  l  ociiis?  ecquis  atidil  ?^  cum  magno 
blateras  clamore  fugisque.  Pers.  sat.  V  189:  dixerishaecin- 
ier  faricosos  cettturiones:  coniintw  crassum  ndet  Vulfenius  ingens. 
—-Dabei  soll  jedoch  kciiicswejj^s  in  Abrede  geslelll  ^verdf  n.  d.is/,  die 
Wahl  zwisciibii  dem  abhängigeu  Conjunctiv  mit  s*  und  dem  uuabliaa- 
gigen  obne  st,  abgesehn  von  der  dadurch  entstehenden  Verschieden- 
beit  in  der  Färbung  des  Gedankens  selbst,  ebenso  wie  hinwiedermn 
d0r  Oebremh  diefei  hypolhetlfeiidB  Conjunotir  tnilAtt  dea  bypotheli- 
eebra  ImperatiT  oft  aoob  doroli  fonnellei  Rfleknelilon  auf  DealliaUiail 
md  Wolklaag,  oder  aaeb  bei  DkAteni  aaf  Kirae  aad  VeraauM,  bei 
froaaikera  aaf  Feriodeabaa  and  fibenaiua  bedingt  worden  aein  nas* 
DoBD  80  wie  d#r  Terbiltniaaiiasig  öfter  Torkonunende  fiebroMb  dna 
hypolbetiBeben  Cofyaaeti?  gerade  Ton  aetfe  gewia  tarn  Tbeil  in  de« 
ÜaMtaade  begrfladel  ist,  dass  dieaen  Yerbaai  der  aoiist  ebenftdla  by* 
IKrtbetiieb  aaweadbare  InperatiT  gana  abgebt,  ao  bat  wabraehainUeb 
Cieero  deai  Jt*  pendat  das  bloiae  »etulol  Torgeaogett  nai  die  Bildnng 
einer  einzigen  Periode  *)  zu  venaeidflii,  in  welebcr  entweder  fvoero 
viel  an  weit  voa  num  .  .  feceril  entfernt  sieben,  oder,  wenn  aiaa  an 
erst  vor  si  haec  venditor  oder  anmitteibar  vor  niim  stellen  wolUe) 
jedenfalls  der  Vordersatz  wegen  der  allzu  häufigen  Wiederboluug  von 
«•  lästig  und  im  Vergleiche  mit  dem  kurzen  Nachsatze  unverhällniS' 
mSazig  lang  sein  wOrde.  Daza  kommt,  dasx  duroh  diese  VeraebmeU 


*)  Qunero^  si  vendnt  acdes  vir  bonus  prnptcr  aUqita  vitia, 
quue  ipsc  norit ,  eeieri  if^norcvt,  prsfjlrTürfi  sint  et  habcautur  • 
salubretij  «i  ignoretur  in  omnibus  cubicuiis  uppartre  serpentcs,  si 
maU  wuaerimtme  sint,  ti  mÜReaae,  tatf  ioo  praeUr  iammum  nemo 
eciat,  st  haec  ewtptarihus  ve»diior  non  dtxerit  mtdetque  ecndi- 
dcrit  piuris  faulte,  qwm  «e  eendittimai  pataril,  tiaai  «nlaat«  avt 
improbe  feceriU 
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siuig  der  uibUngig  atifedrtlflklea  AmuifcMe  (gaadrt)  ait  der  tb- 

•  Iritngig  ausgedrfkoktoa  (d  kmee  tmpmnhm  nmiiior  um  iimerit)  in 
•iie  «fmige  Perlode  nigleich  die  MftglieUMil  verloren  g^angen  »ein 
wOrde  die  letalere  Aanaluie  eis  eine  dar  emtareK  wieder  nnlergoord- 
■ele  sa  beneielniett. 

Wu  tber  von  dem  oo^jinetlTas  lifpotheticoi  des  Preeeene  nnd 
Perfeet  M  einer  daaernden  oder  vollendeten  ADnahme  der  Gegenwert 
gilt^  das  musz  bei  der  Annahme  einer  daaernden  oder  vollendeten 
Hnndlnng  der  Vergtag^nheit  auch  voa  dem  hypothetisdien  Gebrenebe 
des  eonjnnclivus  imperfecU  nnd  plusquampcrfccti  gelten,  so  dasz  wie 
oewder  «naleit  si  vendat,  vendiderü  anstatt  si  mndiderit^  ebenso 
auch  uenderei  anstatt  si  venderet,  ingleichen  vendidisset  anstatt  »i 
vendidisse t  yvedcv  elliptisch  noch  potential  zu  erklären,  sondern  viel- 
mehr gleichermasÄcn  als  ein  Conjuncliv  des  Wi!((^ns,  und  zwar 
ebenfalls  buld  opfativ-,  bald  püstiilativ-hypolhetiscli  jrefnszr  werden 
musz.  Op t a  ti  V h y p 0  Ih e t i s eil  wird  z.  B.  das  ini|u  i  iV rliini  con- 
junctivi  bei  Vergil  gebraucht  Aeo.  VI  30;  iu  quoque  mafjnuin  purtem 
opere  in  tantu^  siueret  dolor,  Icure,  haberes^  wo  mau  siili  ini 
deutschen  durch  die  interronrativo  Wortstellung:  liesze  es  der 
Schmerz  zu  (hätte  es  der  Sciiintiz  zuii^elassen)  durchaus  nicht  ver- 
leiten lassen  dm'i'  Siucret  dolor  -As  ciiio  i'ra^e  /ji  lassen,  weil  man  ja 
sonst  consequenterniaszcn  genöthigt  waru  Inst  al[c  deutsche  Wunsch- 
sätze, Iii  (leticü  bekanntlich  die  interrogativ u  »ortstellung  die  bei 
weitem  vorhersehende  ist,  ebenfalls  als  Fragsätze  anzusehn.  Ebenso 
irrig  aber,  als  bier  die  interrogntiTe  Anfiueang  von  iflnar«!  sein 
Wirde»  Ist  die  eUi|^tisebe,  von  weleber  sieh  bier  eetbet  Mndvig  bat 
Hiseben  leeeen,  indem  er  (S.  310  AB»erknng  5  »einer  leleinieebeD 
CfraMMtlk)  nwer  riebtig  boMerkl:  ^  Statt  einee  Bedingnagaeetaee  ml 
Mi  wird  biiweilen  in  lebheOer  Bede  die  Bedingnng  ia  einen  eelbeli»- 
digen  fialae  anigeaagl,  auf  weleben  das  bedingte  ebenfiiUa  In  eioeni 
beaondem  Satse  folgt.  Dies  geaebiebt  im  Indieativ,  wenn  von  dem, 
waa  wirbUob  bin  «id  wieder  etatündet,  die  Rede  ist  (bisweilen  aaeb 
in  fragender  Form),  sonst  im Coijancliv  als  eine  erdichtete  Aanabme', " 
dam  aber  hinzufügt:  ^  In  eiaem  wirkliehen  (?)  Bedingungaeabfe  wird 
bingegen  ei  aar  einzelne  Male  von  den  Dichtern  ausgelasaen,  wo  der 
Baaammeabang  nnd  die  Form  des  Verbama  das  Verhältnis  hialängUcb 
aeigen  (Verg.  Aen.  6,  30).'  Offenbar  wird  durch  diesen  Ausnahme- 
zusatz die  obige  richtige  Erklärung-  solcher  selbständigen  Sätze  zum 
Theil  wieder  zurückgenommen  und  der  leidigen  Ellipse  si  wieder  eine 
llinterlhür  geölTnet.  Denn,  da  j;i  eben  si  nicht  steht,  woraus  ergibt 
sich  denn,  dasz  sineret  dolor  ein  wirklicher  Bedingungssatz  ist? 
Wie  hier  bei  der  Optativen  üez.eichnuno'  <ler  Annahme  einer  dauern- 
den Handlung  der  Vergangenheit  das  linperfect  silieret  seht,  so  ist 
bei  der  Optativen  Annahme  einer  vo  1 1  e  nd  e  le  n  Handlung  der  Ver- 
gangenheit bei  demselben  Dichter  das  plusquainperfectuni  gebraucht, 
Verg.  Aen.  IV  678:  eadem  me  ad  fata  ro  casses:  ideni  ambas  ferro 
dolor  alque  eadem  hora  luUsset.  Uechl  dculiich  iulU  dic^iei  optativ- 
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bypoihelitoho  Gebranok  des  Imperfeeii  in  4i«  Aiifea  bei  Cieero  Varr. 
III  d7 :  «e^ar el  Am»  «etlMiiaiftoiie  le  iMtMi.*  e««  ttf  crMUttoM  homkiif 
nan  factin%compirobou€  viäereminiy  wo  die  Riehügkeit  der  opIttiTea 
Anfliwsuog  TO«  neg&re$  dareh  das  §.  S3&  gleieb-  dmaf  Mgende  m1> 
leei  eUmn  hoc  possti  dieere  iosser  allen  Zweifei  yeeatel  wird.  Eiieaeo 
imTerkenabar  ist  die  optativbypoilielisehe  Bedeatanfr  dea  idaegaaair. 
perfeclaia  conjunotivi  bei  Pliaias  epist.  I  12:  dedisses  huic  animo 
pur  corpus:  fecissei^  ptod  optabat^  wo  darofa  die  eiiipliscli&  Auffas- 
eang  Toa  ded*$ses  für  si  dedinc9  (wenn  man  g'cg^eben  hätte)  eine  kalte 
Reflexion  ausd^edrAckt  wArde  aad  die  Gaftthlswärme  des  Aber  den  Tod 
des  Freundes  ergriffenen  verloren  gienge ,  während  dagegen  durch  die 
Optative  Auffassung'  die  Bedingung;  (wenn  man  ihm  gegeben  hatte) 
auf  eine  dem  AlVecte  des  gan/.en  Briefes  so  nuircmessene  Weise  in 
den  Wunsch  eingekleidet  erscheint:  hätlc  man  ihm  (doch j  einen 
seiner  Sectenstärke  euläprechendeti  Körper  gegeben;  er  Wörde 
(dann)  gelhan  haben,  was  er  wünschte. 

Wo  dagegen  der  angeredete  geradezu  aiifLit  loi  de'rt  wird  eine 
Bedingung  eintreten  lm  lassen,  wo  mithin  nicht  blosz  ein  bescheide- 
ner Wunsch  geäuszert  werden  soll,  oder  wo  die  ausgedrückte  Bedin- 
gung gar  nichts  dem  redenden  wünschenswerthes  enthalt,  mühin  das 
%wiUlii;iic  herheiwünschea  einer  Bedingung  von  Seiten  des  reden- 
den gana  widersinnig  wäre,  da  isl  der  hypuUieiisehe  Conjunetiv  iui- 
perfecti  und  plusquamperfecti  nicht  sowol  als  optativus,  sondern  wie 
ia  deaiselbea  Falle  der  hypolketiscbe  Coojuactiv  praesentis  vielaiebr 
als  postulativas  aasasehen.  Daas  aber  der  Conjunetiv  des  WlUeaa 
niebt  bloaa  aaf  das  praeseas  beaebränkl  ist,  aoek  aaob  daa  inper- 
feetaai  aad  plusquamperfectaai  deaaelben  elwa  bloas  oplatir  alaliit, 
.  aoadera  daea  sie  aacb  imperativ  (postalativ)  gebraaebl  wardea  am 
aaaaadrflekea,  daaa  e(wae  kilte  geaeheha  aollea,  dafitr  kat  Zaiapl 
aelbat  bereite  (S.  489  529  Aamerkaa^)  eiaige  Beiapiale  aagelkkrl, 
welcbe  leieht  aoeh  dareb  eiae  groaae  Zahl  anderer  veraiebrt  werdea 
kftaolen,  wie  Cie.  Seat.  34:  eM  meit  imcommodit  toeteftMliir  «an» 
atifea,  «rbis  tarnen  ptriewh  commoee'rcnturs  Ter.  Hae.  II  l  dd: 
in  te  omnis  haeret  culpa  soia^  So^rmtml  Qwlc  Ate  erosf«  ei»rmru$ 
Cic.  Sull.  8:  at  si  ceteiis  pairicüs  me  et  tos  porcgriiua  videri  opor- 
teret^  a  Torquato  tarnen  hoc  Milium  sileretur;  Cie.  nat.  deor.  III 
31:  eam  dedisset  homhn'bus  raüonem!  ib.  III  28:  quid  potius  dii 
homlnibus  de  d issent?  Um  so  befremdlicher  ist  es,  dasz  Zumpt 
diesen  hier  richtig  erkannten  Gebrauch  des  imperativen  (postulalivcn) 
conjimcfiviis  imperfeeti  und  plusquamperfecti  in  hypothetischen  Sätzen 
verkennt  und  alsdann  die  Ellipse  si  zu  Hilfe  ruft,  z.  B.  in  der  von 
ihm  S.  671  §.  780  cilierlen  Stelle  aus  Cicero  oiF.  Iii  19:  si  vir  fiomis 
haheat  hanc  rim^  ul^  si  di'jilis  concrepuerit ^  possit  in  lociipi  tftnti 
lestamenii,'  //  rmen  eins  irrcpcre  ^  hac  r«  non  ulalur,  ne  si  explora- 
tum  quidem  habeal  id  omnino  vcminon  utiquam  susptcaturum.  Ät 
da  r  es  hanc  rtm  Crasso^  ut  difjitoi  um  percussione  heres  possei  scri- 
ptum tsbc .  in  forop  mihi  crede,  saltaret^  wo  schon  B  ei e  r  den  Conjunetiv 
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dares  richtiger  als  einen  Conjanctiv  des  Willeos  gefaszl  hat  und  nur 
darin  irrt,  dasz  er. ihn  antUilt  postaleÜT  c«  neknen  fllr  einen  Optativ 
erlilirt  (^pro  $4  d0d$$9€fy  ta/l«i««l,  opta»i»e  Ufftriiut  Oeere^). 
Offtabtr  alrar  wftrde  hl«r  eintD  Wmißeh  aiiBinielmMtt  elieaso  muwi- 
drif  wie  bei  9mdM  ü9d$$  sein,  weil  ja  eis  iehrer  der  Morel  «i^ 
Tegeedftreiind  niebl  wQDflolieii  kenn,  dess  eittem  su  aHem  llhigea  Be* 
trttger  eiM  TeBtaiaeatsflleehoiig  lo  leiolil  geaueht  werdes  wire.  Ge» 
wie  Set  Uer-ikrre»  niobt  bowoI  optatiir  bltteet  da  gegeben,  eo»* 
dem  Tiebeehr  poatalatlTbypothetiseb  du  bltleei  gebee  so  11  es  iai 
Sinne  70tt  geeelzt  oder  angenomBieB  da  billest  gegebea  a« 
abersetaen,  wofilr  aor^Bezeiclinunf  der  Amabaie  einer  voUendetett 
Handlung  der  Vergangeabeil  (du  hSUest  gegeben  haben  aol- 
len)  des  plnsquamperfeetam'^ieifiMet  atebt  Im  Hör.  sat.  II  3  13 :  ti#* 
Hm  emlff^a  dedisses  knie  parco  ponctf  c&mimto:  ^inque  diebt» 
nÜ  erai  in hcuUs.  Vergl.  Cic.  Verr.  V65:  eogmoteer  i  t  hnminem: 
aliquid  de  summo  supplicio  remitier  es;  si  ignorar  et^  lam si  itn 
tibi  riffcrrfur ,  hoc  iuris  in  omncs  constiluercs ^  iil^  qni  nvque  tihi 
notns  essci ,  neqne  cof/nilorem  locuplcfrm  daref^  quamvis  ciris  PiO- 
mnnus  esset ^  in  crucem  tnUerctiir  *).  Fernrr  Sali,  Iijtr.  64,  wo  das 
aiiectvolle  dieser  Consfrncfion  in  den  Worten  di  <  lihcr  die  lang'same 
Kriegfüiiiiiiii^  des  Meleilits  uiigeduldii^ f  ii  und  peisuiiiicli  gereizten  Ma- 
rius recht  deutlich  hervorfriü:  flinndia  prirs  exvrc'tu^  aihi  p  c  rm  i  t~ 
tereiur:  paucis  diehns  lucßwliiain  tu  calcnis  habituruin  ^  wuhrend 
dieser  AfTect  in  der  vuu  andern  v(rrgczoj:^eDeo  Lesart  $i  permiUerelur 
bei  weitem  weniger  zum  Ausdruck  koaant. 

Fragt  es  sich  nun  aber  endlich,  wie  dieser  coujuuctivus  hypo- 
tbeticus  von  dem  ebenfalls  uft  hypothetisch  ohne  si  gebrauchten  In^ 
dteallT,  und  dieser  indicativus  hypotbelieaa  wieder  von  den  aiit  j< 
gebreiteten  (pend^  Yon  wndit^  nad  ^endil  ?on  $i  wndii)  sieb  on- 
teraebeidety  'so  ist  gewis  klar,  dasa,  vrenn  aede$  an  si  eendii 
aedei  sieb  ebenso  M9'9mdai  aa  titendat  rerbiiU,  die  Ellipse  von 
wie  dieselbe  beim  Conjanetiv  enannebnen  nnanlAssig,  ebenso  nn- 
slattbefl  beim  Indicativ  erscbeinen  musa.  Ylelawbr  beben  beide  For- 
meln (9mkdmt  a*de»  mr  htmm  und  vendit  oedet  vtr  5omis)  das  mil< 
mnander  kemein,  das«,  wibrend  darob  H  pmdoi  nad  si  eeii<i»l  der 
Conditionaiaatz  sabordinVert  wird,  derselbe  dareb  ^mdat  nod 
eancft^  coordiniert  ersebeint.  Weit  entfernt  also  den  iadicativns 
'bypotheticns  mit  Znmpt  §.  780  dareh  die  Aonabme  der  Ellipse  von  Sf 
auT  einen  abhängigen  indioativ  aorfickzuführen ,  wodurch  eine  wahre 
Erklärung  desselben  gerade/ ti  ftbgeschnitten  wird,  kann  ich  nicht  ein-^ 
mal  der  aweiten  Ansiohl  Zumpls  bettreten,  weloher  den  hypoiheti- 


*)  wo  si  ijs^noraret  niif  Recht  von  H;<Iin  wJedorlicr^estellt  wor- 
dea  ist,  dem  ich  nur  hiiiüichilioh  der  Erklärung  von  cmistUuerea  nicht 
beiadramen  kann,  welebes  er  ebenso  wie  remitterctt  als  den  potcntialis 
der  Vergangenheit  angesebn  wissen  will,  während  doch  offenbar  con- 
stitiifjrcs  conce.^siv  zn  fassen  («lann  moclitest  da  meinetwegen*.) 
schon  durch  si  ita  tibi  videretur  geboten  wird. 
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soliea  CoRjvBoti?  nd  Iidieail?  wo  mAk  elU'^li«eli,  so  doch  WMiig* 
0teM  immer  interrogatsr  taf|(efaszt  wissen  will.  Denn  so  wie  die 
YOii  Ziimpt  aafBÜlirteii  Beispiele  des  hypothetigohmi  Oo^)«B«tiv  (dch- 
r€9  hme  «Im  Crat$o  und  dedisseM  hme  tmimo  par  corpm)  nach  deia 
pbigen  ganz  anders  erklärt  werden  müssen,  so  sind  auch  die  iadioa- 
tiviscbea  Beispiele  Zampla  nicht  von  der  Art,  dasz  die  interrogative 
Auffassiing  wenigstees  bei  der  Mehrzahl  als  nothwendig,  oder  aaeb 
nar  als  völlig  angemessen  erscheint,  ja  einige  derselben  haben  über- 
haupt nicht  einmal  hypothetischen  Sinn.  So  ist  grieich  dns  er<!te  Bei- 
spiel aus  Cicero  Rull.  II  25:  Übet  or/ros  emi  (i^ircliciiis  nicht  mit  Zumpt 
durch  i  h  r  w  0 1 1 1  A  e  c  k  e  r  k  a  u  f  e  n  ?  o  r  \\  o  1 1 1  i  h  r  A  e  k  e  r  k  a  u  - 
fen?  zu  Überselzen,  ja  niciit  einmni  auf  die  Oiiiiiltii,  sondern  auf 
liullus  zu  h<  /irhii  und  nicht  von  einer  bloszen  Annalinie,  sundern  vou 
einer  wirklicln  n  Ihafsache  zu  versiehn.  welche  der  Hedycr  c.  24 
dnrch  hac  perunin  mhet  aqros  emi  ausgedrückt  hat,  jetzt  aber  um 
das  WiUkürverialirtü  des  iUillus  iiervorzuheben  durch  das  gehässigere 
lihef  bezeichnet,  deshalb  auch  Orelii  nacli  emi  richtiger  ein  Aus- 
rutinig&/-€i€heü  gesetzt  iial.  Ebenso  wenig  isl  das  vierte  Beispiel 
Zumpts  (aus  Cicero  Rull.  II  15:  commodum  eril  Pergamum  .  .  tolum 
denique  Asian^  populi  Romani  faclam  dicerei  utrum  oratio  ad  eins 
düpuMiomem  deeriij  m  impelU  non  paterii^  ut  ftdmm  iudieeil) 
hypotKetIteli  oder  aveh  aar  iolerrogatir  xa  Ümmob,  wna  anm  aiefcl 
die  Stelle  ihrer  sarkastisohea  Kreit  beraabea  laueo  will.  Deaa  da 
anmittelbar  voraasgeht;  quaero^  qui  iandem  locus  ttsptam  sü,  qutm 
non  poBskit  dieere  deeemeiri  popuU  Romani  e$9e  fadum^  eo  wfirde 
aa  dieser  ia  Fragform  eiagekleideten  Ueberaeagaag,  daas  alsdaaa  Jeder 
Ort  Dir  eia  EHgeatham  des  r5m.  Volke  erklärt  werdea  kdante,  aekleebC 
die  Frage  der  Üagewiaheit  paseea :  wird  es  iknea  heqaem  aeia 
gaas  Asien  far  eia  Eigealkam  des  röm.  Volks  la  erklä- 
ren? soadera  offsabar  will  der  Redaer  sagen:  wenn  das  €l«setz  des 
Rullus  durchgeht,  so  wird  alles  der  Willkflr  der  Deoemvirn  anheim- 
fallen. Es  wird  ihnea  a.  ß.  beqaem  aeia  gaaa  Asiea  far  eia.Bife»*' 
tham  des  rdm.  Volks  sa  erkiärea. 

Wena  naa  aber  auch  andere  Beispiele  Zumpts,  wien'efes;  maiore 
cachinno  concutilur^  wirklich  hypothetisch  aa  fassen  siad,  so  ist 
doch  dadurch  noch  nicht  sofort  die  interrogative  Auffassung  derselbea 
(lächelt  man)  gerechtfertigt.  Vielmehr  scheint  Zumpt  zu  dieser 
Auffassaag  lediglich  -  durch  den  deutschen  Sprachgebrach  bestimmt 
worden  zu  sein ,  welcher  aüerdiags  oft  hypothetisehe  Sitie  ia  die 
Fragform  einkleidet ,  z.  £,  ' 

Uad  fiaden  wir  dea  Feind  noch  ror  der  Naeht^ 
'  So  sieht  der  Morgen  die  geschlagne  Schlacht  (Schiller). 

Gleichwol  hiesse  es  selbst  den  deutschen  Spracbgebraack  vor- 
l^enaen,  wenn  man  den  hypothetisohen  Indicati?  «dine  wena  nach  im 
dentschea  bloss  anf  die  Fragform  beschrAakea  wollte.  Vielmehr  fehlt 
ea  aach  ia  deatschea  Classikera  nicht  an  Beispielen,  wo  der  bypothe- 
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tische  ItidioitiT  liebl  interrogativ,  soadeni  rarerketm^r  affirmativ 
geteaa€iil  wird,  wie  ip  Gellerls  CIritI: 
Br  Md«t  froh  4ie  8<hnaeli,  mit  der  wum  ihm  begegiet; 

droht:  er  sittert  nioht;  naii  flvehet  ihm:  er  eegneC 
SowiehlereietetI  wenB  bib  droht,  fluehet,  oiehl  droht  «as^ 
flnehinea,  ioiideni  Boeh  treffender  «an  droht,  aea  flachet 
ihn  geaaft  wird,  ao  alad  wir  aaeh  aiehl  gerade  geawugM  rMat 
dareh  lachaldain flberielaea,  BOadera  dirilea  ea  tielleieht  ehe»- 
falla  aagemeaaeaer  dareh  da  lachst  wiedei^^eo.  Es  sind  hier  mi» 
lich  zwei  Fälle  avanterscheiden.  OiTenbar  ist  die  Fragform  (laebf  t  da) 
diejeaige  Form,  welohe  aich  der  eigeatlichen  subordiniereaden  ßcdin- 
gungsformel  (wenn  da  lachet)  am  aieisten  nähert,  eben  weil  durch 
die  Frage  wie  darcb  wenn  etwas  nicht  als  gewis  behauptet,  sondm 
als  ungewis  heseiehnet  wird.  Deshalb  ist  die  hypothetische  Fragform 
besonders  da  ganz  an  ihrem  Platze,  wo  man  auf  einen  Fall  nicht  mit 
Sicherheil  rechnen  kann  und  bei  der  Anwcndnnf»-  von  wenn  noch 
etv\  n.  vielleicht,  hinzuL^f'rM*rt  wrrflrn  Könnhv  oder  auch  da,  wo 
ein  Füll  nicht  die  Hegel,  sondern  nui  iii<^  Ausnaiimc  bildet  und  cin- 
m  0  K  dann  und  wann,  bei  5:0  f  11)2:1  werden  k(jnn(c,  so  dasz  7..  R.  in 
der  üben  cilierleii  Stelle  aus  Schillers  jlluebcth  die  Vertaiiscliutig-  der 
interrogaliveti  Fori»  finden  wir  mit  der  nfflrmRtiven  wir  linden 
wegen  der  Unsicherheit  des  (relfens  ebenso  unpassend  wäre  als  «U9 
demselben  Grunde  in  der  ßraut  von  Messina: 

Aber  treff"'  ich  dich  drauszcii  im  freien. 
Da  mag  der  bl iiiige  Kampf  sich  erneuen,  , 
an  einer  zweiten  Stelle  in  Macbeth  aber  die  interrogative  Form: 

Straaohelt  der  gute  and  fiUt  der  gerechte, 

Daaa  jobilierea  die  hdUiaehen  Hächle, 
in  die  efftnaative  an  verwaadela  (der  gate  atraachelt,  der  gerechte 
fällt)  deshalb  verwerflich  wire,  weil  ioaat  dai  doch  aar  hitwei* 
1  i  g  e  aaterliegea  dea  gerechten  aad  gatea  ala  etwaa  g  e  w'6  h  n  I  i  e  h  e  a 
heseiehnet  wOrde.  Deahatb  möchte  ich  aaeh  iai  lateiaiachea  dea  in- 
terrogativen  Qebrdftcb  dea  hypothetischen  Indicativ  nicht  anl  Heia- 
dorf SB  Hör.  aat.  I  S  45  anbediagt  verwerfeB,  aondeni  aaneBlIich 
da  gelten  lassen,  wo  die  Bedingaag  yon  dem  aidif  mit  Gewislieit  so 
ermittelnden  Willen  jemandee  oder  voa  der  Lauae  dea  Zafaiia  abhiagt, 
2.  B.  Liv.  X  17:  hadne  victorim  90h  «ml  hae  praeda  emuenti  e$ti» 
fiUmrif  9uliis  pro  mriute  «pes  gerere:  cmnei  SammVum  urbes  for^ 
hmaeque  tn  urhihus  relictne  westrae  sintf ,  wo  Decius  die  Sotdetea, 
welche  sich  mit  der  Beute  der  6inen  eroberten  Stadt  begnfigcn  und 
überladen  zu  wollen  schienen,  davon  abzubringen  und  mit  der  ihrer' 
Trtpferkeit  enisprecliendcren  IIofTnunff  auf  die  Kroberung:  aller  übri- 
gen Städte  zu  erfüllen  sucht.    Da  nun  Decnis  diese  groszartij^ern 
Hoffnung'cn  bis  jetzt  noch  nicht  vorausselze^i ,  sondern  er.-f  werke?i 
WOllff^,  so  ist  die  interroj^afivo  Wvlowun^  der  AN'orlc  im  Siiiiiu  von 
wollt"'  ihr  Hoffnungen  hegen  der  afUruiaüven  im  Sinne  v<»n  ihr  . 
wollt  Hoffnungen  hegen  gewis  voriuKiebn,  wenn  auch  um  die 
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enge  Beziehung  der  hypothetischen  Frage  mit  dem  Folg'esotze  ansv- 
deuten  in  allen  dcrg-lcichcn  Fällen  dem  Fracr/eirhen ,  welches  auch 
Gernhard  zu  Cic.  Farad.  V2  '66  und  OhlKirms  zu  Hör.  ep.  I  1 
87  S.  92  verwerfen,  ein  Kolon  vorzuzichn  smii  durtto.  Wo  dagegen 
Fälle  angenommen  werden,  die  mit  Gewisluit  als  wirklich  voruiis^e- 
setzt  werden  können,  deren  wirkliches  vorkonimiii  im  gewuJiniichen 
Leben  keinem  Zweifel  unterliegt,  da  wird  nicht  allein  im  lateinischen, 
sondern  auch  im  griechischen  der  hypothetische  Indicativ  selbst  der 
Verba  des  wollens  gewis  viel  pas&eiider  allirmaliv  aufarefaszl,  z.  B. 
Hör.  ep.  1  6  29:  vis  rede  tucere:  quis  non?  si  rirtus  hoc  uua  pol- 
est dare^  fortis  omissis  hoc  age  delictis;  ep.  Pauli  ad  Rom.  15,  3; 
ot  yä^  aqxovteq  (nm  ü(sl  cpoßog  x^v  aya^^v  Voytov ,  aXXa  tcSv  tunfuSv, 
BilB$g  dh  (ATI  (poßu^fka  %fiv  i^ovoihtu'  to  uyä^iv  mtu  um  ^^sig 
irnuvw  i£  ovr^.  EbeMO  im  deatschen ,  s.  B. 
Beleidigt  hindelt  er  iioefa  ale  ein  Hensi^eafreiittd. 
Sein  Fei 04  i8l  Ohl e  Brod:  er  speiiel  eeinen  Feiod. 
SeiD  Feind  fehl  bloss  einher,  der  Chrigt  erbliekt 

Bein  Leiden: 
Grosirndtig  Hut  er  den,  der  ihn  verfolgte»  Ueid^n« 
Er  duldet  froh  die  Sohmach ,  mit  der  num  ihm  begegnet. 
Man  droht:  er  zittert  nicht;  mau  flnohet  ihm:  er  segnet, 
wo  der  Gedanke  des  Dichters  durch  die  Fragform  droht  man  Uiw, 
oder  auch  schon  dnrch  blosze  Anwendung  des  Fragiones  attfieror^ 
deutlich  verlieren  würde,  indem  ja  die  Schmach  nicht  als  ungewis, 
sqndern  als  eine  solche  bezeichnet  werden  soll,  die  der  Christ  un- 
zweifelhaft so  oft  zu  erdulden  liat.    Ja  dieses  oft,  welches  hier 
durcli  (ia^  ;iflirmative  Praesens  nur  angedenlet  ist.  findet  sich  biswei- 
len iiuMlincklieh  vor,  z.  Ii.  bei  Schiller,  WO  er  io  der  HiUdiguag 
der  Üüiislo  die  Malerei  sagen  hiszt: 

ftlit  des  geliiebten  nachgeahmten  Zügen 
Versüsz  ich  oft  der  Sehnsucht  bittern  Schmerz: 
Die  SU  h  ffelrennt  nach  Norden  und  nach  Süden, 
Sic  haben  mich  —  und  sie  sind  fjanz  geschieden. 
Wenn  demnach  der  affirmative  Gebrauch  des  hypothetischen  In- 
dieati?  Im  dentachen  ganz  unbestreitbar  ist,  so  fällt  auch  der  letzte 
Grand  saraaunen,  dnrch  welchen  Zumpt  bestimmt  worden  su  sein 
iöheint  denaelben  im  lateinischen  wo  nioht  als  einen  elliptischen,  doch 
fiberall  wenigstens  als  einen  interrogativen  ansoseho.  Vielmehr 
wfirde  die  interrogative  Anlbssung  des  hypothetischen  Indicativ  an 
vielen  Stellen  ebenso  effectschwftcfaend  wie  im  deutschen  sein,  na- 
mentlich da,  wo  er  in  der  ersten  Person  steht,  indem  ja  der  re- 
dende fiber  das,  was  er  'selbst  thnt,  nicht  in  Ungewisheit  schwe- 
bend fragt,  wenn  er  aber  nach  dem  fragen  will,  was  er  thun  soll, 
den  Conjnnctiv  braucht.  Vgl.  Cic.  Tusc.  II  12:  rogo  hoc  idem  üjpt- 
dfriMi.*  maius  dicel  esse  makm  mediocrem  dolorem  quam  maximium 
,dedecu8.  Cic.  Sest.  42:  kiorumutro  uti  nokmus^  allcro  est  utendum, 
Vim  9olumu»  eatmgui:  iu$  taleai  neee$90  e$L  iudicia  ditplicmt 
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tmt  mäia  tmt:  «tt  dommemr  %§cein  eH,  Doc¥  Biobt  bloss  iir  der 
ersten  Person,  sondern  anch  in  der  nweiten  und  dritten  ninsn  der  by- 
potbetiscbe  ladioatir  oß  gans  entsebieden  affirmativ  gefasat  werden, 
80  oil  ncmlicb  dadnrcb  Fitle  bezeichnet  werden,  welebe  der  wirk- 
lieben EiTahruDg  uml  der  unmittelbaren  Anschauung  des  äussern  oder 
inncrn  Lebens  der  Mensehen  überhaupt  oder  einselner  Classen  oder 
bestimmter  Individuen  entlehnt  sind.  Vgl.  Bor.  ep.  I  1  J8:  lectus 
genialis  in  aula  est:  nil  ait  esse  privs^  melius  nil  eaelibe  eiia.  S$ 
non  est^  iurat  hene  soUs  esse  maritis.  luv.  III  100:  rides:  maiore 
cachinno  convulHur ;  ßct.  si  tacrimcts  conspexit  amici.  Ter.  Eun. 
II  2  20:  qnidquid  dintnl^  laudo ;  id  rursum  si  negant^  laudo  id  f/ito- 
que ;  ncyat  quis:  ncgo;  ait:  aio ;  poslrcino  impcrari  r  y  /  r/  mihi 
omnia  assentiri.  Cic.  riosc.  Am.  20:  invocevs  est  qiuspiam^  eerum 
tarnen,  f/iiavif/uf/n  <.'  vaipa  ^  suspicione  t(imen  non  caref. 

Tf/hiclsf  1/itsei  tint  t'Sl^  tarnen  ei  ^  qui  h  u  nc  accusety  possim  aiiquo 
vtudo  itjjinsiccre.  Cic.  Verr.  V  71;  ifiimiciliae  sunt:  subeantur;  la~ 
bor:  sitscipiatur.  So  von  den  gewöhnlichen  Launen  einer  herschsflch- 
tigen  Frau  Cic.  purad.  V  2  36:  an  ilk  mihi  Uber,  cui  mulier  impe- 
rat?  cui  leg  es  imponit^  praescribit,  iubet^  eelat,  quod  tidetur?  qui 
nihil  imperanti  negare  poiesi^  nihil  recusare  auiüt  Pos  eil:  dan- 
dum  est:  eoeai:  veniendum ;  e ii c ii :  abeundum ;minaiur:  esii- 
meseendvm.  So  von  den  gewObnlichsten  Fällen,  welebe  der  sn  be- 
bandeln bat,  weleber  fiber  die  Unannebmlicbketten  des  Lebens  trösten 
will,  Cie.  Tose.  III 24  57:  timiia  est  ea  ratio  eonsoktndi,  quae  doeei 
kumana  esse^  gnae  aedderint.  De  paupertate  agiiur:  muUi 
paHenies  pmiperes  eammemarantur ;  de  eoni^mnendo  houore: 
mtUH  inkonorati  proferuniur.  So  von  den  gewöbnlioben  Gemlltsbe- 
wegungungen  nnd  Leidenscbaflen  Cie.  Tnse.  II  34  68:  ira  emarde- 
scit^  libido  eoncita lur :  in  eamdem  arcem  confugiendum  esi.  Hör. 
sat.  1  5  49:  pareitts  hie  tiv  it:  frugi  dicatur.  Ineptus  et  iactantior 
hie  paulo  est:  concinnus  amicis  poslulat  ut  videatur,  At  est  trucu- 
fentior  atque  plus  aequo  Uber:  simplex  forlisque  habeatur.  Caldior 
est:  acres  tnter  nvmeretur.  Ilor.  ep.  I  1  33:  ferrel  araritia 
miseroqne  cupidine  pectus:  sunt  rerha  et  roees^  quibus  hunc  lenire 
dolorem  pnssis  et  marftiam  morbi  deponere  parlem.  Laudis  amore 
t  u  m  es:  sunt  certa  piantla^  qnae  te  tef  pure  lectn  poferunt  recreare 
libello.  Intidus^  irac  u  v  d  "  s ,  iners  ^  r  i  v  o  s  u  s ,  amator: 
nemo  adco  ferns  est^  ut  non  mUescere  poasit.  So  von  der  öfteren 
Verbreitung  ungüiisliger  Gerüchte  vom  Forum  aus  ilor.  sat.  II  6  50: 
frigidus  a  rastris  man  at  per  compita  rumor:  quicumque  obrius  est^ 
me  consuUt.  So  von  der  regclinüszige»  Wiederkcia  des  \\  iiiler» 
Verg.  Georg.  II  529:  venit  hiems:  terilur  Sicyonia  bacca  trapelis. 
Wie  bier  findet  sich  das  allerdings  seltnere  bypotbetiscbe  Perfeol  des 
.  Indieativ  aneb  noob  Hör.  sat.  II  7  68:  eeasii:  credo^  meines  do- 
ctneqne  eaMbiSy  woselbst  Grell i  sn  vergleieben.  Ebenso  wird  der 
hypotbelisebe  Indieativns  im  grieebiseben  gebranebtf  besonders  biu- 
ftg  die  dritte  Person  mit  ug^  b.     Aosobin.  III     340:  ik6%  ainttlmr 

Jf,  Jahrb.  f.  IM.  «.  IM.  BdL  tXZn.  17/7.  4.  15 
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öTQai  ovöe  rcc  SidaHTsalttct  novov  vmSa^et  tovg  vtmiifws^  iXlu  mXv 
^läXXov  va  öti^wSia  mwvyiiceta*  KfiQvttBtaltig  iv     ^axqto  ort 

IvQog'  o  ye  vemtQOs  xavt*  ISmv  diBq>^a(j}i,  ^iMivttg  SiSaite 
•  yeovriQog  %al  7to^voßo0xog  &(Siee^  Knfiupmv'  o£  di  ys  aXXot  senra/- 
dsvwat,  Tivttvtla  rig  il))i(piCafi(vog  tcov  %aXdav  %al  Sixtdaw  heetviX- 
ohaSB  naiÖBVEi  xovvtov*  o  di  ys  elitovtog  oi^tetd^ai.  De- 
moslh.  in  %.  18:  x«l  vvv  ov  Hysi  Tig  ri  ßiXncfra-  avadrag  aXXog 
elnaxio,  firi  tovrov  cdtLaa&co.  "ErSQog  Xiy£L  1 1  g  ßslrfor  ravvat  TtoteirB 
aya^y  rv%i].  ^All'  ov%  riöia  ttcvttt*  ovyiixi  tovO"'  q  Xiymv  aBixst, 
Bemosth.  XVIII  §.  198:  TtQutr statt  tirmvvfitv  doMvvztov  av^itpi- 
QSiv*  atpcovog  Aiöyjvrjg.  ^AvTSXQOvai  TS  xcel  yiyovsv  olov  ovn  l'df*. 
mifStfrtv  Ahx^VTig,  §.  274:  ccdyKSt  tig  hav  ooyr]  ym)  ri^coQfa 
itara  tovrov.  E^rj^ia  qt  i  rig  ccy.zov  övyyva^ij  cn'u  n)^  riucoolag 
rovz(p.  Ovt'  adiKCOP  ztg  ovö''  ^'E^aiiaQtavcov  eig  xa  näöL  öoy,ovvxa 
OviixptQELv  tciVTov  öovg  ov  zai  coQd-oJöe  fAEd"^  äTtccvtav  OVK  OVStdl" 
^Eiv  ovÖE  loit^ooELGO'aL  TW  toiovTOj  ölncciov .  cclka  anrayjyead'ai.  Episl. 
Jacobi  5  13:  y.aKonad'el  xtg  ev  v^lv  nQoßEvyiodio.  Ev&v^ev 
ng'  i^aA/lfTD).  ^AöOe  vsi  x  ig  iv  vuiv.  TXQOßKakLodcyifco  xovg  TtQS- 
üßvvtQOvg  xiig  iy.xXiptag  ymI  TtgodEv^ciu  ü u}6av  irc  mnov.  Kpictet.  c. 
21:  /if«i'tj<To.  OTi  cog  iv  avanoötn  öei  oe  ccvc<OTglq:^.ad-ca.  TlEOLcpE- 
QOitn'Ov  XL  yt'/ovc  y.cad  6c'  iy.Tdvag  Ttp'  yuQcc  y.oöiiuog  (.leidlaßs, 
Iii.  o  ^Qy^Exai'  ^rj  YMXE'yz.  OvTtco  Jt £ t '  ^ y  ijtlßuke  TtoQQa  xtj v 
oqe'^lv^  aXlu  TtEQL^iBvs  (lixQtg  av  ykvipai  «OTtf  tfe*  Aber  aneh  die 
zweite  Person  des  bypolhedsohen  Indicatir  findet  sich  nicht  selten, 
z.  B.  epist.  Pauli  ad  Corinlh.  1  7  37:  6iSs<iat  ywainl'  fii;  ^tjtsi 
XvM.  jiiXv6at  ono  yvvtuKog'  fii)  ^tjm  pmttKa,  Menandri  fr.  bei 
RItschl  ind.  lect.  1839^1840  S.  YllI:  rvxnv  i%£tg,  ccv^gmns'  ft^ 
•fuitifiy  rQixTjg'  e!V'  ov»  ^XBig^  xct^sv^s^  fiij  »svSg  novsi.  Endlich  auch 
die  erste  Person  Demosth.  XVIII  §.  117:  iitiia*«-  iTtaivovfiat  öta 
ravTciy  ovK  o5v  Äv  iTtiöwy.a  vmv&vvog,  Hq%ov'  ncil  didto'ACi  jt  ev- 
%vvc(g  enELvcov ,  ovx  irtiScinttt,  iVi)  Ai\  ajU'  iStzcog  rjg^a  *  sha 
stet^v*  oxE  ftf  Eiaijyov  ot  Xoyiöxat,  ov  KaxrjyoQBig,  Ear.  Or.  646: 
ttdtaa'  XaßELv  yQYi  fi  avrl  TorrTc-  rov  ymy.ov  ädixov  n  Ttaga  ßov. 

Doch  ist  der  Gebrauch  des  indicativus  hypolhcticus  im  lateini- 
schen koinesweg^s  blosz  auf  das  Praesens  und  Pcrfeclum  beschränkt, 
sondern  ebenso  hänfl^»"  erscheint  derselbe  auch  im  Fntnrnm,  so  dasz, 
Ziinipt  den  Gebrniich  des  Fiidiri  ex-nrli  in  solchen  Salzen  für  beson- 
ders häufii!:  crkliirt,  eine  Ikhanphm^f ,  welche  nicht  allein  durch 
den  mindestens  nicht  seifent  rn  Geltmiicli  des  Prae'jpns  widerlegt  wird, 
sondern  ancli  zu  dein  Irlliuni  verleiten  ktMinle,  als  wenn  das  Futurum 
in  dergleichen  rällcn  sich  diircli  nichls  weiter  unterscheid'^  nis  eben 
durch  die  vorhersehende  Gebriiiiehlichkeit.  Vielmehr  ist  unverkennl)-ir, 
dasz  in  der  Regel  das  Futurum,  und  zwar  nicht  blosz  das  Futurum 
exaeluai,  soitdcrn  auch  das  Fulurnni  primum  nur  dann  steht»  wenn  der 
Folgesatz  sich  atlf  die  ZukunfX  bezieht,  also  von  einem  erst  abzuwar- 
tenden Falle  -die  Rede  ist,  so  dnsz  entweder  in  beiden  Sülzen  das 
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Fulunim  primiim,  oder  in  beiden  das  tulurum  cxaotiim,  oder  im  Ro-  ' 
ding'nn^ssatzc  dn«  Fuf.  fxaclnm,  im  Folgernng'ssafze  das  Fut,  jirim-iin 
steht.  So  bei  Cicero  i^uli.  II  !6:  volet  esse  j)opn/(frts :  populu  liu- 
mano  a  diud i c  a  h  i  f.  Non  s  u  m  e  t  sihi  tanlum ,  nun  a p  j>  c  t  v  t :  iu~ 
äicahit  Alexandriam  regis  esse ,  ft  populo  Rommw  a  (>  i  u  d  i  c  n  h  i  t. 
Ter.  Phorm.  I  2  25:  vnum  cognoris:  omnes  noris.  Cic.  ün.  II 
11 :  occnltum  fachms  esse  polueri t:  rjaudchit.  Hör.  sat.  I  1  45: 
milla  f  rinnen  Ii  tuu  Irivertl  arca  ceitfum:  nou  Inns  hoc  vapiet 
tenter  plus  ac  meus.  Ter.  Heaut.  III  1  78:.  dare  deneg aris :  ibit 
od  aUuA  iäieo,  Hpr.  sat.  II  3  292:  caitu  meä(cw»e  ievarit  aegrum 
ex  pratHpiU:  meUr  Mira  necabU,  Cio.  Vm.  II  3  2:  furem  aii- 
^em  out  rapacem  aeeusoris  *):  eikmäa  UH  $mper  erii  omnis 
amtriiiae  $u$piei9,  Maieficnm  guempiam  «ddu^eris  out  crude- 
lem:  ewendum  erii  temper.  ne  qua  Ai  re  osperiüt  mU  {nhufnanior 
fuisse  tideare»  Uv.  XXI 44:  parum  €#f,  guod  veierrimae  pravincüts 
meat,  SieiUam  et  Sardlniam  aditnüf  etiam  ffitpanüief  Et  inde  ce«- 
8 er o*'^:  in  Africam  transceudet,  Cic.  Acad.  II  36:  age^  reiti- 
iero  Peripateticis ,  $ u §tinu ero  Epicureos :  Diodoio  quid  faeiam 
Stoico?  Im  griechischen  wird  in  diesen  FilleD  gewöhnlich  anstatt 
des  fehlenden  futnri  secundi  mit  noch  gröszerer  Lebhaftigkeit  des 
Gedanken  und  Ausdrucks  das  PerAict  oder  der  Aorist,  anstatt  des 
Tut.  primi  bisTfV'eilen  das  Praesens  gebraucht.  Vgl.  Eur.  Androm.  33^: 
ti^vtjxtt  Tjj  d^vyccrgl  Ka(  fji*  ajtcaXsöS'  fiiaicpovov  (ilv  ovx/t' 
av  fpvyoL  fivGog.  rfv  6  ovx  iyco  ftif  pi]  cpavHv  v7teKÖQap,6t^  tov  rrotiSa 
p,ov  XTfmTf;  I!c1.  1060:  xra  dt]  ixa  q  eIy-e  v  Eira  avsv  i'Ecü^  (S(o- 
^rjaopea&cn  MlmI.  H-S7:  Kai  dr]  r8x>vccat.'  rlg  ps  di^erai  nokig;  Aesch. 
Eum.  394:  y.cd  <)h  ö  iöeypcci'  itg  öi  ^wi  ript]  pivEi',  Aristoph.  Eccies. 
174:  u'j(po{iaL  te  r.cd  <piQ(o  xa  xi]g  TtoXEcog  ccnuinci  ßa^icag  n^ayuata. 
OQCO  yaQ  avxrjv  TtQoazchatüi  yomtiivijv  asl  TTOPijQoig'  Kcev  xtg  '{jUiQut^ 
(jl(civ  yQTjdxog  yiviftaL,  ör/M  7tov}]qoq  yr/peTca.  irc  ix  QSip  u  g  higct). 
TcXtioy^  k'iir  ÖQaüEi,  Kuy.a.  Xenoph.  Anab.  V  7  9:  Ttoicü  ö  vpag  i^ana- 
TfjO^ivxag  nal  xaxayotjxsv&ivxag  vn  ip,ov  i^ksiv  €ig  Oactv '  xa*  di^  Mcl 
»Ttoßaivoittv  eig  riju  %(6^c(v'  yvw/ea^t  dTjitov  ovi  ovx  hf  t^^EX-- 
Xudt  htipyro  der  bei  der  Anoabme  eiaea  blosz  gedaebtea  Faltei  tooi 
lateinisoben  abweichende  Gebranch  des  indicathros  praesentit  Jino- 
ßaivoiuv  darin  seine  Brklirnng  findet,  dass  gann  dem  lateinischen 
facere  entsprechend  im  Sinne  von  ich  setze  den  Fall  notn  Tor- 
aasgebt  and  wenn  auch  nicht  der  Constmctlon  nach  (welche  den  Tor- 
ansgehenden  ^hhv  entsprechend  »ttl  anoßtdvitv  Terlangte),  doch  dem 
^Siniie  nach  auf  imßtdvofn»  noch  fortwirkt. 

Selbst  dem  Imperfectnm  und  Plusquamperfectnm  indicativi  scheint 
der  hypothetische  Gebranch  ohne  H  nicht  gans  fremd,  wenn  nemlich 

*)  wo  Orelli  sich  nicht  consequent  geblieben  ist  und  ein  Frbg- 
zeiche»  gesetzt  hat. 

**)  Hier  würde  die  mit  der '  affirmativen  Betonung  Terbnndene 
Resignation  durch  die  Anwendung  des  Fragseichens  oder  auch  des 
btoftzen  Fragtones  gans  verloren  gebn. 
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der  Foliii  t  iiii^^ssalz  der  Verp^ang^cniieit  ang^cliort.  WeMiffslens  wird 
ganz  ähnlull  zwischen  mehreren  durch  $iPe  und  guum  subortiinierlen 
Plusquamperlectcn  das  coordinierte  ohne  quum  oder  swe  gebraneht 
um  so  oft  ausziidrttcken  bei  Ovid.  Meiaiuorph.  Vlll  2p  iL: 

hac  iudice  M/nos 

Seu  cnpu!  (ibdiderat  cristala  casside  pennis, 

In  galea  formosus  erat,  seu  sumpserai  auro 

Fulgenlem  clipeum,  cUpemm  smmps$i$e  decebat,  • 
'    Torterat  aääucüM  k&MiÜia  UiUa^ taeertU : 

Lamdahat  virfo  imnetam  emm  «irift««  arim, 

ImpotUo  paHUo9  ea^amo  $  inu  a9  erm  t  arems  : 

Sic  Pk0€kum  imeUa  iurabtU  ümre  sagßli»^ 

Quam  wro  fadem  demplo  nmda^erai  aere 
,  FurpweHsqne  alhi  üraUe  imeigmim  picHi 

Terga  premehai  egui  epwnamüafme  ora  regebat: 

Vim  eaa^  9iw  eanae  virga  Niteia  eon^oe 

MenHe  erat. 

Ebenso  findet  sicli  dieses  coordinierte  PliMqiaBperieot  anstAti 
dee  sabordinierlen  bm  Hör.  tat.  11  6  40  ff. : 

Septimns  oetoieo  prapior  tarn  fugerü  amtmej* 
Es  quo  Maecenas  me  coepit  habere  suorum 

In  nnmero^  diimtaxal  ad  hoc,  quem  tollere  r&eda 

Veliet  Her  faciens  ef  rui  concredere  nugas. 

Per-  tolum  hoc  tempus  subiectior  in  diem  et  horam 

Invldiae  nosler.  Ludos  sp  e  cfar  er  al  una, 

Luserat  in  campo:  [ortunae  fUiusf  otnties. 
Freilich  sind  hier  die  neuesten  Herausgeber,  wie  Haupt,  Meineke, 
Krüger,  vielleicht  eben  in  Folge  jener  leicht  irreführenden  Bemer- 
kung Ziimpig,  dasz  in  solchen  Fällen  be  s  on  d  e  r s  g eb  r  a  u  c  h  1 1  c h 
das  futurum  exactum  sei,  Avicder  zur  Lesart  Benlleys  spcclaverü  und 
Inserii  zurückgekehrt,  doch  gewis  mit  Unrecht,  und  zwar  nicht  etwa 
bloss  wegen  der  so  schwachen  handschriftlichen  Beglaubigung,  son- 
dern aoch  Tiel  aiebr  deshalb,  weil  epecUteerü  and  heerit,  mag  man 
es  nuB  nit  Bentley  als  Patarnm  exaotnm  oder  als  Perfecta%eo4j«a«- 
liri  attsehn ,  sina-  oder  gar  spraobwidrig  seia  worde*  Dasx  Beatley 
epeetaeerit  nnd  hieerii  als  Fatamni  exaotam  avffiissl,  gebl  aas  seiaen 
eigeneo  Worten  herror,  mit  welchea  er  deo  Sinn  dieser  Stelle  aai- 
schreibt:  Bgo^  infuii^  per  iohm  hoc  Umptu  tubiecHor  etm  imi- 
diae:  $i  htdae  »iia cum  Maeeenaie  epeetaeera^  siin  campo  Mariio 
vna  lusero:  omnes  iliico^  g^ti  adsiant,  f ortunae  ßlius,  secum  aiuai 
taciü*  Wenn  nun  aber,  wie  wir  oben  an  Tielen  Stellen  nachgewiesen 
haben,  das  hypothetische  Futurum  nur  da  gehraucht  wird,  wo  der 
Folgesatz  der  Zukunft  angehört,  hier  aber  nicht  von  der  Zukunft, 
sondern  -offenbar  von  der  Vergangenheit  (per  totnm  hoc  tempus^  ex 
quo  Maecenas  me  coepit  habere  .wnriim  in  tiumero)  die  Rede  ist, 
mithin  zu  stibfcrhor  wvtlcr  ero  noch  fuero,  zu  amnes  weder  clama-  * 
bunt  noch  clamaterint  ergänzt  werden  darf;  so  möchte  speclacerit 
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und  luseril  als  Fiitiirum  exactoin  schw  t  rlicU  zu  renhffcrlig-en  sein. 
Aber  auch  als  l'crtectum  conjunclivi  ^efaszt  würde  es,  wenn  auch 
nicht  sprachwidrig,  so  doch  an  unserer  Stelle  nicht  recht  sinngiinäs/; 
sein.    Denn  obgleich  in  Beziehung  auf  d;is  Ti  aesens  sum  ^  ^\t  l(  !l(.s 
Bentley  zu  subiectior^  und  iu  Beziehung  uuT  uinnt.  welches  CtuUey 
zu  omnes  ergänzt,  das  hypothetische  Ferfect  giajunialiach  gau^ 
richtig  wäre,  so  wurde,  da  Uuraz  nicht  eine  biosz  gedachte  Annahme 
(gesetzt  dasz  er  dann  und  wann  mit  ihm  gespielt  habe),  son- 
dern wirklich  dara  wid  wann  vorgefcommene  Fälle  bezeichnen  zu 
woIIm  seheint  (vgl  Vera  60:  {rigidm  a  roUfU  mamat  ptr  campUa 
rmmor^  wo  ja  iu  Metni«,  Bleht  aber  der  Sinn ,  ebeaao  gnl  den  Con- 
Jonctiv  erliiM  bitte),  dennoch  niebt  eowol  der  ConjoDctiv,  eon^ 
dem  vielnebr  der  IndieetiT  ipeeiavü  nnd  buü  hier  dne  aionge« 
nfiszesle  eein.  D«  dies  jndoeb  niebt  in  den  Vers  ptnt,  tpecUnerat 
and  lu$erai  aber  von  den  meiiten  nnd  besten  Hnndsehriften  beginn- 
bigt  wird,  so  ist  die  ron  Orelli  festgehaltene  Lesart  ipeeiawtmi 
nnd  Inserat  im  Sinne  von  fmim  oder  st  guando  ipeeiMernt,  luterat^ 
gewis  die  einzig  richtige,  sn  tubieclior  und  omMt  aber  nicht  so\n  ol 
mit  Bentley  das  Praesens  sum  mAuimlU%  sondern  vielaiehr  mit  Dö- 
ring    fui  und  clamabant  zu  ergänzen. 

Ist  somit  klar,  dasz  auch  der  indicativus  hypolhcticus  weder 
elliptich,  nocli  (in  den  meisen  FaüfMi  wcniirsictis)  interrogativ 
aufzufasseu  ist,  sundern  sich  daduK  h  von  dein  ludicaliv  mit  si  unter- 
scheidet, dasz  z.  B.  si  rpudit  einen  iils  w  irklich  a  n  ir  e  n  om  m  e  n  e  n, 
mithin  erst  durch  die  \  <  rslandesthaligl^cii  \  rriiiüh  It»  n  Fall ,  rctfdtf 
dagegen  einen  als  aus  der  unmillelbaren  Anschauung  der  Wirklichki  i( 
entlehnten  bezeichnet,  so  tritt  damit  zugleich  deutlich  der  Unterschied 
zwischen  dem  hypothetischen  Indicaliv  und  Conjunctiv  (zwischen 
vendil  uud  vendat,  vendidil  und  cettdiderit  etc.)  hervor,  indem  durch 
den  Indieativ  (cemdU)  ein  Fall  im  Gegensats  sn  einem  als  wirklich 
bloss  angenommenen  {si  eeniUI)  als  ein  der  nmnittelbaren  Anscbannng 
entlehnter,  'dnreh  den  Coiyancttv  (eeniiaO  dagegen  ein  Fall  im  Ge-* 
gansatze  sn  einem  bloss  als  mOglich^  angenommenen  (st  wndai)  als 
ein  in  die  Wirkliehbeil  oder  wenigstens  in  die  Vorstellnng  einioflib* 
render  (ßU  ein  M  Yerwirkliebender  oder  wenigstens  vorsnetellender) 
benetchnet  wird.  Daher  durfte  eben  Cleero  in  unserer  Stelle  anstatt 
9endat  nicht  vendii  sagen,  weil  er  ja  sonst  im  Widerspruch  mit  seiner 
eignen  Lehre  den  Fall,  dasz  ein  vir  bonus  ein  Haus  wissentlich  weit 
iber  dessen  wahrem  Warthe  verkanfl«  als  einen  dem  wirklichen  Leben 
entlehnten  und  gewöhnlich  Torkommenden  bezeichnet  haben  würde. 

Demnach  kann  man  zwar  in  den  früher  angedeuteten  Fällen  die  ^ 
Conjnncüon  st  sowoi  mit  dem  Coiyunctiv  als  mit  dem  Indieativ  auch 

Hunc  locum  ego,  sagt  Döring,  interprcior  tic:  ab  eo  inde 

Maecenaa  una  wucum  ludoa  »pwiaverat,        nna  meemn  in  Cma^ 

Siartin  Itisrrntj  et  sie  stin ^nhrrvin  vtihi  favnrem  ]frokwf€ratf  iUM  CUM 
nt$t  UoTQiius  jfortunae  €9tßUu9f  clamabanU 
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wej^lnfSfn ,  uiici  umgekehrt  da,  wo  sie  %u  fehlen  scheint,  aiioh  hinzu- 
sctzei)  (mithin  z.  B.  anstatt  si  vendat,  $i  vendideril^  si  Denderetj  $i 
vcndidisset;  si  veudit,  si  tendidil  elc.  auch  blosz  veiidal^  vendiderit^ 
rmdercl,  vendidisset ;  rei?(///,  rendidit  elc.  isai^cii),  ohne  jedocli  des- 
hal!)  im  ersLereu  Valle  zur  Annalmie  einer  eigeiillichcn  Ellipse  he- 
reehligtcr  zu  sein  als  derjenig:e,  der  etwa  auf  den  Eiafiiü  klrae  im 
letzteren  Falle  umgekehrt  die  Beifftgung  yob  m*  fiHr  «iBeii  Pleonts- 
mti8«ii2fia«1iD,  Vielmelir  ist  die  etvte  ConstrnoliM  (mil  $t)  ron  der 
letztereift  (ohne  s/),  wenn  atieh  der  Gedaake  wesesttich  deriell^e 
bleibt,  oiekt  bloss  |rr>"i<na(is<>li  vte  Sabordinatios  tob  CkMirdias- 
tioB,  sondern  uch  logiseh  wie  blosse  nibige  nnd  kalfe  Verstau- 
desthätigkeit  von  der  wftrmerefl  und  lebharteren  HitbelbeHigmig  des 
Willeos  (beim  nnabbtagigen  Coi^noeliv)  Bad  der  anmitlelbarea  Ab- 
schanaog  (beim  BBabbttBgigen  iBdieativ)  Tersohiedeo. 

Weimar.  Dr.     £.  FtUiche^  Fnf. 


Auszüge  aus  ^itschrifien. 


Bericht  über  die  zur  Bekantiiinaclintj  gecignelen  Verhaudlatujen 
der  k.  preuss.  Akademie  d.  W.  m  ßerün.  Aus  dem  J.  1054 
(vgl.  Bd.  LXIX  S.  450  t). 

vi.  Jan.  Dirichlet:  Bericht  Uber  h\  Wöpcke:  extrait  du  Fa- 
kkrt ,  TntiU  d*  AlgjMirB  par  Aboil  Bekr  Mobammed  Ben  Alha^  Ai- 

karkhi  (S.  15—17:  die  in  Paria  anfgefondene  Uand^schrift  beweist,  das2 
die  Algebra  der  Araber  sich  auch  mit  den  unbestimmten  Problpm«  n 
beschäftigt  hat.  Der  Tractat  beruht  wesemiich  auf  Diophantus ,  keimt 
aber  die  indischen  Methoden  nicht.  Fibonucci  hat  vieles  daran« ,  aber 
niclii  alles  and  ea  bliebt  sa  arforaebNi,  aaa  welchen  arabischen  Quel- 
len derselbe  sonst  notk  gesebipft  habe).  —  23.  Jau.  R.  Lepsiua: 
über  den  Werth  einiger  astronomischen  Angaben  auf  aegyptischen  Denk- 
mälern (8.  66 — ö6:  Widerlegung  der  von  Biet  recherclies  de  (juel(|ue9 
dates  apaoluas  cat.  Paria  1853  aafgeitalhen  Bebauptung,  daaa  Ton 
^nar  Sirius-  oder  Süthispcriode ,  die  ^r  ganz  Aegypten  faatgdialteil 
worden,  nicht  die  Rede  sein  könne  und  das/  Minophres  qicht  den 
König  Menophtes,  sondern  die  Gstadt  Memphis  bedeute).  —  O.  Rib- 
beck: über  die  wissenschaftliclieu  Ergebnisse  seiner  itaüeni^^cheu  Reise 
(8.  86 —  46:  aasfubrliche  Mitthalliing  aber-  die  grossen  Gewinn  Ter- 
beiszenden  Vargletchungen  der  codd.  des  Vergilius,  besonders  des  Pala- 
tinns,  aus  dem  viele  Tierarten  mitgctheilt  werden,  über  den  Bembinoa 
und  Basiiieanus  des  l'crentius,  ferner  codd.  des  Servius,  Donatas, 
Nonina  nnd  von  Senecaa  iiaßoedieu).  —  2Ö.  Jan.  Uomeyer:  über 
das  germaniscba  looaan  (8.  47:  die  in  dar  lex  Prtaionnm  beacbriabene 
Sitte  dos  loosens  mit  Stäbchen  habe  sich  In  einigen  Gegenden  des 
nordlichen  Deutschlands  erhalten).  —  2.  Febr.  Pinderr  über  die  Zeit- 
bestimmung der  römischen  iVIünzen  (S.  49  f.:  durch  Wägungen  werde 
bewiesen,  daaa  der  Sen^dalfbas  erat  in  den  tetaten  Jabnebendan  das 
Frdataata  In  Rem  geprägt  worden  sei.  Ferner  ist  es  aebr  wahrschein' 
lieh  gemacht,  dasz  die  Witte  das  Tribnnat  der  Kaiser  vom  1.  Januar 
sa  datieren  in  das  Jahr  907  a.  u.,  das  16.  ftegieruog^jahr  des  Ante- 
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tdma»  Pins  si}  a6is«a  —  30.  Febr.  BSckh:  8ber  das  babjlooi' 
sehe  LäiigeiiiiiaHS  aa  ^^icli  und  ini  Verhaltiiii»  /ii  (Jen  andcro  vor2Ug- 

lichsten  Gewichten  und  Maszen  d«.s  Altertlimiis  (S.  TG  -IIO:   ans  von 
•Uin.  Oppert  geniachtuii  Alessuiigeu  ergibt  sich,   das/  aücrdings  die 
babylouiscbe  Elle  ideuliäcU  mit  der  aeg^utifichen  (üuckii«  mctrol.  Un- 
ten. 8*.  S27>  und  Im  Nittel  211  233.  21iU5  Par.  Lm.  anzniiebineii  sei. 
Da  sich  daroh  Messungen  an  dem  Blrf-Nimrod  (Belstempel)  ein  grosse- 
res Ma»z  ergil)!  (—  *-'3().  423  P.  L),  an  eine  .«pätere      hatiitii^'  uAvi- 
Wiederher»teiliiag  aber  nicht  zu  «lenken,  vieimehr  eine  gän/.liche  Zer- 
störung unwahrücheinlicli  ii>l  und  die  vorhandenen  ilcste  dem  urj^priuig- 
liehen  Baue  angehören ,  so  mitss  man  fiur  die  altojite  Zeit  eine  grösser« 
Lange  d<  r  f'  lle  (Nimrodsche)  und  ein  späteres  zarnckgeii^n  derselben 
um  elua  6  P.  T..  nnnehm<^n.    Der  früher  auf  th^-oreti^chem  VVcpo  pc 
fundene  ^weidniiiliciiige  babylonische  LängeufubZ  {%  der  Eile;  erhalt 
durch  die  neu  entdeckten  empirischen  Tbatsachen  die  glänzendste  Be« 
stätigung.    Daraus,  daw  Oppert  360  EJlen  als  eine  grosze  Längen* 
eiiiheit  gefunden  hat,  welche  im  Verhältnis  zum  Stadium  wir  3  :  5 
steht,  ergibt  sich  das  ganz  neue  lle.sultat,  dasz  os  iu  Babylon  einen 
dreilünfiheiligen  Läugenfujsz  gegeben.    Giueu  dreifünftheiligen  griechi- 
schen DoppeifuRx  findet  ,Bockh  anC  einem  Denkmal  au  Ushak  in  Phry> 
g&en  und  das  Verhältnis  in  dem  einen  babylonischen  LSngenniaszsy* 
styme  ist  d  isselbe,  \vie  es  sich  zwischen  dem  kleineren  und  groszeren 
Systeme  im  Gewicht  und  Korpermasz  in  Griechenland,  Aegypten  und 
Asien  findet.    Dieser  letztere  Fusz  ist  aber  nicht  als  Grnndfagc  des 
Kdrpermaszes  and  Gewichtes  gebraucht  worden,  der  Gebrauch  des 
zweidritttheiligen  in  Babylon  aber  wird  durch  das  Vorhandensein  eines 
solchen  in  Aegypten,  durch  das  Philetaerische,  ursprünglich  per.si.sciie 
und  babylonische  (System  und  den  syrischen  iMetreies  genug  erwieseiu 
]>a  naeh  Oppert  die  mittlere  babylonische  Msoer  440  Stadien  betragt 
(für  die  äuszerste  wird  Herodots  Masz  anerkannt,  für  die  innere  das 
(}c's  Diodor  IT  7  zu  360,  nicht  wie  Kleltarclios  berichtet,  3')5  Stadien)^ 
Ätrabo  aber  XVl  37H  3Öj  angibt,  jso  können  die^e  letzlcrn  nur  Phile- 
taerische  iSladiei^  sein,  und  da  Herod.  auü'  den  Parasaiiges  30  Stadien 
rechnet,  was  aber  nicat  olympische  sein  können,  so  ist  die  Ueberein« 
Stimmung  von  Herons  Philetaerischem  Masz  mit  dem  echt  persischen 
pvtdfnt     Das  Verhältnis  von  440  zu  Strabo's  Angabe  ist  das  von  Her. 
zwischen  der  babylonischen  und  griecbischeu  KUe  angegebene,  7  :  Ö, 
aber  nach  dem  dreifanfiheiligcn  Fnsze  ist  es  10:  9,  ein  Beweis  dafür, 
dasz  man,  well  man  den  letztern  in  Griechenland  nicht  luuinte,  ihn 
iiiif  (!fMn  r.weidritttheiligea  Philetaeri.^chen  idontlficlertc,  was  um  so  leich- 
ter gieng,  da  der  Unterschied  kein  sehr  hodtMitender  ist.    Dnrrh  eine 
ausgeführte  und  durch  Tabellen  veranschaulichte  Vergleichung  der  ver- 
sefaudenen  Mass-  nnd  Gewichtsysteme  des  Alterthnms  wird  nun  das 
Resultat  gezogen,  dass  die  älteste  GewtchtbestlmmQng  in  Babylon  mit 
dem  ältesten  Längenmaszc,  der  Ninirodisrhen  FsUc,  gestimmt  habe,  das 
Gewicht  aber  stehen  geblieben,  während  das  LängenmabZ  herabgegau- 
gen  sei.    Ein  später  eingefangener  Brief  von  Oppert ,  der  sehr  Tiel 
interessantes  über  die  JBntdbckungen  namentUeh  auch  von  Inschriften  > 
enthält,  gibt  noch  Veranlassung,  aus  der  Bemerkung,  die  bah)KinlM!ie 
Elle  habe  aus  '25,  der  Fnsz  aus  ]5  Finijein  bestanden,  vm  fül^crn, 
dasz  man  im  persischen  Reiche  jene  babylonische  Gintheilung  habe  fai- 
leii  inssea  «ad  va  der  gewöhnlichen,  womit  Hemd.  II  149  stimmt,  uberge- 
gangiR  sai). —  Braon:  Eeiscbericht  (S.  110—117:  die  im  Königreiche 
Neapel  unternommene  epigraphische  Reise  bestätigt*'  die  Vortrc  fTlichkeit 
des  {Müuinisonschen  Inschi Iftenwerks  in  jeder  Weise  und  lieferte  nur 
unbedeutende  Berichtigungen,  wovon  einige  Proben  mitgetbeilt  werden). 
*--9.  MKns.  Henseaa  nber  die  ▼«Rosinisebea Fasten (S.  138— 1B4:  durch 
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Uli' fM-^'trlumgen,  welche  de  Rossi  angestellt,  werden  Motnmsens  Ansichten 
ubei  die  Faulten,  Rh.  Mus.  X  S.  4ÖI  G.,  voUkofornen  bestätigt).  —  16« 
März.  Haiiptt  Aber  das  regittram  miittorom  anctorttm  Tdn  Hflgo  toii 
Tiimberg  (S.  142 — 164:   das  »chon  längst  dem  Titel  nach  bekannt«, 
neuerdin^.-!  in  f^i  it/  trefiiiideiie  Hurh  liat  die  Hotriiiiiif;  A iifschliusz  über 
die  deutschen  Dichter  di's  Mittelalters  zu  bieten  nicht  eriutit,  da  es 
nur  von  lateinittcheu  Schriftstellern  handelt  und  verdient  auch  durch 
seinen  Werth  keinen  Abdrock»  da  es  aber  eine  Aascbattnog  Yon  der 
Bibliothek  eines  deutschen  Schulmeiatera  im  Mittelalter  bietet,  so  wer- 
den unter  Mitthcilnng  ausführlicher  Proben  und  Ztifügung  von  Notizen 
die  erwähnten  Uücher  der  Reihe  nach  autgeKähit.    Ueber  Amarcius 
wird  ain  Schlusze  ans  dem  in  der  Dresdner  Bibliothek  befindlichen 
Mannscrlpte  Aafiiohlttss  geg;eben  und  sein  Leben  in  die  Zeit  naefa.  1064 
oder  1056  ge.setzt.    In  seinem  Gedichte  \%ird  der  lateinische  leich  im 
'"inudus  Liebnic'  erwähnt  und  erhält  durch  die  Anführung  der  von 
Lachmann  für  diese  lelche  gebraachte  Name  lateinischer  Hu^eäie 
Bestätigung).  —  SO.  Mars.  Homeyer:  fiber  den  Prologe  «nr  Glosse 
des  sächsischen  Landrechts  (8.  171 — 175:  als  efnieitend  für  die  in 
den  Denkschriften  erscheinende  B(  arbeitung  werden  die  Jledeiitan«^  der 
Glosse,  die  Abi>icht  den  Sachsenspiegel  gegen  das  eindringen  anderen 
Rechts  zu  schützen,  die  Betrachtung  desselben  als  eines  von  Karl  dem 
Or.  810  Terliebenea,  Ton  Repkow  dankentwerth  bearbeiteten  Pririle- 
giams  und  die  Beweise  für  die,  Aatorsohaft  Johanns  von  Buch  hervor- 
gehoben). —         März.   Kiepert:   geographische  Einleitung  und  Ir 
Theil  einer  Untersuchung  über  die  in  Ortsnamen  und  Mythen  vorlie- 
genden Sprachreste  des  alten  Kleinasiens,  namentlich  aber  die  In  hi- 
storischer Zeit  fortdauernde  Grenze  zwischen  arischen  und  semitischen 
Dialekten  (S.  175  f.:    die  geographische  üeschafTenheit  begründet  die 
Theilung  der   Bewohner  in  den  Stufenländern  in  viele  Strimme,  wie 
das  vorhersehen  zweier  gröszerer  auf  dem  innern  Hochlande.    In  der 
Sudhälfte  nebst  den  Westküsten  seigt  der  hiufige  Anlant  I  und  r  Ver- 
schiedenheit von  dem  arianischen,  wie  Verwandtschaft  mit  dem  ara- 
maeischen  Sprach«» aimn  ,  d  iv  gfni?!iche  fehlen  jenes  An!:ints  in  den  Na- 
men  der  Nordhiillle  die  Ver\% andschaft  der  dort  wohnenden  Stämme, 
namentlich  der  Kappadoker  und  Phryger  mit  den  Westarianern ,  na- 
mentllehlkn  Armeniern,  womit  das  Torhersdien  desselben  Lantgeselnes 
nnd  das  fehlen  der  Aspiraten  in  den  geringen  phrygischen  Sprach- 
resten stimmt.    Die  Verwandtschaft  des  phrygischen  und  griechisclien 
wird  dadurch  widerlegt).  —    BÖckh:  Nachtrag  zur  Abhandlnng  über 
das  babylnaisdie  Längenmasz  (S.  183—186:  das  Bedenken»  dm  die 
mittlere  Maner  von  Babylon  nicht  von  Oppert  gemessen  sondern  aus 
Strabos  350  Stadien  gescfilossen  sei,  bestimmt  bei  den  obwaltenden 
unlösbaren  Schwierigkeiten  zur  Aufgabe    der  aufgestellten  Ansichten 
und  zur  Annahme  dasz  Strabo,  wie  Uerodot,  nur  zwei  Mauern  ge- 
.  kannt  habe  wid  bei  ihm  mit  Meiaeke  S^%e9tm  nn  sehreiben  sei).  — 
!M.  April.  Kiepert:  Fortsetmng  der  am  23.  März  begonnenen  Ab- 
handlung (S.  196:    die  Verwandtschaft  der  Kaftpadoker  mit  den  Aria- 
nern  wird  Itehauptet,  die  Spuren  des  semitischen  l^lements  auf  eine 
Torau^^t^angene  Urbe^Slkemnff  nnd  den  Binflass  der  assyrischen  Her' 
sehaft  snrückgeführt).  —    11.  Mai.  Ritter:  über  einige  verschieden- 
artige aber  charakteristische  Denkmale  für- das  nördliche  Sniicii  fS. 
214  (  '    n\'*  'Solche  werden  aufgeführt:  die  massiven  Steintlui r-'ii  tltjr 
ältesten  Zeit  zur  Sicherung  der  Felsenwohnungen  und  LaadeslesLen, 
die  nrsprangliche  Anlage  der  Tempelhofe,  ms  denen  die  Cnmwnn- 
serais  hervorgiengen,  die  Verhrdtang  des  chaidai^schen  «der  sabaeischen 
Astraldien-^tes  mit  dem  syrischen  Tempelenltn^; ,  die  Construction  der 
langen  SäuienstrasMU,  ^  künstlichen  Wasserbauten).  — -    18*  Mai. 
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Lepsin«:  Apbdaten  nebst  [«Folgerungen  daraus  (8.  317-^231:  aus 
Mittheünngen ,  welche  Mariette  über  die  Apisdaten  genirtt  lii ,  »ird 
die  Existenz  einer  ^pisperiode  geleugnet,  dage^eti  die  Aiinahmc  dasz 
der  Apisstier  nicht  sein  26»  Lebeu^jalir  habe  übeibchreiten  dürfen, 
WM  mit  der  Söj.  Mondperiode  des  Ptolemaeos  etiiiunty  aofrecbt  erhal- 
ten.   Pemer  fvird  daraus  4as  Ke^aitat  gewoniMm  dasz  die  Regierung»- 
seit  des  persischen  Königs  KatTThysf-s  nach  seinem  Antritt  in  Per*iiM) 
bestimmt  worden  sei  und  enuiich  durch  ausfuhrliche  Erörterung  der 
Zeugnisse  von  Schriftstellern  und  der  monumentalen  Angaben  folgende 
chrunologbf'he  Reihe  aufgestellt:  X.XVI  Dyn.  Stephinatus  686 — 679. 
Nechepsos  679-73.   Neko  I  673—66.   Psamctich  I  665—11.  Neko  II 
611— 5«  6.   Psametich  11  596-90.    Apries  590—71.  Amasis  57!— 27. 
Peametich  lU      J.  XXVII.  Dyn.  Kambyses  527—521.    Der  Wider- 
apmch  swischea  Herodot  und  Jal.  Afrie.  wird  dorch  die  Annaluie  daai 
das  Todesjahr,  welches  für  den  Nachfolger  Antrlttjahr  war,  beiden 
Regierungen  zupc/ahlt  worden  soi ,  erklärt).  -     Buschmann:  über 
die  Verwiindtsciiaft  der  Kinai-ldiome  des  russit»cheii  rSordainerikas  mit 
dem  groszen  athapaskischen  Spracbstamme  {S,  231 — 236:   durch  Zu- 
«iBmen8(elluii|(  ron  66  Worten  nnd  durch  die  Tbatsache  das*  der  Name 
Kinai  gleich  i«t  mit  dem  von  den  Athapaskeii  sich  beigelc^^tm  Tinn^ 
4.  i.  Menschen,  -wird  bewiesen,  dasz  die  Völkerschaften  der  U^ialtii- 
zen ,  Atnnli,  Kinai,  Inkilik,  Inkalit  und  Kottschanen  den  7  1h  kannten 
Stammen  der  Athapasken  anzureihen  seien).  —   22.  Mal.  üekker: 
Nachlese  von  Varianten  so  seinem  Demoathene»  (8.  252 — ^260:  Varian- 
ten zu  19  Reden  aus  einer  zweiten  10  Jahre  nach  der  ersten  gemachten 
Coli,  des  cod.  £).—  Böckh:  drei  !vkl  che  Inschriften  fs.  261—263: 
drei  von  Berg  in  Lykien  aufgefundene  der  Stadt  Olympo.s  werden  mit- 
getheilt,  emeudiert  und  ergänzt.    Die  2e  ist  im  C.  I.  4304  falsch  un- 
ter Limyra  gebracht).  —  Ders.:  über  Oato^a  Carmen  de  moribns  (S. 
964—282:  da  über  die  Karchersche  von  dem  Vf.  gebilligte  Hypothese 
und  die  Emendntion  der  Fragmente  unser  Colle«!;«;  Flerkeisen  in  Cato- 
nianae  poesisi  reiitiuiae  Lip».  1Ö54  gehandelt  hat,  so  erwähnen  wir  nur 
dasz  6.  270  das  Rentleysche  Gesetz  5ber  die  Uebereinstimmung  dea 
rhythmischen  und  sprachlichen  Acce.ni.s  verworfen  wird). —  Lepsias: 
die  aegyptischen  Folsentafeln  von  N  iln    el  Kelb  in  Syrien  (S.  338 — 
346  nebst  Abbildunjr:  die  von  Oppert  getheilte  Behauptung  de  Saul- 
cy's,  es  seien  am  Nahrel  Kelb  keine  aegyi>tischen  und  hieroülyphischeu 
Denkmaler  Torhanden ,  wird  dnrch  historische  Angaben  nnd  die  eigne 
Anschauung  widerlegt  nnd  auf  der  mittelsten  Stele  das  J.  1389  Chr. 
gefjinden).  —  27.  Jul.  Böckli:  über  rinl^e  im  Besitze  des  Fferrogs  de 
Luynes  befindlitrhe  griechische  InschrilLen  (S.  421  —  428  nebst  einer 
Tafel:  durch  die  31ittheilung  von  der  nur  wenige  Buchstaben  enthal- 
tenden Rnckseite  der  Inschr.  C.  f.  Nr.  141  wird  dem  Vf.  Gelegenheit 
geboten,  die  Inschrift  Nr.  140  irollständig  und  mit  gröszter  Sicherheit 
zu  divinieren.    El)en??o  wird  über  die  Zeit  von  Nr  2919  jetzt  die  Mül- 
iersclie  Ansicht  gebilligt  und  einige  Bericliti<;ungen  vorgenommen). 
Lepsius:  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  über  die  Apisdaten  (ß,  495 
'^496:  da  der  Vieomte  de  Rouge  die  Erwähnung  des  4.  Jahrs  des  Kam- 
byses anf  einem  Sarkophage  auf  das  bestimmteste  in  Abrede  gestellt 
hat,  so  falle  jeder  (.Ttind  hinwoj;  dir  Einnahme  Aef;vpttMis  vor  525  ZU 
setzen  und  müssen  demnach  die  früher  gegebenen  chronoio^iscbeii  An- 
gaben alle  um  zwei  Jahre  herabgerückt  werden.   Weil  eine  Angabe 
■«of  einer  Apiastele  swischen  dem  ön  Jahre  des  Kambyses  und  dem  4n 
•Jbhre  des  Darias  einen  Zeitraum  von  8  Jahren  setzt,  «n  \\\ri\  wegen 
der  Stelle  des  Ilerod.  1214  allerdin<;s  otne  Differenz  zw ischen  dem 
Anfang  des  perüischen  und  aegyptischen  Jahres  statuiert,  dies  aber 
sur  l^kläruDg  der  Widerspräche  über  die  Regterangaselt  des  Darins 
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nicht  ausreichend  «erfunden  (wegen  III  Oü;,  vieinielir  angenoniniun  dasz 
die  7  Monat«  der  mudibclieu  Uersultafl,  weil  t>ie  über  einen  Jahret^au- 
fang  hinweggiengen^  fär  ein  Tolles  Jalir  gerechnet  tnid  diee,  am  die 
dareb  Betrug  erdichtete  Herschaft  za  übergehen,  im  Kanon  dem  Kaoi- 
hyses  xugelegt  worden  sei).  —    Haupt:   tiber  den  althfuliflr ntsclif n 
ieich  vom  heiligen  Georg  (S.  601^ — 512:  nach  einer  eigenen  Ver^lei- 
chung  der  Handschrift  werden  die  neun  erhalteneu  Strophen  emeii- 
diert).  —  Finder:  über  die  chronologuche  Beetinianng  des  Regie- 
rungsantritts  iastiaians  (S.  512—514:   die  in  dem  Vorwort«  zur  latei- 
nischen Uebersctznng  der  H.  Sophia  und  des  Ambon  von  Silentiarins 
Paulus  bestrittene  Angabe  (ia-^z  Justinianus  am  l.  Apr.  ö27  als  Mit- 
regent seines  Oheiuis  die  Regierung  angetreten   habe,   wird  auszer 
anderen  Gründen  durch  die  Stelle  Procop.  bist.  are.  e.  9  p.  67  ed. 
Bonn.  aU  vollkommen  gesichert  bezeichnet).  —    26.  Oct.  J.  Grimm: 
aber  Runen,  welche  in  Frankreich  i:efunden  worden  (S.  527 — 530  n*»h«t 
Abbildung:  die  von  Lenormant  im  Thaic  der  Rij»le  in  der  Normandie 
aufgefnndenen  Runeninschriften  werden  durch  die  einigen  beigefügte« 
lateinischen  Uebersetznngen  nnd  das  anf  einer  erwähnte  Consulat  des 
Krankenkönigs  Chludowig  als  dem  sechsten  Jahrhundert  angehorig  er- 
wiesen, ^venn  «rfioii  dip  Form  pin^pTncr  Rurh'^t fihpn  nordisch  ist.  Das 
Vorhandensein  <ler  Runenschrilt  bei  deti  tranken  wäre  darnach  con- 
statiert). —  Von  der  Hagen:  Nibelungen.  Wal lensteiner  Handschrift. 
Mit  einem  Schrift  bilde  (S.  573—588:  avsser  deai  was  über  die  Hand* 
Schrift,  die  mit  der  Hohenems-Münchener  sehr  übereinstimmt,  mitge- 
iheilt  int,  wird  die  Holtzmannsche  Widerlegung  von  F-iachmanns  An- 
sichten mit  Freuden  begruszt).  —  Spanische  Briefe  aus  dem  Ende  des 
13n  Jahrhunderts  (S.  630—635:  von  Hrn.  Dr.  Paoil  mas  dem  ArchiTe 
des  Tower  unter  105  andern  Urkonden  eingesandt,  9  an  der  Zahl).  — 
7.  Dec.  7  Inschriften  von  Amorgos  und  Tanais,  eingesandt  von  Prof. 
Leontietf  ans  Moskau  und  mit  einigen  Bemerkuo«ren  begleitet  (S.  683 
— 693  nebst  einem  Facsimile.   Eine  Emendation  hat  BuckU  beigefügt). 
—  II.  Pec.  J.  Grimm;  Bber  das  Torkomroen  des  Wortes  «Wörterbuch* 
im  17.  Jahrhundert  (8.  697  f.:  als  ältestes  Datum  wird  Schottelins  In 
der  Vorrede  zu  seiner  ausführlichen  Arbeit  von  der  deutschen  Hanpt- 
sprache,  Wolfenhüttel  1.  .März  1663,  nachgewiesen"). —  Theod.  Momm- 
sen:  Bericht  über  die  Arbeiten  an  dem  Corpus  inscriptiomim  latina* 
rnm  (S.  698-^700;  den  besten  Erfolg  yerheiszend  und  die  rühmlichste 
ThStigfceit  dsriegend).  —    14.  Decbr.  8  p  i  e  !z  e  1 1  h  a  I :   über  die  PoK- 
Setzung  der  l^ntersnchnnpen   im  Grabhügel  des  Koiii;:'^  Alyattes  (8, 
7U0 — 703  nebist  Abbildungea:  Beschreibung  der  innern  Struitnr). 

H.  J). 


Allge7)ieitie  Mnnahschriß  für  Wh<:en9chaß  und  LUieraHtr. 
Jahrg.  1854.  Schlusi     (S.  Bd.  LXX  S.  550). 

Octeberbeft.  Benfey:  SUne  des  Organismus  der  indoger* 

manischen  Sprachen.  2r  Artikel  (S.  713—764,  Fortsetaung  vom  Ja- 
nuarheft: behnndrlt  wird  die  Verh?\1fle\-ron  »ind  «re/.ei^t ,  wie  ans  den 
zahlreicheren  Vcrbalthemen  und  den  un  Zahl  sehr  beschränkten  Prono- 
minaftfaeroen  und  Intcrjectionen  die  Formen  durch  fünf  primäre  Mittel, 
syntaktische  Nebeneinanderstellung,  Zasammensetiung,  Umiaotang, 
Kinschiebung,  Accent,  und  awci  secundäre,  DifTerencitriing  und  Ana> 
logie,  entstehen).  —   Von  Qnandt:  geben  Proportionsiehren  Amt* 

Die  Zeitschrift  ist  leider  mit  Schlasa  des  Jahres  eingegangen. 
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^bluäz  ühax  da*  f^eheimiiisvolte  der  SchoiiWt?  (S,  76j-7HJ:  dun  li 
eine  eingeiiciid«  Prafan«;  der  Werke:  Rober:  Beiträge  ätur  KilurwcUuim 
d«r  gtometrii$olMB  Grtindfornien  in  deo  alten  Tempels  Aegyptens  und 
deren  Be/ieluing  zur  alten  Natiirkeiintnis,  Caros:  die  ProportionslehM 
der  KieiUicl) liehen  Gestalt,  7,c\sm^:  nene  Lehre  von  den  Proportionen 
de«  loeiuichlicbeu  Körper»,  wird  die  in  der  üeberschrirt  gealellte  Frage 
▼olbtindiff  verneint.  Ausser  vielen  Benerfcoogen  iiber  antike  Kunst- 
werke  findet  sieb  die  interessante  Ansicht  dass  Peljrklet  in  dem  Dia- 
dnmenos  und  Dory|»lior<is  wol  die  äuszerston  Grenzen  von  Jugendweich- 
heit und  Kuabenmäiinlichkeit  habe  darstellen  wollen,  <I?i^'»'L'en  unmog- 
lieb  den  Versuch  machen  kÖmiea  den  Kanon  In  einem  iiiide  darzu- 
«teilen  und  das*  dieser,  >wenn  er  nach  den  schriftlinben  /^nellen  nicht 
wegzuleugnen  sei,  einem  spite»  Poljklet  angehören  müsse). —  Hangt 
iiber  den  ältesten  Namen  der  sf><;fnf)nntpn  Iiidoj^ermanen  und  ihren 
Stammesgott  (8.  78ü — ^791:  gegen  die  wenig  passenden  Namen  wird 
der  Jetit  gewöhnlich  gewordene  ^aritich'  aU  richtig  bewiesen,  indem 
ar  von  den  beiden  ältesten  caltivierten  Stammen «  den  Indem  nnd  dem 
Zend Volke,  zu  ihrer  Bezeichnnng  gebraocltt  worden  sei,  aber  auch  hei 
den  0.s.set»Mi  niu!  im  griechischen  «Qi-j  ~  sich  finde.  D^v  Name 
wird  auf  die  Wurzel  «r,  Heerd,  zuruckgeiuhrt,  und  von  dieser  der 
iadisclie  Gott  A r j a m a n ,  zend  Airiaman,  der  armenische  Arme- 
nak,  der  deutsche  Irin  in  iübgeleitet;)«  — > 

*  Novemberheft.  Lange:  die  neuesten  Darstellungen  der  äkes'ten 
.  Zeiten  der  romischen  Geschirlur  i  S.  793—869:  eingehende  Beurtheilung 
der  Werke  von  Gerlacb  und  Bachofen,  Schwegler,  Peter  nnd 
Th.  Mommeeii  nach  de«  drei  GesielMsponkteat  wie  nntendmiden  sieh 
die  Verfasaer  In  dem  fiegriife  dessen ,  was  sie  Gesddchte  der  Römer, 
romische  Gesobkhte,  Geschichte,  Geschiclite  Roms  Mannen?  wie  un- 
terscheiden sie  steh  in  ihrem  kritischen  Verhallen  gegenüber  der  üe- 
berliefernng?  wie  unterscheiden  sie  sich  in  der  positiven  WiederheP- 
steltong  des  geschichtlichen  Gehalts  der  Ueberllefemng?  Wegen  der 
Verschiedenheit  in  der  Voltendung  der  Werke  besehrSnkt  sich  (!  ■  Vf. 
zwar  anf  die  Königszeit,  greift  aher  dach  anch  in  ein5:e!nen  I 'unkten 
über  dieselbe  hinaus  und  wenn  auch  der  nächste  Zweck  nur  der  ist 
die  DiffereMtesi  In  den  Standpunkten  nnd  den  sielt  damat  ergobenden 
Resultaten  nachzuweisen,  se  enthält  doch  auch  die  Abhandlung  eigene 
positive  Anfsteilnngen ,  z.  B.  fiber  das  römische  Konigthuro,  ti1>fr  das 
Patriciat,  (Vw  Clientel  und  die  Plebs.  Während  Gerlachs  und  üach- 
ofens  Principien  die  entschiedenste  Verwerfung  finden,  würdigt  doch 
der  Vf.  die  den  von  ihm  allein  für  iMfreditl^  erklfirten  Standpunkt 
gemeinschaftlieh  festhaltenden  drei  anderen  Gelehrten  in  unbefangen-, 
ster  Wei5c  nnd  >v~hreiid  er  Mommsens  grosze  Vcrdien-te  und  Leistun- 
gen sowoi  in  der  Auflassung  der  Aufgabe,  als  nucAx  in  dem  Verhalten 
ge<;tn  die  auszere  Tradition,  namentlich  aber  in  der  Darstellung  der 
Civitisatfon  anerkennt  nnd  hervorhebt*  tritt  er  doeh  seiner  Reoon- 
strnierung  der  alten  Verfassungsznstände  entgegen  und  hofTt  dasz 
Schweglers  8kef>tische  Rr\va<Tiingen  der  wol  verdienten  Autorität  und 
der  blendenden  Form  jenes  gegenüber  das  erforderliche  Gegengewicht 
In  der  Aoffsssung  des  Fabficums  geben  werden).  ^  Stier:  Ist  die 
albanische  Sprache  eine  indogermanische?  (S.  ä69"-^2:  durch  eine 
Behandlung  sämmtUcher  Zahlwörter  und  des  Verhnin  ^tibstantivum  wird 
die  itehauptnng  gestützt  dasz  das  albanesische  zu  dem  indogermani- 
schen Sprachstamm  gehöre,  mit  dem  Kslavischen  viele  Analogie  biete 
und  weniger  jenem  Sfirachstamme  abgewandt  sei,  als  u.  B.  das  arme- 
nisehe). —  Peez:  die  Hansmarke  im  südlichen  Deutschland  (8*  87S 
—875  r  dns  Vorhandensein  lind  der  Vielfältige  Gebrauoh  im  halerschen 
Hochgebirg  wird  nachgewiesen).  — - 
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D  ece  min- r  b  of  t.  Müllen  hoff-  '^iir  Gcschiclifp  »Icr  NIbelunge 
Not.  Nebst  Vnlianp,:  die  LJiUersuclHinj;«'n  über  das  rSibeluiigeutled  von 
Uultzmann  und  Zunicke:  zur  Frage  über  die  Nibelungen  (S.  877  — U79; 
da  dies«  Lachmann  vartheidigende,  aber  auch  aalbatliidig  aufbauende 
Abhandlung  im  Buchhandel  beaondeva  encfaleMn  iat,  so  enthalten 
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Notizen. 

Croatii  '  .  Onrch  allcrhfü  liste  Entschlieszungen  Tom  21.  Nor.  und 
18'  Dec.  Lbo-k  sind  die  G^mi)ai»ien  zu  Kssegg,  Fiume  und  Waras** 
di»  an  «ht  Claaaea  Yanrall«tindtgt  nnd  dh  Genehmigung  ertheüt 
worden)  daaa  daa  Mdirerfordernis ,  beziehungsweise  die  Besoldung  den 
Lehrerpersonals  für  Fiume  nach  den  Gehaltöatnfon  der  2n,  für  Essegg 
und  Warasdiii  nach  den  Gehaltsstufen  der  5n  Ciaase  von  dem  creata^cfar 
tdavoiüscheu  JSludieiifuads  übernommen  werde. 

Fribdlakd.  Wir  haben  mehrmala  ausgesprechen  dass  Geeehieirtaii 
einicdner  Lehranstalten,  ab[j^<  lu>n  von  dem  für  sie  selbst  vorhandenen 
speciellen  hiteresse,  für  die  (ie.sclii<  hte  der  Paedaf^ogik  und  sofern  diese 
ein  Thetl  vun  ihr  ist,  der  ('iiltur  überhaupt  Werth  haben.  Ueber  das 
Gymnasium  in  Friedland  lie;:t  un«  Tor:  El*  BeUraf^  mur  QMoMekit 
det  Friedländiscken  (r^imnaaiunu  in  Mecklenburg  -  i^trtlitm^  von  C. 
Dietrich,  Lehrer  der  Mathemat.  an  diesem  G.  Neiibrandenburg^  1855 
(46  S.  4).  Per  Vf.  hat  sich  ver/ugsweise  die  innere  Knlwickliiug  der 
Schale  zur  Aufgabe  gemacht  und  durch  Mittheiiuug  wicbtiger  Vorgänge, 
einiger  Actenstuclce  nnd  LehrplSne  sieh  den  Anaprneli  anf  Dank  erwar- 
ben. Wenn  auch  die  Quellen  bis  ins  J9.  Jabrhnadert  herab  se^r  .^pir-  • 
lieh  sind,  so  erkennt  man  doch  dasz  die  genannte  Lelirnn^^tnlt  im  allge* 
meinen  ganz  denselben  Gang  durchgemacht  bat,  >vie  uoi  aüe  nach  der 
Reformation  errichteten  Stadtschulen  des  eTangeiiüchen  Deutschlands. 
Wir  finden  in  der  filteren  Zett  die  aiHschUeszIiche  Gründung  der  Bii^ 
düng  anf  die  alten  Sprachen  oder  vteliaehr  bei  spärlichem  bedenken 
des  griorMs<  h<'n  auf  das  Latein  und  bei  spärlichen  Mitteln  alles  auf 
der  PeräonlicUkeit  der  Lehrer,  namentlich  des  Kectors  beruhend,  im 
Torigea  Jabrbnndert  das  eindringen  'von  Realien,  namentlich  der  Natnr- 
kenntnisse,  dann  das  sich  herausstellende  Bedürfnis  einer  gesonderten 
Klpmrntnr  nud  Bürgerschule  und  die  Erweiterung  der  Gelehrtenschule 
durch  Veriiiehrnng  der  Lehrkräfte  und  der  Clas.sen  zu  einom  wirklichen 
Gymnasium,  endlich  auch  hier  die  von  der  Zeit  erzwungene  isiulühruug 
realifltiaehen  Unterrichta  fnr  diejenigen,  welebe  nicht  studieren  wollen, 
aber  eine  höhere  Bildung  verlangen  (Tgl.  dse  Jhrbb.  Bd.  LXVU  8»  1390* 
T}}p  Torliegende  Schrift  aber  hat  etwas,  was  jeden  Leser  unangenehm 
berühren  musz,  sie  enthält  manche«  per^unliche  und  zeigt  eine  gewisse 
Gernstlieit  des  Yf*  Das  8.  29  erwähnte  Verbot  des  Patronats  die 
Sebrift  im  Programme  erscheinen  zu  lassen  nnd  die  auf  dieser  und  der 
folgenden'  Seite  gegebenen  Berichtigungen  und  Bemerkungen  liefern 
<lavün  den  Beweis.  Wir  sind,  weit  entfernt  von  Ort  und  Stelle,  nicht 
im  Stande  über  die  Berechtigung  davon  zu  urtheilen,  aber  so  viel  kön- 
nen nnd  mfisseii  wir  ansspreehen  dass  es  nie  wohlgethaa  ist,  Differen* 
aen  Im  Scbaosse  eines  Lebrercollegiums  an  das  Liebt  der  Oeffentlichkeit 
zu  bringen,  am  wenigsten  wenn  man  nicht  die  Veranlassung  derselben 
in  aller  Vollständigkeit  herausstellt.  Liest  man  8.  16  L,  so  wird  jedem 
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anbefan^M dM  *«iidiatttr  et  altera  pars'  in  die  Ohren  ton«B*  P«r 

Vf.  legt  einen  groszen  Accent  auf  den  Mangel  einer  Schulordnung,  ob 
aber  eine  derartige  gesetzliche  Vorschrift  im  Stande  sein  werde  Diffe- 
renzen im  Lehrercoliegiom  au  verhüten  und  den  Geist  der  wahren  Kin- 
BÜtigkeit  benroraiiniieDy  ob  darch  eine  Besebrinkang  der  Amtfgewalt 
desDirectors  dieBinbelt  besser  bewahrt  und  namentlich  die  Verscboiet- 
znng  des  humanen  und  realen  Princips,  df^nn  d  irüiif  ^(  hi  int  uns  des 
Vf.  streben  gerichtet,  ZU  einem  wirklichen  >>egen  nii:»  !  sein  wer<le, 

darüber  hegen  w  ir  Zweifel.  Wir  geben  gern  zu  du^/.  in  inauciiein,  Wtt« 
der  Yf*  beibringt,  z,  B.  in  der  Aostelianff  wt  Kfiodignng,  ein  groeser 
Uebelstand  Hege,  aber  man  naua  doch  umer  emt  witaeii»  was  daSü 
feiwiingeii  oder  reranlaszt  hat.  R.  D. 

Oesterreh H.  Wir  theilen  folgende  höchst  wichtige  Erlasse  im 
Wortlaut  mit.  I)  Verordaung  des  Ministerin  ms  m  CultuB  und 
Unterricht,  wirksam  fnr  alle  Kronländer,  vom  16.  Dec.  1864.  Seina 
k.  k.  a.  Majestät  haben  mit  allerliÖch.stem  Handschreiben  vom  9.  Dec. 
1854  die  'm  Folge  allerhocli"? en  Auftrags  dargestellten  Krlalii  tinfien 
binsichtlich  der  Erfolge  der  pruvi^oriscben  Organisation  der  C^tnaa- 
aien  snr  Kenntiris  so  nebmen  ond  die  Vereinigung  der  ebeden  beatan" 
denen  philosophischen  Jahrgänge  mSX  dea  Gymnaaien  und  denuiaeb  die 
Beibehaltung  «'rr  aclitjahri^'f^n  OyniBaiden  init  (^cr  an  denselben  gegen- 
wärtig eingeführten  Lehnueihude  und  mit  dea  derzeit  bestehenden  Ein- 
richtungen überhaupt  ailergnädigst  zu  geaehiuigen  geruht,  insofern  Ab* 
weicbun^en  nicht  doreh  die  naonstebenden  aUerbdchaten  Anordoanf  eA 
binsichtlich  einzelner  Punkte  begründet  werden.  1)  Der  Aasbildung 
<lf»r  Schüler  in  der  lateinischen  Spraclie  ist  besondere  Sorgfalt  zuzn- 
w enden»  die  pbilosopbifche  Propaedeutik.  ist  mit  gröszerer  Ausführ- 
Mdibdi  zu  behandeln  als  e«  bi«  jetst  der  Fall  Ist  nira  dteielbe  bat  so- 
dann auch  einen  Ct  gt  nstaad  der  Maturitätsprüfung  an  bilden.  3)  In 
Bezng  auf  die  Untci  ru htssprachc  hat  als  oberster  Griinfl- atz  zu  gel- 
ten dasz  der  ünterriclit  immer  und  überall  in  der  Spraciie  zu  ertheiien 
ist)  durch  welche  die  Bildung  der  Schüler  am  besten  gefordert  werden 
icann,  demnach  ist  sich  «aCar  'aUen  Umstanden  einer  Spreche  so  bedie- 
nen, die  den  Schulern  so  bekannt  nad  geläufig  ist,  das/  dim  Unter- 
ridit  mittels  derselben  mit  gan?:em  Erfolge  empfangen  küanen :  anch  da 
wro  infolge  dessen  die  deutsche  Sprache  nicht  ausschlieszliche  Unter- 
richtssprache sein  kann,  ist  der  Uiitarridit  in  allen  Gymnasien  mit 
Ausnahme  der  lombardisch-Tenetianis<^n,  in  dem  Blasze,  als  es  gründ- 
licher Bildung  dienlich  ist,  und  daher  jedenfalls  in  den  höheren  Clas- 
sen  Torhf  r-elipnd.  iu  deutscher  Sprache  zu  erf  heilen,  welche  ohnehin  an 
allea,  auch  den  ioiubardiscb-Tenetianischen  Gymnasien  obligater  Gegen- 
atana  sein  mnis.  Insoweit  aa  mit  diesen  Gmndsatsen  Terelnbar  isty 
bl^nnen  jedoch  ancb  andere  Landessprachen  als  Unterrichtssprache  ge*> 
bra(?rbt  worden.  "Dem^^eiuRsz  sind  die  jeweilig  geeigneten  Bestimmun- 
gen hinsit  hdii  h  der  einzelnen  Gymnasien  von  «lern  Minister  für  Cnitus 
und  Unterricht  zu  treffen.  '6)  Zum  Behufe  der  i^riangung  zweckmä^izi- 
ger  Lehrbiieber»  inaeforne  es  an  solchen  fSr  daselne  Gofenatande  oder 
Classen  noch  mangelt,  hat  der  Minister  f.  C.  u.  U.  Programme  ausar- 
beiten zu  lassen,  welche  so  zu  verfassen  sind,  dasz  darin  die  Zwecke, 
der  Charakter  des  Unterrichts  and  die  Ordnung  desselben  l'estgestelit 
erscheinen.  Nene  Iiehrbfidier  sind  der  Genehaugung  des  Unterrichts-« 
niinisteriums  zu  unterziehen  und  unter  den  von  demselben  genehmtgton 
Lehrbuchern  ist  den  Lehrern  die  Wahl  für  ihren  Gc'.ratuh,  jedoch 
nur  in  der  Art  zu  überlassen  dasz  ein  Wechsel  des  Lehrbuches  im  I^aufe 
eines  Lehrcurses  des  bezüglichen  Gegenstände«!  nicht  statthnden  darf. 
4)  Im  Jahre  1858»  wo  der  bestehencE»  GyniMaialpian  in  den  deatscb- 
sUiTiaQbea  Kronliadem  nnd  besiebongiiraiM  ancb  im  KSnigreiche  Un<* 


e 


Digitizixi  by  Google 


204  Bei  ichle  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  slalist.  ISoli7.eH. 

gprrn  wtlirmd  eines  tchtjahrigen  Canei  >nr  ToUstindigen  Dvrohliinrmig 
HekoHMBen  sein  -wird,  ist  aus  vertrauenswürdigen  und  bewahrten  Fach* 

männern  verschredener  Kronländer,  sowie  ans  einigen  P'acnltat.sprofes- 
ßoren  eine  Coiiiuiission  ?ai  bilden^  welche  die  Wirkung  der  jetzigen  G^in- 
nasjialeinriclitung  zu  prüfen  nnd  ihre  Anträge  über  etwaige  Verbesse- 
rungen an  erfitatten  haben  wird.  Nach  dieser  Bestimmnng  ist  bei  der 
fortschreitenden  Binriehtung  und  Leitung  des  GymnasialnnterrJchts  im 
jzrtnzpn  Reirlir  vorznpchn  und  sind  die  hierzu  erforderlirlieti  Antrag^e 
mmiiiehr  aut  dieser  (ifuadJage  ZU  erstatten.  II)  Cireular  des  Mi- 
nister itim»«  vom  28.  Dec.  1854.  Die  theilweise  unzu länglichen  Lei- 
sinnftsn  der  Gymnasien  Im  Latein,  im  Vergleich  ra  den  befriedigenden 
Uiiterru  htsergebnissen  in  den  anderen  Gegenstlnden,  haben  tu  dfteren 
MtIph  das  Ministerium  veranlag?!  did  Lehrkörper  auf  die  Mn</re^eln 
autiuerk^am  zu  machen^  durch  deren  gewissenhafte  Anwendung  den  be- 
klagten Mängeln  abgeholfen  werden  soll*  Hierher  geboren  insbesondere 
die  Weisnngen,  welche  mit  dem  hierortigen  Briasse  v.  ]].  März  ]854> 
nitgethcilt  worden  sind.  Ks  ist  daher  nicht  zn  zweifeln  da.sz  darnach 
die  Dirertoren  und  die  betrelVenden  Lehrer  ihrp  didaktische  Praxis  ge- 
borig vervollkommnen  und  in  kurzem,  sobald  auch  die  Folgen  der  Ver- 
säumnisse früherer  Zeiten  sich  nicht  mehr  beneilEbar  machen  werden, 
(hihin  gelangen  ihrer  Lehranfgabe  den  vollständigen  Erfolg  nach  den 
maszfiebenden  Bestimmungen  des  Organisations-Entwurfe«;  zu  sicliern. 
Wenn  nun  auch  kein  Grund  vorhanden  ist  und  es  auch  bedenklich 
wäre  in  dieser  Beziehung  eine  Aeuderung  vorzunehmen,  welche  das 
Lehrsystem  In  seiner  Gliederung  alterieren  fcSnnte,  sc  ersclieint  es 
doch  nicht  als  überflüssig  und  ist  der  allei^SlAaten  Bestimmung  ent- 
sprechend, nichts  uTilierucksIclitigt  zu  lassen,  was  dazu  beitragen  kann 
den  bezeichneten  Zweck  zu  fördern,  ohne  zugleich  durch  eine  Vermeh- 
rung der  Lehrstonden  im  ganzen  die  Gefahr  der  Ueberbürdung  der 
Schuler  nahe  au  bringen,  oder  durch  wesentliche  Beeinträchtigung  eines 
anderen  Gegenstandes  die  Stellung  des  letzteren  in  Frage  zu  stellen. 
Den  angedeuteten  Rücksichten  dürfte  es  daher  genügen,  wenn  am  Un- 
tergymnasium, wie  efi  bei  der  Naturgeschichte  der  Fall  ist,  auch  die 
Physik,  bei  welcher  es  steh  ahnehin  nnr  um  die  anicchanliche  Darle- 

fang  des  wichtigsten  der  Fassungj>kraft  der  Schfiler  sich  an.«:chlies/en- 
en  Lehrstoffes  handelt,  auf  zwei  Lehrstnnden  in  der  Woclie  be- 
schränkt, und  dl<>  hierdurch  ^^cwonnene  eine  Lehrstunde  in  der  d.  und 
4.  Claa&e  dem  Latein  zugelegt  würde.  Denn  so  viel  aiui  den  bisherigen 
Ergebnissen  des  Unterrichts  entnommen  wurde,  scheint  ein  Uebelstand 
hanptsacblich  darin  zu  Hegen,  dass  das  Lehniel  welches  vom  Organi- 
satien'-fnt  würfe  dem  U  n  t  e  r  p  y  m  n  a  s  i  u  m  vorp^esteckt  ist,  nicht  voll- 
komuK  II  -neicht  werde,  indem  geklagt  wird,  dasz  häufjp;  den  Schtilern 
des  Übti^^ymnasinms  sn  der  Gründlichkeit  und  Fertigkeit  im  selbsttliä- 
tigen  lesen  eines  Classikers  die  gehörige  grammatische  Vorbildung  ab-> 
gehe  und  sie  daher  nicht  dahin  gebracht  werden  können  einen  für  die 
Classicitfit  des  lateinischen  An^drncks  entwickelten  Sinn  7f»*<:f>n. 
Ein  anderes  Bedürfnis,  welches  sich  in  der  Verbesserung  des  aiigeinei- 
nen  Lehrplans  den  bisherigen  Brfhhmngen  vitfolge  herausgestellt  bat, 
gehört  der  philosophischen  Propaedeutik  an,  für  welchen  Gegenstand 
eine  V«'rnietM  itn;i  drr  T.f!ir^f  linden  daher  al.s  ikit  Ii  vm  iu^ig  erscheint.  Die 
Gliederung  des  aligeineinen  J.phr[»lans  gestattet  nicht  diesen  Gegenstand 
theilweise  tichun  in  der  7.  Ci.  zu  berücksichtigen;  denn  abgesehen  da- 
rren dasa  es  bedeniclich  w8re  an  Gunsten  desselben  irgend  einen  andern 
Gegenstand  in  seiner  keineswegs  bedeutenden  Stundenzahl  zu  verkürzen, 
steht  hauptsächlirli  der  Umstand  im  Woge  dasz  es  nicht  angienge  die 
Anzahl  der  Lelufäcii'  r  noch  mit  einem  neuen  (neunten)  (.'egcnstande 
Sl  ▼ermehren.    Hin^c-en  wäre  es  nicht  unangemessen  und  dürfte  für 
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(Ins  betreffende  Unterricbtafach  auslangen  der  j>linosoph?<r  In  n  Propae« 
ticutlk  in  der  8,  CJ.  vier  Standen  zu  iwidmen.  Der  iii)/i<ri»  Gf>£V|.n- 
stand  ,  auf  dessen  Kosten  diese  Aenderung  vorzuneliuien  ^^arc,  konnte 
das  grlechiiche  sein.  Es  entsteht  nur  die  Frage,  ob  der  BUdnng»* 
\  zweck,  welcher  mit  dem  griechischen  UnterricEte  Yerbailden  ist,  durch 

die  Hprah^pfxung  der  diesem  Ge{;en«:tande  zngewiVsfnon  Lehrslrinden 
von  sechs  aut  vier  in  der  ö.  Ci.  nicht  erheblich  g«;lahrdet  würde,  oder 
ob  dem  griechischen  ndr  Aioe  Lehratunde  abgenommen  und  ncb.st  einer 
tweiten  (Mehr-)  Stande  der  philosophischen  Propeedentik  sagewieeen 
werden  sollte.  Im  eratercn  Falle  bliebe  die  vom  O.  E.  festgesetzte 
Gesammtzahl  der  Lehratnnden  unverändert;  im  let/t<':en  Falle  uiirdc 
sie  (mit  Kiii»clilu8Z  der  zweiten  Lande*iKprache;  '21  atait  26  in  der 
Woche  betragen«  Bs  iai  mir  daran  gelegen  Aber  dieae  beabsichtigten 
Modificationen  innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  ein  woIerwegeneSy 
für  die  Bedürfnisse  und  thatsächlicheii  Zustande  der  Gymnasien  berech- 
netes Urlheil  Yon  Fachmannern  ^ii  erlangen,  um  der  erwähnten  alfer- 
höchstcn  Anordnung  gemÜHz  die  geeigneten  Masznabmen  zu  treffen. 
III)  Verordnnng  dee  Miniaterluma,  wodnreli  die  Sprach« 
Terhältnisse  a  n  den  Gymnas ien  in  Ungarn,  Sicbenbfirgen 
und  der  serbi.^^chen  Woiwodschaft  mit  dem  Teme.sirher  Ba- 
nat  geregelt  weiden,  vom  1,  Jan.  1835.  Aut  Grundlage  der  mit  der 
Verordnung  vom  16.  Dec.  1864  knndgemachten  allerhöchsten  Beatim- 
mungen wird  in  Betreff  der  Sprachvmiiltniaae  an  den  OTnuiaaien  der 
bezeichneten  Kronländer  nachstehendes  verordnet:  §  J.  Die  dentsche 
Spra<rhe  ist  an  allen  Gymnasien  als  unbedingt  ohn<rater  Lehrf^en-enstand 
in  allen  Classen  zu  behandeln.  ^'  2.  Auch  da,  wo  die  deutsche  ijprachc 
nicht  die  MntterspratAe  der  Sehfiler  ist,  sind,  sobald  die  Schüler  sie 
insoweit  erlernt  haben  dasz  sie  sie  ohne  Schwierigkeit  verateben,  we- 
nigstens  einige  Gej^ensta'nde  deutsch  und  auf  Grundlage  deutscher 
Lehrbücher  zu  lehr<>n.  Die  hierzu  erforderliche  Kenntnis  der  ('r^fschen 
Spraclie  musz  den  Schülern  auch  in  Orten,  wo  dieser  Unten  iciii  bisher 
ganx  Ternacbl2eaigt  «nrde,  in  Znkanfl  Jedenfklla  im  Untcrgymnasium 
beigebracht  werden,  ao  dasz  unter  allen  Um.ständen  in  der  ersten  Clatae 
des  Oberg)'mna?!inms  einip^c  Gegenstände  dentsrii  fiololirt  werden,  «leren 
Zahl  von  Jahr  zu  Jahr  so  zu  vermeiiren  ist,  dasz  die  deiits«  ho  .Spraebe 
in  den  obersten  Claaeen  die  vorheracbendc  Unterricbtesprache  sei,  und 
den  Schfilern  auch  in  ihrer  Anwendung;  auf  schnierige  Gegenstinde 
vollkommen  n,d;infi^  wrrde.  Ks  ist  jedoch  wünschenswerth ,  dasz  mit 
dem  Gebrauelu'  der  <leuischen  Sprache  beim  Unterrichte  .«rlion  im  Ün- 
tergyronasium  begonnen  werde,  was  schon  jetzt  keinem  Anstände  nntcr- 
liegen  kann,  wo  die  Schüler  in  der  Hanptachnle  bereite  einigen  Unter« 
licht  im  deutschen  erhalten  oder  wo  aie  Gelegenheit  haben  sich  dIeae 
Sprache  als  Uinganjissprache  nn-zueignen.  §  3.  Nebst  der  deutacben 
Sprache  Ist  da.  wo  eine  andere  Sprache  iVTnttersprache  der  pro'szen 
Mehrzahl  der  8(  luiler  ist,  auch  diese  und  ihre  i«ilt(  ratnr  als  unbedingt 
obligater  Lehrgcg eitstand  durch  alle  Claaaen  dea  Gymnaaiama  für  alle 
Schmor  xn behandeln.  §4.  Für  diese  Sprache  und  die  deutache  Sprache 
'/M^Hmmengenommen  sind  fünf  .•»(iinden  wöchentlich  zu  verwenden,  I)ei 
deren  Vertheilung  einerseits  auf  die  zu  einer  gründlichen  Krlcrnung 
beider  Sprachen  erforderliche  Ucbnng,  andrerseits  auf  den  Grad  der 
Riickhaltigkeit  an  bildendem  Inhalte  der  Litteratur  Ruckticht  sn  neh- 
'  men  ist.  §  5.  Die  Mutterspraclie  der  fiher>viep;enden  Mehnahl  der 
Schüler  ist  als  Unterrichtssprache  jedenfiüs  in^-rdaii^^c  anzuwenden,  als 
nur  durch  sie  ein  gründliches  Verständnis  vcnnitteit  werden  kann,  sie 
kann  aber  anch  noch  weiterhin  bei  dem  Unterrichte  angewendet  wer- 
den,  insoweit  es  mit  der  sab  3  ertheilten  Vorschrift  vereinbar  ist. 
$  6.  Mehr  ala  zwei  lobende  Sprachen  lESwien  nienali  an  oiaem  6ym> 
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nasiiim  als  Untorrichtsspracheii  gebraucht  werde».  Kine  drille  lebende 
Sprache  darf  für  Schüler,  welche  darin  noch  keine  Kenntnis  besitzen, 
nicht  früher  als  in  der  ersten  Clas8e  de«  ObergymnMinms  als  Lehr- 
gegeiwtend  eintreten.  7.  Die  obligaten  Sprachfächer  (§.  1  u.  3) 
bilden  auch  einen  unerlLis/.lichen  Gegenstand  Im-i  (J»»n  Versetz-  und  den 
Maturitätsprüfungen  und  kein  ScluiUr  kann  für  reil  erklärt  werden, 
der  nicht  beider  Sprachen  bi»  zu  dem  Grade  des  grammatisch  ond 
svntaktiäch  richtigen  Gebrauchs  derselben  in  Schrift  und  Kede  mäch« 
tig  ist.  $.  8.  Bei  dem  Sprachunterrichte  ist  überhaupt,  insbesondere 
aber  da,  wo  7Avei  lebende  Spraclicn  olillpater  Lehrgegenstand  sind,  so 
viel  ah  möglich  eine  vergleichende  Methude  anzuwenden  und  ist  die 
Vergleichung  dieser  Sprachen  nicht  nur  unter  einander,  sondern  auch 
mit  den  classbchen  Sprachen  darchsufuhren ,  zu  welchem  Ende  sobald 
als  möglich  entweder  die  lateinische  oder  griechische  Sprache  ;iuf 
Grundlage  einer  deutschen  Grammatik  zu  lehren  i.st.  5^".  9.  l>ie  Bestim- 
mung, in  weither  Weise  die  voraiistehenden  Grundsätze  an  den  ein- 
zelnen G^-mnasien  uiit  Rücksicht  anf  die  thatsachlicben  VerhaltnisM 
«ir  Geltung  an  bringen  sind,  bleibt  dem  Blinisterium  für  Coltus  und 
Unterricht  vorbehalten.  §.  10.  Keinem  Gymnasium,  welches  den  vor- 
anstehf^ndcn  Grundsätzen  goinJIsz  sich  nicht  einrichtet  oder  in  dieser 
Kiiuichtung  nicht  beharrt,  kann  der  Charakter  der  Oelfentlichkeit  und 
das  iiecht  staatsgiltige  Zeugnisse  aossustellea  angestanden  oder  be- 
lassen werden.  $.  11.  In  Zukunft  kann  kein  Lehrer  an  einem  Gymna- 
sium angestellt  werden,  welcher  nicht  in  gesetzlicher  W.  Ise  die  Be- 
f;ihi^Ming  erprobt  hat,  sich  der  an  dem  fraglichen  Gymnasium  einge- 
führten Unterrichtsprachen  zu  bedienen  und  welcher  demnach  nicht 
auch  wenigstens  eine  für  die  Ton  Ihm  gewählten  Lehrfächer  ausrei- 
chende Kenntnis  der  deutschen  8pra(  he  und  Litteratur  besitzt.  ^V) 
Krlasz  und  Verordnung  des  Alini^torinms,  die  Schulferien 
der  G)  ninasien  betr.,  giltig  für  &ämnuliche  Kronländer  mit  Ausnahme 
des  loiiib.  venetianischeu  Königreichs  und  der  Miiitärgrenze,  vom  15. 
Dec.  1854.  Seine  k.  k.  a.  Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschlie- 
szung  vom  6.  Dec.  1834  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht,  dasz  in 
Betreff  der  Schulferien  au  den  Gymnasien  nachstehende  Bestimmungen 
fp'^tsze^^elzt  werden:  1.  1  in  I^aufe  des  Schuljahrs  sind  au^zer 
den  Sonn-  und  Festtagen  vom  Unterrichte  frei  folgende  Tage:  a)  ZU 
Weibnachten  der  24.  Dec;  b)  Im  Fasching  der  letzte  Montag  und 
Dienstag;  wo  jedoch  mit  dieser  Ferialzeit  das  erste  Semester  (§.  4) 
geschlosifHen  wird,  ist  derselben  aurh  der  Asrliorniittwoch  und  der  dar- 
auf folgende  Donnerstag  beizugeben;  c)  zu  Ostern  vom  Mittwoch  vor 
bis  einschlieszlich  zum  Dienstag  nach  dem  Ostersonntage;  d)  wöchent- 
lich die  Nachmittage  am  Mittwoch  und  Samstag  oder  statt  derselben 
nacli  Umständen  der  ganze  Donnerstag;  e)  vier  Tage  im  Laufe  des 
Schuljahres,  an  welchen  dem  Director  des  Gyntnasiums  eingeräiint 
wird  bei  auszerordeutlichen  Anlässen  Ferien  zu  gewähren,  Jedoch  mit 
der  Beschränkung,  dasz  diese  Ferialtage  ohne  zureichenden  Grund  nicht 

Sewahrt  werden  und  weder  in  eine  ununterbrochene  Folge  fallen^  noch 
azu  benutzt  werden  die  oben  bezeichneten  Feriengrenzen  (a— d)  zu 
erweitern.  2.  Die  Haupt-  oder  Herbstferien  danern  zwei 
Monate.  An  jenen  Gymnasien  Galizieus  und  der  Bukowina  jedoch,  an 
welchen  wegen  der  Geltung  des  doppelten  kirchlichen  Kalenders  mit 
Aucksicht  auf  die  namhafte  Frequenz  von  Schülern  verschiedenen  Ri- 
tus sich  eine  groszere  Zahl  von  Feiertagen  ergibt,  verbleiht  es  bei 
der  früheren  set  hsu  örhentlichen  Fericndauer.  Diesr  Bestimmung  findet 
auch  auf  solche  Gymnasien  in.  Ungarn,  Siebenbürgen  und  der  Woi- 
wodschaft Serbien  mit  dem  Temescher  Banate  Anwendung,  na  wel- 
chem der  gleiche  Grund  dieser  Zeitbestimmung  vorwaltet   5'  3.  In 
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Betreff  der8«ity  in  wdehe  die  Hauptferien  in  den  einzelnen  Kron- 
lindern  und  an  Mn  Gymnasien  fallen,  bleiben  die  flriheren  gawl>ll> 

eben  Anordnungen  aufrecht,  jedoch  mit  der  Aendcrung,  dasz  an  den 
Gymnasien  Galiziens  und  der  Bukowina  die  Hauptferien  in  die  Monate 
Juli  und  August  verlegt  werdeil.  Demnach  fängt  in  der  Regel  das 
Scboljalir  mit  iam  1.  Oet»  aa  nad  teUlafit  ndt  den  81.  Jvli  an  deft 
Gymnasien  Ton  Niederoatarraich ,  0]»av8iterreich ,  Salzburg,  Steier« 
mark,  Tirol  (mit  Ausnahme  "von  Betzen  und  Mernn),  Knrnthen,  Krain, 
Croatien  und  SlaTonien  (mit  Ausnahme  von  F'iume),  Böhmen,  Mahren, 
Schlesien,  der  Woiwodschaft  Serbien  und  dem  Temescher  Banate,  ün- 

farn  und  Siebenburgen.  Im  Küstenianday  in  Dalnalian,  dann  in  PImm 
eginnt  und  schlieszt  das  Schuljahr  um  alnan  Mooat  später  und  dauert 
daher  vom  1.  Nov.  —  31.  Aug.,  —  im  Krakaner  Verwaltungsgebiete, 
dann  in  Bötzen  und  Meran  un^  einen  Monat  früher  und  dauert  daher  vom 
1.  Sapt.  —  80.  3mn,  An  den  CUpumrian,  an  weleben  die  Daner  der 
Ävptferien  sechs  Wochen  betragt,  lillt  der  Anfang  des  Schuljahrs 
und  zwar  im  Lcmbergcr  Verwaltungsgebiete  und  in  der  Bukowina  anf 
den  1.  Sept.  —  an  den  im  2  bezeichneten  Kroniändern  auf  den  1. 
Oct.  —  und  der  Schluäz  des  Schuljahrs  auf  den  15.  Juli,  beziehungs- 
wciaa  auf  dan  15»  Aug.  $.  4.  Das  erate  Sanaater  iat  danurt  abni- 
•chliaasan,  daas  seine  Daner  nicht  mehr  al«  fSof  Monate  betrage ;  sia 
kann  aber  kurzer  sein.  Demnach  wird  das  erste  Sem.  an  den  Gym- 
nasien,  an  welchen  das  Schuljahr  mit  dem  1.  Oct.  beginnt,  mit  den 
'  Faschingsferien ,  welche  in  diesem  Falle  fünf  Tage  dauern  ($.  1  h,)f 
—  an  welchen  aber  das  Schotj«  am  ].  (2.)  Nov.  den  Anfang  nimmt,  Im 
der  Regel  mit  den  Osterferien  geschlossen.  Gymnasien,  deren  Haupt- 
ferien in  die  Monate  Juli  und  August  fallen,  schlieszen  das  erste  Se 
mester  gegen  Ende  J^U^er;  swischen  das  erste  und  zweite  Semester 
aind  nit  BlnidilMs  emea  Sonataga  ffinf  Farialtaga  aa  legen.  S.  5.  Ba 
ist  kalnen  Gymnasium  gestattet,  einen  durch  die  Torhei^ahenden  Be- 
stimmungen nicht  genehmigten  Feiertag  eintreten  zu  lassm  und  darf 
die  vorgezeichnete  Unterrichtszeit,  mit  Ausnahme  der  einzelnen  dem 
Gottesdienste  vorschriftsmaszis  zu  widmenden  halben  oder  ganze 
Taga,  weder  im  Beginne,  noep  im  Laufe  oder  zu  Bnda  daa  Sehnljah- 
ras  irgendwie  abgekürzt  werden.  Daher  ist  die  Besorgung  anderwei» 
tiger  Schulgeschäfte  und  namentlich  die  Abhaltung  der  Maturitats  , 
Privatisten  und  Aufnahmeprüfungen,  in  soweit  sie  im  Laufe  des  Schul- 
jahrs nicht  ohne  irgend  walehe  BattBtriehtigttng  der  featgeaetstaa 
Unterrichtszeit  vorgenommen  werden  IcSnnan,  jedenfalls  in  den  Anfang 
und  den  Schlusz  der  Ferienzeit  zu  verlegen.  —  Ans  dem  begleitenden 
Erlasse  heben  wir  folgende  Stelle  hervor:  Es  ist  zu  empfehlen,  dasz 
die  Lehrer  ihrem  Schfilem  Tor  dtfen  Abganse  eine  zweckdienliche  • 
Aalaftmig  in  den  Behufe  einer  geistigen  Bescnaftigung  wahrend  der 
greasen  Ferien  an  die  Hand  geben,  ohne  jedoch  daran  die  Forderung 
von  Leistungen  in  Form  exacter  Hausaufgaben,  über  welche  die  Schule 
Aechenschaft  verlangt,  zu  knüofen.  Die  Erfahrung  aus  dem  Schul- 
lAtn  hat  gelehrt,  daas  Ferienanrgaben,  welehe  in  achriftlicben  Pflicht- 
arbeiten gemacht  werden,  und  deren  Revision  und  Correctur  überdies 
zu  einer  erheblichen  und  ihrer  Wirkung  nach  kaum  ausgiebigen  Arbeit 
für  die  Lehrer  erwachsen  würde,  die  paedagogischen  Zwecke  eher  be- 
nachtheiligen  als  fordern ,  während  eine  Schule,  die  es  verstanden  hat, 
Inteieaae  i&r  den  LehrateflF  md  Geneigtheit  cur  selbsttbitigen  Fort^ 
bildung  in  den  Schülern  zu  erwecken,  mit  leitenden  Andeutungen  aus- 
langt, um  die  Schüler  dahin  zu  bringen,  dasz  sie  sich  in  dem  gelernten 
auch  noch  nachträglich  mit  Befriedigung  umsehen,  daran  Versuche  der 
Vorbereitung  für  die  nichate  Cliasenaufgabe  knüpfen  und  auf  diese 
Welae  aieh  ror  dan  NadiMka  bewahren,  welche  aonat  ana  der  ginn» 
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nate  entstehen  wurden.    V)  Eine  Verordnang  des  MiuLsteiiams  vom 
I.  Jan.  1855,  schärft  die  rechte  Ktilirung  und  Benutzung  der  im  O.  K. 
115  vorgeschriebenen  Nomalteabücher  (d.  h.  Sainntlung  der  ergan- 

«enen  Verordnungen)  ein  ond  macht  Brnennnng,  Beförderung, 
'erietzung  und  Bestätigung  von  Lehrern  von  der  gewissenhaften  Er- 
füllung der  bezeichneten  Anforderung  abhängig. —  Zu  wirklichen  Schul- 
rätben sind  für  den  Kaiserütaat  ernannt  norden:  lür  Nied  er- Oester- 
reich die  provisorischen  SchuiruLhe  Dr.  CarlEnk  von  der  Barg 
Süd  Dr.  Mor.  Beoker,  für  Oasterr«ich  ob  d«r  Baas  der  proris. 
Schlilrath  Adalbert  Stifter,  für  Salzburg  der  prov.  Schuir.  Joh. 
Kurz  mit  Gestattung  seiner  gleichzeitigen  Verwendung  in  Oesterreictf 
ob  der  Enns,  fär  kärnthea  der  prov.  äcliulr.  Sim.  Rudmarsch,  für 
Krain  der  prov.  Schuir.  Dr.  Frz.  Mocnik,  für  Steiermark  der  prov. 
Schuir.  Frdr.  Riegler  mit  Gestattiing  seiner  gleichzeitigen  Verwen- 
dung in  Kirnthcn  und  Krain.  fiir  Trie-t,  da.s  Küstenland  und  die 
Grafschaft  Görz  der  prov.  Schuir.  Vinc.  Koren  mit  Gestattung  sei- 
ner gleichzeitigen  Verwendung  in  DaimatieUi  für  Tirol  der  prov.  Schill- 
ratb  Dr.  Job.  Köhler,  fiir  Böhmen  die  proT.  Schalräthe  Dr.  Gre(r> 
Zeitbammer,  Job.  Marosch,  Frz.  Effenberger  ond  der  Be- 
ztrkshnuptmann  Dr.  ifir.  Joh.  Czcrmak,  für  Mahren  der  prov.  Schnl- 
rath  i)r.  J  os.  D  en k  s  tei u,  für  Galizieu  die  prov.  Schulräthe  Dr.  Kus. 
Czerkawski  und  Ed.  Linzbauer  mit  G^estattung  ihrer  gleichxet> 
tigen  Verwendong  in  der  Bukowina;  für  das  Krakauer  Verwaltong«^ 
gebiet  der  prov.  iSchuIrath  in  SiliItM'en  A  n  d  r.  Wilhelm  mit  Gestat- 
tung seiner  fi!<^i<  hzeitigen  Verwendun;:  in  Srhiesien  und  der  Kreiscom- 
missär  Dr.  iur.  Andreas  Macher,  lur  Croaiien  und  iSiavonicn  der 
proT.  Schuir.  Dr.  Ant«  Jars,  f&r  Ungarn  d^proT.  Sdiiilritbe  Dr» 
tb.  Abt.  Jos.  Kozacek,  J.  Paul  Tomaschek»  Dr.  tb.  Ign.  Nyi« 
rak.  Joh.  Mi  k  u  I  a  .s  und  Dr.  ph.  TMichal  Haai«,  dann  die  Gvrnna« 
siaidirectoren  Piaristeuoidensprieiiter  Dr.  tb.  n.  ph.  Joh.  Gresclinery 
und  Beoedictinerordenspriester  Ser.  Schmidt. 

K^KIGR.  Sacrssh.  Das  Gymnasium  so  SSfttau  hat  eine  gleiche 
ffiniicbtong  und  Erweiterung  für  den.realistisclien  Unterricht  erbal- 
ten,  wie  schon  früher  das  sn  Plauen  (s.  Bd.  LXIX  S.  ö80). 


Personalnachrichieii. 

JErnannt  oder  bestätigt: 

Beer,  Ado.,  Supplent  am  Altstädter  Gjrmn.  su  Prag,  zum  wicklicben 

Gymnasinllehrer  fiir  das  GyuiiKisIum   zn  Bger  mit  einstweiHcor 

Verwendung  an  dem  erstgenaiinien  Gyinn. 

Bottchery  Dr.  th.  et  ph.,  Teriius  an  der  Krcnz.«rhule  zn  Dresden« 

sum  Conreetor  an  ders.  Anstalt  (an  Silligs  Stelle). 
Dragoni,  Jak.,  provis.  Director  des  Gymnasium  su  Kascbau,  sum 

\A irklichen  Director  ders.  Anstalt. 
Frappo rti,  Dr.  Jos.,  Supplent  am  Ljrceaigymn.  su  Vicensa,  san 

ord.  Gyainaäiallehrcr  daselbst. 
Hofig,  Herrn.,  Scbulamtscand.  sum  ordentl.  Lebrer  am  Gyron.  so 

Krotoschin. 

Jacobi,  Dr.  th.,  ord.  Prof.  der  TLeol<M'if.  nn  der  Univer«.  zu  Köoi^e^ 
berg,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  zu  Halle. 
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Katkic,  Jgn.,  Weltpriester,  Supplent  am  Qymn.  su  Acram,  suih 
wiffcl.  Lehrer  am  Gymn,  sa  Fiame.  ^  * 

Kehrein,  J.,  Gymnasialprof.  ZQ  Hadamar,  snm  Director  des  Schul- 
lehrerseminars in  Moiitafinur. 

Kern,  Frz.  G  e.  Gu.,  ächulaintscand.,  zqiq  Collaborator  am  Gvoina- 
sium  zu  Stettin.  ' 

Kernsteck,  Bonif.,  Benedictinerordenspr. ,  zum  Religionslehrer  am 
Untergymnasium  zu  Seitenstetten. 

Kirsrh)>aum,  Gjmnasialprof.  in  Wiesbaden,  zum  InÄpector  des  na- 
turhibtor.  Museum«  da*eIUt  unter  lielas«ung  in  seinen  bisheri£en 
Functionen.  * 

Kotlinski.,  Hilfslehrer  am  Gymn.  €n  Ostrowo,  zum  ordeuü.  Lehrer 
an  ders.  Anstalt. 

Kfibler,  Dr.  O.,  ScbnlamUcand.,  nnm  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  sa 

Krotoachin. 

LSttgert,  Dr.  QU.  Aug.,  Schulamtscand.,  zum  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Sorau. 

Mariino  nti,  Dr.  ]>h.  Jos.,  bish.  Lehrer  am  Communaigjmn;  xa  Monza 
zum  ordentl.  Lehrer  am  Staatsgymn.  Portanuo^a,  an  welchem 

der»,  bisher  schon  verwendet  war. 

Marten,  Hilfslehrer  am  Gymn.  zu  Ostrowo,  zum  ordentl.  Lehrer  eben- 
daselbst. 

Mischiato,  Job.,  Weltpriester ,  Siippl.  am  Gymn.  sa  Capo  d*Jstria, 

znm  wirk!.  Gymnasiallehrer  ebendaselbst. 
Petmecky,  Decan  und  Pfarrer,  unter  Belassung  in  .seiner  bisberlgen 

Stelle,  provisor.  mm  Referenten  in  Scholsachen  bei  der  herz,  uas- 

aauifchen  Landesregierung. 
Risch,  Dr.  Ferd.,  zum  Dir.  der  Realschule  in  StralMind, 
Rümpel,  Dr.  Theod.,  als  Dir.  am  Gvinn.  zu  Gütersloh  bestätigt. 
Siegl,  Ant.  Ed.,  pruv.  Dir.  des  katli.  Oyiiui.  zu  Leutschau,  zum 

wirkl.  Director  ders.  Anstalt, 

Sporer,  Dr.,  Ordinariatsrath  in  Limborg,  zum  Prof.  am  Gymn.  sn 

Hadamar. 

Steblecki,  Dr.  Alb.,  Weltpriester,  Supplcnt  am. 2n  Gymn.  au  Lem- 
berg, zum  wirkl.  Gymnasiallehrer. 

Tkalec,  Jak.  Frz.,  Snpplent  am  Gymn.  zu  Agram,  zum  wirkl.  Gym- 
nasiallchrrr  ebend. 

Urlichs,  Dr.  K.  L.,  ordentl.  Prof.  an  d^r  t^niver«!.  zu  Qreifswald, 
für  den  zweiten  ordentlichen  Lehrstuhl  lür  klassische  Philologie 
an  der  Univ.  zu  Wnnburg  (S.  oben  S.  lOi). 

Weber,  Dr.  Wilh.  Ed.,  Prof.  der  Physik  an  der  Univ.  zu  Gottin- 
gen, zum  provis.  Director  der  Sternwarte  an  Gausz'  Stelle. 

Wolff,  Joh.  Gli.  VV.,  Scbulaiutscand.,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Hatibor. 

Praediciert: 

Lex,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Wiesbaden,  als  Oberscbulrath. 
Metzler,  Dr.,  Oberschulrath  u.  Gymnasialdir.  in  Weilburg,  als  Geh. 

Regierungsratb. 

Muller,  Schulruih  und  Dir.  des  Realgymnasiiuns  in  Wiesbaden,  als 
Oberschulrath. 

Roscher,  Dr.,  ord.  Prof.  des  Staatsrechts  an  der  UniT.  zu  Leipzig, 
als  Hofratb. 

Pensioniert  o»ier  entlassen: 
Boczek,  Frz.,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Brünn,  j 


»     •*  .  - 
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Hantschke,  Br.j  Director  am  Gymn.  zu  Wetzlar. 
#     Kapjiy  Dr.,  Prof.  und  Oberlehrer  am  Gyniii.  xu  Soest  (ist  nach  Zürich 
aber^eaiedelt  am  dort  ein  Institot  ilr  Madchen  .einsnriclvtea). 
Zell,  Dr.  K.,  Geh.  Hofr.  and  Prof*  an  der  UnW«  m  Heidelberg. 

Gestorben: 

Am  24.  Nov.  1854  auf  der  Insel  S.  Lji7aro  7M  Venedig  der  jNTcr hltari^t 
P.  Pa.sclial  Aucher,  aim  Anciria  in  Arntenieai  im  b6  Lebenaj,, 
bekannt  als  Lexikograph  und  iSürachkenner. 
.  Am  28.  Debr.  1854  xa  Prag  Dr.  Job.  PrewotUw  Konbek,  aeit 
1840.  Prof.  der  bohm.  Spr.  und  Litt,  an  der  das.  Univ. 
Am  12.  Fe^r.  1856  in  Berlin  der  k.  Hofrath  Prof.  Karl  Stein  im  83n 
Lebensjahre. 

Am  20.  Febr.  zu  Paderborn  der  Justizrath  W.ilh.  Rosenkranz,  Vf. 
der  Verfassanc  des  Hochstifts  Paderborn»  der  Gesch.  der  Gifacb. 
Rietberg  und  der  Lebenabeacbreibnngen  Mor.  Vton  Bürens  and  dei 
Generai  Spork 

Am  23.  Febr.  zu  Gottingen  der  Geh.  Hofr.  und  Prof.  Dr.  K.  Frdr. 

Ganaz,  geb.  am  30.  Apr.  1777  in  Brannecbweig,  seit  1807  Prof. 

nnd  Director  der  Sternwarte  xn  Gottingen,  einer  der  bedeatcnd> 

sten  Mathematiker  und  Astronomen  aller  Zeiten. 
Am  3.  März  zu  Köln  der  Dir.  de«  dortigen  kathol.  Gymn,  Prof.  Eug. 

Jac.  Birnbaam. 
Am  16.  Man  sn  Meerabnrg  am  Bedenaee  Wetherr  Jeteph  Ten  Lait* 

borg,  bekannt  dnrch  «eine  Verdienste  nm  die  Lttteratnr  des  deat- 

sehen  Mittelalters. 
Der  ord.  Prof.  der  Theol.,  Consistoriairath  und  Abt  zu  Bnrsteldc  Dr. 

Gottfr.  Christ.  Frdr.  Lücke,  dessen  Tod  wir  oben  S.  158 

gemeldet  haben,  war  geb.  an  Egeln  bei  Magdeborg  am  23.  Aug. 

1791  nnd  seit  1827  in  Göttingen. 
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Zweite  Abtheilung 


Elemetita  Latini  tatis  in  etijtnoloyischer  Ordnung  für  die 
beiden  untersten  Glossen  gelehrter  Schulen  bearbeitet  von 
Dr.  Adolf  Bautet.  Ktri«nihe  bei  Chr.  TIl  Groo».  1854. 

Dns  so  belitelle  Buch  enlliiilt  auf  71  Seilen  alphabeliscli  geord- 
iiete  Staminwurtor  liebst  ihren  guiigbarsten  Ableilungcn,  die  in  51 
Pensa ,  von  denen  jodes  4  bis  6  Stammwörter  nebst  ihren  Derivalis 
enthalt,  eingelheiU  und  zugleich  mit  der  erforderlichen  Phraseologie 
versehen  sind.  Dasselbe  ist  zwar,  wie  der  Vf.  im  Vorworte  sagt, 
fOr  einen  bestimmten  Zweck  gearbeitet,  nm  nemlich  auf  das  etymo- 
logische Söhnlwdrlerbnch  Xirehers,  welchea  an  den  badischen  Gfr- 
lehrtenschttlen  znm  anawendiglernen  fittr  die  drei  mittleren  Jahres* 
cnree  vom  lln  bis  snm  15n  Lebensjahre  der  Schaler  eingeflthrl  ist» 
vorsttbereiten  nnd  den  fOr  die  beiden  untersten  Klassen  vom  9n  bis 
snm  lln  geeigneten  Lehrstoff  sn  liefern;  da  dieser  Zweck  indes,  wie 
der  Vf.  selbst  erklirt,  nirgends  so  hervortritt,  dasz  er  der  ander- 
weitigen Brauchbarkeit  des  Buches  Eintrag  thite,  so  darf  es  auch, 
ohne  Rücksicht  auf  diesen  besonderen  Zweck ,  vom  allgemeinen  pae- 
dagogischen  Standpunkte  aus  beurtheilt  werden. 

Die  Notliwendigkeit,  mit  dem  grammatischen  Cursus  des  lateini- 
sehen  Sprachunterrichts  gleich  von  vornherein  anch  ein  methodisches 
Vocabellernen  zu  verbinden,  wird  jetzt  wol  siemitch  allgemein  aner- 
kannt und  factisch  auch  durch  die  Menge  der  in  neuerer  Zeit  au  die- 
sem Zwecke  erschienenen  Vocabularien  und  Gedächtnisbücher  von 
denen  mir  auszer  dem  zu  beurlheilenden  die  von  Wiggerl,  IS'adermann, 
Manitzsch,  Meiring,  BischofP,  Herold  und  Döderlein  vnrlieiren  be- 
zeugt. Was  nun  aber  die  Einrichtnn^i;  solcher  Bücher  betniVt,  so 
kommt  hiebei  zunächst  das  Frincip  der  allgemeinen  Anordnung  in 


♦)  Obgleich  wir  bereits  eine  Beurtheilung  des  vorliegenden  Buchs 
gebracht  haben  nhcnS.SOff.,  so  wird  doch  die  Wichtigkeit  der  gegen- 
wärtig schwebenden  paedagogischen  Frage  die  Aufnahme  einer  zweiten 
rechtfertigen.  Red« 

Jakrh,  f.  Phü,  u.  Patd,  Brf.  LXXII.  Hft.  5.  17 
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Frage.  In  J"  ni  Ilanserschen  Biiclic  ist,  wie  mit  Ausnahme  des  Bi- 
schofTsclien  (ü  dachl [lishuclies  in  allen  g-cnannfeu,  die  c'ymo!o«^ische 
gewälill.  lind  das/,  diese  ß'm  trefTliches  31illcl  zur  Gymnastik  dos 
Geisres  liefcru  und  somit  vorzugsweise  der  ßcstimmung  des  Gymna- 
siums eiilsprech^,  darf  nicht  geleug^net  werden.  Dennoch  aher  können 
wir  in  Inuliern,  die  >viü  das  vorliegende  für  die  untersten  Klassen 
bestimmt  sind,  emc  solche  Anwendung  nicht  liilligen.  Wie  nemlick 
die  Gymnasien  selbst,  je  weiter  nacb  oben  hinauf,  desto  mehr  und 
entschiedener  die  Idee  eines  Gymnasioms  darzustellen  und  Ea  ver- 
wirkliehen  btbei,  so  miMon  «ueh  die  für  sie  baitimmltii  SchaMiAttr 
den  eigentliohen  und  volleren  GymnasUlcbnrakier  eret  nach  den  min- 
ieren nnd  oberen  Klatsen  binanf  an  sich  tragen.  In  den  nnleren  muas 
die  Reflexion  entoehieden  snrficktreCen  nnd^Anaebanliehkeit  die  vor- 
heraobende  Form  der  DarateUaag  sein.  Die  etymologiache  Anordnung 
iai  nun  aber  vorsngiweise  auf  Reflexion  gegrfindet,  auf  Reflexion  Uber 
einen  Stoff,  den  der  in  eine  Sprache  eben  erat  einsnfflhrende  Knabe 
Doeh  nicht  hat,  aondern  mit  der  Reflexion  selbst  erst  gewinnen  aoll^ 
und  es  fehlt  diesem  daher  wie  der  Sinn  und  das  Bedürfnis,  so  aneh 
daa  Verständnis  für  dieselbe.  Das  Wort  vielmehr  als  solches,  naok 
aeiner  physischen  Seite  gefaszt  und  nach  dar  Gesamtheit  seiner  Töne 
mit  dem  entsprechenden  Worte  der  Muttersprache  verglichen,  ist  es, 
was  zunächst  das  Interesse  des  Knahen  erregt,  einen  vollen  pinn- 
lichen Eindruck  auf  ihn  maclit  und  eine  kröffig-e  Anschauung  hervor- 
ruft. Mit  dem  r  ca  1  en  Principe  nuisz  dnher  beim  Vocabelleruen  der 
Anfang  gemacht  werden,  und  wer  es  je  mit  seinen  Schulern  g-olhan, 
wird  wissen,  wie  gern  sie  gerade  die  ihnen  so  gehuleiien  Vocabeln 
lernen  und  wie  viel  leichter  sie  lautlich  ganz  verschiedene  Wörter 
behalten  z.  B.,  equus ,  asinus ,  camelus,  als  solche,  die  nur  durch, 
nicht  einmal  auf  bestiiniiile  Kegeln  zurückgeffthrtc  Endungen  unter- 
schieden sind,  z.  ß.  cquus,  eques,  et[Uita.  Hui  iiuii  der  Mtigehcndo 
Laieiner  sich  auf  diese  Weise  einen  gewissen  Tact  für  Klang  nnd 
Tonfall  der  laleiniachen  WOrler  angeeignet ,  dann  schlieszt  sich  bler- 
an  gleidiseitig  mit  dem  nnn  beginnenden  grammatiaeben  Cnrans  mt- 
tur gemäss  ein  dieaen  vorbereitendes  nnd  «agleioh  begleitendea  Vo* 
eabellernlh  nach  dem  grammatiaehen  Principe.  Der  Scbfller  bat 
hier  eine  Hasae  gleich  endender  nnd  deshalb  leicht  ins  Gehör  fallender 
Wörter  vor  aicb|  er  erkennt  bei  Jedem  derselben  sofort  den  Zweck, 
an  dem  er  es  lernt,  nnd  kann  jedes  sofort  aneh  flir  die  Regel,  die  er 
gelernt  hat,  anwenden.  Ist  dieser  die  Flexionslehre  umfassende  Cnr- 
sus  beendigt,  dann  erst  hat  der  Knabe  die  grammatiscbe  nnd  lexioa- 
liscbe  Grundlage,  welche  die  nothwendige  Bedingung  snm  wachwer" 
den  seines  Interesses  an  der  Formationslehre  ist,  und  nun  auch  erst, 
also  von  O'iarta  oder  frühestens  von  Ober-Quinta,  wird  daher  das 
etymol  o<i:i  s  che  Vocabellernen  für  ihn  eine  wahre,  ihn  zugleich 
erfreuende  und  fördernde  Gymnastik  des  Geistes  sein  *).  Und  dasa 

*)  Die  Grundzüge  des  oben  aufgeführten  Ganges  beim  Yocabdler- 
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in  der  TM  nlt  cHeien  lieiil  m^ptlha^w  wardaii  kdaiie  f«bM  Miktt 
«lle  die,  welche  dem  Anfinger  gleieh  etymologiseh  geordeete  Veet- 
balirieii  tu  die  HKnde  geben  wollen,  faetiscli  dedireh  sn,  dies  ne 

für  den  Gebrauch  derselben  die  Anweisaiig  geben:  der  Lehrer  eoUe 
nnerit,  bei  Döderleios  Buch  ein  Jefar,  bei  Hausers  ein  Vlerteljehr  hin- 
durch nur  SUinnwörler  lernen  lassen.  Mit  diesem  nnwilikttrlichen 
Abfall  vom  Principe  ist  nun  aber  freilich  Eugleich  der  grosse  UebeU 
stand  verbunden,  dasz  der  Knabe  Vocabeln  lernen  musx,  die  naoh 
gar  keinem  Principe  g:eordnet  sondern  blosz  nach  dem  zufällig  aber- 
einstimmenden  Anfangsbuulislabcn  znsommengcslellt  oder  vielmehr, 
weil  ja  noch  viele  andere  erst  später  zu  lernende  dazwischen  treten, 
zur  noch^grüszern  Erschwerung  des  lernens  auseinandt  rf^crüc kt  sind; 
bei  Döderlein  z.  B.  abiesf  acuere^  adulari,  aeger,  aequus,  acr  usw. 
bei  Hauser:  acuo^  oyo^  ato  ^  arigo^  arceo  usw.  In  den  meisten  jener 
Bücher  sind  überdies,  um  die  Stufenfolge  der  zu  erlernenden  Voca- 
beln kenntlich  zu  machen,  allerhaiitl  Zeichen  angewandt.  Wiggert 
hat  Hände,  Sterne  und  Zahlen,  Ilaaser  Sterne.  Diese  Zeichen  ^^irken 
aber  zunächst  schon  unangenehm  aul  das  Auge,  lenken  überdies  dii> 
Aeftnerfceemkeit  von  der  Hauptsache  ab  und  stören  das  Gefühl  des 
.  etymologisehen  Zoitmnienhanges.  DMerlein  hnt  nit  riehtigem  Taele 
diese  Zeiehen  vereehmiht  nnd  eetnen  Bnefae  dndureh  sehen  insserlieh 
den  Vorsng  eines  reinlichen  nnd  einledenden  Aussehens  verschtHI. 

Ein  zweite^  PuncI,  der  bei  einem  Yocabniar  in  Betracht  kommt, 
ist  die  Ans  wähl  des  an^nnehmendMi  Stoffes.  Hanser  hat  als  Stamm- 
wi^rter  bloss  Verba  aufgeuommen,  s.  B;  im  In  Pensam:  aeuoy  ayo^ 
ah,  ango^  wShrend  die  Nomina:  abißt ^  aedeu,  aeger,  aequus^  aer^ 
aesj  ager^  alo^  alaudoy  albua^  amms^  animuSy  anmtt  nelMif  ihren 
Beriratis  ansgesehlossen  sind;  weshalb,  wird  nioht  gesagt,  ans  dem 
speeiellen  Zwecke  des  Baches  geht  es  auch  nicht  hervor ,  und  ans  der 
Sache  selbst  Iftsst  sich  so  wenig  ein  Grand  dafdr  aufUnden,  dass  von 


nen  habe  ich  bereits  in  meiner  PTogramm-Abhandiang  t.  1850:  «die 
Anschauung  als  Grundlage  aih»  Untenichta,  mit  besonderer  Anwen- 
dung auf  die  Erklärung  der  rateinischea  Sprache '  angedeatet«  Wen* 
ich  aber  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  meines  lat.  Element arbnchcs 
gleich  mit  dem  grammatischen  Vorahellemen  beginne,  so  leitete 
mich  dabei  die  Ansicht,  dasz  dda  VocubeÜernen  nach  einem  realen 
FriDcipe  dem  eigentliehen  Gymnanaintttcrrielite  aehon  TerEaageh«! 
raOMe*  Ambesten  nemllch  werden  jene  ersten  Vocabeln  spielend  ge- 
lernt lind  mehr  durch  hören  als  sehen  und  lesen.  Da  sich  indes  nicht 
jedes  Kind  in  der  glücklichen  Lage  befindet,  durch  lebendige  BÜtthel- 
iung  im  Umgänge  und  Verkehre  mit  erWachsenen  Voeabelii  lernen  m 
kSniien,  ee  dürfte  ieh  mich  bei  einer  etwa  nothig  werdenden  neuen 
Anflege  jene«  Buches  veranlaszt  finden,  dem  prammetischen  Cnrsns 
«ne  nach  realem  Principe  geordnete  Sammlung  von  Vocal>e!n  vorauf- 
tOicMcken.   Diese  würden  aber  uotliwendig  auf  eine  mäbzige  in  weni- 

fen  Wochen,  am  besten  sehen  In  der  YorbereitOBgsscfattle  an  lernende 
iahl  zu  beschränkalt  und  Tonngswefise  dem  sinnlichen  Ctotiehtakreise 
an  anUehnen  sein«  ^ 
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hier  aus  vielmehr  entocbieden  dagegen  Einsprach  gethno  werde« 
nnsi.  Im  Satze  zwar  ial  das  Subatanlivam  das  starrere  und  abstrac^ 
lere,  das  Verbum  dagegen  das  flüssigere,  concrelere  und  lebendigere 
Element.  •  Anders  aber  beim  Vocabellernen.  Hier  ist  umgekehrt  das 
Itlomen  und  vorzugsweise  das  Substantivum,  eben  weil  es  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Bild  vorführt,  das  für  den  Knaben  faszlicherc,  an- 
sobaulichero  und  zu  Bezeichnungen  im  Leben  verwendbarere  .  wäh- 
rend das  Verbuui  ihm  mit  seiner  nur  im  Zusammonlintif^e  Suiii  und 
Versländnib  liubcnden  Ilundliing  als  etwas  abstracUs  luid  nicht  recht 
brauchbares  cntgegenlrill.    AVie  aber  die  Wahl  nur  der  Verba,  so 
können  wir  mich  die  Auswahl  unter  diesen  selbst  deshalb  mcht  bil- 
ligen, weil  wir  durchaus  keinen  Grund  einsehen,  wnrnm  der  VT,  so 
vielen  der  gebräuchlichsten  regelmäszigen  Verba,  als:  amo^  aro^  au- 
dio  domo  ^  dtheo  ^  doleoj  tv/ec»,  erro,  fesltno^  guberno,  (ftaUo^  hör- 
tor^  luudo-  und  vielen  anderen  die  Aulnahme  versagt  und  daffco-cn 
vorzugsweise  den  um egeimäszigen ,  als:  rt/o,  ardeo,  audeü^  dw/coy 
vado  ^  caedo^  cauo^  capto  usw.  dieselbe  vergönnt  hat,  AVie  aber 
nach  dieser  Seite  hin  das  Buch  zu  wenig  gibt,  so  nach  einer  anderen 
.zu  viel.    Was  soll  der  neunjuhi igre ,  eben  Latein  anfangende  Knabo 
mit  den  ungebräuchlichen  Stainmwuilern  /endo,  Ihgo^  lacio^  leo,  ntto^ 
perio^  pleoj  spccio^  sueo^  temiio?  was  mit  den  ebenfalls  ungebräuch- 
lichen jSebeiiloi  nicn  cubavi^  domavi^  futfjcre„  hausivi^  hattsitum  und 
9       liausum^  e/t'j/  ,  metilus  ^  necui,  usus  sumy  pcyt  ^  wäs  mit  den  orlho- 
graphischen  Doppelformen  hacres  und  heres,  alli c io  mn\  adlicio,  in- 
uUüjo  und  iuieltego,  negligo  und  neglego^  loquutus  und  locutus^  moe- 
reo  und  maereo,  ningil  und  ninguit^  plaustmm  und  plostrum^  urgeo 
und  urgueoj  ecerio  und  evorlo^  rererto  und  reeortof  was  endlich 
^mit  den  zum  Theil  sogar  lateinisch  gegebenen  synonymischen  Untere 
Scheidungen  wie:  *cupio  begehren  (leidenschaftlich),  Delle  (ruhig); 
dieo  sagen  von  der *kOnstlich  berechneten  Rede,  loqui  yom  gewöhn- 
lichen Gesprlch;  loqui  sprechen  opp.  taeerBy  muium  esse;  insolenüa 
Uehermnt^  als  Misbranch  der  Ueberlegcnheit,  mperhia  'Stolz,  opp. 
modeiUa;  splendere  glinsen  (arle,  ni  aurum:  fulgentj  quae  nalurm 
htcem  habemi);  eoniemnere  geringschitsen  (coniemmmm»  maffmm^ 
opp.  ItNisre,  despicimus  infra  nos  posiiay?  Alles  dieses  dient  nnr 
«dastt,  den  Knaben  tu  verwirren ,  das  gebrinchliche  über  das  nnge- 
'briuchliche  vergessen  an  lassen,  an  falschen  Anwendungen  an'verleU 
■  ten  und  an  ein  meehaoisches  nachsprechen  an  gewöhnen.  Döderlein 
^ist  in 'allen  diesen  Punkten Iren  den  gesnnden  nnd  vortreflfKohen 
.jGrandsfttsen ,  die  er  in  seinen  ErlenCerungen  entwickelt  hat,  tactvol- 
[ler  nnd  praktischer  gewesen ;  nnd  wie  er  nach  der  einen  Seite  bin 
''watk  für  den  Anfftnger  mehr  gegeben  hat,  so  hat  er  nach  der  anderen, 
trotzdem  dasi^sein  Buch  nach  fttr  die  spitern  Klassen  nnd  Lehensaltnr 
Jlierj^hnet  ist,  sich  eine  weise  Beschrinknng  aufgelegt  und  jene  selt- 
neren Stanipnverba,  die  in  dem  Hanserschen  Buche  mit  Sperrschrifl 
als  gleich  zuerst  auswendig  zu  lernende  vorgeführt  sind,  mit  kleiner 
Schrift  und  in  Klammern  drucken  (itas^n«  die  ^eltnereii  Y^ri>«lfomaii 
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aber  gan^  unerwabiil  gelusseu,  auch  von  den  orthographischen  Doppel-^ 
formen  nur  die  gebrauchliche  aurgenommen  und  endlich  fast  nirrr(>n(i:i 
Synonymik  gegeben,  sondern  den  Unterschied  synonymer  WOricr 
durch  eine  'den  slrcngslcn  Ansprüchen  der  Kyriologic '  genügend© 
Uebersetzung  dem  Gefühle  des  Schülers  nahe  gebracht.  Hinsichtlich 
#  des  letzten  Punktes  meint  Hr.  Häuser  zwar;  ^jedenfalls  sei  das  Aller 
bb  zum  fttnAsebnleii  Jahre  die  Zeit,  wo  dem  Knaben  eine  stufenweise 
sich  erddhende  EiiiBicbl  in  die  synonymiseheo  Spraobonterschiede  schon 
an  und  fflr  flieh  wahrhafte  Erkenatiiisfreade  sa  bereiten  vermöge, 
später  wende  sieb  sMiie  Vorliebe  mehr  den  Seeheo  and  dem  ttofflleh 
inlereflsanten  so.'  Nach  meiner  Erfahrung  aber,  die  durch  die  Natur 
der  Sache  beatitigt  werden  dflrfle,  ist  gerade  daa  apitere  Alter  das- 
jenige, mr  welches  die  Synonymilc  von  Interesae  nnd  Nnlsen  ist.  Der 
Schaler  in  den  nnteren  Klassen  spricht  die  ihm  gegebenen  Unter- 
schiede nach  und  gewinnt  ein  todtes  Gut  an  ihnen,  der  in  den  eberen 
fühlt  nnd  denkt  sie  nach,  das  dunkel  geahnte  wird  ihm  durch  sie  cum 
klaren  Bewustsein,  und  das  ist  der  Gang  der  Natur,  und  nur  wo  die- 
ser befolgt  wird,  kann  in  Wahrheit  von  Erkenntnisfreude  die  Rede 
sein.  —  Fraglich  kann  nun  aber  noch  hinsichtlich  der  Auswahl  des 
stolTlichen  sein,  ob  die  Bezeichnung  der  Declination  nnd  Conjug-ntion 
durchzählen  und  Flexionspndnn2:en  für  den  Genetiv .  f!:iH  Pcrrrrluni, 
Supinnm  und  den  Tnficüiv,  sowie  die  des  Genus  hiu/.nzurug^en  sei. 
Der  Vf.  des  vorliegeuden  Buches  hat  es,  mit  einziger  Ausnahme  der 
Verba  der  In  Conjugalion,  die  blosz  mit  der  Praesens  Endung  aufge- 
ftihrt  sind,  gelhan.  Und  doch  durfte  er  es,  bei  der  Besliinmnng  und 
Eiiii  ulifunff  seines  Buches ,  gerade  am  wenigsten  Ihun.  Der  viertel- 
juiinge  Lateiiici  soll  dasselbe  zu  benuizeii  anlangen.  Mit  welcher  ir- 
gend wie  rationellen  grammatischen  Methode  nun  will  der  Vf.  es  ver- 
einigen, dasz  jenem  zugemutet  wird  ron  den  ihm 'gleich  «nerstdar- 
gehotenen  Verbis  acuo,  ago,  alo,  angOy  arceo,  ordeo^  augeo^  «tfdeo^ 
hiho,  offdo,  eaedo  viBW,  sofort  auch  die  Perfeet;  Supin-  und  Inflnitiv^ 
fbrmen  mitsulernen?  Döderlein  hatte  in  den  beiden  ersten  Auftagen 
seines  Yocabulars  weder  den  Snbstantivis  noch  den  Verbis  derar- 
tige Beseichnungen  beigeffigt,  in  der  3tt  hat  er  sich  *  auf  Tietfachen 
Wunsch  achtbarer  Sehnlminner'  entschlossen  es,  wiewol  mit  eini* 
gen  Einscbränkungen,  au  thun.  Sollte  aber  diesem  Wunsche  doch 
wol  nicht  eine  momentane  Verkennung  der  eigentlichen  Bestimmung 
eines  solchen  Vocabulars  zum  Grnndc  Hegen  und  Ddderlein  zum 
Schaden  der  Sache  selber  ihm  seine  Ueberzeugung  geopfert  haben? 
Ein  Vocabular,  und  namentlich  üödcrlcins  Vocabular  ist  nicht  darauf 
berechnet,  dem  Schüler  ohne  weiteres  zum  freien  Gebrauche  in  die 
Hände  g-oo-cben  zu  \vcr(len,  damit  er  sich  ehva  daraus  auf  ein  Stück  * 
in  seinem  l.c^cbuche  vorbereite,  in  welchem  l  alle  eine  auf  das  unge- 
Wühnlichere  .^ith  beschränkende  Bezeichnung  des  Genus,  der  Decli- 
nation nnd  Conjugalion  ihren  Sinn  und  ihre  Berechtigung  hat,  son- 
dern es  soll  gemeinschaftlich'  vom  Lehrer  mit  dem  Schüler  durchge- 
nommen und  dabei  als  Vehikel  zur  Gymnastik  des  jugendlichen  Gei- 
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sies  tentsi  wtr4itt.  Wosa  «Ifo  Uer  j«8e  Beiotohawigen?  Ist  4m 
Torkomende  Wort  naob  fleiiwm  Gemu  uni  Mioer  FUxioiLdeiD  Sdia« 
1er  «H  Muem  bisherigea  grtaaiatucbM  Unterridiio  noch  ttioht  be-> 
kannte  so  ist  es  gewis  niebt  gerathen,  ihn  in  so  sporadischer  mlli« 
Uger  Weise  damit  bekaaiit  so  oiachea;  es  verwirrt  ood  stGrt  ihn  nur« 
statt  ihn  siober  vnd  fest  sa  machen  and  nimint  ihffl«sam  Theil  ahcb 
die  Freadigkeit  des  lerneos;  denn  hier  tritt  das  ein,  was  Döderlein 
neulich  in  Alteaborg  gesagt  bat :  ^  Wenn  der  Knabe  hört,  dass  tempas 
die  Zeit  bedeute,  so  freut  er  sich;  wenn  er  aber  hört  tempua,  lem- 
poris,  so  freat  er  sieh/iicht  mehr;  denn  dies  bewahrt  ihn  nur  vor 
einem  Fehler,  worflber  sich  niemand  freut,  wahrend  jenes  ihm  etwas 
neues  bietet'.  Ist  es  ihm  aber  bereits  bekannt  —  und  da  Döderleins 
Blich  sich  vorziTflfsweise  zum  Gebrauch  für  die  mittleren  Klassen  eig- 
net, so  ^vi^d  dies  fast  durchweg  der  Fall  sein  —  nun  so  freue  man 
sich«  diidurch  ein  Mittel  mehr  zur  U€l>iHiy^  der  geistigen  Kräfte  zu 
haben  und  mute  dem  Schüler  die  Aiislrengimg  zu,  das  schon  gelernte 
in  seinem  Gedächtnisse  wach  zu  rufen;  vermag  er  dies  nicht  oder  irrt 
er  sich,  so  ist  dann  ja  eben  der  Lehrer  da,  um  seinem  Gedachtnisse 
zu  Hilfe  zu  kommen  und  dem  falsclion  auf  der  Stelle  das  richtige  enl- 
gcgciizuhaltca,  Gewis  werden  daher  mit  mir  aiioli  manche  audere 
Schulmänner  schmerzlich  die  frühere  £inrichtung  des  üuches  Yorrniä- 
sen  und  sich  freuen ,  wenn  der  wie  um  die  Wissenschaft  so  um  die 
Gymnasialpaedagogik  so  boob  verdiente  Mann  sieb  M  einer  nenen 
AoAage  des  Bnebes  z«  ihr  snrOekznkebren  entsebliessen  sollte« 

Ein  dritter  Pankt  ist  die  den  Vosabeln  beigegebene  Bedea«» 
tang.  Der  Vf.  unseres  Bnebes  hat  die  Grnadbedeatnng  vorangestelll 
s.  B.  ptQdtg&n:  beranstreiben,  eermere:  absondern,  mmari:  empor- 
ragen, minas:  boeb,  steil,  aiäioe;  die  2innen,  mtilo.-  wegbewegen, 
mit idem Beispiele:  se  tum  mutareloeOf  parere:  ersobeinen,  rtpre- 
hemdere:  snrftekbalten ,  n^ere.*  schnell  und  gewaltsam  fassen,  ro- 
strum:  Nagewerkzeug, /enlare;  berabren.  DOderlein  stellt  dagegen 
die  Hauptbedeatoag  d.  b.  die  fiblicbste  voran,  was,  wie  er  in  den 
Erleuterungen  sagt,  zwar  nicht  wissenschaftlieb  aber  für  den  rein 
praktischen  Zweck  des  Vooabulars  das  allein  zweckmässige  sei.  Und 
der  praktische  Schiiluiann  wird  ihm  beipflichten.  Dem  vorgerückten 
Schüler  ist  es  eine  Freude,  wenn  er  für  <lic  ilim  längst  bekannten  und 
fast  allein  gebränchlichcn  a!)g^(  leiteten  Bedeutuuiren  eines  Wortes  nun 
auch  die  fast  ganz  untergegangene  Grundbedeutung  desselben  erfährt 
nnd  so  das  herauswachsen  jener  Bedeutungen  aus  dieser  denkend 
iiac litiililrn  k;inn,  den  Anfänger  aber  beirrt  es  nur  und  verleitet  ihn 
wiedei  L\i  laljjeiieü  Anwendungen,  ohne  ihm  den  genuszrGichen  Nutzen 
.  zu  verschaiTen,  den  die  bpälere,  rechlieilige  Erkennlnis  der  Wahr- 
lieit  mit  sich  führt.  Ucberdies  kommen  in  dem  Ilauser&chen  Buche 
nneb  raebrere  Ungenauigkeiten  in  der  Angahe  der  Bedeutungen  vor 
wie:  acetndo  nnd  ineendEo,  beides  ansflnden,  statt:  ansttnden  nnd 
ontsanden;  aufugio  nnd  e^pt'o,  beide«  entliolien,  statt:  davon  llio- 
hen  and  entOieben;  fungor  und  defungorj  beides:  mit  etiraafertif 


9 


Digitizea  by  Google 


Ilauser:  Elemeula  Latinitatis. 


217 


werden,  was  doch  ebenfalls  nur  zu  einem,  dem  zweiten,  paszl;  fer- 
cere  mit  der  Grundbedeutung:  glühen,  statt:  sieden;  caedere:  opfern 
statt:  schlachten,  da  der  BegrilT  des  opferns  erst  durch  ticlimam  hiu- 
zukoniml;  nili:  sich  anspannen  statt:  sich  anstrengen. 

Es  liegt  uns  nun  noch  als  vierter  Gegenstand  für  die  Beurthei- 
luDg  des  Buches  die  Seite  vor,  welche  ihm  vor  den  meisten  anderen 
Vocabulurien  eigenlhümlich  ist,  die  phraseologische.  Zunächst 
ist  nun  aber  hier  wieder  eine  Principienfrage  zu  entscheiden:  ob  nem- 
lieh  die  Hinfügung  einer  Phraseologie  für  derartige  Bücher  überhaupt 
sachgemüsz  und  zweckdienlich  sei.  Das  lexicalische  iMalerial,  sagt 
man,  musz  sofort  zur  Verwendung  gebracht  werden,  weil  es  dadurch 
erst  lebendig  und  anschaulich  wird ,  und  deshalb  musz  den  Vocabcln 
eine  Phraseologie  hinzugefügt  werdeu.  Man  kann  aber  jene  Behaup. 
lang  zugeben,  ohne  die  iNothwendigkeit  dieser  Folgerung  anzuerken- 
nen. Legen  wir  die  oben  genannten  drei  Stufen  des  Vocabellernens 
KU  Grunde,  so  bietet  sich  für  die  erste,  vom  Inhalt  entlehnte,  die  sich 
der  Natur  der  Sache  nach  vorzugsweise  auf  Subslanliva  beschränken 
wird,  bei  jedem  Schrill  und  Tritt,  so  zu  sagen,  die  Anwendung  von 
selber  dar.  Ueberall  erblickt  der  Knabe  die  Gegenstände,  für  die  er 
die  lateinischen  Benennungen  gelernt  hat,  und  diese  anzuwenden  ist 
ihm  selbst  die  grusle  Freude,  sobald  ihm  nur  die  geringste  Aufforde- 
rung und  Gelegenheit  dazu  gegeben  wird.  Die  zweite  grammatische 
Stufe  erhält  in  der  vollständigsten  Weise  ihre  Anwendung  durch  das 
die  Grammatik  begleitende  Lesebuch.  Kommt  dann  endlich  der  Schü- 
ler etwa  in  Quarta  zur  letzten,  etymologischen  Stufe,  so  hat  er  be- 
reits einen  gewissen  Vorralh  von  Uedensarlen  auf  der  vorhergehen- 
den Slufe  gesammelt,  durch  die  nun  hinzutretende  Leetüre  des  Nepos 
oder  eines  anderen  neuen  Lesebuches  nimmt  derselbe  von  Tag  zu 
Tage  an  Umfang  zu,  und  da,  denke  ich,  ist  es  denn  doch  bildender 
und  die  Gymnastik  des  Geistes,  die  ein  Hauptzweck  eines  solchen 
etymologischen  Vocabulariums  ist,  fordernder ,  wenn  der  Lehrer  beim 
durchgehen  desselben  den  Schüler  aus  dem  Schatze  seines  eigenen 
Gedächtnisses  die  erforderlichen  Redensarten  hervorsuchen  oder  auch 
auf  der  Stelle  bilden  läszt,  als  wenn  sie  ihm  im  Buche  selbst  w  ieder 
vorgeführt  und  fertig  gegeben  werden.  Wendel  man  aber  ein,  dasz 
zum  fesleren  haften  und  zu  einer  sicheren  Aneignung  der  Kedensarlen 
doch  auch  eine  üuszere,  dem  Knaben  immer  wieder  vor  Augen  tre- 
tende Zusammenstellung  derselben  wünschensw erlh  sei,  so  ist  das 
zuzugeben,  allein  hier  findet  dann  das  von  Döderlein  angeführte  Wort 
Monlesquieus  seine  Anwendung,  dasz  die  grösten  Unternehmungen  oft 
dadurch  scheitern,  dasz  man  im  vorbeigehen  noch  eine  kleinere  mit 
abmachen  will  Fügt  man  einem  etymologischen  Vocabularium  eine 
nur  einigcrmaszen  vollständige  Phraseologie  hinzu,  so  leidet  so- 
fort, weil  die  etymologische  Uebersichl  selbst  dann  erschwert  und 
die  Aufmerksamkeit  des  Knaben  von  ihr  abgezogen  wird,  der  didak- 
tische Zweck  des  Buches.  Die  Phraseologie  erfordert  vielmehr  für 
die  in  Frage  stehenden  Klassen,  von  Sexta  bis  Tarlia  hinauf,  ihre 
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eigene  Zusammenstellung  in  eigenen  Büchern  nach  eigenen  Katego- 
rien, wi«  dies  Bischoff  in  seinem  lal.  Gedächtnisbnche  mit  einigem 
Glücke  versucht  uuil  dubci  imt  iiccht  das  Healvoi-abular  zum  Aus- 
gaiigspunkle  gcuoramen  hat.  Später,  und  auch  bchon  von  Tertia  an, 
tritt  dann  das  Lexicon  als  die  Vereinigung  des  onomatischen  und 
phraseologischen  Theils  der  Sprache  ein,  so  jedoch ,  dass  die  Zusam- 
meMtellang  der  RedeosarteB  nach  Kategorien  TOn  den  Sehilem  sellnt 
noch  fortsnaetsen  iat 

Wenn  also  daa  Vocabellemen  dem  Begrllfo  der  Saelie  gemiai, 
wie  wir  ihn  nna  denken,  getrieben  wird,  so  darfen  die  dan  beatiam- 
ten  Vooabularien  nicht  angleicb  mit  einer  Phraseologie  Toraeben  leta. 
Das  vorliegende  Buch  weicht  nun  aber,  als  etymologisch  eingerichtet 
nnd  doch  nur  für  die  untersten  Klassen  berechnet,  von  jenem  Begriffs 
ab ;  vielleicht  ist  also  fOr  dieaes  doch  die  Hinsnflignttg  einer  Phra- 
seologie zu  entschuldigen  und  sogar  not]iwendig.  In  gewisser  Hin- 
sicht allerdings ;  denn  die  Vocabeln,  die  in  demselben  gegeben  sind, 
gehen  einestheils  nicht  Hand  in  Hand  mit  der  Grammatik  und  einem 
grammatischen  Lesebuch  und  hangen  anderentheils  in  ihren  ersten 
Pensen,  wie  wir  iT-cschcn,  zu  «ehr  in  der  Luft  und  entbehren  zu  sehr 
jeder  Beziehung  auf  einen  gemeinsamen  und  I.icht  auf  sie  werfenden 
Mittelpunkt,  als  dasz  ihnen  nicht  irgend  eine  äuszere  Stütze  und  ein 
sie  cinigermaszen  noch  belebendes  Element  nöthig  wäre.  Auf  der  an- 
deren Seite  aber  hat  es  doch  auch  wieder  sein  grosses  Bedenken, 
dem  Knaben,  der  eben  erst  atitangt,  Vocabeln  zu  lernen,  diese  ihm 
unbekannten  Gröszen  durch  andere,  ihm  ebenso  unbekannte  erlciUern 
zu  Wüllen.  Das  erste  Wort  z.  ß.,  das  hier  der  Schüler  zu  lernen  hat, 
lautot:  öC«o,  m»,  utum^  3.  schärfen,  spitzen, /"err«?»,  mentem^  indu- 
striam;  das  zweite:  ago^  e^«,  aclum^  3.  l)  führen,  treiben,  iumenia^ 
fraeäam  (i.  e.  peeara),  2)  etwas  thnn,  treibeo;  quid  agisf  —  sfM 
agm^i  iempuSy  aUuA  ptie$etndi.  Statt  sweier  Vocabeln  also  bat 
bier  der  Schaler  —  gans  abgesehen  Ton  den  Tcrschiedenen  ihm  noeb 
nnbekannten  Flexionsforoen  —  gleich  nwOlf  sn  lernen.  Jene  nwei 
absichtlich  und  die  anderen  sehn  noch  nebenbei.  Wo  bleibt  da  das 
methodische  nnd  wo  ToUends  das  etymologische  VocabellenienT  In 
solche  Schwierigkeiten  nnd  Widersprüche  verstrickt-  man  sieb  aber^ 
wenn  man  nicht  von  einem  festen 'Begriffe  der  Sache  ansgeht,  sondern 
auf  ein  dunkles  Gefühl  hin  dieselbe  durchzufahren  versucht. 

Sehen  wir  nun  aber  auch  von  dieser  Principienfrage  ab  und  be- 
trachten die  Phraseologie  des  Buches  an  sieh,  so  kOnnen  wir  die- 
selbe doch  auch  dann  nicht  billigen  und  sie  keineswegs  eine  gut  und 
zwcckmiiszig  gewählte  nennen.  Fürs  erste  müssen  wir  in  ihr  die 
grosze  Anzahl  der  ganz  inhaltlosen  Beispiele  tndeln.  Wenn  einmal 
auszer  den  allgemeinen  durch  den  lidinitiv  ausgedrückten  Kedens- 
arteii,  wie  neuere  ferrum,  ai/cj-e  inDievta  usw.  auch  volI^tündijTß 
Sätze  aufgenommen  werden  sdltteü,  so  musten  diese  iiothwen  lig  einen 
InbnU  haben,  aus  dem  der  Knabe  etwas  lernen  oder  woran  er  seine 
i'icude  haben  konnte.  Statt  dessen  lesen  wir  aber  bei  eogo:  et  cotpi 
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mtdeo:  mmquam  «n  amiit  ofUare;  b«uoccM0  in  BotleD  toUifei: 
Mm€m  m9  pugmä  aeddü;  M  deeipio:  novem  komiM»  dteepU  ;  bei 
deeemo:  deerermn^  cum  eo  valde  famHütrüer  tigere;  bei  eanmio: 
Galli,  quid  agamt^  consulunt;  bei  haereo:  in  pede  calceui  kßeni; 
bei  Hubo:  virgo  nvpsit  et,  cui  Caecili<f  nupta  fueratf-  bei  pereo: 
parva  periit  soror ;  bei  interficio:  tum  insidiis  interficere  sluduit^ 
und  80  p:cht  es  das  canzc  Ruch  dtircli ,  während  solche  Satze,  die 
einen  belehrenden  und  allgemein  ansprechenden  Siim  enthalten,  ver- 
hiiUnisniäszig  nur  selten  vorkommen.  Wie  nahe  lag;  es,  bei  iavo  /u 
geben:  manus  manutn  hrat :  dafür:  manus  lara  et  cocurr;  wie  nahe 
bei  cedo:  cede  maiori;  dafür:  §go  cedam  ei  abibo^  uud  so  in  vieleü 
anderea  Fallen. 

Andere  Beispiele  sind  für  den  Knahen  unvcrsLündlich,  weil  sie 
entweder  uuä  dem  historischen  Zuaatniucnhauge  herausgerissen  sind, 
wie:  a//liV/o  niederschlagen ,  arbores  pondere ;  claudo  cinschlicszen, 
Romanos  flumina  aut  montes  claudebani;  commpo  verderben,  fr»- 
mmtia  ßißmimB  atqme  üutemdio ;  Hd§o:  rM  niwm  airamj  odsr  weil 
sie  Aber  den  begkiUeben  Horisonl  dei  Kaiben  hinausgehen,  wie  sn 
budo:  proprium  kmumi  ü^gmUi  oditUf  futm  iaeserü;  sn  me- 
«M**  eui  fUtceif  obüviteiiur ,  cui  doht^  mmitUig  so  pendo:  «»  pki» 
hwaphia  re»  tpeeUOur^  »on  eerla  pendunimr;  andere  Bind  in  ihrer 
Losgeriaaenheit  yom  fansen  nur  halbwabr,  wie  in  gantdeo:  eum  pH- 
fMVf  tfol0re,  UhwaUom»  aamt'a  molaal^e  pmdimmy  mtd  an  law- 
gueo:  languet  iutenhtt  nec  «n  tmtdii  cmpiditate  vtrtalur;  noch  an- 
dere dareh  ihren  Inhalt  fiberhanpt  unpassend,  wie  sn  prodigo:  Me§  . 
tf»  butrOf  «1  tolutentur  in  luto;  tn.  auf  er  o:  tiircu»  ab  itmua;  zu  stis- 
pendo:  restem  tibi  cape  et  suspende  te;  za  sumo:  abibis,  si  fustem 
sumpsero ;  zn  poto:  (^onfvs  erat  plena  ebrioriim,  fotos  dies  potaba- 
tvr ;  71!  svccenseo :  ex  perfldiit  et  malitia  dii  hominihiis  irasci  et  suC' 
censere  consuernnt;  zu  deridea:  per  iocum  deos  deridere.  Noch 
andere  passen  nicht  zu  der  angef^^cbenen  Bedeutung  und  bedurften 
eines  entsprechenden  deutschen  Ausdnuks,  wie,  um  von  vielen  nur 
einige  anzuführen,  zu  acado:  ati  etwas  liinfallcn,  ad  pedes  (tjeni- 
6«s)  alicuius  accidere ;  zu  accipio^  ernjitangen,  erhalten:  iniuriam^ 
dolorem;  zu  coUido^  zusammen,  an  einander  stoszen:  coUidere  sauuiis; 
zu  promo^  hervorlangen:  prunicrc  ff  cscrcere  iustüiam;  zu  pro- 
mitto,  vorwärts  »chicken:  tehiy  barbam,  zu  permitto,  durchschicken: 
equos  in  hostem^  saxa^  tela;  zu  parioy  gebSren;  galUiutB  aea  pa* 
riunL  Andere  enthalten  wieder  atatt  der  eigen tUeben  gleich  die  bild- 
liehe Bedeutung  z.  B.  zn  elfüio^beranalocken:  e  terrae  capemiB  fer- 
mm;  %vLiidOf  aich  niederaetsen:  tuitie  eoepit  sidere;  sn  iasidior: 
haee  itca  imidiata  P&mpeia^eei;  oder  die  seltnere  nnd  mehr  poe- 
tische, wie  sn  mo,  niederstArsen:  ruere  rempMicamf  sn  candeo^ 
giahend  sein:  haec  heä  aeetate  eaeeieeiiM  eandentf  sn  pleeto^  wen- 
den: vituhe  moMirabai  Itfuro,  pto  $e  modo  plecterei^  ein  so  einzig 
daalehendea  Beiapiel  rom  Gebranehe  dieaea  Verbnna,  daas  die  Kri- 
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titor  HB  Jkul  ßa^um  inmtoit  Jubmii  und  twi  8dtn  sauer  Fan-» 
IMikeil  4firfte  ntik  lUss^lb^  d^di  in  der  Tbtt  gerade  msk  niobt  für 
eio  Vocabularium  empfehlen» 

Nach  allen  diesem  müssen  wir  das  gaase  vorliegepde  Bucb.fUr  eia 
in  der  AaUge  lowol  ale  ia  der  Aaefahruog  verfehltes  erklären  aad 
köaaea  ia  deauelben ,  weaa  wir  es  mit  dem  Döderleinscben  Vocaba-' 
larium  vergleichea,  aar  eiaea  Bäduehritt  in  der  Blelhode  erkenoea. 

Witteaberg.  Dr.  Htrm.  BokmM. 


14. 

JHe  Veremfiiebungen  der  detttsehm  Bechiichrdbung  wm  8ianä- 
j^unkte  der  Siabesehen  Stenographie  beleucklet',  nUt  b^on- 

*  derer  Rüeksiehi  auf  Grimm  Vorrede  mm  deuUehen  Wör- 
terbuche  und  Weinkdds  deutsche  Rechischreibung  nebst 
Troben  ans  der  deutschen  Literatur  in  vereinfachter  Rechl- 
eehreibung  ton  Dr.  G.  Michaelis.,  Ijcctor  der  Stenographie 
an  der  KöniyL  Friedrich  Wilhelms  Universität  und  Steno- 
graph bei  der  Preussischen  Zweiten  Kammer.  Berlin,  Ver- 
lag Ton  Frana  Daacker  (W.  Bessers  Yerlagshaadlung).  1854, 

Vorschläge  zur  Vereiiifncliuti?  unserer  heulit^en  dentsclien  licclil- 
schreibung  sind  bereits*  viele  iiiiii  von  vielen  Seilen  Ik  r  j^rmnclil  wor- 
den, so  dasz  auch  der  entschiedenste  Verehrer  derbclln  ii  die  Thal- 
Sache  nicht  ableugnen  kann,  dasz  etwas  faul  sei  an  der  Sache.  Denn 
fänden  sich  keine  Schwankungen,  keine  Zweifel  in  der  Schreibung, 
keine  \\  idersprüche  zwischen  Laut  und  Zeichen,  enlliesze  die  Ele- 
menlarschule  ilic  .Mehrzahl  der  Kinder  orthographisch  so  einijcsi  luiK, 
dasz  sie  später  eine  Rechnung,  eine  Quittung,  einen  BiicF,  eine  Ein- 
gabe fehlerlos  schrieben  —  anu  dann  erschienen  alle  Vorschläge, 
alle  Menerangen  geradeza  wldeniaaig ,  da  sie  ganz  zwecklos  yyftrea. 
Aber  veilgefeblt,  dtsx  die  Elemeatarsebnie  das  ebea  aagedeatete 
Ziel  erreichte,  wovoa  sich  wer  ia  eiaea  Brief  eiaes  ManaeB  aus  dem 
Volke  aar  ^iaea  Bliek  tbal,  leicht  ilberzengeu  kaaa,  selbst  die  ge- 
lebrtea  siad  Uber  die  Sache  keiaeswega  eiaig.  Bs  scheiat  hier  dem 
Gyauasiam,  obgleich  es  zaafiebst  aiebt  so  wie  die  Volksschate  hiebei 
betheiligt  ist,  die  Rolle  der  Vermittlang  zwischea  gelehrtem  wissea 
aad  der  Praxis  der  Elementarschule  anheim  zu  fallea,  da  die  Lehrer 
der  letzteren  die  dazu  aöthigen  Kenntnisse  aioht  besitzea,  die  groszen 
deutschen  Philologen  aber  an  die  Einfiihraag  der  Neuerangen  nicht 
Hand  anlegen.  Selbst  Jacob  Grimm  hat  erst  in  der  neuesten  Zeit 
die  gaaze  Sache  wegea  Vereiafachang  aoserer  herkömailicheo  Ortho- 
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gr«^«  fllr  tprQohr^if  eridirty  «Im  Jeiodk  die  fOjr  ndtbig  befua- 
denen  Verbeuemngen  in  Min  deatsehee  Wörterbneli  einsifiUirea. 

Alle  filteren  VoncUfige  wa  Aentoungen ,  alle  Tpr  J.  Qrimm  ycm 
einseinen  dtnit  genaeliton  Vemeiie  kdnnen  wir  nnl  eidi  bernhen 
laeien;  nie  Einnelheiton,  «Ii  nene  WiUkfir  flir  die  eile  heben  fie  iOf 
.  nne  nur  die  ^ine  trottlose  Bedrainnff ,  -daei  sie  anter  der  lUiee  der 
gelehrton  ein  tiefes  Miilrtoen  fegen  alle,  eneh  wol  begrfindeto  Aen- 
dereegen  erzeugt  heben*  Aber  von  der  historischen  deutschen  Gram* 
metik  ist  die  Verwirrung,  die  in  unserer  hergebrachten  Rechtschrei- 
bnng  hersebt,  gründlich  dargelegt;  sie  ist  zugleich  für  alle  Aende*  - 
rungen  massgebend  und  diese  sind  samtlich  nicht  sowol  NeuernngeSi 
als  vielmehr  Rückkehr  zur  alteren,  einfacheren^  fttr  Kinder  nnd  Ans- 
linder  leichteren  Schreibweise. 

Die  Zahl  derer,  die  VeroinfacUungen  unsere  i-  üi  thoi^'^riiphic  wün- 
schen und  diese  entweder  ganz  oder  zum  Theil  in  iln m  liiu  hcrn  ver- 
wenden, wäch&t  zusehends.  Ihreu  rastlosen  ßemiiliuiii^'eü  wird  di^ 
irlhümliche  Ueberschätzung  unserer  Orthographie,  das  durch  frflhere 
planlose,  unbegründete  Vorschläge  erzeugte  Mistrauen  gegen  all© 
un<l  Jede  Verbesserung-,  die  Oleichgilligkcit  uml  tlie  Trätrheit  weichen 
müäaüii;  es  wird  das  beä^ere  zum  Segcu  iur  läu;^cuiie  vuu  Schulkin- 
dern endlich  doch  durchdringen. 

Anch  Hr.  Dr,  Michaelis  tritt  gegen  diese  Feinde  der  ihn  thenren  ^ 
Sache  mit  seinem  Boche  in  die  Sdiranken;  er  fahrt  die  Stenogpphie 
als  Bnndesgenossin  mit  aaf  du  KämpffeldL  Wir  k6nnen  diese  Bun- 
desgenoasin  nur  willkommen  heisaen;  sie  bat  Ja  so  recht  elgentliob 
die  Pflicht,  (Iberall  bei  der  Hand  an  sein,  -vro  es  gilt  die  8cbreibaag 
an  kQrsen  nnd  an  Tereinlhchen  nnd  so  das  lesen  ond  schreiben  sir  er- 
leichtern. Alle  der  Stenographie  nakundigen  mögen  sieb  flbrigens 
von  der  Lectfire  des  Buches  nicht  zurückschrecken  lassen,  weil  der 
Verfasser  sich  aaf  den  Standpankt  derselben  gestellt  bat;  das  Buch 
setzt  fiherall  keine  genaue  Bekanntschaft  mit  ihr  beim  lesen  voraus. 
Wer  es  nebenbei  kennen  lernen  will,  wie  die  Htolzosche  Slenof^ra- 
phie  keine  aus  öuszerlichen  Zeichen  willkürlich  «bfiekurzte  Sihiift 
ist,  sondern  vielmehr  ein  {-onsequentes  System  von  ScJirülÄcichen, 
das  auf  der  historis(  heu  dl'u^^(  iien  Grammatik  fuszt,  der  kann  es  aus 
dem  Buche  dieses  Stenographen  leicht  abnehmen. 

In  d%r  Einleitung  des  Buches  S.  1 — 8  zählt  der  Verf.  die 
Schriften  auf,  die  er  vor /.:il^sw  ei  sc  berücksichtigt  hat  ♦)  und  spricht 
jsicli  iiber  das  zcitgemusze  einer  Uctoiui  uiiscier  Orthographie  nieisl 
mit  W  orten  J.  (Jrimais  und  von  der  Hagens  aus.  S.  5  sagt  er,,  nach 
meiner  be^leu  Kenntnis  von  der  Sache  mit  vollem  Recht:  *Pie  Stol- 


*)  1)  J.  Grimm:  Uebcr  das  pedantische  in  der  dontschrn  P|>rnrhe. 
1)  Olawsky:  Der  Vocal  in  den  Wurzeln  <1eiit8cher  Wörtn.  3)  von  der 
Hagen:  Deutsche  RecbUchreibung,  Aubsujaihe  und  äurachgebrancb. 
4)  weinhold:  Ueber  dentscbe  Rechtschreibung.  5)  J.  Grimm  nnd  W« 
Glimm:  Dentsches  Yrcrterbncb.  Torrede. 
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sescbe  Stenographie  M  die  wieb^len  tob  der  spmbwissenseliall 
geforderten  vereinSiehangeii  der  rechtschreibang  bereits  mit  dem 
giaddlchsten  erfolge  dnrchgeflBrt  ond  die  groszartigen  ergehnisse  der 
neuren  sprachforschang  aaf  eine  eigentOmliche  nnd  hdcbst  scharfsin- 
nige weise  xnm  swecke  einer  möglichst  einflichen^  nalargemtsxen 
nnd  folgerichtigen  aohriftlicfien  diurstellnng  nnserer  mntterspraelM 
yerarbeitet.' 

S.  9 — 39  bandelt  vom  Vokalismns.  Die  Verwirrung  und  die 
Schwierigkeiten  für  Kinder  und  Aasländer  liegen  beim  Vokalismns 
vorneniich  in  der  Bezeichnung  der  gedehnten  Vokale,  nun  die 

Dehnung  der  Vocale  l)  durch  Gemination,  aa^  ee,  oo  (S.  11 — 12)  und 
2)  durch  das  unorganische  h^ah^  ih^  ieh^  pä,  oh,  uh^  (S.  32 — 36) 
anbelriift,  so  verlangt  nicht  blosz  die  hi^forische  Grammatik  den 
Wegfall  dieser  i^anz  willkfii  Urlien  und  wahrlich  nicht  leichl  /u  erler- 
nenden Dehnzeichen  —  und  rs  fierscht  in  dieser  Rücksicht  unter  deu 
fiermanisleu  UebereiDslimmuiig  —  sondern  auch  der  Sache  unkundige 
werden  sich  von  der  Verwerllu  iikeit  dieser  Bezeichnung  und  von  der 
Nolhwendigkeit  der  Rückkehr  zu  der  älteren,  einfachen  Schreibweise, 
die  solche  Dehnmittel  durch  Gemination  oder  h  fast  ganz  verschiuulilc, 
leicht  überzeugen.  Die  Grundregel  für  die  Schärfung  und  Dehnung 
des  Vokals  im  Nhd.  wäre  also  so ,  wie  sie  der  Verfasser  S.  9  f.  an- 

.  gibt.  Schade,  dasz  derselbe  die  Formel  tOTtogy  xöSmg  ond  twao^ 
die  Ttofessor  Otawsky  im  Programm  des  Lissaer  Gymnasiom  1853  S. 
Syi  aufgestellt,  nicht  gekannt  hat;  diese  Formel  beeeichnet  die  Sache 
Itnrs  nnd  treffend.  Hiebt  bloss  das  ganze  Verhfiltiiis  der  nhd.  Wnr^ 
nelTokale  sn  den  älteren«  sondern  anoh  sngleich  die  dmndregel  für 
den  nbd.  Yokalismas  selbst  ist  dnrch  dieselbe  ansreiehend  angedentet. 

-  Von  der  Wurzel  roavo^  gibt  es  Im  Nbd.  nnr  noch  wenig  Fille,  viel- 
mehr wird  sie  in  unserer  heutigen  Sprache  entweder  an  xwutoq  d.  b. 
sie  wird  unorganisch  verlängert,  oder  zu  zonitog  d.  h.  der  Conso- 
nant  wird  verdoppelt  und  die  alte  Klirse  durch  Schärfung  des  Vo- 
kals erhalten  In  manchen  Wörtern  von  derselben  Wurzel  streiten 
sich  gleichsam  im  ^hd.  beide  Principe,  nemlich  xämq  und  xonnog^ 
z  R,  ne/nne,  neAmen  (=  tmKog)  nnd  nimwst,  nimtwt,  niww 
xoTtitog),  golh. :  niina-  iiimmi  ^  vimis,  nhnitk^  alle  =  roTtoj,  ebenso: 
trete,  treten,  tritt,  der  Tiilt  u.  s,  w.  Die  Grundretrel,  wie  sie  sich 
auch  durch  alle  Bemerkun<^on  des  Verfassers  lihcr  den  nTid.  Voka- 
lismus hindurchzieht,  ist  also  diese:  einfache  Consouanz  der  Wurzel 
bedeutet  Dehnung,  doppelte  Consonanz  Schürfung  des  vorangehenden 
Vokals.  Mithin  ist  im  Kiid.  weder  die  GciiiinatiDu  aa  noch  die  Deh- 
nung h  uülhig,  sondern  vielmehr  als  eine  uherüüssige  Qual  für  Kin- 


0eii  Grund  fSr  diese  auffallende  Erscheinang  in  nnserer  Spra- 
che und  Schreibung  ?iehe  bei  Olawsky:  der  Vocal  in  den  Wurzeln 
deutscher  Wörter  6.  6Ü — 45,  wo  beiderlei  unorganische  Verätnlprun- 
^en  (tcStcos  und  xonnoi)^  die  unsern  uhd.  Dichtern  alle  alä  Lun^^eu 
im  Vene  gelten ^  Aecentlaugen  genannt  werden. 


■ 
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der  end  Amlinder  durohwef  m  venrerfeB.  AUerdieg«  Inbeii  wir 
.  aoeh  W<^rter  mit  der  BetODnng  tim$j  neoilich  a)  ab^  ao,  ob,  in  (vgl. 
innen,  erinnern),  von,  mit,  um,  man,  bin,  nn —  b)  Lob,  grob,  Scblag, 
Glas,  Gras:  indea  tat  za  bemerken,  daas  die  Wdrler  nnter  a)  Form- 
wörter sind,  far  welche  das  Princip  der  Gemination  nicht  eonaeqnent 
durchgeführt  ist,  nnd  dasz  die  Kürzen  o  und  a  in  den  Wörtern  unter 
b)  wol  nur  landachafllich  aiiid.  S.  Grimm  Granraiatik  1  214.  3e  Aua- 
gabe. Schlimmer  steht  es  mit  den  Ausnahmen  von  der  Formel  rosE- 
nog.  Es  gibt  nemlich  im  Nhd.  auch  Fälle,  die  wir  in  Bezug  auf 
Aussprache  und  Schreibung  mit  xmasog  bezeichnen  müssen  d.  h.  auf 
gedehnten  Vokal  folgt  Doppelconaonanz  z.  B.  Art,  Ucrd,  Geburt, 
Trost  (S.  9  u.).  Dies  gilt  insbesondere  von  Silben,  in  denen  der 
letzte  Consonanl  ein  Zungenlaut  (/,  rf,  «,  »)  ist.  Zu  den  von  dem  Verf. 
verzeichneten  fuge  ich  noch:  erst,  Erz,  Krebs,  Magd,  nächst,  Obst, 
nebst,  Papst,  Pferd,  Probst,  Spatz,  steif,  Vo?t  Da/u  kommen  noch 
durch  Flexion .  fchont,  spart,  usw.  und  gerade  die  nach  dem  Ver- 
fasser einzuführenden  Veränderungen  würden  diese  Ausnahmen  von 
der  regelmäszigcn  Formel  xoTtTtog  noch  vermehren,  z.  B.  lonl,  slill. 
Der  Verfasser  scheidet  zwar  diese  Fälle,  wo  die  Doppelconsoiianz 
durch  Flexion  (sparet,  slil-t)  bewirkt  ist,  von  jenen,  mo  ein  Deriva- 
lionsconsonant  hinzutritt  (Bar-t,  Schwer-t),  dem  Schuikinde  ist  aber 
der  Unterschied  kaum  begreiflich  zu  machen  und  der  Standpunkt  der 
Elementarschule  überall  festzuhalten.  Ich  lasse  es  unentschieden,  ob 
und  welche  Bezeichnung  für  diese  Ausnahmen  (lannog  statt  zoTtTtog) 
von  der  Grundregel  den  Kindern  und  Ausländern  noth  thue,  uufitierk- 
sam  v^oiUo  ich  aber  den  Verfasser  darauf  machen.  Die  Sache  musz 
ins  reine  gebracht  werden,  che  an  eine  Fibel  nach  der  vereinfachten 
Orthographie  gedacht  werden  kann. 

Das  unorganische  h  ist,  wie  auch  der  Vf.  S.  32 — 36  will, 
als  bloszes  Dehnmittel  überall  zu  streichen  und  ao  mit  fir  die  1er* 
iiende  Jugend  eine  grosze  Qual  weg,  da  ja  nach  der  Formel  tmnoe 
der  einriebe  Conaonant  immer  auf  die  Dehnung  dea  Vokala  zurflck* 
deutet.  Auch  daa  k  nach  t  =  ih  (S.  40—43)  tat  zu  tilgen ,  da  nnaer 
lientigea  th  keine  Aapirata,  aondern  Tenuia  ist.  Die  Uebereinatim- 
■inng  der  kundigen  in  diesem  Punkte  iat  ao  groaz,  daaz  nicbt  bloaz 
die  Mitarbeiter  an  Haupts  Zeitschrift,  aondern  auch  solche,  die  zaghaft 
an  die  Sache  herangeben,  z.  B.  Baner  in  setner  nhd.  Grammatik,  mit 
der  Verbannung  dieses  unnfitzen  Dehnzeichens  den  Anfang  in  ihren 
Bachem  gemacht  haben.  Die  organlachen  A  wflrde  ich  nur  In  d^ 
Wörtern  beibehalten,  in  denen  sie,  wenn  auch  nur  als  sehwaeher 
Laut,  durch  die  Flexion  hörbar  werden;  ich  aehreibe  also:  Reh. — 
Rebe,  geh,  geht —  geben,  blAbt-^  btOben;  ebenso  aber  auch  BlflAte, 
DraAt,  NaAt,  nicht  wie  der  Verfasser  will :  Blftte,  Drat,  Hat,  da  die 
Ableitung  von  blähen  usw.  am  Tage  liegt  nnd  auch  dem  Kinde  kann 
begreiflich  gemacht  werden.  Dagegen  würde  ich,  freilieh  den  Vor- 
wurf der  Blnaeltigkeit  nicht  scheuend ,  im  Interesse  der  Volksschule 
die  nicht  mehr  bOr baren  organischen  h  in  den  meist  zusammen- 
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Ifesogeaen  Wörtera:  Aefare,  DoMe,  Cfemsbl,  filmden,  Zfllire  nsw.  (ß. 
3$)  sa  tilgen  ralheii^  wie  Ja  euch  im  Mhd.  der  Wegfall  des  h  darek. 
ZfflgammeiisiefaaDg  sehr  «nsgedeliBt  ist:  »ar  (Mäher);  $e  (wAe),  wrt- 
man  (tenmahen),  Hiogegeii  schreibe  ich  zeAtt,  denn  men  spridit 
and  sehreibt  statt  dessen  aach  s e A en,  wie  Jabnehend. 

Das  Dehnseichen  e  hinter  also  ^  bat  der  Verfasser  Ton  8. 
12 — 32  sehr  grflndlich  behandelt,  wahrsebelnlicb  getrieben  Yon  einer 
Vorahnnngf  dasz  hier  1)  das  physiologische  nnd  S)  das  bislorischo 
Interesse  *}  leicht  in  Zwiespalt  gerathen  nnd  so  Unfrieden  zwischen 
den  SacbverstAndigen  nnter  einander  nnd  swischen  diesen  und  der 
Volksschule  gesät  werden  könnte.  Wir  mflssen  in  dieser  Hiosicht 
seine  Gründlichkeit,  die  gern  Frieden  stiften  und  der  Uneinigkeit  vor- 
bauen  möchte,  höchlich  billigen.  Ist  nun  dieses  i'e,  wie  es  im  Nhd. 
tlberall  den  Anschein  hat,  stets  ein  Diphthong?  Antwort:  Nein.  Die- 
ses ie  ist  1)  ein  Diphthong  gleich  älteren  tti,  ia  z.  B.  zerstieben 
äiffundi^  2)  ein  blosses  Dehnseichen  für  älteres  karses  •  s.  B.  sie* 
ben  goth.  sihun,  also  eine  unorganische  Längerung  =  t&itog  3)  eine 
Art  Von  Brechung,  die  Grimm  für  das  ags.  mit  eö  bezeichnet  z.  B. 
den  Sieben  cribris.  Was  nun  thun?  Da  die  besten  nhd.  Dichter  alle 
drei  Arten:  zersHcben  (jm),  sieben  {Tümogz=.'t)  und  den  Sieben 
(cribris^  ogs.  eö)  reimen,  so  verlangt  die  Rücksicht  auf  den  Heim,  dio 
Volks^ichülo  nnd  den  physiologischen  Standpunkt  alle  diese  i  - Laute, 
durchweg  mit  i  zu  schreiben;  die  Dehnung  ist  durch  die  einfaclie  Con- 
sonanz  (tüSttop)  für  das  Nhd.  genüg-end  angedeutet.  Der  Verfasser  nun 
tilgt  in  den  hallen  3)  (Brccbniii^^j  und  2)  (jionog)  das  e  als  bloszes 
Dehn  zeichen  hinler  i;  cIhmsl»  schreibt  er  das  imperfect.  der  VIII 
Klasse  der  t^larkcu  Verba  mit  faloszem  «:  ich  bleibe,  ich  biib,  wir 
bliben,  da  lucr  das  •  nicht  gleich  mhd.  ei  {ich  hlibe^  ich  bleip)  son- 
dern gleich  verlängertem  mhd.  Pluralablaut  •  (also  gleich  Tonoq)  ist. 
Daun  \si  aber  auch  zu  schreiben  nicht  nur:  scheide,  gesch/den,  Ab- 
schid ,  Untersch/d,  sondern  auch:  ich  schid,  wir  schiden  und  nicht 
'  wie  der  Verfasser  S.  23  will:  ich  sch/ed,  wir  schieden,  denn  schei- 
den, welches  im  Golh.  rednpliciert  (s/raid« ,  shaishaid)  ^  ist  mi  Nhd. 
ganz  in  die  ^  III  Klasse  au^ii:(.'\\  iclicn .  sonst  musfe  ja  (l;is  p;ir!ic.  im 
iSlid.  gcschtidcn  und  nicht  gesthitdeu  hiis/.cn.  Da  alier,  soll  iri^cud 
eine  durchgreifende  Vereinfachung  4er  niid.  Urlho^i  aphie  gelingen, 
'  praktische  ßrauchbarkeit  und  Gelehrsamkeit  Hand  lu  Hand  gehen 
müssen,  so  behält  dcmgemäsz  der  Verfasser  den  Diphthong  te  mit 
Kecht  bei  1)  für  die  IX  Klasse  der  starken  Verba :  liegen ,  fliegen, 
fliesten  nsw.  2)  fttr  die  redupUcierenden  Verba  mit  Aiisscblnss  von 
fing,  ging,  hing  (S.  15)  und  3)  ffir  die  ebendaselbst  (Bicir — xier)  anf- 
gef Ohr ten  Wörter,  die  aber  kann*  TOllsUndig  sind.  Die  alterthftnli- 
chen  jetzt  nnr  von  Dichtem  gebravchten  Nebenformen:  flenchst,  fleneh 
für  fiiehst,  flieh  deuten  noch  anf  die  diphthongische  Natnr  das  le  in 
den  Verben  der  IX  Klasse  hin.  " 


*)  1)  Schr^bey  trie  dn  htot.  3)  Sehreibe  nach  der  Abstammvng« 


4  ^ 


Digitized  by  Google 


MiehMlis:  die  VerdittfMmgfeK  4«r  4c«ImImb  ReehtsolireHbang.  225 

BtB  t0  in  FramdwÖFter  (iwen:  rtgiereo,  spaBier0a(  S.  S7 — 31 
{8t  darcbweg  s«  refmifei.  Aoch  ii  Quiiier,  Oflieier«  Barbier,  Re- 
vier nem  (S.  97)  n.  nass  es  forlfiiUeB;  wir  Dentsohe  Bebnea  Je  e«f 
dieee  Fremdwörler  ^  Gott  eeie  gr^klegt  —  so  eeboii  eine  Rfieluiehly 
wie  Icein  anderes  Volk  auf  Erden.  Der  Verfasser  scbreibt  S.  16  f.  die 
nrsprangiich  romanischen,  jelst  eiDgebOrgerlen  Wörter:  Fieber,  Spie- 
gel, Ziegel,  Brief  usw.  mit  ie^  ich  wfirde  auch  hier  blosses  •  roriie*- 
ben,  wie  in:  Sigel,  Slifel.  Was  fcamnert  die  Blenenlmobiile  die 
romanisehe  Abkanfl? 

• 

S.  38  erklärt  der  Verfasser  einen  der  Diphthongen  ai  nnd  et  fiOr 
entbehrlich.  Wir  unterscheiden  beide  in  der  Aussprache  niebt  mehr, 
lassen  wir  daher  auch  von  den  Zeichen  eins  fallen.  Dh  in  der  Schrift 
das  ai  dem  et  mehr  und  mehr  weicht  (die  Heide,  Getreide,  Weizen), 
so  scheint  es  raihsam  die  Schreibung  ei  fiberalt  durchzufahren,  wie- 
wol  das  Ohr  'durchgängig  ai  wanscht.  Eine  Verwechslung  wird  da- 
(^nroh  nie  entstehn;  inraier  wird  der  Zusammenhang  zeigen,  in  wel- 
ker Bedeutung  z.  B.  Rein,  Seite,  Weise,  Leib  zu  nehmen  sind.  Zu 
bodsuiDrn  ist,  dasz  sich  der  Verfasser  aber  die  Inconsequenz  der  her- 
nciienden  Orthographie  in  Bezeichnung  des  kurzen  Umlaats  ae,  wel- 
cller  willkfirlich  unzählige  mal  mit  bloszem  e  ausgedruckt  wird,  nicht 
ausgesprochen  hat.  Wir  reimen  setzen  (satjan)  nnd  schätzen,  Ende 
nnd  Uftnde  (^handjus).  Die  Geschichte  der  Sprache,  die  heutige  Aas- 
sprache, die  Schule  endlich,  sie  alle  fordern  gebieterisch  ein  und 
dasselbe  Zeichen.  Am  gerathensten  schien  es,  wie  im  Mhd.  immer, 
mit  Verdrängung  des  kurzen  ae  durchweg  e  zu  schreiben.  Man  ver- 
gleiche darüber  die  treffliche  Auseinandersetzung  von  Olawsky  am 
nngef.  0.  S.  13^—38. 

S.  39 — ^70  handelt  vom  Konsonantismus.  VerCnderungen  in 
den  konsonantischen  Elementen  eines  Wortes  sind  bei  weitem  stö- 
render, als  die  Fortlassung  eines  unnützen  Buchstabens.  Aus  diesem 
Grunde  weicht  auch  Hr.  Dr.  Michaelis  hier  von  der  gewöhnlichen  . 
Orthographie  nur  wenig  ab;  insbesondere  wagt  er  nicht  auf  eigene 
0and  der  Tyrannei  des  Schreibgebrauchs  im  anlautenden  e  und  w 
entgegenzutreten  (S.  42  f.)  Der  einzige  Fall,  wo  er  im  konsonantischen 
Anlaut  eine  Veränderung  vornimmt,  ist  die  schon  erwähnte  Verein- 
fachung von  in  I,  ebenso  will  er  einfaches  r  für  rh  in  dem  niederd. 
rhede,  rheder,  usw.  Lftnger  verweilt  der  Verfasser  bei  Betrachtung 
des  auslautenden  Konsonanten.  Die  mhd.  Schrift  setzt  im  Auslaut 
den  harten  Konsonanten  an  die  Stelle  des  weichen  (lac,  9^op^  toi)^ 
liszt  diesen  hingegen  bei  der  Verlängerung  des  Wortes  eintreten,  ge- 
mäsz  der  Regel:  schreibe,  wie  du  hörst.  Anders  ist  es  bei  uns.  Wir 
sprechen:  Tak,  Grap,  Tot  und  schreiben  trotzdem  die  Media :  Tag, 
Grab,  Tod.  Mit  Recht  hält  der  Verfasser  S.  44  f.  an  dieser  unserer 
Schreibweise  fest,  um  den  Stamm  soweit  es  zulässig  ist  in  unverän- 
derter Gestalt  vors  Auge  treten  zu  lassen,  und  um  die  Neuerun- 
gen möglichst  zu  beschränken;  deshalb  schreibt  er  auch:  gescheit. 
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Schwert,  tot  Schmid*);  ebendeshalb;  sandte,  wandle,  g^esandt, 

gewandt,  beredt  (niclil  simte  usw.).  Eine  Schwierigkeit  für  das  Kind 
entsteht  dadurch  niclit:  es  braucht  »ur  entweder  das  Wort  durch 
Flexion  zu  verlängern  oder  nach  der  nüchsleu  Abstammung  desselben 
MM  fragen. 

Eine  sorfffiiUige  Erörterung  von  S.  54 — 68  widmet  der  Verfasser 
den  Zangenspiranten  s  und  sz  und  deren  Geminationen.  Da  wol  nir- 
gends in  misorer  Orthographie  die  Ansichtöu  der  gelehrten  mehr  aus-  » 
einander  gehen,  als  grade  hier  (vgl.  das  in  dem  liuehe  über  Giimm, 
Ph.  Wackernagel,  Weinhold  und  Heyse  gesagte),  so  ist  dem  Verfas- 
ser SU  danken  fittr  die  ebenso  besonnene  eis  eindringende  Prllfong, 
der  er  Jene  Aniiohfett  unterzogen,  nidbt  minder  nber  deftlr^  den  er  bei 
Ettlsebeidnng  der  Frage  sieb  von  der  RQoksiobl  nnf  die  jetsige  Spraebe 
*die  Ja  ancb  nur  bistoriacben  Entwieklong  gebdrt',  bat  beatinunen 
lassen.  Was  wire  ancih  gewonnen,  lieasen  wir  die  Sobreibnag,  wie 
nie  aiob  in  einer  f^Oberen  Zeit  featgesetsi  bat,  pn^erindert  forldanern? 
AHerdinga  ein  fealatebender  nie  wankender  Sebreibgebraneb.  Aber 
dieser  gerielbe  in  einen  stets  zunehmenden,  endlosen  Widerstreit  mit 
der  Ausspracbe  und  dem  Reime  der  Dfcbter,  der  ja  doch  auch  ein 
Kriterium  für  die  Schreibung  ist;  Zeichen  und  Laut  wQrden  sieb  an- 
letzt  nicht  im  entferntesten  mehr  entsprechen.  Wir  hören  Ameise  und 
sollten  schreiben  Ameim,  wir  bören  erbossen  nnd  sollten  achreiben 
erbosen  ? 

Das  Resultat  nun,  an  dem  der  Verfasser  gelangt  ist  folgendea: 
])  Für  den  einfachen  weicheren  Laut  nach  langem  Vokal  (tarcog)  ge- 
brauche man  das  einfache  f ;  am  Ende  der  Wörter  & ,  im  lateinischen 

Druck  in  beiden  Fällen  s  z.  B.  lafen,  laö,  lasen,  las.  2)  Für  den 
harten  scharfen,  die  Aspiratn  von  t  vertretenden  Laut,  wo  er  einfach 
d.  h.  nach  lanirtMU  Vokal  (xtanni)  steht,  setze  man  ^,  im  lateinischen 
Druck  die  Grimmsche  Type  ß  oder,  wo  diese  nicht  vorhanden,  ffc 
%n^r  y^uße,  Fufs,  Fiifse.  3)  Für  die  Verdoppelung  de.s  s(  liarfen  Lautes 
nach  kurz'em  Vokal  (tüjtjio?),  welche  eigcnflich  durch  (]  bezeichnet 
werden  müszte,  gebrauche  man  ff,  am  Eadc  der  Wörter  [8  oder  die 
von  Heyse  cingeiuhite  aus  [  und  d  /.iisammenj^ezogene  Type,  im  latei- 
nischen Druck  sowol  innerhalb  als  am  Ende  des  Wortes  ss.  ö^n^t, 
^In^f  flüsse^  fluss  **').  Ausnahmen  bilden  nur  Formw  oiier  und  En- 


♦)  Der  Verfasser  schreibt  Brod  wahrscheinlich  weil  er  Brede 
spricht;  die  Schlesier  wenigstens,  auch  wol  die  meisten  Schriftsteller 

sprechen  und  schreiben  Brote,  danach  mnste  es  Brof  heiszen. 

Hiezu  käme  nuch  'i)  die  seltene  Verdoupeiung  des  weichen 
Konsonanten  d.  b.  der  weiche  Laot  naeb  kurzem  Vokele  (toxvos)»  Öa 
die  bieber  gehörigen  Worter  als  Provinci allsmen  kaum  in  die  bSbere 
Schriftsprache  eingedrungen  sind,  so  kann  man  diese  Vcrdoppeliing 
ebenfalls  durch  ff  bezeichnen,  also:  quaffeln,  druffeln,  oder  man 
sebreibe,  will  man  sie  nnterscheiden:  qnSseln,  dröseln,  im  lateinischen 
Htuikf  anm  Unt^cbiede  Ton  —f  ffs  ftuiffetn^ 
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diingen,  namentlich:  es.  das,  was,  bis,  aus,  die  Nenf i  ;i!eii(iimg  —  es 
z.  B.  ffroszes,  gutes.  Die  Euduug  ntss  schreibt  der  Verfasser,  ül»er- 
ciiidiiuimcad  mit  den  namhofleslen  Verlreierii  der  Sprarhrorsdmtig, 
nisi  niss  nur,  wenn  eine  vukalisch  anlautende  Endung  biuzulriU; 
ebenso  mts  als  Vorsilbe,  vor  Konsonanten,  statt  rniss. 

Was  die  Abbrechung  der  Silben  beim  schreiben  betrilTt,  so  ent- 
scbeidcl  sich  der  Verf.  lur  die  hergebrachte,  al^u.  ha-ben,  dck-ken, 
6ct-7.cn,  ubgleicb  die  Klymologie,  bab-eu,  dück-en,  selz-cnver^ 
langt. 

DoppeUe  Konsonanz  bedeutet ,  wie  oben  mehrfach  gesagt,  Scbar- 
fang*  de«  vorangehenden  Vokals;  deshalb  wird  der  eiofache  Konso- 
■ml  in  dem  Slanme  nach  konem  Vokal  geminiert*  Soll  nan  die  Ge- 
miialion  aneh  dann  beibehalten  werden,  wenn  anf  die  beiden  Stantn- 
konaonanten  noeh  ein  oder  iwei  Konaonanlen  der  Flexion,  Derivalion 
oder  CoBpoiition  folgen?  In  der  Flexion  hat  sieh  der  Sehrelbge- 
kraneh  fftr  Beibebaltnng  der  Geminalion  entsehiedea,  man  schreibt: 
achallDn  — >  schaffst,  kennen  —  kennst,  gewinnen  —  gewinnst«  ge* 
winnt.  In  der  DeriTation  dagegen  lisat  man  Yor  den  Zongeolanlen  I, 
sl,  <i  die  Gemination  in  der  Regel  fallen:  Geschifl,  Kunst,  Kunde: 
Gespinnst,  Gewinnst  schwankt  jetzt  neben  Gespinst,  Gewinst.  Der 
Verf.  vertengt  aber  auch  hier,  wie  es  wol  auch  das  zwcckniaszigste 
ist,  den  einfachen  Stammkonsonanten  also  Gespinst,  Gewinst,  wie 
Knnst,  Gesohift,  S.  68  f.  Wo  durch  die  Zusammensetzung  gleiche 
Konsonanten  zusammentrelTen,  mftssen  sie  unverkflnt  beibehalten 
werden,  S.  70,  also:  Rohheit  =  raucus,  Hohheit. 

Mit  dem,  was  der  V^rf  S.  71  und  72  Aber  Fremdwörter  niid 
Eifrennamen,  S.  72 — 74  über  den  Misbraucb  des  Bindestrichs,  des 
Ap(»strop!}s  und  der  L'^PD'^zen  Anfangsbuchstaben  grösTitcnfhcils  mit 
Worten  Grimms  und  ^^  (  inholdi  sagt,  erklären  wir  uns  einverstanden. 
Vor  der  sogenannten  deutschen  Schrift,  die  nii  hl  nur  He?  A(iG:e  belei- 
disrt.  schreiben  und  Druck  mühsamer  macht.  sDiidcrn  uuclt  <lic  Vot- 
breüuiig  unserer  Litteratar  im  Auslande  iundert  ((jnmnt  Gramm.  I  27. 
3.  Ausg.),  verdient  die  lateinische  Schrift  unbedin^^t  den  Vorzug  S. 
74  —  76.  Wir  wiederholen  den  Vorschlag  von  Prof.  Olawsky:  der 
Vokal  in  den  >\  ur/.i  In  S.  119:  'Jetzt  lernen  die  Schulkinder  zuerst 
deotsch  lesen  und  sci»reiben,  erst  spater  übt  man  sie  im  delTrauche 
der  lateinischen  Buchstaben;  könnte  niän  die  Sache  nicht  gcradc/.u 
omkehren,  die  Elementarscbaler  zuerst  lateiniscii  lesen  und  schreiben 
lehren  und  spfiter  erst  dentseh?' 

Im  ^Schloss'  8. 67-— €0  weist  der  Verf.  dnrsuf  hin,  wie  wenig 
seine  Vorsehlige  cur  Vereinfachung  unserer  Reditsehreihanf  von 
denen  Grimms,  Ton  der  Hagens  und  Weinholds  abweichen  und  ver- 
theidigt  seine  Aendernngen  gegen  den  Verdacht,  als  konnten  sie  uns 
die  Torhnndene  Litleratur  entfremden.  *Dle  dicbtnngen  Klopstoeks, 
Schillers,  Goethes  und  der  Hbrigen  grossen  ichriflsteller  aus  der 
bifiteseit  nnserer  literatur  würden  in  dem  neuen  gewande,  aus  dem  ja 
nur  eioige  wenige  Oberschassige  nden  fortgeliUen  wiren^  uns  ebenso 
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heimisch  untgegenklingen,  cbeuso  cingreifead  zu  unst-nu  Ikmzci]  rc^ 
den,  als  sie  es  bisher  geiaftbab«D,  uad  es  tun  werden,  no  lange  e« 
Deutsche  gibt. ' 

S.  81 — 164  Ifiszl  der  Verf.  als  zweiten  Theil  des  Buches  Proben 
aus  der  deutschen  iitleialur  ui  der  von  ilmi  inj<Tenonimenen  Hecht- 
Schreibung  folgen.  Sie  gehören  eiaundseclui^  uiii>cici  ulid.  Dichter 
und  Prosaiker  von  Luther  bis  auf  die  neueste  Zeit  an.  Dem  Zwecke 
des  Verf.  an  einen  kinreiobeDden  Material  die  vereinfachte  Heohi- 
Schreibung  vor  Augen  an  fahren  hille  offenbar  eine  geringere  AnaaU 
Proben  »chon  geuügt;  nm  dem  Schaler  nla  Anhalt  beiai  Unlerrichta 
in  der  neneren  dentacken  liltemtar  an  dienen ,  iai  die  gegebene  nicht 
groas  genug,  abgeaehen  davon  daaa  dna  Bneh  far  Schaler  Oberhanpl 
nicht  beatlmmt  aein  kann.  Gegen  die  Anawabl  aelbat  dOrfle  niehla  i« 
erinnern  aein;  man  minte  denn  den  etwaa  derben  Sohwank/din 
Landsknechte'  von  Job.  Rachart  S.  91  ff.  ananehmen  wollen.  Aber 
das  mttasen  die  Proben  jedem  unbefangenen  zeigen,  das*  die  Abwei- 
chung von  der  herschenden  Orthographie  keineswegs  so  bedeutend 
ist,  als  die  Gegner  jeder  Vereinfnchnn^^  derselben  gern  nMIchlen  glan- 
ben  machen.  Man  liest  oft  10 — 15  Zeilen^  ehe  das  Auge  einem  ihm 
nach  seiner  Schreibung  fremdartig  scheinenden  Worte  begegnet. 
Dösz  durch  Wcglassung  der  unnölhigen  A,  der  e  nach  i,  durch  Schrei- 
bung der  einfachen  Vokale  für  aa,  ee,  oo  eine  Vcrwecliscltnii;  oder 
Zweideutigkeit  nirgend  entstanden  ist,  können  wir  nach  genauer  Hek- 
tare der  mitgellicilfen  Probestücke  den  ängstlichen  versiebern. 

Es  i^t  das  grosze  Verdienst  der  Ih.Moi  Jüchen  Sprachiorschung, 
die  regellose  Willkür  in  der  bisherigen  Orthographie  aufgedeckt  und 
eine  einfachere  auf  die  Geschichte  der  Sprache  basierte  Kechlschrei- 
bunsT  nachgewiesen  zu  luilion.  Doch  auoli  diese  ist,  wie  die  andern 
groszeu  ilesuUate  der  hisloii^clien  (irummatik,  Eigculhuuk  weuiger 
geblieben.  Der  StoUeschen  Stenographie  scheint  die  Aufgabe  anheim- 
gefollen  an  sein,  ide  auch  In  weitere  Kreiae  zu  tragen.  Gegründet 
anf  die  Blnaicht  Ton  dem  Bau  und  dar  Cleachiehte  nnaarer  dentacken 
Sprache  hat  aie  die  Ten  Dr.  Hiohaelia  in  seinem  Bnche  Torgesefaln- 
genen  Aendernngen  im  wesentlichen  tereils  prakliach  dnrckgerahrl; 
fon  Tage  an  Tage  yersohafft  sie  sich  mehr  Ansehen  nad  Verhrellang 
nicht  nnr  nnter  den  gelehrten  itnd  gebildeten,  sondern  selbst  nnter 
den  Volke  und  mit  jedem  Anhinger,  den  sie  sieh  gewinnt,  entsieht 
sie  der  herschenden  Tyrannei  des  Schrnbgehran^  einen  Vertheidi- 
ger.  *)  Gerade  denen,  die  mit  dem  System  der  StolaeaolMn  Slato- 


*)  Da  die  erlangte  Fertlgk^t  In  der  Kursschiift  nicht  nur  hefi- 
higt  alle  Vortrage  auf  der  Hochschule,  Predigten  beHIhmter  Geistli- 
chen und  Reden  jeder  andern  Art  leicht  nachzo^rhreiben,  sondern 
auch  beim  eignen  •fittudium,  bei  Auszügen  aas  Büchern  sehr  viel  Arbeit 
nnd  Zeit  erspart,  da  oi  femer  so  erwarten  steht,  dasz  die  Stenogra- 
phie anch  auf  dai  geacbaftliche  Leben  und  auf  die  Vielschreiberei  der 
Beamten  Einflusz  und  dadnrch  Weitf^rverbreitung  gewinnen  wird,  so 

tbim  die  Crjrmnasieni  wie  es  scheiaty  Umreöhfty  wenn  aie  ?eii  der 
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grapliie  nicht  Mannt  sind,  empfebleo  wir  dM  Bfichlein  d«*  flm.  Df« 
Blichaelis  zur  Lektfire;  die  Einsidü,  dasz  aicli  wir  Deatsdie  feoofc 

eine  Orthoprraphie  heben  können,  weoo  wir  nur  emstlich  wolle!, 
wird  sich  ihnen  von  selbst  nufdrüngen.  *  Allerdings'  wir  schliesM 
mit  den  Worten  des  Verf.  'mut  und  ausdauer  gehört  dazu  eingeris* 
seilen  misbräLichcn  entpegenzatrelen.  Dodi,  wie  sich  so  viles  andere 
gute  and  schunc  ban  gehrochea  hat,  so  wird  noch  hier  der  fortschriCI 
nicht  ausbleiben/ 

Dr.  B.  ^M/Ur. 


19« 

Lekrhuch  der  Geographie  und  GesekMte  für  die  ^miem  Xhnen 
der  Oifmnaeien  tmd  Realsdude»  m»  Jifkann  Bumül^' 
ler%  Wten,  Gerold.  1855. 

Untere  devttche  SchuUitteratur  besitil  für  jedes  Gebiet  des  Utt« 
terricbts  gelnngeoe  oder  doch  branchbare  Btteher  in  deoi  Hasse,  dass 
Jedea  Ben  erscheinende,  um  seine  Existens  in  rechtfertigen,  nicht 
BOT  von  aaffalleuden  Fehlern  frei  sein,  sondern  auch  diireh  eigen- 
thamliche  Vorzüge  in  irgend  einer  Richtung  vor  den  bisher  rorhan-> 
denen  sich  ausseichnen  mnsz.  Ob  das  vorliegende,  das  nach  Titel 
und  Verlagsort  sn  schlieszen,  für  die  Mittelschulen  Oeslerreichs  be* 
stimmt  ist,  ein  solches  Recht  sn  existieren  besitzt,  wird  sich  nnswei« 
felhaft  ergeben,  wenn  wir  es  nach  einigen  Hauptgesichtspankten 
betrachten  und  aberali  wenigstens  einige  Belege  beispielsweiae  an- 
fahren. 

1.  Die  geographische  Darstellung.  Einem  niifmerksamen  Schüler, 
welcher  gewöhnt  ist  bei  dem  Studium  der  Geographie  unausgesetzt 
die  Lnndkarte  zur  Ilaud  zu  haben,  wird  nichts  so  schnell  auffallen 
als  geographische  Fehler  in  dem  Lehrbuche ,  welches  ihm  vorliegt. 
Man  darf  daher  wol  an  ein  solches  in  dieser  Beziehung-  die  strengsten 
Anforderungen  machen,  weil  ohne  deren  Erfüllung  die  Am  [orität  des-  • 
seihen  in  den  Augen  des  Scluilers  am  leichtesten  iiiUerf^ rübeii  wird. 
Die  Miingel,  welche  BumuÜcrs  Lehrbuch  gerade  in  seinen  geü^^rnphi« 
sehen  Theilen  an  sich  trägt,  sind  aber  so  bedeuteud,  dasz  der  An^ 
blick  einer  Landkarte  für  dasselbe  immerbin  sehr  gefährlich  sein 


Sache  ^«r  keine  Notiz  nehmen.  Meist  liegt  es  wol  daran»  dasz  man 
keinen  Versuch  anstellt.  Hierorts  hat  Hr.  Dr.  Methner  nicht  blos» 
GYmnaäiaäien,  sondern  auch  viele  aus  andern  Ständen  für  die  Kurs* 
scufift  in  gewinnen  Terstanden, 

Von  einem  geachteten  Katbeliken  aus  Oesterreich  eingesandt. 
Wir  behalten  uns  vor,  von  dem  groszeren  Gesohiehtsbncbe  desselben 
Verf.  eine  besondere  JÜeunheilttng  sn  bringen.  D.  K^d. 
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wird.  S.  6  heiszt  es:  Vestlich  senkt  sich  von  dem  Central-  und  Hoch- 
lande, dem  I.aitfe  ^des  Oxi»  und  Inxarles  eutlaog,  zum  Aral-Sce  und 
dem  kaspischen  Meere  das  asiatische  Tiefland,  das  sich  jenseits  des 
kaspischcn  Meeres  bis  in  das  östliche  Europa  hinein  erstreckt,  too 
woher  das  kaspische  Meer  die  Wolga  emprängt. '  Wer  dagegen  eine 
Karle  von  Asien  betraclitcl,  sieht  leicht,  dasz  Hr.  B.  das  wichtige 
sibirische  Tiefland  gunz  vergessen  hat.  Nnch  der  Darstellung  des 
Hrn.  B.  möchte  man  glauben,  dasz  das  aTiiroi^ebenc  Tiefland  das  ein- 
zige Asiens  sei,  er  spriclit  weder  in  der  ^LOffrophischcn  Besrfirei- 
biing  von  China  S.  8  von  dem  chinesischen,  noch  S.  11  von  dem  lun- 
doslanischeii.  —  S.  7  müsle  für  'arabisclie  Wüste'  arabisches  Hoch- 
land f^esagl  sein.  —  ^Ebenda  heisAl  es:  *  das  Gebiet  des  Eupliraf  nnd 
Tigris  gehört  in  dem  obern  Laufe  der  Flüsse  dem  arisch  in  und 
armenischen  Hochlande  an.'  Dagegen  heiszt  es  S.  6:  *das  ansehe 
Hochland  kann  keinen  bedeutendercu  VIüsl  dem  Meere  zuschicken.' —  ■ 
S.  8  wird  gesagt,  dasz  China  in  seinen  Hochgebirgen  der  kalten 
Zone  angehöre,  ein  Ausdruck,  der  wenigsleiis  einer  Erklärung  be- 
darf um  etwas  richtiges  zu  besagen,  und  daher  vielmehr  durch  einen 
an  sich  versländlichen  zu  ersetzen  war.  —  S.  11  ist  bei  der  Be- 
ßchreibung  Indiens  das  wichliire  Kahultbal,  das  Plateau  von  Dekan 
und  wie  schon  oben  erwähnt  tias  liiiiflu^iiinische  Ticlland  gar  nicht 
erwähnt.  Wüllle  aber  jemand  einwtiiJcii,  das/,  diese  spccieüe  Aus- 
führung nicht  im  Plane  Hrn.  B.s  lag,  so  können  wir  tVeilich  einer- 
seits auf  das  kleine  Büchlein  von  Bellinger  hinweisen,  wo  solche 
Dinge  doch  ihre  Stelle  gefunden  haben,  andererseits  fragen  wir,  wo- 
zu Hr.  B. ,  wenn  er  Raum  gewinnen  wollte ,  S.  24  und  S.  29  gans 
unerwartet  eine  Menge  unbedeutender  Völkerschaften  aufzählt,  welche 
besser  wegbleiben  koitnten.  S.  24  ist  bebauptet,  Medien  grenze  Osi- 
licb  an  Assyrien  und  Armenien! —  S.  62  sagt  Hr.  B.:  ^Thessalieii 
bestebt  aus  4i'ei  Tbalbecken',  und  sfiblt  sodann  das  des  Peneus ,  Sper- 
cheus  und  Öncbestus  auf.  Dem  letsten  beliebt  es  Hrn.  B.  seinen 
Ausllnsz  in  den  pagasaeischen  Meerbusen  anzuweisen.  In  diesen 
P,unkte  hat  Hr.  B.  einen  sichtbaren  Widerspruch  mit  den  Landkarten 
freilich  nicht  zu  fiircblen.  —  S.  64  ist  der  Taygetus  mit  7900  Fuss 
Hßbe  angefahrt,  wfibrend  dieselbe  höchstens  7500  Fusz  betrigt.  Ebd« 
ist  der  Flnsz  Neda  fälschlich  nach  Messenien  gesetzt.  —  Die  geo* 
graphische  Beschreibung  von  Griechenland  fiberhanpt  ist  nnsystemt- 
lisch:  bei  der  Aufzählung  der  Landschaften  des  Peloponnes  sind  die 
Städle  meistens  mitgenannt,  bei  der  der  Landschaften  Hittelgriechou- 
lands  nicht;  so  kommen  Sparta,  Olympia,  Argos  u.  a.  zu  der  Ehre 
genannt  zu  werden,  aber  Athen  und  Theben  bleiben  ganz  unerwähnt. 
Ebenso  willkaHich,  zerfahren  nnd  nachlässig  werden  S.  65  unter  den 
i[(^Wu Städten  Argos,  Athen,  auch  *Sycion'  (statt  Sikyon),  Theben 
und  Larissa  genannt,  als  ob  dieser  Name  nur  ^iner  bestimmten 
Stadt  zukäme.  Bei  Akarnanien  sind  die  tapfern  Männer  der  griechi- 
schen Heldensage  hervorgehoben,  dagegen  bei  dem  in  jeder  Be7.ie- 
.  bung  verwandten  AetoUen  nur  die  *halbbarbarisehen  nnd  räuberischen 
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Einwohner'  der  historischen  Zeil  er\\aiint.  Die  iUülo>>is(-ijeu  üundo 
uud  Sparlas  Jagdhunde  sind  sorgsam  hervorfruhobcu ,  aber  dies  ist 
auch  alles,  womit  Hr.  B.  seine  Schüler  zu  tniii  rhulii  n  w  eis».  ^^  er 
eiumul  die  geschmackvolle  und  doch  pojiulurc  Daiülcliang  der  grio- 
ehischeii  Geographie  in  den  Vorträgen  von  Friedrich  Jakobs,  welche 
er  eioM  demJlCönig  Ludyyig  von  fiaiern  hielt,  gelesen,  beliommt  einen 
wAbreii  AMhea  vor  der  G«telitt«oklo»igk«ii  dieses  Bnehee.  Aiisied 
in  «elidMr  Weise  duroh  kme  Aadeuliingen  der  Sagen,  welebe  sieh 
SB  elaee  Ort  ksepfeB,  dem  Behttler  des  Ort  selbst  gellnlig  xa  m- 
eliee,  spricht  Hr.  B.  bloss  ron  den  ^stttkeedei  Iiokrern*  «ad  vob 
Bittn,  «leil  es  deo  BeiaemeB  *des  kotbt(^'  bat  (s.  S.  63).  Roch 
aebleehter  ist  es  freilieb  mit  der  Geogrspbie  Ilalieas  bestellt.  Yom  • 
dsB  Ebeaea»  Legnam,  Maremmea,  ja  seibat  roa  dea  poaiptiaiseheB 
Sümpfen  Italiens  ist  nicht  die  Bede.  S.  127—198,  wo  die  filtere  Btb« 
aofrapbie  Italiens  ohaebin  gans  aokler  bleibt,  werden  die  Samnite« 
neben  den  Hirpinera  oad  Frentanern  als  Sabeller,  d.  h.  sabiniscbo 
Stämme  bezeichnet,  als  ob  der  Name  der  Semaitea  aiebt  die  beidea 
folgenden  kleinen  Stämme  mit  umTaszte.  —  Diese  und  viele  andere 
Fehler  werden  immer  bewirken,  dasz  ein  Schüler,  welcher  die  geo- 
graphische Darstellung  des  vorlicirenden  Buches  mit  einer  guten  Land- 
karte vergk M<  hl,  in  das  unangenehme  Düesuna  gerätb,  das  Ba€ü  oder 
die  Landkarte  für  schlecht  zu  halten. 

II.  Einige  aulfallende  ^^'idersprüche  in  der  historischen  Dhij>UI- 
luag.  S.  7.  *  Um  das  Jahr  2000  vor  Christus  b  eii  i  im  t  die  Geschii  lUo 
der  ältesten  Völker.'  S.  39.  'Soviel  ist  gewis,  dasz  um  2000  v.  (  lir. 
Aegypten  ein  \v  u  1  b  c  v  u  1  k  ci  l  es ,  gut  angebautes  und  ini  i 
Städten  und  Dur  lern  bedecktes  Land  war.'  S.  16  wird  Babylon 
als  das  älteste  Reich  bezeichaet.  S.  42  lesen  wir:  ^Es  ist  noch  nicht 
ausgemacht 9  ob  Aegyptea  oder  HeroB  das  Matterlaad  der  altem 
Caltar  war.*  S.  32  wird  die  Geeehiehte  voa  Niaas  als  grieeht- 
aeboEriadang  b^aeiehBet,  dagegea  8.9S  eis  Thatseebe  biagastellt: 
*die  Lyder  wareB  eia  semitiseber  Stamm,  dessea  erste  Kdatf  e 
sieb  def  AbstammuBg  tob  Bei  aad  Niaas  rAbmtea,  wie  das  aaayri- 
aobe  Heraoberbaos.'  —  S.  39*  *0b.  es  (Aegyptea)  elaem  Kteiffa 
joder  aubrerea  geborebte,  ist  ebeafalls  aabebeaat.^  S.  86;  *8ar  Krie** 
gerbaste  gehörte  der  KOoig  und  die  Faralea.'  —  S.  66  ist  behauptely 
das7.  die  Dorier  ursprünglich  in  Doris  *baastea^  S.  74  *der  Stoei  der 
Xbessaler  traf  auch  die  Dorier,  welche  sich  aaeb  manchem  gewalt- 
samea .Wechsel  des  Wobaaitaes  awisebea  dem  Oeta  «ad  Parnass  aio- 
gelassea  halten.' 

in.  Historische  Irlhümer.  'Die  Felasgcr,  sagt  Hr  B.  S.  65,  ha- 
ben einen  ausgebildeten  GöllercuKus,  Tempel  und  Orakel  gehabt'; 
S.  66  'die  (Irsriilechtsregister  der  Heldenfamilien  sind  mangelhaft.' 
Dies  sind  üiiüic.  von  welchen  sich  bt  ssijr  das  Ge^entheil  behaupten 
lüszt,  aber  wülier  lir.  Ii.  weis/.,  dus£  die  Odyssee  um  das  Jahr  1000 
V.  Chr.  (S.  71)  eulslandcn  ist,  wären  wir  begierig  zu  boren.  S.  77 
Würde  es  Um.  ö.  schwer  fallen  ^einige  Uuadert  unabhängige 
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Staaten'  iu  Griüclteuland  aufzuzahlen,  wenn  man  ihn  beim  Wort 
uälinie.  Ebd.  ist  behauptet,  dasz.  alle  Börger  in  den  demokratisiheu 
Verfassunficen  ^  g  l  e  i  c  Ii  c  U  e  c  Ii  t  e,  und  g  1  c  i  c  b  c  IM"  1  i  u  Ii  t  tj  u '  Italien. 
Diese  Üüliauptuog  beliebt  sich  wol  insbesoudote  auf  die  soloDiscbe 
Verfassang ,  und  ist  falsch :  es  mflste  heisien :  die  Bürget  bittw  im 
VOTbiltaw  M  iltftii  PftiditMi  aogeAMMe  Reelito.  Bim  mfMlwid» 
üirldrtigliiil  findet'  S.  76,  m  gMigl  Irt,  dm  iwdlf  Stftdt« 
mm  die  Ehre  tlritlen»  für  den  GetairlMfi  Homrs  ul  feltaa,  8.  79 
befindet  eieli  H?.  B.  i«  eher  Tieeefcang,  wen»  er  tteiit,  des»  die 
eiehere  leitrechmnif  mi%  de«  Jekr  776  Gkr.  h^puL  BN.  kean 
4Ee  Kebl  von  19000  Kleree  Mehl  llr  die  Zeit  Lykngt ,  eoedem  erel 
ilr  die  Ml  oaeb  dee  nefeeMeohe»  Kf lege»  «eltee*  Be  iel  fanev 
■iflbi  wehr,  dats  ein  Familieegniiidiliek  Yen  7^  Beletee  engebe«l 
wurde ;  es  muss  heiaaen  Heloteafamilien  (S.  80).  S.  80  iat  eine  gaaa 
bisebe  Auffassung  tob  PiTtaaeia  Schuld  an  einem  Misrersländnisae 
Aber  die  ^ständige  Regierung  Athens'.  S.  80 itt es  falsch,  dasa 
Hippies  in  der  Sohiacht  hei  Harathon  Uieh,  und  da  sich  Hr.  B.  sonst 
bei  der  Darstellung  der  persischen  Kriege  bemüht  gerade  die  Unge« 
reimtheiten  des  Herodot,  wie  s.  B.  die  groszeii  Zahlen  der  persischen 
Heere,  gewissenhaft  nachzuerzählen,  so  nimmt  es  uns  Wunder,  dasz 
bei  jenem  Factum  das  schweigen  des  Herodul  [liclit  maszgehead 
war.  Die  Darstellung  der  persischen  Kriege  ist  huchst  taiig^weüig : 
über  die  Sohlacht  von  Marathon  weisz  Hr.  B.  nichts  audcros  /u  sa- 
gen, als  dies:  S.  69  ^die  Athener  hatten  die  Spartaner  zur  Hiife  auf^ 
gefordert,  aber  diese  Kdgerten  aus  einem  aherffläubischen  Grunde, 
mir  1000  FiaUeer  kamen  rechtzeiti;4-  und  halfen  10000  Athenern  bei 
Marathon  die  Perser  besiegen.'  Die  Charakteristik  des  Milliades  be- 
steht aus  folgendem:  ^Miltiades,  ein  vortiehüier ,  reicher  und  unter« 
nehmungslustiger  Athener. '  Da  aber  S.  87  die  Athener  überhaupt  aJia 
^«BlaraABiaafalastige  Leete'  geschildert  werdea  nad  die  awei  tm^ 
de»  Bpitheta  kaaai  aar  i>batakleriallk  etwaa  beitragen,  ae  tat  eigea^ 
Heb  die  ganae  f  htaae  gana  iabalMoa.  Ebeaao  iai  aber  Tbemaloelea 
(S.  90)  'ein  aviaerordeatlieh  Uager  uad  ebrgeizSter  Haaa.'  Gleieb 
daraaf  iaI  tob  Ariatidea  geaagl:  *  aaeb  -  er  war  ebrgaiaig  wie  Theaii» 
aleelag**  Aber  aolobea  MlaBera  gegeBfiber  wird  etee  Thal,  wie  dea 
«  Zepyraa,  naeh  Hiebabra  Mail  «eiae  BaBdleag  der  bOehalaii  MiaA* 
lichkeit  oat  mobtawfirdigkeit'  ale  «aoreHhnide  Ual*  benrorgehebett 
(S.  17).  S.  lOS  erseheial  die  Stadl  Haliartaa  k  eiaeB  Mdbm  aa^ 
gewandelt :  *  Lysander  wurde  von  deai  Haliartus  geschlagen.' 

Am  schlimnatea  steht  es  übrigens  mit  der  römischen  Geschichte, 
und  wir  wollen  auch  hier  die  wichügstea  Paakte  aar  herauaheben, 
denn  >venn  wir  alle  Fehler  dieses  Buches  nachweisen  wollten,  so 
müsteu  wir  dasselbe  ganz  Hbsr.hreiben.  Als  das  wichtigste  werden 
hei  der  römischen  Geschichte  unzweifelhaft  die  Verfassungsverhält- 
nisse betrachtet  werden  müssen.  S,  131  ^Servius  TuUius  .  .  .  das 
wichtigste  Werk  dieses  Königs  ist  aber  seine  neue  Eiulheihing"  des 

romiacben  Yoikea«  Diefei  besUtad  i)  aoa  Ffttricieia  d.  h.  dea  Ait- 


Digitized  by  Google 


fiiunflllwr :  Lehrbuch  der  tieogr.  u.  GoschichtiL  23^ 

Mrgen  oto  fHÜiiifcim*A<»1,  «tr  «Ue  gtütoMituf  T«nnillele.* 
Wir  aiiMii  gleM  flnfM ,  tob  woiehtr  Ul  tet  EiitMliog  gili 
€MII.  «ie  m  dir  ittMtoB^  io  isl  et  «ne  Ungertinikeit  von  9kmm 
tMMMkm  Adel  la  •priobeft,  4«  dmr  Nme,  wie  Br.  B.  mIM  üi» 

.  MiNBiD  ««heinl,  die  finse  slidlatehe  nrepftegllcbo  Bevftlkemff 
liegreift)  tber  vod  dieeer  irefTtafUcben  WnüHkunm^  kil  Br*  B.  fIreW 
lidi  nirgendwo  felunideU.  Weiler  ketül  eel:  ^a)  dea  Plebi^  4 
den  NeakflrgerB,  welche  seit  ToUus  Hostilias  freiwilUf  odif 
geKwmgeB  eieli  am  den  andern  Städten  in  Korn  niederg:e1asscn  hatten.' 
Warum  gerade  TuUns  lloatitiafl  ele  der  Sehüpfer  der  Plebs  bezeichnet 
-wird,  ist  ans  nicht  klar  gewordea,  aian  könnte  wl  gleieiiem  Rechte 
auch  jeden  andern  König  nennen.  Weiter  heisKt  es:  ^ Servias  Tnlliat 
fhriltc  die  Stadt  in  4  und  das  Land  in  26  Bezirke  (regiones);  die  einem 

,  Bezirke  anjithörif^en  Plebejer  bildeten  einen  (s{;ilf  eifu«)  Tribus*; 
doch  die  Sti  i  Uli ML-e  über  die  Rieiitiß^keil  diu^er  Behauptnn«"  wollen  wir 
lieber  ganz  bei  Seite  lassen.  Hierauf  werden  statt  V  wieder  VI  (Ürnrk 
fehler:  IV)  C lassen  der  Ceolurien  genannt;  ein  ganz,  grober  Irlhum 
ist  es  aber,  wenn  ilr.  B  meint,  dasz  die  1.  ('lasse  98!  Centnrien  ge- 
habt habe,  und  dazu  noch  die  eigenthümliclic  Bemerkung  laachl: 
Centuriea  der  !,  CIü&öc  *iieii(cu  /ai  Pferd  '  Kr  hätte  ebenso  gut  sagen 
können:  die  II.  C  las  sc  liattc  40  Cealutieii  und  IH  dienteu  zu  Pferd; 
la  Wahrheit  aber  gehören  die  Kittercenturico  weder  in  die  erste  noch 
ia  eiae  aadera  Classe,  weil  sie  mit  dem  Ceaeas  der  Ctaasea  gar 
aMle  geBMia  iMfeea.  8.  133  beieit  ai:  *dle  Ooasala  wardea 
vaa  deai  Seaile  f  ewIhU'  IKaa  ealehe  aaafMrte  llawinealaat 
•  Mttea  wir  deai  Hra.  B.  aleht  sagaaiatet,  weil  wir  eiae  eoieha  Ba* 
InafMaag  bei  eiaen  Mbwaga  febttdelaa  HaBae  des  19.  JaMaaderta 
kaaai  trataaiaefaea  aifleUea.  Biaea  Seholar»  welelwr  M  der  Matari- 
MtSfrriftBig  eiae  eaMe  BelHiaptaag  eaaeprechen  würde,  könnte  k&m 
•gewissenhafter  Lehrer  flbr  reif  erküraa.  DÜie  Weeea  des  Senats  hcfrreifl 
Hr.  B.  nichl  im  entferntesten ,  denn  war  aar  ivgaad  eiaaa  Bagriff  raa 
dem  römischen  Senate  hat,  der  weisa  vor  ellaM  aadaitt,  daaa  ae  iia 
Wesen  dieser  Behörde  lag  Beschlüsse  zu  fassen,  aber  nie  dieselben 
eelbst  7.11  executieren.  Eine  ganz  gleiche  Unkenntnis  beweist  es,  wenn 
Hr.  B.  S.  134  behauptet,  dasz  die  Volkstribunen  gleich  im  .lahre  494 
V.  C.  im  Senate  saszen.  ATificrerseils  nhrr  !>leiben  nach  der  liarstel- 
Iwng  des  Hrn.  B.  die  Vülkstribunen  aui'h  iliirrh  du«  Lninzo  römisch© 
Gescbitlih^  liimlurrh  un  der  Thiire  des  Senats  sitzen.  Ebenao  iinrich- 
tiir  vS.  1^0,  dasz  nur  Stniitmen  zum  Decemvirat  gewählt  werden 
konnten.  Im  Jahre  367,  saut  Hr.  B.,  wären  die  Plebejer  zu  allen 
Staatsümtern  zugelassen  worden  (S.  138),  wäbrend  ibru  ii  damals 
nur  ei  st  das  Consulal  zugängli«  Ii  w  tirde.  Aucli  ])cf  der  diirauf  iulgcn- 
den  Uebersicbt  über  die  boliein  Slaatsämler  iu  liom  ieliU  durchaus 
jede  (iütiauigUcit  sowol  in  der  Angabo  der  Zeit  der  Einführung  dai 
Amtes,  als  auch  in  Betreff  des  Umfangs  der  OeieMHa  daeialkea.  flo 
iai  die  wielitigsle  Amtelbitigfcni  der  Ceaeoraa  aiahl  erwilwl:  dai  Sil- 

'  .tearielllaniflii  aad  dia  eaaalaa  leelia*  Bia  Laalnna  daaerl  aiahl,  wie 
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Hr.  B.  will,  4  Jahre  (  I),  sondern  füni  u.  dgl.  m.  Dk  s  m-dix  genügen, 
um  den  Beweis  zu  liefern ,  wie  wenig^  Hr.  B.  juil  der  i  owii^clien  Ver- 
fassung vei  tiaut  ist.  Ob  es  vernünftig  ist,  die  ültesle  Geschichte  niler 
frühern  Völker  tml  Auöiialuuc  dci  Juden,  wie  sich  von  selbst  vci  ateht, 
als  ^ä:an/>  labelhaft'  zu  erklären,  und  die  älteste  Geschichte  Roms  als 
gan^  liiätorisch  darzusleHen,  darüber  woUeo  wir  ait  ihm  nicht  re^ 
ten.  Kaum  dArfle  sieh  dagegen  rorthtidigei  luM«,  dnts  die  CofliU 
der  Cnrien  nnd  die  Coieitien  der  Tf  ihvf«  wwie  die 
trUnwi  nililwrei  eosMlcri  potoetaie,  eiee  Behörde,  welehe  heieehe  eia 
Jahrheiderl  deverte,  gans  ■aenrihet  gebtiehee  nnd. 

Kleiaere  VeraehMi  enoheieei  tto  «nhedenteed  foftedher  eieer 
MlehM  Aeiahl  voe  Irthtaent  der  Art^  dereh  welehe  mdü  bUm  Flieb> 
lighäl  ie  der  AhAiaeaiig,  aoadem  Maegel  es  Uerer  Eieeieht  m  den 
wiehügsteii  Fenklee  der  eilen  Geschiehto  sicher  er»  lesen  wird.  Von 
kleinern  Versehen  aar  einige  Beispiele:  8. 141:  ^P.  Deeius  Mus,  der 
Sohn  des  am  Gaurus  gebliebenen  Goosuls',  soll  heis/en  ^ani  Vesuv'» 
S.  143  soH  der  erste  puniscbe  Krieg  hia  241 ,  auf  146  bis  240  ge* 
(kmert  haben.  S.  146:  ^der  Kriegsschauplatz  war  nun  (sc.  nech  dem 
mislingen  der  Expedition  des  Regulus)  wieder  auf  Sicilien  nnd  dem 
nahen  Meere;  die  liömcr  siegten  zu  Lande  bei  Pnuoinius,  zur  See  am 
hcrmaeischen  Vor^rehirire.''  Aber  dieses  Vorü;cbirgc  üuliürt  weder  ^ 
Sicilien,  iuk  Ii  lullt  die  SeiiUichl  an  demselben  mich  der  bei  Panorraos. 
S.  153:  *i5cij)io  sl;irh  ouf  seinem  Landgule  Lilei  num %  als  ob  dieser 
Name  dem  Landgute  zukäme!  S.  175:  Das  unsittliche  VerhaUiiis  zwi- 
schen Antonius  und  Cleopatra  kann  doch  nichteine  'Heirai'  gciumnt 
werden.  S.  18!.  Bei  der  Angabe  des  Geburtsjahres  Cbristi  ist  das  Juhr 
747  der  Erbauung  Korns  mit  dem  t!9  Jahre  der  Alleinherschaft  dci»  Au- 
giii»lus  zusammengestellt.  Dagegen  ist  S.  129  die  Erbauung  Roms  auf 
753  vor  Christi  Geburt  angegeben,  womit  auch  das  29.  Jahr  der  Alleift- 
berashafl  des  Augustus  ahereiaalinMit.  Wie  es  seMel,  entspringt  die» 
•er  Widersprach  ans  der  Benntoung  verseUedsBer  HilfiNniltel,  dereA 
eiitgegengeselnle  Angehen  Hr.  B,  nishl  der  Vihe  verth  gefnadea  hat 
ia  BiaUang  na  hringea. 

IV.  Aaerdanag,  Pom  der  Denlellaag  und  SliL  Sehea  ub 
grossen  nnd  gannen  entbehrl  die  Anordnung  dieses  Lehrbgohea 
jedes  vernAnfligen  Bintheilaagsgrandes»  '  In  nlllMrgebttshIer  Weise  - 
wird  begonnen  mit  der  tiesehichte  der  Chinesen,  welche  sowie  die 
der  Indier  bis  zur  Gegenwart  fortgeführt  ist,  dann  folgen  in  hnn» 
tester  Reihe  weder  nach  ethnographischen  Gesichtspunkten,  noch  nach 
der  historischen  Folge  ihres  softretens  geordnet:  Indien,  das  alte 
babylonische  Reich,  Assyrien,  Medien,  das  neubabylonische  Reich, 
Lydien,  Cilicien,  Syrien,  PhÖnicicn,  Ae^rypten,  das  Volk  Israel,  end- 
litii  die  Perser,  Griechen  und  Römer.  Mitunter  wird  hei  einem  Volke 
dir  l)e(rc(rori(l(j  Volksstamm,  zu  dem  es  zälilf.  beiiierkf,  doch  keines- 
wegs bi'i  ;ill(  ü.  Dazu  musz  dpr  IS'ame  der  Arier  oder  Indügermnneti 
(S.  '24  Ii.)  ganz  unverständlich  bleiben,  d;i  die  Antrabe  fehlt,  dasz  er 
AtU  dar  &  4  angeweudeteu  üescichuung  ikr  Jiipütililea  aiiaammenfaiic. 
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Warn  kum  itorlMnipK  Bemartiiig  MahHiy  diti  Hf.  B*  NanM  vltto 
MlM  bMBfih  fikvadit^  eh«  «r  neb  eadlish  herfceiHiiI  ihre  BM«» 
lOBg  la  erklifM.  Um  niler  vielem  Beiepielea  Mir  ^iM  M  «ru  lhiea, 

lüAen  wir  den  Gebraut^  friMbischer  GöUeraeBea.  beständig  obM 
irgend  eine  nähere Beetiiwuing  von  Seite  65—78,  erst  aaf  der  78.  Mit. 
wird  dann  eia  dürres  Verzeichnis  der  hell— iietien  Götter  gegeben. 

In  Bezug  aaf  die  Form  der  Darstellung  wird  niemand  bei  eiSMi 
Schulbuche  poetische  oder  rhetorische  Färbung  des  Stils  beanspr«- 
chcn  oder  wünschen:  ober  die  schlichte  und  edle  Einfalt  des  Stils,  die 
hier  (lesctz  sein  musz ,  benimmt  den  Forderungen  der  stilislisrfien 
CorrecÜiejt  nichts  von  ilwvv  Slrenge  und  gibt  Itein  Hecht  in  geHiuinc 
Trivialitiit  bernhztisiuken.  Von  einer  Nachlässigkeit  in  der  slilisliscliuii 
Form,  Nviü  bie  selbst  einem  Schüler  des  Untergymnasiuiiiä  mahl  diirflo 
ungerugt  bleiben,  nur  einige  kleine  Frohen:  S.  46:  'Die  IsruelUiiQ 
gaben  an  die  IMu)iiizier  Wolle,  Weizen,  ßalsinn,  Vieh  u.  dgl,  ab,  und 
eaipüenfieu  ilafur  (ield  oder  Tmiscliwaaren ,  aber  iti  der  Welt  herum- 
wandetü  koniUc  der  alle  ibraüiilo  nicht,  so  lauge  er  als  Gottes 
Volk  im  Jordanlande  wohnte.  Es  war  i  h  m  geboten :  bleibe  im  Laude 
wd  libre  diob  rbdlieb!  mid^e  tbetea  die  eltea  Isrefttitoik  Bi«  bwk 
feo  jedet  Pfliflsoben  tu,  w«  aar  eiie  sabttd  Frseb»  War icl 
tee«  kourte'  oew.  6«  8D:  *W»  Spborea  waren  Aafiabar  Ober 
larbt  aad  PolUaL^  «Die  aaralitabea  AadUea  ftbarwaabtaa  daa 
Palii«!  te  Stadl»  (ia  boidaa  FiUea  siad  die  P^tiaeibeaaitea  aalbal 
fiawial).  8.  IA6  Abar  das  rflMiaeba  Coaaalet  aeil  dea  Graoite:  *w«f 
Coaaal  ward«,  dar  kowMadierle  Haare^  Übrte  Kriega,  arabarle  aad 
brandaabatata  gaaze  Länder  (aia  jader  Coaaal?),  Tarwattela  Pra- 
viaaaa  nad  wurde  dadurch  nicitf  aar  ein  baehaagaiebener  (eebilis), 
•  loadani  auch  ein  sehr  reicher  Mann,  und  seine  Familie  trat  in  die  der 
antaa  römischen  Famitiea  ein,  sie  gehörte  zur  Nobilität'  (und  abge- 
sehen von  der  Form  dieses  Passus,  wird  die  Nobilität  nur  durch  das 
Consulat  erworben?).  —  Dazu  kommen  öfter  niedriire  und  vulgäre 
Ausdrücke,  die  wir  in  einem  l  ehrhürbe  ftir  Gymnasien  nicht  leicht  er- 
wartet hatten,  Wiederholungen  drsselbeu  Wortes  und  andere  yncU- 
lässigkeilen.  S,  84:  ^Die  {uleligcn  Geschlechter  (in  A(Iilii)  hoben 
endlich  auch  das  lebenslängliche  Archontat  auf  luul  ^cl/.teiiein  iOjali- 
riges  ein,  endlich  aber  einen  Archonlen  für  ein  .laiir  .  .  .  S.  99: 
*Die  Spartaner  boten  Frieden  au,  die  Alluner  hintre<ren  schlugen  iliti 
ab,  bis  ihr  Stolz  gekühlt  wui  tle.  Das  geM'huh  bei  Dcliuai  in  ßucolica.' 
S.  107:  *Bti  dieser  Tbl oiibeitciguiig  hatte  Philipp  mit  lUyriera  uud 
Thraziern  kämpfen,  die  Athener  aber  wollten  Amphipolis  wieder 
haben.'  S.  159:  ^Die  Ciaibera,  walabe  ela  rtaiiaobae  Haar  aa  4ir 
EMk  weggejagt  batlaa/  S.  176:  «Obtaviaa  biall  dea  Leri^aa 
lllr  eineaaniraribrliebeBWrebL'  8.189:  «Nero  wollte  Maei- 
bar,  Sieger  aadlMebter  leia,  a  ad  raribte  da  aa  bea  bebiiebe  fliraiabe.* 
Beeaadare  Verttebe  eebeiat  Hr.  B.  fftr  daa  fnmmmt  deaMaatratIf am 
aa  bagea;  abgaiabaB  vea  Yielea  Oaiereblbailaagea  bafiaafia  aUaia 
iB  Haaytilftobe  daa  Baahoi  ndl  *dia»ar'.  «Aaaiarde»  iat  la  tndab 
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der  häufige  Gebrauch  des  'auch',  der  jede  Mögliclikeit  einer  wahrhaft 
erKäflloideu  Form  aufhebt,  und  ebenso  störend  sind  die  beständigen 
*usw.%  wie  auch  die  gewöhnliche  und  unhistoriscbe  Form,  wo  irgend 
ein  allgemeiner  Satz  dnrch  einige  'z.  B.'  criäulcrt  ist:  'Den  (iricchcn 
eigen tli um iicli  waren  die  Philosophen,  z.  B.  die  sieben  Weisen;'  und 
in  ähnlicher  Weise  iicsa^c  sich  noch  manches  zum  I  hcil  älai  kcro  her* 
vorbeben. 

V.  Schreibung  und  Druckfehler.    Wenn  wir  auch  die  überaus 
zahlreichen  Druckfehler  und  manche  erst  in  letzter  Zeit  beriehtigi« 
oder  doch  noch  controverse  Schreibungen,  wie  Mityleite  oder  Mylileoe, 
Laritfi  oder  Larisa,  ArginiiseB  oder  Arginutsen    dgL  mberthrC  laa*- 
Ben  wollen,  so  findet  eieli  dooh  eine  ganse  BellM  der  offeabtnte* 
Irrungen  in  der  Sclireibang  der  Bigennanien,  and  eelbst  bei  buk 
eben  snm  Thell  riehtig  gesehriebanen  Namen  kebrt  die  faliebe  Fenn 
te  oft  wieder«  dasi  ancb  hier  niebl  alle  FiUe  an  den  bloaien  Drnek^ 
feblern  an  redinen  aind.  So  leaen  wir  S.  5  *daa  igilaebo  ]Iaor\  aber 
8.  3^  62,  88,  89,  106  daa  'ägeisehe  Meer';  äbniiob  S.  76:  *Pbokea'; 
ebd.  nnd  aberbaopt  immer  ^Jooer,  joniacb'  alall  *loner,  ionlacb';  noeii 
anffallender  aind  die  Vertaaaebnngen  dea  i  und  y:  S.  66  *lybia«b% 
S.  66  *Sypbnaa%  ebd.  nnd  S.  96  ^Syeion',  S.76  und  124  *8tagym% 
8. 160  *Bytbinien^  Aabnlteh  iai  die  %i»aifa  S.  S7  anr  *Cytber'  ge- 
worden. S.  40  nnd  41  *Faametieb'  neben  <Paammenil%  S.  64  *Cepbn- 
ienia%  S.  97  *Dyrbaeblam%  S.  III  <Codomanaa%  S.  171  ^eimeriaeiier 
Boapoma*;  die  Vaterstadt  dea  Hesiod  beiaat  S.  78  *Aalirae%  ata  wire 
der  griechische  Name  derselben  *^tfif^;  dem  entapreciead  S.  181 
*Phylae'  für  'Pbyle%  8.  6S  *Teaproler%  S.  76  ^Borystenes',  S.  m 
^Tapsac»s^  dagegen  S.  126  *das  thyrrenische  Meer',  S.  17d^Benus% 
aber  S.  177  «Hhalien',  S.  40 'Tntmasis' ;  der  letzte  König  von  Baby-  , 
lonienist  S.  54  ^Nabconid'  statt  ^Nabonelus'  fXabuniia,  Duncker  Gescb. 
des  Alt.  I  476  Anm.);  S.  64  ^chelony tischer'  für  ^cheionatischer  Meer- 
busen', S.  64  und  91  u.  a.  0.  *Tr6nene%  S.  93,  96  u.  a.  0.  'Piraena' 
fir  *Piraeeu8'.  S.  137  hören  >vir  von  ^senonischen',  S.  142  'scnnoni- 
seben  Galliern',  S.  143  *M.'  statt  'M.'  (Manius)  Curius  Dentatus',  S.  158 
^Boehtts'  für  ^Bocchus',  S.  159  *die  oarmischen  Alpen',  S.  161  ^das 
aesqnilinische  Thor',  S.  177  *Boiehemum'  für  M^oihemnm',  S.  102 
«Sagdianus'  für  'Sogdianus',  S.  III  *Bagoos'  für  'Bagoas',  S.  106 
«Abiae'  f  .r  'Abae',  S.  128  '  Kreton'  für  «Krolon'  usw.  Offenbar  ist 
die  Mchrz.ahl  dieser  Fehler  mehr  der  iSachlässigkcil  des  Schriftstellers 
als  der  des  Schriftsetzers  ziiTiischreiben.    Dazu  kommen  sonstige  In- 
consequefi/'-en,  wie.  uenti      i sehen  den  sonst  nufjj^enommenen  liitriiii- 
schen  NainensfoTmen  mitunter  die  griechische  Form  heihelialtt  ii  wird; 
8.  75  die  schon  erwähnte  Phokaea  .  S.  74  C  adiiK  ionen ,  S2  tira,  101 
nnd  lO:^  Aejros  Potamos.   Mischformcu:  ^Corsika'  S.  61  n.  a.  0.  da^ 
ge^^en  66:  Corsica;  S.  62  der  maliakisciic  Meerbusen  neben  dem  nm~ 
bracisciien  Meerhusen.    Auch  die  Dorier  S.  66  u.  a.  0.  wollen  zu  deu 
lateinischen  Formen  nicht  passen.  Auch  sonst  findet  sich  mancherlei 
auffallendas  bei  den  Endungea  der  verdeulschteo  Volksnaneo^  wio 
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w«w  &  76  die  «iMWiii^  «Mi  8^106  dl«  0muSk  in  fld^hif  Wtte 
ab  Pho«ar  ImimihiI  wardM^  eidlidi  Im  foIctad«n  i.  Ml  fir  die  Uls« 
tar«a  ab  Pboemr  vorkMOMii.  Skd.  fiad«!  naa  dU  «Peraiar*,  0.  M 
«MitYlaaear*,  S.  1«5  and  106  die  «AroMiier',  S.  141  aebeaeiaaadca  die 
«PaHgaer'  aad  die  ']farae»%  &  146  die  «KarthageH,  S,  147  die  'Kar. 
tiulgefl^  Auoh  die  Bezeichnung  der  altitaliscben  Völker  als  *  Italie- 
•er'  8*66  ist  nea.  Das  hebraeische  Chet  wird  bald  dorch  h  bald  durch 
eil  fefeben  (so  S.  4  NoaÄ  neben  CAam),  aohia  bald  dareb  a  bald  doreh 
aeh  (S.  17  Schinear,  S.  40  Sissak)  usw. 

VI.  Die  Tendenz  des  ßumullcrschen  Lehrbuchs.  Ein  Lehrbuch, 
welches  darauf  Anspruch  macht,  in  katholischen  S(hii!cn  einp-e- 
fübrt  zu  werden,  hat  eine  scliwieri<xe  und  grosse  Äuigabc  xu 
lösen.  Wiewol  der  Katliolic ismus  aus  jedem  Kampf  neugekraftigt 
hervorgegaugeu  ist,  so  wird  doch  von  keinem  Iji'>i)nnciien  geleug- 
net werden  können,  dasz  derselbe  seil  der  Aulln  bung  des  Jesui- 
tenordens seine  Stellung  in  der  Wissensehaft  andern  Confessionen 
geffcTuiUci  tiicht  mehr  so  glänzend  geltend  gemacht  hat.  Es  isi  die 
Aut'gabc  der  Gcgcawart  gleich  jenem  Orden,  der  bciner  Zeit  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  stand,  uuclt  m  dieser  Beziehung  dem  Katho- 
lieieoiafl  den  alten  Vorrang  wieder  zu  gewinnen.  Ein  geschichtliches 
iahrboeb,  welehee  ia  baiboUaabea  Sdmlaa  etafeilbrl  werdea  viU, 
wird  deaiaaeb  mebl  aar  allca  denjenigen  witieasebaftliebaa  Aiilbf* 
deraagen  geaAgea  aitteaea,  welehea  die  aaai  Tbeil  TonagliebeB 
ftaaüaobeaflebalbaaher  entsprechen,  eoadera  ee  wirdaolinreadiveei% 
daai  ea  dieaelbea  weit  Qbertrifft  Weaa  aber  aebea  du  rorlieginda 
Baeb  darob  aeiae  vorbia  aaehgewieaeaea  Mtagel  Icaan  im  Slaade  aaia 
dftrfte  irgead  eiaeai  protestaatiaebea  Lehrbaeh  an  die  Seite  geaetst  aa 
werdea«  ao  nttebtea  wir  behaupten,  dasz  es  in  Hinsicht  seines  Gehalts 
ttcht  nur,  aoadern  auch  in  Hiaäiebt  aaiaer  Tendenz  die  cbriaHiche  und 
religiössittliche  Gesinnung  der  Schüler  zu  stärken  nicht  geeignet  ist. 
Die  gröszten  Päpste  aller  Jahrhunderte  haben  sich  für  die  grosse  Be- 
deutu»i2^  des  Studiums  der  Alten  ausgesprochen.  Namentlich  hat  Pius  II. 
Fürsten  und  Gelehrten  das  Studium  der  alten  Geschichte  mit  begeister- 
ten Worten  empfohlen,  indtin  sicli  der  Geist  Gottes  sichtbar  in  den 
Schicksalen  der  unerlosten  Menschheit  erkennen  lasse  (vgl.  die  Briefe 
Pins  11.  an  Herzog  Si^innind  von  Tyrol).  Gernde  an  dem  religiösen 
Bedürfnisse,  welches  die  uUe  \V  elt  durchdrang  und  in  den  verschie- 
denartigsten Aeuszerungcn  zur  Erscheinung  kam,  soll  dem  Schüler 
klar  gemacht  werden,  dasz  seihst  die  schünslen  und  edelsten  Formen 
ihrer  iieligioiisaii5cliaiiüii'j,"eü  ohne  dai  bclehende  Wort  Gottes  nicht 
zum  Heil  der  Menschen  ausschlagen  konnten,  sondern  dasz.  da^  Bedürf- 
nis einer  allgemcineu  Religion  in  den  Völkern,  welche  die  Vor- 
aebaag  ia  eiaea  groszen  Staal  Yendmillseabalfa«  immer  lebeadifrer 
werde  aad  aar-AaflOeaBg  daa  allea  Calfaa  fibrte,  der^  aaebdem  er  ia 
eiaer  Eeibe  yob  Batwiekkagea  alle  Phaaea  aeiaea  Lebeaa  darebga- 
aiaebt«  eadiieb  fibig  werde  daa  Cbrialeatbaia  la  eaipfangaa.  Wir  dir- 
Um  die  Aalar^eraag  cdaer  aolebea  DaiateUaag  aa  ete  Hlbrtllaabwr 
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Schulbuch  um  so  eher  slellen,  als  w.ir  einuii  (jievvaiu'huiaüii  wie  Taulus 
Orosius  für  dieso  Auffassung  anführen  können.  Von  dum  h.  Au^^ustin 
tufgefordert  die  GMohkhte  des  Altorthom  diriasteilen,  wuszte  dieser 
Maua  iD  bewundamiifswardiger  Welse  die  bUloriMhe  Wabrheil  ailt 
dem  elirlftlleliett  Siaae  u  darcUriafea,  and  er  hal  a icli  dabei  keines- 
Wegs  des  Mitleb  bedient  die  Religion  der  allen  Vi^lker  als  etwas  nb- 
sollt  yerdcbtlicfaes  oder  lleherliehes  dam^lellen,  soadem  er  snehl 
die  gnten  und  edlen  Seiten  denselben  ber?oraoliebren,  nm  an  aeigen« 
dasz  trots  dieser  das  Cbristenthnm  das  gröaile  Bedirfbis  für  die 
Henscbbeit  geworden  war.  Hr.  BnaaUer  dagegen  bat  den  entgegen- 
gesetzten Weg  eingeschlagen;  er  hat  das  religiöse  Gefdbl  der  alten 
Völker  herabsnsiehn ,  ja!  fast  möchten  wir  sagen,  geradezu  in  den 
Koth  zu  treten  gesucht.  Hierin  liegt  der  Haaptvorwarf,  welchen  man 
dem  BnmOllerschen  Lehrbuch  vom  katholischen  Standpunkte  aus  leider 
machen  musz.  Gleich  der  Abschnitt  über  die  HcIlg:ion  der  Inder  ist  so 
dargestellt,  als  ob  dieselbe  nur  den  allergrübslen  Wahnsinn  enthielte. 
GcraHp  die  bessere  Theik*  derselben,  welche  eine  dunkln  Ahnung  der 
\\  altri'n  iu  ligion  schon  vci  ralhen,  sind  dabei  gänzlich  übergangen,  so 
dii'  Vorstclhinsr  der  iiidisiiu  n  Trimurli.  Ks  wird  im  Gegentheil  nur 
von  den  unzaliligen  Gültern  gesprochen,  waliiciid  nach  der  Lelire  der 
indischen  Heligiou  diese  nur  verschiedene  Formcu  der  Erscheinung  der 
Gottheit  sind.  Gleich  darauf  wird  dann  behauptet,  dasz  in  ^Wasciiungeti 
und  ähnlichen  Dingen'  das  Wesen  der  indischen  Religion  bestehe. 
Die  Lehre  von  der  ünsterblichkeil  der  Seele  ibl  nur  nebenbei  ei  vvaliat, 
dagegen  die  Seelenwanderungslehre  auf  die  ullertrivialste  Weise  dar- 
gestellt. Far  den  ^rislHohen  Unterrieht  wire  es,  wie  gesagt,  gcrado 
nftthig  daranf  binanweisen,  wie  aobtongswerCh  an  sieb  das  slarfce  reli- 
giöse Oeftthl  bei  den  alten  Völkern  war^  wie  aber  der  Menscb,  der 
von  Gott  selbst  nteht  geleitet  wird»  Misgriffe  tbnt  bei  der  Befriedigung 
seines  religiösen  Bedflrfnisses.  Dagegen  siebt  es  Hr«  BnmoUer  vor 
dieses  religtdse  Gefilbl  der  alten  Völker  sn  sebmiben,  indem  er  nnter 
nndern  die  ^brnminiscbe*  Religion  ganc  nngereebtfertigt  nnd  nnbe* 
grdndet  eine  *  Religion  des  Hocbmuts '  nennt.  Freilicb  am  nn  neigen« 
wie  das  dem  Menschen  innewohnende  religiöse  Bedürfnis  allmftlig 
dnrcb  die  Geschichte  und  die  Sebioksale  der  Völker  gelentert,  and 
diese  so  dem  grossen  Erlusungswerke  entgegengefahrt  wurden,  dazu 
freilieh  müste  man  nicht  mit  der  Religion  der  Inder  beginnen,  als  mit 
einer  von  der  einfachen  ursprünglichen  Gestalt  bereits  weit  entfernten, 
vielmehr  mftste  elien  jene  Entwicklung  des  religiösen  bewuslseins 
nachgewiesen  werden,  oder  wenigstens  der  Gedanke  derselben  in  der 
Darstellung  und  Anordntinq-  als  leitender  zti  erkennen  sein.  Davon 
ündet  sich  bei  Ilm.  Ii.  keine  Si>ur,  namenlluli  iiiehts  \oii  «  iner  Ent- 
wicklung, die  Diirsteliuiii^  ist  vielmehr  ganz  ungeordnet  und  wie  zu- 
fällig durcheiiiandcr  gewurten.  Ueber  die  indische  Religion  ist  ziem- 
lich viel  gesagt,  auch  über  den  h  il)\ Ionischen  Religiouscullus  und 
üli(  r  den  phönizischcu ;  liaiin  folu't  dui  lhgeres  über  den  aei^'-yplischen 
€uituä»  auiiiuiiriiüher  wird  die  Zundi  chgion  beüaudelt,  uiit^m  liber  die 
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griecliische  Religion  scTircibt  Hr.  B.  mir  swei  Zeilen,  wo,  wie  obea 
erwähnt,  die  olympischen  Götter  genannt  sind,  über  die  römische 
Religion  sagt  er  gar  nichts.  Hr.  B.  widerspricht  also  in  der  That  den 
von  lins  geslelUen  Anforderungen;  je  niedriger  die  Stufe  de«  religiö- 
sen boMuslseins  eines  Volkes  ist,  desto  ausführlicher  spriclil  er  über 
die  Religion  desf^elbon.  Wie  soll  ans  einer  so  verkolirfcn  Darstel- 
lunirsart  einem  Knaben  die  providenlielle  Nothwendigkcit  des  Christen- 
thums  einleuchtend  gemacht  werden?  Wird  er  auch  nur  ahnen  koü- 
nen,  welche  Wohlthat  das  Wort  Goffes  für  die  nru  rWiste  Mensehlieit 
war,  wenn  er  auch  nicht  im  mintlesleii  diuuut  auluterksam  gemacht 
wird,  mit  welcher  Macht  sich  bei  den  niten  Völkern  das  religiös© 
Bedürfnis ,  .und  auf  letzter  Stufe  gerjulezu  daa  ßedürfnis  noch  der  Er- 
lösung durch  Christum  geltend  gemacht  hat?  Wir  wollen  uns  kein 
Üriheil  darüber  erlauben,  aus  welchen  Gründen  Hr.  B.  diesen  Misgriff 
gemacht  hat,  so  viel  ist  aber  gewis,  dasc  er  Abemltiloft,  wo  der  edlere 
sittliche  Geist  eiees  Volkes  snr  Breeheinong  .kommt ,  eiee  mhefrd^ 
Hohe  Mistehtung  dessen  an  den  Tag  legt,  was  der  menseUidtea  Nel«r 
als  das  heiHgste  innewohnt.  So  namentlich  bei  den  Orieoken,  derea 
Heldensage  er  mit  einer  beispiellosen  Troekenbeit  referiert.  Wir  b«> 
gnagen  uns  insbesondere  anf  die  Abschnitte  Aber  Herablei  md  Tbeeent 
,  hinzuweisen. 

Besonders  schneidend  aber  tritt  die  gerSgte  GeringscbatKnng  der 
sittlichen  Bestrebnugen  der  Völker  in  dem  Capilel:  'die  Griechen  als 
Nation'  S.  77  hervor.  Auf  die  höhere  sittliche  Bcdcntun^i:  des  Amphi- 
ktyonenbundes  wird  dort  kein  Gewicht  gelegt,  dagegen  fast  rait  Hoho 
hervorgehoben,  dasz  *das  Gericht  der  Amphiktyonen  nie  allgemeine 
AnerkcnnnrjT  seiner  Ansspröchc  erlangle',  was  noch  dazu  an  sich  un- 
wahr ist.  Ebenso  ist  bei  den  religiösen  Festen  der  Griecbi'n  mi\  einer 
gcwis-^rn  Al^sicliUicbkeit  die  geisliffc  Aurrguns^,  welche  dieselben  üb- 
ten, die  groszc  Bedeutung,  welche  sie  ftir  Dichter  und  Schriftsteller 
hatten,  v  e  r  s  ch  w  i  e  g  e  n  .  aber  das  ^^'ctt^ennen,  das  Scheibenwerfen, 
ja  sogar  der  Fausdvanipf,  der  in  der  guten  Zeit  nie  vorkam,  ist  scharf 
betont.  \^'ir  sprechen  hier  von  Absichtlu  I  kt  it,  weil  wir  nicht  anneh- 
men können,  dasz  Hrn.  B,  die  Beziehungen  der  gröszlen  Schi  iftstcller 
und  Dichter  Griechenlands  (Herodot,  Pindar  usw.)  m  deo  religiösen 
Festspielen  unbekannt  seien. 

Auch  die  übrigen  grossen  Leistungen  der  Grleeben  in  littefitar, 
Kunst  und  Philosophie  werden  (natflrlicb  ebenfalls  in  der  Yon  ans 
eharacterislerten  trivialen  Weise)  nur  obenbin  bebandelt,  doch  ent- 
spricht hier  die  Kflrse  dem  Zwecke  eines  IQrdasUntergyninasiuB 
bestimmten  Lehrbuchs,  wenn  aber  Yon  Sokrates,  an  einen  Orte,  wo 
die  Sache  gar  nicht  hingebürt,  nur  nebenbd  bemerkt  ist:  *  der  399 
den  Giftbecher  trinken  mnste%  so  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  dasi  Nr« 
Bumullcr  die  Schiller  fOr  die  Grosntbaten  des  Allerthums  niebl  em* 
ptinglteh  machen  wollte. 
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i/tfÄer  Handbücher  der  Weligeschichte  eon  W.  Pütz. 
Eine  offene  Bespreckuttg.  Zweite  Sendmg*  (Vgl.  Suppiem.- 
BiL  XIX  &  47i^  ff.) 

Als  der  uutcrzciühuüle  die  ■  crüle  Sendung'  seiner  Beurlheüttng 
der  bckauDtenPutz^sühcnGescliichtsbandbucher  erscheinen  liesz,  glaubte 
«r  deatlich  genug  angegeben  so  heben,  deei  ee  keineswegs  io  seiner 
▲bsickt  läge,  eine  vollständige  Benrikeilnag  dieser  Werke  su  Ue- 
fem.  Wiren  Jene  BendbAoher  erst  frisch  eof  den  Bickermsrkt  gekost 
«en,  dann  ellerdingi  wftre  es  die  Anl|snbn  des  Reoenienlen  gewesen« 
t»oh  nuf  die>  Vors  ige  einsagehen;  nun  aber,  wo  dieselben  in  viele« 
Anflagan  nnd  Uehenetsaiveo  vorlagen,  hednrile  es  des  Lobes  nieht, 
aber  wol  aohien  es  an  der  Zeit  s«  s«n,  daranf  anbierksam  sn  maobeo, 
dann  trots  der  vielen  Auflagen  jene  Werke  nicht  ohne  Vorsieht  go- 
hraaeht  werden  dllritea.  Um  dieses  Urtheil  snnicbst  inBezugaufdia 
geogr.  und  histor.  Angaben  £u  erhärten,  wnrde  eine  Reihe  von 
Naehweisen  geliefert.  Damit  sollte  aber  keineswegs  gesagt  sein, 
dasK  man  alle  übrigen  historischen  Angaben  für  unantastbar  hieltsu 
Beispielshalber  wollen  wir  nur,  ehe  wir  zu  wichtigem  Punkten  über- 
gehen, eine  kleine  Kaehlese  auf  dem  Gebiete  der  alten  Gesehioli4a 
anstellen. 

^  64  Ijeisxt  es  :  ^  Die  Spartaner  vermochten  nicht  die  Em- 
pört cfi  unter  das  alte. loch  zu  beugen,  denen  die  Athener  (his 
kurz  vot  iier  den  ozolischen  Locreni  entrissene  Naupactuä  einräumten/ 
Diese  Worte  scheinen  fast  eine  freie  Uebersetzung  von  Diod.  XI  64 
extr.  zu  bieten:  oi     stlcorsg  navÖiiuei  zcov  ylaxeöaifiovlav  ag^süTcorsg 
üvveiiayvvv  zoiq  Me0ö tivloig ^  nal  tcoze  fihv  ^vixcov,  Ttote  ■rjzn.ovTO, 
Eni  öe  hij  öh.a  tüv  tioU^ov  ^i]  övva^ivov  iiiciZi)L'hji'(a ,  dmtluvv 
rovxov  xbv  XQOvov  alkrilovs  KUKOTtoiavi/z&g,  Allein  liieuaiL  hat  Diodor 
nicht  das  Ende  des  Kriegs  ers&hlt,  nnd  wdUle  man  seiner  Darstellung 
nun  einmal  folgen,  so  bitte  aneh  XI M  niobt  nabeacbtet  bleiben  ddr« 
fsn:  «or«  yciQ  tiv  mrtov  ^oyov  of  ^sedaiftoMO»  ftQog  zovg  eS)Umr«( 
xal  MMtivhvg  nBstolsfirjKotsg  M  nXeÜbv^  tits  n^arijaetvteg  afi" 
^otiffWVy  tovg  (ihf  ^^I^(6fLfjg  vnwtstivSovg  a^ijxav,  9W&ovi$t(fod' 
(fritctiy  tav     ellrnm»  tQvg  €titiovg  t^g  aisoatä^img  «oiiv* 
0  mvteg  tovg  uXXovg  luituSovImitvro,  Und  hiermit  stimmt  voUkommesi 
Thnoyd.  1  103.  Pausan.  IV  24  extr.  ^  in  der  Geaehiehte  des  ersten 
messenischen  Kriegs  (§  ^)  lesen  wir,  der  König  Aristodemns  habe 
seine  Tochter  zum  Opfer  angeboten.    Nun  lebte  aber  damals  noch 
finpha£s,  König  der  Messenier ;  erst  nach  dessen  Tode,  der  sechs  Jahre 
später  erfolgte,  wurde  Aristodemns  zum  Könige  gewählt.  Pausan.  IV 
9  u.  10.  —  Dem  §  61  zufolge  wäre  die  Wahl  der  Archonten  durchs 
Loos  hereits  unter  Snion  ang^eordnet  worden.    Abgesehen  von  der 
Unrichtigkeit  (vgl.  Hermann.  Griech.  Antiq.  I  f  103  £f.  §  113),  steht 
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dieses  auch  im  ausdrackUcben 'Widerspruche  mit  dem,  wat  «^^«^0 
Seiten  weiter  über  Klistbenes  in  unserm  Handbuche  erzählt  wird. 
§  53  c:  ^  Schon  dir  rrcnkcl  des  Danntis  {heilten  das  Reich  in  zwei : 
Argos  undTir>iis,  welches  Ictztre  unter  den  Söhnen  des  Perseug 
abermals  in  zwei  lieiche;  Tiryns  und  Mycenä  zerfiel'  —  undeut- 
liche und  misverstündliche  Abkürzung  des  allerdings  verwickelten  - 
Mythus!    Es  gewinnt  nemlich  hiernach  den  Anschein,  als  ob  bei  der 
Theilung  zwischen  den  Urenkeln  des  Danaus  ^  Acrisius  und  Proctus, 
ersterer,  des  Perseus  Groizvater,  eben  Tiryns  bekommen  hatte,  wäh- 
rend das  umgekehrte  der  Fall  ist,  und  erst  zwischen  Perseus  und  Mcga- 
penthes  cinti  aadero  Hegulierung  der  Laiiderverhalinissc  cilülgte.  S. 
Jacobi  Ilandwörterb.  der  griech.  und  röm.  Mythol.  s.  v.  —  Ebd.  d: 
*Pelops  kam,  saehdem  Mia  Vater  Taatalas,  König  in  Sipylus,  durch 
vortiiabeB  wofdea  war*),  aai  PhrysiM,  müm  fhtMi»  «ad 
ikreadien  eia,  woä  saine  S(Ana  Alrattt       Thyaatat  gewaasai  dU 
Hataebaft  tia  HyDaiiA  iiad  Tinpva' .  *.  .    U»  vob  letatrar  Aagiba^ 
aiim  Hindeattti  aiaa  aaUara  Isl  (vgL  iWigan»  JaeoM  §.  t«  Aktm% 
fiiis  abxwfliiari;  ao  wira  dooh  Bocb  aa€halI1re^av^  wo  daw  mm  Bi^ 
■ahme  va»  Areadioa  anadrOeiiiiah  arwibit  wOrdaw  Odar  Mal«  dit 
Worte  einen  Druckfehler  statt  'and  Olympia'  naefc  Paiiaa.  V  1: 
JZiio^     asso&uvovxog  Oivondov  zrjp  TS  Jliaidttv  ^g%b  %tt\  ^OXv\t^(tev 
anOTSfiOftevos  t^g  ^Ejjvsiov  xmQag  ofio^ov  oviSav     UiCItiif^  Mdgliak 
wäre  es  aber  auei^  dasz  jene  A^^abe  eine  eigene  Auslegung  wäre  Tom 
Diod.  IV  73  extr. :  Tta^ikaßs  xriv  iv  IUot^  ßacdelav  xai  öia  j^v  av- 
igslav  »cci  üvveßiv  ael  ^cillov  av^o^isvog  tovg  nXeCatovg  rcov  %cn;cc  rrjv 
IlEXoTtovvrjöov  oly.oinnmv  TtQoßyjycr/Exo.  —  Im  §  5:'>  ist  nicht  nbzu- 
schen,  warum  der  \'(  i  f.  abwei(  hcmt  von  den  liewähr leren  und  bekann- 
teren Klassikern,  Homer,  Ovid  usw..  den  Mythus  von  Thesens  nnd 
Ariadne  nach  der  weniger  beachtenswerlhen  Version  des  Diodor  und 
etlicher  Scholiaslen  erzählt.  Vgl.  Preller  griech.  Mylhol.  11  S.  198. 
Jacobi  8.  V.  - —  ilci  den  Bedingungen  des  autalcidischen  Friedens  hätte 
wol  der  Vollständigkeit  und  liielUigkeit  wegen  —  da,  wo  es  licisat: 
dem  Perserkönige  das  asiatische  Festland  überlassen'...., 
eingeschaltet  werden  können  ^nelüt  den  Instln  Cypern  und  Gl a Zo- 
ne n  a  a'  (walahaa  letitere  erat  voter  Alesandw  dmk  eiaaB  l>anoi  mll 
dam  Festlaada  verbaDden  wurde;  vgl.  Sohaeidor  an  X«Hipb.  Halles. 
V  1  dl).      In  §  68  ist  vod  eiaaoi  dreimaligea  Zuge  der  Thebaier 
gegen  Alexander  von  Pherae  die  Beda,  und  awar  aai  '  auf  dam  er a  tan 
Inge  Pelopidaa  in  die  Ctofangeaaeliafi  de«  Tyraonan  garallM*,  anf  daai 
KW  eilen  dareh  Eipamtnandaa  befreit  worden,  aal  dam  driUan  aie-' 
fand  bei  KroMbepbalae  fefallen/    Die  Sadie  yerbdlt  rieb  |edoab 
gnni  anders.  Plutarch.  Pelop.  26  — 32:  I.  Pelopidas  filtt  nut  einem 
Heere  in  Thessalien  ein^  erobert  Lariaaa,  saebt  die  Eintracht  awiachen 
Alexander  and  den  Tbeaaalem  baiwialellen  naw*   Naebdem  er  die 


*)  8oy  abweichend  von  der  ver brei teter en  Bebaadlong  diiMe 
Mjrtbna^  nncb  I^dor  IV  74  extr. 
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Thcssiiler    geg'en  Alexnndpir   siclier  i^eslcUt  hol,    dringt   er  nach 
Wacedüriiun  vor,  wo  ThronstreiUgkcitcn  ausgebrochen  waren.  Als 
er  auch   dort  die  Verbältnisse   geordnet  hatte,  kehrte    er  mit 
einer  Anzahl  Geissein,    worunter    auch    der   nachmalige  Philip- 
j)iis  II.,  nach  Theben  zurück.     II.   Neue  Kinnen   ffcgen  Alexander 
veranlassen  eine  abeiuialige  Intervention  der  Ihcbaucr  iii  Thessa- 
lien.    Pelopidas   und  Ismenias  werden  als  Gesandte  und  ohne 
Heer  abgescbiekl.  AU  nok  aber  die  Lage  der  Pinge  darnach  ge- 
•taltete,  eemBelle  Pelopidae  reeeh  eia  BieBlieb  aibelrlelittiQliei  Heer 
¥iNi  TiMfeelero,  siebt  .ait  dieeem  gegen  Aleonader,  wird  j•doei^ 
•le  er,  idn  mil  dem  Tyrmea  ut  oeterhandelii,  ia  eiaiger  Entfenuing 
yfwm  Heere  vomef  ued  jenem  eDtgegengegeogea  war,  rerritlieriiclier 
Weiee  fefiagea  geaoaimeii.   lU.  Jetst  iehiekeo  die  TImbaaer  eta 
ll•e^sar  Bellraiang  dei  Pelopidaa  nad  liamaiaa  als  aad  swar  laaielut 
wter  aadeni  Feldlmrra,  nicht  unter  Epamtiioiidaa.    IV.  AU  dieae 
fadoah  nichts  ausrichteten,  worde  Epaminondas  abgescliickt,  Pelopidaa^ 
■ad  lamenias  frei.  V.  Neuer  Zug  des  Pelopidas.  Sein  Tod  bei  Kynos- 
kcphalae.  VI.  Kacbezug  dar  Thebancr  mit  4000 M.  zu  Fusz  aad  700 M. 
Reiterei.  Alexander  gedcmfitigt.  ^  §  72  werden  die  Moeres  mit  Plu* 
ton  zusammengestellt  und  zu  Gottheiteß  der  Unterwelt  gemacht.  VgU 
dagegen  unter  andern  Prellcr  gricch.  Mythol.  I  227.  —  §  J05  wird 
pc«aq:l,  die  comilia  tribula  seien  überhaupt  ohne  Atispicieu  angestellt 
woiden  statt:  ^  die  conütia  trlbnta  babeu  auch  ohne  Anstellung  von 
Au.spicien  Gfilfiirkeit.'  —  Im  §  i-tU  lSs7.t  der  Vf.  den  .Sertorius  in 
Africa,  nacluli  ni  er  aus  Spanien  dorthin  entwichen  war,  Alaui  ehiiiicri 
erobern.    So  weiug  nach  l'tutarch.  Sertor.  9,  als  nach  irgend  eiiietn 
andern  Schriftsteller  hat  Sertorius  iMaurelanien  crübeit.  Vielmehr 
nahm  er  bei  Thronstreitigkeiten  in  Mauielanien  gegen  den  von  cilici- 
sehen  Seeräubuni  untcrstüt/.tcu  Ascalis  l'aitei,  besiegte  denselben, 
sowie  auch  den  von  Sulla  geschickten  Römer  Paccianus,  eroberte  die 
Stadt  Tingis,  wohin  sich  Ascalis  geQttchtet  hatte,  und  ordnete  darauf 
die  ReieheaBgelegenheiten  sur  ZafHedeabeit  dar  Haaretanier.  —  Die 
SchUebt  bei  den  aegatieeben  Inaela  wird  im  %  119  iav  Jabr  241  statt 
ins  J.  3tt  verlegt.  Der  Friedeaaebaeblasz  flUlt  ine  Jabr  241,  aicbt  aber 
angleieb  die  Seblaebt.  —  %  147:  *doeb  Fompejoi . . .  bebarrte  bei  dem 
Plaae,  den  Gegner  durch  Hanger  anbnreiben,  bis  dieser  dnreh 
verstellte  (sie!)  FInebt  die  entsebeidende  Seblaebt  bei  Pbarsalos 
4d  erxwang'.    Vgl.  damit  Caesar  b.  oir.  III  85:  Caesar,  nnlla  ra- 
ttone  ad  pngnam  elici  possc  Pompeinm  ezUttnmns,  hane  sibi  eomm<>- 
dissimam  belli  rationem  iudicavit,  nti  castra  ex  eo  loeo  moveret  sero- 
perqmi  esset  in  itineribas:  hoc  fjteelane,  ut,  mavmdta  casiris  plwri- 
ktugue  adeundis  loci$j  eommod^B  frumentariare  uteretur:  aimuique 
tn  innere  ut  aliquant  occasionem  dimicandi  nancisceretur  et  insoli- 
tum  ad  laborem  Pompeii  excrciium  quotidianis  itineribus  defatifjaret. 
Cap.  fifi:  Pompcius  quoque,  ut  postea  cognitum  est,  snonim  omnium 
bortatu  sliiluci  at  proelio  decertare  —  §  151 :  ^Zunächst  erregte  Anto- 
nius durch  seine  Leichenrede  auf  Caesar  die  Wuth  des  Volkes  gegen 
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tam  Sttrier,  wmtf  dkme  Bom  TwHefH»  uad  in  41«  IhM 
CMMf  rerüeliMMii  Provinjiea  «l^fieagea:  Dee.  Bratat  «Mir 
Mli«  iNMlf iaa,  M.  Ürttos  Mcb  lfa«edoura,  C.  Caiiiw  Moh  Syrlea; 
ten  trieb  er  nlt  CeeMire  Pepiereit  •  • . .  4en  freehele«  tfiebreneli.^  — 
Wem  tvdi  die  Oeiefaiahte  gerade  jener  Zeit  eiee  hMai  rerwididte 
ist  (vgl.  Drumann) ,  so  kaiD  doeh  sehwerlieh  ie  dieser  Weise  die 
Stehe  ftbere  Kaie  gebrochen  werden.  Vm  vielit  zu  weitlfioftig  za  wer- 
den .  so  lassen  wir  hier  blosz.  eiaen  kleinen  Abschnitt  aus  DmaMM 
No.  XXII  ^3  folgen:  *  Vergebeaa  erwartete  M.  Brutus  eine  Bewegung 
zu  seinen  Gonsten,  and  als  er  um  die  Mitte  des  Aiiril  sich  entfernt 
hatte ,  verweilte  er  in  gleich  nichtiger  Hoffnung  in  der  Nähe  auf  sei« 
nen  Gütern.  Er  fraufe  bei  Antonius  an,  ob  er  am  1.  Jnni  fnit  'Sicher- 
heit im  Senate  erächelneu  könne,  und  durch  die  AnhNoii  iind  den 
Eusammenfiiisz  der  Veteranen  in  !^om  wenig-  ermutigt,  diii  c  h  du  liera- 
Ihunp^Lii  mit  (  irtM  i),  welcher  itni  bei  si mor  Unthätigkeit  lieber  ganz 
gemieden  iialli',  und  mit  andern  wenig  geiurdert.  erfuhr  er  zu  seinem 
grösten  Misvergnügen ,  das/-  er  bestimmt  sei,  in  Creta  Getreide  zu  . 
kaufen.  Nun  sollten  die  Apulhnar- Spiele  entscheiden ;  ergab  sie  im 
Juli  als  rtu€tür  (iiinli  andre,  während  er  auf  der  Insel  Nesis  bei  Pn- 
teoli  der  Wirkung  aui  das  Volk  entgegensah;  es  unteriialua  nichts  für 
iliii ,  Antonius  drohte,  und  Brutus  schiiTle  endlich  im  September  von 
Yelia  nach  Athen,  um  Macedonien ,  die  ihm  von  Caesar  überwiesene 
Provinz,  in^teaits  an  nehmen,  and  der  Gewalt  mit  Gewalt  an  wider- 
fteiien'  —  niw.  Aaeh  Caaflias  bleibt  bis  inm  September  in  der  Nihe 
Roma  (a.  Drnm.);  nar  Deoimna  Bnitas  war  damala  gleieh  aaeh  dem 
eiMipiniaehen  Gallien  abgeaogen.  —  Dnrch  daa  10  Zellen  weitarr  fei- 
gende:  *Al8  Antonioa  beim  Volke  darehaetate«  deaa  Bmtna  dna 
dsalp.  Gallien  gegen  IIaeedonien.(dem  H*  Brutaa  ward  Creta  atall 
Kaeedoiden  ala  Provinz  angewieaen)' ....  vaw.  nmeht  der  Vf. 
nnsres  Handbuchs  die  Saebe  erat  redit  rerworren,  wie  man  aus  den 
angefahrten  Worten  Brumanna  eraehen  kann.  Ob  nicht  vielteiebt  die 
Worte  von  Florus  IV  7:  »a  leaieii  fiMici  doloria  0cmh$  ferrent,  in 
pr&9incias  ab  üio  äjpfo,  quem  oeeiderant,  Caesar e  datas^  Syriam  0I 
Macedomam,  concesserant  —  ersterer  Stelle  des  Handbnobs  zu  Grunde 

liegen?  —  Ebd.  'Der  mutinische  Bürgerkrieg  Pansa  fiel 

ioi  ersten  Gefechte,  ebenso  liirtius  in  der  Schlacht  bei  Mütina.' 
—  Am  15.  April  Iialteii  3  Gefechte  slatt;  im  dritten  wavd  Vmsa 
verwundet;  er  wuidc  nach  l^ononia  gebracht  (Cic.  ad  Farn.  XI  13. 
Appian,  11!  570)  ,  wo  er  gU  leli  iir^ch  der  Schlacht  bei  Mntinu  starb, 
etwas  später  als  ilirtius.  —  Aiao  tinch  Drumann  und  den  Allen. 

Sed  haec  hactenns.  Wollte  iiuui  liucii  solche  Stellen  heranziehen, 
wo  durch  eigenthümliche  Ausdrnrksweise  Zu  Misverständnissen  Anlasz 
gegeben  wird,  so  würde  das  Vcizeichuis  der  Ungenauigkeiten  noch 
um  ein  nicht  unbedeutendes  anwachsen.  Doch  da  in  solchen  Fällen 
eine  einfache  Erklärung  über  die  histor.  Bedenklichkeitea  hinweg- 
hilft)  80  schweigen  wir  lieber  hiervon  ginalidi.  Indessen  ttllt  aas  htar 
llne  Uttbedaehtaamlieit  dea  Vf.  ein,  wo  der  Lehrer,  wean  er  die  Saebe 

19,  Jabrb,  f  .  PkU,  u.  Poctf.  B4,  IXXXU  J^i»    ■  19 
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erkläNA  foUle ,  den  Schülern  ges^enäber  in  dk  alUrgriitt  Verlegen, 
heil  gerathen  wir4e.  Im  Handbuche  der  neueren  Gesclii^litt 
§  3S  ist  £u  lesen:  .  .  .  ^Pompadour,  die  Ludwig  XV.  durch  die  manig- 
t'altigsten  Zerslreuun^en  (im  Hirsch  park)  fortwährend  £u  fess0ltt 
wusle.'  Wozu  diese  Parenthese?  Soll  der  Lehrer  die  Sache  erlen- 
tern?! Das  kann  Hr.  P.  nicht  gewollt  haben :  donn  er  wird  mif  jedem 
gl  \\  isstiiliaftcu  Erzieher  einverstanden  sein,  dasz  man  sich  im  l.pfir- 
fache  kaum  etwas  schrecklicheres  denken  könne,  als  wenn  der  Lciircr 
vor  der  Phantasiti  seiner  /(t^j ling^e  im/üchtig'e  Bilder  vorfiberführen 
wollte,  wodurcii  vielleicht  manche  unsdiuldij^e  Seele  mit  dem  Pest- 
hauche des  schoiühlichslen  Lasters  inliciert  wuniü.  Wird  aber  die 
Sache  nicht  erklärt,  so  wird  dadurch  erst  recht  die  ungeordnete  Nen- 
gierde  monchps  jiing<>n  Mnnnes  gereiKt  und  er  holt  sich  Aulkiarung—  •  • 
Gott  weis/,  iü  \>iis  lia'  ßuihciii  !  '  • 

Wenn  der  (jebchichtsuuterricht  au  d^u  hohem  Bildungsanstalieii 
weniger  zu  dem  Ende  eingeführt  iat^  dasz  die  Schaler  ein  Conglomerat 
VM  «inMtocn  hittorifcbMi  Daten  ui  ihr  GedlchUiia  anfnahmeo,  aU  im 
dB»  Bndt,  disK  4m  €i^it  gviMiM  varedatt»  dtis  aitUkher  bnal 
gewaaki  md  gMikrt  werda,  —  dm»  GaaunragaMlahtigkeil  erlraolwa 
iO  kl  Baiiahwif  Mf  dia  Mmtota«  Ifttaramai  dar  MaMahaiiy  dia  Kali* 
fiOB,  wia  itt  BaaMh—g  auf  dia  «IlfaMia-naiucliliakaA  Varbiltouaa 
und  daa  Vaiariaad:  daan  hat  darjaniga»  dar  aa  ObamoaHian,  eui  SahaU 
liandlMiak  dar  Waltgaaohiohla  ia>eiraiba%  dia  «ubwaiaMra  A«||aba, 
darah  dia  An  and  Waiaa  aeioer  Daratallaag  fdr  dia  Biraebaag  jaMt 
aaMnaa  £ialai  an  wirkaa;  ar  hal  aaina»  Warka  ainaa  Geist  einio- 
bauchen,  oder  vielmehr,  saia  Werk  muss  von  einem  CMste  durchwabt 
sein,  der  jantiB  Bads vaaka  aalaiK^^^  Ist  daa  bat  aaaaraHaiidbiiafcara 
dar  Fall  ? 

Die  Gaaoiiiahtsstunden  sind  wesentlich  auch  dazu  bestiauat,  dasz 
die  Zöglinge  im  mandliobaa  Vortrage  gettbl  werdaa.  Daher  musz  das 
Geschichtsbuch,  was  ihnen  in  die  Hände  gegeben  wird,  durchaus  in 
.  einem  correclen  und  gcfälligfen  Stile  ^fe^clirieben  sein.  Es  mag  ein 
Lehrer  die  iKtchsf  sonderbare  Mclhorh;  luiben,  die  betreffenden  Ab- 
schnitte des  Ilundhiu  hs  answendii;  h  i  nuii  /.n  lassen  oder  nicht,  immer 
nimnit  der  Schüler  uiii^ln nlilicli  viel  in  Uo/iehunsr  auf  sprachliche  Dar- 
stellung aus  dem  eiiigeiUhrtcn  (jeschichbhaitdbuche  an.  Wie  ist  denn 
der  Stil  unsers  Handbuches?  Proben  werden  dies  wnlir nehmen  lassen; 
und  diese  Proben  sind  nicht  etwa  nach  langem  Suchen,  sondern  bei 
einem  ^anz  flüchtigen  Durchblattern  gefunden  worden.  —  Komisches. 
§  21.  B  2;  '^Aui"  diese  Naehrielil  eilte  Cambyses  iiaeli  Persis  zurück  und 
starb  ohne  Kinder  in  i'ulgc  umer  Verwundung  am  Sdieiikel.'  —  §  6^: 
'Agaailaaa  itarb  auf  dem  Bückwege  von  einem  Zuge  nach  Aegypten, 
wm  dort  ena  Enporung  gegen  die  Parier  zu  untersttttzen.'  —  S  119: 
, « .  Hnäm  P.  dandioi  Mohär  (Appiua  daa  Bfiadea  ftohn),  walebar 
dk  hUL  »Onar  in  dia  8aa  waifas  liaaz,  bei  mam  Attgriia  aaf  dia 
fnidaafci  flolte  fanaUaga«  wndaw'  f  ld7:  «Kinige  Taga  aiah  dar 
■iMTdaaf  taiaaa  iMwiaf  aiiohaat  ara«Ua«  Caaaar  tot  Alaiiiidriaii 
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md  beweittte  ihn/     $  155:       Warden^  om  Sptaien  f«  berohigeu, 
die  Boeh  onbeiwongeneB  Caelelirer  und  Astarier  ven  Agrippa  völlig 
utenrerliB/  —  8  qb  derbere«.  $  10:  ^BeroeoB,  Prieiter  dee  Bei 
Md-Atirolof  tu  Babylon,  söbrieb  Bttßvkmtniy  Bach  atteB*  eiebelaii* 
•ebeB*  tB  Babylon  anfbewahrten  Sehriflen  and  nach  bedrnckteB  ipe- 
briMrteB  StoiBen»  lind  aaifastte  die  babyloeisohe,  aaayr.  and  med.  Cre- 
•elMile.'  —  t  76:  *  JenaeiCa  dee  Hydraotea  betral  Alexander  daa 
Qebiel  der  freien  Indor,  welche  daa  NomadetKleben  noch  Bichl  glBilich 
verleaaee  aad  keiee  Köeige  batleB.'  —  $  40:  ^Bie  Feinde  dea  HaBiilear 
Uaftee  ihn  (i.  e.  Uamilcar)  aa,  ala  ael  er'  ele.  —  §  IM:  ^HaeBibal 
Beb  i  ,  *  ,  BBB  KdBige  Fraaiaa  von  Bitbyniea  uad  Bahn,  aU  er  aieh 
'von  dieaem  rerralhen  glaubte,  Gift*  —  §122:  *D«bb  Bog  er  anf  dem 
acbwi'erlgerB  end  deshalb  nicht  geahnten  Wege  doreh  die  Bümph  am 
AnMU,  erfocht  einen  dritten  Sieg  am  See  Trasimenna  Uber  die  mgow 
ibtot  LegioneB  dea  CoBsnIs  Flaroinins,  welcher  mit  dem  grösten  Theile 
eetos  Heerea  umkam ,  gicng  dann  aber  nicht  auf  Rom  loa  .  .  Und 
dergrÜge  ^Sonderbarkeiien'  liefert  jeder  Abschnitt.  —  II  n    a m m » 
liaekes.  S  6,  V:  ^Die  gefangenen  Krieger  and  die  am  letzten  Auf- 
almde^Bm  meisten  betheiügtea  . .    (s(uU:  welche  botlieiligt  gewesen 
waren!)  —  $61:  'Selon  detlamierte  im  verslelllen  \N'uIiiisinne.'  — 
§147:  *Caesar  erswangdnrcli  verstellte  1  {m  lit  die  Schlacht/  —  §  65. 
•    ^Pericles  liesz  dem  Areopag  (auf  den  Vorschlaif  eines  j^cwissen  EphiaU 
tes)  die  Entscheidung  in  Rechter  llcn'  etc.,  d.h.  'Ephialles  schlug 
diese  Mn-Kgeln  dem  Perides  vor%  heiszt  aber  nicht:  ^Ephialtes  sei 
dea  Pericles  Werkzeug  geweaen'.  ^v;?s  der  Vf.  eigentlich  sagen  wollte. 
— ^  §  66:  'Der  in  Boeolien  gereifte  Plan'  u.  dgl.   Ueberhaupl  hat  das 
bealreben,  mögliohat  viele  Angaben  in  ^inen  Satz  hineinzuzwängen,  zu 
einem  (schonend  zu  reden)  höchst  eigenlhümlichen  Gel>ranrhr  tler 
Farticipien  nnd  der  Adverbialbestininmngcn  Anlasz  g^rni  lit  ii     I  Ij«^» 
dieses  'streben  nach  Kürze'  hat  jenen  dem  Verfasser  .  i - niDiuinI u  Imn 
gatzbau  hervorgerufen,  den  wir  ohne  wpiff^rcs  bezru  hm  n  in  iv^f n  As 
etwas  unlogisches.  Denn  wenn  die  Hauptsache  in  Nt  l  .  tj>ii)/..  \ti 
wiesen  wird,  wenn  das,  was  in  gar  keinem  logist  in  n  /ii^iammtnli  in  i 
anlercinander  steht ,  in  granunrTtiscItt  fT  7n5nmmf  iiiiyiig  gebracht  n-p 
durch  K etat iva  oder  Partikeln  iMM'iii.iinl'Tijckilfri  ^^  ird^.  «owii  il  iiiaii 
das  doch  nicht  ein  logipr^ifs  \(  ii;ilireü  nennen  \\(tlU  rK  S[;i((  /idtlluser 
Belege  einige  wenige;  auch  in  den  brrpiN  mrii rkoiinnciifii  (trul  wei- 
|(pr  tintrn  fnlg-f^ndm  Sfrür'n  wird  luan  Urt>|'n;li'  limlm.         Jhril  I, 
§        'Her  l\*iischti  hoiwti  i'rnesus,  ntn  -n  li  N\t  ü<  ii  «Irr  \  riUtitbang 
BeiD^'^:  S(  liw.i:: M  S  A??ty;iw(  >  /  u  rSfhpn  iithl  i  iim  ii  ( h'akeljsj'i  iu  Ii  zu  sei- 
npii  lr!in>[cii  ch-iilriid  .  ^leiig  tliesciii  idn  r  «It-u  lli*i^s  entgf  L'fii  iiihl  fiel 
VLTlu'öi'iMMi  III  r;i}njn(liirifn  (»in  .  r.og  »ich  aber  nach  einer  uucut^chie- 
deiicTi  >i[iliJ.iit  III  siiiir  iliiupUladl  Sardep  zurück,  welche  Cyrus 
T»»f  li  ciiRT  hi'\iLU  istitlJM  Iii  lielnff-arle,  eiiiuüUm  und  verwüstete.  Nach 
der  Kroht  i  imir  ^ie«  Ivdi^  Ucu  Ut^iches ,  welches  sich  vom  Halys  bü 
VAim  [H  i^;u  is(  liuu  ^iJeüJO  efslreekta.  liesz  Cyrus  die  griech.  KüsleDSlädIg 
hieinasieni,  welche  gegen  inliui  dio  üciLelittluug  ihrer  Verfasaee« 

19* 


Digitized  by  Google' 


246      Uaber  ^ie  Handblelier  dar  W«lf8«MlMlt  m  Fite. 

fM  iMgehrten,  dir«h  Harpagos  «nterwarlbii'  ntw.  —  $  li6:  *Alt 
dieie  Aatrftge  «nr  den  llttli  des  bliaden  Appiu  Clt«diM  Twworfeo 
wmrdeii«  draag  er  (Pyrrhos)  bis  Praeneste  ror,  am  sich  mit  den  Slns- 
keni  M  TereiolgeBf  deoeii  aber  die  ROmer  sohleimigsl  einen  ginstige» 
Frieden  bewillig«  hatten/  —  *Da«  Ünternehuen  des  Darint 

gelang)  er  anl|inrarf  die  Anwohner  des  Indus,  die  aneh  noeh  seinen 
Sehne  Xerxes  gehorchten,  aber  v  on  den  spitem  Aehnemeniden  nnab- 
hängig  erscheinen.'  —  §  160:  *Na*  einem  verheerenden  Einfall«  in 
das  parthische  Reich  ward  Caracalla  ermordet  aof  Anstiften  des  Praef. 
praet.  MacrinnB,  welcher  folgte  und  von  den  ParUtern,  die,  um  Cara- 
callas  Einfall  in  Medien  zu  rächen,  auf  römischem  Gebiete  erschienen, 
den  Frieden  erkaufte.'  —  §  156:  'Tiberius  sütlig:te  jetzt  seinen  Blut- 
dirrst  durch  die  Verfolg'ung  der  Fretindf  des  SpjnTUis.  bis  er  mit  PoU 
blorn  erstickt  ward,  auf  Veranlassung  des  (  ali^iihi.  (Ilm  ihm  tolgle. 
Caligula  37  —  41,  welcher  im  ersten  Jahre  den  uttgelteuren  Schatz,  des 
Tiberius  <liirch  S|ieisiiiiu(  n  dts  V  olkes  usw.  verschwendete  und  nach 
einer  Kraukheil  allmali^i  m  vOllik'c  Geisteszerniltung  verfiel,  aber 
truU  seiner  zahlloüeu  Willkurlichkeiten  nnii  (jirausamkeiten  erst  nach 
4  J.  durch  eine  Verschwörung  der  Praetorianer  gestärkt  m m  <le.'  — 
Weilerhin  noch  Proben  von  der  Schwerfälligkeit  der  Diclioii  u.  dgl.  ni. 
Z.U  geben,  liullcn  wir  tur  gänzlich  übcrtluäi^ig ;  die  DaräieüuugäWeise 
des  Vf.  ist  hinlänglich  charakterisiei  1. 

Unwillkürlich  drängt  sich  uns  jetzt  die  Frage  auf:  Woher  eiaer- 
s^ts  die  Ungenaaiffcelten  in  bistorisohen  nnd  geographiieben  Anga- 
ben ^  nnd  andrerseits  dieser  sonderbare  Stil?  Antwort:  das  eine 
wie  das  andre  rthrt  von  der  Entstehnngswetse  dieser  Bnndbfieher  her. 
Proben  werden  hieriber  nähere  Anibohltsse  liefern;  wir  wollen  nber 
statt  vieler  nnr  wenige  geben.  —  $  67  (nneh  der  nenesten  Ani.)  se- 
saaunengnstellt  mit  Sievers  Ctosehiehte  Grieeheninnds  von  Ende  des 
pekiponneiisehen  Kriegs  bis  nnr  Schlaeht  bei  Hantiaen.  f, 
zwischen  besiegten  die  Laeedaemonier  sehen  die  verbtndeten^  welehe 
ihre  Streitkrifte  bei  Korinth  snsanmiengesogen  hatten,  um  den  noch 
schwankenden  Feloponnesiern  sn  der  ersehnten  Befreiung  vom  spnftn 
nischen  Joche  zn  verhelfen.'  —  Sievers  S.  66:  ^Darauf  sogen  die 
verbündeten  ihre  Str«itkrifte  bei  Korinth  zasammen,  wol  ia  der  Ab- 
sicht, den  Feloponnesiern  zu  der  ersehnten  Befreiuung  vom  spartani- 
schen Joche  zu  verhelfen.'  — -  P.  *Agesilaus  siegte  bei  Koronea,  wo-  * 
hin  die  verbündeten  blosz  einen  Theii  ihres  in  Korinth  stehenden 
Heeres  arescbickt  hatten.'  —  Sievers  S.  71:  *Denn  jetzt  hallen  endlich 
die  verbündelün  wenigstens  einen  Tlu  il  ihre«  in  Korinlb  stelieiuleu 
Heeres  dahin  abgeschickt  .'  — -  P.  *Konon  stellte  niil  persischem  Getdo 
die  Mauern  Athens  wieder  her  uud  gewann  seiner  Vaterstadt  für  kurze 
Zei(  die  Seestaaten  und  die  (von  Sparta  verlorene,  von  Persien  auf- 
gegebenej  Meeresherschaft  wieder.'  —  Sievers  S.  83:  *Auch  benntztö 
Konon  dieüc  Umstüntle,  um  die  Vorlheile,  weiche  persisches  Geld  und 
fersilche  Schiffe  errungen  liuUen,  seinen  Athenern  «cuzuweuden:  ihnen 
gewann  er  die  Seestaaten,  ihnen  versobaffte  er  die  von  Persien  aal* 
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figifcwa  MeerMfcwiahaft^  —     (<ityMiiiiilnr  Imf)  mI 
OeMck  def  lUtaigf  Aüyitit       Munioii—  tMi^lmi  die  Sputatr 
m  HMnr  dabüt  welokes  ml  in    Mre  aad  Mob  MMletden  V«r. 
Iwto  di«  OlyftlliMr  »ölllgto  Uire  Broberangeo  tAff iftbe»  wid  iieli  dtr 

spartanischen  Symmacbie  iMttMhllM««  ,  wofegM  fie  Uure  UHMii- 
fiffceit  behiellM/  —  Stortrs  S.  15ö.  IM:  *Sie  hehieltea  ibr«  ÜMb* 
biigiirbeity  digege«  niwlei  aie  sich  der  s|Mtft«iiii«b«B  SyittMehie  m- 

flehlieszen  und  wie  es  sich  erwariM  läszt,  ihre  Eroberungen  aufgeben/ 
—  «Gleich  im  -folgeiiden  Partgraphen  haben  wir  ein  Beispiel,  wohia 
diege  Abkürzangs-  und  Excerpier -Methode  ia  historischen  Angabea 
flihren  kann.  *  Bald  (nach  Thebens  Befreiung^)  erschienen  die  sparta- 
nischen Könijrc  Klmmbrotns  find  A^esilaiif  mif  einem  Heere  in  Boeo- 
lien.'  —  Beide  zusajintieii  rni!  «Mnrm  üprri"  .'  ?  —  Sievors  S.  501: 
'Denn  norh  rhe  die  Kadrneia  crtiillcii  w  wv .  Iiiitlen  die  Sp.'irUiruT  v\n 
llrer  /jisü tnniengebracht ,  mil  xNi'lrhcin  Kimia  kleuiniirotns  iii  Bocotien 
einlallen  sollte.  .  .  .  Rleombrolus  wandle  sich  nach  Plataeä.. —  Und 
S.  204:  ^Agesilaus  rückte  mit  einem  18(K>0  ^lann  latarkeu  Heere  iit 
ßoeotien  ein.' —  Andre  rarallelslellen  ZU  diesem  §iinde(  man  bei  i>ie- 
vers  S.  157.  I6G.  170.  J74.  209  usw. 

Wer  mehr  Beispiele  aus  Theil  I  verlangt,  derhiautht  nur  gefinge 
Umschau  zu  halten.  Wir  gehen  über  zu  etlichen  Beispielen  aus  Th.  II, 
Getdi.  des  M.A.  —  §  21.  *  Arnulf  bewies  seine  Tüchtigkeit  sMttächst 
im  Kampfe  »it  daa  NormaMieB,  weUhe,  ana  Frankraieh  dorek  ein« 
aabwaf  e  Niedtrlag»  vartrioban»  wiate  in  Lotbriag an  aingafallan  wara« 
«ad  dia  Cagaada>  aa  daf  Haaa  pliadarten,  indam  er  gerade  den  tap- 
Israto»  -aller  aeraMBaiaebaa  Sliauaa  bei  idwaa  eine  ao  farabtbara 
Niederlage  beibraebte,  daas  aie  weaigitana  kaiaa  grOaseren  Aagriflb 
mebr  veraaebten.  SebwieHger  war  der  Krieg  gegei  dea  Aibrtaahe« 
PüraleB  Zweatibald,  weleber  alle  alaviaelien  Stamaie  in  Nordaa  dar 
Mittlern  Donaa  vom  Böhmerwalde  bis  zu  den  Karpathen  zu  einen 
groszen  Keiebe  Tereinigt  hatle.  Denn  obgleich  Arnulf  mit  einem  Heere 
an  der  Doaaa  nach  Nähren  hinabzog,  wibread  die  Ilittringer  ia  Böbmea 
eiabrachen  und  gleichzeitig  die  Ungarn  oder  Magyaren,  ein  finnisch- 
Bgrischer  Stamm  (vom  Ural  und  der  Wolga),  der  sieb  damals  dauernd 
an  der  Südostgrenze  Deutschlands  niederliesz,  die  mährische  Grenze 
überschritten  (auf  Arnulfs  Veranlassung?),  <o  hohauptete  sich  doch 
Zwenlibald  ?ciren  die  von  allen  Seiten  afifli  iiiiii  nden  Feinde'  usw. 
Nun  lese  mau  V.  H.  Müller  die  dcutbrlien  Stämme,  III.  Theil  (1842) 
S.  243 ;'  ^Arnulfs  Tüchliirkeit  im  Küinple  offenbarte  sich  vornemlich 
gesell  (lio  sti  i^eiurclilt'ftn  Not  iiuiiUK  n.  Denn  jene  normannischen 
Schaaren,  welchtj  bis  dahin  das  Land  hrancien  unaulhorlich  bedrängt 
hatten,  brachen  891  ^vicder  in  Lothringen  ein.'  —  S.  244:  'Zwar  hat- 
ten die  Normannen  bei  Löwen  an  der  Dyle  .  .  .  eine  sehr  feste  .  .  . 
Stellung  eingenonuiien,  aber  diese  wurde  erstürmt  und  den  Normannen 
eine  tuiciabare  NiederlHge  beigebracht.'  —  S.  245:  'Wenigstens  er- 
folgte seitdem  kein  gröszerer  Angriff  mehr.'  —  S.  2öo:  *Eg  ist  diei 
die  Zeit  des  gro^BBiihrisehen  Beiches,  das  aas  eiaer  Vereinigung  aller 
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iliTiMlMi  Stimw  in  Mord«  dir  nittlerM  Dom»  von  dm  ifti— r 
w«ldi  m  dm  MimilieB  Onmim  b»  b«  d«  Knr|Nith«B  hwYurgitif 
—  S.  M:  *'A1«  AMlf . .  .  Mit  d«ii  HeMchMT««  •  . .  «»  der  Dom 
Meli  Mihreo  Mtiliiog  . .  .  Ite  ober  die  Eiilaeii6idfliif  dee  KivplM  ee 
eehaell  tie  ttOgHdi  Imrbeisiiführen,  mvsteu  auch  die  Thitriiger 
BOImen  vorrücken,  und  während  ii  gteicher  Zeit  die  Ungarn  von 
OetoB  her  (S.  247  *  Die  Uifam  Ulden  das  letzte  Glied  des  finnieebM 
oder  ngrischen  Volktstammee,  deena  Heimt  in  den  Oebieten  eai 
Üral  and  der  Wolg«  erscheint'),  sei  es  nun  imf  Amnlls  Veranlassung 
oder  nieiit, ....  verheerend  die  mährischen  Grenzmarken  übersebrit» 

ten  • — *  —  S.  249:  .  . .  'behauptete  sich  doch  Zwentibald  gegen 

die  von  allen  Seiten  andringenden  Fninde  Nur  erst  mit  Zwen- 

Ubalds  Tode  im  .T.  894  brach  diese  miihrischo  Macht  rnsainmcn  .  .  — 
üeberhaiipt  ist  das  Werlc  von  Müller  seiner  (jEiiizen  Lange  nach  in  den 
betretfenden  Geschichtspartien  excerpiert  und  zwar  mit  einer  last  buch- 
stäblichen TreiiP.  r..  B.  Pütz  S.  77  (Vertrag-  von  Mersen):  *  So  halte 
da.-^  deutsche  Iii  ich  grösztentheils  die  ihm  von  INatur  angewiesenen 
Grenzen  in  Westen  erlangt,  und  der  Übeln  war  wieder  ein  denlsoher 
Strom  geworden  von  seinem  Qnellgebiet  bis  7ai  seinem  Deltalande.' 
Dasslllbe  (mit  etlichen  genauem  Bestimmungen  mehr )  buchstäblich  bei 
.Muller  S.  189.  Oder  man  vgl,  Tut/.  ^  13  und  .Müller  iheii  11  S.  ^83. 
324.  333.  usw.  Mit  Pütz  S.  92.  93.  95  vgl.  Rospatt  die  deutsche 
KOnigswahl.  1839.  S.  33.  39.  46.  49.  üeberhaiipt  beliebe  man  nur  die 
ftlr  Hfilfsmittel  von  P.  angegebenen  Werke  genauer  durchzugeben, 
wenn  die  hier  gegebenen  Beispiele  zur  Charakterisierung  der  Art  irad 
Welse  der  AbfaMong  geDamleT  SebBtbfleber  «mA  oiehl  genOgeo  soll- 
ten \  so  mter  andern  namentlieb  anch  Schmidt  Oeseb.  von  Franfcrelcli 
'  niid  in  Betreff  der  brandenbnrgtiefa  -  premleeben  OeeeMehte  (An- 
kang^  snni  Gmndrias  der  dentseben  Geaehlebte  von  W.'  POti. 
So  Anll.)  Laneiiolle  Gesch.  der  Bildnng  des  prensi.  Staate.  IM*  Leti- 
Ires  Werk  fahren  wif  lediglich  deshalb  an,  weil  sieh  hier  wieder  ein 
schlagendes  Beispiel  findet  von  der  Znverllstlgkeit  der  Bxeerpier-»]!»- 
tbode.  Dei  P.  S.  W  ist  sn  lesM  folgendes:  .  Hier  lemle  er  (AU 
brecht)  Luther  und  Melanththon  kennen,  Hess  sieh  von  diesen.bowo- 
gen,  den  Orden  anfanheben,  sieh  zu  vermählen  nnd  Prenssen  in  ein 
weltliches  Fürstenlhum  zu  verwandeln.  Die  Ausfllhmng  dieses  Rathen 
ward  dadurch  erleichtert  dass  inswisehen  die  reformierte  (?!)  Lehre 
auch  schon  iu  Preuszen  eingedrungen  war  und  der  Bisrliof  von  Sam- 
land  znerst  von  den  Bischöfen  zu  ihr  übertrat'  osw.  Vgl.  Lanrir.olle 
S.  412.  414  und  407:  'Schon  mehre  Jahre  vorher,  bereits  seit  dem 
J.  1520-  hntte  die  Reformation  in  Preuszen  Eingang  gefunden*  etc. 
Daraus  ist  xou  Hrn.  P.  Mie  reformierte  Lehre*  gemacht  w^orden,  wäh- 
rend es  die  lulherisc?ip  l  ehre  war  (s.  Alzog  Kirchenq-csrh  §  ,V23); 
ja  es  bestand  damals  noch  gar  nicht  die  Scheidung  in  lutherische  und 
'reformierte'  Lehre. 

Suk!  nun  in  der  genannten  Weise  die  Geschichtsbücher  des  Hrn. 
P.  entstanden,  so  ist  es  mehr  als  begreiflich,  woher  die  histor.  Unge- 
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nauigkeiten,  woher  der  durchgehends  so  eigenlhttmliche  Stil. 
Dieaer  Stil  übt  jedoch  nicht  allein  auf  die  Aosdruckiweise  der  Scbü- 
ler  MoblheiUgen  £inflii«z,  sondero  aaeh  auf  den  Geist  selbst.  Wir 
babeii  goseheD,  daaz  der  Verfusar  bamttht  geweaen  ist,  in  wenige 
Zeilen  i uwmnensiidrtDgeD ,  was  anderswo  ganie  Seiten;  Blltter,  ja 
Bogen  filU.  Dnreh  diese  nnTergleichltcke  2nsaninienhinrnng  Yon  Da- 
ten wird  das  Gediehtnis  in  ärgster  Weise  überladen,  noek  nekr, 
es  wird,  da  in  Folge  der  dürren  (nomenelatoriseken)  Bebandlnngs- 
weise  weder  die  Phantasie  in  Ansprneh  genoaunen  wird,  noek  ron 
einem  eigenlliehen  Antbeile  des  Gelbbls  die  Rede  sein  kann,  sosut 
jenes  Vermögen  gana  allein  xnm  festbalten  der  Data  Ibitig  sein  moss, 
in  fnst  sebrecklieker  Weise  angestrengt.  Sobald  naok 
einiger  Zeit  das  eine  oder  das  andere  Glied  ans  Jener  Verkettung  hi- 
sloriteker  Binnelnkeiten  keranslllU,  so  kann  es  niekt  feklen,  dnsi 
Verwirf nng  angeriehtet  wird;  es  wird  dadnrcb  Unklarkeit  des  Geistes 
wnoenttiek  gefdrdert. 

Znm  Scblnsse  noeb  eine  Bemerkung.  Wenn  bei  den  vorgekom- 
menen Beispielen  kier  und  da  statt  des  Pronomens  Cer%  *sie* . .)  der 
Deutltekkeit  balber,  oder  nm  weniger  Worte  eitleren  sn  mflssen, 
das  betreffende  Substantiv  gesetst  worden  ist,  so  wolle  man  daram 
nicbt  sopbistbeher  Weise  sagen,  die  Worte  des  Verfassers  seien  ver- 
drebt  oder  entstellt  worden;  es  ist  das  nirgends  der  Fall  gewesen. 
Hiebt  irgendwie  persOnüebe  Anlisse  oder  dgl.,  sondern  Liebe  cur 
Wahrheit  und  Eifer  fttr  die  gnte  Saebe  der  Jngendersiehnng  haben 
ans  bei  vorstehender  Auseinandersetsnng  die  Worte  gelieben.  Ist 
das  Urtheil  nicht  aiisgerallen,  wie  es  mancher  gewünscht,  so  ist  dies' 
nicht  die  Schuld  des  Referenten.  Sollte  aber  ein  Auadrack  anvor* 
sichtig  gewählt  and  scharfer  sein,  als  man  gewoUl  hat,  so  bittet  man 
mit  Hinweisung  auf  die  genannten  Beweggrftnde  bei  der  Anffkssnug 
dieser  Bespreebnng  aufiriehtig  nm  Verseibnng . 

Dften  in  der  preuss.  Rbeinprovins.     Oberl.  Dr»  Goebel» 


11. 

HegelM  An$iekten  über  Erfsi^hung  und  ünlerriehi* 

In  drei  Theilen.  Als  Fermente  für  wisseruchaftUche  Pae- 
dagogik^  sowie  zur  Belehrung  und  Anregung  für  (jebiläele 
Eliem  und  Lehrer  aUer  Art  am  Hegels  sämmilichen  Schrif- 
ten geeammeÜ  und  systemaHeck  geordnet  von  Dr.  Gustav 
Thaulowx  Prof.  a,  d.  Univers,  s.  KM.  Kiel^  akademische 
Bnebhandl.  1854.  (Ir  Theil:  Zum  Begriff  der  Bnlebaog,  sur 
anthropologisch-psychologischen  rnid  etblseb-poKtisebon  Baiii, 
sowie  zur  Melhodii^  dur  Krziehungslehre  gehörigem.  2f  Theil: 
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Wir  sind  über^.eugt,  dasz  Heguls  |);i€(ln2  0^ns(  ho  Grundgedaiikea 
keinen  Einjj^aiifir  in  die  neuere  Paedagogik  erlangen  werden,  und  dasx, 
wenn  es  wuklicU  geschehen  sollte,  das  gedeihen  eines  in  gutem 
Forlgange  begrilleuün  Werkes  gestört  werden  würde.  Denn  das  ist 
nicht  die  rechte  Sittlichkeit,  deren  Wesen  in  der  Allgemeinheit  und 
Substantialität  des  \\  illcus  LcsLeht,  und  das  ist  auch  nicht  die  rechte 
paedagogische  Wirksamkeit,  wenn  vorzugsweise  der  Weltgeist,  der 
sied  in  den  .subshuitiellen  Mächten  der  Familie,  der  Sctinle,  des  SUm- 
de« 9  der  Kin^e,  dei  Siaate«  obJeeliYlert  bat,  dai  EraiebongsgeMbift 
besorgt.  lade«  gesieml  ee  sieb ,  aaeb  dem  Aisaprocbe  eines  der  ans- 
geseiebnetsleD  paedagogiscben  Sebriftsteller,  in  einer  praktischen 
Wissenscbaft»  wie  die  Paedagogik  isl,  niobt,  den  litterariseben  Er- 
sebeinungen  anf  den  paedagogisoben  Gebiete  gegenikber  4>a  vissen- 
sebaCIUeben  Gegensitae  allsn  sebarf  berrortretea  an  lassen,  sondern 
man  ninss  vielmehr  daraaf  hinweisen ,  wie  die  Brreicbnng  des  ge- 
Buinsamen  Zweekes  Y091  den  Tersebiedensten  .Seiten  ber  gefördert 
werden  kann.  In  der  Tbat  verdienen  scbon  Hegels  bekannte  Gymna- 
sialreden die  ernsteste  Aufmerksamkeit.  Aber  auch.die  apboristischen 
paadagogischen  Bemerkungen,  die  in  seineu  Werken  vorkommen,  sind 
des  erwügens  und  prüFens  werth,  und  dieses  nothwendige  Gescbäft 
bat  uns  Hr.  Prof.  Tbaulow  dadurch  sehr  erleichtert,  dasz  er  sie  ge- 
sammelt und  einigermaszen  geordnet  hat.  Man  findet  allerdings  nicht 
einen  vollständigen  Erziehungsplan,  aber  manche  feine  paedagogische 
BeobarhtnnL'"  wir  l  uns  auf  eine  geistvolle,  anrfjrende  Weise  darge- 
boten SoL-^ar  die  Nothvv endigkeif  der  S(  heidung  zwischen  Regierung 
lind  Zueilt  und  die  Wichtigkeit  eines  vielseitigen  unmittelbaren  In- 
teifsspf?  wird  ang-odeiitot.  Die  Lehre  von  der  Gewohnheit  scheint  auch 
Ankliuige  an  die  Fordern  11;^^  eim  r  Charakterstärke  der  Sittliclikeit  zu 
enlhaiten.  Hegels  Gering  Schätzung  der  Beschäftigung  mit  den  Zalilen 
und  ein  absichtliches  Itiiuirbeiten  auf  eine  solche  abstracto  Form  ir- 
ß^end  eines  llnLüi  richfs,  dasz  der  .lugend  dabei  das  ^  sehen  und  hören 
veifrehe  und  sie  in  die  Nachl  der  Seele  zurückgezogen  werde',  darf 
sich  liciiicii  die  Paedagogik  wie  so  manches  andere  nimmermehr  an- 
eignen ,  und  ebenso  wenig  darf  sie  völlig  heterogenes  mit  den  An- 
sichten von  Hegel  vermengen,  wie  es  z.  B.  Hr.  Prof.  Thaulow  Üiut, 
indem  er  die  Hagels^  und  die  Piatonisehe  Auffassung  vom  Staate 
einander  gleiobstellt  Sie  muai  es  aueb  verstehen,  Vorsebriflen,  wie 
die  Aber  das  R  a  e  s  0  n  n  i  e  r  e  n  mit  den  Kindern  ^  anf  «ihr  reebtea  Mass 
suraekaufuhren^  und  Lebren,  wie  die  äber  den  unter  versebiedene 
Gesiebtspunkte  fallenden  Gehorsam,  die  einer  trüben  Misehnng  vor* 
gleiebbar  sind,  doreb  Seheidung  au  leatem. 

Heu  Werth  seiner  Sammlung  würde  der  Hr.  Hg.  bedeutend  ge- 
sleigert  haben,  wenn  er  allwa  das,  was  aur  Saehe  nieht  gehM»  v5l** 
lig  abgesondert  und  bei  Seite  gelassen  hitla.  Bs  wdrde  dann  aaeh 
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fli5gUcb  geireM  Min,  4m  l^ttw  in  einem  einzigen  mfiszigen  Bande 
znsammenzufassen.   Aber  tVgMisebeinlich  halte  sich  in  dem  Geiste 

des  Hni  Mg.,  als  er  die  Arbeil  unternahm,  sein  nächster  Zweck,  die 
Ansirhtcn  Ifpjrrh  über  Er7<ieh!if>?  und  Unterricht  znsammenziistellerj, 
von  andern,  an  mcIi  vielleicht  ganz  löblichen  Zwetkcn.  dit-  er  gleich- 
falls vpitolirfe,  noch  nicht  abgel«)sl.  In  gciii'n  \veitiauh|(en  Vorreden 
und  üt)ei  etil  im  Bliche,  wo  er  selbst  redel  .  nelit  er  zujfleich  alU  ii 
mö^rli^lieti  Nebeng^edaiikeü  iikIi.  Ab(i;inii  laszt  er  die  Aulgabe  der 
Paedagogik  in  solcher  zerüies./,enden  Allgemeinheit,  dasz  er,  während 
er  s.  B.  Hegels  Lehre  mit  der  biblischen  Frzälilun£r  vom  Sündenfall 
KU  versöhnen  sucht  oder  die  Bedeutung  des  röniiftchen  Privalrechts 
erörtert,  immer  noch  auf  paedagogischem  Gebiete  sich  zu  bewegen 
meint.  An  der  Verallgemeinerung  des  paedugogischen  Gesichtskrei' 
ses,  welche  vielfach  geradezu  zu  paedagogischem  Nihilismus  ftthrt, 
trigt  rr«llieli  dt»  System  von  Hegel  selM  ciMii  afoht  geringen  Thell 
4ot  8«hiil4.  SMt  «8  eiMMil  fett,  iliift  6eMlii«hl6  arit  in  Bnlo* 
koag  snsanimeiiflUt,  so  wird  man  aneh  den  fti  Band,  deir  oinea  Abriai 
der  Plulosopliie  dor  Geacliielite  yon  rdüiioken  Reiehe  m  gibt,  n  dar 
SaMlang  uabl  ealbohren  kdaaen.  In  Wahrfaeil  anlhftlt  er»  anasar 
euer  Aenaaenmg  HegeU  Iber  Hamann  and  seiner  ZnsttinnHing  M 
Mgm  total  vefkakrteai  Urlheil  Aber  Pestaloisi ,  kanni  einen  einsi- 
gen  paedagogischen  Oedanken.  Indes  hingt  der  «weite  Band  wenig- 
stens noch  mit  der  Vorstellung  sasammen,  die  der  Hr.  Hg.  von  Erzie< 
hung  hat.  Dagegen  erscheint  der  3e  Band,  abgesehen  von  den  darin 
befindlichen  Gymnasialreden  HegeU  und  den  auf  den  Unterricht  in 
der  Philosophie  bezüglichen  Aufsätzen,  im  Verhallnis  zn  dem  Gegen- 
stand, um  den  es  sich  handelt,  fast  ganzlicli  als  ein  Aors  d'*oeufre. 
Es  wird  uns  eine  Biographic  Tiegels,  /inneisl  nnrh  der  Darstellung 
von  Ko^enkrpn?; .  mif<j('drHii«5f .  weil  iMMhinitLr  «ncli  iiacliL'^pwifsen  wer- 
den soll,  (las/,  Hriicl  sich  wahrend  j.einui»  ganzen  Lebens  riiil  Fitcda- 
gogik  beschitifii] f  habe.  Zu  diesem  Zwecke  hat  es  der  Hr.  Ilg.  sogar 
für  nöthig  befunden,  auf  S.  14 — 161  das  Tagebuch  Hegels  und  zahl- 
reiche Beispiele  von  seineu  Excerplen  und  eigenen  Arbeilen  aus  sei- 
ner Gymiiasi;t!zeit  mitzntheilen ,  niil  deren  Bcsciinihtitig-  Ilr.  Pi-of. 
HosenkraiiÄ  i»icli  begnügt  hatte.  Daukliarti  kann  inuu  dalur  sein,  dasz 
eine  Gymuasialrede  Hegels ,  die  bei  der  Herausgabe  von  dessen  ge- 
sammelten Werken  übergangen  worden  i^t,  im  3n  Bande  ihre  Stelle 
gefunden  bat.  Uebrigens  .ist  derselbe  zugleich  m  einen  Lesebnehe 
Ittr  die  oberen  Klassen  der  C^rnuiasien  bestiant,  wom  er  sicii  jedoch 
nor  sna  allergeringsten  Tbeile  eignet.  Sanehe  Oynmasiallehrer  sol- 
len allerdings  schon  bisher,  wie  Hr.  ?rof.  Thanlow  rersichert,  He- 
gels Gymnasialreden  ihren  Sehfllern  in  die  Hinde  gegeben  haben.  JSs 
hedarf  indes  kann  der  Brinnernng,  dasa  jene  Reden  Ober  den  Ge- 
siehtikreis  der  Oyninasiaaten  hinansliegen* 

Hr.  Prof.  Thanlow,  der  in  seinen  Mheren,  aiemlieh  sahireichen 
kleineren  Schriften  sich  gleichsam  nur  mit  den  Auszenwerhen  der 
faedafogik  hs«ehft(ligt'hat,  stellt  far  die  Znknnft  anch  gHtesere  selb* 
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iHaiig»  Wtfh»  «if  im  MMete  4«nwlM  in  Aiiiidil*  Ür  «Im 
•3celHiT«B  AiliftR|r«r  H«g«ls  will  w  niohl  gellMi*  M«  hlll  «r  tetm 
feil,  im  Geg^Bfftfie  in  mvt  faftiern  Binbeit  ihr«  AwfleiolMiig:  litt* 
dm  kdimm,  dats  die  EtUk  tbUagIf  iri'Toi  der  Metafikyiik,  4m% 
hn  der  Bniehmg  das  Verhlltnii  de»  eieieiiieB  Bniehen  «m  29f  • 
liBI^  cnrlektreleii  miBse.  Sei»  leketdlses  peedtgogiMdie  iMresee 
verdient  volle  AnerkennaDgr* 

ieipsig.  .  .  H, 


Auszüge  aus  Zeitschriitea. 

Das  Correspondenzblalt  für  die  Gelehrten-  und  Real- 
sckuien  W ür  Itembergs  (monatUch  1  Boyeu  Uauplölatl  uud 
Bogen  hauptsächlich  slalisiiscken  Inhalts)  herausgegeben  von 
Klaibevy  Zimmer  und  Holaer^  Professoren  am  k,  Gymnasium 
mt  Stuttgart.  Jahrg.  1854. 

Ueber  dieses  Schulblatt  läszt  sich  Dr.  Freiherr  von  Reden  in 
seinem  neaestens  erschienenen  Aufsatz:  Vergleichende  Stadien  über 
Land,  Velk  oed  8toat  Wirtterabergä,  aai  J^efmnlaaaiiDf  aeiaer  4|b91* 

lenangaben^  folgendermaszen  vemehaien:  'Ein«  in  jader  Hinsicht  ihrer 

Bestimmung  genfii^pnde  Zi  itschrift,  unter  tüchtiger,  umsichtiger  Lei- 
tung fast  nur  gaii:s  gediegene  Darstellungen,  von  anmittelbar  prakti- 
schem Werthe  liefernd.' 

0ttr6h  AnfHhrnng  diasea  Urth^  Ton  tSmvm  in  aeinaai  anaf- 
kannten  Meister  ist  es  in  den  Augen  solcher  Leser,  denen  e<B  am 
Kenntnis-  der  Schulstatistik  zu  Xhnn  ist,  sowie  namentlich  gegenüber 
von  Redactionen  anderer  Schulzeitungen  schon  hinreichend  gerechtfer- 
tigt, wenn  wir  hiemit  dieses  in  bescheidener  Stille  sich  haltende  Blatt 
dar  Aafinarksaaikait  anek  andercr  denttckan  Provinzen  empfsklan«  Ua- 
brigens  sind  es  nicht  allein  Beitrage  zur  Kunde  des  auswendigen 
Standes,  der  Geschichte  und  Einrichtungen  der  genannten  Schulen 
Württembergs,  was  hier,  und  zwar  unter  unmittelbarer  Mitwirkung 
der  königlichen  Schulbehorde^  geboten  wird,  sondern  in  eiaar  nnsaras 
WiMans  sonst  noch  nicht  angewendeten  Weise,  durch  BIHtkeilung  und 
Besprechung  der  Prüfungsaufgaben  HL  die  SclnÜor  der  verschieden- 
sten Anstalten  «rniie  für  die  betretenden  Lehrer  ist  ein  besonders 
klarer  Einblick  in  die  an  unser n  Schulen  gemachten  Anforderungen 
and  ebendamit  i6  den  gegenwärtigen  8tand  dieses  Schalwesens  nber- 
kaupt  gestattet. 

Aber  auch  t^er  nbripe  Inhalt  (lio<?er  Zeitschrift  verdient  in  der 
That  nicht  weni^';f>t  13eachtung  der  Lt  lu  fr  an  Gelehrten-  und  Real- 
schulen, theilü  we^eu  der  Wichtigkeit  der  Fragen  aus  .der  Wissen* 
Schaft  und  dam  Laben  der  Sehlde,  die  darin  ▼erhandelt  werden » theils 
weil  die  "vorhersehend  praktische  Tendenz  weitaus  der  meisten  Auf- 
sätze, die  so  recht  ans  der  Schule  und  für  die  Schule  geschrieben 
sind,  dem  hier  mitgetheilten  fast  durchaus  den  Charakter  unmittelba- 
rer Anwendbarkeit  gibt,  ein  Vorzug,  den  der  praktische  Schulmann 
an  Bochera  and  Abkandlnagen  doch  namentlich  an  aekataan  gewohnt 
ist.  Die  eben  genannte  EigenthGmlichkeit  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dasz  in  dem  Blatte  auch  die  Paodn«jogik  und  T>idaf<tik  in  verschiede- 
ner Form  der  Rede  gebührend  bedacht  ist,  indem  neben  abhandelnden 
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Erörtcrangcii  fortwährend  Aufzeichnungen  aus  TagebScbern  eines  ge- 
wiegten Schulmann»  hergehen,  dem  man  wird  lUlgeiteilM  AUMMMis  diu 
er'fl  versteht:  rtc^endo  dioere  verum, 

D«ek  iUtt  weli«ier  Worte  der  Jbipfolilmig  inird  e«  genügen,  lA»» 
fach ,  tttt  don  Tinrlfogenden  «ritaa  iaiifguiig  1&4  dit  wioitigiten  1B*> 
(Jieilangen  hier  zu  verzeichnen. 

Unter  den  amtlichen  Erlassen  heben  wir  hervor:  den  Krlasz  des 
k.  Studienraths  über  die  bei  den  Visitationen  gemachten  Erfahrungen; 
dis  InftraotioB  f&r  di«  Lelurgwrmte  inr  BMirtheiluig  deiMii,  was 
liir  jReifii  für  die  Unirersitat  erfordert  wird,  sowie  die  Instruction  mr 
Vornahme  der  Maturitätsprüfung  für  die  hiezu  bestellte  Commission. 

Von  den  philologischen  Abhandlungen  werden  auch  in  weiteren 
Kreisen  mit  Interesse  gelesen  werden t  Beitrage  zur  Berichtigung  des 
Teitee  und  mr  Brkliruig  «Hieher  SteUen  Ib  DUlof  de«  TaeHu 
▼on  Dr.  Roth  in  Stuttgart;  von  demselben:  aber  zwei  Stellen  in  des 
Tacitus  Agricola  und  deren  Deutung  durch  Wex,  und:  Beitrag  zur 
Lösung  eines  alten  Räthsels  (des  Grundes  der  Verbannong  Ovids); 
Bespr^Aong  einzelner  Stellen  aus  Cieeroe  Ckkiliiimrien  mit  besonde- 
rer BerficksichtigiiDg  der  Halia*schen  Ausgabe  tou  Prof.  Kras;  aber 
die  Sonnenfinsternis  beim  Aufl>ruch  des  Xerxes  aus  Sardes  und  die 
Mondfinsternis  im  Tagf  Tor  der  Sdiiacbt  bei  Pydoa  von  Prof.  Zech 
in  Tübingen. 

Frilflliigsaufgabea  —  meltt  a|C  beigefügter  Uebenelcong  der  Th»- 
Ml  —  lind  mitgetheilt  voa  doA  Professorats    und  Praeoeptoratsexe» 

men  ,  von  dem  Oberreallehrer-  und  Reallehrer- Examen ,  von  . der  Cf>n- 
curspnitiiii^  für  das  evangel.  Seminar  in  Tübingen,  von  der  Prüfung 
der  Candidateii  für  das  Studium  der  kathoi.  Theologie,  von  dem  evan- 
fslifclieii  aad  kathelleobaa  Landaianien  aar  Aafiiahne  la  die  niederta 
Seminarien. 

Der  Unterricht  in  der  Mathematik,  in  der  Naturgeschichte,  im 
französischen  ist  in  mehreren  eingehenden  Aufsätzen  besprochen;  über 
die  Bedeutung  des  Griechischen  für  .die  Gymnasien  ist  eine  längere 
lUde  iroB  Reelar  Sekaiid  In  Ulm  aofgenommen.  Desgleiohea  eiaa 
Abhandlung  voa  ProfoMor  Frisch  über  die  Realschule. 

Die  Bucheranzeigen  bringen,  auszer  der  Angabe  der  wurttember- 
gischen  Schulprogramme  des  Jahres  1850,  längere  oder  kürzere  Beur- 
theilungen  Iran  Riafc  Rellgloa  der  Hellenen,.  Kraia  biblhclMr  6a* 
schichte  in  Poesien,  Vogel  grieeh.  Formenlehre,  Gaapp,  lat.  Antha- 
logir,  Curtius  griech.  Schulgrammatik,  Hermann  lat.  Elementar- 
grammatik, Reuse  hie  beschreibende  Geographie,  Plato  vollstän- 
diger Lehrgang;  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache,  Beschäftigungen 
Or  die  Jagaad  mit  einem  Vorwort  r.  Klampp. 

Von  bleibendem  Werthe  sind  in  dem  atatlitischen  Theile:  Ge- 
schichte und  Statistik  des  württ.  Realschulwesens  vom  Oberstudienrath 
V.  Klumpp  und:  statistische  Notizen  über  den  Stand  des  gelehr- 
ten Schulwesens  in  W.  im  Sciiuljahr  1862 — 'o'6  vom  Oberstudienrath 
HiraaL  M.  * 


Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  ürg,  t?.  W.J,  C.  Müliell» 
8r  Jahrgang  1854.  (S.  oben  S.  34--45). 

Decemberbeft.  Ziniow:  die  Mythologie  aaf  den  Gymnasien, 
Vortrag  in  der  Berliner  GymnaataUehrer-GeselUchaft  (8.  8Ö7— 909: 

es  wird  von  systematischer  Faszung  ganzlich  abgesehn,  aber  darauf 
gedrungen ,  dasz  der  bei  der  Lecture  und  sonst  gewonnene  Stoff  in 
einer  wahrhaft  bildenden  und  erziehenden  Weise  zum  Bewaitwln  ga- 
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bracht  werde.  Der  Verf.  erörtert  die  genetische  lCnt\^  i<  klimf;  de<i  Go^ 
tpsbegriffs  bei  den  Griechen  und  Römern,  um  dadurch  zu  zeii^en,  in 
welche  Anschauung  der  Lehrer  und  Schüler  treten  müsze,  damit  theüs 
ein  tieferes  Ventittdiib  d«i  Alttftlmnis ,  tbeiU  die  richtige  Rrfattong 
seiaef  VerhiltflisM»  ttttt  Christenthum  erzielt  werde»  Die  praktische 
Bebandlnng:  der  Anff^nhr  \\\r<\  riner  andern  Gelegenheit  vorbehalten.) 
—  Programme  der  Provinz  Sachsen.  Ostern  1854.  Von  Jordan  (H. 
910'~9r6:  ausführlicher  werden  besprochen:  £lchulze;  de  ijuaginibus 
M  fiforeta  Aeadiyll  «loeattMie.  HelMnitAdl*  Recke:  aber  die  Spreeli- 
eigenthumiichkeit  Jestins.  MfiUiieiifeB.  .Silber:  ober  den  Modae  im 
Nenhochdpotschen.  Naiimbnrigr.  Hahn:  systematisch  geordnetes  Ver- 
zi  ichnis  der  an  den  preu.sz.  Gymnasiej»  irt42  —  50  erschieneneu  Pro- 
graiuoie.  Salzwedel.  Schräder:  über  deu  UrsproDg  und  die  Bedea» 
teng  der  Zablwerter  in  den  indefenemniecben  Spreeben.  Steadel. 
Franc kei  über  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien  besonders  in 
den  beidpn  obern  KIav«»en.  Torsau.  Schmidt:  Piatos  Phaedon,  ffir 
den  Öchuiaweck  sachiick  erklärt.  Wittenberg).  —  Vermischte  Nach- 
richten aber  Gymnasien  und  Schulwesen.  Ven  Merleker  (S.  917 — 
9^:  es  werden  j.  die  gesetslichen  BetUnmungen  über  die  PrefnuMM 
angeführt,  dann  2.  die  Gymnasien,  welche  in  ilcn  Programmentausch 
eingetreten  sind ,  anf^pzählt,  8.  die  Titel  der  von  1Ö50  —  Ostern  IHäS 
erschienenen  Prugrammabhandiungen  nur  nacH  ganz  aiigeiaeinea  Be- 
^iiffea  geerdnet  aufgezeicbiiet,  endlieb  4^  fiber  die  Ofmataam  und 
Prefynuiasien  der  Provinz  Preuszen  aus  dem  J.  1863  nach  den  Pre- 
^rammen  Nachrichten  in if<i(t heilt).  —  Ans  Wp^tpfialen  (S.  9i7 :  Si%- 
iistische  und  Per.sonalrichtenj.  —    Ppr^ionalnotizen  (S.  948).  — 

9r  Jahrgang.  Januarheft«  Kühnast:  über  den  Unterricht  im 
Inteiniseben  Stil  (S.  1— 4I0>  die  Netiiwendigkeit  der  leteiniichen  Com- 
Position  auf  dem  Gymnasium  wird  duin  begründet  gefunden,  dasz 
ohne  Konjitnis  des  römischen  Alterthums  auf  <b*m  TTöhestand  «einer  Ent- 
wicklung einsichtige  Auffassung  des  natif nal.  a  Leln-ns  in  seiner  Be- 
sonderheit und  in  seinem  Zusamnieahaage  mil  der  Gesamteatwicklung 
det  lfenfebeng|eacMeebtft  nnmoglieb  iet,  Comneeitien  eber  snr  Leetnre 
•icfa  Terbalt  wie  Analyais  zur  Syntbe^«  Indes  nnn  dadurch  zngleieb 
die  Grundlage  für  die  Methfulik  p**\%o!inoH  ist.  7ej«rt  «1fr  Wrf. . 
die  Forderungen  zu  beschränken^  aber  zugleich  zu  vertieten  sind.  i>urch 
gelehrte  Anführungen  und  Beurtheilung  der  gangbarsten  Stilistiken 
wird  dargestellt,  wie  schwierig  es  sei  der  Perdemng  der  Correctheit 
nnd  Deutlichkeit,  geschweige  der  Schönheit  zu  geniigen,  deshalb  aber 
der  enge  Anschlusz  df>r  Oomposition  an  die  Lcctnre  gefordert.  Für 
diese  wird  strenge  Auswalil  iu  Bezug  auf  die  Classicität  der  Schrift- 
etellei'V  eber  «neb  Umfänglichkeit  nnd  grundliebe  fnterpretntien  der 
•inncblieben  Klg^thnmlichkeiten ,  jedoch  ohne  zu  weite  Ausdehnung 
verlanrrt ,  <!an>it  «o  der  Schüler  bei  der  Coroposijion  für  <!•  ti  Aufdruck 
Vorbild  ujpI  Regel  gewinne.  Am  Srhliisz  zeigt  der  Vert.  kurz  wie  er 
anzuleiten  sei,  nach  Analogien  über  die  Brauchbarkeit  eines  Ausdrucks 
in  entscheiden).  Litterarische  Beriebte,  Programme  der  eTeng»* 
lischen  Gyratteeien  der  Provinz  Schlesien.  Ostern  1854  (S.  31 --50: 
eingehendf*»;  /um  Thfi!  "rharf  kr!t liierendes  Rofernt  über  die  Lehr- 
piäne,  innern  und  auszern  Verhältnisse  der  Gymnasien  und  mdst  mit 
den  eignen  Worten  gegebene  Inhaltsanzeigen  von:  Fiokert:  Thucy- 
didee  censnlte  ambigane.  Bresien  BHsabet.  Pelm:  Cbristinn  Weise. 
Ebend.  Magdal.  Tobisch:  über  das  Leben  und  die  Schriften  Bene- 
detto  Varrbi''«.  Kb^nd.  Kaiser:  deMelchiore  Laubano.  Brieg.  Lncas: 
disputationis  de  ratioue  aua  Livius  usus  est  opere  Polybiano  p.  1.  Glo- 
gen.  Straye:  einiges  noer  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  An- 
ten: einiges  ans  den  Leben  des  Verf.  Glirlits).  —  1)  Xenepbons 
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Anabaiic  krg.  t.  K.  Matthiae,  2)  rec.  et  expl.  R.  Kühner, 

^  ^  4orch  granmatische  and  Sadierkilrangefi  in  dentscber  Spra- 
«lie  sorgfaltig  erleutert  von  R.  Kühner.   Von  Hollenberg  (8.  51 

— 57:  <!f»m  kritischen  Verfahren  Matthias  wird  in  vielen  Punkten  ^vi- 
dertprücheii ,  dabei  gibt  der  Ref.  Proben  aus  drei  von  ihm  in  Venedi^^ 
verplichenen  Handschriften  der  Anabasi».  Während  dieselbe  Ausgabe 
rflekaicbtlieli  der  BrklSmng  für  noeh  nlobc  hinreichend  den  Anforde- 
rungen entsprechend  erklärt  und  namentlich  gegen  die  Zweckmiszig- 
kett  des  grammatischen  Anhangs  Hinwendungen  erhoben  werden,  nird 
die  Kuhnersche  entschieden  hiilier  gestellt).  —  8ojihoclis  Electra. 
Rec.  et  expl.  Ed,  VVundcrus.  Ed.  III.  Von  G.  Wolff  (S.  57  f.: 
knrae  Angabe  der  Torgenommenen  Ver&nderongen.  3d6  wird  Kaysere 
Emcndation  gebilligt,  51  die  Einendation  zwar  guigeheieien,  aber  die 
Vulgata  bei!>ehalten ,  auch  1439  die  bisherige  Interpnnrtioii  \erthei- 
digt).  —  Sophokles  Trachinierinnen.  Erkl.  v.  8chneidewia.  Von 
dem«,  (ß.  59—64:  die  grossen  Verdienste  %verden  aufs  lebhafteste  an- 
criuuHit.  RSckaicbtlicb  der  BritlSrang  wird  8ber  37*  30  and  674  wl- 
dsri^prochen ,  gebilligt  werden  dje  Conjectoren  57,  627  ,  632,  dagegen 
Wwnrfen  75,  418,  wo  Hr.  W,  rjv  vn  ayvouc  aTTugd^  eniendiert,  526, 
wo  f^ymv  dh  (KXtrjg  ^Iv  ot  '  i£€pQtta(ia)v  j  .  .  .  tkByxov  xtt.  vorgeschla- 

ten,  661,  wo  Köchlys  tcß  and  Haupt's  accQOvg  gebilligt  wird,  1277, 
35  ,  882,  wo  ein  Dochmins  gefunden  wird,  972,  wo  die  i^foir  der 
Keoiaien  als  regelmaszig  bezeichnet  wird).  —  Georges:  Thesnn- 
me  der  classischen  Latinität.  Von  Obbarius  (S.  6i — 66:  empfeh- 
lende'« Referat).  =  Verordnungen.  Erlasz  des  Mini.stcrltnns  des  Tnnern 
ih  Nassau  vom  19.  März  1854,  die  höhern  Lehranstatien  beireifend 
(8.  67—69).=  Miscellen.  Kawerau:  für  die  Methodik  von  A.  Spiees 
im  Tornanterricbt  (S.  70^80:  die  in  der  pneda^ogijeben  Revae  Ton 
Langbein  ond  einem  ungenannten,  so  wie  in  einem  Artikel  der  Di- 
daskalia  erhobenen  TlfMlpukcn  werden  widerlegt,  die  beiden  letztern 
entschieden  verwortenj.  —  Pnnkhänel:  zu  Demoslheues  (8.  81: 
Leptin.  ^  155  wird  ftij^f  vertheidigt,  fuj  9i  verworfen).  —  Hirscbo 
felder:  in  Horas  (8.  83^-84:  über  die  Verlängerung  karier  conso* 
nantisch  und  vocalisch  auslautender  Silben  nnd  die  Zulassung  des 
Hiatn«  werden  die  Geset/e  erörtert  und  die  einschlagenden  Stellen 
kritisch  geprüft).  =  Fuss:  Hede  bei  der  Erötiuung  der  14n  i^hiioto- 
genversamralung  (S.  85—99.  8.  NJhb.  Bd.  LXX  8.  526).  —  Ans  Kor- 
Ceaien  (8.  99 — ^103:  nber  daa  Disciplinarrerffahren  gegen  einen  Gym- 
nasiallehrer aus  Hanau).  —  Fanknänet:  eine  Notiz  über  die  Klo« 
sterschule  Rosleben  vom  J.  1578  (8.  103  f.:  Mittheilung  eines  Briefes 
vom  Cantor  Val.  Funke  an  Christoph  Winer).  —  Uebersicht  über  die 
Maturitätsprüfungen  an  den  preuszischen  Gymnasien  int  J.  1853  (8. 
106  f.)  B.  in  B.s  fiber  die  BAternen  (8.  106—108:  et  wird  imv 
feichlagen,  dasz  in  den  Abgange-ZeogniMen  derienigen  8chuler,  wel- 
che wegen  Nichtverset /ini L  das  GymuasiT"-»  verlassen,  die  Nichtreife 
für  "lie  ht"hi  i<  KIh^-.  iKiii-  iki.  und  da-  solche,  Avelche  mit  einem 
Zeugnis  der  Unreile  iar  Prima  die  Anstaii  verlassen,  erst  nach  drei 
Jahren  snm  Matnrititeexamen  ngelassen  werden).  —  Ana  dem  Pflr^ 
stenthum  Waldeck  (8.  109:  Neusen  über  das  Landesgymnasium  zo 
CorbaclO.  —  Aitv;  dem  Hensogthum  Nassau  (8.  109  f.:  AnsteHungen). 
— -  P.  in  A  curiüsum  (S.  110:  Mittheilung  eines  in  classische«  Latein 
sn  verwandelnden  Briefes,  welcher  den  Abiturienten  eines  deutschen 
Gymaaihinif  aufgegeben  worden).  —  Peraonalnotlsen  (8.  Ulf.). 

Pebruarheft.  Deuschle:  über  den  Unterricht  in  der  Philo- 
sophie auf  Universitäten  (8.  113  1.^3:  die  Furage  ob  philo?*ophifche 
Propaedentik  ^nf  dem  Gymnnsftnii  zu  lehren  «ei,  hange  von  der  über 
den  philosophischen  Unterriciit  auf  der  Universität  ab)  daas  dieier 
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«iatr  Usgestaltnng  bedarftig  sei,  werde  sattsam  durch  die  Klagen 
über  erkalteten  Eifer  von  Seiten  der  studierenden  erwiesen;  Mängel 
seien  dasz  man  sofort  in  Systeme  einführe,  ohne  leitendes  Princip 
VMtrice  haite,  nichts  bleibeadM  md  t^fkurm  iberli«fMn  m4  wmAt 
«melMuie  KnÜ  vernachlässige,  die  nur  durch  die  Weckung  und 
Uebpng  des  philosopliischen  denkens,  die  Befähigung  rUs  Urtheils 
gegenüber  den  verschiedeneu  philosophischen  und  unpliilusophisrhen 
YVeitansichten ,  endlich  durch  die  Kenntnis  dieser  selbst,  d.  h.  die  Ge- 
idiMito  der  Philosophie  cmkht  wordoA  UaBo«  Dothalh  aeUift  dar 
Varf.  uter  eingehender  Begründung  und  Ansführung  foIge«daM  hAr^ 
gang  vor:  Erste  Stufe  Leetüre  und  Interpretation  der  hervorragend- 
sten Schriften  der  beiden  Hauptphilosophen  des  Alterthums,  des  Plato 
und  2war  von  Dialogen,  welche  in  den  Kernpunkt  seiner  philoso^hi- 
aehaB  Aoaohaaong  eiwviiigen,  nmä  das  Aristotolaa  mid  iwar  auar 
Auswahl  aus  dem  organoB,  matapbysica,  de  anima.  Zweite  Stufe. 
Kritische  Interpretation  von  Spinozas  Ethik  und  Kants  Kritik  der 
reinen  Vernunft  oder  Schriften  ähnlicher  Art.  Dritte  Stufe.  Einzelne 
Fragen  aus  der  Philosophie  werden  historisch  kritisch  durch  alle  Phi» 
iMapUaa«  Undiiroh  Vahandelt.  Viavta  «tofo.  Geschichte  dar  PIdla- 
aapmit  aJa  ganaes.  Psychologe.  Philosophischer  Unterricht  auf  dem 
Gymnasium  sei  nicht  in  dem  Wesen  und  Zwecke  dieses  selbst  begrün- 
det gewesen ,  sondern  aliein  in  der  Kinrichtung  des  akademischen  Un- 
tarrich^i  in  dieser  Wissenschaft,  genüge  dieser  in  sich  dem  paedago> 
giaakf  Zwecke  der  8acha,  ao  falle  daa  Badirfiiis  toa  salbst  weg), 
Litterarische  Berichte.  Programme  der  evangelischen  Gymnasien  der 
Provinz  Schlesien.  Ostern  1854.  Fortsetzung  vom  Januarheft  S.  17 
— ^  (S.  134 — 175:  Inhaltsanzeigen  werden  eegeben  von  Brix:  emen- 
MaM  PlantlBae.  Hirschberg.  Batsert!  Ii»  MtMmk%  Owi—iatik 
mi  dia  Gymnasien.  Lauban.  fialsam:  UeWraataang  daa  Briefes  an 
die  Pisonen.  Liegnitz.  Plate n:  de  fide  et  auctoritate  Caesaris  de 
hello  Gallico  commentariorum.  Ebend.  Rabe:  commentatio  de  vita 
*  Hyperidis,  oratoris  Attici«  Oels.  Fülle:  die  Kometen.  Ratibor.  Heid: 
atisrratiaaaa  !•  diHsüioras  filophoolfs  Antigonae  loeos.  Sebwaidaiüit 
AmtUK  9&aer  Frequenztabelle  folgt  eine  tabellarische  Vergiakluuig  dar 
an  den  einzelnen  Gymnasien  für  die  einzelnen  Lehrfächer  angesetzten 
Stundenzahlen  mit  dem  Normallehrplan,  sowie  der  Einrichtung  und 
Vertheilnng  der  Lehrpensa  des  geographischen  und  geschichtlichen  Uu> 
tanrlahta}  sodaMi  Ab-  aad  2fogaag  toh  Lahrem  ron  and  aaeh  AoUaaiaa 
in  dem  Zeiträume  von  1845—54,  femmr  die  Abiturientcntbemata  im 
Schuljahre  1853—54,  endlich  Nekrologe  von  Dr.  J.  C.  H.  A.  B ar ts c h 
und  C.  Fr.  Schneider). —  Thüringische  Programme  vom  Jahre  1854. 
Von  Hartmann  (8.  176—178:  angezeigt  werden  Cott:  deutsche  und 
franzosischa  8priahw5rter.  Gotha.  Herseg:  Rfickbtiek  aaf  die  Va- 
terlandsliebe Cicero^s  und  Eisel:  über  die  Wichtigkeit  der  Prodac- 
tankunde  beim  geographischen  Unterrichte  in  den  mittleren  Klassen. 
Ciara.  Fuakhäael:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bisenacher  Gym- 
MaSuBM.  8r  TU.  Bisaaaeli).  —  Giesabreeht:  drei  8chiüred«i  aai 
ete  FMgBMBi,  betrelFend  das  Cbriataatham  in  den  Gymnasien  (S.  178 
~180:  ganz  anerkennende  Anzeige).  —  Eilers:  Ansichten  über  den 
Geschichtsunterricht  an  hohem  Biidungsanstalten.  Von  Campe  (S. 
180—185:  trotz  mancher  abweichender  Ansichten  im  einzelnen  drin- 
faad  empfohlen).  —  Sallaati  CMapI  hiatarl«»aai  fragmeaila.  Bd. 
Kritz.  Von  W  agner  la  Aaalam  (S.  186—199:  eingehende  Um  Vtr- 
dienstlichkeit  der  Leistungen  ans  Licht  stellende  Anzeige.  Auszer  an- 
deren Bemerkungen,  z.  B.  Trennung  der  fr.  i,  27  und  28  und  Nachtrac 
sa  HI  33,  aiacht  der  Ree.  folgende  Yerbesserungs vorschlage:  III  37 
^Httat  mmif  81;  fnutru  fkiif  I  il;  fmm  Um  pauoit  praaarljrtfo 
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vera  eit  attiuwumäa,  80:  tii«liif«ni  poriu^  »pec»,  nmwt,  im  ffiie  ctt^ 
'  II  49:  ta  (aummum  oder  ^u«»}  AwifiMi  60:  c  fimHt  «lön»  «e  tporiU 

demittebant,  III  6:  (Hcffir  eonfn/to^iie  eum  aemulalu«  erat,  82  I5  :  tnodo 
zu  streichen  und  quoä  für  quo  %u  schreiben,  IV  69:  quia  pratdone$ 
oder  prmedatorea).  —  •Süpi'le:  Anfgaben  zu  lateiuiMcliea  ätilübuugen. 
Ir  Tht.  7«  Aofl.  Von  dams.  (&  199  f.:  dia  Sorgfiiit  W  V«rb«tMrBiig 
der  neuen  Aufl.  wird  gerühnt).  —  Daitelbe  Bocli«  Von  fiartmaiin 
(S.  200  f.:  lobt  auch  die  cemachten  Verbesserangen).  —  Gaupp: 
lateinische  Aiuhuio^i«  liir  Anläii^fer.  Von  driiis.  TS.  201  f.:  gar  nicht 
uubraucbbar).  —  Buuuell.  Ucbuiigästücke  zum  Uebersetzeii  aua  dem 
Lateinisdieii  ini  Daoiiche.  A«fl.  Von  doit.  (8.  SOS  £.:  bdobond). 
—  Ciccronia  Cato  maior.  BrU.  von  C.  W.  Naaclt.  Via  deiM. 
(S.  203  f  :  sehr  gelobt»  wenn  schon  in  den  Anmerkungen  öfter  ein 
zuviel  gefunden  wird).  —  Xeuophontis  Uellenicoruiu  übri  J  et  II. 
Recogu.  et  iuterpr.  est.  L.  Breiteubach.  Von  deios.  (8.  20ü  f.: 
nh^r  di«  Binletdiiig  werden  BUitheilan^n  frenaeht,  die  Arbeit  ge» 
lobt).  ~  Miscellen.  B.  in  B*:  ram  Prufuii<;si  e<;Ieroent  (8.  307:  zur 
'Nteldtiitg  für  da.s  ^Vlaturitätfiexamen  sei  zwecknui.^/.ig ,  wenn  der  einjäh- 
rige Aufenthall   in  PriiMH  superior  aiä  ßediitf;ung  festgestellt  werde). 

Brauiihard:  ciu  Wort,  die  Vereiufacbuug  des  Unterrichts  auf 
Gymnacien  betreffend  (8.  S07  f.s  an  Rndenann  wird  die  Bitte  ge- 
«teilt,  seine  VIII  8.  503  ff.  f^iMchten  Veracblage  weiter  auszuffih- 
feil).  —  Heinrichs:  wann  wurden  die  nemeischen  Spiele  gefeiert? 
(S.  208 — 21'ir  es  wird  bewieseu  da&z  die  Winter-  und  .Somnierneoieen 
in  einem  8jährigen  Cycius  so  gefeiert  w  orden  seien ,  dasz  zuerst  je  3^/^ 
J.y  dann  je  1*^  Zwbcbenzeit  gewesen).—  Unger:  de  CSearenfe  loco, 
qni  est  or.  pr.  Sest.  8  19  (8.  Sld-— 217:  unter  gelebrtan  Nachweiann- 
gen  wird  gezeigt,  dasz  ut  illo  Bupertilio  Maximua  ille  vinci  videretur 
zo  lesen  and  der  Legat  des  Pompeius  zu  Ter<«tehen  sei).  —  Pabst: 
Miscellen  (8.  218  f.:  Bemerkungen  zur  Erklärung  von  Tac.  Agric.  42» 
Hör.  C.  II  18  26,  I  12  19,  II  3  25,  sat.  I  4  81—65).  —  Schmidt  in 
Oels:  Vermischtes  (8.  219  f.:  die  Glosse  bei  8nidae  p.  568  Belclu 
na^xa  inttq>(f6öiT0s  wird  als  aus  Herod.  II  135  genommen  bezeichnet, 
und  Mar.  P!ot.  Sacerd.  p.  271  Gaisf.  ccycivvptop  xC  Movau  n^og  laXC- 
araiop  conjiciert).  —  Fuuiihänei:  DemosUienes  de  pace  24  (8. 
220  f.:  Erlilärung  der  Stelle).  —  Vermiachte  Nncbricbten  (S.  932: 
MifttbeUaac  über  Stiftungen  für  die  im  Kl.  Gaesdonk  bei  Cleve  beste? 
bende  Anstalt  zur  HeranbUdvag  kathelifeber  GeiaUi^ber).  ^  Personal* 
notiaen  (8.  223  f*>. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen ,  statistische  . 

Naclmchtea,  Anzeigen  von  Prograoiuieu  % 

Boatli.]  An  Gymnaeinm  zum  grauen  Kleater  unterrichteten 
im  yerflossenen  Halbjahr  der  Dir.  Dr.  Bellermann,  die  Proff  Dr. 
Wilde,  I)r.  Zefle,  Dr.  Müller,  Liebetreu,  Lic.  Dr  I.arsow, 
di*»  Oberlehrer  Dr.  Hartmanu,  0r.  Curth,  Dr.  Hofmauu,  Dr. 
B  uii  man  n,  die  ordentl.  Lehrer  Dr.  Kempf,  Dr.  Dnb,  Dr.  Beuge- 
bnach,  die  Streitacben  Lebrer  CeHaberatovan  Dr.  Breaiiker  mid 


*)  Dicjeuigea  Programme,  von  denen  hier  nur  die  Tital  aoigaf&brt 
werden,  sind  anderweitiger  Besprecbnng  forbebaltan. 
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0r.  Franif  PM.  Schnackeaburg  und  Dr.  Liesea»  4i6  Hillilek- 

rer  Dr.  Simon,  Dr.  Hoppe,  Dr.  Hir.schfelder,  Dr.  Heine,  Wal- 
t<*r,  Dr.  Schulz,  und  die  technischen  UüUsiehrer  Koller,  Dr.  Lo- 
be ner  und  Bellermann  II.  Die  Schulerzahl  betrug  469  (I  46,  II* 
40,  IP  41,  III«  61,  III»»  A  83,  im  B  33,  IV  53,  IV»»  A  Sl,  IV  B  31, 

V  M,  ¥138).  Abiturienten  waren  Mich.  1854  8,  Ostern  1855  11.  Da« 
Programm  enthält  die  Abhandlung  vom  ord.  Lehrer  Dr.  Max.  Sen- 
gebusch: Ariatonicea.  Frustula  nonnulla  derivata  ex  primo  libro 
op9ri$  JriHmUM  «eripH  ntql  Uqietii^KW  ^pitim^  Wwiütücs.  (33 
8.  4)«-->  Dm  LehrercoUegtum  des  Friedrichs -Wer  der  sehen  Gym- 
nasiums bestand,  nachdem  Ostern  1854  der  Conr.  Prof.  Dr.  K.  H. 
L.  Bauer  in  den  Ruhestand  getreten  und  Mich,  der  Hüifsiehrer  Dr. 
Schirrmacher  um  eine  Stelle  an  der  Ritteracademie  zu  Leignitz  aa- 
«tttretcn  «Uffeicliiedeii  war,  Ostern  1S5&  am  den  Dir.  Prof.  Dr.  Bon- 
uell,  dem  Pror.'Pnif.  Salomen,  Subr.  Prof.  Dr.  Jungk  I,  den  Praff. 
Dr.  Zimmermann  und  Dr.  Köpke,  den  Oberlehrern  Dr.  Runge 
(Math.),  Beeskovv,  Or,  Richter,  Dr.  Slechow,  den  Collabora- 
toren  D^^  Jungk  Ii,  Dr.  Schwanz^  Dr.  Wulff,  Dr.  Ziiizow, 
deai  8eidien>  «ad  dcluraiblebfer  8  eh  nid  t,  den  Mitgiiedem  de«  kda.  . 
Seminars  Dr.  BUelen  and  Dr.  Lüttgert,  den  Hilfiilehrern  Lang- 
kavel,  Dr.  Hermes,  Schellbach,  Dr.  Wunschmann,  Musikdir. 
Neithardt,  Geh.  Justizr.  Prof.  Dr.  Rudorff  und  den  das  Probe- 

t'ahr  abhaltenden  Candidaten  Kloss,  Dumas,  Dr.  de  Lagarde  (rjor- 
ler  BStticher  genannt).   Die  Schülerzahl  betrag  461  (I  A  22,  B 
34,  ID  46,  IP»  49,  III-  A  28,  B  28,  III»  A  34,  B  36,  IV  A  32,  B  34, 

V  60,  VI  47).  Zur  Universität  wurden  Ostern  1854  18,  Mich  16  ent- 
lassen. Die  Abhandlung  schrieb  der  Dir.  Prof.  D.  K.  K.  Bonneil: 
fVMrieft«  Uroiae»  TerJlölffit«  s«  Gor««  iiiui  demen  ÜHer- 
Miawijf  äer^Sekrift  Cieeros  von  den  l^eJUe»  iiel^«t  etiier  Beifmdk- 
tung  über  das  verhalten  der  Schule  gegen  die  üeher!;(  tznngen  der 
alten  Clasaikcr  (21  S.  4).  Nachdem  der  hochverehrte  Hr.  Verf.  aus 
Garves  and  seiner  Freunde  Briefen  die  Kiit^tehung  der  genannten  Ue> 
Wrceiteang  gesalifidert,  den  Werth  dertelben  dargelegt,  aach  ein  eliea 
aa  gerecht  -aattil^ennendes  wie  nicht  überschätzendes  Urtheil  über  die 
Schrift  Cieeros  gefällt,  endlich  mich  dir  Gründe,  welche  Friedrich 
den  Gr.  zu  dem  so  überaus  günstigen  Urtheii  über  dieselbe  hewogen, 
erörtert  hat,  fahrt  ihn  die  Absicht,  welche  der  grosze  König  bei  der 
AoiSBrdflinuif ,  Garye  bei  der  Arbeit  dar  IMyenataang  gehabt,  und 
der  Nutzen,  dea  ne  gestiftet,  auf  die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher 
jetzt  dergleichen  pesndelt  werden,  und  auf  den  Schaden,  den  in  der 
Schale  stiften.  Dabei  werden  auch  die  dem  Schüler  jede  Arbeit  spa- 
ren  wolleaden  Ansgabea»  wie  naaiafttKcb  die  von  Freund,  nicht  ver- 
ga««en.  Indem  der  Hr.  VarC,  dem  eine  reiche  Erfahrung  zu  Gebote 
steht,  die  Mittel,  welrlir  man  um  den  Misbranch  schlechter  Ueber- 
Setzungen  hei  den  Schflh  ra  zu  verhüten  angewandt  oder  vorgeschlagen 
hat,  als  unzureichend  oder  unzweckmäszig  bezeichnet,  thot  er  se  Ibst 
einea  Voraeblag,  der  lanal  er  sttgleicb  ain  ein  andere«  paedagogisehe« 
Bedürfiib  hinweist y  gewis  alle  Beachtung  verdient.  Indem  er  nemlicb  . 
die  Nothwendigkeit  nachweist,  dasz  die  Lehrer  statt  selbst  alles  zu 
docieren,  vielmehr  zu  der  in  l^]n(;liind  üblichen  Unterrichtsweise,  dem 
genauen  und  grandlichen  abirageu  dessen,  was  der  Schüler  gelernt 
vnd  gefandan^  «iekleelma  aiM  da«i  deshalb  Bfieher  and  Ans^ben; 
welche  jenes  dem  Schüler  erletditeni,  eiagefilhrt  werden  müszen,  zeigt 
er  durch  Angabe  der  Forderungen,  welche  mnn  riicksichtlirh  der  Prae  ' 
paration  an  den  Schüler  zu  stellen  habe,  dasz  und  wie  die  ^«chule 
jene  Uebersetsangen ,  deren  Bßsbraach  zu  verhatra  sie  jetzt  vergeb- 
Ucb  atiaba»  lieh  dienet-  nnd  natibar  maabaa  kdnaa.  —  An  cdU 
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niitcbeii  Realgymna^iuiQ  bestand,  nachdem  der  Oberlehrer  Dr. 
Busse  am  25.  Nov.  1854  gestorben,  die  Hilfslehrer  Dr.  Bechmann, 
Dr.  Erfurt  und  Dr.  de  Lagarde  (s.  oben),  8owie  der  Schulamts- 
candiddt  W.  Teil  an  andre  Lehranstalten  übergegangen  waren,  das 
Lehrercoliegiuni  aus  dem  Dir.  Dr.  August,  den  PrutT.  Sei ck mann, 
Dr.  Benary,  Dr.  Polsberw,  Dr.  Bareniin,  den  Oberlehrern  Dr. 
Kuhn  und  Dr.  Hagen,  den  ordenti.  Lehrern  Prof.  Dr.  George, 
Kersten,  Bertram  und  Dr.  Kuhlmey,  deui  Predig.  F*y«sen- 
hardt,  Zeichenlehrer  Gennerich,  Schreiblehrer  S  t  r a  h  I  e n d  o rf  f, 
Gesangl.  Dr.  Waldästel,  den  llülfslehrern  Dr.  Hermes,  Dr.  Tö- 
pfer und  Hermann,  den  kön.  Seminari.«iten  Dr.  Büchsen  schütz, 
Dr.  Natani  und  Dr.  Dntschke,  endlich  dem  Schulamtscandidaten 
Ganse.  Die  Schülerxahl  betrug  im  letztvergangenen  Wintersemester 
494  (I  35,  U«  22,  II»»  32,  HI'  44,  IIP'  55,  IV  35,  IV»'  4«,  V  (2  Coet.) 
76,  VI  47).  Im  Sept.  1HÖ4  >%arcn  9,  Ostern  IH55  7  Abiturienten.  Die 
Abhandlung  für  das  Programm  .«schrieb  der  ord.  Lehrer  Dr.  Kühl* 
mey:  Schillers  Eintritt  in  Weimar  (23  S.  4).  Mit  groszem  Fleisze 
und  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  hat  der  Hr.  Verf.  alles,  v^as  sich 
auf  den  ersten  .Aufenthalt  Schillers  in  Weimar  und  auf  die  ihm  dort 
begegnenden  Persönlichkeiten  bezieht,  gesummell,  übersichtlich  geord- 
net und  überall  den  Gründen  der  Verhältnisse  und  Stimmungen  nach- 
spürend ein  sehr  v>erth volles  Bild  geliefert,  das  um  so  mehr  den  Leser 
fesseln  musz,  als  es  den  Beginn  einer  innern  Umwandlung  des  groszen 
Dichters  vor  die  Seele  stellt  und  die  Knergie  seines  Geistes  und  We- 
sens hell  beleuchtet.  Wie  viel  auch  sonst  die  Abhandlung  zur  besse- 
ren Kenntnis  der  Heroen  unserer  Litteratur  bietet,  glauben  v>-ir  nur 
andeuten  zu  müssen.  =  Dem  Programrae  der  höhern  Gev»erbschule 
ist  vorausgestellt  eine  Abhandlung  des  Oberl.  Dr.  von  Klöden:  Bei- 
träge zur  neuern  Geographie  von  j4bis9inien  (49  8.  8).  Je  v^ichtiger 
das  genannte  Land  als  Mittelpunkt  des  Verkehrs  zwischen  Nord-  und 
Südafrica,  Innerafrica  und  Asien,  je  interessanter  es  durch  seine  Ge- 
schichte und  eigenthümliche  Beschaffenheit  ist,  um  so  mehr  mnszeii 
wir  die  fleiszige  und  geschickte  Darstellung,  welche  uns  der  Hr.  Verf. 
aus  den  zahlreichen  neuesten  und  älteren  Rei.»;eberichten  geliefert  hat, 
dankbar  anerkennen  und  dürfen  darauf,  dasz  manche  Notiz  unvermit- 
telt erscheint,  wie  z.  B.  der  letzte  von  Menschenopfern  berichtende 
Satz,  und  dasz  man  die  Beigabc  einer  Karte  vermiszt,  keinen  Nach- 
druck legen.  —  Dem  Progranune  der  königlichen  Realschule  ist  bei- 
gegeben eine  Abhandlung  des  Dr.  Krön  ig:  über  Mittel  zur  Vermei- 
dung.und  Auffindung  von  Rechenfehlern  (64  S.  8). 

Clausth.xl.  Das  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  be- 
stund am  Schlusze  des  Schuljahrs  Ost.  1854  —  55  aus  dem  Dir.  El- 
ster, dem  Rector  Dr.  Urban,  Prof.  Dr.  Muhlert  (dem  Gyran. 
aggregiert),  Conr.  Zimmermann,  Oberl.  Schoof  (Math.),  Subconr. 
Vollbrecht,  den  Collaboratoren  Rempen,  Dr.  Buchholz,  Perti 
und  Morgenstern,  Gesan^lehrer  Cantor  Jacke,  Zeichenlehrer 
Gotsmuths,  Lehrer  der  Arithmetik  und  Kalligraphie  Schwarze. 
Die  Frequenz  betrug  213,  darunter  37  Realisten  (I  19,  II  17  G,  7  R, 
III  28  G,  8  R,  rV  17  G,  21  R,  V  47,  VI  28).  Abiturienten  waren  4. 
Die  Schulnarhrichten  enthalten  einen  vom  Dir.  verfaszten  Nekrolog 
des  am  12.  Mai  1854  verstorbenen  Generalsuperintendenten  und  Pa- 
stor Primarius  K.  Chr.  Th.  R.  Steinmetz,  welcher  von  1825  —  30 
selbst  als  Lehrer  an  der  Anstalt  gewirkt  und  zuletzt  als  Mitglied  der 
•  .Schul-  und  Prüfungs-Commission  mit  derselben  in  Verbindung  gestan- 
den hatte.  Derselbe  gibt  ein  recht  klares  Lebensbild  und  bestätigt, 
indem  er  besondere  auf  die  ausgezeichnete  paedogogische  Wirksamkeit 
des  verblichenen  eingeht,  indirect  die  Ansicht  derer,  welche  bei  aas- 
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gtteichneten  GeUtesgaben  eine  Vereinigung  des  theele^echen  und  phi> 
lologischen  Stadiums  für  möglich  halten  und  daraus  eine  gesegnete 
Wirksamkeit  yerheisiea.  Auf  die  voraus^jeschickte  Abhandlune  de« 
Mlab.  Dl*.  Buch  ho  Ii:  mündmiitmmm  HphoOwarmm  speeim.  1  (18 
8.  4)  wtrd  «nderwSrts  Rücksiclii  genonunen  werden. 

Dresden.  An  dem  Vitzthum  sehen  Geschlcchtsgymnasinm 
und  der  damit  vereinigten  Bloch  mann  -Bezzerberger sehen  Kr- 
ziehungsaaitai t  wirkten  im  abgelaufenen  Schulj.,  nachdem  der 
Oaad.  •«•ittft  t«n  d«r  bayriseheA  Regierung  in  df«  MMi  stirM* 
b^rtfea  worden  war,  als  ausschliesziich  der  Anstalt  angeUfoend»  Leh- 
rer [s.  Bd.  LXIX  S.  575]:  Geh.  Schuir.  Prof.  Dr.  B lochmann,  Prof. 
Dr.  B  e  zze  n  berger,  Dr.  Hfibner,  Heusinger,  Dillon,  Dr. 
Krippendorff,  Dr.  Grautoff,  Guignard,  Dr.  Müller,  Dr. 
KftiAAratIk,  Dr.  Lehnatin,  Dr.  Herrn.  Wttniler,  Morin,  B8r- 
(«1,  Leidloff,  Dr.  O.  Roquette,  Dr.  Crecelins,  Fürstenau, 
Goch.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  }17  (Gymn.  I  4,  TF  16,  III  19, 
IV  17,  Realkl.  I  8,  II  9,  III  14,  Prog.  I  16,  II  A  7,  II  B  7).  Zur 
Universität  wurden  zwei  Abiturienten  entlassen.  Die  Schnlnachrichten 
eMhajlM  6»  61— Tl^  twei  am  Geburtstage  des  K5niga  gehaltene  Redti^ 
die  erste  vom  jetst  geschiedenen  Collegen  Summa  mit  dem  Thema: 
deines  Konica  Bild  sei  ein  Vorbild  für  deine  Bestrebungen ,  die  an- 
dere vom  köoigL  Commissar,  Geb.  Kirchenr.  Dr.  YOn  Zobel:  wie 
wM  Am  Jr^^l^  MuTtsfest  ftu§kHfMl$iHki  fdt  dfi»  itfUüttfet  Die 
wiMeflMhaftliche  Abhandiunf  mm  Programm  schfltb  Dr.  Jui.  Leh- 
mann: allgemeine  livirachtuvgen  über  die  Pilze  «tili  tAemtedb«  iBei* 
träge  aur  näheren  Kenntnis  derselben  \'62  S.  8). 

Eutin.]  Das  Bedürfnis  denjenigen,  welche  ohne  zu  studiereu  den- 
Booh  «Ine  hlh^re  Schulblldnig  wdnüAMi,  Oelegenhdt  ttr  Btwtrbung 
elMf  eolchen  ku  gewÜhiwi,  hat  an  der  refvälfleii  Gelehrten-  WM 
ftörgerschule  eine  eigenthnmliehe  Einrichtung  feranlaszt,  die  zwnr 
länger  schon  angebahnt,  doch  erst  mit  dem  neuen  Jahre  1855  voll- 
ständig ins  Leben  getreten  ist.  Ks  be»tehen  nemlich  zuerst  zwei  £1^ 
mMÜaAdltfMi,  WeMb«  4ie  Grundlagen  d«r  Bildung  übtrhanpt  geben. 
An  diefe  echliesib  sich  nach  oben  einerseits  die  II.  Abtbetlug  der 
Oberklasse  der  ßürgerschulo,  andernseits  da«  Progymnasium  an,  "welchee 
durch  die  Einrichtung  einer  Quinta  eine  die  sichrere  Erreichung  dee 
Zwecks  verbürgende  Yertollständigung  erhalten  hat.  Die  Schuler  die- 
ser beiden  Rlaaaen,  welobe  nicht  Latein  lernen,  baben  in  Parallel- 
•IMdefl  besonderen  Unterricht  im  Franzcisisehen ,  rechnen  und  schrei- 
ben, die  der  Quarta  auch  im  Englischen.  Die  letzteren  gehe«  nach 
absolvierter  Quarta  in  die  I.  Abth.  der  Oberklasse  der  Bürgerschule 
ibor,  l^tihvMd  diejenigen,  wetebe  Lfttetll  gelernt,  in  d!«  CjmntlM^ 
tertia  eintrete*«  Itl  Tertia  und  ^cunda  nun  erhalten  wieder  dlejeni> 
geh  Schüler,  welche  nicht  Griechisch  lernen,  in  Parallelstnnden  Un- 
terricht im  Französischen,  Englischen  und  rechnen.  Die  Prima  end- 
lich enthält  nur  Schüler,  welche  auch  das  Griechische  erlernt  haben 
mtä  demna^  dte  yettn  Verbereitnng  «n  den  Utif TtttitfiiaetnlUett  gnelKn. 
So  sind  drei  Arten  von  Schulern  in  derselben  Anstalt  vereinigt,  soIcb# 
die  den  Unterricht  einer  hohem  Bür^^erschule  suchen  ohne  das  Latein, 
solche,  welche  eine  höhere  Schulbildung  mit  Ausschlusz  des  Criechi- 
stben  erstreben,  endlich  solche,  welche  die  akademische  Laufbahn  zu 
ergreifen  beabeicht(gen.  Die  Bedenken,  weleke  «in«  «ekÜM  VIelMt 
der  Zwecke  und  Verschiedenheit  der  Schüler  erregen  missen,  Werden 
in  dem  Programme  keineswegs  verkannt,  indes  als  dadurch  beseitigt 
beieichnet.  dasc  die  einfachem  Verhältnisse  einer  kleinern  Stadt  vie* 
Im  laogHch  «»«Wn,  \pnM  iii  «iHir  gvtaern  als  ganz  unthunlieii  er* 
•iMm,  und  dati  Inndilirice  Bifalmf  niM»  fttM  Mb!«  4m 
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Torher  Mr  noch  mangelhaften  BiaiMtnig  beweise.  Die  neue  Kin-  , 
riehtiBg  iMifid«  Mural  «rmSf lieht  dam  iwei  aeoe  Lehrer  proTife-  ' 

rif ch  aDgesteUl  «vwrdeii,  Dr.  J  a  e  [> ,  Torher  Collaborator  am  Progyak- 
nasiuiu  in  Munden,  und  cand.  th.  Kürschner,  vorher  Lehrer  an  der 
Geiehrt«nschule  in  Meldor^  Dadarcb  ward  ermöglicht,  dasz  der  Fa- 
fllar  Miller  aeliier  ThmAitb  an  der  Schale  gani  eotnoben,  die  de« 
Pastor  Drost  auf  3  Staaolli  reducieri  werde  konnte.  Daa  Lehrereol- 
legium  bestand  demnach  aus  dem  Rector  Dr.  Pansch,  Conr.  Haus- 
dÖrffer,  Collabor.  Rottok,  Collabürator  Knurr,  Dr.  Jaep,  Caud. 
Kürschner,  Pastor  Drost,  den  Oberlehrern  Schmidt  und  Kruse^ 
des  Lehrm  Klrehmaan,  Welberg  und  Detlefs,  dea  HilMehrer 
Tamm  und  Zeichenlehrer  Knoop.  Die  Bchülerzahl  betrug  in  den 
Gymnasiallclassen  94  (I  13,  II  15,  III  22,  IV»  9,  IV^  15,  V  12,  V"  8). 
Zur  Universität  wurde  Mich.  1854  1,  Ostern  1855  2  entlassen.  (Jeber 
die  dem  Programme  beigegebene  Abhandlung  vom  Conrector  U a Os- 
dorf f<art  j4phofUm9H  Aer  Q§mnmtimlUUufig  geben  wir  den  Berleht 
«iana  ^aahrten  MitarWIters: 

Eine  Schrift,  die,  obwol  sie  zunächst  einem  localon  Zwecke  die- 
nen soll,  doch  durch  die  Art,  wie  sie  ihren  Gegenstand  behandelt, 
einer  allgemeineren  Kenntnisnahme  in  besonderem  Grade  Werth  iat. 
Der  Werth  der  QtBnnalalblldang ,  dem  Realismus  und  den  Amtalien, 
die  ihn  vertreten  and  lehren,  gegenüber,  wird  in  lichtToIUter  und  den 
Inhalt  Yollkomroen  beherschender  Form  dargestellt.  Nach  dem  Verf. 
waren  es  awei  Mächte,  die  dem  Princip  des  Gymnasiums  schon  seit 
der  Mftte  den  verifeB  Jahrhunderts  feindselig  entgegentraten :  nnniehit 
die  negative  RIekUing,  weiche  allem  hergebrachten  und  oberlieferten 
die  Berechtigung  zur  Existenz  bestreitend  auf  allen  Gebieten  des 
stigen  T.,ef)pn»,  und  also  auch  auf  dem  der  Schule  mehr  und  mehr  sich 
geltend  machte»  und  dann,  mit  jener  im  Bunde  und  aus  ihr  er\« ach- 
ten, der  matmelln  Mnn,  der  nllee  ond  also  aaeb  Jedes  BUdung^ele- 
nient  nor  nach  der  iMndgreiflichen  Nutzbarkeit  beartheilte,  zumal  in« 
dem  er  durch  den  ungewöhnlichen  Aufschwung  der  Industrie  begün- 
stigt und  genährt  wurde.  Die  Gymnasien,  betäubt  von  dem  lauten 
Geschrei  nach  einer  Bildung,  die  man  mit  Händen  greifen  könnte, 
iraffleven  iellut  den  rielitigen  Gesichtspunkt  nnd  überladen  sieh  mit 
ITnterrichtsgegenstanden ,  deren  Werth  für  die  Schule  man  je  nach 

'  dem  Nutzen  abschätzte.  I3ald  machte  man  indes  die  Erfahrung,  das« 
in  diesen  Zugeständnissen  noch  gar  nicht  ein  gründliches  Abünduugs- 
mStM  wAt  den  inerdeningen  der  ZeM,  wie  nian  ne  nannte ,  gewonnen 
nai.   Bine  ganz  eigene  Art  von  Schulen  maole  geetlflet  werden:  so 

.  entstanden  die  Realschulen.  Der  Verf.  dringt  nun  mit  Klarheit  und 
Entschiedenheit  auf  Vereinfachung  und  Conceniration  des  Gymnasialun- 
terrichis  und  verlaugt,  d&sz  die  durch  ihn  gewährte  Bildung  die  all* 
|e«elne  wlaaeniehnltllfllie  Onadingn  iir  nlle  werden  sSase,  die  sieh 
ih«r  dU  Stufe  der  Blementar-  und  Velkaschnle  erheben  wollen.  Dahin 
müsse  es  wieder  kommen,  weil  eine  gewisse  Gremein.«iarakeit  dei"  Le- 
bensanschauung  für  das  ganze  heilsam,  weil  aus  praktischen  und  loka- 
len Ursachen  eine  Theilung  des  Bildungsweges  oft  anausfuhrbar  und 
fNll  «ndHoli  dne  Oyninasinnk  wirfcUeh  «nd  In  der  Thnt  im  Stande  ael 
^  VerHteltnng  der  höheren  Stande  für  Wissenschaft  und  Leben  xu 
gewähren  und  also  die  Heal.^chnle  überflüszig  zu  machen.  In  wiefern 
nun  die  Lehrmittel  des  Gymnasiums  geeignet  sind  diese  Aufgabe  zu 
Msen,  wird  im  folgenden  auseinaadergesetat.  InabeMudive  finden  da 
die  nlten  8{ifnehen,  wie  sie  dardi  Perm  nnd  bhnlt  den  Geist  bilden 
und  kriftigen,  Klarheit  und  Ordnung  in  »ein  anschauen  und  denken, 
Wahrheit  und  Reinheit  in  seine  Gefühle  bringen  und  ihn  für  jede  Thä- 
tigkeit  geachickt  maehen,  eine  Erörterung,  die  jeden,   der  für  den 
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Gegenstand  fiberliftiipi  mnem  Verständnisse«  föhig  ist,  ia  hohem  Grade 
befriedigen  wirf?.  Dasz  nur  «iie  beiden  nlteii.  nicht  die  modernen 
Sprachen  die  eigentliche  Substaaz  des  Gymnaaiaiunterrichts  bilden 
können,  wird  auf  dai  anschaulicluta  dargetban.  Gkricliwol  ift  dar 
▼flff.  weit  «ntftrnt,  dui  Betrtibnuf  der  neueren  Sprachen  im  Gyna*« 
sinm  zu  gering  anzuschlagen,  er  ist  vielmehr  ganz  damit  einverstan- 
den, dasz  in  den  oberen  Klassen  in  Parallelstunden  neben  dem  Grie- 
chiachen  neuere  Sprachen  mit  gesteigerter  Energie  getrieben  werden, 
Jim  denjenigen,  welehe  einein  bShenn  Gewerbe  yeni  Gymnairinni  nM 
sich  zuwenden  wollen,  Gelegenheit  2U  geben,  sich  bis  zu  einem  §e» 
wissen  Grade  von  Fertigkeit  im  Englischen  und  Franzosi'^rhpn  nn<^?n- 
bilden.  Ohne  im  einzelnen  auf  die  Uebelstande  eingehen  zu  wollen, 
welche  bekanntlich  tiir  die  gesamte  Wirksamkeit  des  Gymnasiums  mit 
selcber  Binriebtung  vei4»nnden  sind,  lo  dnrf  4ocb  nicbt  nnerwabat 
bleiben,  dasz  der  Vei T.  hier  seinem  ei^men  Mncip  nntnn  wird.  Von 
Griechi«!chen  stdltp  ktin  Gymnasiast  dispensiert  werden,  auch  nicht  in 
den  oberen  Klassen,  und  da  gerade  am  allerwenigsten,  abgesehen  von 
allen  anderen  Nachtheilen,  6chou  um  des  einen  Homers  willen.  Wer 
ntcbt  den  Heiner  in  der  Ursprnciie  nnd  mit  dem  Vetetindnia,  wie  en 
erst  die  oberen  Klassen  bieten,  gelesen  hat,  den  durfte  der  Verf.  nach 
seinen  Praemissen  am  allerwenigsten  zu  den  ji^ebtldpten  zahlen.  Die- 
ses ist  der  einzige  Tadel,  den  Ret.  über  die  sun^t  durchaus  tieitliche, 
gediegene  und  in  warmer  Begeisterung  für  die  Sache  des  Gymnaiiomt 
abgeliMte  Schrift  anszueprecben  sich  veranlaszt  fühlt.  An  Ort  und 
Slelle.  wo  sie  geschrieben  wurde,  wird  <»ie  Misverstandnissen  uud  Irthü 
mern  gegenüber  ihre  Wirkung  sicher  nicht  verfehlen.  Dasz  sie  auch 
in  weiteren  Kreisen  gelesen  werde,  das  ist  der  Zweck  dieser  kurzen 
Anieige. 

.  Wittenberg.  '  AreitenfacA. 

Frankfurt  a.  m.]  Ueber  die  im  Lehrercolfejii^iMn!  des  daaigen 
Gvmnasiiums  vorgekommene  V't'ra'ndenmo;  nnd  die  ein^:*  rührten  allge- 
meinen Vorschriften  lür  die  ächüier  ist  schun  Bd.  LXX  iS.  öüi  berich- 
tet worden.  Zn  den  neuen  Eintiebtun^en  gebort  die  BinfSbrang  dee 
Turnunterrichts  in  den  vier  untern  Klassen,  welche  der  Lehrer  Dr* 
Schmidt,  nachdem  er  in  Darmstadt  die  Methode  von  Spiesz  kennen 
gelernt  hatte  übernahm,  und  die  Erweiterung  der  8cbnlbibliothek 
durch  vorläufige  Bewilligung  von  jährl.  300  fl.  aof  drei  Jahre,  so  daai 
von  nnn  niidi  d<m  Bedürfnissen  der  Schfiler  Hedinnng  getragen  wer* 
den  kann,  interessant  sind  die  Bestimmungen  wegen  der  Maturitats- 
atengnisse:  1"^  das  Maturitätszeugnis  wird  nur  nach  vollständig  absol- 
Yiertem  Gvmnasialcuräus,  also  nach  sweijahrigem  Besuche  der  eivten 
Klniee  ertbeilt.  S)  n  Antof  dee  letitna  Bnm^era  bnt  der  Abllnrieat 
dem  Director  dae  Thema  nn  einer  freien  Inteiniaeben  Arbeit  zu  nen- 
nen, welche  er  nach  de?>en  Billigung  und  mit  seinem  Rathe  neben 
den  re<;elniH.szigen  Schularl  eiten  auszuführen  nnd  vier  Wochen  vor 
dem  Öchiusz  der  Schule  einzuliefern  hat.  6)  auf  Grund  seiner  geaam:» 
ten  Leiitnngen ,  so  wie  eeinee  Betragene  nnd  FleieiM  nnd  mü  Berück* 
sichtigung  der  eingelieferten  Abgangsarbeit  wird  dai  Zengnis  von  der 
Lehrer-Conferenz  berathen  und  festgestellt.  In  demselben  wird  ihm 
fiber  seine  Kenntnisse  in  den  obligatorischen  ünterri«  htstachern  des 
Gymnasiums,  so  wie  für  die  künftigen  Theologen  im  Hebraeischefi  ein 
Praedicat  nach  der  funffaoben  Iftofenfolge  ertheiit  K  Sebr  gnt.  3.  Gnt 
'i.  Genugend.  4.  Nicht  ganz  genügend.  5.  Gering.  Das  niedrigste 
für  die  Zuerkennung  der  Reife  erforderliche  Masz  ist  die  mittlere  Stufe 
(Nr.  ö.J  iu  allen  Unterrichtsgegenständen.  Nach  diesem  Maaxe  erge- 
ben sidi  von  felbit  die  bSbem  Btntei,  wobei  eine  Compenaation  3ti 
Oogiutaadü  gegen  den  ftn4M  'itiitiadit.  Docb  icMieeit  te 
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Pr^iedicai  gering  (Nr.  5)  in  zwei  Fiebern  die  Ertheilung  dea  Mala- 
wHätmmgniBBW  am.*  F5r  die  Schfilar  der  drei  untern  Classen,  deren 
Aeltern  es  nvünschen,  sind  in  einem  Lehniamier  des  Gymnaaiains  in 
zwei  Abendstunden  täglich  Arbeitsstunden  unter  Beaufsichtigung  einet 
Lehrers  (Schreiblehrer  Zinndorf)  eingerichtet  worden.  Die  Frequenz 
betrog  im  Sommer  18i,  im  Winter  171  (1  17,  II  M),  III  ÖO,  IV  29, 
V  24,  VI  17,  VII  23).  Im  Herbst  wurden  3,  Ostern  1856  4  zur  Uni- 
versität ratlassen.  Dem  Programm  gebt  voran  die  Abhandlung  vom  Dir. 
Prof.  Dr.  J.  Ciassen:  Beobachtungen  über  den  k^merUeken  Sfraeh- 
gebrauch.    Zweiter  Th.  ("II  8.  4;. 

Hadamar. j  Das  Lehrercollegioro  des  dasigen  herzoglichen  Gymna- 
siums bestand  nach  den  Bd.  LXX  S.  229  nnd  oben  S.  tK)9  (Kehr ein, 
8tporer)  beriobteten  Veränderungen  ans  dem  Dir.  Reg.-R.  Kreimer, 
MB  Proff.  Schmidt,  Müller,  Dr.  Sporer  und  Barbietiir,  den 
Conrectoren   Bil!   nnd   Meistpr,   CoIIabor.  Colombel,  Hülfsiphrer 
De  u  ts€  hina  n  n  ,  den  Candidateit  Bielil  und  Brandscheid,  Kiemen- 
tarl.  Wepuelmann,  Zeicbenl.  Diefenbach,  Musiklehrer  W a g n e r , 
Reitlehrer  Stroh,  dem  Religionsl.  fiir  die  katholischen  Schfiler  Pnester 
Schmelzeis,  für  die  evangelischen  Pfarrer  Schellenberg,  fnr  die 
israelitischen  (l)  Bezirksrabbiner  Dr.  Wormser.    Die  Schulerzahi 
betrag  im  verfloszenen  Schuljahr  133  (VIII  18,  VII  20,  VI  21 ,  V  19, 
IV  15,  HI  10,  11  7,  1  3).    Ostern  1854  waren  16,  Mich.  2  Abiturien- 
ten. Die  dem  Programme  beigegebene  Abbandlnng  Tom  Conr.  M.  Mei- 
aier:  über  die  klassischen  Studien  suf  Qpnnaiicn,  vom  christlichen 
Standpunkte  ( 26  S  4.)  iiöthigt  uns  zu  ausführlicherer  BrsprRchung. 
Znprst  niiissen  wir  dem  Eil*r  des  Hrn.  Vf.,  seiner  Gründ  liclikeit  und 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  aufrichtige  Anerkennung  zu  Theii  werden 
laaeen  und  anssprechen,  daas  er  der  Sache  der  claesiedien  Bildanc  auf 
den  Gymnasien  einen  recht  dankenswerthen  Dienst  geleistet  hat.  Nach- 
dem er  in  «Irr  KinlrlrtiML'  <ile  Cr^ner  der  alten  Klassiker  charakteri- 
siert und  die  Grunde,  aul  welche  sie  sich  berufen,  angeführt  hat,  wo- 
bei er  sofort  hervorhebt,  da&z  die  so  vielfach  benutzten  Aeuszerungen 
¥on  KireheuTatem  in  ihrem  Zusammenhange  viel  von  ihrer  Harte  etU' 
büaien  nnd  meist  nur  die  Metbode  der  Lesnnir,  nicht  den  Inhalt  der 
alten  Klassiker  selbst  treffen,  nachdem  er  aiuh  in  der  Kurze  sich  da- 
für erklärt  hat,  dasz  die  Kirchenväter  in  den  Schulen  nicht  als  Bil- 
dnngsraittei  gelesen  werden  können,  woi  aber  zur  Privatlectüre  benutzt 
weiden  seilen  —  eine  Ansicht,  gegen  welche  wir^  nichts  einanwenden 
haben  wurdet) ,  wenn  wir  daso  ausreichende  Zeit  vorhanden^  wnsten 
oder  die  Möglichkeit  sie  zu  verschaffen  einsähen,  '^trllt  r^r  sich  eine 
dreifa^hf'  A??fpfibe,  zuerst  nachzuweisen  warum  die  alten  Klassiker  das 
Fundament  unserer  Gymnasialbildung  bleiben  müssen.     Die  S.  6— 9 
darüber  gegebene  Aoselnai|dersetcung  bringt  zwar  im  wesentlichen  nichts 
nenes,  entwickelt  aber  die  Gründe  recht  klar  und  lebendig  nnd  legt, 
was  die  Hauptsache  ist,  weil  gegen  jeden  einzelnen  sich  immer  Ein- 
wendungen machen  lassen,  auf  ihr  zusamm«Mnvirkcn  gebiihrond  Gewicht. 
Der  zweite  Theii  (S.  9—19),  der  Nachweis,  dasz  die  Klassiker  von 
den  ersten  christlichen  Zeiten  nnd  während  des  gansen  Mittelalters, 
erst  seit  der  Renaissance,  wie  Gaome  behauptet^  für  das  Funda- 
««Uft  aller  hohem  Bildung  gegolten  und  unter  dem  Schutze  der  Kirche, 
soweit  es  unter  gegebenen  Vf  rliäMnrssen  nyopHrh  war,  es  gewesen  sind, 
lost  allerdings  die  erste  Auigabe  recht  gut,  iaszL  jedoch  die 
weniger  glücklich  behandelt.   KÄinte  man  "Von  einem  Wiederaufleben 
diar  Buaanüataetndien  nnr  reden ,  wenn  nicht  ein  ginslicher  Verfall 
etaiMSfefanfen  vrare?   Der  Hr.  Vf.  aber  scheint,  wenn  «chon  wir  ein 
bewnstes  zuriickstellen  von  Seite  der  Kirche  nicht  behaupten  kdnhen, 
doch  nicht  |aaz  richtig  diesen  nur  als  eine  zeitweilige  durch  Umstände 
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hnMgMmü  ▼erMoMlisigang  xu  >Mwmll>m  «üd  «i  lü  iilfclliBj, 
dasz  «r  gavade  den  stärksten  Bewilf  Ar  ^  BekUptung  im  ersten 

Theil  ans  dieser  ZrU  titcht  ponügend  ge^rnfren.    Jpn<»r  Verfall  i<;t  ja 
eben  eine  Krscheiuunf; ,  weltlie  die  Gesunketiheit  «Ich  Zeitalters  ebenso 
offenbart,  wie  nie  durch  sie  herbeigeführt  wurde,  und  bietet  somit  die 
hmtt  Gelegenheit,  lifotorUeli  »a^hnweiseiiy  w«l»iii  dM§  wtigdktn  J«Mr 
Stadl««  fuhrt,  wahrend  die  Wtrirangen  des  sogenannten  Wiederaufle- 
bens am  stärksten  iWp   ihnen  innewohnende  Kraft  f>eretip^en.    T^m  tn 
diesem  in  vieler  Hinsictit  uns  recht  lehrreichen  Abschniil  einiges  spe- 
cielle  zu  erinnern  bemerken  wir,  dasz  die  in  'Meisen*  bestandene  8choie 
(9.  19)9  wenn  darunter  dM  In  iinseMni  Vstevtaade  gelegene  zn  ver> 
stehen  ist,  nach  den  darüber  vorhandenen  sicheren  Nachrichten  keinea- 
weg«  mit  den  übrigen  dort'  genannten  in  Parallele  {bestellt  7,u  werden 
verdient.   Wie  8,  13  die  griechischen  Stadien  im  Orient  von  den  klas* 
sischen  des  OoeMents  mehr  gesondert  0<dn  tollten,  so  wird  die  BehMp* 
tnng  8.  16:  'Hat  ja  das  Morgenland  in  Bezug  aof  die  römische  Litt»- 
ratur  nur  gänzliche  Unbekanntschaft  aufzuweisen'  nach  Webers  diss. 
de  latine  scripti;«  quae  Grrtr  rt  vetereis  in  linguam  suam  tränst uierunt, 
einige  Modification  zn  erfahren  haben.    Aach  erlauben  wir  uns  gegen 
den  Aiifl8|»raeli  8.  15:  'das«  fn  der  «Zelt  der  Barbarei'  Ar  MaHmg 
der  klassischen  Schriften  wol  mehr  gesorgt  worden  ist,  als  in  den 
letzten  Zeiten  des  Alterthnms  selbst'  Bedenken  zu  hegen.  Mindestens 
srheint  uns  die  Unjinn^f .  welche  die  Verheernnge?i  fler  \  (>lk(;r\>  ande- 
rung  herbeiführten,  in  Anschlag  eebracht  werden  zu  utüsseu.   Die  nack 
dem  Wiederaufleben  eingetretene  neldaiaehe  RSelrtnng  in  derBetreltatg 
fahrt  den  Hrn.  Vf.  auf  den  dritten  Theil,  die  lfetk«da»  wie  die  alten 
Klassiker  in  den  Sehnlrn  behandelt  werden  mnssen.    Wenn  er  dabei 
änszert:    'Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  Beantwortung^  die- 
ser Frage  erklare  ich  im  voran»,  dasz  ich  nicht  ohne  Schüchternheit 
nnd  in  Bewnetteln,  eher  dae  Hebtlgn  m  flblen,  nia  ea  In  Unren,  ' 
stimmten  Sätzen  aussprechen  zu  können,  die  LÖsnng  versuche',  so  bot 
Ref.  durch  die  Art  und  We?«^ ,  wie  seine  m.  LWUI  S.  518  anfge- 
stellten  Ansichten  von  dem  Hrn.  Vf.  misverstanden  worden  sind,  einen 
tbntsielkilelien  Beweis  erhalten ,  wie  schwierig  es  ist  ober  Methodik  za 
schreiben.    leb  habe  die  Ehre  mit  denen  iwnnMwngestclIt  zn  sein, 
welche  ohne  gerade  christenfeindliche  Gesinnungen  zn  hegen,  bei  der 
Erklärung  der  Schriftsteller  vom  Christenthum  nichts  wissen  wollen, 
weil  eine  christliche  Anschauung  entweder  für  die  Schüler  zn  sdiiwer 
oder  nldrt  notbwendig  ad  4»der  gsr  des  tuibelhn|ene  objectire  Ver- 
stindnis  nnmoglich  mache,  das  jugendliche  Gemat  verwirre  ond  zn 
verkehrten  Urtheilen  verleite,  ja  dem   Christenthum   selbst  schade' 
(Wiese  Zeitsch.  f.  christl.  Wissenschaft  und  christl.  Leben.  1861.  Mai. 
Schmitz  in  Mntzelif  Zeitschr.  1862.  Febr.  und  März).  Allerdioga  acheint 
dem  Hm.  Tf.  doe,  wo«  ieh  Bd.  LXIX  8.  4M— 65  gesehrieben,  nnibn- 
kannt  geblieben  zn  «ein ,  sonst  würde  er  wol  erkannt  haben ,  dasz  ich 
nicht   gegen  d?i*.   ^e/^enfiherstellen  von  Heidenthnm  und  Christenthum 
überhaupt,  sondern  nur  gegen  ein  'fortwährendes'  midi  au.sge.'.prochen 
nnd  eben  dasjenige  bekämpft  habe,  was  er  selbst  S.  21  n.  107  als  zn- 
riekioweisen  anerkennt.  Wenn  er  ebenda«,  engt:  'Hier  [In  ebecoenen 
Stellen]  bort  dk  Mautere  ObjectMtllt'  aaf  und  die  nnlaotere  beginnt*, 
so  glaube  ich  die  Deutung,  welche  einem  von  mir  gebranchtcn  Ausdroek 

Segeben  zn  werden  scheint,  hinlänglich  darch  das,  was  ich  Bd.  LXIX 
619  am  Anfang  gesagt  habe,  widerlegt,- und  ich  branche  am  so  we- 
niger ein  Wort  darüber  zn  TerKeren,  als  der  Hr.  W.  avf  der  Ynr- 
bergehcnden  Seitr  ein  richtigerem  Vrr^lRudni'?  davon  selbst  darlegt. 
Um  aber  vor  ff  r  iieren  Misverstandnissen  jener  nor  gelegrntHrh  nnd  in 
Anblick  aat  anderer  Meinungen  vorgetragenen  Aeoaserungen  bewahrt 
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klar  bestimmten  Sätzen  darzulegen.  Ueber  allem  Zweifel  erhaben  atel^, 
daaz  auch  d^s  lesen  der  alten  8clirift«teiler  cbristUch  eniehend  wirken 
ttiifM}  derii  Chrietenthum  wird  «tbey  sm  yuchideti  w«nii  »«n  ea  b«- 
wtisM  oad  gegen  Angriff«  «liMNotii  ¥6ViMtUig«ii  Will,  «nd  wenn  man 
überall  nnd  zu  aller  Ut  fillgi&li  Vursiellun^en,  Gedanken  und  Ge> 
tiihlü  I)f  1  dem  Schüler  anzuregen  strclu.  [l)\f's  erkennt  der  Hr.  ^  f. 
an,  indem  er  S.  8  .sagt:  ^Bei  dem  ausschiie^ziichcn  Gebrauch  der  kii 
cbenväler  würde  den  Jün^iogen  su  viel  .sugeniutet  wf rd«u ,  wenn  man 
tm  Umm  ^mlm»§U  Aek  Ibiiwilirtii^  i»  Aw  ud  i»  4«  «eM«  »Ii 
fl«|igiöien  Dingen  sa  bothtftigen ,  religieie  AlitilWtogtn  «nd  Gedan- 
ken in  sich  aufzunehmen.  Der  Geiat  maate  nothwendip  bald  für  das 
religiöse  überhaupt  abgestumpft  werden*].  Dcahalb  ist  eiiu:  Krklärung 
der  alten  Schriftatelier,  welche  ihren  Inhalt  nur  beaätzt,  um  daran  die 
WaMait,  MmMmÜ,  VavtMffliohkeit  des  CMitaatJiuwi  itt  «rwdMa» 
der  also  das  AIi«rtbttni  mir  mr  ^olie  für  das  ChrUtanthim  diaai,  su 

verwerfen.  Aber  eine  nur  einigermaszen  tiefere  und  bildendere  Auf- 
iajsfluug  der  alten  Litteratur  ist  unmöglich  ohne  Üenutais  des  reügiö- 
aan  GiUabens  und  der  sittUchea .  AnaUhfasu.  DArnm  muss  die  Brkennt- 
■b  4m  fattfl&aa«  «ad  sittlich««  hthm»  «fai  Zwack  bal  dar  Bvklinuif 
sein  und  noch  viel  mehr  benrhtpt  werden,  als  es  bisher  wol  geschehen 
XU  sein  scheint.  Pieäe  £rkenntni»  musz  objectiv  «^ein,  d.  h.  es  darf 
ebenso  weoig  in  die  Aeusaemngen  der  aitan  etwas  hineingctrageii>  wie 
waten tiicfaea  ibergangen  imd  bei  Mte  geliaaf  wardeB.  mm  4u§ 
jUdH  ala  licht,  der  Schatten  als  Schatten  tmi  fiehuler  erkaaal  lad 
demnach  vom  f>ehrer  bezeichnet  werden  müssen  und  da«z  dfcs  nur  von 
der  christlichen  An"?channng  aus  geschehen  könne,  ist  selbst versiänd- 
lich ;  es  wird  dies  aber  weder  durch  polemisieren  gegen  das  Heiden* 
thtti,  mmk  dnreh  danteUaa  ud  beweiae«  der  duEbtUUMB  JMf 
veiebt  werden,  aonden  am  besten  durch  das  zurückfuhren  der  einsei- 
■aa  Krsebeinnnp  «nd  AensKerunÄ  auf  die  letzten  Gründe  geschehen. 
Wann  s.  B.  dem  Schüler  anschaulich  wird,  dass  die  Idee  der  Mat^fst 
ttiieii  Versnob  die  Tom  Verstände  geforderte  JUabaH  dea  vie^estelteteo 
GiUertliaa»  bavaaalaUea  bemaiee,  6nd  weaa  er  erkeaat,  wie  unge- 
nfipend  derselbe  ansgrfallen  ,  so  wird  er  nn  einem  concreten  Beispiide 
das,  was  er  im  Religionsunterrichte  gelernt  haben  musz,  gesehen  haben, 
wie  vergebUeli  das  ringen  nach  besserer  Gotteskenntnis  ohne  Qifenba- 
rrag  sei,  aad  ea bedarf  danaack  TaaMtfa  dea  Lehre»  aar  BUa* 
waiaung  darauf,  niehi  aber  «saar  iBaposition  von  der  Hohe  und  HarlialK 
keit  des  Christenthnms ,  welche  vom  Schüler  gewis  als  zu  dem  Zwecke 
der  Stunde  nicht  fjehörip  betrachtet  weiden  wird.  Oder  wenn  wir  den 
Ruhm  als  das  höchste  Ziel  des  Ströhens  gepriesen  liudcii,  genügt  nicht 
für  dea  «Metileb  wmt  Mmm  aaf  aaterwieaaaea  Jingling  &  Nacbwei* 
snng  wie  diMe  falacbe  Ansicht  aus  der  Verkenaaag  des  wehren  Ver- 
hältnisses zn  Gott  nnd  den  unwahren  Vorstellungen  von  einem  jensei- 
tigen Leben  hervorgehe,  oder  leusx  oMui  dies  erst  nacb  cbristlicber 
Lebre  auseinander  setzen?  Oder  bili  aiaa  ea  Tlelldialii  Hat  aStbif, 
«aaa  Homer  die  Gestalt  des  Zeus  baacbreibt,  die  Unfareiaitheit  Gctt 
in  menschlicher  Gestalt  zu  denken  zn  beweisen?  Dn^z  die  erhabene 
Speculation,  mit  welcher  die  Kirtbenväter  das  Christenthum  dem  Hei- 
deathura  gegenüber  vertbeidigt  haben  und  in  welche  jeder  sich  ein- 
iaaaaa  waaa,  der  daa  fWbbea  Zareek  Terfolgt,  lOalit  ia  die  MaUe  ge- 
iMirt,  darüber  wird  kein  Zweifel  obwalten,  alMaso  wenig  aber.andb 
darüber,  daj^r  je  entschiedener  da<:  Christonthnm  vom  I. obrer  dem  Schu- 
ler als  über  allem  Zweifel  erhabene  Wahrheit  hingestellt  wird,  desto 
sichrer  der  Erfolg  iat.  Hat  ja  doch  zu  allen  Zeiten  das  Zeugnis  am 
■ii^wi  tanaeairt^  Ja  lak  acbaae  mUk  aiaki  aa  kakaaglws  dan  ja  aa* 
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veriichtUcher  der  Lehrer  bei  dem  Seiler  dfirftUfehi»  GlMdMirMMr 
ehrfftliches  wissen  ^or/iiiieetst,  je  weniger  er  in  denselben  stürmt  oo^ 

drangt,  desto  ernster  der  Sinn  des  letztem  auf  d\e  rhristlkhe  Wahr- 
heit pertrhtrt  srm  wird.  UnH  w^nn  ich  natärlich  nichts  dagegen  haben 
kann,  wenn  der  Hr.  Vf.  Erleuteriiiig  vom  christlichen  Standpunkt,  sei 
es  durch  eine  icurze  Krage,  dnrch  einfache  DftrlMiiiig  4ee 
richtigen  YerhSlinisses,  durch  eine  zum  Verstamtab  fffihrende 
Bibel  etel le  oder  einen  andern  F i n  ge  r  z e  i  g  fordert ,  so  bleibe  i<^ 
doch  mmer  4er  Ucbcrzeognng,  dasz  eine  ITebertreibnng  in  dieser  Hin- 
sicht Schaden  istiflet  wnd  dasz  in  sehr  vielen  Fällen  da«  gerathenste 
ist,  objectiv  klar  and  deutlich  die  religiöse  and  ethische  Ai^chaneng 
lief  Alterthnns  in  ihrem  genetiechen  Zünnimenhang  dem  Schaler  tot 
Aagen  za  stellen,  einfach  das  gute  ali  gut,  das  schlechte  schlecht, 
das  wahre  nnr!  falsche  als  solches  bezeichnen  nnd  den  Schüler  in 
gcinem  oifjeiien  Bcwu/«t«ein  die  Vergleichnn^  mit  dem  Chriateathoia 
▼ollziehen  z\i  lassen.  Ich  bin  mit  dem  von  Zinzow  (Ztschr. f.  d.  G.  W« 
Vm  8.  897  ff.)  aufgestellten  in  wesentlichen  «inrentandeay.nV  wirte: 
der  Praxis  dberall  zasammentreffen,  kann  ich  nicht  voransaebcn,  abiüil 
ihr  entscheidet  ja  viflf?;  dir  Tndi vidtiaütät.  Wir  Vonnen  nnr  vor  zu 
falschem  ond  schädlichem  fiihrfiKiem  warnen.  Und  wie  ich  denn  mit 
Hrn.  Dr.  Geier  in  herzliches  Kinvemehmen  gekommen  bin,  so  hoffe 
ich  'anch  den  Hrn.  Vf.  dnrch  meine  SelbetTertleidigang  nicht  verietat 
za  haben  nnd  echeide  ron  ihm  mit  der  anfrichtigen  Venichemng  der 
Hethachtung. 

Ha.nsover.]  Obgleich  wir  S4:hnn  oben  S.  150  f.  über  die  dritte 
orthographische  Conferenz  einen  liericht  gegeben  haben,  so  halten  wir 
nne  ^>ch  Terpflicbtet,  hier  mitantheilen  du  dritte  Rnndaehrdben  des 
kdnigl.  Ober- Schal -Collegiams  an  die  Lehrer- Col legten  der  höheren 
.Schti!aii>laltcn  dr«  Königreichs,  Hm  Unterricht  über  deutsche  Recht- 
srhreihun^;  br-treffend:  Unsere  lu'ifif  n  Rund.scbreiben  vom  9-  Nov.  |8ö3 
ond  6.  Juni  1864  haben  unsere  Absicht  ausge<»prochen ,  die  möglichste 
UebereinstinmiQng  in  dem  Unterrichte  nber  denteche  Rechtschrethnag 
in  den  höheren  Schnlanatalten  des  Königreicht  herbeizufuhren.  Die 
Arhritcn  der  für  diesen  Zweck  beruf;  npn  Commission  liegen  in  rfer  bfi- 
kommenden  Druckschrift  vor;  sie  enthält  eine  Znsammenstellang  der 
Regeln  aber  deutsche  Rechtschreibung  nnd  ein  Verseichnia  derjenigen 
Wörter,  deren.Schreibang  int  fchwanken  gerathen  oder  ibarhanpt  mwt^ 
felhaft,  anm  Theil  auch  weniger  bekannt  ist,  mit  Angabe  der  durch  Ge- 
brRiirh  odrr  n5s«;rnsrhaft  üche  Fol^erirhtlf^krit  pererht fertigt en  Schreib 
weise.  In  dem  ganzen  wird  die  Durchlüli)  iiii<^  des  von  uns  von  Anfang 
an  festgehaltenen  Grundsatzes  nicht  verkannt  werden,  die  im  aUgemei- 
nen  fibliche  Sehreihwelae,  wo  eine  aolche  sich  findet,  heisnbehaltei^  in 
den  Fällen  aber,  wo  eine  solche  nicht  mehr  besteht,  diejenige  hinan* 
stellen,  die  nach  Ableitung,  Analogie  und  Zweckraäszigkeit  den  Vorzog 
verdient.  Es  ist  gelungen,  über  die  fraglichen  Punkte  einen  endgilli- 
gen  Bescbluaz  der  CommisHion  zu  erzielen,  der  unsere  Zustimmung  er- 
halten konnte;  nnr  in  den  Regeln  über  die  Schreibung  der  S- Laote 
hat  die  Mehrheit  der  Commiaaion  die  auf  hiatorische  Forschung  gegrin- 
dete  strenge  Scheidung  des  sz  vom  ss  geltend  machen  zu  müssen  ge- 
glaubt, während  eine  Minderheit  mit  uns  der  Ansicht  war,  das*  dit 
etwa  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommene 
Sehretbnng  jener  Laute,  die  sich  auf  die  herschende  Aussprache  za 
stütiiBn  suchty  10  fest  gewurzelt  und  zugleich  ao  einfich  in  Ragoln  aa 
fassen  sei,  dasz  es  bedenklich  sein  müsse,  sie  für  den  allgemeinen  Schul- 
unterricht pepen  eine  neue,  nach  unserem  UrthRÜe  verwickeitere  Theo- 
rie zu  vertauschen,  noch  bevor  letztere  eine  überwiegende  (Vf  ltnng  in 
Oehranehe  sich  verschafft  hat.    Denn  auf  die  raögiichst  aUgemeina 
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Brauchbarkeit  der  von  uns  angebahnten  FetUteliuugeu ,  «eibtii  für  ileu 
Kreia  der  aMam  MbIsb,  Imbaa  wir  bei  te  w BMIwlakhuif 

der  Sache  immer  mehr  unser  Angenaeik  geriehtal.    Amf  der  aa- 

dern  Seite  mnsten  wir  Bedenken  tragen,  die  entschieden  Rusgesprochene 
und  auch  bereits  von  einer  Anzahl  neuerer  Schriftsteller  vertretene 
Aaiicht  derjenigea  Commiasionsinitglieder,  wekbe  sich  mit  deutscher 
SprachforaaMUig  ¥f  ■■giwaiie  baacKiftigt  baba%  aaawMi  hliuiiMi  adav 
ein  mühsani  zusammengearbeitetes  Werk,  dessen  bei  weitem  grSaaiar 
Theil  eine  wünschenswerthe  Uebereinstimmnng  begründen  konnte,  wegen 
eines  einzelnen  Kapitels  fallen  zu  lassen.   Es  erschien  daher  als  der 

Äeeignalila  Awwag,  dia  Abweichungen  beider  S>steM  ao  kmn  ala 
cb  naban  aiaander  zu  stellen,  um  den  Sebalaa  «ad  einseinen  Gelegen- 
heit SU  geben  sich  für  das  eine  oder  andere  zu  entscheiden.  Dieses  ist 
auf  den  Seiten  18  and  19  der  Regelnauf.steilung  geschehen  und  als 
nothwendice  Folge  davon  sind  in  dem  Wörterverzeichnisse,  welches 
anab  !■  Absiebt  dar  B^hMt  Mab  den  BesabiMaaii  dar  CeaferoHi  eb- 
gefaszt  ist,  diejenigen  Worter  in  eckigen  Klammern  und  mit  besondavav 
Schrift  beigefügt,  die  nach  der  bisher  gebräuchlichen  Weise  mit  einem 
verschiedenen  8- Zeichen  geschrieben  werden.    £ine  umfassende  Darle- 

iong  der  Grunde  gegen  die  neuere  Theorie  über  die  Schreibung  der 
^La«le,  die  wir  aber  blar  niebt  aeMuaen  kemrtea,  iadet  sieb  im 
einer  Abhandlung  aber  deutsche  Rechtschreibong  |on  dem  Professor 
Rud.  V.  Räumer  in  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymna- 
sien, 1855  erstes  Ueft,  welches  wir,  auch  des  übrigen  beachtenswert hen 
Inhaltes  jener  AUaadlang  wegen,  hier  beifugen.  Der  sergfäitigen 
Ueberlegang  des  dortigen  Liehrercoliegiums  stellen  wir  es  nnnaiebr  an* 
heim,  ob  die  vorliegenden  Arbeiten  über  deutsche  Rechtschreibung,  die 
neben  jeder  deutschen  Grammatik,  natürlich  an  der  Stelle  der  densel- 
ben Gegenstand  behandelnden  Kapitel  derselben,  gebraucht  werden 
UtaMMi|  dsA  ertbographisibsa  UaiCerridite  der  Aastalt  mmm  Chrwde  m 
legSAaild,  und  zwar  mit  gleichzeitiger  Enlsr.heidung  darüber,  ob  die 
Lehre  von  der  Schreibung  der  S-Laute  nach  der  bisher  gebräuchlichen 
oder,  um  sie  kurz  zu  bezeichnen,  nach  der  historischen  Theorie,  vor- 
getracen  und  eingeübt  werden  solle.  Wir  rechnen  darauf,  dasz  bei  der 
UebeHegMig  dsr  Saebe  Bicht  die  eiae  oder  andere  Blamibeit  die  Ent- 
scbeidung  geben,  sondern  das/  der  grosze  Vortheil  einer  möglichst  all- 
gemeinen Uebereinstimmung  des  Unterrichts  in  der  deutschen  Recht- 
scbreibung  kleinere  Bedenken  überwiegen  werde.  Ks  versteht  sich  von 
aelbet,  daat,  weaa  die  WhMatwmg  besebiaanan  wird ,  jeder  Lahw  im 
allen  Klassen  der  Anstatt  in  seinem  Unterricbte  aa  die  Voilaflea  ge^ 
banden  ist,  unbeschadet  der  bereits  in  unserem  Rundschreiben  vom 
9.  Juni  1854  unter  No.  H  ausgesprochenen  Gestattung,  dasz  in  den 
oberen  Klassen,  deren  Schüler  die  übliche  Rechtschreibung  schon  sicher 
kfaea,  der  Mirer  der  deotseben  Spraebe  Abweicbaagea,  die  er  als 
Berichtigungen  oder  Verbesserungen  ericeMt,  vertragen  uad  wissen- 
schaftlich begründen  kann.  Es  wird  uns  angenehm  sein,  über  die  Knt- 
scbeidung  der  Anstalten  baldthunlichst  in  Kenntnis  gesetzt  zu  werden. 
Wir  bemerk^i  dabei,  dasz  diejenige  Anstalt,  bei  weleber  die  Einfih- 
rnng  der  Vorlagen  nicht  beschlossen  wird,  die  VerpflieilUNig  bat,  aas 
binnen  der  nächsten  drei  Monate  dasjenige  System  anzuzeigen,  nach 
welchem  der  orthographische  Unterricht  in  der  Anstalt,  von  den  unte- 
ren bis  zu  den  oberen  lüassen,  ertheilt  werden  soll.  J£s  kann  dabei 
niebt  aosreicbeii  te  allgeaiciaeii  an  sagen,  dasi  die  bisber  abliebe 
Schreibweise  beibehalten  werden  solle;  dean  gerade  weil  in  aMerar 
Zeit  so  viele  Schwankungen  in  derselben  entstanden  sind,  ist  in  vielen 
Fällen  eine  allgemeingiltige  Regel  gar  nicht  mehr  nachzuweisen  und 
die  jüngeren  Lehrer  würden  wahrscheinlich  vielfach  eine  andere  Ortho- 


Digitiztxi  by  Google 


208  Berichte  ub«r  geiebrie  Anfüllen,  Verordoiyiyeo,  siaiist  Notaiaii. 

emphi«  l«br«ny  aU  <H«  Altera.  Bs  m0m  iakm  dm  UsbMlMtfMMnif 
mm  kumÜtmaktn  Unterrichts  in  ein  und  derselben  Anstalt  herbeige« 

fuhrt  und  uns  durch  eine  ähnliche  \rbeit,  wie  di?  vorliegende,  oder 
durch  Bezeichnung  einer  Grammatik,  welche  ein  das  nöthi^e  umfast^en- 
des  System  der  Rechtschreibung  entbäit,  dargethan  werden.  8oiiie 
ibriMt  di«  EwiidiKetiWf  «fam  Lthnmlleginnis  lo  aMiUlefly  'dan 
(kr  Dinctor  (bezw.  Rector)  deren  DurebfiBirnng  naeh  den  VeiririUtei«- 
«<"n  (!er  Anstalt  für  brdnnklich  erfichtet,  so  hat  derselbe,  bevor  t!em 
Beschlüsse  k«'olge  gegeben  wird,  zuvorderst  darüber  an  un*  zm  berich- 
ten und  unsere  Verfügung  abzuwarten.  i>ic  in  Kuige  der  jet^t  d-u  tref- 
fMitii  Massregeln  hA  Mn«r  Anstolt  eiottal»  «iaraihrto  Oiihograph» 
diurf  künftig  tevb  eimen  Bescblnst  das  Lekrtrcolwgisns  nur  mit  unse- 
rer Zustimmung  abgeändert  werden.  Wir  machen  norh  daranf  anf- 
merksam,  da.sz  die  mit  diesem  Hundschreiben  vorgelegten  orthographi- 
schen Arbeiten  ihrem  Umfange  und  ihrer  ganzen  Passung  nach  nvol 
•ffaC  fir  die  oberen  GyniUMrialklasseii ,  etwa  von  l^nrta  oder  Tertia 
an,  passen  werden,  dass  aber  die  Absicht  i»t,  eine  abgekürzte  Redaction 
für  die  Elementarklassen  der  höheren  Schulen  und  für  Mittel-  und 
Volksschulen  zu  veranstalten  und  ebenfalls  zum  Druck  zu  befordern.. 
Zuletzt  bemerken  wir,  dasz  die  ▼orIie|eiideii  Drttekbogtn  «af  gewiba* 
llchem  Papier  für  4  ggr.  im  Ladenpreise  verkauft  werden,  dasz  aber 
auch  vielleicht  die  Verlagshandlung  bei  ^rösr.oTcn  Bestellungen  einen 
Rabbat  bewilligen *vvird.  Exemplare  auf  feinem  Papier  werden  ein  ge- 
ringes mehr  kosten.  Hannover,  den  21.  März  1856.  Wenn  wir  die 
Beaiihaagan  dar  hahaa  banndvandian  Regtaraai^  in  einaai  fo  tviakÜ- 
gen  Punkte  eine  Einheit  bafMttellen  um  so  IrMidlfer  begrüszen,  als 
wir  dabei  die  richtigsten ,  allen  Verhältnissen  gebührende  Rnrksirht 
tragenden  Grundsätze  beftjlpt  .selien,  so  glauben  wir  die  Regeln  und 
Wörterverzeichnis  für  deutsche  Rechttichreibung.  Ciaus- 
tbai,-  Sefawaifir  1855  (51  8.  §)  aii  «fai  daiahaos  praktiadi  atafgriaht». 
tes  und  wtManialuiitliohen  Werth  habendes  Bandbacb  zum  iuiaat|m 
Studium  snch  anszerbalb  des  Königreich?  Hannover  empfehlen  zn  mns- 
sen.  Vielleicht  dasz  wir  dadurch  der  von  so  vielen  gewünschten  Kr- 
reichnng  des  Ziels,  übereinstimmender  Feststellung  der  Orthographie 
ia  ciliar  daa  Pavdanmgan  darWiaaauahalt  and  des  Gebraaaba  gerecht 
antipreclwAden  Waiae  durch  ganz  Deutschland  naher  kommen.  Wir 
fBgen  bei  die  Uebersicht  der  im  Jahre  1854  im  Lehrerperponale  der 
höhern  Öchulanstaitea  den  Königreichs  Hannover,  sowie  unter  den  pen- 
sionierten  Lehrern  vorgegangenen  Varibidaningen. 

.  I.  Gestorben: 
I.  Dar  Ractor  Schrickal  am  Gymnasio  in  Güttingen. 
%   „   Zeichenlahrer  Dankworth  am  Gymnasio  in  Celle* 
19   pens«  Lehrer  Thospann  am  Gymnasio  in  GöttiogaD. 
TT.    Mit  Pension  entlassen: 

1.  Der  Rector  Schröder  am  Gymnasio  Andreano  in  Hlldesheiju.  , 

2.  f,  Couactor  Graaert  am  Gynnaaio  In  Lingen. 

M  Obarlahiar  HUbratb  am  Gyainaata  So  Mappan« 

III.  Ana  dnai  Varwaltungskreiaa  abgegangen: 

1,  Dar  Lehrer  der  neneren  Sprachen  Ijindemann  am  Tacco  in  HaanafaT 

2.  Cand.  der  Theologie  iVlüller  am  Gymn.  in  Kmden« 
»>       »>       tr        ti       Hesse    „  „ 

4.  „        M      Branns  „     „    Aadraano  la  Hildaahaitt. 

'  b,  „  Collaborator  Jaep  am  Progymn.  in  Mangan, 

6.  ,,  Lehrer  Brensl  am  Progymn.  in  Goßlar. 

7.  ,y  Cantor  Piuns    „  „  Mordheim. 
&  „  Caplan  Faillit  mm  ,f  Paderstadt» 
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IV.  Versetxl. 
J.  Der  CMLMIvriwFMtftgogioiiilHMmteLjMMinj 
9»  ,^         ftvpreeht  vom  Prvgyai.  ia  NMhefm  m  4w  A»di 

8»   ly   Lehr«r  Gropengieszer  vom  Prosymn.  in  0«ttrafie  an  ibf  Fm» 
•  gymnasiiim  in  Nordneim. 

V.    Neua  II  gestellt: 
1.  Der  Cand.  Sdioiicopf  als  Collabonitor  am  Faeda^ogie  in  liMd. 
%   „  Kähnemnnd  als  Collab.  am  Andrcano  in  Hilde^heini. 

3.  f,  Sclinf^en  Hilfsiehrfr  am  AndFeano  in  HOdeairahn* 

4.  ff     Kiitklake  Lehrer  am  G^mitasio  in  Meppen. 

«  »>  •          "       "  "       "  Stade. 

J*  »t  »I     MliFa         „      „      „  ,,  „ 

7.  ,1  C^.«nK.  Progymn.  „  Munden. 

8.  „  „     Gercke  „  -  „  Nordheim. 

9.  ff  Seminarist  Wiecking  als  Lehrer  am  Gyinnasio  in  Enden. 

10.  99        99       Tappert    „     „         Pragymn.  „  Gotlan 

11.  „         „        Ziegenhorn,,      „      „        „        „  Oatarode. 
19.        Zeichenlehrer  Schmidt  am  Gyranaaio  in  Celle* 

VI.  Aaf  ihren  Staffen  yerbeaaert: 

31  Lehrer. 

Nordhausen.]  Nachdem  von  dem  Gymnasium  der  7e  ordentl.  Leh- 
rer Dr.  K.  A.  G.  Weissenborn  Mich.  i8ä-i  in  ein  Pfarramt  äberge- 
gangen  war,  Hbfcte  iw  8e  telnrer  DShIe  in  die  7«  MH  «tf.  J>Mi 
iNMi  Magiitra*  #atvililten  Cand.  Frdr.  Ad.  ReidemeUter  ipud  dk 

Gr-nehmißCing,  dasz  fr  hei  iTlcichzeiti'p;er  A  Mcisttnip  dp«  pacdngogiscbm 
Probrjahrs  die  He  ordenti.  Leiircr>iclle  uutrr  JÜeiliüife  der  übrigenLeh- 
rer  ^egeu  eine'monatliclie  Remuneraüoii  liir  sich  und  eine  dergi.  für 
die  eeUeffeade«  ibrigen  Uwer  welunMiMM.  Dm  LehreneUegia»  W- 
stand  ^^nach  Ost.  1865  ans  dem  Director  Dr.  Schirliti,  Conr.  Dr. 
TH<»iRZ,  OberL  Pr.  Rothmaler,  Gymn;t?iall.  Nitische,  Oherl. 
Dr.  Uaake,  Maihem.  Dr.  Kosack,  Gymuasiaii.  Dihle,  Cand.  Aeii- 
demeister,  Musikdir.  SÖrgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Deicke, 
Elementarl.  Dippe.  Die  Schnleraahl  betrag  966  (I  I*  31,  IV"  34» 
III  29,  IV  59,  V  63,  Vorkl.  54).  Abiturienten  wnren  Ost.  1854  and 
Mieb.  dess.  J.  je  2.  Die  wt«??tf'nschaft!ichp  Abhandlung  lieff-rtc  Conr. 
Dr.  T heisa:  äe  proverino  TavxüiMv  takuvta  vtl  TctiftäXov  xcciavta 
ttumOU^nm  (14  6.  4).  In  aehr  gbiwiigiadir  Weite  dw  ftlehrte 
Hr.  Tf.  der,  dasz  die  bisher  abliebe  Deatong  des  in  der  Ueberachrill 
genannten  Sprichworts  'Rei(htham  wie  Tantalns  häufen'  falsch,  <!a|:^p- 
gen  '"TaTitaltis- Qualen  rrloidcn'  die  einzig  richtige  sc\.  Der  Beweis 
gründet  sich  i)  auf  die  Ktvmoiogic,  indem  Tdvtalog  in  Uebereinstiin- 
oit  Nitirn  de  TenteB  nefloili  Terbenumee  cognatet«tt^eii||iae 
et  sifvUkata  p.  8  and  nli  Fhit.  GraAyl.  865  d  von  vdXas  abgeleitet, 
die  nr!$prnngHcne  Bedeutnng  ron  rdXavTfyv  (gleich  pnndua  festgestellt, 
endlich  tuiavxi^o^^ai  als  nur:  'ähnliches  wie  Tantalus  thun'  bedeatend 
erwiesen  wird.  2)  Die  übereinstimmende  Deatang  der  ParoemiograpM 
wd  Ol  ■■■■Itter  km«  nielit  !■■  Oewkhi  MIen,  da  sie  effweitlich  alle 
ans  Zenobins  geschöpft  haben,  dieser  aber,  da  ibm  die  nrsprängliche 
Bedeutung  von  rrilavtoj'  ^ar  nicht  mehr  geläniig  war,  da^^epen  nlof"^ 
teg  TavTaiftog  und  ähnliches  vorschwebte,  leicht  in  Irthara  vertailen 
l»iinte,  ein  Misgeschick  was  ihm  aehr  «ft  peaaifln,  nanentliili  aadi  hei 
dem  vom  Hrn.  Vf.  hervorgehobenen  ^(«jUw9  ävSQug  (Cerp.  p.  64X 
3)  Die  Sprichwörter  TetftctXov  t^orrrPt^rc,  Tinropna  .  ^^v^qk,  Hrfnoi  be» 
leiclinpii  immer  nnr  Güter,  die  man  nicht  fjonieszen  kann  Wegen  tuf- 
kavxa  hat  die  Stelle  Stob.  XXU  p.  151  Grot.  (Mcoandr.  et  Pbiieoi.  ed. 
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MiiMke  p.  105)  flir       gewofaMtiali«  ^««teiif  ktiii  CkMfMH,  ^il  sie 

iMumhan;  isl,  die  Worte  infCva  XeyofAevcc  aber  einen  uneigeotlichen 
Ofbrnitrh  dos  Wort«  beweisen.  Anacreont.  143  Fischer  widerspricht 
der  Ansicht  des  Hra.  Vf.  nicht.  Plutarcii.  Amator.  c  12  aber  seigt 
das  folgende,  das«  an  wiri[B«b«  R«i«htliiuMr  iMi  N  4mtkt»  i^.  Dw 
gewicht  i^i^te  Zeugnla  lUfert  Plat.  Baihjplir.  p.  H  in  welcher  Stelle 
alle  Feinheit  verloren  geht,  wenn  an  Reichthnm  gedacht,  nicht  viel- 
mehr gedeutet  wird:  'mihi  tecam  disputanti  idem  accidit  quod  Tan- 
tala,  qai  uuideni  habet  buua,  iis  tarnen  frni  non  potest^  ita  tu  argu- 
wk^aim  ei  oefinitionef  proponis,  quae  videntar  aliqoid  esse,  qasa  ailiil 
sint,  qolboa  tg^iur  nt  Tantali  bonis  nii  noa  poasim*.  Ferner  wird  «aek 
a»if  dir  glrirhr  selbst  Von  den  Paroemiographcn  anerkannte  Bfdeutong 
in  Zujnvffov  xaknvxa  (fQya  xat  ngä^sig)  und  rcc  Klvvqov  Taluptcc  hin- 
gewiesen. 4)  Tantaltts  erscheint  bei  den  griechischen  und  römischen 
Scliriftetelleni  nfeaals  ala  ^n  gläckKeher  ruelier,  itetf  aar  al«  vea 
Qaal  der  onerfS Ilten  Sehnsucht  gepeinigt. 

T*LAUFN.]  Da  in  dem  Schuljahre  Ost.  1^54  —  55  die  v*»n  nn«  Bd 
LXIX  S.  580  berichtete  neue  Kinrichtnng  des  Gymnasiums  ins  Leben 
und  somit  eine  neue  Periode  in  dessen  Geschichte  eingetreten  war,  s« 
keaate  dai  Ptegramai  In  der  Thai  mit  keinen  würdigeren  Stoffe  aaa* 
gefallt  werden,  als  mit  einer  Geschichte  der  Anstalt.  Dieselbe 
hat  bi''  rum  J.  IRH>,  wo  das  Gymnasium  eine  erweiterte  Einrichtung; 
emptieng,  den  Archidiakonus  M.  Fiedler,  früher  selbst  Lehrer  an 
der  0ehale,  sam  Verfasser  (S.  2—23).  Wir  TerdankeB  deatelbea  eia  reekt 
i^adigas  Bild  der  iaaseren  und  inneren  ÄiiwSeklang  der  Sekaie  rtm 
den  ersten  Anfangen  vor  der  Reformation  an,  wcTrhc«  nicht  nur  ein 
specieiies  und  locaies  Interesse  befriedigt,  sondern  auch  jedem,  der  die 
Geschichte  des  Gelehrteaschulweaens  Deutschland«  tieler  und  vollstän- 
diger keaaen  la  leraea  wflasekti  Tialfiieke  Mekraag '  «ad  AafMklais 
bietet  and  um  so  mekr  Anerkennaag  -wdieal,  afo  aar  Airch  groaaM 
Fleisz  dtp  rinzflnen  Nach rlfhten  ans  sehr  zerstreuten  und  cchwcr^r 
zn^Hnglichen  Quellen  zusammenge Israelit  und  nur  durch  .scharfsinniges 
nachdenken  die  getrennten  Zuge  zu  einem  vollständigen  ganzen  verei- 
aigt  werden  keaatea.  Df«  Batwidihuig  der  Mala  §m  l9S6  kat  dann 
der  Director  Prof.  I>r.  Rrdr.  Palm  kuflngefigt  aad  dabei  namentlick 
die  Ursachen,  welche  zur  Verwandlung  der  vorher  bestandfnrn  Gewerb- 
Bchnle  in  eine  Keaischuie  und  deren  Vereinigung  mit  dem  Ciymnasium 
drängten,  sowie  die  bei  der  Einrichtung  leitenden  Grundsätze  ausführlich 
enl wickelt  (e.  Kdnigrefck  Saekeen).  Die  nea  entwerfene  Lehrter- 
fassong,  die  wir,  da  sie  die  methodische  Stufenfolge  des  Unter« 
richts  in  den  einzelnen  Fächern  und  zum  Tlieil  die  Klassenziele  iiher- 
sichtlich,  aber  recht  vollständig  gibt,  zur  «orgtaitigen  Beachtung 
eaipfekian,  acklle«!  (8.  99—36)  den  wissensekafUleken  Tlieil  dea  Pro- 
grammt.  l>er  Jakretkericht  giebt  S.  H9  f.  die  Worte  des  Directora 
-  bei  drni  verl  issen  des  vorherigen  Schuigebüudes ,  S.  48— 4ö  eine  den 
frömmsten  christlichen  8inn  und  die  wärmste  Liebe  athmende  und  ge- 
wia  einen  tiefen  Kiadruck  bei  Jedem  hinterlassende  Ansprache  dea  Geb* 
Kickea-  aad  Sekairstka  Dr.  Meiainer  an  Sektler  and  Lekrer,  and- 
lidi  9.  48  ein  vom  Oberl.  Dr.  Sckubart  Terfasztes  lateiniaches  Qra* 
tnlationvfredtcht  hei  des  eben  genannten  50jährif^rjn  Amt'^jubilaeam. 
Aus  dem  Lehrercollegium  schied  Ostern  1854,  in  den  Ruhestand  mit 
Pension  ubertretend,  der  Prorector  Dr.  Pfretzschner.  Wahrend  dta 
akgelanfenen  Jakroi  ertkeilten  Beek  die  Torkerifea  Lekrer  der  Gewerk- 
schule Schuster  und  Kekl  in  den  Realclassen  Unterricht,  traten 
aber  mit  Ostern  1855  »1».  Das  Probejahr  hielt  der  Schnlamtscandidat 
1^*  Opits  ab.  Das  Lehrercollegium  besteht  gegenwärtig  ansser  dem 
aekatt  akan  feaaantaa  Diraetar  aai  dorn  ¥icedirecler  Dr.  Bfeataaer, 
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den  Gymnasiallehrern  Dr.  Thieme  (Mathem.),  Vogel,  Gessingf  Dr. 
Flathe,-  Volkmann,  Dr.  Beel  (Klassenl.  der  In  Realkl.),  Dr.  Schu- 
bart (Klassen),  von  VI),  Dr.  Schmidt  (Klassenl.  der  2n  Realkl.,  voa 
der  Thomasschule  zu  Leipzig  berufen),  Dr.  Riech elraann  (Klassenl. 
der  3n  Realkl.  ,  vorher  Lehrer  am  Bülauschen  Institut  in  Hamburg), 
Bleyl,  (Lehrer  der  Mathem.,  der  prakt.  Georoeti^ie  und  des  geometri- 
schen Zeichnens),  Frey  tag  (franz.  Spr.),  Zeichenlehrer  Heubner, 
Gesang-,  Schreib-  und  Turnlehrer  Kretzschmar.  Die  Frequenz  be- 
trug am  Srhlusze  des  Schuljahre«  163  (VI  3ö,  V21,  III  R  21  und  2  Hos- 
pitanten, IV  17,  II  R  9  und  2  Hosp.  III  26,  I  R  5  und  2  Hosp.  II  13, 
I  9).    Abiturienten  waren  Ostern  und  Mich.  1854  je  3. 

Posen.]  Das  Priedrich-Wilhelms-Gymnasium(s.  Bd.  LXIX 
S.  467)  erhielt  im  verflossenen  Schulj.  1854  —  55  insofern  eine  Erwei- 
terung, als  die  Vorbereitungsklasse  als  Sexta  mit  dem  Gymnasium  aufs 
engste  vereinigt  ward.  Das  Lehrercollegium  erfuhr  keine  andere  Ver- 
änderung auszer  dasz  der  Oberlehrer  der  Realschule  Dr.  Löwenthal 
den  bisher  ertheilten  Unterricht  aufzugeben  genöthigt  war.  Dasselbe 
bestand  aus  dem  Director  Heydemann,  den  Professoren  Martin, 
Dr.  Müller  I.,  Schönborn,  Dr.  Neydecker,  den  Oberll.  Mül- 
ler II.  u.  Ritsehl,  den  Gymnasiall.  Dr.  Ticsler,  Dr.  Krahner, 
Dr.  Starke,  Pohl,  dem  Lehrer  Huppe,  Divisionspred.  Bork,  Ka- 
plan Grunwald,  den  Lehrern  Hielsrher  iindWolinski  und  Cand. 
Brossmann.  Die  Frequenz  betrug  im  Winter  328  (I  25,  II  21,  III* 
Ü9,  III«»  C.  I  29,  C.  II  27,  IV  53,  V  59,  VI  7öJ.  Abiturienten  waren 
12.  Als  wissenschaftliche  Beigabe  geht  voraas  Dr.  Heinr.  Krahner: 
Erleulerungen  über  den  Gedankenplan  des  pcrikleischen  Epitaphiotf 
gegeben  durch  Erklärung  betreffender  Stellen  (23  S.  4). 

KÜNiGhEiCH  Sachse.n.]  Auf  Veranstaltung  des  Mini.steriums  des 
Cultus  und  des  öffentlichen  Unterrichts  ist  folgende  Schrift  ausgege- 
ben worden:  über  die  Begründung  der  Realschulen  zu 
Plauen  und  Zittau  und  ihre  Verbindung  mit  den  Gymna- 
sien. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Realschulwesens  im  Königreich 
Sachsen  (48  S.  8).  ♦)  Dieselbe  entwickelt  zuerst  die  Ursachen,  welche 
lieben  den  Gymnasien  die  Errichtung  von  Realschulen  zum  Bedürfnij 
gemacht,  indem  so  wünschenswerth  es  sei  dasz  die  künftigen  höheren 
Berg-  und  Forstbeamten,  die  gröszeren  Landwirtbe,  alle  welche  sich 
eine  höhere  technische  Ausbildung  erwerben  wollen,  die  vollständige 
Gymnasialbildung  sich  aneigneten,  weil  ihre  künftige  Stellung  einen 
böhern  Grad  allgemeiner  wissenschaftlicher  Bildung  verlange,  die  Leh- 
rer der  höhern  Fachschulen  anerkennten,  dasz  die  von  Gymnasien  kom- 
menden Schüler  schneller  und  sichrer  das  Ziel  erreichten,  als  die  von 
den  Realschulen  abgehenden,  auch  thatsächlich  noch  immer  künftige 
Kaafleute  und  Fabrikanten  selbst  bei  durch  eine  Realschule  gebotener 
Gelegenheit  das  Gymnasium  bis  zur  Prima  besuchten,  dennoch  immer 
eine  beträchtliche  Zahl  solcher  zurückbleibe,  welche  den  vollständigen 
Gymnasialcnrsus  nicht  durchmachen  können,  aber  eine  höhere  Bildung 
▼erlangen  als  die  Volks-  und  Bürgerschule  zu  gewähren  vermöge,  für 
welche  aber  die  mittleren  Gymnasialklassen  wenigstens  extensiv  nicht 
ausreichen.  Nachdem  nun  der  Vorgang  anderer  Länder,  dasz  an  sol- 
chen Orten,  wo  ein  Gymnasium  und  eine  Realschule  nebeneinander 
nicht  existieren  können,  zuerst  an  jenen  Parallelstunden  für  nichtstu- 
dierende  eingeführt,  dann,  weil  man  dies  nicht  ausreichend  befunden, 
vollständige  Realanstalten  mit  den  Gymnasien  verbunden  wurden,  dar- 


♦)  Auch  durch  den  Buchhandel  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  xa 
beziehen. 


jirttllt,  aoch  auf  die  früher  schon  in  Sachsen  darauf  hinzielenden  Be- 
strebungen hingewiesen  ist,  wird  durch  ausführliche  statistische  Anga- 
ben d«r  Beweis  gegeben,  da^^z  einerstita  die  Gymnasien  zu  PJaacn  und 
SMmi  ttito  TOB        Albof^HeiyMi^M  SSslil  niektcMitfefleBdeiP  UMMlm  wm^*  • 
den,  andrerseits  die  dort  bestandenen  Gewerbscholen  nur  in  den  Reninn- 
terricht  bietenden  dritten  Klassen  starker,  in  den  obern  schwach  benutzt 
worden  seien,  und  dadurch  gezeigt,  wie  die  Umgestaltung  der  letztern 
Anstalten  so  wiri[ticlien  Realschulen  und  deren  oicaniselie  Verbindung 
mit  den  beitehead«!  OyauiMien  sich  als  elM  waWeiebM  Wiikwi 
digkeit  aufgedrängt.    Um  nun  Bedenken  im  Interesse  der  neuen  An* 
stalten  zu  beseitigen,  wird,  nachdem  der  Plan  für  die  Anstalt  zu  Planen 
in  der  Kürze  nütgetheiit  ist  (S.  19  u.  20),  erörtert,  dasz  durch  die  . 
BiafilhrBiig  etefiiuriger  Carse  (in  &m  ebem  KIumb  9  Jahre,  mh»  nÜ 
aar  Jiiurlichen  Veraetsongen)  anter  Beibehaltung  der  Dauer  und  der 
JBlandenzahl  für  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  die  Gefahr,  dasz 
der  Gymnasialbildung  (Eintrag  geschehen  werde,  beseitig;;!  sei,  ausführ-  \ 
lieber  aber  unter  Vergleichung  mit  anderen  Realanstaltea  dargelegt, 
in»  dar  fir  ^e  gemiuiiaaieii  veffberahany-  aa4  41e  getrewiftea  Eeal- 
klassen  angenoaunene  Lehrplan  die  Erreichung  des  den  Realschule 
nothwendig  zu  steckenden  Ziels,  den  Schülern  eine  ihreai  künftigen 
Beruf  und  bürgerlicher  Stellung  entsprechende  allgemeine  Schut- 
bildung zu  geben,  verbürgt  erscheine,  wobei  namentlich  die  Noth- 
«Madigkek  te  Utriat,  «rfa  iMiaapt  wiMBBwIiaftHefcer  MaüMMl 
für  dieselben  gebShiattda  Beriaksichtigung  findet.    Als  Reiftllal  «r> 
scheint  (S.  29):  ''dasz,  wo  locale  Verhältnisse  sie  empfehlen,  man  un- 
bedenklich eine  Vereinigung  von  Gvmnasiuui  und  Realschule,  wie  die 
beaprochene,  eintreten  lassen  dürfe,  so  wenig  behauptet  werden  soll, 
tai  iia  ab  daa  nanaala  aa  batvaditaa  aei.'  Wm  Mraita  angegebene 
VwtataHaag  des  allgemeinen  Zweckes  der  Realftchnle  gibt  weiter  die 
Veranlassang  zar  Entwicklung,  welche  Bedeutung  dieselbe  für  das  Leben  | 
und  für  den  Staat  habe,  und  wie  der  letztere  von  seinen  künftigen  ' 
nraktiBehen  ond  technischen  Beamten  die  Erwerbung  der  allgemeiaaA 
blldang,  wie  sie  jene  Aatialt  geba,  aa  fiordern  beredragt  and  verpflich* 
MI  sei,  wie  demnach  die  Aufstallang  fester  Bestimmungen  für  die  Reife* 
aeugniftse  aller  Realschulen   für  ihn  eine  Nothwendigkeit  geworden, 
deren  Erfüllung  auf  das  ReaUchuiwesen  imr  günstig  zurückwirken 
klana  onil  denselben  in  AMkani  eine  Ma  fatat  Mai  Mangelnde  Atellnag 
Im  dltaatsorganismas  verleihe.    Die  Lehrziele  werden  im  Anhang  U 
mitgetheilt,  in  der  Schrift  selbst  aber  die  bei  ihrer  Aufstellung  leiten-  i 
den  Grundsätze,  in  denen  man  die  weiseste  Umsicht  nicht  verkennen 
kann,  erörtert,    bis  haben  dabei  ebenso  die  Forderungen,  welche  au 
dia  ftecipiendan  der  Bar^  nnd  Porttakadeade,  der  III.  dasae  dar  pa* 
lylaaliaiBchen  S(  hulc,  der  Militarbildungsanstalt  und  der  medicinisch-  , 
chirurgischen  Akademie  nnd  an  die  Adspiranten  des  Postfachs  gestellt  j 
werden  (mitgetheilt  im  Anhang  I),  wie  die  an  den  bereits  bestehenden  I 
Realschulen  gemachten  Erfahrungen  und  aus  ihrer  Einrichtung  herzu- 
kitendan  Vernazaet fangen»  endl&k  nnah  die  Biatiaitnagan  in  andatn 
Lfiadern  Berücksichtigung  gefunden.     Wenn  die  Aofbrdartingen  ia 
Preuszen  höhere  sind ,  so  bemerkt  die  Schrift  dagegen  mit  vollem  | 
Baakte,  dasz  je  mäsziger  die  Forderungen  seien,  um  so  strenger  aut 
datan  Srfillaag  gehalten  werden  köaae,  wahrend  •  wer  da«  Ziel  an  ImmIi 
stecke,  hinter  IiBWilkun  iefelii  snribkbleike,  dMB  man  t.  B.  Fertigkeit 
im  sprechea  der  neuern  Sprachen  nicht  allgemein  verlangen  dürfe,  weil 
eine  solche  das  Leben,  nicht  die  Schule  in  ihren  wenigen  Unterrichts- 
•tonden  geben  könne.    Vollkommenen  Beifall  verdient  auch  die  Bemer- 
knng  rs.  36),  daai  M  dar  BaufftkaUnng  dIa  aligemaina  BaflUdgung  and 
Baife  lianytaMiHch  Ina  Anga  ra  luaen  nif  nbar  an^  danan,  fnataka  In 


Digitiztxi  by  Google 


Mehle  aber  gelelirld  AihiHeii»  Veravinngeo,  lUilifi  ftoÜM«.  I7S 


eiaieloeii  Fachern  ir«teicUaliea  kisUn,  wihrand  sie  in  sMdem  aielit 
TolUtandig  befriedigen»  dai  Zeagnis  der  Reife  ertheiit  Herden  i[6nne, 

wobei  der  künftige  B«>ruf  ma«iz^ebenfi  sein  müsse.  Für  den  Zweck 
aaserer  Jahrbücher  heben  wir  noch  die  ietsteu  Salze  aus:  'Zum  Schlost 
mag  noch  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  welcher  durch  die  Be- 
MrlLungen,  Bit  dena»  wir  diäte  Betnelrtvag  begemien,  gewis  gerecht- 
fertigt Ist,  dass  nach  dem  Vorgange  yon  Preuacen  der  Realschule  das 
Zeugnis  der  Reife  fSr  Ob^rsernnrla  oder  Primn  <??ne«<  Oyrnnasitimfi  oder 
v>eiiigHt@h8  dasGyinnasialmaturitätszeugnis  bleich  gesteiii  werde-  Durch- 
gebildete Gymnasiasten  können  den  Fachscnnlen  ?n  der  That  nur  will» 
SaoiDiett  eefai.  Denn  geeetii  ee«h,  dees  Me  Im  einigen  Ficheni  weniger 
labten  nie  die  S^glinge  der  Renlscbele,  so  ist  doch  kaum  su  bei  wei- 
fein, dasz  was  ihnen  etvvn  nn  wissen  abgeht»  durch  den  Grad  geistiger 
Bildnng  und  Reife  eraetat  wird,  den  der  QyAnasialunterzi<^t  untwei- 
felhaft  gewährt.' 

6cwLtuetH6tii.]  Dea  LehreroeileglnBV  dee  Gyeinnaiuee  (s.  Bd;LjL1X  ' 
B,  706)  hat  im  ▼erfloaaenen  Schuyahre  keine  Veränderung  erfahren,  nur 
ward  der  Sextus  Wahle  währpnH  pinps  6monatI.  Urlaubs  durch  die 

Lehrer  Schmidt  un«l  JJeise  vertreten.  'Vom  2.  Marz  an  war  Dr. 
Nauck  zu  fernerer  Führung  seines  Amtes  unfähig  geworden :  ein  Nach- 
folger wild 9  snfoiän  dar  heben  Verfugung  ven  9.  Slim«  *  Oatein  er- 
scheinen.»  Die  Schfilerzahl  betrug  134  (I  17,  II  17,  III 34,  IV  28  V  38),  . 
Ahitiirirnten  waren  13.  Den  Schtilnachrichtcn  voran  geht  die  Urber- 
»etzung  einiger  Idyllen  Thtderiit  (KL  VI.  XIV.  XV.  XXIj  vom  Dir. 
Dr.  Härtung  (16  8.  4). 

Wblburg.]  Im  Programm  des  Gymnaainna  von  18&5  ist  die  Ab- 
handhing enthalten  vom  Conr.  H.  W.  Stoll:  die  ura^rUngliche  Be- 
deutung des  Ares  %  1-10.  Voll.standig  ist  dieselbe  im  Buchhendel 
erschienen  Weilburg,  K.  Lanz  (äO  S.  8). 

Wittenberg.]  im  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  (a.  Bd. 
LXFX  8.  707)  trat  im  Schnlj.  18&^-55  keine  weitere  VefSndemng  ein, 
all  dasK  der  SchulamtscanAdnt  Farster  zum  Adjinui  irnannt  ward 
(s.  oben  S.54).  DJc  S(  hnlorrnb!  betrug  227  (1  32,  11  37,  UI  57,  IV  52, 
V  2b,  Vi  21).  Abituricnion  \N;uen  Ostern  IH55  16.  Pen  Scholnach- 
richten  vorausgeht  die  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Wentrup: 
Muttgc  tur  Irenntnfe  ifer  nesryNrfffnntteAen  Miimlnfl  (37  S.  4). 

Zi  iuiST.]  An  dem  FranciseMim  trat  Ostern  1854  für  den  erkrank» 
fon  Oberlehrer  Frlrdri«  h  als  \  i(  ar  der  .Srhnlnmf«:ran(r  K. i- 1  x  ??n  er 
ein.  Der  Directcr  Dr.  Karitiintcni»  wurde  am  i^chlusz  des  Schul- 
jahrs zum  8rhuirath  ernannt.  Die  ächülerzahl  betrug  262.  Zur  Uni- 
YerittSt  gingen  4  Ober.  IMe  wisaenadialiUebe  Abband innf  I6r  dae  Pre- 
itnniA  eeniM  der  Oberlehrer  Dr.  II  am m  e r  tfe  Jme  ßomtieo  (23  8. 4). 


Personalnachrichten. 

I.  Srnannt: 

Carriire,  Dr.  Mor.,  Prof.  honor.  an  der  Universität  zu  MOncbcn, 
zum  Professor  der  Kunstgeschichte  und  akademischen  fleeretair  der 
Akademie  der  bildenden  Kiin^te  daselbst.  ^         v    *  ^• 

Gilbert,  Dr.  Otto  Hob.,  Kirchen-  und  Schulrath  bei  der  Kreiadi- 
direetien  tn  Badisain,  warn  Geh.  Kirchen-  und  Schulrath  ioi 
aterium  dea  Cultaa  nnd  effcntl.  Unterriehti  in  Dresden. 
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Lange,  Dr.  Lodw.,  ao.  Prof.  an  der  Ußivcr<;itat  zu  Gottingen,  zum 
ordeail.  ProfMMr  der  kiaMisoliMi  Philologie  an  der  UiÜTersitit 

Laroche,  Pail,  im  8ii4i«iil«krer  an  der  iateiniiclMii  Selude  wm 

Di  Hingen. 

>jit2«ch,  Dr  ,  Obcrcon.Ki.storialrath  u.  Prof.,  zam  Propst  von  Heritn. 
Reicheabai  U,  Dr.  Heinr.  Gusi. ,  Privatdoceiit,  zum  ao.  JProf.  ia 

der  philosophischen  f*«ciiltit  der  Uaivertilit  «o  Leipzig. 
Schmidt,  Dr.  Osk.,  Prof.  in  Jena,  sani  ord.  Prof.  der  Zoologie  wd 

Tergicichenden  Anatonuf  na  der  ünlrersitat  zu  Krakau, 
fit  ein,  Dr.  Friedr.,  Proi.  an  der  t'orstakadeiuie  zu  Tharaud,  zum 

ord.  Prof.  der  Zoologie  an  der  UniTorsitit  tu  Prag. 
Stein,  L. ,  als  Prof.  von  der  Universität  zu  Kiel  entlassen,  als  ord. 

Prof.  für  den  Lehretuhl  der  NntionnlökonMiio  m  der  UniToruai 

Willkomoi,  Dr.  Heiur.,  Frivatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philo». 
Facollftt  der  UnlTerAlUt  sa  Leipzig,  mit  der  Anfaieht  fiher  die 
Her^rinn» 

Tl.  Praediciert; 

Sinieniii,  Dr.  Karl,  Director  des  kerzogl.  Francisceum  zu  Zerhst, 

als  Schulrath. 

III.   In  Enhestand  getreten: 

Bgger,  Nicol.,  Studienlehrer  zu  Dillingen. 

Bfeiszner,  Dr.  Conr.  Benj.,  Geh.  Kirchen- u.  Schulrath  zu  Dresden| 
unter  Anerkennung  seiner  treuen  Dienste  und  Vorbehalt  seiner  fer» 
nem  Zmlehung  zn  Bertthnngen. 

TV.  Gestorben: 
An  25.  !Nt  irz  starb  sn  Solothnm  der  bekannte  Nnturforecher  Prof.  Pr. 

J.  HUMK 

Am  26.  Marz  aut  seinem  Schlosse  Bei -Air  bei  May^un  Charles  Jos. 
Lncretelle,  geb.  n  Mett  37.  Ao£.  1768,  adi  1811  BTitglied, 
•piter  Privatdocent  der  Aendeaie»  Prof.  der  Geschichte  an  der 
Universität  zu  Paris,  Verf.  mehrerer  geicbitster  Werke  aber  fran- 

zosische  Ges«  hichte. 

Am  15.  AdHI  zu  Dreiden  Geh.  Hofr.  Dr.  H.  W.  Schalt,  Director  der 
kdnigl.  Kanateaminlongeii.  iIs  Kunetkenaer  and  Kunpthistoriker  be- 
rühmt, auch  nicht  ohne  Vt'rdien.st  um  fHp  A Itrrthum.swissensrhaft. 

Am  32.  April  71!  Kassel  der  seit  einigen  Jahren  in  Ruhestand  getretene 
Generalsuperinteudent,  Oberconsistorialrath  uud  Oberhofprediger 
Dr.  Brnet  is  90.  Lebencjabre. 


Da  ivir  Bd.  LXX  8.  567  die  Pen»ionieruti£  des  Conr.  Dr.  Mühl- 
berg  erwihnt  bebend  so  bemerken  wir  nnclitriMicb,  dnai  deraelbe  ooeh 
fortwahrend  den  hebraeischen  Unterricht  am  Gymnaitnm  ertlmllty  ancb 
d^  liistoriacben  LeeoTorein  desselben  leitet. 
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EiemeiUarhuck  der  latekmekm  Sprache  wm  Dr»  Hermann 
Sekmidt^  SHrm^  de$  Gymnanume m  WH^nberg.  %e  gtl. 

umgearbeitete  Aufl,  Neostrelitz,  Verl.  von  G.  Bamewilz  1854. 
Th.  1.  223  8.  Th.  2.  (Latein.  Lesebuch  iur  Obertiuinu;  181  S. 

Die  sweile  Anflage  dieses  in  J.  18il  saeret  eriehieieiieB  Ble» 
meBlarbiidies  ist  eie  Beweis,  dssz  der  Yt  desselben  niolit  eof^pelidrt 
luit  die  melliodische  Behandlung  des  Elementarunterrioilto  im  ieteiii- 
selieD  mil  steter  Aufmerksankeit  eaf  die  Forschungen  anderer  und 
sorgsainer  eigner  Beobsohtung  zu  verbessern;  eine  Pflicht  jedes  Sclml» 
mannes,  deren  gewissenhafte  Erfüllung  nicht  selten  durch  eine  ge- 
wisse Vorliebe  für  den  einmal  eingeschlagenen  Weg  beeinlrSchligt 
wird  -,  so  dasz  off  c:nfe  Lehrbücber ,  je  mehr  Auflagen  sie  erleben, 
(le«to  unbrauchbarer  werden  wegen  einer  immer  siHrkor  luTvortre- 
tciidcn  Einseiligkeit  und  Mangelhaftigkeit.  Gerade  die  Müihade  des 
ersten  Lehrganges  ist  aber  beim  erlernen  der  alten  Sprachen  und  ins- 
besondere der  lateinischen,  von  so  entscheidender  Wichtigkeit,  weil 
der  Kiiabe  am  lateinischen  zuerst  iibcriiaupt  ürummalik  lernt,  und, 
seit  die  geistigen  Kräfte  der  Jugend  noch  durch  so  viele  andere  Lehr- 
objecte  in  Anspruch  genommen  werden ,  in  ganz  anderer  Weise  ler- 
nen mnaSf  als^ber,  wo  die  alten  Spraeben,  besonders  das  lateiai- 
aebe,  beinah  wie  eine  lebende  Sprache ,  baaptsftchlieh  dureb  vieles 
lesen,  answendiglernen ,  Qberselzen  nnd  sebteiben  gelernt  wnrde. 
Man  kann  es  denen,  welche  Ober  die  Abnahme  der  Fertigkeit  im 
Clebranch  der  alten  Sprachen  klagen  und  ihre  Zahl  ist  nidit  klein, 
so  wie  Ihr  Elnflnsz  anf  die  ron  obenher  kommenden  Anweisungen  lllr 
Lehrer  biufig  nicht  gering  —  nicht  oft  genug  ins  Gedächtnis  rufen, 
dasz  jetzt  die  geistige  Kraft  der  Schäler  anf  eine  Menge  Dinge  ge- 
richtet wird,  Ton  denen  sie  etwas  wissen  sollen,  in  denen /ruber 
jeder  so  viel  wüste,  als  er  beiläufig  und  gelegentlich  davon  gelernt 
halte,  dasz  aber  dadurch  nicht  blosz  einige  Stunden  Schalnnterricht 
dem  lateinischen  nnd  griechischen  entzogen  sind,  sondern  diu  ganze 
häusliche  Thaiigkeit  des  Schülers  eine  viel  umfassendere  und  daher 
ft,  JoM  f.  PMT.  «.  IM      Unn.  Jljfl.  21 
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gelheiltere  ist,  als  früher.  Wie  wenig  Geschichte,  Geographie, 
deutsche  Litteraturgeschicbte ,  Französisch,  Malhemalik ,  Physik,  Na- 
turgeschichte wurde  früher  von  den  Schüler»  gefordert;  wenn  sie  nur 
tüchtig  T. afein  und  Griechisch  und  alle  Geschichte  wüsten,  so  war 
man  zutriedeu.  Ich  veiluimc  den  Nutzen  und  die  Nolhwendigkeit 
einer  gleichmäszigeren  aligernemen  Bildung  nicht,  aber  ungerecht  und 
unverständig  ist  es  von  Lehrern  und  Schülern  zu  fordern,  tdasz  anter 
80  veränderten  UmsländLii  die  Leistungen,  namentlich  die-Fcrtig- 
Iccit  im  Lateinschreihen  und  übersetzen  eine  ebenso  crosze  sein  solle, 
als  damals,  wo  die  sanzc  geistige  Kraft  der  Schulei'  sicli  aui  die  alten 
Sprachen  concenlrierle ,  wo  sie,  je  höher  sie  stiegen,  desto  mein  Zeit 
ihrer  häuslichen  Thätigkeit  durch  Leetüre  und  Uebungen  aller  Art 
(Chrien,  VeraemMbra  usw.)  dies«B  Spracheo,  betonders  d«r  Itleinl- 
aeboD,  suwandlen,  wfibresd  sie  jetsi  darcb  die  oben  anfjgexfiblton 
Lebrobjeete  abgezogea  werden  von  den  alten  Spraeben  nnd  ibre  Lnat 
an  denaelben  natirlicb  deato  nebr  ebninunt.  Je  weniger  sie  snm  ei- 
fentÜcben  Gen« an  dereelben  fcomniea.  Daninla  bikrien  ile  von  Jeden 
gebildeten  Latein  nnd  Grieobiaeb  ala  einzige  Grundlage  Jeder  wab- 
ren  Bildung  rübmen,  wlbrend  man  Jetst  sogenannte  gemeinnntzige 
Kenntnisse  von  ihnen  fordert  und  erwartet  im  täglichen  Leben  und  im 
Kreise  gebildeter;  frflber  zeigte  ihnen  das  Beispiet  alterer  Männer  ihres 
Kreiaea  fbrtwibrend,  wie  Latein  und  Griechisch  jeden  gebildeten  dureb 
sein  ganses  Leben  geleiteten,  alle  bevorstehenden  Examina ,  Ditpn* 
tationen  usw.  wurden  lateinisch  gehalten,  die  Nothwendigkeit  einer 
Fertigkeit  darin  trat  ihnen  also  taglieh  vor  Augen.  Nur  zu  sehr  ver- 
gessen viele,  wie  solcliergeslalt  die  aanzc  Atmo«phoere  des  geisti- 
gen Lebens  der  Jugend  sich  geändert,  und  ilneii  ßuslrelHin^^en,  Nei- 
gungen, und  daher  auch  ihrer  Thätigkeit  eine  ganz  andere  Richtong 
gegeben  hat.  Wol  scheint  noch  der  Kinwand  zu  beachten,  dasz  durch 
verbesserte  Methode  und  Lehrbücher  den»  Suhüler  das  erlernen  der 
alten  Sprachen  bedeutend  erleichtert  sei.  Aber  diese  Erleichte- 
rungen haben  nicht  b!  )sz  durch  den  dünüt  zusammenhängenden  )li8- 
brauch  (z.  B.  dcutschei  l  ebersetznngen,  welche  jetzt  die  Mehrzahl 
der  Sebüler  einer  gründlichen  Praeparalion  ganz  entfremden)  eines 
eebr  swelfelbaftmi  Werth,  aondem  es  itt  aneb  an  aie^beknnnt,  daa» 
Brleieblemngen  des  lemena  aneb 'Brleiebterungen  des  vergesienn 
sind,  indem  von  dem  leiebt  erlernten  viel  mehr  Torgesaen  wird,  alt 
von  dem  mabaam  angeeigneten;  gani  entaobied^  aber  dienen  dieee 
Brieiebtemngen  grteitentbeils  mehr  dasn  ein  benerea  grammatiaebea 
Verständnis  herbeizufobren ,  als  dasn  eine  Fertigkeit  im  Gebraoob 
der  Sprache  beim  lesen  und  schreiben  na  fbrdem,  da  die  Fertig«* 
keit  stets  nnr  Brsengnia  nnd  Frnobt  vieler  md  manigfaltiger  Ue- 
bong  ist.  — 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Lesebuches  hat  nun  eine  dnrch  Ein- 
fachheit und  Zweckmaszigkeit  sich  empfehlende  Methode  zu  Grunde 
gelegt.  Sein  E  l  em  en  t  n  r  h u eh  zerfant  in  3  Hauptthcilc  :  }.  c  s  c  b  ii  ch 
(S.  8--0i),  Vocabttiarium  (S.  9i— 147),  Ex^rcitieabncb  (S, 
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151 — 223),  welche  alle  drei  Abschnitt  für  Abschnitt  crenau  aneinander 
passen.  Nur  die  sehr  zweckmäszigen  Vorübungen  des  Lesebuchs  (S. 
1 — 7)  8i0d  «Im  eitopMlMtdea  AteflMn  ii  dea  beiden  andern  Thei- 
hn ,  da  a!e  dMeen  lieht  badMBB.  ßlt  beiteheii  Bemlieh  ans  Sobstan- 
Uran  and  AdJeetiTen  der  la  «•  Sit  Deelia. ,  welidie  erst  partienweise 
als  Voeal»ehi  gelernt,  dann  mit  esf  and  ttml  tu  kleinen  Sitien  Yer* 
lunden  werden,  damit  der  Sehttlef  Ton  Yom  berein  iMi  diesen  klei- 
nen Silnen  sieh  an  die  Versehiedenk^  des  Gesekleoktn  im  lateiai- 
nehea  and  dentsohen  knd  an  die  Uebereinslimmnng  des  8nt»lintiTS 
und  Adjectivs  in  der  Praedicatsverbindong  gewdhne,  die  erlernten 
Vocabeln  aber  bilden  lagleieb  eine  recht  gute  Grundlage  fflr  die  fer- 
nere I/ectöre  und  gewöhnen  Aage  und  Ohr  des  Sehfllers  gleieh  an  eine 
nicht  tXL  Bumif laitife  Kenge  lateiniseker  Formen  In  reekt  praluisoker 
Anwendung. 

S.  8  beginnt  der  grammatische  Corsus  mit  SStzcn  aus  der  ersten 
Declination,  wobei  die  Prncposifionen  und  Adverbien,  so  wie  die 
noch  nicht  in  den  N  ornbuni: eii  gelernten  Adjecliva  unter  den  Lese- 
Stücken  als  Vocabeln  gegeben,  dagegen  die  hiehergehörigcn  Substan- 
liva  im  Vocabularium  S.  92  — 96  alphabetisch  geordnet  sind.  l)ie?(^n 
Sätzen  entsprechen  dann  im  dritten  Haupttheile  (S.  151 — 153)  kleino 
Exercitien,  so  dasz  Abschnitt  für  Abschnitt  dieselbefn  Vocabeln,  die 
in  den  lateinischen  Lesestücken  vorkamen,  zur  Anwendung  kommen, 
wodurch  diese  Vocabeln  sich  natürlich  desto  fester  einprägen  und  al- 
les leitraubeade  aufsuchen  derselben  vermieden  wird.  Wir  fänden  es 
nmi  sehr  tweekmiSKig,  wenn  diese  Vebnngen  ans  der  erelen  Deeli» 
netiott  noeb  etwas  vermekrt  wftrdea,  um  dieselben  gleich  systenuitisdi, 
besonders  dnrek  Anwendung  von  Praepositionen,  anr  Binflbnng  einen 
Renen  syntaktischen  Elementes  s«  benntien ,  nemlioh  snr  Gewftknnng 
des'AnKngers  an  die  Ver^okiedenheit  des  Gebraacbs  des  Casus  iai 
lateinischen  and  deutseben,  namentlich  an  die  Eigenthümlichkeit  des 
.Ablativs  in  seinen  üblichsten  Uebersetzungen  (von,  durch,  mit).  Hier- 
dnrch  gevrinnt  die  Erlernung  der  Declination  für  den  Anfänger  sofort 
Leben,  und  die  ßeobachtang  der  Gleichheit  und  Verschiedenheit  des 
Gebrauchs  des  Casus  im  lateinischen  und  deutschen ,  erst  an  den  Lese- 
stücken,  dann  an  den  parallelen  Exercitien  eingeübt,  ist  eine  gans 
angemessene  geistige  Besrlinfligung  des  Schülers  niif  die??er  Stufe. 

S.  10 — 13  folirnn  dann  in  gleicher  Weise  Sütze  mit  Substantiven 
und  Adjectiven  dr  r  2n  Declination ,  mit  flcran/.ielninir  der  In  Declin., 
wobei  danii  schon  Feminina  auf  nf(  und  Masculina  tiuf  a  zur  Anw  ondung 
kommen.  Den  Schlusz  dieses  Abschnittes  bilden  dann  ?,  c:roszere 
zusammenhangende  Lesestücke;  im  Vocabularium  sind  die  vorkom- 
menden Subslantiva  der  2n  Deel.  S.  % — 101,  und  zwar  l)  Masculina, 
2)  Netitiö,  6)  i'emiuiüa  wieder  alphabetisch  geordnet,  die  Adjeetiva 
und  Partikeln  aber  wieder  unter  den  LesestQcken  selbst  gegeben,  so- 
fern sie  noch  nicht  dagewesen  sind,  nnd  S.  158—157  finden  sieh  wie* 
der  Stack  l&r  Stack  entsprechende  Exercitien.  In  gleicher  Weise 
folgen  nan  die  Uebungen,  Voenbeln  nnd  Exerdtien  der  Sn  Declinn- 
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tioo,  und  7M  nr  -^ind  hier  J)  nur  regelmäsziüe  Masculina ,  2)  Fem., 
3)  Neittra,  diinu  4)  SubslflMÜvn  mit  iJMr(';j:clin;iszi<rem  Gi-tius  ircwähU, 
und  am  Schlusz  6  zusatnmcnluiiigeiiüe  aiosAere  Lcst;>i iickc  gegei)eiiy 
<Uo  in  Bezug  auf  StolT  und  Form  zweckiutiszig  zu  uenncii 

In  dieser  Weibe  füllen  die  Uebungen  der  5  Declinahonen  beinah 
30  Seilen  im  Lescbnch  (inclusive  der  Vorübungen),  ebenso  viel  Kaum 
nehmen  die  VoüuUcln  und  etwa  30  St  iit  n  die  Excrcilien  zu  diesen 
Abschnitten  ein,  worauf  die  Lccluic  /.ur  Lehre  von  der  Gradalioii  der 
Adjecliva  und  vom  Gobraocb  der  Pronomina  fortschreitet  (S.  30— 
34).  Es  hätte  aber,  glaube  ich,  eine  fär  die  Schüler  niolit  bloiE  tM> 
genehme,  sondern  inoh  nainlidie  Abweohilng  and  HanigCtlUn^t 
d«r  UdHUigAB  nrreiobl  werdtn  kttnann,  wnnn  nncli  der  In  n.  8n  De- 
olui.f  ehe  nur  8n  Deel,  fortgegangen  worden  wire,  eii0*ge1emt  nnd 
dareh  Leaestfleke  nnd  Exereitien  eingeübt  wfirde«  Eine  gewiiee  Bin- 
förmigheil  der  Hebungen  die  eimlliehen  fonf  Deefinntionen  bindnrok 
wlir  sonsl  nioht  u  yerneiden,  nnd  mnen  snlelnt  Leitfer  nnd  Sc&iler 
ermüden.  Die  Satobildong  beiMlirfnkl  fieh  Jetnl  30  Seiten  hindarek 
hinsiobtliob  des  Verbwne  nnf  est,  swU^  erol,  erem,  (ein  paar  einzelne 
Sitie  mit  9ideo  nnigeBommeB)^  die  le  n.  9e  Persen  nnd  endere  Zeil» 
formen  komnen  gar  nicht  vor. 

Ich  kann  mir  wol  denken,  dasz'  man  ea  vieUeicht  bedenklich 
findet,  die  Lehre  von  den  Declinationen  so  m  durchkreuzen:  allein 
erstlich  ist  es  sogar  ein  Vorflteil,  dasz  man  die  bis?  dnhin  gelernten 
zwei  Declinationen  noch  länger  libt,  ehe  man  zu  tU  r  ganz  versclne- 
denen  3n  Deel,  übcrjrehf,  sofern  dies  durch  Heranziehung  anderen 
grammatischen  Slolies  (ilme  Krmüdung  ffesrhelien  kann,  was  eben  das 
Hiiirs/eilwort  esse  ermöglicht.  Es  thtit  skIi  dann  dem  Schüler  hier- 
durch neben  dem  kleinen  uberschaulicliea  Kreis  von  Declinalionslor- 
men  ein  ebefiso  Ukiiiur  uhersichllicher  Kreis  von  Conjiiffalionsformen 
YOr  den  Augen  auf,  den  er  iiarliher  wieder  während  der  ganz,eii  «iii, 

5n  Declinulion  nebenher  in  Lebung  behült;  und  wie  bedeuleud 
wird  der  Kreis  der  Satsbildung  nun  erweitert,  dadurch  dasz  man  von 
da  an  aekon  alle  Zeiten  vnd  Peraonen,  aelbat  leieiite  ConjnneHi^lie 
mit  «ly  se  naw,  in  Anwendnng  bringen  kann.  Aneh  das«  der  Knabe 
aehon  reebt  frflb,  ao  lange  der  Kreis  der  Spraehforoien  noob  ein  leieht 
nberaekbarer  ist«  sieb  gewöbnt  daa  Perfeet  nnd  den  Conjanetir  sn  gt- 
krancfcen^  wo  im  dentaeken  das  Imperfeet  nnd  der  IndieatiT  afekt,  ist 
ein  Gewinn.  Die  Grundbegriffe  der  Co^}nga(ionalekre  werden  naek- 
.  ker,  wenn  der  Formenreicktknm  der  4  Conjagationen  dem  Knaben 
mekr  au  schaffen  macht,  wnit  mehr  seiner  Beobaebtnng  entgehen,  als 
froher.  Warum  bat  der  Vf.  überhaupt  das  Verhum  esse  so  kärglieb 
bedacht,  dasz  nur  13  lateinische  Sütze  (§  9)  mr  Uebung  desselben 
dinnrn?  Die  Vorübungen  für  die  Declinationen  nehmen  7  Seiten  ein; 
Vorübungen  für  die  Conjngationen  konnten  ebenso  nützlich  hier  an 
esse  angeknüpft  werden  und  beanspraobten  jedenfalls  einen  grOszera 
Raum  als  13  Sätze. 

Hierauf  folgen  nun  in  dem  ElemeDtarbo^he  von  S.  35  an  die  Ue- 
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bungen  zu  den  4  Conjngationen ,  und  «war  nutürlicli  I.  die  erste  Conj. 
a)  Aclivum,  !))  Passivuni:  2  Seiten  ShI/.c,  diinn  3%  z.iisainmenhHn- 
gemlc  Lehcstückc.  Aach  der  Umfangf  dieser  Ifebungea  iluucijt  uii»  ein 
SU  kleiner,  um  so  mehr,  aU  die  von  uns  bei  esse  geforderten  Vor- 
flbangen  zur  Coiijugation  nicht  vorhanden  sind,  also  alles  dazu  ge« 
hörige  mit  eingeabi  werden  soll.  So  kommen  z.  B.  auf  das  Pasaiv 
Mr  6  Sitae,  waa  nm  ao  weniger  aitdreielity  ata  naeiiber  in  den  anaam- 
aMnhlagandea  Leaeataeken  faat  nur  3  Pera.  Paaaivi  vorkonmeB.  Ein 
lingerea  Terweilen  bei  der  in  Conjugatioa  aebeint  Oberhaupt  ratbMm, 
um  die  Fernen  and  Formenbitdung  deraelb«!  feater  einzuprägen ,  da 
man  bier'dnrob  die  Köglichkelt  gewinnt«  nachher  bei  den  andeni  Con« 
Jngationen  raaeher  fortaoaebretten,  wenn  die  le  recht  aieher  nnd  fest 
aitat;  denn  ehe  in  der  In  ConJ.  der  Unteraohied  der  aetiren  nnd  paa- 

,  airen  Formen,  der  Zeilen,  der  Modi  oiw.  einigermataen  aieherea 
Besitzthum  dda  Scbfllera  geworden  ist,  hatten  wir  ea  für  bedenktieh 

.  die  Xnfmerksamkeil  desselben  durch  neue  Formen  aehon  wieder  von 
diesen  Hauplunterschieden  abzuziehen. 

Aoch  in  Betreff  der  Ausführang  im  einzetnen  möchte  ich  hier 
noch  einige  methodische  Voracbllge  aus  eigner  praktischer  Erfahrung 
machen,  welche  dazu  dienen  spSter  nothwendiges  gleich  beim  ersteji 
lernen  vorzubereiten.  Schon  bei  esse  habe  ich  die  Formen  stets  so 
lernpii  (-»««scn,  dasz  erst  die  Tempora  der  dauernden  Ifandlunj^  (sum^ 
eram^  ero).  dann  die  der  volk'nfleten  (frif.  fueram^  fuero)  zusam- 
.menfi"em)mmcti  \\  urdcn.  Der  (inind  ist  Icirlit  einzusehen  *):  ersllich 
die  Verschiedenheit  dir  Formen  beider,  die  spater  snh  noch  mehr 
geltend  macht  (z.  B.  millo^  miUeham^  mittam  —  imsi^  mtnaram^  mi- 
sero) ;  zweitens  die  spätere  Bedeutuni^  dieser  Anoi  Inung  für  die  iem- 
puslehro,  die  schon  heim  erlernen  der  In  Conj.  dem  Knaben  klar  ge- 
macht werden  kann  (bei  scrihtl ,  na  ibehat^  scribel  denkst  du  dir 
einen ,  der  mit  schreiben  beschaUiijt  ist,  der  die  Feder  noch  in  dur 
Hand  hat;  bei  scripsi^  scripseram ,  scripsero  einen,  der  mit  schreiben 
fertig  ist,  der  die  Feder  weggelegt  hat).  Sobald  ferner  der  Knabe 
alle  Tempora  des  Indicativ  gelernt  bat,  wird  derselbe  nochmals  go- 
lärm  naeh  den  Peraoaen  geordnet: 

1)  5tfai,  eroai,  ero;  fui^  fueramj  fuero 
S)  et,  erat,  eris;  futsU,  fueras,  fmeriBmw,^ 
damit  er  anf  dieae  Weiae  gleich  die  Peraonenendnngen  in  ihrer  Ua- 
bereinatlmmang  und  Veraehiedenheit  beachten  lernt,  nnd  daa  me* 
ehaniaeha  einerlei  der  Znaammenatellnng  anfjgehohen  wird.  Dnaaetbe 
geaehieht  naehber  beim  Conjnneliv.  Ihireb  eine  aotche  Ertemnng  von 
Mse  iat  die  Erlemnng  dea  Activa  der  In  aehon  bedeolend  erleichtert. 
Wenn  ferner  der  Indie.  Paaa.  1.  gelernt  iat,  beginnt  die  Anfgabe,  den 
Knaben  an  die  Unteracbeidnng  der  aetiven  nnd  paaaiven  Formen  an 


*)  Za  meiner  Prende  bebe  Ich  gesehen,  data  anch  andere»  z-  B. 
Berger  In  aeiner  viel  treffendec  enthattenden  Grammatik,  dieselbe 
Aneidnnng  gewihlt  babea. 
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mrindlich  nebeneinander  geübt  werden,  bald  mit  Hinzufflgong  des 
deutschen,  bald  ohne  dasselbe,  und  zwar  im  ersten  Falle  gewöhnlich 
so,  dasz  das  deutsche  vorangeht  (ich  liebe  «mo,  ich  werde  geliebt 
am^r  usw.).  Ebenso  werden  danu  die  Conjunctive ,  Intperative.  Per- 
licipien  und  Infinitive  beider  Actioncn  zusammengestellt.  Gehl  man 
dann  zur  2n  Conj.  über,  so  nehme  man  nicht  ntoneo  oder  doceo  -als 
Paradigma,  sondern  ßeo  oder  deleo;  der  Knabe  lernt  den  Untcrsclucd 
der  2n  von  der  In  dadurch  schneller  und  fesler.  und  bt  luilt  hnld,  dasa 
die  meisten  Verba  dieser  Conjuß:otion  den  Kciiülaiit  e  ausstoszeii  (du- 
cui.,  tnunuiy  äücluni)  oder  verkürzen  (tnonttum).   Auf  die  2e  laise 
ich  sodann  die  -ie  folgen,  (lasse  ihr  aber  den  Namen  der  vierten), 
da  der  Knabe  leichl  sieht,  das£  das  t  hier  die  R<ilie  da«  a  n.  e  in  der 
In  u.  3a  spielt,  nU  «iidffw  kNhl  sa  amkmäM  IMÜMlifim  (mh- , 
iKsboM,  «bsr  amdirem^    umdi^amMU  •—ko).  So  Im!  er  d  Co^|ii- ' 
gaUoQMi  gelenit,  die  aicli  ful  dardiweg  dveh  de«  KsMÜiit 
leidrt  aatoraekeidee.  Diese  drei  Goqagat.  werden  dSM  eciwiftlieii  m£ 
■indlieh  BMigfiek  nebeneinander  dnr^felbl,  n.  fi.  nilel.  Ps. 
Flur.  Ten  kmäa^  Mra,  4mdiOf  oder  tüe  Ininiti?e  nsw.  Denn  enft 
tftMfi  soleUt  die  de  Coi^m  ^  ue  Ton  den  abrigen  gsns  abweieht 
«nd  in  sieb  selbst  so  manche  Yersehiedenheiten  bei  (Fert    si;  Swf^ 
mm^  tum).  Den  Schlusz  der  4  Cosjagetioaen  bildet  sodann  die  Ein- 
übung der  Ableitung  aller  Formen  von  den  4  Grundformen  (Prs*  Feri 
Sup.  Infln.),  wodurch  der  Knabe  in  Stand  gesetzt  wird,  jede»  anrefel-. 
mSszige  Yerbum,  dessen  4  Grundformen  ihm  gegeben  sind,  ohne  wei- 
teres richtig  zu  conjugiercn.  Damit  möchte  ich  aber  überhaupt  den 
2n  Ciirsus  (Quinta)  abgeschlossen  wissen,  und  die  vollständige 
Erlernung  der  Verba  *)  irregularia  und  anomaia,  so  wie  den  Ge- 
brauch der  Deponentia  für  den  folgciuh  n  drillen  Cursus  aufheben, 
weil  l)  dann  der  Knabe  in  deu  rtireliiias/jgüti  Füriuen  schon  sicherer 
ist  und  nicht  so  leicht  verwirrt  wird,  tl)  das  tiedachtuis  für  Festhal- 
tung und  Unterscheidun<T  fremder  Sprachformen  schon  geübter  ist, 
und  endlich  6)  hauptsächlich  darmii,  weil  die  für  den  'In  Cursus 
dadurch  gewonnene  Zeit  besser  benutzt  wird,  um  durch  tüchtige  Em- 
ibung  der  syntaktischen  Grusdlehrea  das  erworbene  etymologische 
Msterial  imn  reebleo  Yerstindnis  an  bringen  und  dadurch  su  beieben, 
den  Sebller  an  ein  richtiges  eoartraierea»  an  Fartie^ialoonstrneiio 
nen,  Aeens..  e*  Inftn.,  AbialiYi  abaololit  nad  vor  allesi  dam  an  ge<- 
wdbnen,  dass  er  in  den  Wortforaien  inner  Worlbedenlanf  an 
siebt  Denn  es  ist  Ür  die  gmnMBStiashe  Biidnng  das  Knaben  ton  gf- 
szer  Wichtigkeit,  dass  er  seboa  frob  eiaseben  and  bedaafcen  leml| 
dasz  in  domui  pairiM  avsser  denBegrilfea  Haaa  aftd  Valor  nosb 
ein  dritter,  der  des  Eigenthnms,  im  Genetiv  sieekl,  dasi  bei«! 
* sctamsssdasa  teb  weiss,  isi  Co^jaaetiT  ein  aidebte«  sollte»  könnte 


*)  Doch  können  und  sollen  sie  gebraucht  werden  in  LesesÜdwa 
"4  KiMreiUeo,  so  viel  Vacaniaasnag  dasa  ist. 
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•taeiil^  Wekebea  er  im  dMlBohen  iwld  assdracken  roasz ,  bald  unaber- 
•elftl  IftMt^  ttertde  dorob  diese  eynliktieohe  Anwendung  und  Ein- 
iliug  aller  ilm  bekaiinleD  Fmien  leral  er  die  Pornenlelire  aber- 
hmmp^  «la  etwas  bedeotaamea  «od  daher  geialig  lebendiges  erkenne« 
md  gew6bnl  sieh  in  allen  Endnofea  eine  Bedenlnog  i«  finden  «nd  nie 
■iefct  gedankenle«  na  braneben. 

Man-veraeihe  «bs  dieae  Abaebweifong  von  der  Belalion  aber  de« 
LebrgaDg  den  Bleaientarbnebea  aelbaC,  allein  es  aeheinl  ans  eis  HaapU 
feUer  d^r  jebit  ablieben  Methode  im  allgemeinen,  das«  man  i«  dem 
beatreben,  daa  elymologisehe  Material  dem  Knabe«  in  ayalematiaeher 
Ordnnng  und  VollaUUidigkelt  aar  Anaehaoong  sn  bringen,  nicht  gleieb- 
«eilig  und  gleiehmiasig  genug  das  ayntaktiaehe  Element  berOekaioh- 
tlgt,  durch  welehea*die  Formenlehre  für  den  Knabe«  erst  Leben  er- 
bilt.  Aus  diesem  drunde  halte  ieh  es  fttr  wiehlig  1)  das  Zeitwort 
€ue  gleich  nach  der  2n  Deel,  einsnaehieben,  2)  naeh  der  In  Co^»  ' 
wieder  eine  Pause  in  der  Vermehrung^  der  Formenkenntnis  eintrete« 
Bu  lassen,  damit  in  der  Erlernung  der  Formen  und  ihres  ftyntakli^ 
aohen  Gebrauches  möglichst  gleichmäszig  fortgeaehrilte«  werde,  a«d  * 
die  vermehrten  Elemente  der  Satahiidang  aneh  an  einer  Vermehrung 
ayntaktischer  Uebnng  führen,  ganz  besonders  aber,  damit  der  Knabe 
▼on  vornherein  zum  Verständnis  der  Verschiedenheiten  des  lateini- 
schen und  deutschen  Ausdrucks  komme,  und  nicht  erst  später  sich 
z.  B.  mit  Mühe  losreisse«  mOsae  ron  der  Gewohnheit  das  Ferfect 
falsch  2u  übersetzen. 

Es  folgen  S.  40 — 5()  LeseiibunjGren  n.  S.  182 — 223  Exercitiun  zur 
2n — 4n  Conjuc:. ,  jedesmal  erst  cmc  lieiiio  kleiner  Satze,  dann  kurze 
Erzählungen,  wobei  es  nur  gcbillisrt  werden  kaiui,  dasz  in  der  3n 
Conj.  die  reg-elmaszi^^en  Verba  in  4  Klassen  (i,  tum;  •",  suifi;  si,  tum; 
51,  sum)  braclit  sind,  wodurch  die  Zahl  der  sogenannten  unre- 
gelaiiiszigen  vermindert  wird,  obgleich  noch  immer  alle  diejenigen 
Verba,  deren  IJnre^elnuis/.ii^kcil  in  einer  Consonantveränderuug  be- 
steht, die  der  Wollaut  veraniaszte,  als  unregelmaszig  dastehen,  wie 
gero^  rjessi^  gestum;  Iraho^  traxi,  Iraclum  u.  a.,  wührerai  doch  im 
griochischüii  iäemand  iiiarco,  yqoupo»^  TCgceztco  um  solcher  Verände- 
rungen willen  zu  den  unrcgelmiszigen  Verbis  /,iih!t.  Auch  ist  zu 
bemerken,  dasz  S.  13i  über  die  Rcduplic{Uu)n  der  (  oniposUa  von 
dtsco  und  posco  vergessen  Jst  anzugeben,  dtis/.  sie  nicht  wegfällt. 

S.  bl — ij9  folgen  Lesesluckü  zu  den  u  n  r  eg e  l  m ä s  z i  g  e  n  Ver- 
bis der  l — In  Conj.,  S.  69—78  zu  den  Deponentibus,  S.  78 — 80  «n 
den  sogen.  Verbis  anomalis.  Sehr  zweckmlszi^  ist  es,  damE  ««Jedem 
einzelnen  Abschnitte  die  betreffende«  Verbn  im  Voeab«l«ri«m  ««aaai«- 
mengeslellt  sind,  und  alao  als  Yorbefeitnng  jetoaMl  erst  gelernt 
werdna  könne«.  Aber  keinen  roebte«  Zweok  n«d  N«!«««  sehe«  wir 
voft  den  Gadeakversen  (S.  80—91)  «n  de«  Decli««tio«en  ««d  Conj«^ 
g«lio«e« ,  da  sie  nnr  wenige  Beispiele  der  eineinen  Fille  «nd  aelbat 
diaee  ohne  reeble  Nala«Bwe«dbarkeit  brittge«.  Was  soll  «.  B.  ei« 
Sebalar  mit  dem  Vene:  /mproft«  cerrwn)nm<  redoi  CMUorÜa  mo^ 
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fM?  Sr  kal  t&M  MbmI  4ie  UnrogilRiMtgkmt  ta  ciM  VerbwM 
didar«h  g«lenii,  da  das  Praeaoaa  doch  nklit  ats  Bolelie  aagMahca 
Warden  toll.  Oder  was  aoUea  die  Yerae:  Nm^Um  49  Mmii»  ie  umrit 
nmrat  orolor,  miuMrmi  mUu  anlaeria,  pmUtr  otetf  Dia  10  Seltea 
fir  diese  Versa  and  Sprioliwdrier,  Dameatlieli  aber  die  Zeil,  wetde 
deren  ErUiranf  and  BinObnnff  anf  dieser  Slafe  kastei,  liaan  wel 
nftUliclier  rerwandt  werden.  Allenfalls  lütele  hier  nnd  dort  in  den 
belreiPenden  Absehnilten  ein  soleher  Vers  aa  Ende  der  kleinen  Sitie 
nnm  vemarieran  gegeben  sein,  aber  nar  wenige  der  bier  vorl|andsneB 
nHtobien  die  Habe  lohnen. 

Dm  Vocabnlarium  weiebl  in  seiner  der  Folge  der  LesestQcke 
entsprechenden  Anordnung  von  der  sonsl  QbUeben  bloss  alphabeü- 
seben  Reihenfolge  der  Vocabeln  ganz  ab ,  und  swar  für  den  erstes 
Anfang  gewis  zam  grossen  Nalsen  des  Schülerä ,  doch  glaube  ich, 
*dass  diese  Einrichtung  mit  Unrecht  bis  zu  Ende  beibehalten  ist.  Das 
Voeabalariiun  enthilt  nemlich  i)  Substantivs  der  In  Docl. :  I)  Femi- 
niaa,  2)  Masculina.  — •  II)  Subst.  d.  3a  Deel. :  Masc.  auftis,  2)  aaf 
ar»  3)  Neutra,  4)  Fem.  —  III)  Sabal,  d.  da  Deel.:  a)  regelmässiges 
Genus  1)  Masculina  auf  o,  auf  or,  auf  os  usw.  und  zwar  sind  in  jedem 
dieser  Abschnitte  die  Vocabeln  alphabetisch  geordnet,  desgleichen 
nachher  die  A<)jectiva  auf:  l)  ms,  a,  vm;  2)  er,  «,  um;  3)  er,  f5.  c: 
4)  I«,  e  usw.  Diejcnitrcn  Vocabeln  aber,  »eiche  in  den  Lescsluckcu 
vorkomincu,  ohne  in  diese  Hubriken  zu  gehören,  t,  B.  Foi  tneu  vou 
esse,  Adverbien,  Praepositiunen ,  Conjugalioneri  sind  unter  den  Lese- 
stüfken  silbst  angegeben.  Der  Verf.  des  Elcoieatarbuches  ist  dabei 
von  (Irm  richtigen  Grundsätze  riiistrcü;niiirLMi,  dasz  das  «ufsiH-htn  der 
eiuielnen  Vocabeln  in  einem  gewuhntichen  Vocabularium  üiiInniTs 
dem  Schüler  fast  alle  unbekannt  sind,  und  ihm  nborhanpl  das  auf 
suchen  langsam  von  der  liaud  geht,  den  Schüler  erniiidet  und  ihm 
viel  Zeit  kostet.  Daher  billigen  wir  diese  Einrichtung  für  die  ersten 
Abschnitte  ganz;  allein,  wenn  die  ersten  Schwierigkeiten  überwundeo 
sind,  miisz  der  Schüler  auch  das  aufsuchen  der  Vocabeln  unter  einer 
groszcni  Anzahl  a I jiliabelisch  geordneter  Worte  lernen  und  üben  und 
die  Lu.  lange  festgehaltene  Einrichtung  des  vorliegenden  Vocabolt- 
rinms  macht  dem  Schüler  ge\M-,  noch  mehr  zu  schaffen,  als  das  blosiS 
aufsuchen  in  einem  grüsi!.erü  aipitabetischen  Verzeichnis ;  denn  wssa 
der  Sextaner  z.  B.  nigris^  timidis,  cerns,  acris  suchen  will,  so  wird 
er  ohne  nachdenken,  welches  ihm  auch  nichls  helfen  küunle,  alle  Afc- 
Iheilnngen  der  Sobstantiva  und  Adjectiva  nacheinander  durehsoehea, 
bia  er  das  Worl  findet ,  und  die  Arbeit  wird  ebenso  mechanisdi  aad 
noeh  emOdender  sein ,  als  die  das  Work  in  einem  gröszern  alpha* 
bttisehen  Varseielnilase  au  finden.  Und  dieses  suchen  wird  aiaht  eW 
selten  vorkonnen,  denn  aneh  die  Bedealung  der  schon  ein-  and  tmk- 
null  TorfokoatoMNien  Yoeabeb  ▼erglsat  der  Knabe  doeb  oft  wiedMr 
and  aoll  ale  dann  spfiter  sieb  wieder  nafsneben  kennen.  Dnmai  wifds 
ieb  es  fiSr  twaekmiuig  halten,  fftr  die  SnbsUnÜva  nnd  Adjeeliva  dir 
erslen  and  swoilen  DeeUnaHon  diese  Sliriebtaaf  baisababnitea«  wo- 
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M  fall  «Im  fon  41m  VmwMlHiig  ««ffelM,  tes  üeM  Mtfanta^ 
«iiid«r  IbIgM  •!»  die  dritte  DeelinetlM  esflByt,  aber  tm  4«  tb  die 
fewftbiilMe  elpfcebeliiehe  Ordmag  aller  VoeeMe^eiatrelee  s«  lae- 
•ee,  tted  selbai  die  frSher  ToiigekeeuMBe«  ml  adiiMehMee,  deaU 
eile»  depfelle  eeehee  rom  an  te  Yenüedtn  wird;  difllr  köaiieo  deee 
alle  nter  dea  Leeeettekee  aelbel  gefebenee  Yoeebela  wegUeftbea, 
Die  aaregebaiaaigea  Verba  aber^  die  zu  jedem  Lesestacke  voa  8.  5f 
aa  fehftrea,  ^varde  ich  aaiaerdeia  jedem  betreffenden  Lesestacke  ?or* 
aetiea,  am  sie  erat  lernen  zn  lassen,  wie  dies  in  den  Vorübungea 
mit  dea  Sabatantivis  and  Adjectivis  geschehen  ist ;  der  Raum  hierfftr 
Wirde  gewis  darob  Weglaataag  dee  grOiatea  f  beila  der  Gedeakreree 
gewonnen. 

Wenig  zu  bciiicrknn  ist  über  den  zweiten  Theil  des  Iriucutar- 
luiclics  ,  der  ein  halbi-s  .J;ihr  spaLci"  erschienen  ist,  und  hiuti-i-  /iisam- 
ineiiiiangeiKic  Krziihlungen  als  Leclüre  für  das  zv^  eile  ilatbjahr  in 
Quinta  enthält  nebst  einom  Vocabulariuni  in  der  üblichen  Weise  alpha- 
betisch geordnet,  aber  ohne  Exercilien.  Diese  Erzählungen  sind,  wie 
die  Uebungcii  iia  ersten  Thcilc  sorgfältig:  für  diesen  Standpunkt  stili- 
siert, paszlichcn  Inhalts  und  iiiil  zwec  kmuszigen  Fingerzeigen  für  die 
Vorbereitung  ivrschcn.  Aus  der  Vori  udc  zum  ersten  Tbeile  scheint 
henrorzugehen ,  dasz  die  erste  Hälfte  der  Klasse,  welche  den  Cnraas 
aehoa  eiaaMl  darebgeaiaeiit  hat,  die  saaaaimealiiageadeB  Leaeitiaiie 
aad  Eriiblangen  leaea  toll ,  wihread  die  kleiaea  Sitae  fir  die  dbri« 
gen ,  die  dea  Caraaa  soai  enleamal  maehea »  beatimmt  atad.  Voraaa- 
geeetat,  dasa  dieae  beidea  Abtbeilaagaa  aicbt  getreaat,  aoadeni  in 
deaieeU»eB  Lekai  aad  aa  gletober  Zeit  aaterriehlet  werdea,  kOeaea 
wir  aaeb  aaaerer  Rrflümtag  eiae  a«4ohe  Veraeliiedeabeit  der  Aafga- 
Imb  beider  Abtheiiaagen  nicht  zweekmiasig  lladea;  deon  l)  werdea 
dadurch  die  besserea  Sehaier  der  untern  Abthcilung  gehindert  mit 
dea  ftiteren  Schülern  zu  wetteifern ,  und  S)  koatet  dieae  Treaaaag  riei 
Zeit,  wenn  jede  Abtheilung  etwaa  anderes  voraimmt,  wobei  die  an- 
dere nicht  mitarbeitet.  Wol  kann  man  den  älteren  und  geübteren  ein 
gröszeres  Pensum  aufgeben  und  sie  z.  B.  die  zusammenlian«rcnden 
Stücke  vorübersrfzcn  lassen,  wiibrcnd  dio  ungeübteren  sie  erst  nach- 
her noch  einmul  ubersetzen,  «ilem  im  ganzen  musz  der  geübtere  im- 
mer die  Aufgaben  der  scfmächeren  mitmachen  und  der  ungeübtere 
(iclei^enheit,  ja  Veranlasaung  haben,  die  Aulgabe  jener,  sobald  er 
iiann,  milxnmachen.  Für  den  I  ehror  mo?  diese  Methode  etwas  schwie- 
riger und  anstrengender  sein,  aber  sie  ist  auch  durch  die  Forderung 
der  begabteren  ioüjicadur. 

Wir  holten,  dasz  der  Verfasser,  dessen  wir  noch  stets  mit  der 
Pietät  des  einstigen  Schülers  gedenken ,  in  den  hier  gemachtea  Mei« 
aaagaiaaseraagea  aar  daa  Stvebmi  erkeaat,  aaeh  annrertaila  aar  Ver- 
beaaeraag  der  Metbode  dae  lateiaifebea  Blemeataraaleniehti  betaa- 
tragen ,  iMt  die  Aanaaeaag  etwa  daa  attelB  riehtlge  aa  wiaaea  «ad 
aa  tbaa,  da  gerade  ia  der  Methode  ae  Tiel  re«  der  Sa^eetlTitit  dea 
oiaielaea  Mrara  abbiegt,  daat  ea  fnt  kaiae  für  alle  Lebrer  gate 
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oder  schlechlo  Methode  gibt  ;  und  wenn  daher  auch  einif^en  des  Refe- 
renten VorschHi^c  zusagen  sollten,  so  wird  es  gewis  nicht  an  andere» 
fehlen,  die  in  den  liauptpnnkten  den  nielhodischen  üiiiiig  des  Verfas- 
sers als  geeigneter  vorziehen.  \\ fitn  tLis  Elriiit;[itarbuch ,  wie  wir 
M'iinjjcfien  und  glauben,  in  w  eiteren  Kreiüen  Verhj  cihirii:  findet  ,  soll 
es  uns  daher  freuen,  wenn  auch  nur  eine  oder  die  ander«»  AnsiciU  itt 
«üier  neuen  Ausgabe  BUiigang  uad  beacUiung  Uodet. 

Slralsuuü.  f>.  Gruk0t. 


IB. 

Gram  Uta  Uk  der  neuhochdeälsvhen  Sprache  nach  Jacob  Grimms 
deutscher  Grammatik  bearbeitet  ton  J  oseph  Kehr  ein.  Ir 
.  Th.  GraminaUk.  \c  Abfh.  Laut-  und  Flexionslehre  VIII  u, 
151  S.  1852.  '2e  Abth.  Wortbildungslehre  XVI  u,  185  S, 
1843.  —  2r  TU.  Syntax.  Erste  Am.  SgnUsm  des  einfachm 
Sofsef  X  II.  164  8,  Ztoriie  AM.  SytOam  dm  mä^tfmohm 
Sottet  Vni  ff.  179  S.  Leipzig,  0.  Wiginid  1652.  8. 

In  ilt.T  Vorrede  zu  seiner  Worlbildungslehro  hat  der  Verf.  noch 
ausgeeiproclien,  dasz  er  bei  der  Abfuszung  seines  Werkes  die  Gym- 
Düsien  und  höheren  BiUIaugsanslalten  im  Auge  gehabt  habe,  ja  er 
hielt  CS  damals  noch  für  nötig,  sich  gegen  die  falsche  Auffaszung  zu 
verwalircü,  aU  sollu  das  lUich  wörtlich  nuswendi«?  nL-lenil  werden,  lu 
den  Vorreden  zu  den  spater  eibcljicnenen  Teilen  Ue^  Wei  kes  spricht 
der  Verf.  nur  noch  einmal  es  aus ,  dasz  er  Grimms  Foracbungen  habe 
in  die  Schule  bringen  wollen ,  sonst  iuieri  er  sick  aicht  mehr  Ober 
den  Zweck  des  Bnohei  ab  eiaef  fto  dia  Sehala  bealimtoa  «ad  gewia 
bU  Aecht,  deaa  for  eia  elgeatliehee  Sehalkaok  iet  dieae  GraauaaUk 
vil  au  amfaagreick«  Ref.  kana  aia  also  aadk  aickl  voa  diaieia  Staad- 
pankl  aaa  faetracklea  —  er  wfirde  dem  Backe  aareekl  Ikaa,  daa  mAf 
Ittr  den  Haadgekraack  dea-  Lekrera  vq  aeiaer  gegeawirligen  Gaalall 
eiagericklel  araekeiat  Deanock  aker  ai6okte  Baf«  kakaaplea«  daaa 
•  auch  dafür  djas  Buch  zu  umfangreich  sei  —  es  enth&lt  maaokea,  daa 
mit  dem  neuhochdeutschen  nicht  in  unmittelbarer  Baaiakaag  atekl« 
Villeicht  hat  dea  Verf.  das  Streben,  das  Material  so  vollständig  ato 
«ftgUch  zusammenzustellen ,  daa  darch  das  ganze  Back  tun  aiektkar 
aal 9  nach  dieser  Seite  hin  etwas  zu  weit  gefürt;  wer  einmal  ao  weit 
zurück  geht,  wie  uns  der  Verf.  zuruokfürt,  der  wird  Grimms  Gram> 
matik  doch  benutzen  und  des  Auszugs  in  dieser  Beziehung  entraten 
können,  wer  sieh  dagegen  nur  auf  das  Nhd.  beschränken  mnsz,  wie 
etwa  bei  dem  L'nterrichle  in  enu  r  Heal.s(  Iiule ,  wird  schwerlicli  diis 
dargebotene  sämtlich  bennlsren  können.  So  scheint  dem  Uct.  ^Meich 
|üe  Einlcüung  etwas  zu  ausiurlick  bekandeU,  da  alU)  Ueutsdieo  Dia- 
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Mhike  hineiogesogen  sind.  Wollte  der  VerL  id>er  die  VcrwandedM^I 
des  nhd.  mil  4m  MMsitn  Spiaota  Eanpm  dunä  dise  Auseinan- 
dersetsuDg  angeben,  so  ist  sie  wieder  zo  enge  gefaszt;  denn  di» 
Lantyerschiebuug  (§  97)  ftlrt  auch  auf  die  Verwandtschaft  mit  den 
romanischen  Sprachen.  —  Die  ^  10.  1!.  \'l  scheinen  dem  lief,  für  tm 
wis/a  iLscltaflliches  Werk  etwas  zu  bilderreich —  warum  statt  des  *al- 
Icrliaiul  Kiaisle'  nicht  einfach:  durch  Praepositionen  u.  dirl  ?  Was 
es  heibzen  das/-  in  der  alten  Sprache  lebhafte  Farben  allzu  grell 
ncbeneinauder  spielen?'  (Aehnlicties  §  1.  Anm.  1.  ^  22.  Aniii.  l.). 
Wenn  der  Verf.  §  15  sagt,  die  Majuskel  sei  gewisse nnaszen  national 
geworden,  so  hcit  or  insofern  recht,  als  die  Pedanlerie  kider  auch 
gewisserniaszen  ualiuiial  g-cwurdca  ist.  Dem  [aUclicn  Nalionaln-erul 
aber,  da»  sich  der  s.  g.  deutscheja  Schrift,  der  groszeu  Üuchstubcii, 
der  unhistorischen  Orthographie  rühmt,  darf  keine  Concessiun  ge- 
moht  werden.  In  §  17  könnt«  bei  der  ErUirni^  tob  Bocbttabe  noek 
otwu  weiter  iwftckgegriffM  werden:  daai  die  Zfige  der  Rniieiisdvlft 
•tttertif  eittd,  komml  eiiifieli  dtber,  des  Uir  der  Gebrtaeii  wirkte 
eher  Sttbcbeii  m  Gmdo  liefl.  —  iHo  willkarUeli  erfiradevea  4e«t> 
■oImb  Nenen  fttr  Voealo  ud  GomoBOBta  wOrde  Bet  ueli  %  18  wey- 
wttMeheB,  ebeiM«  %  19  Amu  3  md  %  II  Ann.  3,  {  61  dae  «atf»- 
miielw,  §  30  Anm.  2  dio  Brwiauf  11.  Wockers,  (  31  Ann.  1  die 
•nffegebeae  Alksicht  Jac.  Grimms.  —  Der  Ueketfen^  ?o«  a  in  • 
Buste  doch  wol  (§  36)  als  Vergrftberoa^  weaigeteae  im  nbd.  be- 
leiebeei  werden  und  gehörte  beszer  zu  o  §  29,  wo  es  noch  einmal 
vorkommt.  —  e  ist  von  ä  getrennt,  ohne  Not  und  bei  dem  Untei^ 
schied  von  offenem  und  geschlossenem  e  hätte  der  Verf.,  der  so  oft, 
auch  wo  es  nicht  eben  nöüg  ist,  die  frühern  Stufen  der  Sprache  her- 
einzieht, <^crndezu  den  Ursprung  aus  i  und  a  angebeu  können,  der 
in  g-ebiMi,  ffibst,  Menge,  mancher  auch  tilid.  noch  dcullich  ist.  —  Bei 
Friedhof  28  konnte  die  scheinbare  Abieiluu*^  von  Pride  als  Grund 
der  Erhaltung  des  ursprünglichen  i  geltend  gemacht  werden.  —  Das 
o  würde  Kef.  nicht  als  Brechung  zwischen  a  und  u  (§  29)  bezeichnen, 
sondern  als  Brechung;  aus  u  durch  den  Einflusz  des  a.  Die  Verände- 
rung des  a  und  o  ist  keine  regelmaszige. —  ^  61  genuglen  eigcnlUch 
schon  die  ersten  Worte  —  y  ist  ährigens  nicht  nur  in  Juni  und  Juli, 
•OBdem  fikerkeept  «ai  flcklwie  mm  Mm  in  die  Fern  des  j  gezogenem 
«  eaMMden«  Bitt  leaevee  Beiepie!  flr  te  Mmnwk  dee  |f »  «l» 
iB  Ami.  3  erwikete,  iel  BodMr,  der  Ikerall  f  f»r  «  eekriek » 
eekeial  den  Ref.  iiikl  klar  geaag«  wol  deakdk  weil  der  Unlaal  4 
mm  den  kanea  m  uur  draadli^  der  gaoM  BrArteranf  genaeki  iai» 
wikiewi  diaar  Uadaat  daek  eigeallSek  e  iai,  dea  aar  dia  Maaleria 
4  lekwikt.  Beaselbe  |^  von  §  4L  —  Waran  dar  Varf.  aas  der 
*  Bfeekang  noch  einmal  eki  kaeondarea  Capilel  gaanekt  bat,  kana  Bai 
nichl  einsehn:  die  Brechungen  a  aad  o  waren  schoa  da,  die  Breekaag 
ia  kommt  %  44  noch  einmal  vor.  —  Die  AamerknafaB  zu  §  44  koB»- 
ten  selbständig  gesleUl  aad  dadurch  etwas  sekirfor  geordnet  werden. 
Ana. 3*6«  8  gekOrea  lananniij  wie 4 tod  7>     Der  Apoalrai^i  verdtaat 
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Hieht  in  fflnf  Parag^raphen  besprochen  so  werden;     B«d  so  ieinrei* 

bei)  ist  eirrentlich  falsch,  denn  der  Accusaliv  und  Nominativ  wird  an 
das  vorlu  I  i^nlicnde  Wort  angeschleift.  J>ie  furchtbaren  Formen  am 
SchUi97,u  von  v:^  51  konnten  Avegbleiben ,  e  benso  wie  §  56  Anm.  3  und 
4  und  ^  61  A-nm.  4  die  Beiüjce  auf  Keltisch,  Finnisch  usw.  In  dem 
Capitel  von  den  Consonanten  hat  der  Verf.  deutsche  Naniea  den  latei- 
nischen vorgezogen,  für  die  er  sich  doch  §  16  erklärt  hat:  uns  fehU 
aber  die  unmittelbare  Anschauung  des  llüszigen  in  /,  m,  it,  so  dasz 
die  Uebersctzung  die  Sache  eher  unklar,  als  klar  luacht.  —  §64 
Anm.  7  muste  genauer  heiszen:  die  mittelrheiu.  (u.  a.)  Mundarten 
•etseo  rer  Cur  (fer,  Ur^  ner^  denn  nor  bei  solchen  Formen  kommt 
diese  AtsiBiiletioii  vor.  —  Ob  die  Erwähnung  der  ebd.  Laotabstti- 
feng  (§  68)  in  eine  nbd.  Gnunnuitik  gehört,  kenn  sweifelhefl  sei« 
im  der  Sebrift  triU  sie  wenigBlens  ebd.  gar  nicht  mehr  hervor.  — 
Anelaotendee  einfeehes  p  (§  69)  kommt  ohd.  doch  nur  in  Fremdwör- 
tern vor.  —  f  ond  e  ($  71  und  73)  kann  nbd.  gleieh  sneammenge^ 
etelit  werden,  ebenso  würde  Ref.,  um  die  Zel  der  Parngrnphen  nu 
mindern,  p  und  pf  (ph)  zusammengenommen  haben.  —  Die  Form 
WiUih{<^l-^)  ist  doch  beinahe  ganz  veraltet,  wie  der  Verf.  auch  selbst 
Mgt  Wortbild.  S.  27.  Im  dritten  Capitel  konnten  wol  die  ßozie- 
bungen  auf  Goth.  Ahd.  Mhd.  (die  überhaupt  die  ganze  Dantellnnff 
auch  sonst  sehr  brcif  nr»d  unbehülflich  mftriien)  wejrbleiben,  weil  in 
ihnen  nichts  gesagt  wird,  woraus  für  das  nhd.  etwas  bedeutenderes  tu 
folirern  wiire.  —  Auch  Hoffart  (§  79  Anm.  3)  hat  in  der  ersten  Sillx; 
die  Lauge  einffehüszt.  —  §  ÖÜ  war  villeicht  gleich  mit  7H  i.n  ^  t  r 
binden.  —  Warum  der  Verf.  Lilje  für  Lilie  ohne  weiteres  lur  einen 
Iiisbrauch  erklärt,  sieht  üet-  nicht  ein,  da  er  selbst  an  das  mhd.  Lilye 
erinnert  und  di;»  durch  Hinweisung  auf  gälen  und  jülen  unlcrstützl. 
Die  Voviw  Liljen  findet  sich  poetisch  ühneUiü  weit  häufiger  als  die  an- 
dere. —  Koheil  und  Rauheit  sollte  man  der  Analogie  von  Iluhcit  und 
der  AaBspmehe  naek  dgentlieh  immer  schreiben.  —  Die  Formen  mit 
ek»  sind  doeh  denen  mit  x  jedenfnlU  vorsnsiehen;  schreiben  wir 
doch  nnek  nicht  Pnx,  Flsx  nsw.  ^  $  87  Anm.  1  erscheint  dem  Ref. 
iherflOssig  in  Beiug  nnf  den  Zweck  der  Grnmmntik  —  dan  schwan- 
ken der  Anssprache  von  Aristokratie  o.  dgl.  hat  ledigtieh  in  dem  Btn- 
flnss  des  fraosösiscben  seinen  Grnnd,  doeh  steht  die  Aussprache  den 
I  als  I  in  diesen  Worten  noch  so  fest,  dass  von  einem  eignatliehen 
schwanken  nicht  die  Hede  sein  kann.  —  %  als  Dreilaut  aofzafasien, 
wie §91  Anm.  geschih!,  scheint  dem  Ref.  Künstelei:  ist  es  Aspiration 
von  /,  so  besteht  es  jedenfalls  nnr  ans  zwei  Lauten,  nemlich  eben  dem 
i  und  der  Aspiration. —  §96  widerholt  eigentlich  nur  sehr  allgemeine 
Bemerkungen  und  schon  dagewpst«nos ,  er  konnte  fehlen,  ebenso  die 
ganze  l  eine  von  der  Lautvcrschibung,  <iio  nhd.  als  feststehendos  Ge- 
setz gar  nichl  nulir  wirksam,  vilmehr  stlir  huiifig  gestört  und  getrübt 
tat  (vgl.  \V  orlbüd.  Kuiinte  nirlil  auch  der  ganze  dritte  Ab- 

schnitt fehlen?  Ist  es  denn  uun»ni:iiiiixli(  h  notiir,  die  Kinleilung  der 
Wortarten  &a  geben?  Und  wenn  ^Vah  auch,  su  waren  die  speciellen 
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Uatfrftbleila^n'iii  Iii,  St  s.  B.  bei  dm  Vnmomen  doch 
wider  vorkonneR ,  aberflOssig.  —  Ze  f  lia  weree  fOnf  Aniner'- 
,  bangen  ealberliob  (ebenso  §  114).  Ob  die  laleiniseben,  eigeotlieb 
grieebiseben  Nimen  wirkllob  nnr  einzelne  Besiebuugen  dee  Caine 
•nedracken,  darfiber  Itease  sieb  streifen;  wenn  man  freilieb  Aeen- 
Mtiv  dorcb  Klagefali  <aberfletst,  so  sebeint  das  richtig  —  Ret  bat 
aber  immer  disen  Namen  far  eine  Uebersetsang  des  griechischen  ttir 
uaxtiMf  angesehn.  —  %  11&  und  116  waren  sasammenanfiissen;  in 
§  117  Anm.  2  die  Grimmsche  Hypothese  einer  Torgolhlscben  Declina» 
tioD  %n  erw&hnen,  war  wol  kein  swingeader  Grbnd  Torhaaden,  eben 
so  wenig  die  goth.  abd.  mbd.  Erscbeiouagen  in  der  DeelinatioQ  §118 
Am*  I — S.  —  In  $  119.  121.  134  u  ^w.  bat  der  Verf.  bescheiden  aa-^ 
gegeben,  er  habe  nur  die  ^ebrSachlicbsten  Worte  sasammeflstellen 
Möllen  —  es  sind  abor  doch  eine  Reihe  sehr  ottgebränchlidier  in  den 
Anfsilangen,  die  der  Verf.  selbst  1)*t  erklären  miiszea:  die  Fremde 
werte  koDDten  villüichl  wegbleiben  > —  ju  viltcieht  konnten  alle  Anf- 
nilangen  feien  und  die  Anmerkaogen  dafür  in  die  Regel  treten  und 
selbst  dise  würden  überflüssig  sein ,  wenn  wir  schon  ein  gründliches 
Wörterbuch  des  nhd.  hätten.  —  Die  ti  Declinnlion,  die  teils  schOft 
abdi  (§  127)  teils  mhd.  feit,  in  eine  nhd.  Grummatik  zu  bringen^ 
ist  falsches  Streben  nach  Vollständigkeit.  —  Die  Pluralformen  Han-n 
4eu  und  i\'öte  sind  doch  su  gewönlich  (von  Nöten)  um  unter  die  selt- 
nen g^erechnel  7.u  werden,  zu  denen  sie  der  Verf.  §  126  Anm.  3 
rechnet,  —  §  J30  Anm.  1,  ^  132.  13:5.  §  134  Anm.  J.  2  ?>  srhrinon 
übcrflüszig:,  die  Declinntinn  der  Frrmdworte  und  der  hii^'nn-uiKn 
srhrinf  nnvn  zu  <rro'''7.rii  i;;iuiii  t'ui/.iitirlimprK  ebenso  die  gulli,  iiiid. 
mlui.  i-*rirndigmata  bei  dem  Adjed  i\ ihh.  (inicn  nlul,  nnr  cin^  niNjiru  hf. 
i>ic  Partikel  so  statt  des  Helalivs  I'tJ)  i<l  liui  h  \^  n\  tiui  Ii«  rlu  r  lur 
veraltet  zu  ha!t<n:  wir  1>rauchen  stu  im  i>nl  jcltüii  I.cIkmi  Hisl  izar 
nlflif  (n  li«  I  ('o[i jniirttion  ist  aberdiaU  aiuiiches  zu  enlbiTt  i).  >o 
dir  !inir<iui5i<;icheii  r;i ragraphcn  170  bis  I7*2  fast  ganz.  —  Dns  rr;i<»- 
triiliiia  von  dingen  jiiusle  nicht  üuu'j.  M»ndern  dang  liabcu,  buide 
I'oi  iiicji  ^-Miil  ;tber  fast  voHm'  vcrschw  iiaden ,  bi-yuunle  ist  auch  fast 
nicht  nicitr  gt'lH':i(irlil  ich ,  di-CücIun  wurde  Ref.  hierhcrgczoß'en  ha- 
b<  II .  tlüiin  die  l  ui  ai  drasch  ist  noch  nicht  i^auz,  ausgeslorlu  ii  und 
kiinii  lioclt  g^erettet  werden,  ebenso  I7ü  cciLolen^  das  dm<  Ii  dir  /:?- 
jiäiiUütiijstliiun^  aal  un  noch  lebendig  ist.  —  Warum  der  X  cj  1.  dus 
Praelerilum  von  backen  auch  mit  ck  schreibt,  ist  nicht  abzusehn,  da 
tj^  mhd.  buoc  hat  und  wo  es  noch  nhd.  üblich  ist,  stets  lang  gespro- 
chen w  ird.  Zu  dem  Praeteritom  nmU  könnte  die  Ableitung  Malier  als 
Beleg  gestellt  werden.  Ob  getiehen  (S.  131)  noch  gebrincblich  ist, 
weisi  Ref.  nicbijui  sogen,  ihm  ist  es  nie  sn  Ohren  gekommen,  dafOr 
regeimfiszig  geneUd^  Die  vier  gothischen  rednpüeierenden  Conjnga- 
tisn^  kommen  sehon  abd.  auf  dine  hinaus  nad  warei^ifisbaib  nnsaniR 
mwiftjnftMiftDnij  i  r hcnntr  die  sdiwaohen  Conjugationen,  deren  Untere 
itniüdf  tiMr'mbI  mehr  erkennbar  sind.  Rai  den  vnregelmissigen- 
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Tiitai  iiebmen  die  Faradigmen  der  Mhnrtt  flpraehslitBp  wiete  el« 

■M  mreryiUnismiiszi^eii  Haum  ein. 

Was  in  der  Worlbildunj^slehre  die  noclimalige  Äufeälati|f  der 
starken  Verha  soll,  die  alle  schon  da  woreii ,  weist  Ref.  nicht  zu  sa- 
gen, weit  hes/.i  r  war  es,  wenn  die  Worte  einfach  in  ihrer  nhd.  Form 
oufirefürt  und  nllo  uhd.  t!;ehr;nichlichen  Ableitungen  der  verschidenen 
Ablaute  zu!?esel/t  n\  urden  (wie  in  der  Gramnuitik  van  Frei);  dis  wäre 
beszer  ge\^  eseii .  als  die  hier  folgenden  fünl"  Para<i:r;i[>hen  abslracten 
Inhalts.  \^  arum  ist  ^  20.  21  und  22  nicht  zusammengelaszt?  die  Form 
Prophetin  ist  so  gewönlich,  dasz  es  kaum  eines  Beispils  bedurfte.  — 
War  CS  schwer  und  gewagt  über  den  Siun  der  Ableitung  mit  e  zu 
sprcclien,  "wie  es  §  40.  4  heiszt,  so  blib  der  ganze  I'assns  besser 
weg,  deun  idiU.  isL  die  ßüdculuüg  gewis  nicht  mehr  zu  erkcimen.  — 
§  99  konnte  bei  Haupt  erwunt  werden,  das  Platen  durchweg,  wenn 
aoch  villeicht  nnr  des  Reimes  wegen  Haubt  schreibt,  namentlich,  da 
sofitt  ia  4«f  Orinnalik  «ine  Menge  Proben  der  ganz  T«nrild«rlM 
Orüiograpliie  des  l<Ni  JibrlmiderC»  gegeben  Bind.  ^  $  120  Ann.  d 
in  Amm  nebelnt  e  viebl  ans  dem  nrsprangliohen  o  nn  ettmnen,  aon« 
da»  xn  $  87  Ann.  5  der  Grannatik  an  reehaen,  ebenso  AsInMtf. 
^nlfiien  ((  131)  widerlioll  sieii  in  der  Chmnnalilc  %  Ann.  5 :  ein- 
awl  isl  also  die  nilmre  Ansüninir  der  AUeltai^  enitolidu  ^  Die 
seÜMne  Abieitaaf  des  llaaraas  M^km  %  13&  war  der  Brwinnnf  nieU 

Ckgen  die  Eintoilang  diser  ersten  Ableilnng  will  Bef.  nioiils  sa- 
gen; obgleich  das  ziirClckgreifen  auf  [das  gothische  vilteieht  in 
der  Einteilungen  herbeigefürl  bat,  so  ist  es  dooli  wol'aolwettdig,  da 
so  vile  Ableitungen  in  nhd.  getrübt  sind;  die  Zusammenselzungeh  aber 
sind  nach  Praepositionen  geordnet  und  dis  scheint  dem  Ref.  doch  eine 
hficlist  schwankende  Grundlage.  So  erUfiren  sich  vile  Composila  in 
§  156  einfacher  durch  einen  Genetiv,  wie  Erdbeben^  Fluszgott^  Herze- 
leid,  und  statt  des  M)ewe£renden  in'  kann  man  bei  Schlachtruf  »nc\\ 
ein  ruhendes  annelimcn :  v\n  in  der.  nicht  in  die  Schlacht,  bei  dem 
^ruhigen  oir  kiiiin  man  üucli  auf  nimehmen  in  Compüsitis ,  wie  Herg- 
kränter  ^  Blattlaus  und  so  vN  iire  es  noch  an  mehreren  ßeispilen  nach- 
zuweisen. Es  ist  die  Comi)osition  gerade  dps  Gehit,  auf  dem  sich 
unsere  Sprache  am  freiesten  bewegt:  es  wird  kaum  möglich  sein,  ihr 
äuszere  Schranken  zu  zielin.  —  In  §  181  war  es  doch  wol  als  Nach- 
läszigkeit  zu  rügen,  dasz  die  zweite  Hfiifte  der  Composition  wegge- 
laszen  wird,  iiamenllich  da  dis  im  17n  und  18n  Jahrhundert  selbst  mit 
Endungen  geschah  (^Handel-  und  ULgmhnndluvqen).  —  Das/,  die 
Adjectiva  nach  der  gothischen  Form  alle  aufgczalt  sind,  erschwert 
die  Uebersioht  naeh  einer  Bezrehung :  ob  es  uoch  lebendige ,  oder  aus- 
gestorbene sif  d.  Ref.  wttrde  aus  disem  Grande  und  aaeb  weil  er  es 
den  nflcbsten  Zwenke  der  CN<nnanlik  entsprediender  findet,  die  nbd. 
Fem  Torsngestelll  nnd  nur  wo  eine  solche  nicht  torhanden  war,  sn- 
rftdcgegrifite  Inben,  ebenso  $  m  m  m  —  Der  Vert  ($  196) 
sag ly  ea  dfirflen  nielit  nene  Conposils  mit  den  Partie.  Praeleriti  nieh* 


Digitized  by  Google 


Kiiwia;  riliMilil  dir  wntmMmMm  gpitfia,  9N 


lern  erlnaien  werden  und  et  nOsze  aberhanpt  ihre  AnwMtef  Mm 
litlten  —  aber  der  wortbildenden  Thätigkeit  der  SprMAtt  linl  wnh 
nieht  halt  gebiten  und  selbst  die  Composit«  welche  er  ms  FreÜig. 
rath  anfürt,  haben  nichts  auffallendes.  Hat  doch  schon  Fischart  seive 

Gewalt  über  die  Sprsdie  gerade  mit  solchen  Coippositis  bewisen, 
wie  drttthimme! i- c rzHvht ,  fnszperstricht  u.  dgl.  —  Das  sind  allere 
dings  keine  nüchternen  Bildungen,  unserer  Prosa  und  selbst  de^  Rede 
des  täglichen  Lebens  aber  ligen  dise  Composila  vil  näher,  Spuner^ 
lornes  Wätern  tällt  uns  noch  auf,  aber  selbst  blumenhphrünU  wird 
schwerlich  anstöszig  sein.  —  §  203  scheint  die  genmuM  e  Ausrürnng 
der  einzelnen  Fälle  nicht  iu  die  Worlbildungslehre,  sondt  rn  ciiLr  \n 
das  Capitel  von  der  Wortstellung'  zu  gehören.  —  Die  Anirnifi.  ^^^^ 
Pauls  auf  das  ('omjxisiiions-s  geschahen  nicht  dem  eingebildeien  Wol- 
luut  zu  gefallen,  boiideni  vor  alU  m,  weil  er  das  s  als  das  Zeichen 
des  Genetivs  bei  Uuscuhncu  in  Zusammensetzungen  mit  Femininen 
■icht  dulden  wollte.  —  Das  en  in  Christen  2iij  gohdrt  gewis 
d«r  Ahleitaag  in:  Chrüien\  sagte  mau  in  alter  Zeit,  nicht  ein 
CMil.  Ebeoio  iai  es  wol  M  Heidm.  In  Bezug  auf  das  Wort 
Jimßfrau  (§  m)  Ut  sn  bMwrkaD,  den  der  eigentfimliche  Smn ,  de n 
wir  den  Worte  beliegeo,  deob  erst  ein  abgeletieter  iet.  Frau  iici^zt 
.  Herrin,  Jkmgfnm  junge  Herrin,  Toohtor  d«e  Huuee,  steht  also  ganz 
gleieb  deM  Worte  Jhmkm' »  Jnager  Herr.  —  {  »D  gehört  wol  unter 
die  wbetBBlivieche  Znitoiaeosetaviif ;  deM«e»  iel  die  efeAielie  Fignr 
pere  pro  toto,  wo  dae  CSied  aew*  für  des  Htnn  eiefritt,  wen  mnu 
fegt:  der  breite  Kopf,  dmr  BrMuff^  der  Imge  lleelel,  der  Lan^ 
MwKe/.  Als  AdJeotivB  komm^  dise  Zaaenmeoseleuigeii  nie  vor 
nur  als  Stellvertreter  des  Substantivuiss.  — -  Sind  die  nd  9IX 

aufgefflrten  Gomposita  wirkliehe  ZastmRiensetzuigen?  Bs  ilftt  sieh 
bezweifeln,  da  fast  jedes  der  angefürlen  ßeispüe  iMii  fetremt  ge« 
schriben  werden  und  die  erste  Hälfte  «Is  Adverbium  engeeelin  werden 
kann.  —   Kann  die  Form  hfendweis%  wirklich  belegt  werden  (249)? 

Ref.  weisz  nur  von  blendmd  irc/sz.  was  keine  CoRiposition  ist.  

271  Anm.  konnte  wegblciheii ,  da  Amt  oben  schon  erwäntlstS.  66 
oder  es  konnte  ohen  fehlen.  Empfang  kommt  311  wieder  vor,  sowie 
Grnnim.  S.  33.  —  278.  Ob  sich  der  neuere  Gebrauch  für  VorbiUe 
Vorsprache,  Vorsprechen  entscheidet,  könnte  doch  qpch  fraglich 
sein:  in  diesen  mehr  abstracten  Worten  ist  im  ^ewönüchen  Leben  für 
gewühiilicher.  ■ —  In  262  war  2)  villeicht  als  die  llnupthodentiinfr  der 
Varlikel  ge  voianzustelien  und  l)  konnte  als  eine  Abzweigung  dieser 
collectivischen  Bedeutung  an j?esehn  werden;  in  allen  substantivischen 
Insemmeosetzangen  mit  diser  Partikel  (3—5)  löszt  sich  die  collecli- 
▼isehe^osenimenfiiszende  Bedeutung  erkennen,  so  in  Gebäck  d.  b.  das 
was  anf  eionial  gebacken  ist,  Ge9pmm,  was  zusammenffcspannl  ist; 
ebenso  fast  GeUktU^  Geprahle,  Geklingel,  das  einzelne  zusanuneo  Ein 
solcher  einheitUober  Gedanke  feliU  den  h  Abteilungen.  —  299  /u 
Anf.  konnte  erwiot  werden,  dasn  in  ja  aneh  im  iat.  in  der  Znsam- 
msetsnng  privattre  Bedentong  bat  (wenn  nickt  Tilleieht  die  ganze 
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Beziehung«  dM>  unmiUelbaren  Zweck  des  Bnches  uilil  entsj»«. 
ebeod,  beszer  weggeblibeo  wäre).  Unter  den  Beispiles  vermiszt  Ref. 
ungern  das  eigentamliche,  privative  und  doch  scheinbar  verstärkende 
CompoFi'f'jm  Unkosten.  —  310  5  verdintc  keine  besondere  AuffQ- 
rung",  denn  benehmen  hcis/t  doch  wol  nichts  arideres  als  ^nnz  neh- 
men; die  zu  dem  Verbiim  beschneiden  gegebene  Erklärung  paszt  also 
auch  iiier;  auch  die  unfer  4)  aufgezalten  Beispile  liszen  sich  unter 
disen  allgemeinen  BegniF  recht  gut  bringen.  —  311  1  läszt  sich 
enlgelten  leicht  unter  die  (iründbedeufung  von  ent  zurück  stellen. 
Auch  §  312  bedurfte  es  der  UnleralW«  ilungen  nicht:  der  Begriff,  her- 
auf, das  Erreichen  eines  Zieles  durrh  du  Thäligkeit,  die  das  Verbuin 
angibt,  umfaszt  alle?;  —  und  privative  liuJeutung  hat  er  s-ewis  nicht: 
ertraijea  heiszl  bis  zu  Ende  Irai^'-cn,  in  erschöpfen  laszL  sich  auch  die 
Grundbedeutung  nicht  verkuiuieu:  schöpfen  bis  zu  Ende;  erziehen  hat 
beut  zu  Tage  keinen  taderii  Sion.  —  Die  Verwandtschaft  zwischen 
h0  und  er  Ul  eim  ttht  weitläufige,  denn  dasz  zwisohen  beslürmm 
uod  erMrmem  ein  groiser  Uiilencliiad  ist,  luuiii  man  jetzt  gerade 
alle  Tage  leraen;  ebenso  swischen  kBiei»m  nnd  metiu»,  —  313  feUl 
es  widernm  an  der  adligen  Klarbeit,  weil  die  Chrnndbedenlnag  von 
ge  niobt  festgebaUea  ist;  so  4)  gernmen  beiaaC  nicbts  anderes  als  an- 
sammenfliessen  —  wie  ligt  darin  etwas  priFatires?  In  314  nostn 
4)  als  die  Grandbedentnng  Toranstebn.  Bedentnngalos  ist  die  Partikel 
gar  nicbt  in  wläugnen  (weglAognen),  wrbergm  n.  dgL  JedenfalU 
war  5  uud  6  zu  verbinden.  —  Aneb  in  315  isl  die  Einleilong  eine 
rein  wiUkfirlicb»,  denn  in  Merglidem^  '^enlreue»  ligt  der  Begriff^der 
Scbeidong  sogul  wie  in  urieüem  mr*  Pie  Bemerkung  konnte  gaaa 
kurz  heiszen:  Zer  tritt  vorzogaweise  zu  solchen  Verben,  in  deren 
Sinn  schon  eine  Teilung  ligt.  —  Zu  320:  es  ligt  der  Untarsehied 
zwischen  durchgelesen  nnd  durchlesen  nicht  in  dem  Ton,  sonders 
wol  in  der  zusammenfaszenden  Kraft  des  ge,  die  sich  selbst  hier  noch 
geltend  macht.  —  Das  unflectivische  Composilions-s  hätte  wol  seine 
Stelle  beszer  oben  bei  den  Substantiven  gefunden,  >vp!l  es  hei  ihnen 
allein  vorkommt.  —  Die  Einttilung  337  in  1  und  2  konnte  rein  weg- 
fallen,  da  der  Hegriff  des  iieraubcns  doch  nur  ein  Nebenbegriff  ist 
und  ebenso  war  i)  gleich  hinzii/.uiK  hinen.  —  In  340  >Yaren  villeicht 
statt  der  erfundenen  Namen  die  bekannten  Worte  Störenfried^  Wage- 
hals  u.  dgl.  aufzunehmen,  —  342  und  343  können  fehlen.  —  350 
folgt  der  Verfaszer  ohne  eine  Gesfenbemerkung  der  falschen  Ortho- 
graphie desz^  Wärend  diese  l'unii  d(K;!i  dieselbe  ist,  wie  der  Genetiv 
des  einfachen  Artikels.  —  Die  Bemerkungen  über  desgleichen  §  360 
scheinen  dem  Bef.  verfeit,  weil  der  Verf.  gleich  anfängt,  es  lige  in 
der  Phrase  etwas  incorrectes  besser  aber,  man  begreift  er§t  einn 
Spraohersebeinung  und  nrteilt  dann;  ferner  weiss  Bef.  niobt,  was  es 
heissen'  soll,  dasa  giUhho  als  Snbst.  beseicbnet  wird.  Ret  wftrde 
das  ffir  das  Adverbinm  von  gaiich  halten.  Dass  gleich  sonst  den  Da« 
Hv  regiert,  ist  eine  sehr  leicht  an  machende  Bemerknng,  welebe  hier 
aber  nur  verwirren  kann,  aamenüich,  da  nnmittelbar  vorher  aner«* 
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kannt  wird,  dasz  in  mhd.  min  geliche  mm  der  («en.  sei.  der  von 
geliche  abhangt.  Und  so  ist  es:  cfletvh  regiert  schon  ahd.  den  Genetiv 
der  ProDOmina  Personalia,  doch  kommt  auch  vor  ndnmes  heltcho : 
des  in  desgleichen  i^t  also  Gen.  des  pronomen  df  münstrativiiin  und 
die  schwuiche  Form  beweist  uns,  das  du  ich  das  ausfailen  des  Artikels 
die  ganze  Hedowt'ise  sich  verhärtet  hat.  In  dergleichen  ist  der  gen. 
phir. ,  die  Erklärung  von  Art  und  Schlag,  das  zu  ergänzen  wäre,  iät 
gänzlich  füllen  zu  laszen.  —  Auch  361  hiesz  es  beszer  für:  eine  ganz 
anomale  Zusammensetzung  ist  einander:  einander  ist  neben  desglei- 
chen das  einzige  Beispil  auf  disem  Gebile,  dasz,  sich  eine  ganze 
Redensart  zu  cinum  Compositum  verhärtet  hat.  Dann  konnten  360  und 
361,  villeicht  auch  359  zusammengefaszt  werden.  —  In  dem  Capitel 
von  den  Adverbien  muste  doch  wol  367  YOraostehn,  aU  die  eifant- 
liehe  Adverbialbildang.  In  371  2)  waren  tfertpetle  und  miitiirweäe 
zu  erwfloea,  die  nielita  iBomalei  haben.  —  377  waren  TillMeht  1  and 
7,  3  (4)  vnd  8  sniaaimeMafaasen»  am  der  Abteiiaogen  weniger  u 
erbalten  nnd  die  .Ueberaiebt  an  erleiebtorn.  ^  §  383  l)  gebtet  doeb 
wol  niiler  399  >  denn  nnr  eben  in  Aaarnf  bonunt  daa  wie  ndid.  du 
aitgebiogte  d  vor.  $  385  wäre  Tlllelobl  alt  Anbang  an  371  an  ateU 
len  geweaen,  da  aa^  nnd  Iri^  eigeniliob  eine  anbalantiTiaehe  Bildnng 
ut;,  an  diaer  Stelle  atebl  ea  anaaer  allem  Zuaanunenbang  nwiaeben 
Xabladverblen  und  verbalen  Admbieo.  —  387  war  4  nnd  &  TiUetehl 
zuaamaienzufaszen.  Die  Erklärung  der  Partikel  mein  an«  ma«n  iüä 
scheint  dem  Ref.  bedenklieb«  da  mean  oft  in  der  Anrede «  am  einen 
anfmerksam  an  maeben  gebraucht  wird;  ea  könnte  alao  möglicher» 
weise  das  posaeaaiYom  zu  Grunde  ligen.  —  Da  fttM  nnd  noch  sclioii 
goth.  Adverbien  sind  (388)  nnd  ikre  Bildung  aicb  niebt  naebwei- 
aen  läszt,  so  waren  sie  hier,  wo  es  sich  um  die. Bildung  der  nhd. 
Adverbien  handelt,  wol  wegziilapzen.  —  392  war  villeicht  statt  ''daa 
gewöhnliche  Ableilungsmittcl  isl  1'»'  zu  sai^cn:  die  Ableitung  ge- 
schieht durch  eine  comparativischo  liilduriif ;  dasz  wir  eine  solche  in 
dem  er  zu  erkennen  haben,  zeigt  das  lalcinische  nnd  griechische; 
ohne  und  durch  waren  besonders  zu  slellcn.  —  Das  Capitel  über 
die  loter^ectiooen  hat  ci^'^ciUiich  die  Grenzen  der  VVortbüdnng  ver- 
laszen  und  ist  eine  voltständige  Zusammenstellung  geworden,  die  au&h 
nicht  nach  der  Bildnng,  sondern  nach  den  Affecten  geordnet  ist.  Ist 
ea  so  sicher,  Absz  jemine  slavisch  ist?  Die  meisten  der  uns  heutzu- 
tage unverständlichen  Interjeclionen  {jIjoU  u.  dgl.)  stammen  nus  dem 
16 n  Jarhundert  und  ruhen  alle  auf  christlichen  Dingen ;  so  konnte  auch 
cjemine,  dem  Herrje,  H^rrjesses  ganz  gleich,  aus  o  Jesu  dorn  ine 
entatandeo  sein.  —  Poü  erklirt  der  Verf.  niebt:  ea  ist  aus  dem  Ge- 
netiv GdteMy  Ootu  entatanden,  wie  FlOdw  dea  16n  Jarb.  GoUmarier 
und  PoümarUr  beweiaea;  franaöaiadi  tritt  anab  der  6  lant  ein  in  aior* 
hhu  r=  moH  de  ddeu.  *  War  #07  nnd  408  notwendig,  da  In  408 
bereila  daa  nötige  genagt  war)  Die  ganae  Anaainaaderaetaung  S. 
160  bia  174  aeheint  dem  Ref.  etwaa  an  anafflrliab.  —  Wae  heiaat 
ea  (444):  der  Begriff  geateigefter  WSrter  wind  gleiebaam  erhebt?  — 
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292     Keftfeh:  drammatili  der  neohoehdeiiCiclien  Sprache. 

Die  Steigerung^  mit  atter-  eine  oolegifcbe  Sprtehgewonheif  za  nen- 
nen, ist  ganz  falsch:  aller  ist  der  gen.  plar,  ein  solcher  ist  aber  bei 
dem  Superlativ  so  logisch  als  möglich.  —  Gehört  nahe  und  hoch  8a 
455?  nahe  näher  nächst  ist  eine  vollkommen  regelmaszige  Compn- 
ration,  denn  dasz  h  vor  $f  ch  wird,  ist  eben  rcffclmiisziiT,  —  In  462 
"waren  viHeicht  auch  noch  Bildungen,  wio  FrömrnlLr  zu  erwSnen. 
Dasz  die  DcininiiÜva  auf  lein  poetisch  sind,  begreift  Ref.,  wie  sie 
aber  etwas  feierliches  luiben,  das  begreift  er  nicht. 

Ref.  fürchtet,  mit  seinen  Scholien,  so  kurz  er  sie  auch  gefaszt 
hat,  doch  schon  elwas  zu  ausfürlich  geworden  zu  sein  und  musz  des- 
halb über  die  Syntax  etwas  geschwinder  weggehn.  Im  g^anzen  scheint 
die  Syntax  des  einfachen  Salzes  etwas  zu  ausfflrlich  für  eine  Gram- 
matik, die  nur  ein  Auszug  sein  will,  der  Unterabteilungen  und  der 
einzelnen  Paragraphen  zu  vilc,  z.  B.  92.  93.  94,  die  ebensogut  drei 
Unterabteilungen  eines  Paragraphen  hätten  bilden  können,  wobei  93 
Jedenfalls  voran  zu  stellen  war  als  das  ursprüngliche.  Es  ist  fibrigens 
leiehl  die  Comtmetioa  seltsam  nnd  des  Infinitir  widersinnig  zu  nen- 
nen) schwerer  sie  tn  erklären.       bemerken  fsl,  dasn  es  Innter 
Halfiirerba  sind,  die  sich  leichl  mit  dem  Inllidtiy  einet  andern  Verfts 
TtftWnden:  ich  miS  ikn  kmnem  temen^  iek  soll  es  hMJbem  haem,  iek 
wfU  miek  gerndtm  lemeii,  ich  wUt  ihn  singen  körm  —  nlle'dfso  . 
jSnsammenslellnngen  haben  nichts  anffallenies  and  aas  ihnen  entstand 
eine  so  eng^e  Verhindnng  des  InftnitiTS  mit  dem  Infinitiv  des  dabei 
stehenden  Wortes,  dass  diso  Constraction  nach  bei  haben  an^wen- 
det  wnrde,  wozo  die  gletehlantenden  Partielpien  die  Verantassnng 
waren.  —  Der  Weglasznng  des  tch  durfte  doch  woi  kein  Fireihrtef 
gesteilt  werden,  wie  IIS  für  den  kaofkninnischen  Stil.  —  1I7 — ^190^ 
124 — 126  konnten  nnsammengefasBt  werden.  —  Die  Behauptung  128, 
es  könnten  die  Personen  sich  gegenseitig  vertreten ,  wird  durch  die 
einzelnen  Bemerknngen  innerhalb  des  Paragraphen  eigentlich  gans 
aufgehoben :  in  lasz  uns  gehn  steht  nicht  die  zweite  fflr  die  erste  Per- 
son, sondern  es  ist  disz  eine  von  gehn  wir!  durchaus  verschiedene 
Anffordcriing^,  da  letztere  olTenbar  weit  eneririscher  ist  und  ci^enf- 
lich  nur  iinszt,  wenn  die  Handlung  von  dem  auffordern  den  selbst 
gleich  l)eß:()nnen  wird.  —  Dasz  Qhr  in  der  Redeweise:  ich  bin  gan% 
Ohr,  adjeetivisch  gebraucht  werde  (135),  kann  Ref.  nicht  einsehn; 
der  Verf.  scheint  durch  dise  Annahme  die  Kiiluiheit  des  Bildes  mil- 
dern zu  Wüllen,  statt  sie  einfach  anzuerkennen.  —  W  as  die  Geschichte 
der  HöQiciikeitsbezeuguiigen  angeht,  so  moclite  Ref.  dem  ^  ihr'  doch 
ein  höheres  Alter  und  weitere  allgemeine  Verbreitung:  zugestehn  als 
es  der  Verf.  Ihul;  die  Anrede  scheint  nicht  aus  dem  byzantinischen 
Canzleistil,  wie  das  'tr«r'  entstanden,  sondern  echt  deutsch.  Dasz 
die  Mutter  von  der  Tochter  gewönlich  du  genannt  sei,  läszt  sich  be- 
nweifeln:  in  den  zalreleheo  Wechselgesprächen  Nitharts,  die  doch 
gewis  einen  riemltek  fronen  Spiegel  des  wliMMen  Lebens  geben, 
horseht  Hr  'vor,  nnd  selbst  wenn  die  Toditer  grob  antwortet;  ntnoisr 
Id  d«s  süi  geht  sie  tn  donolbon  Redo  in      Oker.  ^  %  179.  Anm. 
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vM  tfiMi  Ar  ta  DaI.  4ai  fros.  taMür»  «rkürt  —  t§  «MH  tUr 
kft  im  Ififemiaflt  Mmmtteh  m  C^iitiilil«  oll  idi  ArtUttl 
MiMiil  «Mb  in  4mi  b«MM  MgisrirtM  Miyil«  mr  ArtäMt  m  «m» 
inr  dardi  die  ieMtilMift  MmiceMtB  ward«»  ioU.  —  IM  Mdil 
1)  «DpMMwL  AwiffllMii  don  Mto  jMiwwiiigahflrude»  Aagabeii  i« 
1}  atd  a)  .and  geborte  beaaer  m  Maie,  Aacb  ie  300  war  die  A»- 
ibtiffiiohtl icher,  wtm  der  uobestimmte  Arlikel  (4»  5)  vor- 
dann  derfeU»  wenn  zwei  Adjectiva  Easanum  treffM  (7) 
dann  erst  die  Falle,  wenn  Adjecliva  mit  andere  Worten  susammee« 
stehen  (2,  3,  6.)  —  Warum  221  eine  einfaolM  Aeenattiv^Censtruataea 
leeli  den  Paragraphen,  welche  die  Kection  von  zwei  wacbidenen 
Caans  behandeln,  gestellt  ist,  sieht  Ref.  nicht  ein;  nur  wenige  der 
angeförten  Impersonalia  regieren  Ewci  verschiedene  Casus.  —  Helfen 
mit  dem  Gcneliv  225)  ist  Hef.  noch  nicht  voro^ekommen ;  7  und  10 
waren  viiicicht  zusammeiizufnszcn ,  nuch  Wol  ^  es  braucht''  aus  -t), 
während  sich  hedtcncn  zu  I)  gebogen  werden  konnte;  9)  gehorlc  je- 
denfalls als  eine  Euizelhoil  zuletzt.  —  In  22ö  öiud  wol  auch  die  .9 
Abieiiuugeu  lu  vil ;  warum  nicht  7)  zu  l),  3)  zu  2)  als  zu  dienen 
gehörig»  8)  zu  4)?  Und  bei  den  aberiiials  neun  Abteilungen  von  232 
ist  wol  ein  Unterscliid  zwiücheu  4  und  5?  Der  9e  Satz  ist  unklar 
ausgedrückt  und  uiicli  nicht  durch  Beispile  klarer  goniaclit.  —  Der 
Absclinilt  über  die  Praopo^itiüiica  i^l  uiieudliGh  wegen  der  vilen  Unter- 
aiiieilungen,  dann  auch  wegen  der  mühsamen  Definitiooeii  des  Sinnes 
—  wozu  diae  in  einer  fflr  Oeulsche  gesohribenen  Grammatik,  woxu« 
de  die  Beispile  den  ßiea  angeben  kennen?  YUas  mnae  in  diaer 
Beeieheag  a«eh  iweinel,  M  MeL  mid  VedeMi  Toriwaunea.  Wu 
ie  966  dar  etile  Alle  ioll  tMm  i»  dee  Refele  Aber  FraeposiaeieBy 
weiae  BeL  niehk  Vile  BiMelWIafi  ie  dieen  Gepilel  koeetee  uler 
dineii  CMebtapeskI  febreeht  verde»  ^  eef  daa  ellea  aber  eiBsofebn 
wdrde  des  Ref.  m  weH  UlreB  ud  er  bei  wol  aaboe  der  Eiaselbelleii 
fbü  »I  Yile  «ebraabi;  er  weadel  aieb  deber  Jelet  aar  Syatax  des 
aebrfiiabea  8«Ma.  Bef.  musz  gleich  in  Beaaf  «af  die  Vorrede  aein 
eMrvm  censeo  .gegen  die  Baekeiaebe  Graaiaudik  iriderboUa,  doek 
kann  gleiab  daa  nfichste  Blatt  etwas  ?ers5nen,  das  durch  seine  vi< 
len  Abkarzungea  BerOoksichtigung  des  filtere  iSpreebfebfaBeha  ver-- 
apttebt.  Dis  versprechen  wird  auch  ^ehaltea^  aar  wäre  etwas  mehr 
Verarbeitung  des  aufgespeicherten  Stoffes,  naaMtlich  eine  direo« 
tere  Beziehung  auf  das  nhd.  und  eine  Vergleichung  mit  dem  Sprach- 
gebrauch desselben,  an  einzelnen  Stellen  wünschenswert  gewesen. 
Gleich  auf  der  ersten  Seite  aber  sehen  wir  die  abslracte  Log^ik:  Men~ 
Sehen  und  Thicrc  (Umen  soll  ein  zusammengezoina^ner  Satz  sein;  ge- 
wis  nur  weil  niun  aUentalls  zwei  Sätze  bilden  konnte:  die  Men- 
schen atmen  ^  die  Tkiere  atmen —  nein  der  Verf.  hat  gewis  recht, 
auch  die^e  Sätze  einfuch  zu  nennen  (denn  es  ist  das  einfache  in  beiden 
Sätzen  das  gemciiüsame,  satzbildeude)  und  brauchte  um  einer  solchen 
künstlichen  Anuame  ^^illen  nicht  zwei  Paragraplien  zu  machen;  eben- 
sowenig scheint  disz  bei  6  und  ti  nülig,  namentlich  da  der  Anfang  von 
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$  5  M  ja  aiick  ivT  6  mii  beiMt  —  f  6  pastt  logiselies  VMiHnf 
der  UebereinftimmoDg  doeh  niebl  «nf  «lies«  di  *«fitf'  ja  sacliUli- 
Mann  Hinuael  aad  Hdlle  nilainander  rarbuidat  —  10  patat  das  Bei- 
spiel  SB  4)  nicht,  da  e» mir  eiaa  einfaeha  Fortttrang  des  Salm  eat- 
Mll.  U  gehört  streag  genoaiaieB  w  ale  ABBierkang  f  u  18^  —  16  a. 
IT^gebOrea  ansamaiea.  lat  swiicliett  13  >  ao  weit  die  Belapile  d«a 
Slae  deaielben  erlealeni,  aad  den  ScUaise  tod  SS  irgead  ein  Ualar- 
•eMd?  —  Dass  nieki—  viUnehr  scinrtetier  eeio  aell,  aia  iitdbl-* 
Mondem  (47)  adieiBt  dem  Ref.  niehl  den  Wortea  seibat,  wi0  ibM 
Gebraacb  fevisa«  Das  Beispil  ans  Goethe  kaaa  das  lelehl  aeigea 
der  Geireasali  sn  amfyeben  isimider  umfamgen  uadirenn  dissgetift 
wire,  konnte  $on49m  reehigal  steha;  stattdessen  wird  aber  mehr 
gesagt :  *  emsthafter  und  grUndiicher  uniersuchen\  das  sich  von  deai 
aufgeben  noch  weiter  entfernt,  and  disz  rechtfertigt  den  Gebraaeb  Yea 
9iimekr ;  dasz  vilmehr  bei  sondern  treten  kann  in  Fällen ,  wo  MMfora 
entberliob  ist,  beweist  aaeb,  dass  0ilmehr  eben  viel  mehr  aussagt, 
als  das  nur  absondernde  sondern,       Wenn  der  Verf.  48  sagt:  ss- 
weilen feit  sondern  oder  tilmehr^  so  ist  das  falsch:  noch  ist  unsere 
Sprache  lebendig  genug,  der  HQlfsmittel  entraten  zu  können  nnd  darch 
die  einfache  Negation  den  Gegensalz  auszudrücken  —  diso  Fälle  und 
die  59.  67  Anm.  miisfen  voran  (vor  46)  stehn  ,  besonders,  nod  dion 
erst  die  Conjunclioricn ,  welche   den  Gegensatz  nusdrflcken.  —  Wi- 
rend sonst  III  der  Gniriimatik  alles  fast  zu  sorgsan)  aiiseifiandcr  gehal- 
ten und  in  Paragraphen  getrennt  ist,  scheinen  in  52  zwei  gnn?.  hete- 
rogene Dinge  in  eines  verbunden:  sonst  und  es  sei  denn  oder  denn 
—  mit  sonst  wird  ein6  Möglichkeit  ab^ewisen,  irnt  es  set  denn  an 
genommen.  Man  braucht  sich  nur  einen  Satz  zu  denken,  in  dem  beide 
Worte  vorkommen,  um  sich  den  llnlerschid  klar  zu  machen;  beide 
mösien  sich  in  einem  solchen  Satze  mit  den  eotgegengesetzlen  Be- 
hauptungen verbinden ,  bei  einer  können  sie  nicht  stehn.    Ist  55  ab- 
weichend von  der  Bedeutung  des  sonst  die  in  52  angegeben  wird?  In 
allen  Beispilen  heiszt  sonst  nicht  mehr  als:  im  andern  Falle,  bezeichnet 
also  ein  anderes,  als  das  was  genannt  wird.  —  57  war  unnötig:  aber 
enthält  immer  eine  Einwendung  gegen  den  vorheri^ehcnden  Satz  und 
die  Frage  ist  mir  Form,  es  ist  kein  Beispil  zu  52,  das  sich  nicht 
auch  in  diser  Form  ausdrucken  lieszc.  Nur  (§  60)  bezeichnet  sircog 
genommen  eine  Ausnahme,  nicht  einen  Gegensatz,  gehört  also  7a\  al- 
ietu ,  niehl  zu  aber  ■  bei  allein  feit  die  Hervorhebung  diser  eigent- 
lichen liedüutung,  die  allein  erklärt,  wie  ein  Zalwort  adversativ  wer- 
deu  konnte.   Auch  bei  Am^e^en  62  feil  die  Grnndbodeutung,  die  das 
Beispil  aus  dem  Simplicissimns  noch  hat  und  die  gar  nicht  adver- 
saCiv  ist.  —  Dasz  (66)  doch  als  ein  elliptischer  Satz  vorangehe,  ist 
eiae  rein  willktrliebe  Annahme  —  aar  das  Komma  weggelaszen !  — * 
61  konote  eatbert  werden,  dm  rni  dt»  wiUen  ist  keine  Conjnnotiea. 
Darum  nad  daktr  ats  mit  da  ansaatmeagesetat  waren  wol  zosaauasa« 
sttlbssen.  Vor  69  war  wol  ein  AbschnUl  notif ,  dann  die  AafTassaag 
In  dtmmatk  ist  eine  etwas  andere  als  In  den  Wer  Yomasfsbeodsa, 
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di«  in  ^nem,  Mthstens  iwei  Paragrapfcaa  smtMeiigefafit  w«itl«i 
Imaleii.  Warnm  überhaupt  bei  jedem  nenea  Wort  einen  neiea 
ragrapheii^  Es  ersoliw«rt  die  Uebersiebl  a«br*  —  Weshnlb  das  eith 
r«obe  so  na«h  dem  zasammengeteUton  aho  steht,  kami  Aef.  nicht  ein» 
sehn.   In  den  iweiiwi  Beispil  aas  Göll  tcbeint  so  nur  Partikel  des 
Nachsatzes  sa  sein.       d8  mo«te  wider  vorangestellt  werden,  doch 
können  in  sämtlichen  Beispilen  die  NebensutKc  auch  als  erklärende^ 
Zusätze  aurgeFaszt  werden.  In  98  stehen  wid«r  10  PimkCe  biiilerelK-. 
ander,  würend  doch  z.     1 — 3  recht  gut  znsammenzufaszen  wareo; 
ebenso  ist  es  mit  JOO.  —  Weshalb  der  Name  conditionalis  für  das 
pliisqnam[)crr.  Conj  ?   Wird  der  Unterschid  temporal  gefaszt,  so 
wird  er  klarer,  als  durch  einen  solchen  erFundenen  Namen,  der  ohne- 
hin ans  der  Trun/,.  Grnniinntik  aufgenommen  ist.  Auch  wurden  dann 
nnnulze  Widerhülungeu  wie  115.  116  verniiden.  —    110  innstc  noch 
ang-egeben  werden,  dasz  eine  solche  Conslrut lion  nur  in  licdingun^s- 
SHtzen  möglich  ist.  —  Die  Auseinandersetzung  über  das  heiativuoi 
in  B-  IrelT  der  Formenlwicklun^  grehört,  namentlich  in  dieser  Ausfür- 
lichkeit.  nicht  in  die  Syntax  (manches  widerhoU  sich  wirklich  im 
ersten  Teil,  so  J79  Anm.};  Sfter  konnte  als  eine  nhd.  aussrestorheno 
Form  ganz  wegbleiben.  —    Ob  man  für  den  Gebrauch  für  der  und 
wekher  Hegeln  aufstellen  kann,  hc/;weifelt  lief,  sehr:  es  scheint  das 
kürzere  der  in  neuerer  Zeit  uUmalig  über  weicher  den  Sieg  davon- 
zutragen und  kein  Bei^pi!  fürt  der  Verf.  an,  in  dem  welcher  stehen 
mäste  und  nicht  durtti  der  vertreten  werden  könnte.  —   144  konnle 
znr  Erklärung  dises  Spruchgehrouchs  liinTiiigefüct  werduu,  dasz  was 
allgenjeincr  ist,  als  welches^  deshalb  auch  lü  den  unbestimmten  Aus- 
drucken alles  U2>w.  be&zer  paszt;  bei  «r//f5  steht  wol  nie  welches^  son* 
dcrn  eben  nur  bei  den  speciellem  AaadrfiokeD  eina,  etwas, —  Wanm 
146  uioht  nach  141  steht,  sieht  Bef.  ttiekt  tiiti  Ebmo  wmilg  wanm- 
nidlil  143  und  161  «Miininengefitsl  find;  (Ifen  die  Blli|Ni6  dM  De- 
BioiMtrtMvfmotteu  Yor  ««r  Umi  iMi  MaMlierl«!  cliweMlea: 
ist  ja  eigenllieb  ndK  RetatHrwi,  loadm  Fragewort  oed  vertritt  in 
eolefcea  Fillea  dM  alte  nur;  so  iet  ee  each  «it  im«.  Ueberbaept  iat 
EIKpae  aehr  aelten  in  aUptsiere««  aar  ia  den  Fillea,  #o  daa  De«ioa<- 
atraÜT  eiaen  aadem  Ca^aa  babea  wOrde^  >  ala  den  dea  Relative.  — 
Waram  der  Verf.  bei  einer- io  gennfinlieben  Conatroeliont  wie  die  168 
erwiate,  ren  Uaebenbeilnnd  gebemaitem  Veratindnie  afirteht,  weiea 
Ref.  nickt  —  gerade  ia  einer  aoleben  Abweehaelang  aind  awei  Rela- 
Üva  ooeb  aai  orale»  an'  erlragen.-  Und  von  Miaklang  iai  4>(t  gar  niebi 
die  Rede,'  aelbat  alebt,  wo  er  aioh  naeb  dea  Vert  Heinnng  ateigem  aolL 
WSm  leae  nur  einoial  die  Periode  von  Sehitler,  welche  der  Verr.  ala 
ieiapil  anlttrt^      aie  niobt  oratoriaebea  Klang  hat?  Hinfeo  aieb  die 
Rolativailae  anf  die  Haoplaacbe,  ao  oobadea  aio  gar  niebta,  aoblim-:  ^ 
nMrIai'aif  wenn  aie,  wie  in  deai  nogefArten  Beiapile  ana  «oethea^ 
maji^ffan»  weebaelo.  —  Noeb  acbwerer  wird  dea  Verf.  Anklage  in 
161  und  162,  es  stebe  ein  aoteher  Spraehgebranch  in  Widerspruch 
mH  der  Logik  nnd  OraainMtik;  aber  dock  wol  anr  mit  einer  aekr  nka- 
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tracken  nach  ganz  äaszerlichem  Masze  meszenden.  Denn  das  eintreten 
des  Demonstrativims  im  zweiten  Satze  ist  vollständig-  g^erechtferligt 
dadurch,  dasz  zwischen  das  Snbject  und  das  zweite,  das  von  ihm 
ausgesagt  wird,  ein  Helativsatz  getreten  ist,  über  den  hinweg  durch 
disz  Demonslrativum  unmittelbar  7.m\  Subject  zurückgegriffen  wird. 
So  vermeidet  dise  Construction  gerade,  >vas  der  Verf.  nicht  weit 
vorher  jjetadelt  hatte  .  das  anhan^^en  nielirerer  auf  einanderfolgender 
Relativsätze.  —  Auch  mit  lö2  ist  es  wol  nicht  so  urg.  Einmal  ist  es 
pedantisch,  das  Relativum  in  Sätze,  wie  in  den  Ulilm  aui  S.  101  und 
die  vier  folgenden,  hineinzucorrigieren,  wo  es  gar  nicht  nötig  ist, 
zweitens  aber  fehlt  hier  das  Uelalivuin  mi  zweiter  Stelle  eben  um 
den  Satz  nicht  durch  ein  aUzudeutliches  hervortreten  der  Nebensätze 
schleppend  zn  machen.  Eine  lebendige  Prosa  musz  auch  auf  den  WoU 
laut  aehlM  und  diser  wftrde  hia  zur  Unerträglichk^t  gestört,  wenj^ 
j«toiMil  RftlativiMit  MimtlWC  lotk  m  eiiM  MM/Ummi»% 
■Mkt  Min  gestaut  würde.  Dm  Filto  i«  168,  wq  Vwt  Mlbrt 
Hgt:  ea  sei  der  Kurse,  Leielitigkeil  led  Glitte  wefeii  eite  Altnietm 
emgetretee,  elad  kele  Her  vm  diM  verflehidn.'  NeMI  mn 
OoiiBtraetUm  fehleriitfl,  wie  Leheuuw,  ee  ieft  muk  ellerdiiige  Mi  fer* 
lig,  eher  Ref.  f  lenkt,  ee  eei  dodi  woMä  ew  Uein  wesig  Uatereehid 
detwfeeben,  wem  wir  SchifttoreiBaffeillm  Mrigisre«  ml  wewi.  wir 
iber  Goetbes  Spreeligebfeaeh  i^reeheii.  SeUu^in  Sdtsea,  wie  die  ljS9 
agttfltarlen,  ist  ^her  das  leichte  und  schnelle  VatiMiidnis  die  UreeelMi 
g0w«een  die  Relative*  se  ywSett,  eli  deii  diee«  geliiedeii  worde« 
wife«  wie  der  Verf.  angibt..  Mea  yertaebe  es  nur  den  Satz,  dar 
dee  erile  Beiepil  biidei^  «Bders  answdrttcken  mit  andern  vier  Neben- 
sätzen, ob  er  klarer  werden  wird.  —  Der  $  fther  die  oratio  oblique 
(181)  steht  etwas  auffallfiad  zwischen  den  von  dasz  handelnden,  um 
so  finffRÜender ,  da  die  s.  g.  Ellipse  der  Conjunction  dasz^  welche  in 
der  oratio  obliqua  so  häufig-  ist,  erst  hinterher  kommt  in  191.  Ob  der 
Verf.  dureh  dise  vStelhin^  in  die  14  auf  einander  folgenden  Paragra- 
phen, die  alle  über  das:i  handeln,  etwas  Abwechselung  hat  bringen 
wollen,  weisz  Ref.  nicht.  Mit  der  Ellipse  von  dasz  ist  es  übrigens 
eine  eigne  Sache;  in  dem  Beispil;  Ick  Iwff'  es  tst  filles  ?ioch  herm-. 
stellen  (S.  120)  feit  gar  kein  dasi^  obwol  die  Möglichkeit  vorligt 
des  hier  in  einem  Hauptsatz  ausgesagte  iu  einen  Nebensatz  zu  brin- 
gen; wie  kann  man  aber  eine  solche  lebendige  Construcliun  mit  dem 
Maszslab  einer  vil  unlebendigeren  meszen  und  um  der  lieben  Hegel- 

-  rechtigkeit  uud  sogenannten  Logiii  wiileü  bebau[)ten,  es  sei  hier  dai:^ 
ausgelillen?  So  ist  es  aber  mit  der  Merzal  der  angefarten  Bei- 
apHe.  MS  wer  wol  ele  Anmerkung  zu  ao3  zu  ziehn.  —  Indem 
(%.  229)  pawl  aidil  so  giU  m  Ai»  — mit  dem  es  der  Vert  eiaMÜL 
eMMbMWfiiee  in  eiam  Peragrapbeo  »eeemeegfibreiobt  bet^  9h 

^90ily  iiideei  iieide  PertiMii  wiprajigUck  mir  die  fiMebseitighMt 
deHtee.      In  deei  lOilUa  Cij^l  kewnl  der  Vert  e«C  die  Peeioden 
M  afvedhe»,  de»  fieefcmebe»  Syelene  fewin«  eb«r  ^iffotMbnlieh 
•MWf ;  teehdem  In  fesi  9M  Peri^mphiii  (ß.  m  .dio  «igten.  Werte 
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4m  V^rfJ  lorlwiwd. voi  Perioden  die  Rede  war;  denp  Sätze,  wiü 
9!e  der  Verf.  als  Beispüe  far  die  0.  g.  ioverlierte  Periode  anfürt, 
lind  flchoa  In  Hasse  dagewesen  —  urarttBi  also  mir  nm  der  Abteilang 
willen  noch  einmal  ein  Capitel,  das  nur  abslraeles  naobbringen  liami, 
da  das  eonerele  scbon  da  war?  Die  Worlfolge  ist  glcichralls  ledig- 
Keh  Ton  abslraetem  Gesiehlspunki  ans  beliandelt»  wSrend  gerade  diss 
Capitel  eins  der  interessantesten  sein  wttrde,  wenn  man  es  vom  bislo* 
rischen  Slandpunkl  ans  bebandeln  wollte.  In  diser  Beaiebnng  aber 
wie  in  so  vilem^  was  die  ISynIaz  angebl,  feit  ans  noeb  der  Keister, 
der  den  Grand  legtb 

Hanau.  Oito  Viimar. 


19. 

Gesckichie  der  deutschen  Poäsie  nach  ihren  anUken  ElemmUen. 
Ym  Cmrl  L0O  CkaieoiuSf  ObßMiret  am  Kne^k^ckm 

€ibfi(sM{6A**f^0iMMoA0w  ^OoMmi^  sfav  JKfMninlPst^s  6w  nm  IVSinfaMwKn' 

fhinzösischer  Graecität.  Leipzig,  F.  A.  Brockbans.  1854 
(632  S.). 

Wir  haben  milftiigsl  bei  der  Anaelge  den  lennabergeriehMi  Jal»- 
bnebes  (oben  8.  80  If.)  Veraniassnng  genommen,  kt  gabawinitim^ 
mng  mll  dem  Heransgeber  desselben  nns  dabin  nn  erkliren,  dann  dor 

fegcnwSrtige  Zostand  der  devteehen  Uttoralnrgeoebielite  iiae  wl»- 
SOnSfehafUtcke  Bebandhrnf  dne  Gesamtgebietes  sanächai  aieht  erfor- 
dere, sondern  dasn  es  an  der  Seit  aei,  dnndi  mögkiehst  grandliche 
nnd  vielseitige  Binselforschnng  ein^r  spfiteren  neuen  Bearbeitung  des 
grnnzen  vorsubanen.  Zugleich  aber  erklirlen  wir,  daas  eine  Behand- 
lung des  ganzen  von  einem  einzelnen  Gesichtspunkte  aus,  der  bisher 
entweder  ftbersehen  oder  doch  nicht  ^nr  (ienfij]:e  ins  Auge  geTiisr-t 
worden  sei,  eine  dankensw  tiihcn  Krtolir  versprechende  Unternehmung 
sein  mochte.  Der  erste  Theil  eines  in  siilrhcni  Sinne  unternommenen 
Werkes  liri^t  unter  dem  oben  angegebt  neri  Titel  vor  uns,  und  wir. 
wollen  von  vornherein  in  demselben  eine  durch  den  leitenden  Go- 
sichtspankt  berechtigte  und  durch  daä  geleistete  sieh  voruügUeh  em- 
pfeblende  litterarische  Erscheinung  begrflszen. 

Ueber  die  Gesinnungen  und  Ueherzeugnngen,  mit  weichen  der 
Verf.  »n  sein  Werk  ffieng,  jrihl  die  Vorrede  (S.  1 — -XX)  näheren  Aus- 
weis. Bezeichnel  nun  ijchoa  der  Titel  dasselbe  als  ein  solches,  das 
vermöge  des  leitenden  Gesichtspunktes  gans  besonders  in  das  Geliiel 
dieser  Zeitschrift  gehört ,  so  nöthigt  uns  insbesondere  gleiek  dne  Vet- 
worC  bier  dnf  dasselbe  weiter  einzngehen:  den»'  die  in  dinwaibmi.«i»* 
dergelegten  Gedanken  tiertkren  Fragen ,  weMe  nMil  mir  «riwMl» 


* 
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worlete,  sondern  auch  Lebensfragen  för  die  Interessen  sind,  \^elc^© 
diese  Blätter  mit  Ernst  und  Eifer  und  —  so  Göll  will!  —  nicht  ohu6 
Erfolg  vertreten.  Wie  aber  die  Dinge  jetzt  stehen,  dürfen  diejeniiren, 
welche  nul  uiiwimdLlhüi  er  Treue  am  Allerlhume  und  an  den  klassi- 
schen Studien  feslhalluii  uiul  nicht  von  dem  mudcrnen  Healismus,  son- 
dern von  einer  aus  innerster  Leberzeugung  hervorgehenden  Wieder- 
belebung des  Humanismus  eine  nachhaltige  Verbesserung  vieler  theils 
oITenbar  vorhandener  Iheils  uns  bedrohender  Misverhällnisse  erwar- 
ten, keine  (»«legeDlteit  vmiitiiien,  fa  naobdrackticher  Würdigung 
jedw  klesfliseben  BIwaeiitoB  im  materitlMliiclieB  GeringschiisiAig 
d«f Mlbea  enlgegensvlriteii.  Zwar  wardM  viel«  entgegnen ,  die  Zeil 
der  Veniaehliieigiiog  sei  eebon  Torttber,  wkL  wmm  eei  aar  mC  daf 
recbte  Mass  der  SebiUuog  gekommen  ^  swieeben  OberlriebeBen  Tadel 
aad  aiasaioeer  Bevonagaag  die  Milte  eiabaltead.  Wabr  laag  iO  viel 
•eia,  dasa  der  Haauuuamaa  aiob  wm  dea  StAmea  der  letitaa  Jabra 
aa  erbolea  aagbfaagea  bal,  aber  er  bat  aoeb  offae  Feiade«  die  iba 
befebdea,  geaug  aad  aicbt  weaiger  acbleciite  Freaade»  die  iba  aat 
sefaa  aad  zwanzig  Rücksiehloi  iiilaea  and  halten,  aar  aicbt  aaa  der 
aeblen  und  rechten  Uaberaeagaac  vom  aelaea  Werth  aad  aaiaar  aa- 
MdiaehUchen  Bedealaag  far  uns^  gaaiea  Lebea. 

Der  Verfasser  sagt  im  Eingänge  seines  Vorwortes,  er  vrolia 
durch  sein  Werk  eine  alte,  doch  nicht  verjährte  Sebald  abtragea; 
schon  Herder  habe  eine  Geschichte  des  Geistes  der  neuern  Litteratur 
nach  seiner  Umwandlung  und  Ausbildung  unter  den  Einwirkungen  der 
Orientalen  und  auch  der  Griechen  und  Römer  vermiszt;  in  neuem  Zei- 
len haben  das  nnlike  und  romanlische  alle  ficp^ensälie  in  sich  auTge- 
nommen  und  seien  einaruici  als  ini\ eräobniichc  Feinde  enlgegeugc 
treten;  damals  sei  von  triedrith  Sclilegel  und  Tieck  die  Forderung 
einer  geschichtlichen  Darlen^uiif!:  der  Folifcn  aufg^isli  llt  worden,  wel- 
che das  Studium  der  aUeu  klasäiker  tur  l'uesie  und  Cullur  gehabt;  noch 
dringender  mahne  die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge  an  die  Errulluiig 
dieser  Aulgäbe ,  indem  der  Sieg  der  Romantik  über  die  Antike  ihre 
charakterlose  Vielseitigkeit  zwar  zu  dem  schimmernden  Resultate  ge- 
führt habe,  dasz  wir  im  Besil/.  einer  "SN  eUlitteralur  seien,  aber  die 
Sinn-  und  Maä/.losigkeit  der  ßeprüduuLuii  die  Li  «^.eiiguiäbc  äclbslan- 
diger  Dicbtungskraft  zn  überwuchern  und  zu  ersticken  drohe.  Der 
Verfasser  erianerl  ferner  an  den  Ausspruch  Goethes ,  dasz  der  neuer« 
Zeit  nicbl  daa.TaUat  rersagt  sei,  dasz  aber  die  Zeit  für  das  laieal 
beiae  Sebale  aad  beiaabe  keiaan  Gegeoalaad  baba;  eiaige  aeaace 
diabtav,  Mvaallieb  dia  aebwSbiaeban  aad  öaterreieblacbm,  aeiaa 
iwat  aiebl  aiebT'  aaf  dea  aalUta  sarOakgegangen,  aber  babaa  aMi 
daob  aalet  daa  Jfaebwbfcaagaa  daaeelbea  gabUdet,  galailel  voa  daai 
diableriMfcea  Geiila.aad  dtii  rmpi  VoraNUiaiaBf  dav  ia  daa  W^lraa 
aaaairar  Klaaaiber»  baaplaioblleb  SebaUera  aad  Gaftb^»  aar  irai^ba^ 

Madaiaan  Dichtern,  andere  Interessaa  aeiaa  in  dea  Yordargraad  g»- 
Ireteat  der  Ideaiiaaiaa  der  klaaeiaebea  Pariode  aei  bakiai^  wardaa; 
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darauf  sei  durch  die  Forderang,  dasz  die  Kunst  in  unmittelbare  Be* 
siehung  zu  den  politischen  und  socialen  Bewegungen  trete,  der  Rea- 
lismus in  die  Dichtung  eingcfiihrt  worden,  zugleich  habe  sich  eine 
i  moderue  der  au  der  Anlike  herangebildeten  Fortn  iiligewendele  Dur-, 

I  slellungsart  geltend  gemacht.  Nach  dieser  kurzen  Lebersicht  der  Ent^ 

.  Wicklung  uusrer  iicuf  ii  Poesie  wendet  sich  der  Verfasser  zu  einer 
Betrachtung  der  Angriffe  gegen  den  Idealismus  der  klassischen  Pe- 
riode, indom  er  die  Kichligkeit  der  Behauptung  bestreitet,  dasz  die 
Poesie  des  18n  Jabrh.  ohne  ein  modernes  Zcitbewustsein  geblieben 
sei.  Nach  seiner  Meinnng  lag,  wenn  man  die  poliüschen  und  socialen 
Interessen  zu  «wenig  Yerlrcteu  lindet,  die  Schuld  weniger  an  den  [)ich- 
teni,  als  daran  dasz  diesen  ^  bei  der  Versteinerung  aller  herkömm- 
lichen ZustSnde'  keine  Wirklichkeit  entgegenkam.  Indes  findet  er 
auch  in  den  Werken  der  Diehter  dea  i8n  Jakrh.  kinreickende  Spure« 
von  dem  Znaammeiikange  deraelbea  mil  den  Ideen  der  2eit;  'er  ver- 
I  inokt  die»  in  der  Kttrse  tn  Leasing,  Klopstock,  SckiUer,  Goetke  naek- 

'  SQveiaen.  Btrans  folgt  nickt  nnr,  daas  die  Bekanptung,  dieklaaaU 

scken  ]>iekter  kitten  in  ikren  imag^iniren  Idealiaoiua  nur  aick  aelbat 
gelebt,  nnsweifelkafle  TkaMaeken  lengnet,  aondern  dieaelbe  grOndet 
Sick  enek  anf  die  verderblicke  Meinnng,  daas  das  Xationalleben  aioli 
nwaclilleaslick  oder  hauptaächlick  in  politiachen  Refonnen  finazercp 
Hr.  Ck.  erblickt  vielmehr  in  der  Philosophie,  den  Wiasenschaflen,  der 
Religion  und  der  Kunst  gleichberechtigte  Facloren  des  Nalionallebena« 
Nachdem  er  nun  in  Bezng  auf  Goethe  eine  bekannte  Aeuszerung  dea* 
selben  (bei  Eckerm.  II  356)  angeführt,  geht  er  auf  die  Griechen  zu- 
rftck,  welche  die  Einheit  der  Poesie  und  des  Lebena  nic^t  in  der  An- 
wendung der  erstem  auf  die  Ereignisse  des  Tagea,  aondern  in  dar 
Anffassnng  und  Behandlung  der  StolTe  gesucht. 

Der  Verfasser  —  denn  wir  wollen  ihm  ziiniiehst  iti  seiner  Ans^ 
cinanderselzuni^  folgen  —  geht  zu  der  Belruehluiig  der  modernen 
Poesie  über,  um  ihr  Verhältnis  zum  Allerlhume  zu  ermitteln.   Da  er 
I  vorher  Werth  darauf  legte,  dasz  der  sogenannte  Idealismus  der  klas- 

aischen  Periode  mit  den  öfTentlichen  Interessen  seiner  Zeit  in  Zusam- 
anenhang  gestanden,  so  darf  er  auch  dem  Realismus  der  nioiicrneu 
Foäsie  seine  Bereclitigung  nicht  absprechen.  Er  fragt,  weshalb  nuri 
diese  moderne  Litleralur,  namentlich  Drama  und  Novelle,  selbst  in 
der  Jiiudernen  Krihk  keine  Anerkennung,  sondern  fast  nur  iudcl  und 
Verwerfung  finde?  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  die  Geschichte 
der  deutschen  Nat.  Lit.  v.  J.  Schmidt,  welche  daa  aufgeben  der  Idea- 
lität als  einen  erltekÜckep  Forfacbritt  Über  die  klaaaiaclie  nnd  roman- 
tiacke  Periode  uaarer  Pokale  beseickne,  gleiekwol  aber  die  LeiaCnngen 
liat  durchgängig  verwerfe.  Hr.  Gh.  ckarakterlsiert  knra  die  neoer^ 
Didbt^ng.  In  der  Nenkeit  der  Form  aiekl  er  kier  snmeiat  nnr  die  alle 
KnasI,  einem  Fhantaaiegebilde  weder  Einkelt  «nd  i^rgnnlaoke  Glie- 
deroog  nock  einen  tbrnndenden  Scklnai  zu  gtben/  IHe  ganse'Ana- 
dmckaweiae  der  neuen  Üickter,  mit  welckeT  m  d^r  Correctheit  des 
UneeliekeB  Stils  Trota  bieten,  verritk  nnr  die  Nelgnng,  In  den  ver- 

I 
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secrten  TiUnismas  und  in  die  rohe  Natürlichkeit  der  alten  Geniedich- 
tuog  eines  Lenz  und  Klinger  zurückznrallen.  Das  Drama  der  Zukunft 
(Grabbe,  Büchner,  Hebbel)  überflügelt  die  Sturm-  und  Drangperiodo 
an  Ideenfülle  und  poetischer  Kraft,  aber  die  unreinen  Ideale,  die  Auf- 
lehnung gegen  die  gesunde  Vernunft,  die  verkehrte  Gefühlsvveise,  die 
Abschweifung  zu  undicliterischen  Nebenzwecken  und  ganz  unpoetischen 
'  Gegenstanden  ist  hier  dieselbe  nie  dort.  Auch  in  den  Tendenzroma- 
nen spielen  Laster,  Verrücktiieit  und  Elend  ihre  schauerliche  Rolle. 
Der  modernen  Poesie  fehlt  also  zu  ihrer  Vollendung  die  Kunst  der 
Gestaltung,  die  Kunst  das  reale  in  die  Sphaere  des  schönen  zu  erhe> 
ben.  Dies,  sagt  der  Verf.,  ist  der  Idealismus,  ohne  welchen  weder 
die  neuern  Zeilen  noch'das  Alterthum  eine  klassische  Poesie  besitzen 
möchten.  Angesichts  des  Gegensatzes  zwischen  dem  modernen  und 
dem  klassischen  und  antiken  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  wirklich 
der  ganze  BildungsstofiT  des  Alterthnms  so  in  unsere  Poesie  aberge- 
gangen sei ,  dies  dtt  nlike  als  aufgebraaclit  cnrOeksolegen  a«.  Und« 
hier  qiriebt  der  Verf.  die  Ueberzeugung  aus,  daaa  kdn  weaentUcber 
Forladbritt  in  der  Enlwicklnng  ooaerer  BiebtoBg  aiöglich  a«,  wenn 
■lan  Hiebt  aicb  mit  dem  Alterdinni  reraöbne,  wenn  man  nieM  aner- 
kenne, daaz  daaaelbe,  namentlieb  das  griecbiaebey  nie  veralten  könne» 
«nd  daaz  es  die  BefUügnng  anob  jetzt  ooeb  in  sieb  trage ,  ein  nenea 
goldnea  Zeitalter  nnarer  Diebtnng  bervorznmfen.  In  diesem  Sinne 
eracbeint  dem  Verf.  eine  aaf  Geadiiebte  und  Kritik  gegrfindete  Dar- 
legung dessen,  was  uns  die  Poesie  der  Alten  gewesen,  und  waa  mit 
Hälfe  der  klassischen  Studien  erreicht  worden  iat|  ala  ein  Unterneb- 
men,  das  einem  dringenden  Bedürfnisse  begegne. 

Wir  mnbhen  bier  einen  kurzen  Halt.  Wenn  wir  den  Verf.  bisher 
allein  reden  lieszen,  so  geschab  ea  nm  den  Zusammenhangseiner  Erör- 
terongen  nicht  zu  sehr  zu  slOren:  wenn  wir  überbaupt  mit  dem  Vorworte 
begannen,  so  bedarf  es  gewis  nach  dieser  kurzen  Darstellung  bei  den 
Lesern  dieser  Blätter  keiner  Entschuldigung  weiter:  denn  jeder  sieht 
ja,  dasz  hier  Kernfragen  berührt  sind,  welche  in  unmittelbarstem  Zu- 
sammenhange mit  den  speciellen  Interessen  derselben  stehen.  Wir 
haben  hier  eine  Litteraturgeschichte  vor  uns,  die  sich  denjenigen  Aus- 
gangs- und  Mittelpunkt  wählt,  der  zugleich  der  unsrige  ist:  wir  fin- 
den zugleich  einen  wolgerüsteten  Kämpfer  für  das  klassische  Princip, 
das  gleichfalls  das  unsrige  ist,  und  sehen  den  Kampf  in  einer  Weise 
^tufgenommen,  die  uns  Erfolg  und  Sieg  verspricht.  Denn  die  Ver- 
treter dieses  Princips  haben  es  bisher  auf  zweierlei  Art  versehen, 
»einmal,  itultin  sie  sich  zu  sehr  auf  die  Defensive  beschränkten,  oder 
>\ol  gar  iliirch  Concessionen  sich  dauernde  Anerkennung  zu  gewinnen  , 
•meinten:  dann  auch,  indem  sie  sich  nicht  genug  um  den  bistoriscbett 
Nachwe^is  he;nübten,  welches  der  ^innere  und  äussere  Znsammenbang 
Kwiscbeii  dem  antiken  nnd  dem  nstionalen,  dem  dentseben  in  PoSsie 
und  tisben  sei,4»d  ap  eine  grOndlidie  Zeraetsnng  deaKeaUamns' glän- 
zen. Einzelnes  ist  allerdings  gegeben  worden;  wir  erinnern  nnr  an 
4ie  ancb  von  Qra.  Ck>  in  jeiner  Einleitung  erwSbnte  Sebrift  von 
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Herbst:  aber  es  bleibt  noch  immcrhia  viel  lu  thun  übri^:,^,  um  allmäb- 
iick  dem  klassischen  Principe  zu  der  ihm  gebührendcu  iSUilung  zu 
•  verhelfen.  Wer,  wie  wir,  die  feste  und  ianige  Ueberzeugung  in  sich 
trügt,  dasx  das  klassische  AlterUmm  die  OBTeraicbtbare  Basis  onse- 
res  geistigoB  LebeiNi  üt,  dees  in  Ibm  «leh  für  nftm  Zeit  und  fdr  dU 
Z«kwifk  du  weeendidute  BildBiiginittel  liegt,  daas  «i  nieht  Um 
hielorifcli  ftkerkoMep,  eoMdani  m«  orgmiieheo  Beitendtlieil  gtr» 
•mwiec^B  Cnlliirlebeiif  geworden  ist,  deei  mr  tu  ud  dwch  dae* 
lelbe  dicjenigeii  YerbeeaerHngeu  eowol  tU  Sicherangeii  erreiebt  wer- 
de» fcöiwe««  die  mea  jelsl  esf  allerlei  nene»  oder  eraeirtea  Wefe» 
a»flrebl;  der  kdwite  aieb  vieUeiebt  aut  djeeer  Ueberaengwg  bombi» 
gott  wollea»  and  im  Vertraaea  aaf  die  den  Principe  lawobveade  Sicf- 
bafllgkeit  ea  der  bialortaebea  EatwieUong  ruhig  ÜbfarJaaaeiit'  daa  Ua- 
bergiewiebt  jener  über  den  modernen  B^lifiina  heraaalelleQ.  Daa 
wira  aber  nicht  viel  sehr  ala  ein  verwerflicher  lodifTerentiaaiiia; 
kann  man  daaa  beitragen,  vor  der  Heftigkeit  des  Rackaeblagaa  sv 
bewahren ,  so  ist  es  heilige  Pflicht  es  au  tbaa.  Ala  eia  aoLeber  Bei- 
trag kündigt  sich  das  vorliegende  Werk  an. 

Indes  schon  an  die  im  Vorwort  gegebenen  Erörterungen  möchten 
wir  einige  Bemerkungen  anschlieszcn :  einverstanden  mit  dem  PriDcip© 
des  Vti  f.  in  Bezug  auf  das  festhalten  an  den  Grundgedüiikuii  siitie« 
Unleraehaiens ,  können  wir  nicht  überall  seinen  Anschnuungcn  bei- 
treten. Zunächst  ist  allerdings  der  Gang  uuserer  neuen  LiUeralur  in 
kurzem  der,  dasz  sich  sregcn  das  enUke  Element  der  klassischen  Pe- 
riode die  Romantik  erhob;  gegen  dieselbe  und  zum  Theil  durch  die- 
seihe  entstand  der  inoderne  Bealismus.  Weuii  aber  der  Verf.  sagt, 
dasz  die  durch  die  Uumantik  in  die  Litteratur  ei nf^a führten  Beproduc- 
tionen  des  fremden  alle  selbständige  Producliou  zu  ( kI:  uckcn  drohen, 
so  scheint  uiiü  nicht  sowol  die  Bomaulik  v  ermöge  ihres  (iegensat^cs 
gegen  das  antike  daran  Schuld  zu  sein,  als  vielmehr  der  Mangel  an 
dichterischer  Productiooskraft.  Die  Reproductionswath  hat  sich  auch 
deai  antiken  2ogeweodet,  wie  aie  denn  überhaupt  nur  eie  ßrseblafTen 
der  aehöpferiaeben  Krall  iaL  Per  Vert  debat  bier  aeinen  Blick  wcl* 
tar  ana^  ala  wir  den  Begriff  der  Ulterator  a«  erweitern  geneigt  sind; 
die  Betraebtang  des  geaamten  CaUorlebeoa  wird  dieae  Cfattnag  voa 
tfebaraetanagen,  wie  aie  aieb  Jetat  im  Gebiete  des  ReaMAa  tadaai 
■IflbI  iberaeben,  die  apecielte  Lilleraltrbetniebtaag  bat  ailt  der  gro- 
aaet  Flalb  deraelben  alebia  gaiiieln  tiad*  bebaadell  die  Verferligier  elf 
Fabrikarbeiter.  Wae  ferner  aaere  bkaalaebeii  Diobler  babrifft,  ao 
■ifissen  wir  von  dem  awellea  Bande  des  Werkea  einen  gcnaaerMi 
Naabweis  verlangen  über  die  vom  Verf*  bebanptete  innigste  Verbal* 
dang  deraelben  aul  den  öfTentliehen  Interessen  ihrer  Zeit':  denn. die 
Iwraen  Bemerkungen  des  Vorworts  reichen  für  die  Stärke  dieser  Beheai^ 
taag  nicht  aus.  Dasz  der  Realiamus ,  wie  er  jetzt  in  der  Dichtung 
wenn  überhaupt  da  dieser  Käme  noch  giltig  ist  —  sich  häufig  zeigt» 
dieselbe  geradezu  aus  ihren  Angeln  hebt,  dasz  nur  ein  Idealismus  im 
l^tane  der  Verf.  ei»e  aebte  Potaie  sohafft,  davon  aM  wir  iebbaft ibai>- 


DigitizadJav  Google 


iOft      CiM>l«ri«M:  <iM<dii^  der  lieattekett  Pomm.  Ir  Bd. 


zeugt,  riinht  minder  davon,  dasz  das  klassische,  zumal  das  lielleiii- 
sehe  Aiterthuin  die  uncnibrhrliclic  BildungsstäUe  ist.  Aber  es  ist  wol 
ebenso  gewis,  dasz  es  drei  Factoreri  sind,  auf  welchen  unser  ganzes 
CuUttrIeben  Cuszen  musz :  der  christliche,  der  nationale  und  der  an- 
tike. Das  sind  drei,  qrar  nicht  gleich,  aber  doch  so  nelieneiuader 
berechtigte  Elemente,  dusz  von  ihrem  znsarTimenwirken  alles  zu  er- 
warten ist.  Wir  uiögen  ebenso  wenig  denon  dus  AVort  rede  n,  welche 
den  klassischen  Idealismus  um  seines  Mangels  an  natiunalem  Inhalt 
verdammen,  oder  gar  denen,  welche  von  der  Forderung  eines  posi- 
tiven christlichen  Elements  nbsehen.  Eine  Degeneration  unsrer  gesun- 
kenen Litlerulur  wird  sicher  nur  durch  die  Uückkeiir  zum  klassischen 
Alterthum  erfolgen ,  aber  nach  unserer  Meinung  nicht  ohne  ein  natio* 
nales  Element  and  ohne  eine  positir  cbrisitiche  Grundlage:  nar  in 
AMem  SittM  mteheft  wir  Verf.  Aitiichl  von  einer  boIgIimi  Befitti- 
giiDf  deg  tntiken  m  der  «nsrigen.  Wie  veriialt  sieh  um  assre  kki9- 
iiecbe  Ultertlar  zu  der  Verwirklichon^  einee  eoleken  Ziele»?  Solle« 
nichl  eine  Btfrorsngung  des  antiken  vorliegen?  Sollten  niohl  die  tn- 
dem  Fectoren  surackgeblieben  sein?  Wire  dies  nickt  der  Fell»  weW 
che  Bereektignng  bitte  das  anflrelen  der  Romantik  yekabi?  Dasn 
diese  anf  dem  Gebiele  der  Poesie  selbst  onfruehtkar  blieb»  widerleg! 
niokl  die  Bereebtigung  ibres  ersekeinens;  nm  so  mebr  bat  sie  mil- 
telbar  genOtst.  Wir  sehen  der  Darslellang  dieser  Utleratarperiode 
dnreb  den  Yerf.  erwartangsvoll  entgegen,  aber  kaum  dftrfte  es  ih|i 
gelingen,  den  Tollstindigen  Naebweis  der  im  Vorworte  ausgesFto-* 
dienen  Behauptungen  zu  liefern.  Es  werden  S<^iller  und  Goethe  TOS 
einen  einseitigen  klassischen  Idealismus  nicht  ganz  frei  zu  sprechen 
sein,  der  eben  dadurch,  dass  er  andere  gleichberechtigte  Elemente 
nicht  aufnahm ,  eine  Gegenbewegang  veranlaszte.  Insbesondere  wer- 
den wir  uns  bei  der  aus  den  Gesprächen  mit  Eckermann  angefahrten 
Aeuszerung  Goethes  nicht  beruhigen  können,  um  ihm  den  Vorwurf  zu 
ersparen,  dasz  es  ihm  an  nationaler  Gesinnung  gefehlt  habe.  Wenn 
der  Verf.  jene  Worte  mit  einem  Stitcnblirk  auf  die  lelztvergangenen 
Jahre  anführt,  so  stimmen  wir  ihm  und  Goejlhe  gern  bei,  indem  wir 
*die  Pfuscherei  in  Staatsangelegenheiten'  verabscheuen  und  nationalen 
Sinn  nicht  blosz  darin  finden,  dasz  man  Poliiik  macht';  aber  wenn 
wir  an  jene  Zeiten  vor  den  FreiheitskiK  l-^cu  und  wahrend  derselben 
zurückdenken,  da  erwarten  wir  von  einem  deutschen  Dichter,  der  zu- 
gleich Minster  ist,  doch  etwas  mehr,  als  dasz  er  den  eignen  Sohn  an 
der  Thcilualuiie  am  Kampfe  hindert.  Da  wird  denn  auch  die  Taral- 
lele,  die  der  Verf.  in  der  Herbeiführung  allgi luchiischer  Verhältnisse 
zieht,  recht  miszlich  und  hält  nicht  Stich.  Damit  verlangen  wir  keU 
neswegs ,  dasz  der  Dichter  seine  StoITe  unmittelbar  aus  der  Zeitbewe^ 
gung  herausnehme ,  das  nationale  Element,  wenn  e«  wirklioh  In  Ibtt 
isl  lid  Iba  dorslidrlngt,  wird  aock  nnmitteUMir  sn  einer  lebensfolle« 
Aenssernng  kommen.  Da  der  Verf«  selbst  mit  Recbl  die  Angriffe  ge- 
gen den  klassiscben  Idealismus  mit  der  jetst  bersobenden  Gleiebgll« 
tigWl  gogen  das  Atterlbnn  In  VerWadong  bringt,  so  wollen  mit 
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wandt  Niehl  den  UiMiscben  PriMtp  ftkerbaipl  itelUe  aieh  dai  ro« 
MUDtMolw  gegtsAber,  Bon^nra  tmiaelttt  der  eiMsitiireD  SriohMtttng  - 
defBAlben:  et  wir  tlao  eine  Schuld  Torhtndeit.  Und  nbenso  tmg  din 
BiweilifkeU  der  klassischen  SladieBBethode  dnzn  bei,  ilir  die  6e-> 
■Mer  zu  ^Ifremden.  0io  hassen  im  Lebens  wie  in  der  apeeieli»» 
ren  Besiehung  zar  Litteratur-  durch  die  ihnen  jetzt  entgegentretende 
fileiebgiUigkeit  eine  nieht  abzuleugnende  Schuld:  aber  so  gut,  wie 
wir  —  mit  dem  Verf.  —  an  die  Noth wendigkeit  dea  autikea  fttr  an- 
sre  Poesie  glauben,  so  gewis  erMgt  auch  seine  Wiedereinsetanng  in 
die  Stelle  des  ersten  und  ausgiebigsten  Bildungselementes. 

Zu  dieser  Zuversicht  fühlen  wir  uns  ganz  besonders  durch  den 
gegen  wärt  i(,^on  Stand  der  Poesie  mit  nng'crc<rl :  in  den  Bemcrkimo^en 
über  die  moderne  Dichtung  stimmen  wir  diMu  Verf.  vollstiindig:  bei, 
DiHerenzen  zwisclien  luiscier  Ansicht  und  (iei-  Aut'iassung  von  Jul. 
Schmidt  haben  wir  bei  der  kürzlich  gegebenen  Anzeige  des  reich- 
haltigen und  verdienstvollen  V\  erkes  (Bd.  f.XX  S.  477  f.]  nitjiir  ange- 
deutet, als  ausgeführt:  in  der  Negierung  des  jetzt  vorbandenen  wird 
man  ihm  im  ganzen,  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet,  beitreten,  das 
historisch  construierendc  nu  nL  oft  vermissen  oder  die  Cunstrnc- 
lioa  iur  LH  künstlich  hallen  inijs^en.  Haben  wir  luiii  olicn  bemerkt, 
wie  wir  in  der  Betrachtung  der  kiassischen  Teriüde  nicht  ganz  auf 
Seite  von  Hrn.  Ch.  stehen,  so  stimmen  wir  ihm  und  Jul.  Schmidt,  der 
weit  mehr  nachweist »  wie  sieh  der  moderne  Realismus  entwickeln 
moste,  als  dasa  er  aaf  Seiten  desselben  sUnde,  im  Terwerfen  der 
Jetni  hersebenden  Rlehtungen  nnd  Leistungen  bei.  Aber  es  seMnI 
ans  «neh  anzweifelhall,  dass  gerade  dareh  den  Uebermnl  dea  Hate- 
rinliamns  ein  baldiger  Rieksehlag  berbeigefilhrt  Verden  wird.  Irren 
wir  nicbty  so  bereitet  sieb  derselbe  gerade  dureb  diejenigen  Elemente, 
welche  der  einseitige  Classieismna  übersehen  hatte ,  vor,  doreb  'dae 
nntionale  und  vor  allem  dardi  das  ofaristlicfae.  Nor  irtbflmliefaerweiae  * 
können  sich  beide  mit  dem  Realismus  verbinden ,  sie  werden  som  an->  ' 
tiken  zurückkehren,  und  dann  eine  Einheit  bilden »  die  ebenso  daner« 
haft  als  erfolgreich  sein  musz. 

Ueber  den  zweiten  Theii  des  Vorworts  gehen  wir  schneller  hin- 
weg. Der  Verf.  sagt,  dasz  er  seine  Aulohs  nicht  ii#^Sinne  von  L. 
Tteck  habe  behandeln  können.  Natürlich,  er  will  ja  zeigen,  wie  we- 
nig wir  berechtigt  sind,  aber  den  Anschlusz  an  das  Alterthum  Klage 
zu  führen.  Hierauf  berichtet  er  über  die  Vorarbeiten,  welche  ihn 
gefördert  haben,  wobei  aus  der  alteren  Zeit  Lessing  und  Herder,  aus 
der  neueren  Gervinus  besonders  hervortreten.  Die  Absicht,  das  Werk 
allgemeiner  zugänglich  zu  machen,  hat  hie  und  da  eine  ausfillH  liebere 
ßehandlune"  herbeiarefiihrl :  der  Charakter  der  Aufgabe,  die  sich  Hr. 
Ch.  gestellt,  Uis/J  uns  auch  hienat  einverstanden  sein. 

Wir  gehen  zu  dem  Werke  selbst  über,  das  sich  gleich  am  Ein- 
gänge durch  eine  sehr  90rgi«Uig  ausgearbeitete  lnhalCsangat)e  em- 
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stellt.  Bti&tB  kaoH  des  toMni  nnr  wülkoimiitti  lein. 

Die  erste  Periode  (bis  1180)  behandeU  den  *  AnsohlasB  wm  dM 
•  röaisehe  Ullerator  nnd  die  DichtoDgeBiD  lateinischer  SpradM*  usd 
zerfällt  in  zwei  Capitel  (1— 19  -  10).  Der  Verf.  betrachtet  Äunächst 
da»  Verhältnis  der  Deutschen  zum  AUerthan  in  fiezüg  auf  den  Bit«* 
dungsgan%  der  Menschheit,  indem  er  davon  aosgehl^  d«M  der  Ein-* 
tritt  der  germanischen  Völker  zur  Herauffahrnn^  einer  neuen  Bildung 
nothwendig  war.  Das  römische  Fleidenthum  halte  schon  frühzeitigi 
schon  zur  Zeit  Caesars,  an  innerer  Gellung  verloren,  die  Religion 
erschien  als  politisi'he  Maszreprel ,  SO  dasz  dem  EintrUte  des  Chnsten- 
thums  kein  ira  innern  Leben  di  r  Völker  beijründeter  \V  iderslatid  ent- 
gegentrat.   So  wurde  das  Runieilhmn  bei'aiiigter ,  das  ChrislenÜium 
aufzunehmen  niul  VLimogti  seiaei  \\  ellsprache  zu  verbreiten,  als  das 
Hellenenthuni ,  das  in  seiner  Blütezeit  durchaus  heidnisch,  schon  in 
den  Anschauungen  der  Tragiker,  des  Sokrates,  Platoo  das  ei;^^eti(hum- 
Uche  hellenische  Leben  als  verfallend  erblicken  läszl,  während  die 
spilzfilidigc  Dialektik  der  spätem,  sowie  die  angeborne  Neigung  phan- 
taslischü  idcalauschauungun  mit  einer  schönen  Sinnlichkeil  zu  ver- 
schmelzen, dem  reinen  auinehnien  des  chrislhchen  hinderlich  ward. 
Sowol  in  dieser  Auffassung  des  Verf.,  als  der  (S.  4)  ausgesprochenen 
Beortbeilung  der  römischoB  Litteratur,  walobe  nach  ihm  Won  Anfang 
an  Bur  die  Beetiiiiniiiog  halte,  das  Abaadland  mil  dar  griednaeliaQ  aad 
anl  dar  orieataliaabei  Litloralar  bekauit  eb  maakan',  tritt  mw  alua 
fiiclit  g«RS  YOB  Einseitigkeil  freie  Bahaadltitgaweiae  entgegen,  wie 
lelekl  der  Fall  iai,  wenn  nan  aül  beatimailea  Voranaaetiadgeii  an  die 
Ceaalmetioa  der  Geaekiohle  herantritt.  Uoa  Bcbeiiil  kier  der  geehrte 
nd  gelahrte  Verf.  in  der  Beorlheilnnf  der  grieoh.  UlteralBr,  neiml^ 
lidi  der  rtHnlaohen'gegenAber',  lo  weil  in  geben.  ^Dngegen  hieng 
der  Gernune  (S«  4)  aU  der  unbefangene  Sohn  nnd  ZAgliag  der  Natnr 
mit  aller  Innigkeit  des  Gemütes  an  den  GAttem  der  Sebdpfang  nnd 
der  Sittlichkeit,  und  selbst  die  phantastischen  Couatmetlenett  eMMff 
fiberainntiahflii  Welt,  wie  sie  der  höhere  Norden  reranehte«  gelangten 
weniger  zu  einer  mythischen  Objeclivilftt,  aondarn  Wandten  sich  wie* 
der  zu  der  Innerlichkeit  des  Gemfltes  znrfick.  Man  betete  nicht  in 
Tempeln  von  INtenscbenhanden  gemacht,  aoadern  in  der  Bomantik  ein- 
samer, dunkler  Wälder;  das  Herz  bewegte  sich  nicht  zu  Bildern, 
sondern  zu  einem  j^cheimnisvollen  unsichtbaren  etwas,  das  durch  eine 
spätere  Erleuchtung  INanieii   und  Wesen   enipfieng.    Doch  nicht  <lie 
blosze  Auinahme  eines  religiösen  Lebensprincipes  sollte  hinreichen, 
sondern  die  allseilige  Ausbildung  desselben  zu.  Kirche  und  Staat,  7a\ 
Kunst  und  Wissenschaft,  die  allmähliche  Realisierung  der  durch  das 
Christenthum  autgeschlossenen  und  erhöhten  Idee  der  Menschheit  war 
die  Aufgabe  der  germanischen  Völker,  und  dazu  sollte  ihnen  die  alte 
Welt,  besonders  wie  sie  in  den  hinlerbliebenen  Denkmalen  der  Lillo- 
ratur  und  Kunst  vorlag,  gesicherte  KesuUale  und  Analogien  darbie- 
ten, indessen  vergicngeu  Jahrhunderte,  ehe  man  sich  nur  des  Zwecks 
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bewuszt  wurde,  andere  Jahrhunderte,  in  denen  man  sich  nur  des 
Mittels  bemächtigte,  noch  andere,  in  deoea  man  die  Mittel  und  die 
Zwecke  nDterscheidav  lernte.  Wir  venraelieii  es  bbq  s«  zeigen,  weU 
eben  Gang  diese  Entwicktong  anf  dem  Gebiete  der  poMisdwn  Litte- 
ratnr  genommen.'  Die  wdrtUehe  AnfUhmng  dieser  enisolieidendei 
Stelle  möge  nm  ihrer  Wichtigkeit  willen  entseholdigt  wer(|^D. 

Dem  reichen  Inhalte  des  €53  Selten  starken  Bandes  nach  an«i 
Seiten  hin  eingehende  Wftrdignng  widerfahren  sn  lassen,  ist  hei  dem 
geringen  Ranme ,  den  eine  'Zeitachrlfl  der  eiaselnen  litterarischen  Br<- 
scheinang  einrinmen  kann,  nicht  wol  möglich.  Nachdem  wir  die  im  Vor« 
Worte  anggesprochene  principielle  Stellung  des  Verf.  herTOrgehoben^ 
and  die  leitenden  Gedanken  des  Werkes  gefunden  haben,  gehen  Wir 
rascher  dnreh  dasselbe  hindurch,  nar  hie  nnd  da  sn  kuner  Rast  ver» 
weilend. 

Seit  den  Zügen  der  Gallier,  der  Kimbern  nnd  Teutonen  nach  tta> 
lien  blieben  die  Volker  in  ununterbrochenem  Verkehr.  Allmählich 
eignete  man  sich  fremde  Sitten,  Erfahrungen  und  Kenntnisse  an,  die 
römisclio  Lilteratur  breitete  sich  in  Denfsüh!ond  nus.  und  dio  lateinische 
Sprache  wurde  das  Organ  der  abenUlandisclicii  Kirc  he.  Uai^Lg-en  bil- 
dete sich  aiuli  die  latüinische  Litteratiir  völlig  um,  und  die  Kluft  zwi- 
schen der  neu  entstehenden  und  der  älteren  Lilteralur  ward  so  grosz, 
dasz  die  alte  bereits  zum  Gegenstand  der  Studien  und  der  Staatspflege 
wurde  (Boethius,  Cassiodorus).  Inbesondere  wurde  Gallien,  spuler 
das  fränkische  Heich,  durchströmt  von  römischer  Bildung ,  der  Herd 
der  neuen  Cultur.  Indes  wurde  niclit  blosx  duruli  die  vorvvie|jcDde 
Berücksichtigung  der  Theologie  die  Aunassnng  der  alten  Lilteratur 
bescliräukt,  sondern  die  Kirche  setzte  sich  schon  früh  den  klassischen 
Studien  entgegen,  kSmpfte  geged  die  nugae  nnd  litterae  seculares,  ver- 
bot das  lesen  heidnischer  Dichter  nnd  empfahl  die  specifisch  christ- 
lichen Stadien,  nnde  et  anima  snsciperet  aeternam  salntem  eteasto 
atque  pnrissimo  eloqnio  lldelinm  lingnn  comeretnr.  0nd  obwol  so 
wot  tnr  2eit  des  anf  die  Entwicklung  des  deutschen  Geistes  so  ein- 
floezreichen-  Karls  des  Grossen  (Aicoin),  wie  später  unter  den  Otto- 
Ben  die  Anfeindungen  der  klass.  SchriRsteller,  namentlich  der  Dich- 
ter, steh  fortsetitett,  so  ist  doch  immer  gewis,  dasz  schon  damals 
dis  klass.  Alterthnm,  allerdings  annichst  rorwiegend  das  römische, 
Grundlage  germanischer  Bildung  ward.  Der  Verf.  wirft  (S.  13)  einen 
ßlick  auf  die  von  Zeit  SU  Zeit,  am  lautesten  wol  seit  Herder  und 
Tieck  erhobenen  Klagen,  dnsr.  die  lateinischen  Studien  dem  deutschen 
Volke  seine  EigenthOmlichkeit  geraubt  und  eine  selbständige  Ent> 
wickelang  unmöglich  gemacht,  und  weist  namentlich  die  Unbilligkeit 
der  Vorwürfe  Herders  nach.  Es  sind  das  dieselben  Einwände,  die  noch 
heutzutage  oft  von  den  sogenannten  Nationalen  gegen  die  klassischen 
Slutlien  vor^^nbracht  werden.  Wir  treten  dem  Verf.  in  diesen  Ausein- 
andürsetÄUiigcn  bei,  sowol  darin,  dasz  das  antike  Element  um  nicht 
von  unserem  Ziele  abfuhrt,  als  darin,  dasz  die  Fro^e,  oh  irj^etid  ein 
anderer  ßildangsweg  uns  eine  kräftigere  Nationalität  gegeben  hätte. 
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nie  genügend  zu  beantworten  sein  wird.  Endlich  eriniieni  wir  mit 
ihm  daran,  dusz,  das  aufnclniitui  des  christlichen  Elementes  mui  seine 
Durchbildung  ulnie  die  alle  LiUeralur  mit  autzunchmen  unmoglicii 
war,  sowie  dasz  die  Germanen  damals  kaum  eine  eigne  Schrift  be- 
saszen.  Interessant  sind  die  sprachlichen  Erörterungen  (S.  16},  wel- 
che den  Einflusü  der  lal.  Sprache  auf  die  deutsche  an  Beispielen  nach- 
weisen,  zni^loich  schon  im  7ii  Jahrh.  puristische  Versuche  zeigen. 
Nachdem  der  Verl",  das  Veilialliiis  der  geleiirleu  Dildung  zur  nuüo- 
naleu  Selbständigkeit  und  den  Einflusz  auf  die  Sprachbildung  behan- 
delt, geht  er  (Cap.  2)  zu  den  materiellen  Erzeugnissen  der  VolkscuU 
tor  aber'und  betracbtot  das  zusammentreffen  beider  Elemente  in  Be- 
lüg auf  die  im  Volke  lebenden,  sieh  nmibhingig  von  der  gelehr- 
ten geietiichen  Litterator  fortentwickelnden  Heldensagen.  Hier  ergibt 
eich  nun  dass  die  gelehrte  nnd  chrietliche  Bildnng  den  volksthanli- 
ohen  nicht  bloss  nicht  Abbruch  thal,  sondern  demselben  wesentliche 
Dienste  leistete:  die  Geistlichkeit  erwarb  sich  geradesn  Verdiensie 
nm  die  Volksdichtung.  Der  Verf.  rerweilt  xunftchst  beim  Wallharins, 
in  dem.  er  eine  Versdhnnng  des  hejidnisehen  nnd  christlichen  erblickt^ 
ein  susammentreffien  des  gefehrten.nnd  fremden  mit  dem  TolkstbOm- 
lichen.  Denn  die  römische  LectOre  des  Dichters  hat  den  objectiren 
Inhalt  der  Sagen  aod  den  Charakter  der  Personen  unverändert  gelas- 
sen. Ferner  ist  von  Bedeutung,  dasz  im  ]2n  nnd  13n  Jahrh.  dem  her- 
Torlretenden  Epos  häufig  lateinische  Quellen  zu  Grunde  lagen ;  es  ist 
•gewis,  dasz  seit  dem  lOn  Jahrh.  die  geistlichen  eifrig  bemäht  waren, 
die  im  Volke  zerstreuten  Sagen  sa  sammeln  uud  nachzuerzählen. 
Zum  Verständnis  des  Verhältnisses  dieser  Dichtungen  zu  den  lateini« 
sehen  oft  dürftigen  Quellen  verweist  der  Verf.  an  den  niederländi- 
schen Beinaert,  und  dem  Isen^^rirnns  aind  Heinardus  vulpes:  auch  die 
Gralroniane  und  überhaupt  die  nordiranzösischcn  Sagen  mögen  zuerst 
lateinisch  existiert  haben.  Zuerst  im  Huodlieb  zeigt  sich  im  Gegen- 
sätze zu  dem  alten  heroisrlien  ein  modernes  Element  im  Epos,  höfi- 
sches Wesen,  Abenteuer,  Ueiseerfahrungen,  geselliger  Verkehr,  mo- 
ralisierende Sentenzen.  Es  idt  ein  Umschwung  im  Bewustsein  der 
Dichtung-,  nicht  erklärbar  durch  irgend  welchen  Einflusz  fremder 
Litteralur,  sondern  eher  im  ZösaniMienhange  mit  dem  politischen  Ver- 
kehr stehend;  hier  liegen  die  Keinu;  der  ganzen  spitcreu  uiüderncn 
Dichtung.  Wurden  bisher  bei  dem  zusammciilreirün  der  gelehr- 
ten Bildung  mit  dem  volksmäszigen  nur  formelle  Einflasse  des  AU 
terthums  wahrgenommen,  so  ist  es  vielleicht  nicht  ganz  so  mit 
der  Thierdlchtnng ,  indem  dieselbe  nicht  snerst  mittels  einer  lateini-* 
sehen  Bearbeitung  In  die  Litteralnr  eintritt,  sondern  auch  die  Frag» 
snUsst,  ob  nicht  eine  materielle  Entlehnung  stattgefuodeii  hnbOj; 
Jac.  Grimm  hat  der  deutschen  Thierdichtnng  auch  in  Bezug  auf  den 
Stolf  Orlginalitit  sngesprochen  und  die  VerwandlschaR  derselben 
mit  ausländischen  Fabeln  aus  der  uralten  Gemeinschaft  der  Sagen- 
stoffe nnd  Sprachen  erklirt.  Indes  hat  auch  er  sngegeben ,  dasi  sie 
sich  Stttcke  aus.  Aesop  ^angeBickt"  habe,  und  der  Verf.,  der  noch 
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über  Grimm  in  diesem  Punkte,  ^\cnn  schon  ihm  wesentlich  zustim- 
mend .  hinausgeiil,  weist  diese  Jb.iaÜüs$e  der  fremden  Xbierfatei  üA-  . 
her  nach. 

Die  Eweile  Periode  (Cap.  3 — 9)  geht  bis  gegen  das  Ende  de» 
15n  Jahrhunderls  und  ist  überschrieben:  Behandlung  nnliker  Dich- 
tungsstolTc  im  Geist  der  Komaatik.    Wir  treten  in  die  hchwabisc  lio 
Dichtungspuriode  ein,  in  welcher  plötzlich  die  Kunde  des  AUerlliuniä 
nicht  bcuut£l  und  vernachlässigt  wurde,  dagegen  eine  Poesie  empor- 
biahle,  ^welche  an  Tielainn,  an  Falle  ud  M««bt  der  Pbantasie,  an 
gediegene»  Cnltorgebtlto  weit  ftber  des  AUertbnni  wegslrebl  vnd 
selbst  du,  wo  ne  aieh  an  die  PoCsie  anlebatt  wir  ihr«  Stoffe  nnd  Vor- 
bilder benntst,  um  gewiaee  Sehwiehen  deraetbea  deato  dentlieber 
kandzngeben/  Aneh  der  Verf.  anelil  den  Uraprang  dieser  nenen  Er-> 
aefaeiinngen  nleht  in  fremden  EinflOaaeO)  sondern  in  eine»  anbeten- 
tiellen  Kerne  des  geraitniaohen  Weaens,  der  dnreb  jene  iuaiem  Ein« 
flAaae  niebt  geaobaflTen,  aondem  nnr  in  aeiner  Entwieklnng  begfinatigt 
nnd  geaeiligt  wnrde.  Er  bezeichnet  ala  die  Grondelemente  der  Ro- 
mantik die  Innerlichkeit  in  der  Auffassung  nnd  Dnrehbildung  dea  Le« 
bona,  nnd  die  freie  Pbastaalik  in  Eraoheinnng  nnd  Daratellong,  welebe 
beide  Elemente  im  Germanenthnme  von  vornherein  vorhanden  wa- 
ren. Wir  können  dieser  Auffassung  beipflichten,  inmal  da  Ch.  aus- 
drücklich hinzufügt,  dasz  die  Romantik  mehrere  Zwischenstufen  zu 
durchwandeln  hatte,  dasz  zwischen  allerer  und  neuerer  Periode  der 
Romantik  zu  unlersrhf  iden  ist.  Da  es  nun  im  Wesen  der  Romantik 
liegt,  das  Alterthnm  in  allem,  was  Kunstform  hciszl,  unbeaclilt't  zu 
lassen,  seine  epischen  SlolFe  aber  in  [iioderiiem  Geiste  zu  behandeln, 
so  sucht  der  Verf.  weiter  nachzuweisen,  und  zwar  mit  vorzüjB-Iicher 
Berücksit-bliguiig  des  antiken  Sagenkreises,  Svonn  die  Romantik  das 
Alterthum  überragte,  so  dasz  sie  mit  Recht  als  ein  neues  Element 
der  Cultur  anzusehen  ist,  und  worin  sie  iiinter  demselben  zuruck- 
blicb,  so  dasz  spatere  Zeilen  wieder  den  mühevollen  Weg  durch  die 
klassische  Litteratur  einschlagen  musten,  bis  dann  endlich  beide  Fak- 
toren in  höheren  Resnitaten  snsammenwirkten. '  Zu  diesem  Zwecke 
Stellt  er  nnnichst  (S.  43)  eine  ansiehende  Veiyleicbnng  swiacben  der 
altgrteehisehen  nnd  der  germamsehen  Heroenwelt  an.  Hier  wie  dorl  » 
treffen  wir  snerst  die  Periode  des  nnfebenerlieken:  in  Grieebenland 
die  Zeil  der  aber  der  menaehlieben  Natnr  atehenden  Seroen ,  im  ger- 
■aniseben  Heldenthnm  noeb  bis  in  daa  Nibelnngenlied  hinein  (Hagen) 
niebt  minder  daa  nngebenere,  rieaige»  daa  Maas  der  Natnr  nnd  Sitte 
Uberaehreitende*  Dagegen  entaprieht  dem  in  den  bomeriaeben  Geain- 
gen  dargeatellten  achaeiaefaen  Zeitalter  das  Heldenthnm  des  Nibeluo* 
genliedea:  ea  iat  nicht  mehr  die  Körperkraft,  der  trotaige  Mnth,  dio 
nngebindigte  Kampflust,  welche  den  Helden  nnamacht,  sondern  ea 
Terbindet  sich  mit  diesen  Vorzügen  Sinneaadel  nnd  Gefälligkeit  des 
Weaena.  Tritt  hier  in  das  Heldenthum  die  Ehre  als  wesentliches 
Moment  ein,  so  gewinnt  dieselbe  in  der  dritten  Periode  des  Helden- 
Uwms,  der  romanlisohen,  einen  beatinunten  Inhalt  durch  den  Glanben 
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md  die  Minne.  Mit  RMbt  rerweilt  der  Verf.  bei  der  Entwicklung  des 
Verhältnisses  der  germnitobea  Wtil  tm  den  Frauea;  wir  aber  k5ft« 
nen  hier  mir  taf  «eine  interegBanten  Erörtorangeti  verweUen«  Bitte 
Vergleichung  du  d««l»olMii  Heroen*  nn4  RitlertttiM  in  dieiee  SMiei 
mil  der  Mtiken  HeUenieit  seift,  dm  mere  DiehtuigeB  die  epirahe 
Grftsie  entoehiedener  euf  dem  Begriffe  der  Bkre  bestiniMeD,  welcher 
dereh  des.  eittlielM  Frlneip  des  Glaiibeiie  end  der  Miniie  eieen  be^ 
el&eiaitea  nid  reinen  Inbell  gewtin.  Deebelb  beaehifligl  sieb  die  Ro- 
iMintik  aesseblieeslieb  lait  der  Geeinneng  vid  dem  innern  Sterme  der 
Leldeosebeft,  wtbrend  das  AUerlhem  <Ue  Handlnogen  darttellt.  Im 
Gegensatn  sa  den  homerisehen  Gesingen  zeigt  schon  das  Nibelangen- 
lied  innere  Kämpfe.  Nirgends  aber  zeigt  sich  die  Innigkeit  und  Ein- 
heit des  deutschen  Sinnes  deutlicher ,  als  in  der  Heiligkeit  der  Trene; 
dieser  uraHc  Zug  des  deateeben  Uersens  zeigt  sich  am  schdastmi  und 
ergreifendsten  in  Rüdiger.  Ferner  Keigt  sich  früh  schon  in  dem  deut- 
schen Epos,  und  je  mehr  die  Romantik  sich  in  die  Minne  rertiefte, 
in  desto  höherem  Grade  ein  lyrischer  Beisalz  ,  den  das  homerische 
Zeitalti  r  riocii  ^^fxr  oicbt  keimi;  sogleicb  das  bervortreten  eines  moai- 
balisclien  Elements. 

Hierauf  wendet  sich  der  Verf  (Cap.  4  S.  59)  zu  dem  antiken 
Sagenkreis  der  deutschen  Dichtung  und  zwar  zunächst  zu  den  Bear^ 
beilungen  der  Geschichte  Alexanders,  deren  II aup[ quelle  der  bekannte 
griech.  Roman  (welchen  nion  son^^t  dem  Kaltislhenes  von  Olynth  zu- 
schrieb). Ausfülirlich  bespiif  hl  unser  Wcik  das  Alcxanderlied  des 
Pfnffen  Lamprechl  (um  1180),  ohiiü  an  den  übrig^en  Behandii.ino'en  der 
Sage  vorüberzugtilicii.  Einen  Schritt  weiter  iuhi  t  die  Sage  von  Her- 
zog Ernst,  indem  die  Neturmythen  der  Griechen  und  Orientalen  völlig 
£igenthnm  des  gerinanischen  Mittelalters  wurden ;  diese  Mythen  dran- 
gen endi  in  Cbroniken  md  in  die  ersten  Anfänge  der  Naturwissen^ 
jehaflen  ein«  Wir  kemmen  bierenf  snr  Sneide  des  Heinrieb  t.  Veldefc 
(nm  1106)  vttd  sieben  mil  dieser  sebon  in  der  Zeit  des  eigentliebei 
Bütertbans,  in  weleber  sieb  das  Clenilltb  sebon  Mebr  nnf  sieb  selbst 
rieblet,  nnd  wo  sieb  sngleleb  die  bOflsebe  Sitte  nnd  Feinbeil  des  Be- 
tragens «nsbildel:  die  ?o€sie  gebt  tos  dem  gelsliieben  Stende  in  den 
der  RiUer  ftber.  Der  Verf.  Tergleiebt  nnn  die  Eneide  Veldeks  mit 
dem  Gediobte  dei  Yergü,  welebes  mittelbsr  die  Quelle  des  dealseben 
Gedicbtes  ist.  Ueberau  tritt  der  Mangel  sn  episclieffl  Sinne,  das  vor« 
wiegen  der  Senümentelitit,  des  behagen  en  breiter  Schilderang  ber» 
▼or.  Von  besonderem  Interesse  ist  ferner  die  Betrachtang-  der  troi* 
sehen  Sagen,  als- deren  Uaaptqnelien  fär  die  mittelalterliche  Diehtung 
Dares  und  Dictys  erscheinen,  Ober  welche  viel  geschrieben  worden 
ist.  Der  Verf.  nimmt  an,  dasz  der  historia  de  excidio  Troiae  und  den 
6  Büchern  de  hello  Troiano  griechische  Dichtungen  zu  Grunde  lagen. 
Demnächst  betrachtet  er  die  zahlreichen  Nachdichtungen  und  zeigt 
die  Fntsfelhmsr  der  Antike  und  die  romantische  Umgestaltung  des 
StolTcs ,  sowie  die  veränderte  Beliandlung  desselben.  Das  fofircnde 
Capitel  stellt  die  vorsagliciisten  Bearbeiter  der  troiscben  Segen  Guido 
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deColumni,  Herboit  v.  Fritslar  und  Konrad  von  \N  iiiz.burg  verglei- 
chend xusanimen  und  gibt  eine  sorgfalti<Tc  l'iifcrtouchung'  der  Onellen 
der  lelzfercii ,  aus  welcher  sich  ergibt,  das/.  iuiaienÜicJi  die  Mutyijior- 
phoseji  düs  Ovid  vielfach  benutzt  sind:  doch  hl  freilich  lüthl  genau 
zu  ermitteln,  aus  welchen  Quellen  Benoit,  welchen  Herbort  aber- 
setzte ,  schöpfte.  Von  diesen  Besrbeitnugeii  find  nnaenllich  die  des 
Gnido  de  ColnnBa,  die  in  Pros«  geschrieben  war,  «nsierordentUehen 
Beifall  und  half  den  Uel^ergangr  vom  Epos  Kam  Aoauioe  verttilteln. 
Die  antiken  Sageustoffe  giengen  in  Chroniken  nnd  Genealogien  fiher 
nnd  werden  anoh  Gegenstand  niniseher  Darslelinngen.  Zwar  ist  ron 
nnmittelbaren  Uebertragoagen  elassischer  Diebtnngen  aus  dieser  Zeit 
eigentlieh  nnr  das  an  «rwihnen,  was  in  Besng  aof  Ovid,  der  eine 
grosse  nnd  doeh  nm  des  Yerlnstes  der  ersten  Uebersetsnng  (nn  1310) 
willen  noeh  nicht  dnrchsichlig  genug  gewordene  Rolle  spielt,  um  so 
mehr  aber  bemSchtigte  man  sich  der  antiken  Stoffe  für  kleinere  Er- 
aählungen  in  romantischer  Gestalt  und  für  die  nun  aoftretenden  Ro- 
mane. In  dieser  Periode  der  deutschen  Litteratar  Hegt  noch  ein  rei- 
cher Stoff  lür  grOndiiche  £inzelforschung,  so  vieles  auch  schon »  anm 
Theil  sehr  gewagtes  und  willkQrliches  in  der  Aufstellung  von  Zusam- 
menhangen nnd  Beziehungen,  versucht  worden  ist.  Auch  die  Legende 
zeisrf  dentlirh  aiilJke  Beisätze,  wie  der  Verf.  (S.  163  f.)  in  anziehen- 
der und  gründiicher  Weise  erörtert;  ja  selbst  alte  Schriftsteller,  wie 
Aristoteles,  Vergil,  Ovid  wurden  legendarisch  aiifi^i la^s^t.  Hierauf 
wendet  sich  Ch.  zu  einer  Betrachtung  der  roinaiif is(  heii  Auffassung 
der  Göltermyllien ;  der  I>i  iti;i^  ,  den  der  Vf. ,  die  Autgabe  möglichst 
begrenzend,  zur  Lösung  dieser  uberaas  schwierigen,  schwerlich  je 
EU  einem  völligen  Abschlusz  zu  bringenden  Frage  gibt,  zeichnet  sich 
durch  geistvolle  und  klare  Behaiuliuiig  aus.  Wir  müssen  es  denen,  die 
dieses  Gebiet  zuiü  besondern  Gegenstand  ihrer  Forschungen  gemacht 
haben,  überlassen,  hier  eingehender  zu  urtheilen  und  begnügen  uns 
mit  der  Aeuszernng  unserer  lebhaftesten  Anerkennung. 

Die  dritte  Periode  beginnt  mit  dem  Bnde  des  15n  iahrhvnderta 
nnd  wird  durch  die  Aafschrifl  charakterisiert:  ^Einllnsi  des  Alter- 
thnms  auf  die  geistige  und  sittliche  Bildnng  im  Zeilalter  der  Hnmani- 
sfen'  (S.  196— a06).  Im  Anfange  dieses  Abschnittes  fasst  der  Verf. 
die  bisher  gewonnenen  Resattate  seiner  Darstellung  in  einem  anschaa- 
liehen  Abrisse  ansammen;  wir  erwähnen  dies,  um  es  flherhaupt  als 
eltt  Verdienst  des  trefflichen  Buches  hervorsuheben,  daaa  es  darch  an 
rechter  Stelle  eingeschaltete  Reeapitnlaüonen  den  Leser  nicht  wenig 
nnlarstQtzt:  durch  diese  fortgesetzte  Bemihung,  den  Faden  des  lei* 
landen  Gedankenganges  immer  wieder  klar  vor  dem  Leser  aiisaobrei- 
ten,  erhöht  sich  zugleich  der  Werth  der  sorgfältig  geführten  und 
sauber  gearbeiteten  Einzeluntersuchungen.  Der  Verf.  zeigt  uns,  wai^ 
om  und  in  welcher  Weise  das  Ritterthum  und  die  Minnedichtung  ver- 
fielen, wie  das  hervortreten  des  Bürgerstandes  ein  neues  Bildungs- 
princip  ijeitend  machte,  und  wie  gerade  in  diese  Laj^e  der  Ding-c  die 
Kegeneration  der  cUssisshen  Studien  hioeiotrat.  Diese  letztere  ver- 
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sucht  er  gBgen  r!ic  ciTiscitigeri  und  nln rnachlichefi  Urthrile,  durch 
welche  sie  hiiiiliü  iiikI  Ik  llig  angegrifl'en  worden  ist,  zu  \  t  i  flipidi^-en. 
Es  wird  hier  insbesondere  nachgewiesen,  dns7  vorersf  von  einem  Kin- 
üusKe  der  classischen  Studien  auf  die  dt  ulsclie  Piu  sic  mir  wenig  die 
Rede  ist,  indem  sich  vielmehr  zunächst  die  prosaische  hitleratur  ent- 
wickelte; diejenige  Seile  des  geistigen  Lebens,  welche  in  der  Prosa 
ihren  Ausdruck  ftndet,  die  Intelligenz,  war  im  Zeitalter  dt  r  :iiiune- 
dicbtung  /urückgeblieben.   Ist  ober  J.  Grimms  Bemerkung  (Vorrede 
zu  den  Uli.  Ged.  d.  X  u.  XI  Jahi  liunderls)  nur  allzu^^  ah^,  dasz  die 
Poesie  einer  begleitenden  Prosa  Ijcduitc,  so  ist  es  auch  natürlich, 
dasz.  die  sich  jetzt  neu  erhebenden  Einilüsze  der  Antike  zunächst  auf 
4ie  Prosali tteratur  wirkten.   Der  Humanismus  arbeitete  zunächst  an 
der  Reform  in  WUsenschafI,  SlatI  «nd  KIrehe.  In  dem  Gebiete  der 
Poteie  pflegte  man  Torsngaweiae  die  in  iknm  Wesen  der  Prosa  ver- 
wandte Didaktik,  vnd  von  eigentliehen  Diehtnngsfarmen  blieb  nor  das 
Kirehenlied  und  das  Volkslied  ftbrig;  sweifeln  liesse  sieh,  ob  der 
Verf.  Reebt  bat,  die  Anfinge  des  Drama  (8.  906)  so  gering  %n  taxie- 
ren. Das  niehste  Capitel  gibt  nns  ein  Bild  von  dem  Zustande  der 
philologischen  Gelehrsamkeit  im  12a  nnd  iSn  Jahrhmiderti  das  reich 
an  interessanten  Notisen  ist.  Bei  der  hieraof  folgenden  Betrachtnttt 
der  Wiederbelebung  der  classischen  Studien  werden  vir  besonders 
daranf  aufmerksam  gemacht,  wie  die  Philologie  in  Deolschland  von 
vornherein  eine  andere  Gestalt  als  in  Italien  annahm  und  auch  ein 
ganz  anderes  Ziel  verfolgte.  Denn  theils  gieng.  in  Italien,  nnd  auch 
in  den  Niederlanden  anfänglich,  diese  Regeneration  vom  moralischen 
Gesichtspunkte  ans,  theils  ward  sie  dort  in  jeder  Weise  begünstigt 
nnd  begründete  eine  aristokratische  Standescultur,  wahrend  sich  den 
deutschen  Humanisten  tausend  Hindernisse  entgegenstellten,  weil  sie 
die  Bildunjr  des  Volkes  im  Hinblick  auf  die  höchsten  Güter  des  le- 
bens  in  Aiiii^riif  nahmen:  daher  standen  dort  Inirstcn,  Geistlirlie,  Vor- 
neliriie  der  l'hüolog-ie  bei,  während  dieselben  Stande  sie  in  Deutsch- 
land verlolufen.   Koniiie  nun  aber  auch  die  neue  ßildung  nicht  unmit- 
telbar aui  die  poetische  Cultur  einwirken,  so  war  sie  doch  von  dür 
allergrös/Jcn  Bedeutung  für  die  Erweiterung  des  Gedankens  und  für 
die  Kräftigung  des  Charakters,  sie  hatte  einen  geistigen  und  sillli- 
chen  Einflusz.  Man  ringt  nach  einer  freien  Wisscnscliaft,  nach  einer 
freien  Kirciiü,  nacli  einem  freien  Vaterlande  (Reuchlin,  Luther,  Hut- 
ten); mit  rastloser  Thalig^kcit  war  man  bemüht,  die  alle  Liltcralur, 
namentlich  die  Philosophen  und  Historiker  auch  den  ungelebrten  zu- 
gunglioh  sn  madien.  In  der  Foäsie  zeigte  sich,  wie  wir  schon  sagten, 
eine  vorwiegende  Richlnng  zur  Didaktik;  so  wurde  denn  Damentlicli 
die  Fabel  (Cap.  13)  gepflegt,  doch  wurde  das  anlike  Etemenl  derseU 
ben  durch  den  vorhersehend  parabolischen  Charakter  der  Orientalin 
sehen  Fabel  (CaÜla  we  Dimna)  nnd  durch  die  einheimische  Thierdich- 
tung gehemmt;  doch  verlor  die  letztere  durch  den  lehrhaRen  Zweck: 
wir  treten  in  das  Gebiet  der  Satire  hinfiber.  Gleichseitig  mit  den  Fabeln 
wurde  die  Beispieldichtung  beliebt,  welche  sich  nach  vielen  Seiten  hin 
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ausbreitet  (Cap.  14)  and  aus  lateinischen  Sammelwerken  schöpft; 
der  Verf.  «ntmoli^idet  bi«r  vier  ffrots«  PtmiUea:  die  geiettlehen 
Anekdotra,  die  norgeiilfiBdiecliea  Pmbeln ,  die  Aeekdolen  ue  der 
Oeeebiehto  dv^  Cfarieciieii  and  Römer,  die  Uooifea  Witupteie  oder 
Sohwteke.  Des  felirende  (I6e)  Capitel  wendet  siek  de«  Dräne  ee: 
die  erelen  AefiDge  desselben  sind  ia  ihrer  Setwieklangsgeeehiehte 
Jeden  bekaont:  aas  den  Gotlesdieoste  hervorgebend  ^  snDiehsl  die 
Kirebe  selbst  son  Schaepleta  vfthlend,  aebnea  diese  erstea  Spiele 
inuaer  mehr  weltliche  Beisilae  hiasa^  gaben  des  Lateio  aaf »  gestai- 
tetea  den  Volke  gröszerea  Aalheil,  bis  sie  sich  in  weHtiehen  Fest- 
maohtspieleu  ganz  und  gar  von  der  Kirche  emancipierten.  Hier  aiaebt 
nan  der  Verf.  darauf  aufmerjisam,  dasz  ein  untiker  Zweig  des  Draans 
von  Allerer  Zeil  her  ia  ununterbrochenem  Zasamneahaage  anabhfin- 
gig  vom  Volksschauspiel  gepflegt  worden  sei.  Dieses  Drama  der  Ha* 
nanisten  bildete  sich  nach  Terenz  und  läszt  sich  in  drei  Arten  theilen, 
in  die  Schulslückc^  die  protestantischen  Kampfdramcn ,  die  harmlosen 
Behandlungen  biblischer  Geschichten.  Nur  weni[^c  Dramen  wurden 
dagegen  dem  Novellensehatze  des  Volkes  entlehnt ,  doch  miis?en  diese 
als  die  werthvoUsten  gelten.  Kommt  nun  der  Verl.  zu  der  Ansicht^ 
dasz  die  Uebersetzungen  der  alten  ÜramaliUer  mehr  Kifjndsx  auf  die 
Volksbühne  hätten  haben  können,  so  schlieszt  er  i  inc  t  hroiiol  oa isch 
geordnete  Betrachtung  der  wichtigsten  Uebersetzungen  (namentlich 
des  Terenz)  bis  1627  an.  Das  letzte  Capitel  dieses  Abschnittes  hau- 
delt  von  der  Vulksbulme  und  zuerst  von  dem  Vertreter  desselben 
Hans  Sachs,  ilcr  als  Kejiracsentanl  des  Butirnstandes  erscheint.  In- 
dem der  Verf.  den  poetischen  Gchult  seium  üichluugcn  uichl  hoch 
anschlägt)  bezeichnet  er  den  sittlichen  Inhalt  als  ihr  Uauptverdienst 
«nd  weist  den  Zasiameahaag  desselbea  aül  d«  aueh  ia  die  Barger- 
kreise  eingedrungeaea  banaaiaftisebea  Bildaag  aaeh.  Wir  kAaaea  biet 
auf  seiae  sablreiehea  Arbeitea  aiebl  eiagebea,  doeb  sobeial  die  Be- 
traiditaag  derselbea  dea  Aassprush  des  geehrtea  Verf.,  beide  HaapI« 
galtangea  des  Dranas,  das  aealateiaisebe  stofflieb  aalikisiereade  aad 
da«  Volksdraaia,  .seiea  aaabhftagig  aebea  eiaaader  bergegaogea«  .aieht 
au  eatkriflea.  Weaa  eadlieb  an  Seblasse  dieses  Absehailtes  die  oft 
gebArlea  Klagen ,  dass  die  Hanaaislea  den  VÖtkadrasM  gescbadet  huh 
ben,  sowie  die  aadera,  dasz  sie  aiobl  geaag  fOr  die  Hebung  der 
Volksbuhne  gethan,  noch  betrachtet  werdea,  so  itiauna  wir  den 
Verl.  bei ,  der  beide  fflr  ungerecht  hält. 

Wir  treten  in  die  4e  Periode  ein  (das  17e  und  die  erste  Hälfte 
des  ]8n  Jahrb.),  überschrieben:  ^  Die  antike  Poesie  als  Muster  für 
die  Form  mit  der  Bes6hränkuug  auf  das  technische.  Die  stoisch-christ- 
lichf^  Moral  als  Kern  <ler  ftitnianüötsbüduiii^.  Der  frivole  Anakreon- 
tismus.'  Hier  stellen  \\  ir  suhoii  lu  einer  iillg-cmciner  bekannten  Zeit, 
die  zwar  in  dichterischer  Beziehung  verrufen  genug,  aber  in  liltcrar- 
historischer  Hinsicht  von  nicht  trerinffer  Ijc  leuffincr  ist.  Keiner  un- 
serer älteren  Foeten  maur  von  den  miüebeudeu  so  ubcrschulzt,  von  der 
Fachwelt 80  uaierschät^t  worden  sein,  wie  Martin  Opitz:  selbst  Litte- 
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raturliistoriker  feb«i  for  »iolit  genug  begrMeto  «iiiseitige  UrtMle. 
Um  80  daidiMsirerther  iit  4u  kvm^hm  des  g«ehrlMi  Verf.  den  liivto- 
rlsdieii  ZasammeokaBg  genau  so  erörtern  «td  daraaf  hiaiaweiaeay 
wie  ei  notiiwendig  w^ar,  dass  laaichal  wieder  ein  Verbfltnia  sar 
Form  nnd  eioe  Fertiffkeil  in  deraelbeu  gefunden  wurde.  Daa  iatdai 
,  Verdienat  veo  Opita  und  sum  Tbell  aaek  das  aeiuer  Naehfolger  kia 
GoUaeked,  und  wen  wir  heule  aiek  an  ihren  PormahUBfen  keine 
Freude  mehr  haben  kdunea,  ao  aollen  wir  iknen  dooh  ihre  IHterarki* 
atoriaehe  Bedeutung  laaaen  und  nanentlleh  aicht  vergeasen,  wie  diene 
aterlle  Formschule  der  apiteren  Blftlbeperiode  der  deutacben  Diehl- 
kunat  im  18n  iabrbuaderle  vorangehen  muste.  Ch.  weist  im  Ein- 
gange zu  der  Besprechung  dieser  Periode  auf  des  filteren  Scaligera 
Poöticea  libri  septeoi  (1651)  hin,  als  die  Quelle  der  technischen  Be- 
atrebangen  und  der  zahlreich  auftauchenden  Dichtangatbeorien.  Er 
erörtert  dann  die  Stellung  Opitzens,  die  Aufgabe,  die  er  sich  stellte, 
die  Verdienste,  die  er  sich  erwarb,  nnd  das,  worin  er  zurückblieb, 
in  den  folgenden  Abschnitten  fl7 — 21)  in  ausrührlicher  und  jjründ- 
liclier  Weise,  Wir  begiiiiii^eii  uns  mit  der  Anfiihrting"  der  [nliallsan- 
gabeu:  Opitz  sucht  die  lateinische  Poesie  der  Humanisten  durch  eine 
gleichartige  deutsche  zu  ersetzen.  Er  findet  in  der  Volksdichtun«^  kei- 
nen Anhalt,  doch  ermuntern  ilui  verwandle  Bestrebungen  in  Deutsch- 
land und  in  der  Fremde  [die  Entwicklung  des  lateinischen  in  den 
Schulen,  und  die  classischen  Studien  in  Friinkioich].  Die  Idee  des 
schönen  liegt  fern,  und  er  sucht  der  Poesie  iliren  Werth  durch  die 
Würde  des  ItiliaUs  zu  sichern.  —  Cap.  18:  die  neue  humanistische 
Kuiislpoesie  Vüibreilet  sich  vorz-iiglicli  iii  >iurd(ieutschland.  Viele  er- 
niedrigen sie  zu  einer  einfachen  Fertigkeit.  Fieniming,  Simon  Duch, 
Andreaa  Grypbius,  die  voa  einander  und  von  Opitz  sehr  verschieden 
afnd,  beweisen,  daai  die  Kuaatregel  dem  Taleate  oad  der  Individan- 
liMt  keinen  Abbmeh  that.  Die  DliAter  an  der  Pegnita  durften  aogtf 
ein  gans  abweiehendea  Prinolp  aufatellen.  Eine  Gruppe  der  Ana* 
kreonliker  ateht  swiaehen  ihnen  und  den  SaMeaiera  in  der  Mitt»  * 
(Chr.  Homburg,  Zaoh.  Lundt,  Jak«  SehwIeger,  e,  Oreliinger ,  G.  Neu- 
flMrk,  Dar.  Sehirmer].  Cap.  19:  Hau  Terauahte  im  Anaehluaa  an  dua 
antike  die  fiattungan  der  f  oiaie  nnd  die  Veraarten  abmaondarn  und 
genauer  zu  beatimmen.  Das  eigenHiehe  Epoa  wird  nun  vorliereitet; 
Alle  Nationen  huldigen  der  SchäferdlebtuDg.  Die  PoMen  an  der  Pegi- 
nits  geben  ihr  durah  Verschmelzung  grieehiacher  und  biblischer  Vor- 
stellungen einen  mystischen  Charakter.  Daa  EfKM  wird  auch  durch 
Hymnen  angekändigt.  Der  Gebrauch  der  griechi sehen  Mythologie 
mnsz  durch  moralische,  pragmatische  und  mystische  Deutungen  ge- 
rechtfertigt werden.  PersoniBcationen  und  deutsche  Götternamen. 
Cap.  20:  die  Lyrik  der  Alten  hat  noch  wenig  Einflusz,  doch  wird  der 
Anakreontismus  aufgenommen.  Einr.clne  Fntlehnungen  und  Ueber- 
setzungen.  Prosodie  und  feste  Mefra.  Naidibildunf^  des  Hexameters, 
der  jedoch  neben  dem  Alexandriner  nicht  autkoniinf .  inui  eiiiiirer  ho- 
raziscber  Strophen.  Dai»  i.ebrgedicht.  welches  sich  auf  die  humani- 
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giMe  Biliong  aUti^  MiOiU  todi  Oi^iti  hota  UmUmuct 
TrMlg*die]tfie.  Das  Bpigra«m  wA  di«  Sitira.  C«p.  Si;  A.  dlrr«- 
plüafl,  4eia  4i«  Vollubfiluie  niobt  lr«ad  war«  diohlat  Tragoeitan  Mab 
'  «Bükaa  YorbiUlara.  Ihre  Hiagal  and  wengar  dar  Kmalregal  ala 
paradwliahen  Eigenthümlichkeiten  zasnaolireiben.  Verwechselaag  dar 
tragiaaheii  Erhabenheit  mit  der  epischen.  Die  Einseitigkeit  der  Clit» 
raktere.  Die  Annatli  der  Haadliiag.  Der  undraoiatiscbe  Dialog^.  Aoh^' 
ttohkeit  mit  dem  antiken  Draaia  ia  einzelnen  Dingen.  UofTmaaiiawal^ 
daa  eafrCerat  skh  mit  der  zweiten  schJesischen  Schule  von  Opitz  uid 
den  Alten.  Der  frivole  Anakreontismus.  Die  Heroiden.  Lohensteio. 
Sein  Hymnus  auf  Venus.  Seine  Tragoedien.  Der  historische  Roman. 
Antikes  in  der  Prosa  (Schnppius)'.  —  Das?:  gerade  in  diesem  Ab- 
schnitte manche  von  dort  Ansichten  des  Verf.  abweichen  wcr(!en,  iut 
wol  selbslversländlich :  doch  wird  wol  auih  bei  den  {)riiici[)iL  11  ver- 
schiedenen die  gründliche  Erörterung,  welche  Ch.  diesen  iu  der 
ik'gel  mehr  verurtheiltcn  als  gekannten  Zeilen  zu  Xbeil  werden  iiisst, 
mancbe  Milderung  der  Autiussung  herbeiführen. 

Wir  kommen  zu  der  jn  Periusio  (seit  1740),  welche  der  Verf. 
folgendermaszen  charakterisiert:  ^Vollendetere  Uichtungea  im  anti- 
ken Stil.  Theoretische  1  urichnngen  bis  zur  Entdeckung  des  kunst- 
schönen. Der  Paganismus  und  die  sokratische  Moral'  (Cap.  22—^. 
S.  402—  632).  Zunächst  krataa  die  Hof-  und  Gelegenbeilsdiohtor  daa 
ISn  Jakrhaadaria,  Caailc^  Nevkiroh  oiw.  auf,  welche  reraiftge  ihrer 
BaciahHag  vm  aatlkaa,  alterdiaga  nur  lai  fomallftaD  Siane,  aU  Vor- 
liafar  6ollaebada  anoheuien:  ilire  pattiiekan  ProdaetiimBB  aUid  »eial 
WArlhloa,  vie  daBa  aw  4m  Dtebler  «aa  dieaeai  acalaa  DrillMl  daa 
IBn  JahrlL  eine  wirUieh  diebCeriaalia  Bedaaloat  luife,  €kt,  fittalhir 
(1695^17^8).  Hieraaf  folgaa  Gottaeted  and  die  SohweiMr  Bad»ar 
aad  Breitiiiger,  welehe  in  der  Oppoaition  gefan  die  Anaarliing  dir 
aweilen  Schles.  Schule  und  in  der  Verehrmg  van  Opitz  zusammen- 
trafen ^  in  ihren  Ansichten  über  Pe^aia  aber  wesentlich  auseinander 
fiaagen.  Aneh  in  der  Würdignng  diaaar  Ml  und  Persönlichkeitan 
weichen  onaere  Litterarhistariker  vielfach  von  einander  ab;  der  Verf. 
aacht  mit  Gervinus  den  hauptsäciüiehaten  Gegentats  zwischen  Gott- 
sched und  den  Schweizern  in  ihrer  verschiedenen  Ansicht  von  der 
jBerechtigung  der  Phantasie.  Er  erkennt  den  Fortschritt,  der  in  der 
Auffassung  der  Schweizer,  namentlich  Brcitirif^ers ,  liegt,  an,  über- 
schätzt denselben  Jedoch  aueh  nicht,  -wie  er  denn  in  der  [hat  nicht 
viel  über  Opitz  hinaus!?ieng.  Die  Uegeneralion  der  Poesie  begann  nun 
iiK rkwurdiger  \*/eia.ü  mtl  dein  Epos,  und  es  war  lluüWr,  auf  den, 
bejsouders  in  ßeziehuni?  auf  seine  Gleichnisse,  sich  die  Aufmerksam- 
keil richtete.  Breilinger  trat  in  seiner  Abhandlung  von  der  Natur, 
von  den  Absichten  und  von  dem  Gehrouche  der  Gleichnisse  (1740) 
an  das  später  von  Lessiny;  im  Laokooii  aurgestellle  Princip  lioian.  Man 
regenerierte  das  Epos  nameiilUcli  uucli  der  deseripUven  Seile  und  kam 
so  auf  das  malerische  (H.  ßrockes  und  in  einer  gröszeren  VVeiae  Al- 
breehl  von  Ualier),  und  gelangte,  da  es  an  der  eigentlichen  eehdpfo- 
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iMmn  Kmft  imwIi  foUto,  «tif  die  Fabel  ztffM;,  VW  4»r  man  eigent- 
lich erst  zum  Epos  in  weiterem  Sinne  gekommen  war.  Erst  durch  F. 
Cl.  Kiopstock  gelangte  die  Dichtung  wieder  bh  einem  echten  po6ti>« 
•ohtn  Gehalte;  mit  ihm  beginnt  die  neue  Zeit  4er  Aernte  nach  mühsa- 
mer Zeit  der  Saat  und  nach  langsamem  emporwachsen.  Eine  beredte 
Schilderung  seiner  Verdienste  gibt  Vilmar  (IT  151  f*::.  3e  Ausi?;.):  auch 
unser  Verf.,  der  mit  IW-cht,  hier  einen  ersten  Versuch  einer  Verbin- 
dui)<r  des  christlich- gertiiatiisclieii  (romantischen)  mit  dem  antiken 
erbliekt,  verlheidigt  den  Dichter  gegen  <lie  auf  seinen  Patriotismus 
und  sein  Christeiithum  gemachten  Angriile.  Mehr  Rücksicht  indes 
nimmt  er,  im  Sinne  seiner  Aufgabe,  auf  die  genaue  Erörterung  des 
Verhältnisses  Klopstocks  und  seiner  DichtuiiLv  /.nr  Anlike,  und  ent- 
wickelt eusführlich  die  Verschiedenheit  des  biLiliseheu  und  des  home- 
rischen Epos,  was  Geleg-enheit  zu  einer  o-enaueren  Betrachtung-  der 
Noachidc  Uüdaicrs  ^ibl.  \\  uhrend  nun  viele  jüngere  üiciiLer  ßüdiner 
uod  Kiopstock  im  biblischen  Epos  nachzufolgen  versuchten,  legten 
sich  die  Gottoobedianer  auf  weltliche  Gedichte ,  und  namentlieh  «mIi 
•■f  Uebmelsvigeii  episeker  Gadiobte  des  Altwrlh«»,  freiKeb  s»> 
glekk  gegen  die  Fom  det  Henunattrs  »UnA,  AuA  dM  kontidM 
Bfot  ersMerte  «iek  doroli  Ztehariae.  Blenui  mUSmI  d«r  Vtrt  woik 
me  Batraebtung  der  Idylle ,  als  ▼erwaadiet  DieIrtaafigaltaDffy  Gee» 
«er  mki  Theokril  rerglelelMBd  aad  jenen  ror  onbitUgea ,  gebrineUieb 
geimdenen  Urtbeilea  aehatiend.  Die  niebsten  Abaebnitle  entwiefceis» 
wie  aaob  in  Gebiete  der  Lyrik  daa  antike  snr  HeraebafI  gelangte, 
wie  m$M  ntk  an  Hen»  and  Aaakreon  aaaehloa« ,  wie  wc^  eine  eigen- 
thfimliche  lebenafrebe  aorgenleie  lyriaebe  Stimnumg  entwiekelle,  nnd 
dieae  wiedemm  nicht  ohne  ernatere  Gegensätze  blieb,  aXbniblieiie 
Idaeterungen  statt  fanden  und  von  mechanischer  Naebbildiing  tu  freier 
Refrodaction  fortgeschritten  ward.  Indes  möchte  es  gerade  bei  die- 
sem schwierigen  Abschnitte  in  nnaerer  deutschen  Uttereturgeschichte, 
der  Geschichte  der  Lyrik  im  ersten  Theile  des  forigen  Jahrhunderts, 
nicht  möglich  sein,  unserem  Werke  ins  einzelne  zu  folgen:  auch  die- 
ser Theil  ist  sauber  und  sorgfältig"  g-carbeitet  und  reich  an  instructi- 
ven  Beispielen:  es  ist  fincli  dies  ein  Vorzug  des  Werkes  von  Ch., 
dasz  es  uns  in  iinmittelbare  Beziehung  zu  den  DiebtnniTLMi  durcii 
Reichthum  an  Beispielen  setzt.  Vi'ir  kommen  zur  dritten  Hauplj^alluns: 
der  Dichtung,  zum  Drama;  hier  tritt  (ioltsched  von  ueuem,  und  zwar 
mit  besonderer  Bedeutung  hervor.  Das  Drama  im  Anfange  des  I8n 
Jutirfiu Uderts  war  in  einem  jämmerlichen  Zustande,  indem  nicht  blosz 
die  Dichtinig  \  erfüllen ,  sonderii  aueh  in  der  Oper  ein  Kleuient  aufge- 
treten war,  welches  zwar  nicht  ülinc  Beziehung  zur  Antike  in  Bezug 
enf  die  Form  und  auf  mythologisehen  Inhalt  stand,  abei'  bis  anf  den 
bentigeii  Tag  nur  zum  weitern  Verfalle  der  dramatischen  Dichtung  bei- 
getragen bak  Gottaebed,  der  aowol  der  damaligen  Oper,  wie  dem 
VetkaaMeke  faiad  war,  noAernabai  die  Binfibrung  des  fraoz5aifeben 
'Miaaspiels,  daa  ibm  lllr  eine  Medigcatlen  de»  antiken  gall,  indeai 
er  angtaieb  den  Haaawnrat  dareb  Fm  Neaber  fbleriicb  an  Grabe 
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tragen  liesz.  Sowol  die  Beseitigung  dieser  komischen,  jedenfalis  da- 
maU  eiilarlelen  Figur,  wie  der  Ansclilusz  an  die  frünsösische  Dich- 
tung ist  oftmals  aul  (ias  lieftiifsle  geladelt  wordoii.  So  verwerflich 
aber  auch  beidiiä  in  gewiasem  Sinne  sein  mag,  so  sehr  auch  Lesaitig 
zur  Gegnerschart  berechtigt  war,  so  müssen  wir  doch  woi  dem  Verf. 
darin  Reeht  geben,  daas  diese  Augriffe  sich  awkr  ind  mehr  überboten 
Inbes.  Bs  la(  das  Aberbaupt  ein  inali  Jelit  nooh  nielil  aea  dan  Lit* 
toMtargaaehialitan  in  groaaaB  und  Uainen  Taraoliwndaaar  Haogei, 
daas  iMW  daa  UHImiI  anaseriialb  dar  bialoriaahaa  Batraabtoif  kt»- 
aleltl,  oder  doeh  diaae  dnroh  von  TomhoreiD  aiageiiomaiaM  Stand- 
IHHikta  Mbi.  AlB  ain  Baiapiei  aolabar  eiBsatttfan,  Ja  gmdasin  laidan 
aiDbafUiaban  fiebandlnng  dar  lattaratnrfaacbialrta  aai  es  erlaubt  daa 
■enesle  Werk  des  bertlbniten  Diehters  J.  t.  Eiebendorff  (Znr  Ge- 
aebicbte  des  Dram.  Leiptig,  Brookbans  1854)  anzufibren.  Gb. 
acbUgt  Gottsched  gegenftbw  den  milderen  nnd  jedenfalls  dem  Histori- 
krr  angeSMSsenen  Weg  ein«  indem  er  neben  gerechtem  Tadel  eine 
Anerkennung  des  Verdienstes  z.u  stellen  weisz.  Wie  aber  im  Epos  und 
in  der  Lyrik  alles  vor  Klopstock  geleistete  durch  diese»  aberbotan 
und  in  Vergessenheit  gebracht  ward,  so  trat  im  Drama  Gotthold  Ephraim 
Lessing  mit  siegreicher  Kritik  und  antikem  Sinne  den  Gotlsclicdianern 
entgeg-cn;  übrr  diesen  handein  das  30  u.  31  Cap.  unsers  Werkes  in 
einf^ehciidLT  und  entsprechender  Weise.  Das  IcfTJei  Capilel  des  ersten 
Ikmdes  uiidlich  tuhft  als  den  dritten  Träger  der  poetischcti  Krhehiing 
Wielaiid  ein,  (h  n  unserer  Zeil  bereits  ganz  und  gar  enlfrenidc  len,  den 
Misclilinir  aus  kriechen-  nnd  Franxosenlhum ,  der  das  Wolgefalleti  an 
dem  sciiunen,  nnd  zwar  eine  Zeit  lang  vurzuirsweise  an  dem  sinnlich 
schönen,  zum  Grundsatze  seiner  Dichtung  nuiciito,  und  dessen  Haupt- 
verdiüiist  SV  ul  ditriti  liegt,  dasz  er  unser  erster  gesellsclialUicher  Schrift- 
steller war  und  die  Sprachgewandtheit  nicht  unbeträchtlich  fürderie. 
Wir  stehen  mit  ihm  am  Ausgange  des  ersten  Bandes.  Wer  nmerer 
kurzen  Wandemng  dnreb  denselben  folgte ,  wird  die  Üeberseuguug 
gewonnett  beben,  dasn  Cb.  seine  Anl|pibe  alt  Üaslebt,  Kenntnis» 
Sorgfalt  nnd  Grandliebkelt  ergriffen  bat.  Ea  ist  ein  vertbTolles  Go- 
aobenk,  das  wir  ibn  verdanken:  tbeila  wertbvoH  dadarob,  daas  «r 
diese  bisber  noeb  niebt  genug  bervorgebobene  Beiiebnng  nnsrar  dant» 
sehen  Litteratnr  in  so  grindlieber,  gelebrter  Weise  anm  Cregeastando 
seiner  Arbeit  gemaobt  bat,  tbeils  sebon  dämm  wertbvotl,  daas  er  ea 
flberbanpl,  daas  er  ea  in  dieser  Zeit  getban  bat,  welehe  sieb  in 
der  nngenehten  VernaeUiasignng  des  Humantarnns  so  gefüllt.  Nag 
dämm,  wie  es  bei  einem  soleben  Werke  niebt  anders  sein  knnn,  die 
Binzelforschung  hie  und  da  etwas  aossetzen  und  nachbessern,  wo  wir 
nns  bis  sn  einer  Kritik  der  einzelnen  Resultate  nicht  erheben  konnten  ' 
nnd  mochten,  gewis  werden  alle  Humanisten  dem  Vf.  Dank  wissen  für 
die  energische  Unterstatzung,  die  sein  Werk  dem  Principe  zu  Theii 
werden  läszt,  und  sie  werden  dem  ganzen,  in  Plan  und  Ausführung, 
ihr  I  nb  nicht  versagen  können.  Denn  kein  Weg  scheint  uns  «reeigne- 
ter,  am  dem  Aiterthum  in  nnsrer  Litleratur  und  in  iiBserm  Bildungsbe- 
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wtüai«  die  faMUwwto  AMriDeiiwog  m  MteltMi  iwd  wMmmn^ 
'wOmWm,  al«  der  liUtorUelie  Weg:  nftchle  derselbe  eaeli  nt 
enim  Gebieteo^  ead  leit  aieia  nunieres  Erfolf  e  tuifeMU«i«e  wer^ 
tel  MdeMe  leeht  Tieleeilige  Aoerkeaimsg  eed  Uoierstomu«  eediieb 
den  Vf.  ia  den  Slead  ieteea,  mii  dem  «weilet  Beade  kemiMfcrelctty 
nm  dem  wir  m  noek  gröeiere  Wirlumf  yereprecheD. 

Dreidee.  F.  FakUmuim 


21. 

ieArm»  cfer  1f  eiiMl  tuirf  Tugend  in  atiMrlMfMii  FaMn,  Er- 
«dfAta^e»,  Uedem  wnd  Sprüdke»  msw,  Hertnug,  wm  Dr. 
Karl  Wagner.  22e  Ausg.  Lpx.1855.  E-Fleiicher.  8. 

Es  ist  Kef.  liiü  äuszüü  (jciuhl,  sich  vcranlaszt  zu  sehen,  Wagners 
Leinen  usw.  zur  Anzeige  zu  bringen;  denn  er  gedenkt  dabei  der  Zei^ 
da  dieselben  seine  eigene  Jugend  erquickten,  erfrischten  und  slärktee, 
der  liebenden  Untier  weise  Aaswahl  das  treffliche  Beek  unter  die 
Weiheachtsgaben  gelegt  halte  und  sein  GefaU  steigert  sieh  sor  Eur 
pfindttttg  dankbarer  Tietit  Das  Beek  ist  nut  dem  Ret  nack  de«  Tiro* 
eininm  der  Jagend  aueh  anr  Kraft  des  Hannes  erstarkt  nnd  ea  kat  mit^ 
imd  angenemmen,  was  die  Zeit  an  dieser  Reife  zum  Tollkommenen 
llannesalter  ihm  hol.  Aber  es  ist  dabei  treo  geblieben  dem  erhabenen 
Ziele«  an  dem  der  erste  Bildner  es  bestimmte,  hat  von  dem  nichtssa» 
genden  Klingfclang  einer  leeren  Ifnae  uiekla  an-  nnd  anügenoaunent 
aber  die  Bekanntsebalt  dea  bealen  nnd  kriftigenden,  wahrkaft  bilden- 
den nnd  fördernden  gesucht  und  gefunden  und  ist  so  ein  rechter  Segens- 
gvell  geworden,  für  den  die  Bezeichnung  'Lehren  der  Weisheit  und 
Tugend'  nicht  ein  verlockender  Aushüngschild  ist.  Es  bat  aber 
auch  bei  diesem  rastlosen  streben  nach  VervoUkommnung  die  grosae 
Sekaar  seiner  Brüder  weit  ftberlebt  nnd  aihli  an  den  seltenen  Erschei- 
nungen, dasz  es  jetzt  in  rechtmisziger  Ausgabe  zum  22n  Mal  auf- 
gelegtwurde, ein  lestimonium  für  ein  derartiges  Buch,  bei  so  nnge- 
messner  Concurrenz ,  d^s  i.n  den  vollgüliigsten  und  ehrenvollsten  ge- 
hört. Der  liebend  der  l  lki^e  des  Buches  sich  angenommen  hat,  der 
hat  aber  auch  sein  trefTliches  Geschick,  für  die  deutsche  Jugend  das 
beste  und  rührendste  aiifzniiiiden,  durch  die  umsichtigste  Aiiswaltl  be- 
währt und  indem  er  den  gelungousten  Erzeugnissen  der  Neuzeil  ^Stelle  und 
Aufnahme  gewahrte,  ist  er  doch  nicht  in  den  Fehler  so  vieler  veiTal- 
len,  die  Uber  dem  haschen  nach  dem  neuen  das  treOliche  alle  vornehm 
ignorierten,  wodurch  Gefahr  drohte,  dasz  unsere  deutsche  Jugend  \  (>ti 
einem  Chamisso,  Rückert  u.  a.  wol  zu  sagen  weisz  und  einen  (jcllcrt, 
Gleim,  Ilülty  usw.  kaum  dem  iNamen  nach  kennt.  'Bei  der  Auswahl 
unserer  Saatfrüchte  waren  Gesundheit,  Schönheil  und  Leben  erzcugeude 
Kraft  derselben  entscheidend,  für  Kopf  und  Herz  sollte  gleichmfiszig  ge- 
sorgt, dem  jugcDdlichen  Wesen  gemäss  aber  mehr  durch  Beispiele  als 
Lehren  gewirkt  werdbn.'  So  der  Heransgeber  in  der  Vorrede.  Und  dies 
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ist  80  preiswürdig  gesrtgt.  und  darf  so  auf  die  allgemeine  Zustiuirnung 
aller  richtige  denkenden  Jugcadireunde  rechnen,  dasz  der  Ref.nichls  wei- 
ter hin/ir/,use(7<en  brauclil,  als  dasz  der  imt  dem  Geiste  des  AUerthums 
"wohlvcrti  ante  und  diircli  dai»ijelbe  hochgebildete  Herausgeber  diesem 
Frogruiinne  bei  jedem  einzelnen  Stücke  vollkommen  Ircu  geblieben  ist. 

Und  £>o  empfiehlt  er  das  Buch,  das  äuszerlich  bestens  ausgestattet 
seiueu  neuen  Lauf  beginnt,  mit  dem  stolzea  Gefühl,  mit  dem  ein  Freund 
den  bewIkrteB  allen  Freand  Dieb  eiaeM  freaden  Orle  Un  einen  Eni- 
pfeblnngabrief  mitgibt ,  im  ▼oraoa  gewis,  daas  er  bei  dem  Empfln|^ 
Dank  aicb  rerdient,  ihm  sn  der  Bekannlaebaft  rerboKen  sn  baben. 

Ampneb.  Frof.  Hoffmemn^ 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Gdebrle  Anzeigen  der  k.  Akademie  xn  Künchen.  October  bis  De- 
eember  1854. 

«)  Philolog{»9h'^kUot9pMBeh9  CUute  Nr.  12—16.  VIndicia«  PU- 

nianae.  Str.  C.  L.  ürlichs.  Pasc.  I.  1853.  Ansfuhrliche  Recension 
von  Ludwig  Ton  Jan,  welcher  der  Schrift  für  die  Kritik  und  Erklä- 
rung des  Piiaius  eine  grosze  Bedeutung  beimiszt,  aber  auch  an  einer 
betrScbtlicheii  Zähl  von  Steilen  sich  mit  den  Resultaten  des  Vf.  nicht 
«inverstanden  arkl&rt.  —  Nr.  18 — 23.  1)  Ausgewählte  Komödien  dea 
Ariütophanes  erkl.  von  Theodor  Kock  Ir  u.  2r  Bd.  1852—3.  2)  Ari- 
atophanis  comoediae  ed.  Theod,  Bergk.  2  Voll.  1852,  angezeigt  von 
L.  Kavaer.  Der  Ree.  spricht  zuerst  seine  Verwunderung  aus,  dasz 
a«cb  Komoedien  dea  Aristophanes  in  der  Hanpt-Sauppeschen  Sammlung 
Ton  Scbalschriftatellern  erscheinen,  da  die  wunderbaren  Schöpfungen 
des  Dichters  über  die  Fassnn;i;s^, i  ift  drs  Schülers  weit  hinausgehen, 
während  sein  Cyiiismns  entweder  auf  (iie  «Sittlichkeit  der  Jugend  nach- 
theiüg  wirke  oder  zu  einer  falücheu  Beurtheilung  seiner  Poesie  ver- 
leite« 8o  aei  denn  auch  die  Aceommodation  für  die  Scbnlswecke  anf  die 
Fassung  der  Noten  von  Einflusz  gewesen,  indem  die  atarkaten  Obace> 
nitäten  ningodciitct ,  die  Tersteckten  Anspielungen  mit  Stillschweigen 
übergangen  s«  icn.  Ali^^t  si  [n  n  davon  veriniszt  der  Ree.  in  der  Bear- 
beitung von  iNr.  1  ein  lieter  gehendes  Studium,  'um  sowul  die  jetzt  zu 
baatig  verfahrende  Kritik  ala  die  oft  nn  wortreiche  Exegese  auf  dna 
rechte  Maaz  zurückzufahren.*  In  der  einseinen  Besprechung  der  Ansg« 
der  Rittf>r  findet  Ref.,  dasz  dem  Hg.  in  der  Exegese  viele  komische 
Beziehungen  in  Situationen  und  Redeformen  entgangen  oder  von  ihm 
falsch  gedeutet  worden  seien.  Der  groszte  Fieisz  sei  auf  die  sachliche 
Exegese  verwendet,  diese  aber  etwas  au  ausfuhrlich  ausgefallen.  Die 
Kritik  sei  sehr  häufig,  aber  kaum  irgendwo  mit  Glück  an  den  Rittern 
ausgeübt  worden.  In  Betreff  der  Wolken  bekämpft  der  Ref.  ausführ- 
tich  die  auch  von  Kock  angenommene  Meinung,  dasz  in  der  erhaltenen 
Komoedie  eine  Mischung  der  ersten  nnd  iweiten  Bearbeitung  des  Dich« 
tera  vorliege,  und  geht  aodann  eine  Reibe  einzelner  Stellen  durch,  in 
denrn  ihm  die  Behandlunf;^  des  TTf:;.  mislnngen  scheint.  Die  Ausg.  von 
Bergk,  über  die  sich  der  Ret",  im  ganzen  sehr  anerkennend  aMs-^firiTht, 
sieht  er  nur  in  den  von  Kock  herausgegebenen  Komoedien  in  Betracht 
und  spricht  den  Wonach  ana^  daas  &r  Hg.  sein  in  der  praef.  p.  IV 
ausgesprochenes  Versprechen  'anf  den  Dichter  secundis  curia  snrndksuT 
kommen*  recht  bald  aosfuliren  m5ge.  Die  Freunde  .des  Dichters  machen 
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wir  auf  die  zahlrfMchcn  Fim  ndatiansversuche,  die  in  die  Recenslon  ein- 
gestreut sind,  be.s(»n(lers  autinerksam.  —  Nr.  27.  28.  Beiträge  zur  Be- 
urtiieilung  des  TUuk^dideä  von  Bonitz.  Wien  1854.  Sehr  anerken- 
nend« R^nrion  ron  G,  M.  Thomas,  der  nur  In  ganx  irenie  Stellea 
den  Resultaten  dei  Vf.  nicht  yoUig  beipflichtet.  —  Nr.  39—31.  Tale- 
rii  MaximI  factornm  et  dictorum  libri  Vffir  cum  incerti  anctoiis  fra";- 
meuto  de  praeauutinibiu.  Ree.  Car.  Kemufius.  Berol.  1Öj4  beur>. 
theilt  von  K.  Halm.  Zunächst  berichtet  der  Ree.  von  dem  reichen 
Inhalt  der  Prolegomena,  in  Betreff  deren  er  den  Resoltaten  der  Ünter- 
aachongen  in  den  wesentlichsten  Punkten  beistimmt.  Vermiszt  ^ird 
in  dem  Capitel  über  die  Hss.  eine  eingehende  Untersurhnn^  über  die 
oft  sehr  stark  abweichenden  Lesarten  der  Epitouie  der  Paris.,  die  den 
Vf.  wol  dahin  gebracht  hatte,  dieser  Quelle  ein  noch  groszeree  Ge- 
wicht in  der  Festatellung  des  Textes  einzuräumen.  Ais  Mangel  des 
kriiischpii  Apparates  wird  bezeichnet,  dasz  Hr.  K.  nicht  alle  Varian- 
ten der  Paris,  mitgetbeilt  hat,  die  in  einer  Icritischen  Ausgabe  unter 
dem  Text  einen  voliständigen  Abdruck  Terdient  hättea.  Die  Verdienste 
des  Hg.  Qm  Verbesserang  des  Schriftstellers  werden  anerkannt;  sie 
Warden  aber  nach  der  Ansicht  des  Ree.  noch  gröszer  erscheinen,  wenn 
sich  nicht  mrinchmnl  eine  gewisse  ün^iehcrhoit  des  Urtheilcs  kund 
gäbe,  der  es  beizumessen  sei.  dasz  der  Hg.  an  solchen  Stellen,  wo  die 
£at8cheiduüg  über  die  Huilburkeit  einer  überlieferten  Lesart  von  einem 
sicheren  Takte  und  feineren  SpracbgefShle  abhänge,  nicht  selten  fehl- 
greife. So  sei  es  gekommen,  dasz  der  Text  durch  nicht  wenige  längst 
beseitigte  Fehler  wieder  verunstaltt  t  erscheine.  Au(  h  die  Berichtigung 
der  Interpunction  und  die  Correctur  des  Buches  hätte  eine  gröäzere 
Sorgfalt  verdient. 

Januar  bis  Man  18S&. 
Bulletin  der  Akademie.  Nr.  1  —  4.  Rede  zur  Feier  des  Geburts- 
festes des  Königs  am  '2^  Not,  1^54  von  Friedrich  v.  Thiersch 
mit  einer  kurzen  Erinnerung  an  die  im  J.  1854  verstorbenen  Mitglie- 
der der  Akademie.  —  Nr.  5 — 7.  Sitzung  der  philosophisch- philologi» 
sehen  Clttise  am  11.  Nov.  1854.  a)  Vortrag  von  Thiers  eh  über  Ver^ 
bindung  von  Kunst  und  TTandwerk  im  Alterthum  und  über  sehr  zweck- 
mässige, jetzt  unbekannte  I^Inriclitungen  mehrerer  für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  bestimmter  Geräthe  (Nicht  niitgetheilt).  b)  trug 
Frof«  Hof  mann  vor:  Kritische  und  erklärende  Bemerkungen  1)  über 
zwei  aftromanische  Denkmäler  des  X.  Jahrhunderts,  die  Champollion 
Figeac  zuerst  in  den  Documents  historiqnns  irif^dits  ans  der  Stadtr- 

bibliothek  von  Ciermont- Ferrand  herausgegeben  iin<l  Fr.  i^iez  in  be- 
sonderer Ausgabe  Bonn  1852  bearbeitet  hat.  2)  über  das  Hildebrands- 
Hed,  besonders  aber  die  in  demselben  ▼onuliehmenden  Umstellungen. — 
Nr.  9.  In  der  Sitzung  vom  2.  Dec.  J854  trug  vor  a)  Prof.  Haneberg 
fiber  Compositinn  und  Echtheit  des  Buches  Zohar.  b)  von  Thiersch 
berichtete  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchungen  über  das 
Erechthenm  (Nicht  mitgetbeilt).  —  Nr.  14  —  16.  Sitzung  vom  16.  Jan. 
1855.  a)  Rector  Halm  trog  vor  eine  kritische  Abhandlnng  &her  CSc^ 
ros  Rede  pro  Rabirio  Postumo  (die  nicht  mitgethciltc  Abhandlung  wird 
in  den  Dei^ksrhriften  der  Akademie  erscheinen),  h)  Prof.  Hofmann 
«prach  über  des  verst.  Schmeller  amtliche  Thätigkeit  auf  der  k. 
Staatsblibiothek.  Der  vollständig  mitgetheifte  Vortrag  weist  einerseits 
das  hämische  Urtheil  Böhmers  nber  die  Katalogisierung  der  Mann* 
Scripte  (s.  WitteUbachische  Regesten  S.  XI)  als  platte  Verleumdung 
zurück,  andrerseits  gibt  er  genaue  Auskunft  über  die  zum  groszten 
Theil  durch  Schmellers  Thätigkeit  geschaffenen  Kataloge  und  Reperto- 
rien  der  an  37000  Nommem  nmfassenden  Handschriftensammlung  der 
Blbliethefc  mit  einem  vollständigen  Verzeichnis  ihrer  Fundorte* 
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Oelehrte  /4ngeigtn,  a)  PhÜ9aaphi8ch-philologUek€  CUun,  Nr.  1— 8L 

Carnelius  Tacitiis.  Erklärt  von  l)r.  Karl  Nipperdey.  Tr  ii.  ?r  Bd. 
Leipz.  JHjl.  52,  angezeigt  von  Eduard  Wurm.  Ans  der  Einleitung 
bestreitet  der  Ree.  die  Auhicht  de3  Hg.,  Tacitu«  «ei  bei  Abfassung  des 
AgHcola  mit  Aem  Plane  umgegangen,  die  Gesebichie  der  Regierung 
Domitiana  and  der  Anfange  Nenra«  nnd  Trajans  stt  verfaiMii;  sodann 
gpht  er  eine  gro«7p  Anzahl  der  von  N.  im  T«VKt  vor^f nommeneJi  Neue- 
rungen durch  und  spricht  sich  am  St  hlusze  über  die  kritischen  Lei&tun« 
gen  der  neuen  Bearbeitung  dahin  aus,  dasz  diese  an  und  für  sich  nicht 
unbeträchtlich  seien  und  vieles  wahrhaft  Terdienstvolle  and  fSr  den 
Autor  ersprieszHche  enthielten,  dasz  aber  neben  dem  vielen  gaten  und 
brauchbaren  sich  eine  fast  gleich  groszpM^««p  nnl)rauchbare8  und  ver- 
fehltes ünde.  Ueber  den  exegetischen  Theil  der  Ausg.  bemerkt  der 
Rees  *tHt  Exegese  enthÜt  vielee  werthTolle  aar  Beiehrang  aber  Per* 
sonen  und  Sachen,  über  Sprache  and  GedankenTerknupfnng,  manchee 
überraschend  neue  in  der  Auffassung  der  Worte  des  Autors,  sowie  ia 
dem  Verständnis  der  von  ihm  geschilderten  Krpif^ni«sp  wnr^  Thatsachen, 
daneben  aber  auch  nicht  selten  verkehrtem  und  unhaltbares ,  sei  es  in 
der  Bekämpf  ans  der  Ansichten  anderer  oder  ia  der  Anfttellang  eigner 
Deutungsrersu^w.'  —  Nr.  5 — 5.  Aristoteles  über  die  Sklavenfrage.  An- 
tagonismen gegen  altp  nnd  neue  Ausleger  von  Dr.  S.  L.  Stein  he  Im. 
Hamburg  J853.  Der  Ree.  Dr.  Ludwig  Schiller  bezeichnet  den  Ver- 
such des  Vf.,  den  Aristoteles  gegen  die  klarsten  Zeugnisse  in  seinen 
eigenen  Schriften  an  dnem  Abolitionisten  an  stempeln,  als  dneii  gans 
▼erkebrtein  der  nur  bei  den  höchst  mangelhaften  Sprachkenntnissen  des 
Vf.  möglich  gewesen  sei,  wie  er  fitirth  rino  pingehende  Analyse  der 
von  St.  übersetzten  und  erieuterten  ersten  Capitel  der  Politik  erweist. 
<^  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pom- 

Seji,  Herculanum  und  Stabiae  von  W.  Zahn.  Dritte  Folge,  Heft  1—^ 
erlin  1849—54.  Referat  von  Fr.  (Preller?),  der  an  der  neuen  Folge 
rühmen den  groszen  technischen  Fortschritt  der  im  lithographischen 
Karbendruck  gegebenen  Blätter  hervorhebt,  während  das  Werk  in  wis- 
senschaftlicher Besiehnng  dadurch  ungemein  gewonnen  habe,  dasz  die 
BrkliruDg  der  Denkmäler  der  kundigen  Hand  des  Prof.  O.  Jahn  an- 
vnrfrnnt  worden  sei.  —  Nr.  6  u  7.  Der  Fund  von  Lengerich  im  Konig- 
reiche  Hannover.  GoMschmnck  nnd  römische  Münzen.  Beschrieben  von 
Fried  r.  Hahn.  Hannover  iÖÖ-i.  Bericht  von  Fr.  Creuzer  über  den 
auch  In  histor.  Besiehuae  höchst  interessanten  Fand,  durch  dessen  Be» 
schreibang  der  Vf.  ein  rnnm liebes  Zeugnis  von  seinen  historisch-antiqua- 
rischen Kenntnissen  und  seiner  feinen  Combination>gahe  abgelegt  habe.  — 
h)  Historisehe  Classe.  Römische  Geschichte  von  Theodor  Momm  • 
sen.   Erster  Band.    Leipz.  1804.    Charakteristik  des  Werkes  von  G. 
M.  Thomas.^  Der  Ref.,  der  die  ungemeine BedeatsamkeH  des  Werkea 
nach  allen  Seiten  ruhmendst  hervorhebt,  setzt  dessen  Hauptvorzug  in 
die  meisterhafte  Bewältigung^  eines  <]urrh  Alter  dunkeln,  durch  wissent- 
liche und  unwissentliche  Irthümer  manigfach  entstellten  und  an  sich 
sehr  schwierigen  Stoffes.  Insbesondere  wird  tou  den  Abschnitten  über 
die  innere  Geseliichte  herrorgehoben,  dasz  sie  durch  lichtvolle  Darstel- 
lung, Fülle  des  neuen  und  lehrreichen,  Scharfe  des  Urtheils  und  Kraft 
der  Zusammenfassung  zu  dem  besten,  was  über  solche  Verhaltnisse 
noch  geschrieben  sei,  gehörten.    Ueber  die  Form  der  Darstellung  be- 
merkt der  Ref.:  *Dte  Darstellung  Ist  toH  Leben  und  Frische;  der  Sata- 
bau  meist  klar  und  durchsichtig,  die  Sprache  kornigt,  schsi^  nnd  tref- 
fend.   Einzelne  Ausdrücke,  ans  dem  Umlauf  der  Gegenwart  und  ^Vr 
Anschauung  der  näclisten  Verhältnisse  entlehnt,  wird  eine  strengere 
(■ensur  misbilligfn  oder  als  leidenschaftlich  tadeln.   Dafür  bietet  sein 
Bach  wahre  Muster  des  Stils,  unter  andern  auch  ia  der  ChanirtMristlk 
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der  Personen.  Aehniiche  pU^tUclie  Kunstwerke,  wie  Nittbobr  vom  Man- 
lius  CapitoÜBus,  gibt  Mommsen  üi  der  Parallel«  vma  Pyrrhoa  tm  £pi- 
roa  und  Alexander  von  Makedonien,  roni  Hamübai,  P.  Scipio  Africa.» 
nas  U8W.'  —  Nr.  6^8.  Die  Echtheit  des  Auszuges  ifnd  der  Kosmo- 
geographie  des  Aithikos  geprüft  von  Ueinr.  Wnttke.  Leipz.  1854, 
beurtheilt  vo{i  Friedr,  kunsimaan.     Die  gegen  den  Recensenten 

Ja.  Jahrb.  Bd.  LXX  8. 343)  nnd  gegen  den  Beortheiler  in  den  Rddelb; 
abrb.,  Prof.  Roth,  gerichtete  Schrift  wird  in  eingehender  Beleuch- 
tung der  Grj^pngrunde  als  ein  völlig:  verunglückter  Versuch  bezeichnet, 
die  Echtheit  eines  Buches  zu  erweisen,  das  «ich  nach  seinem  ganzen 
Gehalt  als  ein  buute»  Geiuengsel  fabelhafter  Berichte  oder,  wie  Roth 
mUU  alt  ein  bistoriach  geographischer  Ronan  daratdle«  —  Nr.  16-^19» 
I)  Die  deutschordenschronik  des  Nicolans  von  Jevosehin.  Ein  beitraf 
7Air  geschichte  der  mitteldeutschen  spracht  und  litteratUT  voji  Dr  Frz. 
Pfeiffer.  Stuttg.  J8ä4.  2)  Sebastian  Ürants  narrenscbiff,  herausg. 
Ton  Friedr.  Zaracke.  Leipz.  1854,  ausfuhrliche  Beurtheilung  TOn 
Rudolf  ron  Raaner.  AU  ein  sehr  dankenswerthe»  Untenielunea 
wird  die  Ausg.  Nr.  2  bezeichnet,  in  welcher  das  ganze  kritische,  histo- 
rische und  sprachliche  >Taterial  in  einer  Reichhaltigkeit  zusammenge- 
stellt sei,  die  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lasse  und  in  ihrer  Art 
allen  Herausgebern  alterer  deutscher  Werke  dnngend  zu  empfehlen  sei. 
Den  werihvollütea  Tbetl  der  Arbeit  biete  der  ausfuhrliche  sprachliche 
und  sachliche  Commentar,  zu  dem  der  Ree.  einige  Nachtrage  und  Hf 
richtif;nTi;:en  mittheilt.  Auch  Nr.  l  wird  als  ein  sehr  interessanter 
Sprachlicher  Beitrag  und  als  eine  vorzügliche  wissenschaftliche  Leistung 
erkannt  I  mit  der  Ansiebt  des  Hg.  jedoch  eine  besondere  «nitteldeatsche* 
Handart  anfaostellm  ist  der  ^ec.  nicht  einverstanden ,  und  bestreitet 

auch  soinr  Bestimnuin jjen  n!)pr  den  Begriff  von  •"linrhrlentF^r  h wobei  er 
ausführlich  seine  eigenen  neuen  Ansichten  übi  r  I'^nt.'-tf  hu iif;  eint  r  alige- 
neinen  Reichssprache  auf  der  Scheide  des  löu  und  16u  Jahrhunderts 
entwickelt.  —  Nr.  19—23.  Leonis  Grammatici  Chronographie.  Bz  re- 
aognitlone  Imm.  Bekkeri.  Accedit  Bastathii  d(;  cipta  ThessalonicA 
Uber.  Bonnae  1852,  ausfiihrlirh  beurtheilt  ron  J.  L.  Fr.  Tafel.  Der 
Ree,  der  überhaupt  vielen  Theiicn  der  bonner  Sammlung  keinen  böhern 
Werth  beilegt  als  den  einer  lobeuswerthen  Druckcorrectur,  spricht  sich 
mit  den  scIiSrfsten  Tadel  über  die  Beaibeitong  dee  Leo  Granimaticoa 
aus,  die  darnach  augetban  asiy  den  Raf  deotscher  Philoli^e  in  Mbcre- 
dit  7A\  bringen.  Von  diesem  nicht  unwichtigen  Chronographen  hatte 
den  zweiten  kleineren  Theil  zuerst  Combefis  1655  herausgegeben,  den 
ersten  Theil  aber  erstCranier  in  seinen  Anecdota  Graeca  II  p.  243—249 
▼erdffentlicht.  Der  Ref.  weist  nun  nach  1)  dasi  die  zwei  tor  Combefis 
und  Gramer  edierten  Stücke  Avirklich  einem  und  demselben  Schrift- 
werke angehören,  indt-m  der  münchner  ungedruckte  Theodosius  Meliti- 
nus  mit  dem  bonner  Leo  Grammaiicus  wesentlich  eine  und  dieselbe 
Person  sd,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dasz  der  fehlende  nmfiingreiche 
Anfang  des  Leo  Graromaticus  im  munchner  Codex  des  Theodosius  sieb 
findet;  2)  dasz  sowol  dem  englischen  als  deutschen  Hg.  der  von  Ignas 
Hardt  1792  edierte  und  von  L.  Dindorf  in  der  Ausgabe  des  lo.  Mala- 
las,  wol  gekannte  sujgen.  Julius  Poliux,  in  welchem  Cramer  den  fehlen- 
den Anfang  eines  Leo  Grammaticos  ond  das  fblgende  bis  S.  &3  ed. 
Bonn,  hätte  finden  können,  ebenso  nnbekannt  geblieben  sei  als  die 
von  Hardt  18ü8  heransg.  lectinnrsi  variantcs  Leonis  Chrammatici  ex 
codd.  Mnnac.  Thcodosii  IMclitini  et  Georgii  Haniartoli  etc.,  aus  wel- 
r.beu  Mitteln  sich  ein  viel  richtigerer  und  vollständigerer  Leo  Graiuma- 
ticos  bitte  geben  lassen.  Abgesehen  daTom  spricht  der  Ree.  anch  dar- 
über seinen  scharfen  Tadel  ans,  dasader  Hg.  es  unterlassen  hat,  dieParef- 
lelschriftsteller  inr  Verbeesening  seines  SohriftateUecs  bebasiehn.  Wie- 
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viel  nun  einem  künftigen  Hg.  norb  zu  thnn  (iKrio;  p;p]a«;,^en  sei ,  zeigt 
der  Ree.  an  einer  gröszeren  Probe  zu       207 — 22ä  <ler  bonner  Aoi^g. 


Berichte  über  gelehrte  Aostalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen., 

Breslau.]  Der  index  lectionam  für  da«  Sommenteroester  1855  ent- 
halt: Pr,  Haasil  diaputoti»  de  iribu»  TihulU  toett  iranspoiitione 
mnendandh. 

Jena.]  Zum  Antritt  seiner  ordentlichen  Professur  hatDr.  C.  Nip  -  • 
per  der  eingeladen  durch  eine  Disfiertation:  emendatione*  Hiitoriarum 
Taciti  (15  S.  4). 

Kiel.]   Dem  index  lectiomim  fSr  das  Sommersemester  Ist  roran«- 
ansgestellt  6.  Cdrtii  de  nomine  Homeri  commentatio  (VIII  S.  4). 

Nassau.]    Im  vergangenen  Jahre  sind  in  Folge  eines  Ministerial- 
erlasse»  vom  19.  Marz  1Hj4  folgende  Veränderungen  an  den  höheren 
Lehranstalten  des  Landes  eingeführt  worden:  1)  die  Zahl  der  wöchent- 
lichen Lehrstunden  ist  für  den  Direetor  aof  14,  fSr  die  Lehrer  der 
obem  Klassen  aof  SO,  für  die  der  untern  Klassen  aof  34  (mit  Ans- 
acblui.z  der  Religions-,  Neben-  und  Elementarlehrer)  festgesetzt  wor- 
den«  2)  Der  Lehrplan  von  1846,  welcher  folgende  Gestalt  hatte: 

VIII  VII  VI    V  IV  III  II     I  (2j.  K.) 
Religion  22222  323 

Bentscb  64333444 
Latein  6     8     8     8    10    10   10  8 

Griechisch  —  —   —  66665 

Französisch  —     4     3332  2 

Geographie  3     3     2     2    —   —    —  — 

Arithmetik  4333333  — 

Geometrie  —     33     2333  — 

Naturwissensch.     2     2     2     2    —   —   —  2 
Hodegetik  —    —   —   —   —    —   —     2  (im  letzt.  Sem.) 

Zeichnen  2     2     2   —   —   —   —  — 

Schreiben  3    3    2  —  —   —    -  — 

Gesang  ^9111)—^ 

Sa.  33  33  33  33  33  33  30  26  (27) 
Hf-^Tnci^ch    -     —   —  —   —   —   —    3  3 

Kn -lisch  —  —    2    3  3 

bat  iulgende  Abänderungen  erfahren: 

VIII  VII  VI  V  IV  in  n  i 

Religion  22222222 

Deutsch  4     3     2     2     2     2     2  3 

Latein  9     9     9     9    10    10   10  8 

Griechisch  —    —   —  56666 

Fransosiscb  —   —  433332 

Gcscbichte  22233333 

Geographie  3332    —    —    —  — 

Arithmetik  3     3     2     2     2     2     2  (  «  ..  '  ' 

Geometrie  —  222222j'' 

Natnrwissentch. '  33333333 

Hodegetik  _  —         —   —  1 

ZelchnPH  3322    —    —    —    —  .,To.  iM. 

Schreiben  3     2     2    —    —    —   —    —  >.  ^j^^ 

Gesang  2     2     1      1     1     1    —  - 

tia.  Ö2   32   33   34   33   33   ö2   29  -  «<hu>i 
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Hebraeiscb  —   —   —    —    —    —     2  2 

Englisch  —  —  —  —  —     3     a  3 

3)  Rackaicbtlich  d«r  eumliMB  Lehrfacher  sind  folgende  Awtdma^m 

getroffen  worden:  a)  im  deutscheu  fällt  der  Unterricht  zur  grammati- 
schen firlernun^  der  ait-  und  mittelhochdeutschen  Sprache  weg;  die 
Litteraturgeschichte  ist  nur  ubersichtlich  in  ihrem  Entwicklungsgänge 
dartnateilen^  die  Lectfire  der  Ktaifllker  mehr  so  beflcbriDiun  und  dem 
gresseren  Theile  nach  einem  geregelten  Privatstediani  la  uberltiMay 
dagegen  auf  fjewissenhnfte  Correctur  der  deutschen  Arbt^ifcn  strenger 
zu  halten  und  zur  liiMun^  des  deutschen  Stils  die  schriftlichen  Ueber- 
Setzungen  aus  den  altua  kiaääikei'n  zur  früheren  Bedeutung  wieder  zu 
briogen.  b)  die  vermehrte  StandeoMhl  in  latoBiscben  latst  eine 
sichere  Erreichung  de«  Ziets»  namentlich  der  öfter  yermiMten  gramma« 
tischen  Kenntnis  erwarten,  c)  der  um  eine  »Stunde  vennehrte  Unter- 
richt im  Iranzt isi.srlien  soll  nicht  sowol  die  fonnelie  Geistesbildung  ins 
Auge  faäüeUj  ais  vielmehr  in  jprakti&cher  Richtung  den  Schüler  zum 
Ventindois  nicht  alliDscbwerer  Prosaiker  und  Dichter  ond  se  einiger 
Fertigkeit  im  mundlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  Sprache 
fuhren,  d)  der  biographisclie  Cnrsus  in  der  Geschiehte  wird  auf  die 
beiden  untern  Kia.süen  eingeschränkt,  der  mittlere  Lehrcursus  auf  die 
4  folgenden  ausgedehnt,  e)  die  vermehrte  Stnndensabl  in  der  €reo- 
jgraphie  läszt  sicheren  Brfolg  erwarten,  zumal  wenn  in  den  obern 
Klassen  bei  der  Geschichte  auf  sorgfältige  Repetition  dieses  Fachs  Rück- 
sicht genonunen  wird,  f)  die  Wiederausdehnung  der  Mathematik  auf 
die  oberste  Klasse  war  zur  sicheren  Erreichung  des  Ziels  nothwendig. 

f)  der  fortan  in  allen  Klassen  so  ertbeiiende  naturwissenschaftliche 
Interricht  urafaszt  in  lOSem.  Naturgeschichte,  in  8  Naturwissenschaft 
und  zwar  in  ji  neu  Zoologie  und  Botanik,  welc  he  abwechselnd  semeatcr- 
wcisc  gelehrt  werden  können,  in  den  letztern  Physik,  anorganische 
Chemie,  bei  der  auf  Bekanntschaft  mit  einer  Anzahl  Mineralien  Bedacht 
SU  nehmen  ist,  und  Bfeohanik.  h)  f6r  alle  Schaler  aus'lÜasse  V — I, 
welche  eine  schlechte  Handschrift  haben,  werden  3  weitere  anszerbalb 
des  Raumes  der  Schnlvfunden  fallende  Stunden  angesetzt  und  haben 
die  Klassenlehrer  die  betreifenden  Schiller  zur  Benutzung  dieser  Stun- 
den anzuweisen,  i)  bei  der  Wichtigkeit  des  PriTatstudiums  in  den 
obern  Klassen  Ist  nichts  dagegen  einan wenden,  wenn  die  Ton  einem 
Lehrer  nachweislich  auf  die  Oontrole  der  Privatarbeiten  zu  verwen- 
dende TIeit  bei  der  Festsetsung  der  ihm  snfailenden  Stondemahl  Be- 
rücksichtigung findet. 

Kaiskbstaat  Oesterubigh.]  Die  im  12n  Hefte  der  Zeitschr.  f.  d. 
Ö.  G.  enthaltenen  statistischen  Tabellen  ober  die  Gymnasien  am  Schlüsse 
des  Schulj.  1853  —  54  haben  zwar  noch  nicht  gänzliche  Vollständigkeit 
erreicht,  aber  derselben  sich  bedeutend  genähert.  In  Rucksicht  auf  die 
yon  ans  Bd.  LXIX  S.  462f.  über  das  Schulj.  1852—53  gemachten  Mit- 
theiloncen  heben  wir  ans  den  Tahelien  folgendes  heraas.  In  Nieder- 
Ssterrmch  ist  das  eingegangene  Gymnasium  zu  Horn  wieder  begonnen 
worden  und  hatte  nm  Srhhisze  des  J,  die  erste  Klasse  mit  13  Schniern; 
in  TiruJ  und  Vorarlberg  erscheint  zum  erstenmale  die  Hauslehranstalt 
der  Kapuziner  zu  üruneck,  welche  in  den  Kl.  VII  u.  VHI,  die  sie 
allein  nmfasit,  17  6ch.  hatte.  In  Ungarn  hatten  a)  in  Pressburger 
DIstrict  die  orange lischen  Gymnasien  zu  Pressburg,  Schem- 
nitz, Modern  und  Lossonz  (Helv.  und  Ann:sb.  B-}  das  OefTrntlich- 
keitsrecht  noch  nicht  erlangt,  von  den  eb»  ii falls  noch  de»  Oetfentlich- 
keitsrecht  ermangelnden  ev.  Gymnasien  zu  Kremnitz,  Komorn,  Lipto 
8st  Miklös  und  Turde  Sit  Marten  fehlten  die  statistisehen  Nachrich- 
ten, b)  im  odenburger  District  ermangelten  des  OeSentlichkeitsrechts 
noch  die  eTung.  Gymn.  au  Oedenburg^  Raab  und  Csnrgd.  Dn 
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die  evangelischen  Gymnasien  zu  Güns  und  KÖvago-Eörs  in  der 
Tabelle  ohne  Bemerkung  fehlen,  so  dürfen  wir  sie  wol  als  eingegangen 
ttiinebm«n.  c)  im  Pest-Ofener  District*sind  die  oben  8.  IM  geDirnnten 
Gymnasien  in  Volksschulen  Terwandelt  worden.  Von  den  evangelischen 
hatte  das  zu  Na  fr  y- Koros  schon  früher  da«;  OcfTentlicbkeitsrecht, 
das  zu  Höld-Mezö-Väsärhely  hatte  es  erworben,  die  übrigen  er- 
mangelten desselben  noch,  d)  im  Kaschauer  District  war  das  Gymna- 
itnni  CQ  Btrtfeld  eingegangen,  die  noch  übrigen  evangelisehen  Gym- 
nasien entbehrten  noch  des  OefFentüchkettsrechts,  e)  im  Groszwardei- 
ner  Distrirt  bestand  das  evang.  Gymnasium  zu  H«''k»^s  nicht  mehr  als 
Gymnasium.  Auszer  dem  Gymnasium  zu  Debrerzin  entbehrten  die 
evangelischen  Gymnasien  noch  immer  des  OefTentlichkeitsrechts.  Die 
Bd*  L\IX  B*  4dö  gegebene  Tabelle  der  Gymnasien  In  der  Lombardei 
ist  durch  das  bischöfliche  zu  Ürescla,  das  Convlct  sn  Dresel a,  die 
Privat  "vmnf^slen  vai  Milane  ßrselli,  Cai»a  I  ma'j'![iore  und  Ca- 
steUo  sopru  Lecio  zu  vervolijsländigen,  ebenso  die  in  Venetien 
durch  die  Privatgymn.  zu  Verona  und  Bologna.  Die  diesjährige 
Tabelle  enthalt  »ein  blschdfKches  Gymn.  an  Portogrnaro,  lasat  da- 
gegen das  «n  Treviso  hinweg.  Wir  vermögen  darüber  nicht  Auf- 
srhlosz  zn  geben.  Rncksirhtiich  der  Lehrer  zeigt  sich  folgendes  Ver- 
hältaifi  in  den  deutücU-siaviächen  Kronlandcrn: 

Dir.     ord.  Lehr.     Sup pl,     Nebenl*  8a. 

g.     W.      g.       W,       £.      W.      g.  W. 

1853  51   29  380  506   131   171    18   187  1173 

1854  51    31   374   219    139    155    17   187  1173 

+  2  —  6  +  13  +  8—16-1 

Da  das  wieder  ins  Leben  getretene  Gymnasiom  so  Horn  und  die  Haus- 
lehranstalt zu  Brnneck  hinzugetreten  sind,  so  ergiht  sich  eine  Vermin- 
derung, welche  aber  insofern  nicht  ins  Gewicht  fällt,  als  sich  die  Zahl 
der  ordentlichen  Lehrer  vermehrt ,  die  der  Supplenten  vermindert  hat.' 
Pas  nngfinstigste  VerhSltnis  findet  noch  in  Galiaien  statt,  indem  anf 
63  ord.  Lehrer  (ohne  die  Directoren)  102  Snpplenten  kommen.  — 
T)ic  allgemeine  Frequenz  hnt  sich  in  denselben  Landern  um  1  pCt.  ver- 
mehrt, indem  sie  18609  beti  u^^  Sie  betrug  im  gesamten  Staate,  soweit 
die  Nachrichten  vorlagen,  47t>öü  (794  mehr),  nach  den  Religionsbekennt- 
nissen 36970  rSm.  kath.,  2184  gr.  kath.,  1366  gr.  n.  nn.,  2582  Augsb. 
Bek.,  2507  HelTet.  Bek.,  32  arm.,  236  unitar.,  1853  Jod.  Eine 
grosrrrc  Abnahme  ergibt  !«ich  in  der  T.ombardei  ( —  1035),  was  in  den 
Vorbemerkungen  nun  der  vorher  bestandenen  aiiszerordentlichen  Höhe 
und  der  Durchführung  grösserer  Strenge  erklärt  wird.  Wenn  aus  der 
Abnahme  der  PriTatlsten  In  den  meisten  Lindem  (mit  Aosn.  der  ita- 
Keniscben  Provinzen)  ein  sich  steigerndes  Vertranen  in  die  Gymnastal- 
f  inrlchtungen  gefolgert  wird,  so  dürfen  wir  aus  dem  in  d«  n  Vorbemer- 
kungen selbst  unbegreiflich  »jefnndfmen  zahlreichen  Vorhandensein  in 
den  Realschulen  wol  den  umgekehrten  Schlnsz  machen.  Die^  Ueber- 
schreitnngen  A«r  Minlmalaahl  von  80  In  den  Klassen  scheinen  sieh  sehr 
Tenaindert  an  haben.  Wenn  in  den  deutsch -slavischen  Kronlandern 
trotz  der  gesteigerten  Fre(juenz  das  S(  Iml^olt!  von  1J9580  fl  3'2  x  auf 
1190-29  fl  48  X,  die  A nfnahmeiaxen  von  I  J 1  5S  fl  8x  auf  10443  fl  herab- 
gesunken sind,  so  wird  in  den  Vorbemerkungen  der  Grumi  dulür  in 
der  häufigem  Befrelnng  geftinden.  Von  2d93  Schnlern,  welche  sich  aar 
Maturitätsprüfung  gemeldet,  wurden  1762  approbiert.  In  den  deutsch- 
slaviscli*  n  Kronländern  studierten  von  890  Abitnrtenten  299  Theologie, 
332  Jurisprudenz,  137  Medicin,  51  liistori.sch-philologische ,  33  niathe- 
matisch-phyüikalische  Wissenschaften,  38  wählten  einen  andern^  lieruf; 
der  Theologie  wandten  sich  ansserdem  noch  229  ohne  MatnritatsEeog- 
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nft  SB.  In  dem  Br^ekiif  der  Mil«ritit«fffiAiafa  eeh««  die  Verb*- 

nicrkiingen  Bült  Recht  den  Beweis,  dass  die  Organisatien  ach  ihredi 
Ziele  nähert  und  dasz  die  Korderungen  nicht  zu  hoch  gespannt  seien. 
Uebrigen«;  macluii  sie  selbst  darauf  aufinerk.sain ,  dasz  in  Uezng  auf 
Brtbeiluug  lieä  Praedicat«  'ausgezeichnet'  an  vielea  GymnaBiea  eiae  zu 
nilde  Praxis  versowalten  eeheine. 

Stralsund.]  Nach  dem  Mich.  1854  Tom  GyiDDaiiiuin  gegebenen 
Jahresberirbtt»  war  der  Schulamtscand.  H.  Michaelis  an  da»  Gymiia- 
tiium  zu  äalzwedel  berufen,  der  ord.  Leltrer  Fischer  pensioniert 
worden.  Nach  der  im  Polge  dai^on  eingetreteaen  Aeeeasien  beetaad 
dM  Lehrereollegiura.  aus  dem  Dir.  Dr.  Ernst  Niese,  C«Br.  Prüf» 
Dr.  Gramer,  Subr.  Prof.  Dr.  Schulze,  Oherli  hrer  Dr.  J.  v.  Gru- 
ber, Dr.  Freese,  Prof.  Dr.  Zober,  Oberl.  T  etschke,  Dr. 
Bertbold  Nizze,  Dr.  Rietz,  Dr.  Koiimann,  und  den  auazeror- 
dentliehen  Lehrern  Consistorialrath  Br.  Ziemieea,  Braffemano« 
V.  Lühmann,  Musikdirektor  Fischer.  Dia  Frequenz  betrog  231 
(I  20,  II  36,  UI  45,  IV  38,  V  28,  VI  29,  VII  35),  AhJtunVnten  waren 
10  entlassen  worden.  Die  wissenschaitiiche  Abhandlung  lieferte  der 
Oberlehrer  Dr.  J.  von  Gr  über:  (de  locU  quibuadam  ad  inslilutionem 
grmmitaHeam  perUntnHhuB^  maaku  de  diecrta  m  Romami§  «aslra  te»- 
tione  utendi  nombMu»t  veriMf,  fmrUmlU  (10  SL  4}«  Der  gelehrte  Br« 
Verf.  hegt  die  nn«rer  Ueberzcngung  narh  ^nnr.  bej^nlndete  Ansicht, 
daaz  im  grammatischen  Unterricht  die  ächüier  bei  den  Genus-,  Decli- 
nations-  und  Conjugationsregeln  Tiel  zu  viel  einzelne  Fälle  lernen 
maieen,  dasz  aber  die  damit  verschwendeta  Zeit  viel  nützlicher  aaf 
eine  in  den  Geist  der  lateinischen  Sprache,  namentlich  in  die  zwischen 
ihr  and  unserer  deutschen  Muttersprache  obwaltenden  Verschiedenh^i- 
tea  einfobrende  Leetüre  verwandt  werden  wurde.  Er  zeigt  ebenso 
rlchUg  dia  Nethwendiakeit,  auf  diaia  aeboa  frabaeitig  die  Aefmeft- 
asmkeit  zu  ricbten,  weil  ohne  dies  weder  aar  einige  Fertigkeit  im  La- 
teinschrpiben ,  noch,  \Aas  für  unsere  Tap:e  von  gröszerein  Gc^^ic]lt  ist, 
eine  richtige  und  sichere  Auffassung  des  Inhalts  und  Krkennttiis  der 
Spracbgesetze  überhaupt  möelicU  ist.  AU  ein  B'all  der  Art  wird  z.  ü. 
der  Gebraaeb  der  remWa  für  aaeere  demenatratlva  mit  «inar  Partlkal 
bezdehnet,  wo,  wenn  man  den  Schäler  nicbt  aa  die  Zuaetaneg  der 
letztern  gewohnt,  die  Fertif^keit  in  der  Auffassung  des  Znsnmnienhangi 
wesentlich  für  die  Folgezeit  ers;  liwert  ist.  Da  es  nun  ini  Unterricht 
ebensowol  den  lateinischen  Ausdruck  zum  Verständnis  zu  briugen,  wie 
in  riebtjgen  Deuttcbea  zu  üben  gilt,  fo  wird  die  wom  Era.  Ver£i  ge- 
forderte Methode,  jedesmal  eine  doppelte,  eine  wortlicbe  aad  eine  daB 
Deutschen  entsprechende  Uebersetzung  zu  gehen  (t/f  dementem  Jeceris^ 
ita  metes:  'wie  da  die  Saat  gemacht  haben  wirst,  so  wirst  du  ernten' 
aad  'wie  da  aast«  eo  wirst  da  ernten')  und  analoge  deutsche  Ausdrucke 
sur  ErleuteruRg  abweichender  lateinischer  berbeizuziehen  (z.  B.  'mir 
wird  geholfen'  zu  mthi  parcitur) ,  für  ebenso  in  sich  berechtigt,  wie 
zwe^klnä^zig  erkannt  werden.  Es  wird  durch  solcfie  Hebung  und  Ge- 
wöhnung beim  übersetzen  eine  gröszere  und  unmittelbarere  Sicherheit 
erreiebt  and  dadareb  ein  leichteres  and  eieberares  Varstindnis  der  latei- 
nischen Schriftsteller  bewirkt  werden,  als  dorab  weftlänfiige  Ohaenrar 
tionen  und  Reflexionen.  Die  Zusammenstellungen,  welche  der  Hr.  Vf. 
über  die  Art,  wie  die  Lateiner  Snbstnntiv-,  Adjectiv-  und  Adverbial- 
begriffe ausdrücken  und  ihnen  febiendu  Worte  ersetzen,  gibt,  sind  recht 
dankenewertb  filr  den  Lebrer,  da  es  ja  jeder  we]  triebt  baty  wie  lanfa 
man  sich  oft  um  einen  guten  deutschen  Ausdruck  quälen  musz.  Fnr 
dfn  Srhillfr  wird  zweierlei  den  meisten  Nutzen  bringen:  Vergleichung 
guter  deutscher  Uebersetzung en  mit  dem  Urtext,  die  man,  wenn  man, 
.  wie  der  Hr.  Verl  fbrdert,  die  wörtliche  Uebersetzung  stets  verlangtf 
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«ab«dndrllek  mÜi  Rm.  BmumII  (f*  oWn  d«D  Aftlktl  BcriUi)  4tiiSclill«rn  wu 

Praeparstka  wird  in  die  HäiidA  feb«i  kÖBttea,  und  Sammlung  von 
Beispielen  ans  dar  offisntlidMB  ud  Prim(l«elire  (ßtjthwi,  da«  Priv^t- 

»tuHiiim  S.  54).  • 

üi.M.J  Am  dasigen  königi.  Gyiunaiiiutn  trat  im  Herbst  an  die  Sieiie 
d«i  ReMteBtan  Bhni  im  Pearioaat  Cand.  Pr«si«l  md  hM  danmf 

alt  3r  Repetent  Vicar  Strö  Ii  n.  Den  ReligionsqnterHcht  in  VI  and  V 
fibernahm  Garnigonspfarrer  Hfintzeler,  die  Vprwfilfiifvq;  der  Biblio* 
thek  Prof.  Kap  ff.  Für  den  unterm  29.  Nov.  Iöj3  zum  Uberpraecep- 
tor  enanatea  vorherigen  Praeceptor  Scharpf  trat  eiae  Zelt  lang  der 
Uttterlelmr  Bokier  von  Herrenberg  ein.  Die  Stelle  des  pensionierte» 
Praeceptor  Hetsch  (Bd.  LXX  S.  119)  erhielt  dessen  bisheriger  Hülfe- 
lehrer,  Amtsvervveser  Zell  er,  zu  versehen.  Die  Frequenz  betrag  im 
Sommerseiuester  IbH  221  (IX  15,  VIII 10,  VU  20,  VI  10,  V  19,  IV  27, 
III  27t  II  47,  I  46).  l>aa  Froframm  eathäli  t«ib  dem  Recter  Seliiaidi 
1)  Bmträge  aur  lateini§ek9m  GrammafUt  (8.  1 — 12).  Der  grammatischa 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  hat  zum  Zwecke  lucht  blusz  die  niten 
Schriftsteller  richtig  verstehen  zu  lehren,  sondern  auch  die  allgemeiiKii  ^ 
Öpracbgeaetze  zur  Xnacbaaung  und  zum  Bewustsein  zu  bringen.  Wenn 
mm  tmA  mit  Raeiit  im  Gefeaeatt  gegen  eiaa  all«»  anTReflexloa'gria- 
daade  Methode  auf  ein  mehr  unmittelbares  aadgaf  der  Sprache  dringt^ 
niemals  wird  doch  das  Gymnaslnin  eines  zusammenhanpcndcn  oder 
systematischen  grunimatischen  Cursus  entrathen  können,  vvelcJier  trei- 
lieb  in  die  obern  Klassen  vielmehr  aU  in  die  untern  gehört.  In  dem» 
•albea  nird  eiaertelte  dem  fidraler  begrelflicfc.  data  bei  dea  aahaiB- 
bar  verschiedensten  und  ganz  wiltkürlich  gebildeten  Spracherscbeinnn- 
pen  dennoch  der  Gei.st  sich  zwar  mit  Freiheit,  aber  doch  nie  ohne  innere 
Grunde  bewegt  hat,  andrerseits  wird  jedes  einzelne  durch  die  lieriei- 
tang'vipQ  and  Unterordnang  unter  ein  allgemeines  mit  bestimmter  Klai^ 
heit  und  Sicherheit  erkannt  werden.  Je  schwieriger  aber  ^ae  iolclM 
l>nrchfnh rni'f^  der  Grammatik  ist  und  jp  mehr  Punkte  in  derselben  noch 
dunkel  und  schwankend  sind,  um  so  dankenswert !i#»r  sind  Beiträge  wie 
sie  der  Hr.  Vf.  geliefert  hat.  k^ine  besondere  Schwierigkeit  bieten  die 
a4rei%ialeB  Bastuamongen ,  aameBtliab  diejenigen ,  waKclM  daroh  4mk 
AklatfT  aaigadraekt  werden,  da  oiaa  oft  in  Veriegeaheit  ist,  anter 
W(»tche  Katff^oric  man  den  einzelnen  Fa!!  «;nf»<?nmieren  s'>ll  Tm  erstpn 
Abschnitt  nun  hat  der  Hr.  Vf.  diese  Sache  in  sehr  lichtvoll  beiehren- 
dm:  Weise  behandelt.  Er  theilt  die  genannten  Adverbialbestimmungen 
aatev  BeHMiaiohtfgong  der  Adverbiaieatse,  welelre  in  der  Ttmt  daa' 
beste  Licht  zu  verbreiten  im  Stande  ist,  und  vollständiger  Angabe  des 
in  jedp  Kfa.s.^e  fallenden  einzelnen  ein  in  1)  Ortsadverbien  [ob  'auf  wel- 
chem We^e?'  als  eine  besondere  Frage  hinzustellen  sei,  scheint  dem 
Ref.  aweifelhafL  Der  Weg  bezeichnet  doch  immer  die  Richtung  aaf 
ein  Ziel  oder  einen  Bndpaiuct.  Bei  it  haata  per  iempue  utrumque  iafc 
gewi.s  weniger  an  den  Weg,  den  die  Lanze  nimmt,  als  an  das  heraus- 
dringen auf  die  enf  f];cp;i  rj^csplzte  8eite  zu  denken.  Die  Richtung  wohin 
kann  aber  ein  bestimmte»  oder  unbestimmtes  Ziel  haben.  Sage  ich  tter 
per  pramneiom,  so  ist  die  Riehtang  wohin  gegeben,  at»ar  niclit  der 
Bndpunl^t;  steht  aanguis  per  venas  dißunditur ^  so  ist  dia  Richtun|f 
noch  ohne  bestimmtes  Ziel  bezeichnet,  aber  wie  der  Aosgangspunkt  a 
eordr,  ex  hU  partibus  [Cic.  n.  D.  H  55,  158],  so  kann  dann  auch  noch 
das  Ziel  in  omnes  partes  eorporU  hinzutreten],  2)  Zeitadverbien,  .3) 
Caasaladreriiiaa  [dar  Hr.  Vf.  maehl  Wer  fim  riahtig  darnnf  aofmerit^ 
sam,  wie  der  Schaler,  wenn  er  die  Conditional- ,  Concessiv-  usw.  be- 
stimmungen  unter  die causalen  zusammenfassen  g»»jf»rnt,  hcfjreift,  warnm 

Suum  bald  causaie,  bald  concessive  Bedeutung  habej ,  4)  Modaladver- 
ien,  5)  Zahladverbien  [mit  Recht  trennt  der  Vf.  die  aof  die  Frag« 

24* 


L. 


Digitized  by  Google 


t 


326  P«rMMluolirielilaB. 

oflf'  aatürortenden  BestlflmkMigva         den  Zeitodrerbien ;  er  1 

hätte  aber  auch  gewisse  OrlsbestimmiHi^rAn,  pnsshn,  per  in  der  Beden-  ' 
tting  von  'hin  und  her%  sowie  alle  diütributiva  hierher  ziehen  müssen], 
6)  Adverbia  respectua.    Die  Negationen  ericennt  er  nicht  für  Adver- 
bien an,  weil  sie  in  manchen  Sprachen  scbon  dem  SubttantiT  inbaerie- 
ren  können  ('ein  Nicbt-griechey,  nicht  den  Sinn  des  Satzes  modificie* 
ren,  «ondcra  denselben  ing  Gegentheil  vprwnnf!p!n,  und  ihnen,  T\ie  den 
übrigen  Adverbialien  keine  Adverbsätze  vers>prechen.    Wie  damit,  wird 
man  auch  mit  der  Annahme  unechter  Adverbien  einverstanden  sein, 
'welche  keine  logisch  notergeordneto  Beetimmnngen  der  Sitne  entbai- 
ien,  sondern  ihrer  Dignität  nach  eigentlich  den  Sats  beherschen,  alt 
dessen  untergeordnete  Glieder  sie  erscheinen',  >vle  'beknnntHrh,  hof- 
fentlich' usw.    Zu  dieaeii  werden  auch  gezahlt,  welche  ein  Urlheil  dei 
redenden  über  den  Inhalt  des  8ats£es  aubdrucken,  z.  B.  haec  creduniur 
aftflliaatflM.   Unwillkttrlich  drängt  sich  die  Frage  auf ,  ob  nicht  die 
Negationen  diesen  nnechten  Adverbien  beiaoiahlen  seien.  In  dem  iwsi- 
ten  Abschnitt  'znr  Lehre  von  den  Fragesätzen'  verwirft  der  tfr.  Vf. 
mit  vollem  Rechte  die  Ausdrücke  ^zweifelnde  Frage"  und  coniuuctiTUi 
dubitativus,  wenn  er  aber  dafür  den  Namen  Uussivfrage'  in  Anwen- 
dung bringt,  so  scheint  der  schon  bei  andern  gebrancbliche  'delibeia» 
tive  Frage'  weit  TOrsnsiehn.   Auch  kann  man  schwerlich  die  Herlei« 
tung  des  coniunctivus  von  dem  des  \\ Dn-f  hr'>  oder  raÜfJrrn  Befehls  ZQ- 
geben,  vielmehr  scheint  hier  nur  dieselbe  Erklärung  stattfinden  zu  kön- 
nen, wie  sie  im  Griechischen  für  den  coniunctivus  deliberativus  {xi  90») 
in  obliquer  Rede  nach  praeteritis  bI  —  «a^o^o^iy)  erforderlich  ifU 
Die  dritte  Abtbetlung  endlich  enthält  die  Daratellang  des  Genetlvus  ia 
Abhängigkeit  von  Adjectiven  und  Verben .  wie  sie  dem  Hrn.  Vf.  ia 
einer  Schulgrammatik  zweckinä.szig  scheinen  würde.    Die  Regeln  Mnd 
recht  praecis  gefaszi ,  auch  die  Uerleiiiuig  des  Gebrauchs  recht  klar 
in  hinlänglich  passenden  Beispielen  gegeben,  doch  scheint  nns  ststt  d«r 
nnhireichcn  Anmerkungen  ubersichtUche  Zusammenfas.^ung  vorztizieba» 
2)  enthält  das  Programm  einen  Vortrag  deas.  Hrn.  Vf.  über  du  lifdfu- 
tung  des  Gricrhißch'  n  für  die  (JymnaäitTi ^  von  welchem  bereits  in.  dem 
Correspondeuzblatt  lür   Württemberg  liruch.stiicke  mitgetbeilt  waren 
(8.  17 — ^26).  Die  Ansicht,  dasi  die  modernen'^ p rächen  in  den  Gymiia- 
eien  gleich  berechtigt  seied  mit  den  alten  and  dasz  die  französische  in 
Unterrichte  der  lateini.schen  vorangehpn  müs-^e,  wird  mit  klaren  GrSo- 
den  eindringlich  bekämpft,  die  Nothwendigkeit  der  Concentration  nach- 
gewiesen und  durch  Krürlerung,  welche  Stellung  die  griechische  ^Sprache 
«nd  Litteratnr  einnimmt,  der  Beweis  geführt,  dasa  man  dem  Gymns* 
sinm  mit  der  Beschrankung  dieses  Unter richtsgegensttndes  einen  sdlMV 
wesentlichsten  Beatandthetle  entziehen  wurde. 

Personal  nachrichten. 

« 

Angestellt,  befordert,  verbiet zt.  bestätigt: 
Amen,  als  ordentl.  Lehrrr  hc'i  den  Kealklasscn  der  Friedrich- Wilbel*- 

städtischen  neuen  hölicrn  Lehranstalt  zu  Uerlin. 
Baroes,  Lehrer 'der  In  Klasse  der  lat.  6chule  zu  Reutlingen,  ai»  l^^- 

rer  der  2n  Klasse. 
Basse,  Dr.  Hein r  Rob.,  bisher  wissenschaitl.  HSlfslehrnr  am  Gyae« 

7A\  Giimbinnen,  als  ordentl.  Lehrer  das. 
Born,  Dr  ,  aU  ord.  Lehrer  bei  den  RealkL  der  Friedr.-Withelmstadt. 

höbern  Lehranstalt  zu  Berlin. 
Brfickner,  Lic.  Dr.  Brnno,  bisher  no.  Prof.,  nach  Ablehnong  eiaet 

Rafes  ins  Ausland,  lum  ord.  Prof.  der  Tfaeol.  an  der  UnivcMtst 

in  Leipsig. 
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» 

Baabteiitebats,  Dr.,  SchDlamtscand  ,       Oberlehrer  bei  den  Gym- 

üMtalklassen  der  Fr^-Wilbelmat.  bdbeni  Labraiutalt  zu  Berlin 
Dernburg,  Dr.,  in  Darinstadt  ab  9Td.  Prof.  dea  rom.  Raehta  an  dl« 

Umversitat  zu  Zürich  berufen. 
Dietieia,  W.  A.,  aU  Oberiehrcr  am  Gyraii.  zu  Gütersloh  bestätigt 
Di«t2el,  Dr.  Gaat.,  Priratdocent,  zum  ao.  Prof.  iur.  an  der  üuiT. 

zu  Leipzig  ernannt. 

Egler,  als  ord.     hrer  hei  dan  Realicl.  der  Fr.-Wübelnist8dt.  bdbarn 

Lehranstalt  zu  Berlin. 
Ficker,  Heinr.,  Su^ipieiit  aui  Gj'mn.  zu  Gratz,  als  Lehrer  am  Gvoi- 

nasiuni  zu  Ofen.  '  ' 

Gerhard,  Dr.  Heinr.  Oaw.,  Collaborator  an  dar  lat.  Raaptachole  ca 

Halle,  als  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Siegen. 
Göck  er,  K  F r.  Th.,  als  Elemcntarl.  am  Gvmn.  zu  Gütersloh  bestätigt. 
Golduiuiiu,  Dr.,  als  Oberlehrer  bei  den  Kealkl.  der  Fr, -Wilhelmst. 
Jiohern  Lebranatatt  za  Berlin. 

Grfitz macbar,  Tb.,  Scbnlamtacand. ,  ala*8r.  ord.  Lebrar  am  Gvion. 

zu  Bromberg. 

Herbüt,  Dr.  Wilh  ,  Schulamtacand.,  als  3r  OberJebrer  am  Oymnaa. 

zu  lilberlcld  bestätigt.  • 
Herr  ig,  Prof.  l>r.,  ola  Oberlebter  bei  den  Realkl.  der  Fr.- Wil  heimst. 

hohem  Lebranatatt  zu  Berlin. 
Hock,  Dr.  Herrn.,  Pri^atdoc,  znm  ao.  Prof«  iur.  an  dar UniYeraitat 

zu  Leipzi^T. 

Hummel,  iSubconrector  am  Gymnasium  zu  Göttingen,  zum  2a  Coar, 
an  derselben  Anstalt. 

Joachim,  Ge  ,  Prof.  am  Paedagogium  zu  Lonra«b,  in  gleieber  Eigen- 
schaft all  das  Gymn.  zu  Lahr. 

T.  Kittlitz,  Dr.,  Collabor.  am  Ma^^daienen  -  Gymn.  zu  Brealau,  ala 
Civiliuspector  an  der  Ritterakademie  zu  Liegnitz. 

Kopkc,  Prof.  Dr.,  (  fl»  0»»«'>e>»wr  an  der  Priedr.-Wilhelmst.  höhern 

XÖDDen  (  l'«"**anstalt  zu  Berlin,  ersterer  bei  den  Gyrona- 

'      '  ;  sial-,  letzterer  bei  den  Realkl. 

Mo  bring,  Fr.  W.  AI.,  ord.  Lehrer  am  Gymu.  zu  Essen,  in  gleicber 
Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Kreuznach. 

M öiijer,  Dr.  Wenzel,  Supplent  am  Gymn.  zn  Ctlli,  ala  Lebren  am 
Gymn.  zu  Ofen. 

Muller,  H.  D.,  Collaborator  am  Gymn.  zn  Göttingen,  zum  Sobcon- 

rector  an  derselben  Anstalt. 
Pubat,  Oberstodienrath  in  Hannover,  zum  schuJkundigen  Referenten 

bei  dem  k.  bannov.  Miniaterium  der  geistlieben  und  untenrlchtaan- 

gelegenheiten. 

Parti,  Dr.  Joh.,  Supi  lent  am  Gymn.  zu  Ofen,  als  uirkl.  Lehrer  das. 
Petermann,  H.  R.,  Schnlamtscand.,  als  ord.  Lehrer  am  Gumnasium 

zu  GStaralob  bestätigt. 
Rom  er,  Dr.  Ferd.,  Prlvatdocent  zu  Bonn,  zum  ord.  Prof.  der  Mine« 

ralogie  an  der  Univers,  zu  Breslau  ernannt.  i 
Runge,  Dr.,  als  Ohprlehrer  bei  den  GymuaaialkL  der  Fr.-WUbelmat. 

höhern  Lehranstait  zu  Berlin. 
Schartmann,  desgl.  bei  den  RealkL 

Scheuba,  Heinr.,  SoppL  am  Gymn.  zu  Ofen,  ala  wirkL  Lehrer  das. 
JSob o  n  i  n  ,  CouT.  am  Gymn.  zu  Gottingen,  zum  Rector  an  deraelben 

Anstalt, 

Schöttier,  C.  J.,  \  als  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Gütersloh  be- 
Scholz,  A.  L.  W.  H.,  I  stätigt. 

Seemann,  J.  O.,  Hnifsl.  am  Pr.-Wilb.-Gymn.  zu  Köln,  ala  ordentL 
Lebrar  am  Crymn.  zu  Essen. 
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Stare,  Schul amtMftttd.«  all  pifOTiMr.  ColUbonitQr  wm  GyamaMB«  m 

Göttingen. 

Thiele»  Dr.  Gust. ,  OberieUter  an  der  Realschule  zu  Barmen,  in 

gleicher  Eigenschaft  an  daa  Gymn.  so  Frankfurt  a.  d,  O. 
Tisch irner,  l)r.  Job.  Traog.«  Oberlehrer  am  Mafdalanen^GynBan. 

zu  Breslnu,  als  Director  am  Hymn.  zu  Cntl!)ns. 
Vischpr,  Prof.  I)r   K. ,  in  Tiil>iiigen,  als  ütci.  Prof.  der  Philosophie 

an  der  Univ^riiität  und  dem  Polytecbnicuin  in  Zürich. 
Waas,  Dr.  K.  Brun.,  Schnlamtacand. ,  ala  wiaaenachaHtJ.  Hülftlebrer 

am  Gyain.  au  GumMnnen. 
Weiszenborn,  Dr.,  al^  ordcntl.  Lehrer  bei  den  AeaUL  der  Friedr- 

Wilhclmst.  höhern  Lcliran.'Jtalt  7U  Berlin. 
Zimmer^  vorb.  Prot,  au  der  6a  Ki.  dos  G^ma.  in  iSiuttgarti  an  das 

•▼•og.  Seminar  in  Urach« 

Praediciert: 

Ueidtmann,  Dr.  J.  G.  H.,  ord.  Lehrer  am  Gymn«  tu  Nenatettuiy  ali 
Oberlehrer. 

Heinisch,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Glatz,  als  Frufessor. 
'Janssen,  Dr.  Joh.,  Lehrer  der  Geschichte  für  die  katholischen  £khä- 

1er  am  Gymn.  zu  Krankfurt  a.  M.,  als  Professor. 
Möricke,  Dr.  ph.  Karl,  Ton Neaenstadt  ala  k6n.  württanibergbclier 

Hofrath. 

Nicolay,  Ksplan,  katholischer  Religionalehrer  an  Gymn.  Bu  Frankf. 

a.  M.,  als  Professor, 
ühdolph,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Glogao,  als  Professor. 

Pensioniert: 

Perez,  Paolo,  Prof.  der  itaUen.  Sprache  und  Litteratur  an  der  Uni- 
versität zu  Graz. 

Rupert!,  Dr.  G.  F.  F.,  Conr.  am  Lyceam  in  HBonover,  wegen' vor- 
gerückten  Alters. 

Gestorben  s 

Am  16.  Jan.  in  Brüssel  Pierre  Bergeron,  prof.  emer.  an  der  Uni* 

versität  das.,  geb.  zu  Paris  den  '^.  Nov.  1787,  Vf.  französ.  Ueber- 
setzungen  des  Anacreon  und  Terenz,  eines  prTris  lilstoritiue  d^ 
antiquitcs  romaines>  mehrerer  lateinischer  Gedichte  und  vieler  an- 
deren Schriften. 

In  der  Nacht  vom  34 — 25.  Febr.  in  St.  Petersburg  der  Staatsrath  Ch. 

V.  Meyer,  Director  des  knis.  botanischen  Gartens,  bekannt  dorek 

seine  Reise  nach  dem  .Altai  und  den  kaukasischen  Ländern.  , 
Am  25.  Ii*ebr.  Ose.  Ferd.  Cambrei  in,  3r  r^ent  an  der  Staaumit- 

telschnle  tu  Wavre,  39  J«  alt. 
Am  27.  Marz  zu  Mergenthelm  der  Oberpraece|ttorRnckgabery  M  J.all 
Am  2  Afiril  in  Neapel  George  Bfllas  Grernough,  erster  Ftnesi^ 

deut  der  ^^colnpischen  Geniel bcbaft  in  London,  geb.  J778. 
Am  12.  April  zu  ^aris>ruixQ  der  Director  des  das.  Lyceums,  Geh.  Hofr. 

Dr.  Krnst  Kareher,  geb.  7.  Aug.  17S9  in  lebenbeim  bei  Lakr. 
Am  13.  April  in  London  Sir  Henry  Themaa  de  In  Becke,  berilbm- 

ter  Geolog,  geb.  1796. 

A'is^erdem  sind  in  hohem  Alter  der  conservateur  de«  eyfampe'?  nn 
der  bibiioUi^aae  imperiale  zu  Paris,  Duchesne  d.  alt.,  und  der  Prof. 
der  Univ.  snubristiania,  Dr.  Rathke,  gestorben.  Derletitem»  dorch 
seine  Reisen  in  Europa  und  Amerika  bekannt,  bat  seine  reicben  Samm* 
inngen  nebsi  Bibliothek  an  die  UniTersiiiC  Termacbt. 
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Scholae  latinae.  Beiträge  zu  einer  methodischen  Praxis  der 
kxtwäschen  Stil-  und  ComposHionsübungen  t><m  Dr,  Mo" 
rit%  8eyffßHy,Frof,  am  k*  Joachirntthaiiehen  O,  aii  Berlin, 
Ir  ThäL  DU  Farmen  der  traetaHo.  Leipilg,  0.  Hobie.  185S. 

Der  Hr.  Vf. ,  ührr  dessen  Forschungen  und  Leisttini::!!»  nnf  dein 
Gebiet  der  lateinisit  lu  n  Sj)i  ;)chwissenschaft  jede  weitere  Bemerkung 
hier  überllüs^^is-  ist,  bmii^t  Iii i  mit  eine  neue  Frucht  seiner  scharf  ein- 
dringenden iieobachlungoii  und  seiner  vom  glucklichsten  Geschmack 
geleiteten  Sprachstudien  vor  die  OelTeotlichkeit,  und  es  steht  zu  hüf 
feo,  dasz  diese  Beiträge  auf  der  einen  Seite  ebenso  zur  Aufranmung 
Yon  falscher  Ziererei,  wie  auf  der  andern  luv  LiniulirfinjEr  und  Gei- 
tendincu  !»ung  der  eclileii  und  einzig  wahren  Formen  auf  dem  vielfach 
noch  ubeisd  itpplen  Feld  der  Latinitat  aufs  kräftigste  mitwirken  wer- 
den.   Es  ist  ein  vollständig  in  sich  gelbst  abgeschlossenes  Gebiet, 
das  der  Ur.  Yt  theils  erobert,  tbeiis  weiter  bebaiit:  die  StrOmongen 
4eB  Itteinischeii  Sprachgeistes  ia  den  feinsten  Verlstungen,  Ober 
welche  ebendeshelb  dts  Auge  sehr  gern  nnr  obenhin  [gleitet,  vnd 
«hne  Ahnung  ihres  tieferen  geistigen  Grundes  weiter  eilt,  fasst  er  in 
.^in  ganses  nnsanunen,  entreisit  diese  Formen  ihrer  stillen  Verhör* 
ffenheit  oder  blinden  Vereinselnng  nnd  bringt  die  in  ihnen  waltende 
fiednnhenmaoht  luni  klaren  Bewostsein,  wovon  die  niehste  IVtrkoog 
die  M  sein  verBMig,  dasz  der  Verfasser  recht  eigentlich  das  denkende 
erkennen  des  lateittiaehen  Sprach-  und  RedestolTes  in  den  beabsiok- 
tigten  Kreisen  YervoUkommnet.  In  diesem  Bestreben,  den  lateinischen 
Spraehorganismus  in  gewissen  Hanptfunotionen  Schritt  für  Sehritt 
einer  darcbsicbtigen  Erkenntnis  zn  unterwerfen ,  sind  es  vorzugsweise 
zwei  Principien  einer  gedankenmSszigen  Gestaltung  des  sprachlichen 
Stoffes,  die  der  Verfasser  seiner  Untersuchung^  unterstellt,  und  die  er 
zur  umfassenden  Dar.^fellnnü^  bringt,  die  Formen  und  Besfinimuniren 
der  parlitio  und  die  der  ar^umentatio ,  Formen,  die  weit  über  die 
liequisile  (Ur  Sprachrichtii^keit  und  Sprachreinheit  hinaus  vielmehr 
dem  freien  und  geistvüüen  Spiei  der  UialekUk  des  Gedankens  ango- 
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hören»  lud  deren  Bedeutung  darin  zu  suchen  ist,  dass  der  Genius  der 
Sprache,  dem  Bedürfnis  einer  freien  Beherschung  des  anterbrei taten 
Spracbmaterials  folgend  und  unaufhaltsam  zur  plastischen  Durchsich- 
tigkeit des  materiellen  Substrats  vordrinjrcnd ,  als  erhter  Künstler  in 
Bezug  auf  malerisc!»  wirksame  Vcrsrliiiielziin^  seiner  siiinentailigen 
Elemente  frewisse  orgiuiische  Veriiultlungs-  und  Bindepunkle  aus  sei- 
jien  inneni  Schaclilriu  wir  mr)rli(L:n  fnst  sas^en  ,  ous  jener  zwischen 
PliatiUisio  inid  Keüexion  getheilteii  liegioQ  hcrausselzt,  die  sofort  in 
tcbendtger  Verwebung  mit  dem  ganzen,  mit  der  jeweiligen  Gedanken- 
substanz  der  Sätze  an  sich ,  das  ßild  anmuthsvoller  Leichtigkeit  und 
Beweglichkeit  vollenden,  und  ein  stiller  Mitfaktor  sind  von  dem,  was 
wir  schon  im  iiahmen  der  Sprache  selbst  den  Sieg  des  klassisch 
schönen  nennen.  Mit  einem  treffenden  Ausdruck  nenut  der  Hr.  Ver- 
'  fasser  diese  typischen  Formen  irgendwo  Arabesken.  Die  Auffas- 
sung  dieses  Sprachphaenomens  könnte  kaum  sarter  sein,  wenn  wir 
bei  diesen  Ereignissen,  an  denett  allerdings  die  spielende  niittlirie 
einen  wesenUiehen  Antheil  hat,  nnr  niehl  an  leere  HQjsen  denken  « 
wollen,  aondem  glelcherieit  4ai  Ange  offen  iMhalten  fiSr  die  Signatar, 
die  seineraeits  aneh  der  vov^  pa^tXsig  diesen  iekwebenden  Gestallen 
aufgedr&ekt  hat.  Nennt  der  Yerlhsser  das  ganse  Buch  eine  Lehre  Ton 
der  iractaüo^  eo  stellt  er  sieh  hiemit  hnr  anf  den  8tnndp«nkt  der 
alten  Terminologie,  sofern  die  Allen  nnler  iraeiaHo  niehta  nndei« 
verstanden,  als  die  formale  Behandlangsweise  eines  gegeheaen  Gedan- 
IcenstoffiB.  Diese  letztere  Inhaltsbestimmung  ist  aber  seihst  nichts 
anderes,  ab  eine  kursgefasnte  Formel  Itlr  das,  was  das  ganne  Bnei 
überhaupt  sein  will. 

Ben  ersten  Theil  bildet  die  Lehre  von  der  porUHo.  Diese  Lehre ' 
begreift  unter  sich  l)  die  Form,  unter  welcher  das  Thema  angekün- 
digt wird  (propositio  im  specielleren  Sinn) ,  2)  die  daran  meist  ange- 
schlossene Distribution  des  Themas,  Scheidung  desselben  in  seine 
Theile.  Jede  dieser  Formen  wird  in  ihren  mannigfaciien  IViiancicrLidgca 
und  immer  neuen  Wendungen  anfi^ezeigt.  Wir  gestatten  uns  hier 
soLileicli  eine  Ucnierkiinf»-.  Wenn  die  Heransselznng  der  wesentlichen 
Glieder  eines  Tiiemas  niclit  einzig  nur  im  Sinn  einer  vorauszu- 
schickenden ausdrücklichen  und  kurzen  Forniol  gefasst 
ist,  wenn  sich  die  partitio  nach  ausdrQcklicher  Erklärung  des  Vf.  (% 
4  u.  5), auch  auf  die  Succession  der  einzelnen  Unterabtheilnngen  eines 
Hauptthcils  be/ielit.  und  in  diesem  letz;feren  Fall  den  Namen  einer 
versteckten  parliliu  erhalt,  deshalb,  weil  sie  sich  mit  der  Argu- 
mentation selbst  unmittelbar  verwebt,  so  ist  diese  letztere 
Form  der  partitio  nnzweifelhaft  mit  der  Form  der  Anreibung  and 
einanderfolge  der  einseinen  UgtemhtheilnngeD,  die  einen  eigene« 
Lehrstoff  hildet,  identlseh,*  In  der  That  linden  wir  aneh,  dass  die 
unter  (  S  hervorgehobenen  Figuren  der  partitio  in  der  wesentKeh 
damit  zusammengehörenden  Lehre  vom  Uehergang  (trantitlo)  ihn 
Stelle  naehtriglieh  Anden  sollten,'  well  sie  ihrer  gnnsen  Bedentong 
nach  mit  den  Formen  der  tmnsitlo  wesenttteh  uranneDAiliea.  Wem 
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daher  die  vom  VI.  adoptierte  Begriffsbestimmong  der  partitio  eine 
traditionelle  ist,  so  wäre  seinerseits  die  Bemerkung  vielleicht  nicht 
äberflüssig  gewesen ,  dasz  die  erweiterte  Anwendung  dieses  Begriffs 
nn  irgend  einem  Punkte  zur  Confundierung  mit  den  Formen  der  von 
der  pariitio  ausdrücklich  gesonderten  Iransitio  unausweichliL-h  fuhren 
müsse.  Mit  dem  reflectierten  Bewustsein  dieser  Vermenfi^uii^  zweier 
vorher  ausdrücklich  abgesonderten  Punkte  wäre  weoigstens  so  viel 
erreicht  gewesen,  dasz  der  Vf.  den  Grund  dessen  auf  eine  andere 
Seite  hinabergeschoben  hatte.  Wir  werden  bald  noch  einmal  auf  die- 
sen Punkt  zurückkommen. 

Einen  höchst  wichtigen  und  gründlich  besprochenen  Abschnitt 
bildet  nun  eben  die  Lehre  von  der  liercgtcu  Iransitio,  zweifach  g-e- 
ächiedcü  als  Lehre  vom  Uebergaag  zwischen  den  Uauptlheilen  uud  aU 
Lehre  vom  Uebergang  von  einer  Unterabtheilung  zur  andern  innerhalb 
dnM  Haupttheils,  letztere  vielleicht  Kusammenfasseiider  die  Lehre 
▼M  üelMrgang  iwitcheii  den  gegebeoeii  Moneiiteii  ^irae  grOiserea 
giiiisen  gcnennt.  ZoerM  führt  der  Yf«  diejenigen  Forneln  aof ,  die  zw 
BinfflhniDf  des  ersten  Henpttlieils  dienen,  nnd  die  theits  in  Verbel- 
flgnren,  Uieile  in  der  eigenthanlicben  Kraft  von  Coijnnclionen  liegen. 
In  letiterer  Hinsiehl  maeht  er  nnter  anderem  anf  die  nnatattlialle  Yer- 
mengnng  dei  ef  nnd  ac  bei  ftumiam  nnd  primiim  deshalb  anfinerksam« 
weil  der  Sinn  dnreh  eine  demritgn  Verwecbslnng- nnm  Beweis  den 
Porviengewiehls  an  nnd  Air  sieb  oft  plOtoiidi  ein  ganz  anderer  wird. 
Unter  denjenigen  Figuren,  ^die  inr  Fbdemng  des  »weiten  Hanpttbeiln 
dienen,  findet  sich  häufig  das:  mniamut  (nunc)  ad  — Diese 
Schleife  kann  indessen  ebenso  nach  Umständen  beim  ersten  Haoptlheil 
gesehlnngen  werden,  wie  z.  B.  p.  HiL  $  23,  sofern  in  dieser  Rede 
alle  früheren  Capitel  von  1 — 9  nur  die  negative  Bedeutung  einer  Säu~ 
berung  des  Bodens  (§  7     omni  errore  suhlato  rem  phrne  —  nidere 
possitis)  und  Vorhcreituncf  zur  positiven  ilaupttrage  bililen  (nbend.  sed 
ntüeqnam  ad  eam  o  r  a  ( i  u  n  c  m  cenio,  quae  est  propria  nostrae 
quaesUonifi)  ^  die  dann  aber  mit  c.  9  §23  als  erster  positiver 
Uauptlheil  mit  den  A\'orteii  quamobreni,   ut  aliquando  ad  causam 
crimevque  veniamus  sich  geltend  macht.  Ja  es  kann  gcwissermaszen 
nur  uls  Beweis  vom  flieszenden  Charakter  dieser  Fififun  n  g^elten,  wenn 
wir  an  derselben  Stelle  auch  da»  reliquum  est  ul  (dai  der  Hr.  Vf. 
den  li't/fen  Haupttheilen  zuweist)  allerdings  mit  bestimmter  Negation 
von  vorausgeschickten  Nebenpuiikteii   vorlinden ,   eine  Foriiiül,  die 
gleich  darauf  ^  ^1  durch  die  W  eudung:  numquid  igilur  aliud- —  renil 
fust  etc.  ersetzt  wird.  Ueberall  und  so  auch  bei  diesen  Uebergangs- 
lormen  findet  das  Bach  Veranlassung  genug,  aaf  nngesebiektes  Bad» 
brechen  mit  solchen  Figuren  nufinejüisaai  an  auichea,  nnd  anf  die  nl- 
lein  mnatergiltigcn  nnd  dnrehaichti|9  Verbindungslinien  hinanweisen. 
Znr  Srginnnng  dieses  Abschnittes  erlanhen  wir  nna  die  BenMrknng 
sn  machen,  dasf  theils  negntire  Uauchreihnngen  mit:  ac  ue  ißitd 
fuidem^  nec  i>ero,  n.  c.  nom  (das  griechische  ov  uh  dr^  ot)de,  ovdiySf 
nad  fufif  cAdif  ov  ^u^iß,  oi  film^  od  fUvtoi —  yt,  tdXi      oid£)^  theils 
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•Bdi  die  Tom  Biieh  mt  bei  der  Argumentation  besprocIidM  Fignr 
num  igiinr  und  itaque  nnm  Pormeo  sind,  ;Iie  hier  oaoh  unserer  An> 
schauung'  ausdrücklich  zu  betonen  waren.  Zu  negatir  mnsehreibenden 
Fortsetzungsfigaren  hat  sich  die  lateinische  Sprache,  wie  c&  scheint, 
ganz  vorzugsweise  durch  die  wirkende  Macht  der  griechischen  Vor- 
bilder bequemt,  indem  es  die  griechische  Sprache  auszerordeiillich 
hebt,  den  zu  markierende/i  neuen  Punkt  durch  eine  gelinde  negative 
Andeutung  im  Geist  der  lizoDig  ein/tiführen.  Das  num  igitur  ^  aller-' 
dings  seiner  Hauptbedeutung  nach  unter  die  argumentatio  zu  ver- 
weisen, bildet  doch  anderwärts  wieder  ein  sehr  ausgopriigfes  Ue- 
b  erffangsmittel;  so  z.  B.  p.  Mil.  31,  wo  auf  Grund  der  voiai^ge- 
sciuckten  Thatfrage  sich  die  eigentliche  Rechts-  oder  Sclmldfi age 
nur  um  so  dringender  gelletid  macht,  und  ihre  Erörterung  und  Durch- 
führung auch  wirklich  von  §  31  —  72  mit  dem  überführenden;  num 
qiud  ojilur  liudul.  Ebenso  wird  p.  Ligar.  von  dem  ersten  Haupttheil 
zum  zweiten,  in  welch  letzterem  Ligurius  scheinbar  blosz  durch  einen 
hochherzigen  Gnadenakt  Caesars  gerettet  werden  kann,  durch  die  fol- 
gernde Figur  itaque  num  %  29  ttbcrgeschritten;  und  <war  erlrnierl 
diese  Arabeske  mit  ihrer  oegatiren,  die  gante  Beweisiahriiiig  des 
ersteD  Tbeila  ffffecliert  absehiriolieoden  Bedeatung  deullieh  genug 
wieder  an  den  Geist  Terneinender  Umschwelfang,  so  dasi  IbreAof- 
nabine  unter  jene  in  sanfterer  Weise  anftretenden  Gruppen  negati- 
ver 0ebergangsfiguren  kaam  einen  erbeblichen  Anstand  haben  sollte. 
Zwar  hat  der  Hr.  Vf.  eiozelne  Beispiele  von  solchen  Wendungen  S. 
I69 19, 21,  28  beigebracht  hat,  allein  nicht  nnter  dem  Gesiohtspnnkt 
einer  sölbstfindigen  Gruppierung.  Gleichwol  IfisKt  sich  in 
eigener  Weise  fflrs  erste  zwischen  Formeln  unterscheiden,  die  bloss 
im  rasch  einschneidenden  Nebensatz  auftreten  iac  ne  qiU$  mireHir 
etc.  cf.  pag.  18,  19  u.  63),  um  iu  demselben  Angcnhlick  dem  positiven 
Hauptgedanken  die  Stätte  zu  räumen,  und  swisohcn  Formeln,  in  de- 
nen der  Hauptgedanke  selbst  in  negativ  umsehreibender  Weise  oder 
•  geradezu  mit  der  offenen  Wucht  des  Widerspruchs  geltend  gemacht 
wird,  oiTenbar  die  wichtigere  Art,  mit  der  selbst  gewisse  Haupttheile  . 
der  Rede  eingeführt  werden  können,  so  z.  B.  p.  Mil  §  7*2.  Sodann 
aber  scluMnt  das  Intei'esse  vÄncr  möglichst  genauen  formalen  Be- 
stimmung lind  Abhebung  Uumm-  Figuren  nnter  sich  selbst  daraufhin- 
zuweisen, die  Pole  des  nrt^iiiiven  und  positiven,  unstreitig  zu  den 
schärfsten  Miirkif  rungspunkten  golioreiKl ,  überall  da,  wo  wir  sie  fin- 
den, am  h  aufÄUgreifcn  und  als  P'ingei  z,eige  zur  tormalen  Ali^cbeidung 
der  Gruppen  unter  sich  zu  bcnüfzen,  so  dasz  von  selbst  die  Frage 
entsteht,  ob  der  Hr.  Vf.  die  Benennung  jener  Figuren  'direclere  For- 
men dieser  Art'  (pag.  20),  wennÄleieh  das  Praedicat  direct  zunächst 
blosz  auf  die  gröszere  technische  Ausbildung  der  l  oviu  un  sich  ge- 
richtet ist,  im  ganzen  genommen  nicht  lieber  mit  der  aus  dem  Ifaupt- 
charakter  dieser  Arabesken  flieszenden  Definierung  derselben  als  ne* 
gative  (litoliache)  Uebergangsformen  vertauscht  hätte.  Wenn  wir 
«odami  im  Fortschritt  tod  einem  sabordinierten  Moment  tum  andern 
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häufig  geling  die  Formel  praeseriitn  quum  angev  t  ndet  finden  (neben 
d.  inip.  Ca,  Fump.  §  14,  worauf  sich  das  Biic!i  S.  7  beaieht,  vgl.  p.  Archia 
§  10  u.  19;  p.  Mi!.  §  42;  in  höchst  kurzer  Beweisführung:  p.  Mil.  §  81, 
pro  Dejot.  §  21  j  uiui  diese  Fig^ur  weder  wenii^er  noch  mehr  leisten 
will,  als  aitdere  verhrüderle  Mittel  leciinisclitr  Fortleitung,  wie 
z.  B.  sehr  deutlich  bei  der  citierten  Sttjlle  p.  Mil.  §  42,  deutlich  auch 
p.  A.  §  10  u.  19  zu  sehen  ist;  so  würde  die  Aufzählung  der  wesent- 
lichen und  typischen  Uebergangsmilfc!  zwischen  ^§14— -Üä  liiiiüU 
Nennitn^^  dic^ics  pracsertini  quuiit  (t^Uw^-  XE  x«t  iitEL^i]  oder  ohne 
ijicLÖiiy  den  Parlicipiulsati  hat  liiiifm-  als  sichtliches  Original  dasGrie« 
chische),  wie  wir  das  sclion  oben  angedeutet  haben,  gewis  nur  ver- 
vollständigt sein.  TrelTlich  ist  die  Bedeutung  des  oft  scbwierigen  und 
elliptischen  nai»  entwickelt,  wofür  fälschlich  noch  an  vieleo  Slellea 
iam  gelesen  wird.  Im  Sinn  von  nam  pU4  dteam  äe  etc.  etehi  statt 
nam  indes  enim  {quid  enim  d.  d.)  nicht  bloss ,  wie  die  Anmerkung 
S.  32  meint,  bei  Livios,  sondern  auch  bei  Cicero  p.  Mil.  %  75.  So- 
dana findet  sich  porro ,  von  dem  der  Hr,  Verf.  bemerkt,  dasx  keine 
Partikel  in  der  Regel  von  neueren  Scribenten  falscber  gebrancbt  wird 
als  diese,  nicht  bloss  ^in  Aaffordernngen ,  einer  snsammenhangenden 
Reihe  von  Argumenten  weiter  su  folgen',  mit  einem  Wort,  nicht 
bloss  mit  der  striogeoten  Kraft  logischer  Scblussfolgerong,  sondern 
auch  in  der  ruhigen  Ueberschau  gleichartiger  Momente,  so  s.  B.  pro 
Dejot.  %  16;  pro  Mil.  $  19  u.  $  35,  in  welch  letsterer  Stelle  selbst  daa 
anspruchslose  autem  =  91  gans  am  Fiats  wftre,  weil  dort  beide  $0- 
daaken :  eine  machtlose  Praetur  unter  Milos  Consulat,  und  die  unfehl" 
bare  Ernennung  Milos  sum  Consul  far  den  Clodius  als  zwei  gleich- 
artige laslansen  gegen  eine  öffentliche  Bewerbung  ins  Gewicht  fallen. 
«—  Dieser  ganse  Abschnitt,  namentlich  die  Lehre  von  den  Uebergangs- 
formen  swischen  den  untergeordneten  Funkten  eines  locus  ist  aut 
einer  auszerordenilichen  Heichhaltigkcit  von  typischen  Wendungen 
und  Figuralionen  ausgestattet,  nicht  ohne  dasz  der  Vf.  auch  hier  wie- 
4er  ,auf  falsche  Verbindungen  und  Misgestalten  aufmerksam  macht, 
um  die  reine  Besitsergrelfnng  dieses  gansen  Gebiets  desto  mehr  su 
aichern. 

Der  ganze  bisher  von  uns  besprochene  Stoff  zerfällt  in  folgende 
Paragraphen:  Begriff  und  Bedeutung  der  tractatio  §  1.  Cap.  1.  Die 
Formen  der  parlitio.  Begriff  der  partitio  §  2.  Allgemeines  über  die 

Behandlungswcise  der  partitio  §  3.  Doppelte  Art  der  partitio  §  4  u. 
5.  Formen  des  Ueberi^un^^s  nach  ihren  Klassen  §  6.  Einführangsfor- 
nien  der  Ilaupttheile :  des  ersten  7 — 9,  des  zweiten  §  iO,  11;  des 
let/Jen  Tlieils  §  12.  Ueberganj'sforinen  innerhalb  eines  und  desselben 
Tiieils  ^  13.  i  Finfache  Uebcrgang:sw  eisen :  copulative,  adversative, 
causale  Partikeln  (ittque.  qnc ^  vi  ■  sed^  auttm,  rero,  at;  nam  in  der 
occupaliu.)  §  14 — '2*2  ,  iaiity  unn  rero  §  23;  adde.  accedif,  pruelerea^ 
etiam  %  24;  porro  ^  25.  11  Blietorische  Uebergangslurnien:  age, 
agedum  §  26;  quidf"  —  f/r//V/,  quuä  — Y  tjm'd^  si  —  ?  quid?  qui  — ? 
S  27.  quid  dicam  de  —  t  quid  commemorem  de  —  ?  §  28«  ecce  % 
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29.  Forraen  der  AolsiUeng  §  30.  Das  Pronomeii  nUe  lur  Eiiißilirung 
4m  Maen  §  31.  Die  traditio  in  engem  Sinn  mid  ihre  Formen  §  32 
^38.  Die  Fornee  der  Reeapilelttion  §  39,  der  Coneiesioii,  revo- 
eetio ,  redifoa  td  pro[NMitvm ,  praeteritio  %  40 — 43.  —  Die  wenig- 
aten  dieser  Foraien «  die  wir  sam  Zweck  einer  deallicliere«  UeberaiehC 
hier  naehlrlglieh  sttaammengeiteUt  haben,  Anden  anf  grammaliaGheB 
Felde  diejenige  stiliaüaehe  fielenehtong,  die  ihnen  doeh  offenbar  fflr 
4ie  höheren  aprachliehea  Zweoke,  wir  möchten  sagen  far  plasti* 
sehe  Knosi  in  der  Sprache  gelKihrt,  snm  Theil  liegen  sie  auch  schon 
80  entschieden  innerhalb  des  rhetorischen  Gebiets  an  sich,  dasz  sie 
im  gleichen  Verhiitnis  Ton  der  Region  der  grammatischen  Technik 
abliegen.  Unter  ganz  neuen  und  eigenthamüchen  Gesichtspunkten 
listt  also  der  Verfasser  diesen  Theil  des  lateinischen  Spracbsloffes 
▼or  den  Jaagem  ond  Schalern  der  Antike  erscheinen ,  und  darum  ist 
es  auch  nicht  weiter  nothwendig  den  Grad  des  Verdienstes  zu  be- 
messen, den  er  durch  geistvolle  Beleuchtung  dieser  vielfach  still  ver- 
borgenen Kanitnern  in  der  krystallhaltigen  WcrlLStitte  dcS  römischen 
Sprachgeistes  für  immer  errungen  hat. 

Der  zweite  Haupltheil  des  Werks  beschäftigt  sich  mit  dem  We- 
sen der  argumenlalio  (rcdtieriseher  Beweis),  und  die  darin  einxciii 
vorkommenden  Leliren  sind;  die  rednerische  Beweisart  im  allgemeinen 
S  44.  Die  Frageform  in  der  argumentalio.  und  zwar  Unterschied  der 
interrogatio  und  percontalio  §  45.  Die  Formen  der  raliocinatio,  und 
zwar  1)  begründende  Formen:  quid  ita?  quid  enim?  §  46,  47.  2) 
folgernde  Formen :  quid  igitur?  quid  ergo?  (quin  ifjitnr  est?  quid 
ergo  est?)  %  48,  qntd  postea?  quid  tum?  {quid  deinde?)  §  49.  Die 
Formen  der  subjccliü  §  50.   Die  argumentierende  Frage  mit  an  (an 
non).  (Unlerscbied  von  num  und  nonne ,  an  in  der  Widerlegung)  § 
ÖK--53.  Das  argumentum  ex  contrario  oder  das  oontrarium  ^0* 
Xnv  %  ö4 — 57,  Apagogische  Beweisform  mittelst  iroaiseher  Wen* 
dnngen:  1)  nisi  forte,  nisi^  mi$i  esro.  2)  qunH^  puui  esro,  j»roMe 
fumi  §  58.  Die  Argumentation  mittels!  der  disinnctio»  eonplcxift 
nnd  ennmemtio  f  59.  Die  Widerlegung,  durch  thetlsehe  Formen  oder 
doreh  das  tfxVf^      occnpatio  eingefiolirt;  Terschiedene  Formen  der 
oeenpatio  $60—63.   Die  reprehensio,  ihre  verschiedenen  Arten 
ond  Formen  (68  —  67.   Uebersieht  derselben  In  einem  Beispiel 
$68.    Die  Formen  der  coneessio  oder  pennissio  1)  im  Ueber« 
gang  zu  einem  nenen  stirkeren  Argument  $  69.  3)  snm  Zweck 
der  Widerlegung  der  propositio  §  70*    Die  Formen  der  Wider- 
legung in  zusammenhängender  Darskellnng  ai^  Beispielen  nachgewio^ 
sen  §  71 — 73.  Der  Imperativ  in  der  argumentatio  §  74.  Das  quod 
si  §  75.   Das  exemplum  und  simile  (Formen  der  inductio)  §  76 — 
82.  Der  Syllogismus  §  83.  84.  Anbang:  l)  exempla  tractationis  pag*. 
J9l~208.  2)  Thcmala  pe^.  208 — 214.  —  Man  siebt  den  inneren  lo- 
gischen Unterschied  der  in  beiden  Thcilen  entwickelten  Denkoperatio- 
nen iheilweise  schon  aus  der  vergleichenden  rcljcrsicbt  des  Gesamt- 
inhalts unseres  Werks.  Schreitet  der  Gedanke  io  den  Lehrstacken  dos 
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ersien  Ilaupttbeils  in  Form  unmittelbarer  Anweisung  zusammengcliü- 
render  Momente  weiter,  so  verlaszt  die  Denkbeweg-ung  in  den  For^ 
Dien  des  2n  Theiis  diesen  positiven,  unmittelbar  anreihenden  und  ein- 
fach setzenden  Gang,  und  kehrt  sich  in  sich  selbst  zum  Widersprucli  ' 
gegen  sich  um;  sofort  aber  zur  Aufhebung  des  Widerspruclis  schrei- 
tetd  vernitCeU  ti«  ihr  poiitireB  Resitllat  dareh  den  rerliefloreD  aad 
yemehrlen  Denkprocess  d«r  Aufhebung  der  Negation.  E$  liegt  somit 
im  Tag,  dasi  wir  im  stlfemeiDen  Gang  nnseres  Werks  eioe  sof  die 
imierste  Natur  des  logischen  Elements  gegrfindeta  Entwtcklong  des 
gesamten  Stoffes  haben,  nnd  swar  gedachten  wir  den  idealen  Fort- 
gang der  Sache  hier  deshalb  ansdrficküch  herTornaheben^  weil  darin 
ein  besonderer  Reis  snm  nachdenken  fiber  den  Standpnnkt  des  gansen 
Werks  liegen  dflrfte.  —  Um  anfs  einselne  Sit  kommen,  so  sind  die 
gegebenen  Winke  and  Regeln  in  Betreff  der  Formel  quid  mimf  (Er- 
härtung der  allgemeinen  Wahrheit  der  Thesis  durch  subsumierte  Bei- 
^spiele)  nnd  quid  ergo?  quid  igiturf  (Bestimmang  —  affirmative  oder 
negatiTe  —  des  einzelnen  durch  die  allgem'eine  Wahrheit  des  Prin- 
cips)  höchst  beachtenswerth ,  so  namentlich  die  genauere  Bestimmung 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Negativfrage  bei  diesen  Arabesken  zu 
formieren.    Die  Wichtigkeit  dieser  genauen  Regulierung  liegt  darin, 
dasz  durch  die  leiseste  Veränderung  der  Form  snf^leic!i  aiirli  din  logi- 
sche Bedeutung  des  ganzen  verschwindet:  ?<j  eng  klebt  auch  liier  der 
Inhalt  an  seiner  Form.   Bei  quid  eryof  bemerkt  der  Verfasser,  dasz 
der  Ion  dieser  Figur,  wenn  sie  der  Redner  in  apagogischer  Absicht 
in  Form  einer  Frage  gegen  sich  selbst  wendet,  ein  ethischer  sei, 
und  es 'drängt  uns  unwillkürlich  zu  wissen,  welches  entsprechende 
Mittel  die  deutsche  Sprache  hierorts  besitze.  Der  AlTect  dieses  quid 
ergo?  steigert  sich  an  vielen  Stellen  zu  einem  Grad  (a.  B.  da,  wo  das 
selbstische  Interesse  des  redenden  ins  Spiel  komnit) ,  der  in  der  ein- 
fachen deutschen  Floskel:  ich  [rage  nun  weit  hinter  sich  selbst  zu- 
rQckhleihti  nnd  der  darum  in  einem  glelehmlssig  entgegenkommenden 
Ausdrucke  grösserer  Spannung  nnd  Gereixtheit  sein  treues  Abbild 
findet)  vielleicht  in  Formeln,  wie:  in»  Bm$t!  ich  frage  im  Enuii 
auf»  6ewi$»9»  gefragt!  ich  hiiU!  usw.  —  Noch  eigenthftmlioher  ge- 
staltet sich  der  Cfedsnkengang  und  sein  sprachliches  Abbild  in  Sitxen 
mit  dem  argumentierenden  o»,  wo  die  Thesis  dtrch  Negation  eines 
stillen  Zweifels  oder  förmlichen  Widerspruchs  (die  Negation  selbst 
besteht  hier  in  der  Berufung  ans  allgemeine  Bewustsein  ron  der  Nich- 
tigkeit des  Zweifels  oder  Widerspruchs  gegen  ein  wesentliches  Mo- 
ment der-Tbesis  oder  gegen  die  Tbesis  als  ganzes)  als  eine  in  di  vi- 
dueller  begründete  Behauptung  hervorgeht.   In  einer  bedeu- 
tenden Zahl  solcher  Stellen  findet  der  Vf.  zwischen  dem  ersten  und 
'  sweitMi  Satz  eine  Tautologie,  und  nennt  die  Sache  einen  Zirkelbe- 
weis.   Allein  gerade  in  den  für  diese  Behauptung  angeführten  Bei- 
spielen vermögen  wir  ein  reales  Moment  der  Fortschreitung  immer 
noch  zu  entdecken,  was  den  Zirkel  glücklich  noch  zu  einem  schein- 
baren herabsetzt.   In  der  ersten  Steile  p.  Ligar.  §  ^  besteht  die 
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Thesis  aus  der  einfachen  Behauptungf,  dasz  die  ganze  Familie  der 
Ligarier  Caesars  Sache  angebangen  habe.    Im  zweiten  Satz  mit  an 
erscheint  nun  die  in  Frage  stehende  Sympathie  des  Q.  Ligariiis  kei- 
neswegs in  dieser  tautulogiichen  Weise,  sondern  behaftet  iiut  LMnem 
neuen  Momeiil,  nemlich  mit  dem  GcgcnsaU:  iiiiierc  iie^inaung  und 
äuszcro  Erscheinung,  sofern  diese  letztere  durch  locale  Zufälligkeiten 
und  andere  blind  dareinfahrende  Queerliuieo  in  ihrer  Verwirklichung 
gestört  ward.  Ebenso  wenig  ist  ein  Zirkel  in  der  Stelle  p.  Areh.  § 
12,  wo  Tielmehr  die  allgemeine  und  vage  Bestimnvng:  ondm»  ^ 
faremi  sirepilu  refieitur  elawrit*^  conquiB$cun$  dnrebBe- 
sondening  oder  Individnalisierang  des  Inhalls  and  mit  Aasseheidang 
falscber  Umfangsglieder  auf  ihre  oonerete  Wabrbeit  (wisaeneehäft- 
liehe  Erfrisehnng)  redoeiert  wird.  So  lassen  sieh  non  naeh  unserer 
lleberaengnng  sehr  Tiele  Fille,  die  naeh  dem  ersten  Ansoheln  eine 
rein  tantokogisehe  Bewegnng  haben,  auf  reale  Gedankenbewegnngen 
nnrAckfahren,  wenn  gleich  anerkannt  w^erden  mnss,  dasz  das  diseiM 
Moment,  nm  das  es  sich  handelt,  dabei  gern  eine  Art  Versteekana 
spielt.  —  Zu  den  eigenthumlichsten  Erseheinungeu  argumentierender 
S&tse  unter  dem  Hits^iel  eines  negativen  Moments  gehört  ia  fiemg 
nnf  stilistisohe  Formierang  der  Analogiesats,  das  argumentam  ex 
contrario,  von  den  Alten  auch  das  Enthymem  schlechtweg  genannt, 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  wegen  seiner  vorhersehenden  Richtung 
aufs  denken  und  handeln  eines  zweiten  ethischer  Verg!ciclissatz  zu 
nennen,  al?  ein  cthisrhes  Spico:clbild ,  in  welchem  irgend  eine  Hand- 
lungsweise 7,ur  Beschämung,  respective  zur  Kectificierung  der  Hand- 
lungsweise eines  zweiten  sich  als  Folie  unterbreitet  findet.   Der  ethi- 
sche Vergleichssatz,  wofür  der  Hr.  Vf.  das  Schlagwort  argumeulum 
cx  contrario  testhalt,  läszt  nun  eine  verschiedenartige  Formierung  der 
beiden  Hauptgruppen  des  Satzes  zu,  und  S.      — 117  sind  die  einzel- 
nen Fälle  namhaft  gemacht.  Sie  bestehen  aus  der  relativen  Wendung, 
aus  st  im  Vordersatz  und  aus  der  asyndetischen  Coordiualion,  die  80 
rJemlich  als  Regel  angenommen  werden  musz,  in  welch  lelzlerem 
i  all  das  Gl  iccliische  unerläszlicb  mit  ^tv  und  öi  coordiniert.  Zu  den 
seltensten  Fällen  rechnet  endlich  der  Vf.  die  Construction  mittelst 
cum ,  indem  dieses  cum  nach  neueren  Collationen  fast  überall  gestri- 
chen worden  sei*  Das  einsig  vorkommende  Beispiel  dieser  Art  he- 
sebrittke  sieh  also  anf  TaseoL  II,  §  46.  Allein  es  ist  niehl  acbwer, 
die  Gdltigkeit  dieses  etan  in  mehreren  schlagenden  Beispielen  naehKO- 
weisen ,  and  die  Zahl  der  Formen  des  Yergleichssatses  mit  der  Form 
Clin»  als  einer  durchans  legitimen  an  ergänzen.  Wir  lassen  solche 
redende  Beispiele  der 'Reihe  nach  folgen:  1)  pro  Areh.  %  10:  ^fentai 
cum  medioeribuB  muUis  et  util  mi/ja  /nti  humiti  aUqua  arie  prM^ 
diiis  gratuüo  cMuttem  in  GraBda  komtnei  ^periiebaniurj  RkeginoB 
cretfo,  out —  Torciil/iiös,        scemd»  aritfeibus  larfiii  solebanty 
id  huic ,  summa  htgenii  praedüo  gloria,  -nofuisse»   Der  Charakter 
eines  ethischen  Vergleichssatzes  liegt  hier  anf  der  Hand:  das  Beneh- 
men der  St&dte  Unterttaliens»  ihre  Znvorkommenheit  gegen  Sehaa- 
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nach  das  Benehmen  d^fselbeB  SMdte  gegen Qf) er  dem  gefeierten  Dichter 
Archias  desto  begreiflieber  2«  ftadefi.  Den  Affect  des  Unmnths,  der 
Gereiztheit  über  widersprechendes  Handeln  in  gleichen  Fal- 
len ,  den  die  Sprache  sonst  dareh  eigene  später  zu  benennende  Mittel 
ausdrückt,  und  den  sie  von  vorneherein  mit  allen  Anzeichen  patholo- 
gischer Beweisführung  an  die  Spitze  des  Salzes  rückt,  bannt  hier  der 
Be(?ner  in  das  ironisierende  und  dem  Zweck  der  dcductio  ad  nhsnr- 
dum  (was  ja  das  Endziel  der  fragliclien  Gedankcnfiirur  ist)  ganz 
contui  inc  crcdo.  das  aber  hier  aus  nahe  liegenden  Gründen  erst  beim 
zweiten  Hauptglied  des  ganzen  Satzes  erscheint.  Der  Vordersatz,  der 
zur  Unterlage  der  Arf^iimenlation  dient  (ihr  Inhalt  ist  das  Bürgerrecht 
des  Dichters),  Irilt  mit  dem  cum  aul,  das,  wenn  die  Lesarl  imp er tie- 
fxnintr  richtig  ist,  der  Sache  allerdings  eine  gewisse  zeitliche 
Färbung  millheilt,  und  das  handeln  der  Locrenser  usw.  in  einen  be- 
stimmten Zeitrahnien  eiiigrenzi.  ohne  jedoch  das  weitere  und  wichti- 
gere Moment,  das  der  Vergleicliung  zwischen  dem,  was  jene  Gemein- 
den an  Schauspielern  lliaten,  und  zwischen  dem,  was  sie  in  Folge 
dessen  um  so  mehr  na  Arebias  tliiB  arnste^,  dei^ni  aliseliwMen,  und 
das  VerhiltBis  der  beiden  Satngtieder  dem  Gebiet  tnaloglaeber 
Oegenttberstellnng  entreiszen  bb  können.  Mit  aUfn  Requisiten 
elftes  apagogisdien,  eines  etbiseben  Verglelebsatses  (oder  wie  wir 
ibn  endgfiUig  im  Dentsöhen  beseiobnen  wollen)  praesenliert  sieb  also 
unser  Beispiel  gleieberaeit  mit  einem  granunatiseben  Yordersals  mittelst 
cum.  3)  Gleieh  der  nftebste  Sals  p.  A.  %  10  eonstreiert  sieb 
iilidit  Tiel  anders:  quidf  eum  eeteri  —  eomm  mmiHpiorwm 
tabuias  irrepserinl;  hic^  pti  ne  utitur  quidem  illis  —  reücietmrf 
Das  Princip  der  Vergleichung  ist  in  dieser  Stelle  eine  gewisse  Huma- 
nitAt  in  Behandlung  der  römischen  Bürgerrechtsfrage,  die  sich  nach 
dem  moralischen  Gefühl  des  Redners  keineswegs  als  Liberalität 
auf  der  einen  Seite,  nnd  auf  der  andern  plötzlich  als  mürrische 
Scrupulosität  erweisen  darf  (Zu  irrepserint  ist  offenbar  hinzu- 
zudenken: ^uud  ira  Besitz  dieses  Bürgerrechts  unangefochten  belassen 
worden  sind',  denn  das  «»■ibterst  den  schlagenden  Gegensatz  zu  reiivie- 
iur).  Dies  auseinandergehen  in  zwei  falsche  Seiten,  das  der  lUdner 
hier  eben  verd;uiinit,  könnte  sich  mit  leichter  Mühe  in  coordinierter 
Füguim  .  die  \N  ie  gesagt  als  Hegel  anzunehmen  ist,  folgendergestali 
praeseuliereu :  quid?  ceteri  —  irrepsernnt:  hie  —  reiicieturf  Auch 
im  ersten  Beispiel,  wo  der  vorausgeschickte  Gedanke  ist:  das  Bürger- 
recht des  Arcli.  steht  um  so  mehr  fest,  als  der  Dichter  in  mehreren 
Proviu/aalöladUü  ijurger  ist,  hätte  hieran  anknüpfend  an- den  Satz 
erölTncu  können,  und  sofort  durch  die  coordinierte  Fügung  der  beiden 
Ilauptglieder  (jan  in  Graeoia  HamineB  —  imperHebrntHst:  Loermum 
—  knie  —  «ofoermlf  ?  wo  errdo  von  selbst  ttberflOssig  wird)  die 
bersebende  Regel  sieb  berslellen  lassen.  ^  3)  p.  Areb.  %  S6: 
SuÜ^^  cum  HiMpanoB  |el  GaUos  (civitate)  «feiitffef,  ersdo,  hume  jm- 
teutem  repudiawt.  Der  Fall  ist  sut  1  fast  gann  annlog,  and  erledigt 
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aickauf  Grundlage  dieses  Beispiels  von  selbst.  —  4)  p.  Hilone  §  90: 
quo  quid  miseritts  — f  tmplum  ianclüatis  ftmuiarif  nefue  id 
fi€ri  a  wimliüudine  —  $9d  ab  uno  (S.  Clodio) !  cum  tantum  au- 
8US  $it  pro  wtortuo,  quid  signifer  pro  rivo  non  esset  aususf  Dieser 
Satz  streift  an  die  Formierung  mit  si  heran,  weil  dns  cum  durchaus 
deo  faktischen  Sinn  des  si  hat.  Hier  verhieftt  nun  das  Epiphonem 
das  zweiten  Satzglieds  dem  ersten  den  AnlLiiir  v.ur  (  oordinudon  zu 
machen,  und  des  Gegengewicht,  womit  in  solchen  Fallen  der  erste 
Satzlheil  gegen  den  zweiten  nothwendig  irgendwie  auftreten  musz, 
ivird  sofort  durch  Sf,  oder  wie  hier  durch  ei/m,  das  mir  die  rasche 
Uebcrzeugung  von  dem  Zusamnienlian^  des  ffe^a^teii  vermitteln  will, 
in  einem  fühlbaren  und  genügenden  Grad  erreicht. —  5)  Ebend.  §  95: 
nec  timel  (Milo)  ne,  cum  piebem  munei  ibus  pUicartl ,  ro&  nun  cun- 
eUiarit  merttts  in  remp.  simjularibus.  Hier,  wo  der  Gegensatz  theils 
im  Objectsaccusativ,  theils  im  Verbum  so  scharf  ausgeprägt  ist,  wurde 
das  «a  selbst  im  Fall  der  coordinierten  Fügung:  piebem-^  pla~ 
carit,  POS  • —  non  concüiarii  anspruchslos  genug  gewesen  sein,  zu 
gleich  aber  auch  elastisch  genug,  um  den  lesenden  oder  hurenden 
rasch  über  das  piebem —  placarit  ^veg^z,u^uh^eü,  und  eben  den  eilen 
Satztheil  als  Zielpunkt  des  ArgumeiUs,  als  Hauptgedanken  zu  fühlen 
EU  geben.  A^in  Cicero  liebt  es  hier,  hinter  dem  ne  die  Gegensätze 
in  leicht  periodisierender  Unterordnung  zu  zertheilen,  vielleicht,  weil 
der  Gedanke  piebem  plaearii  mehi  naa  ist,  sondern  aar  korze  Recs- 
pitidation  dea  in  vorbergehandea  ftiliar  eBlwickeltan,  ao  daaa.ail 
€wm  eine  Bmnaratig  tn  loboD  geaaglaa  arr^lehl  wardan  will,  sa 
wdaihaa  Zwaak  in  andaran  Salsrü^^ungen  das  quod  si  (s.  n.)  aa  die- 
aaa  lut  Hiaia  vgL  p.  Dejot.  §  9:  si,  qmum  ansiUa  tjpaa  aat  — 
6)  p.  Mil.  §  44:  Fon  df'a»  itrUmm  f^ta  ras  as/,  quam  äixerai  (aat> 
Clodioa).  Cum  iUe  tum  dubitarü  aperire ,  quid  cogitaret,  vas  po- 
imiU  dukiuwey  quid  feeeriif  Ciodiaa  balle  alliaba  Tage  vor  daai 
blatigaa  Zaaaauaaaatoaa  mil  Milo  kaiaHabl  sa  aagaa,  apilaalaaa  ia 
4rai  Tafaa  nftaae  Milo  kall  aaia.  Dar  Radaar  fordarl  aaa  Toa  daa 
Aichlarn  Anerkaanoag  dessen,  daai  ia  daa  Worlaa  daa  Ciodiaa  aiao 
Ealaiagalaag  seiner  Tarbraabariacbaa  AbaiabI  liaga,  aad  bitte  aiabar- 
liab  ebaaao  gal  daa  aaergiaake  ergo  aa  die  Spilaa  daa  Saltaa  alallaa, 
und  dar  Coaalraelioa  folgeade  Gaalall  gabaa  könaan:  ergo  Uie  nom 
ditbitapit  - —  aof  posteiU*  ale«,  wann  er  steh  aichl  biar  gaai  vorsaga» 
weise  an  das  Schlusz vermögen  seiner  Zahörer,  aaalall  wie  aoaat  aa 
das  siltlieba  aad  reehlliebe  GafOhl  gawandal  bSttey  und  mithin  einen 
Denkproeaas  voraussetzt,  fdr  welchen  das  cum  samt  Conjunctiv  wie 
p:r schaffen,  waaa  aicbl  gar  aaarliazlich  ist.  Diaa  mag  abarbaapl  ala 
Wink  dienen,  waram  ao  maacbe  Analogiesatze  gaaa  besonders  dar 
€oiialraclioa  mil  cum  zuneige» :  es  beruht  auf  der  payabologiscbaa 
Bareehnung  und  Faiabail  der  Rede.  —  7)  p.  Dejot.  (§  21 :  cum  igihtr 
€09  Pincirel^  fUO$  secum  habehat ,  te  solutum  Romam  mitiebai.  Die 
Absurdität  eines  solchen  handeloa,  daa  dar  Redner  ebendeshalb  ala 
aaglaabliah  besaiohnal,  hätte  wenigateaa  abeaso  labhaft  darab:  aryo 
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eo$y  fHo«-**  f$f  fni*  —  «ofaliMi —  miMai  zum  Bewostseiii  gabraelrt 
werden  können.  Uebrigens  erktirt  sich  diese  gaote  Stelle  wie  6. 
8)  p.  Ligat.  %  5:  Cum  ip$a  kgatio  pUna  detiderä  —  fuiaei  —  kie 
aequo  unimo  esse  potuii —  dittractus  a  fralribuef  Hier  hätte  eil- 
w8ler  ein  ^liil  oder  ein  zwettes  au  (Ahnlich  wie  auch  p.  Arch.  %  30 
swei  Sätse  mit  an  auf  einander  folgen)  dem  Satz  den  Charakter  der 
Coordination  aufdrücken  können.  Eine  Möglichkeit  wir  die«  den  Stil 
mit  der  Bedeutung  einer  epexegetiichen  Erweiternng  des  vorherge- 
henden  aeyndetisch  ansnachlieseen,  demgemfisi  an  beginnen  mit:  le- 
gatio  ipsa — fuit —  amorem^  dann  mit  der  asyndetiaehen  Pflgung: 
Ate,  und  mit  Festbaltung  des  einmal  angeschlagenen  ironisierenden 
Tones  mittelst  credo  (hic^  credo,  belli  disctdio  distraclus  a  fratribui) 
die  Coordination  symmetrisch  mit:  aequo  animo  esse  potuii  abzu> 
schlieszen.  —  9)  ibid.  §  31:  An  sperandi  Ligario  causa  non  s//, 
cum  mihi  apud  te  locus  sif  etc.  Dieses  Beispiel  ist  insofern  bemcr- 
kenswerlh,  als  der  die  Folie  des  i;anzeii  enüiultendc  Suix  hier  nach- 
geschleppt wird,  statt  voranzugehen  wie  sonst.  Aehnlicb  ist  auch  p. 
Mil.  §  28:  obmam  fit  Clodius  —  cum  hic  etc.,  obgleich  dieser  letz- 
tere Satz  nicht  mehr  streng  iinlcr  das  Enlitymem  gehört.  Zu  erwägen 
ist  auch  p.  Ligar,  §  3.  10)  d.  imp.  Cn.  Pomp.  §  57:  Utrum  tUe  — 
cMm  ceteri  —  an  ipse.  Hier  liegt  die  MotUweiidigkeit  des  cum 
am  Tage.  Cic.  konnte  in  einem  und  demselben  .Satze  nicht  zwei  Ge- 
gensätze zugleich :  1)  utrum  ilie  —  an  ipse ,  und  2)  ille  —  ceteri j  in 
coordinierter  Form  deutlich  and  kenntlich  ausdrücken. 

Zugleich  bemerken  wir  in  diesem  letzten  Beispielü  die  eigcn- 
thfimlicli  wirkende  Macht  der  Coordination  aucli  in  gewissen  Sätzen 
mit  der  Doppel frci<;e  utrum  «w,  wo  wir  der  Klarheit  halber  eine 
andere,  näherliin  subordinierende  Wendung  zu  macheu  genöthigt  sind. 
So  ß.  d.  iiiip.  Cn.  Pomp.  §  wo  wir  richtiger  sagen:  *  fragt 
nicht,  wie  viele  feindliche  Städte  —  dnrek  ^  den  Untergang  fa»4eB 
wo  es  leider  mehr  befreundete  Gemeinden  aind,  die  dttreh  —  an 
Grund  gegangen  sind.'  Asch  an  andern  eoordlnierten  Wandnngen  der 
Art,  bei  denen  freilieh  der  Zweck  der  dednctio  ad  abanrdnm  Ter- 
«ekwindet,  bei  denen  aber  daa  Spiel  def  Gegenaltae  im  allgemeiaeB 
doch  Terbleibt,  hilt  die  lateinische  Sprache  in  charakterialiBcher 
Weise  feat  Neben  dem  apagogischen  Vergleiebaaata  an  einer  andern 
species  von  Coordinationaaitaen  geatempelt  aind  aolcbe  GedankenÜ- 
gangen  gewia  eigenthdmlicfa  genug,  am  ea  aa  rechtfertigen «  wenn 
wir  aie  hier  neben  dem  contrariam  eines  flflcbtigen  Blicks  wftrdigen. 
Betrachten  wir  a.  B.  die  Stelle  d.  imp,  Cn.  Fomp.  %  2  Ua  »eque  Ate 
loctw  eactftti  unguam  fuit  ab  iiSj  qui  — ,  ei  meus  labar  —  fruchtm 
ampliseimum  etl  couseeulu».  Der  Redner  hatte  ao  eben  Grftnde  ang^ 
fahrt,  die  Ihn  bisher  Tom  öffentlichen  anftreten  nnd  von  Besteignng 
der  roatra  znrfickgehalten  hatten,- nnd  nnn  fahrt  er  fort.  Das  letzte 
Satsglied,  daa  doch  so  oaaweideotig  den  Hauptgedanken,  die  durch 
iia  angedeutete  Folgerung  aua  dem  vorhergehenden:  omne  meum  iem* 
pu$  amicorum  iemparibut  irauBmitUnilum  puiaei  in  sich  acUiesxt, 
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MM  immodk  Mm  fhUmgUmlkm  des  eritwi  SutBllNils ,  der  nr  ein 
MNiider  SeHeabliek  luf  den  lockenden  Gltns  der  roatra  Ist,  den  glel- 
elwtt  Hilf  in  der  epraehlieken  Ansdraekiweiee  und  gremniatischen 
Figmig  einriwnen.  Ncr  Ist  gieiekerteit  die  Weise  der  Coordination 
kler  müert,  4  h.  teek  die  rerUndenden  Glieder  ne^iie el  {^ßt9 
—  ti)  tit  die  Asyndeiis  anljiekobeii.  Hook  signilleanter  ist  de  nat, 
door*  19  9:  onmes  sMH  —  miserrkni;  maxime  quod  mHUH  nmt^ 
rfa^irfe  fmod  üa  rnmlta  meommoda  nml  •»  etto,  ut  ea  saptentn  am- 
mBdfftvm  0§mpen8alione  leniantj  UnUi  mee  eitare  tenientia  pouint^ 
nee  /erre  praesentim.  Hier  warde  zwisehen  der  Thesis  (miseria  stul- 
tontm)  und  dem  beweisenden  Beispiel  (commodorum  compcnsatione 
leniant)  wenigstens  dem  auszeren  Arrangement  nach,  geradezu  eine 
Art  von  conlradiclio  in  arliecto  bestehen,  würden  wir  nichf  eine  i^e- 
wisse  übergreifende  Macht  des  lofrisrlicü  Moments  im  Coordinal^ufz 
über  das  grammalische  oder  sitriicliliclie  Moment  zum  voraus  kemion, 
und  dessen  ausgleiclicntle  Macht  wieder  in  die  Wef»-cchale  legen  kön- 
nen. Bei  all  dem  springt  es  nun  in  die  Augen,  dusz  sowol  in  solchen 
einrachen  VcrgleichungäsäUün ,  als  auch  beim  widerlegenden  conlra- 
rium  im  engern  Sinn  nichts  anderes  als  das  griechische  Vorbild  auf 
den  lateinischen  Sprachgeisl  cinirewiikl  luit  (cf.  Xenoph.  Mem.  U  7 
11.  läüci  al.  über  den  riiedeu  t;.  16  n.  43,  4(>,  47.  L^sias  c,  Era- 
toslb.  79).  Dieses  ^igenthamlich  typisierende  Gesetz  kann  indessen 
nur  von  der  plastischen  Feinheit  der  antiken  Sprachen  Zeugnis  geben, 
sofern  in  allen  diesen  SltEen,  und  so  namentllek  im  etl^M^n  Ver- 
gteiebsaaln  die  Idee  der  Glel^artigkelt  sweier  Handlongen  and  ihre 
vnsentliflhe  tesrnnengekOrigkeit  als  nirei  Uafangsglleder  eines  go- 
«ninsaaen  hohem  (reeklUekeaf  politisohen,  siltlieken  usw.)  ganzen, 
ekon  kienil  aker  anok  die  Ahsnrditit  nnd  Nioktigkeit  eiaer  wider- 
npreokenden  Bekandlnngs-  nnd  AnfEusnngsweise  beider,  die  Unnatnr 
•iaer  NOlkignng  gegen  einander  Front  na  maeken,  oder  In  entgegen- 
gnintite«  Biakinngen  anaeinander  an  flieken  die  Gmndansekannng  ist, 
die  Torerst  beide  Glieder  im  idealen  Ebenmasz  enthalt,  dessen  plasti- 
aekes  Spiegelbild  sofort  in  der  Stellung  der  beiden  Momente  auf  glei» 
eher  Linie  und  in  der  einh«tyerkQndenden  Form  der  Coordination 
sich  sprachlich  zu  erkennen  gibt,  gleichsam  eine  Mahnung,  dasK,  was 
in  der  Idee  ^ins  ist,  auch  in  der  Wirklichkeit  seine  Einheit  behalten 
soll.  Der  Gegensatz,  der  im  ganzen  Process  eine  Rolle  spielt,  kann 
durch  die  Asyndesis  des  Lateinischen  an  Lehlinfligkcit  und  schneiden- 
der Scharfe  nur  gewinnen.  —  Nachlräglicli  fugen  wir  noch  bei,  dasz 
uns  ein  schwebendes  Beispiel  zwischen  Hör  reinen  Coordination  und 
der  subordinierten  Verlheilung  der  Salzü In  der ,  und  gewissermaszen 
eine  Abschattung  der  Relalivconsii  ik  iioii  der  Participialsttz :  hunc 
diem  tgitur  etc.  p.  Milone  §  43  zu  sein  scheint. 

Der  ethische  Analogiesatz  tritt  nun  oft  mit  tni  und  er<jo  an  der 
Spitze  des  Satzes  in  Fraffeform  auf,  ubi  i  > n.  dasz  das  Verhältnis  der 
beiden  Satzglieder  nacli  der  kuiv.cu  Cciacrkung  des  Bncbs  in  beiden 
'äUcu  eiu  unigokcbiteü  ist.    Diese  UinUeltr  ausdrücklich  benannt  ibl 
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folfeiide :  in  der  Formel  rail  erfo,  isl  dftft  i«r  fvli»  diMMdb  Ml» 

Satzglied  seinem  Sinne  nach  schon  früher  dagewesen,  und  wird  jetat 
in  der  Absicht  eine  Operationsbasis  m.  bilde«  wiederholt  (logische 
Seile  des  ergo);  das  lu  richtende  thun  und  limii,  das  Ziel  der  Qf^ 
ration,  naherhin  ihres  AngritTs  (Inhalt  des  ftwttten  Sat&lheils),  er- 
scheint zum  erstenmal.  In  der  Formel  mit  an  wird  der  sur  Foli# 
dienende  Salz  zum  erstenmal  aufgeführt,  dagegen  wird  die  zu  rich- 
tende, zu  reclilicirronde  HandliinL'sweise  des  zweiten  Sn!7,n-Iiedes  als 
ein  in  seiner  AIlL'citu  inheit  schon  dagewesener  riodnnkc  durch  Nega- 
tion !>cines  Gegentlieils  Charakter  des  argumrnlii rciidt  n  an)  wie- 
derholt, oaherhiu  als  eine  fesler  hesruDdete  und  auch  im  einzt.  Iiien 
erwiesene  Thesis  (vori»-eliaUene ,  luniltigo  Norm  des  handelns  usw.)^ 
hingestellt.  Neben  eryo  kuiiunl  nach  der  richtigen  BenKTkun^'-  des 
Buches  auch  quid  ergo?  ^  und  lugeü  wir  bei,  auch  duü  einlacher» 
iluid?  {\g\.  p.  Ai  c  liia  §  10)  und  et  =  dza  (p.  Dejot.  §  34)  nn  der 
Spil/<o  des  Sal/iCs  vor.  Diese  Wortcheii  \oiiaUicü  eben  nichls  atidcrca, 
als  den  indignierten  Frageüteller  gegenüber  einer  inconsequentea  * 
firteiiteben  Hendlnng.  Zn  derartigen  ^dftafen  gdiftrt  nachträglich 
offenber  tnch  die  Fornol:  efencn  —  cr^äo  p.  Aroh.  §  10.  SodaM 
inacibt  aich  die  Skeigerang  des  Affeeto  Laft  in  eiaem  MadradülehM 
Sata:  a  me  wnUknm,  o  eie  «i/a^jeMi,  waa  wir  au  p.  Hil.  §  ICft 
aehöpfen',  ao  wie  ein  anderamal  daa  qui  igihKt  eom^m^  ala  darabaidb- 
tiger  Verbaliats  den  dnnkleren  Knolenponkt  dea  fiiatf  er^o  ata.  a«r 
Gendge  eoflunenliert.  Das  griediiaobe  Original  filr  diaae  tebballafaii 
Anlanfaformen  ist:  aXk'  —  uqu  —  yitt  =s  di  —  &fa  cf.  Slallbausa 
zu  Fiat.  Apul.  31  C. ;  ovv  eitiog  af.  aaena.  o.  Inf. ;  ik^'  p«  dapMiy. 
U  fihv —  6i,  Daa  verstärkte  an  vero  entspricht  nach  unaern  BedttnkM 
am  ebeaten  nnserm  *  wäre  wirklich ,  sollte  wirklich  usw !%  §rgo  in 
seiner  gedoppelten  Bedeutung  und  mit  gesteigerter  Stiramong  *waf« 
es  möglich!  soll  ich  es  glauben!'  Zum  Schhisz  der  ganz  ausgezeich- 
nctrn  Ablinndlung  ührr  du«  höchst  bedeutsame  Sprachphaenomen  des 
argumentum  cx  contr.  giht  der  Vf.  über  Wortstellung,  modus  und 
tempus  noch  einige  solir  inslructive  Winke,  sofern  die  damit  ange- 
deuteten Punkte  ganz,  wesentlich  vom  Gejamltypua  dieses  figffinthliB^- 
Uchen  Sprachs-ebildes  bedingt  sind. 

Schreiten  wir  f.w  den  weiteren  Formen  apaLro^i scher  r)(:\\  Lij^füh- 
rung,  so  verdeutscht  der  Vf.  die  Figur :  proinde  quasi^  sciilagend  mit: 
'das  kliniTt  gerade  so:  wie  wenn  usw. '  Welches  ist  die  edle  und 
mualeri^illige  Verdeutschung  des  nisi  vero?  Gerade  in  aolchen  Figu- 
ren liegt  für  den  ühcrselzenden  eine  cigenthumliche  Schwierigkeit, 
die  zumeist  als  ein  sitzenbleiben  in  Trivialitäten  übrig  bleibt,  wo 
doeh  daa  wabre  überall  nor  ein  ebenso  klar  gadaakter  aU  leiebt  be- 
aekwingter  Anadmek  nein  kam.  *Broiad€  vor  0wis  fibl  din  Ida»» 
tilAl  dea  Irlkama  in  fk'asidin  Annakae  so  wi«  in  ikrer  Vonna- 
setsnng  noek  entadiiadaaar  an  arkennan.*  Diaaa  Baatfamwiaf ,  venia* 
ken  wir  sie  renkt,  wArdo  vialleiekl  nanweidealifar  so  lantsa  kMMS 
dia  Idanlitit  daa  Irtknms  im  Kopf  doa  Gaftan  iwd  anf  dar  2i|ifa  te 
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II  lififi  liebenden  Redners.  Die  in  c«ffrtg&erender  Weise  eingescho-. 
bene  wakr«  Amidll  MboB  der  falseben  widtriftgten  wird  dureb  das 
einfache  non  odtr  mc  mm  angefug^  und  hat,  wM  wir  hier  su  bemerken 
Mki  nnterUss«!  volUn,  sein  Gegenbild  im  griffofeiaebta  iUa  fn^» 

Einm  HanptfMwsiis  bildet  sofort  die  Lehre  von  der  Widerlegung:, 
die  selbst  wieder  in  die  Lehre  vom  Einwand,  und  in  specic  in  die 
Lehre  von  der  Widerlegung*  des  Einwandes  zerfällt,  und  ist  das  ganze 
in  einem  höchst  wolg'cordnclen  Kähmen  mit  dem  reichhaltigsten  Ma- 
terial abgehandelt.  Nur  vorübergehend  möge  bemerkt  sein,  dasz  die 
Formel:  mm  igitur,  die  der  Hr.  Vf.  blosz  unter  den  einen  zweiten 
vriderlegt  ndcn  Redensarten  anfführt  §  64,  sich  ebenso  bei  einem 
sclbstgemachti-n  Einv^and  vürliiKiet,  und  demnach  in  dieser  zweifachen 
Uoterscheiduiig  g^anz  ebenso  vurkoinmi,  wie  das  verwandte  quid  ergo^ 
q,  iyitur  ^  das  nach  §  48  c  zuerst  einen  selbst  erhobenen  Zweifel 
niederzuscIihiiTüH  liat,  während  es  sich  ein  andersinal  (nach  §  65  c) 
auf  die  Gegemedü  cmcs  zweiten  stürzt.  In  der  gedticlitcn  Weise  steht 

-  das  num  igüur  z.  B.  p.  Ligar.  §  4,  p.  Mil.  §  3i,  17,  vgl.  19;  das 
leicht  modificierte  itaque  num  steht  so  p.  Ligar.  §  29^  wo  es,  wie 
Mhoa  ob«  angwdestot  wtträe,  zugleieh  nnf  einen  neaea  Hauptth«! 

'  Rede  Obeiieltet.  Stall  Mder  Pm^  aleht  wol  «icli  immi  ^ 
eAvtf,  wo  ee  hb  N«iiieB  dos  daralellondoB  oin  iwiffcbon  ihm  solbtl 
wuk  oüMm  sweit^  sobwotoides  Gedankenbild  einfikrt)  s.  B.<Cic.  To- 
pic  %  46:  'fnge  mame^pia  «/»gwem  äediBie  id^  quad  numeifio  dmri 
mm  p0iui,  Num  tdetroo  id  eim$  faeimm  ut^  qui  aee^f 

'  Xk  den  wemtliebei.Gliedorft  oimb  SoblnsseB,  d.  h*  sor  «mu- 
ylio  (dio  so«9t  nit  alyiis\  auiem)^  cor  mioB  propoailio  {dio  lul  alm 
und  porro)  und  zor  conelnsio  (die  foosl  nit  t^iViir  und  ergo  mhebt); 
wird  nun ,  und  zwar  für  alte  diese  drei  Formeo  pronüscoe ,  aeeh  der 
Lohre  des  Bnolit  dti  quodsi  ver^endek  Indes  zweifeln  wir,  ob  mit 
diotor  fieotimmang  der  Gebraach  des  quodti  allseitig  erschöpft  und 
iamtm  ioMTO  Natur  vollsttadig  gezeiiÄnet  ist,  indem  wir  ansierden 
■och  gewisse  andere,  durchaus  discrete  Gedankenbewegofigen  in 
seinen  Satzverbindungen  wahrnehmen  können.  In  Einern  mQssen  wir 
dem  Hrn.  Vf.  unbedingt  beipflichten:  in  allen  Wendungen  knüpft  das 
quodsi^  wie  jedes  Glied  eines  Schlusses  seiner  Natur  nach  an  ein 
dagewesenes  an .  und  benützt  dieses  Moment  als  Ausgaiiffspunkt,  als 
Basis  einer  wuileien  Digression,  und  hiedurcli  fallt  es  unzweilelhafl 
in  das  Gebiet  der  technischen  Mittel  des  sclilieszens.  Allein  das  ist 
nicht  alles.  Das  weitere,  ja  ohne  Zweifel  das  wichtigere  ist  der  modus 
seines  weilerschreitens ,  und  dieser  modus  ist  ein  doppelter ,  logisch 
zweir^cher.  Entweder  nemlii  ]i  wiederholt  quodsi  unbefangen  die  BC' 
hauptung,  die  schon  im  vorlierg^ehenden  da  war,  und  fugt  an  diesen 
ersten  Pnnkt  einen  zweiten  Gedanken  an  alä  naturgemäsze  Folgerung 
dw  orsten,  und  beide  stehen  zusammen  im  Verhältnis  der  Inhaerenz. 
Weil  al»«r  dio  Vorhillme  des  erkennenden  Subjects  zum  objectiven 
*wmmoolM«f  bddor  Glieder  ein  voraofciodeiea,  ein  doroh  die  Stnfon 
"  Gftdo  diMot  BowvatMiw  Twüerlot  mm  kann ,  so  iat  dio 
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Imm  Form,  ia  iraltber  bald«  Glieder  MsgesproofeMi  HiiJe«  klbn^ 
M,  4wk  Weehsel  mtenogea,  «nd  biM  ifl  sie  ei«  divers  UrtMl, 
ImM  erteheiiil  iie  In  coeditieDeiler  (fubJeetlT  ibbiagiger)  Weise, 
beld  Mit  TerneliMider  IfMiiebrelbnf  der  beiden  Glieder^  in  der  ver» 
neinendeo  UmkeiHr.  Oder  aber  die  fuodsi  erinnert  raseb  es  die  in 
fnge  tMende  Tbetis ,  weicht  aber  plötzlich  in  Form  einer  nefativ^en 
Operation  am  eines  Einwandes  willen  einen  Fusz  breit  von  seiner 
Thesis  zurttck,  mn  Jedoch  in  demselben  Au^nUiek  dem  wirklieiMi 
oder  ingierten  Gegner  das  *  bis  hieher  und  nidit  weiter'  entgegenzo* 
werfen,  d.  h.  um  jede  weitere  Consequenz,  die  zum  wirklichen  iThch« 
theil  der  Thesis  gezogen  werden  möchte,  als  falsch  abzuschneiden. 
Der  Unterschied  ist  also  grosz  genug,  wenn  dort  einfach  neben  der 
Thesis  ein  neues  harmonierendes  ^^loment  auflritt,  hier  aber  durch 
Abscluicidung  einer  gewissen  tonst (itienzinacluTci  und  durch  Ver- 
nichtung eines  Widerspruchs  die  allgemeine  Wahrheit  der  Thesis  sich  ' 
von  neuem  geltend  macht.  Im  ersten  Fall  ist  also  quodsi  w  eseiillicU  , 
Ihetischer  Natur,  einfache  selbstgewisse  Wiederholung  einer  vor- 
ausgegangenen Thesis,  und  zieht  sofort  im  folgernden  Salz,  je  nack 
Äer  Stelleng  des  erkennenden  Subjects  zur  objectiven  \N  ahrlieit  der 
Sache,  theils  den  Indicativ,  Iheils  den  Conjunctiv  nach  sich,  im 
zweiten  Fall  ist  es  vorübergehend  privativer  Natur  ^Abscheidung 
eines  Komeats  m  der  Thesis ,  und  zieht  im  Geist  der  Concedierung 
Jederieit  den  Coiqnneti?  neeb  sieh,  im  Naehsali  des  iamm,  Fir  des 
erelen  Fell  int  der  Grieehe  da«:  s^     ejy eq.  indle.  dt.  oder  fndlei 
preeeent.,  oder  inperfecl'.,  letateree  weil  es  ROckbliek  enf  ein  eehon 
geaagtee  iel;  für  den  svrellen  dai  »sfl  el,  s/  evv  lud  mit  den  ttblleben 
Formen  der  Hypothesla.  Wir  leisen  für  beide  Gatlnngen  eine  Reiho 
von  Beispielen  Iblgen:  1)  d.  imp.  Cn.  Pomp.  {68:  QwoM  otteie* 
fflefiftiis  kirne  causam,  QvrirUn,  eonßrmandam  puMi»^  est  vobi» 
auctor  etc.    Namhafte  Aaotoritfiten  hatten  sich,  fftr  and  wider  die 
manilischc  Bill  erhoben;  letztere  halte  Cicero  so  eben  widerlegt,  uii4 
nIAts  natürlicher,  als  dasz  die  Freunde  des  Pompejns  im  Gedanken 
lingst  schon  auf  ihre  Gewährsmänner  hingeschaut  hatten,  und  an  das 
Gegengewicht  dachten,  dasz  diese  hohen  Personen  gegen  Hortensias 
und  Catulus  zu  bilden  vermochten.  An  diesen  Gedanken  anknöpfend 
und  ihn  gewisscrmaszen  bestäfig'cnd  sngt  also  der  l^edner:  quodsi  — 
putatis,  und  lugt  im  Nachsatz  diejenigen  Auctoritäten  an,  in  denen  sich 
allerdings  die  zu  Grund  liegende  Tendenz  eines  siej^i  eichen  Gegeu- 
gew'ichts  vollständig  verwirklicht  (Inhaertuz  der  Begriffe  <ies  Vorder- 
und  Nachsatzes).  —  2)  p.  Ligar.  §  34:  Quodsi  penitus  petspicere 
posses  concordiam  Liganorum^  omnes  fralres  tecum  fuisse  iudicares. 
Unmittelbar  vprher  spricht  der  Redner  von  einem  jederzeit  brüderlich 
tibereinstimmenden  handeln  der  ciroi  Ligarier,  und  bezieht  sich  in 
dem  jetzigen  SaU  wieder  auf  dieseibti  Eintracht  und  Brüderlichkeit. 
Diese  Bezugnahme  erstreckt  sich  aber  nur  auf  das  factum  der  aeqaa- 
Ktas  firaterna;  and  ihr  gegenüber  tritt  das  wissen  nm^ie  als  etwas 
problemttisebee  nnf,  mit  deit  des  fMliift  «n  sieb  niebts  tn  fluni  bilL 
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Mmh  wird  es  mögiM«  diW  'du  vtttbuiv  welches  die  zufällig« 
mA.  wandetbare  Stellung  eines  zweiten  zur  rWMpUulierten  Tbatsach» 
enthält ,  im  conditionellen  Conjanetiv  (st  passei  cet.)  auftritt.  Ueber« 
baupt  ist  damit  der  Funkt  angedeutet,  wie  es  denkbar  wird,  dasz 
Sätze,  deren  Beg:rilTo  im  immanenten  Zusammenhangs  stehen,  nach 
aus7.en  hin  die  conditionelle  Form  wenden,  bei  denen  aber  nun  der 
Conjunctiv  ja  nicht  mit  demselben  modus  in  Sätzen  der  zweiten  Gat- 
tung zu  verwechseln  ist,  da  vielmehr  der  Inhalt  des  NneJisatzes  in 
obigen  Salzen  in  voUstündig-er  llarmoim!  mit  dem  Gedaukeu  des  Vor- 
der^tzes  steht,  und  sich  geradezu  als  dessen  naturgemäsze  Folgerung 
repraesenliert.   lu  unserm  Fall  konnte  Cicero  gewissermaszen  sagen: 
quod  si  est  talis  ac  tanla  üla  Ligariontm  concordia  ^  profecto  ^  si  — > 
fioveris^ — -  indicare —  debebis^  letzteres  die  uutliwendige  Folge 
von  ersterem  aul  dcai  aUgeuiciiieii  (jliund  der  uotorischen  concoidia 
Ligar.  3)  p.  Arch.  §  1 :  Quod  si  haec  tax  —  nonnullis  —  saluli 
fuUf  —  profecto  huic  ipsi—^  salutem  ferre  debemus^  und  §  4:  quod 
»  niiki  a  wbis  tribmi^  $§miihm,  perficiam  profeeio  eot.^  Diese  Sfttse 
re|^i«ren,  [wie  d«r  «rste  AngenscMo  lehrt,  die  voraasgegangenea 
Begriffe ,  dort  de«  der  Eildiiag  des  Redner«  durch  Arc]iia^||üiier  det 
der  Gemigtbeit  xur  Ashdrang  einee  Vertrags  aber  den  Werth  der 
WiMeoeehaften.  Im  letalen  Sata  bemerken  wir  sodann  die  doppelle 
Bedentnag  dea.  ^uod^  aofern  ea  anaaerdem  aneh  Aeonaatir  iai,  wie 
s.  B.  p.  HU»  %  ^«  Anah  iai  in  beiden  Beiapielen  der  payebologiaebe 
Xnaenunenbang  der  jeweiligen  SatagUeder  Uar  nnd  denlUeh;  dort 
sprechen  beide  eine  etbiacbe  Verpflichtung  aus,  hier  schlieazt  sie  ein 
redneriacber  Zweck  auaatnmen.  —  4)  p*  HU*  §  9:  ^uodsi  duod^dm 
toMoA  »oeitarmtm  furem  —  interßci  ^pune  vohtefunif  quis  es/,  qui 
^iMgifO  modo  quis  interfectus  sü,  puniendum  ptHety  quuns  Ptäeat 
aliquando  gladium  nobis  ad  occidendum  hominem  ab  tpsis  porrigi 
legibus?  Die  gauze  vorhergebende  Beweisführung  von  §  7  an  betrifft 
den  Satz:  nach  dem  römischen  Recht  ist  die  Tödtung  eines  Menschen 
nicht  schon  eo  ipso  ein  Verbrechen,  sondern  es  kommt  hielnd  nnf^ic 
Absicht  und  auf  die  l'nistände  an,  und  srlilics?:t  nun  mit  den  ^^  orten: 
quodsi  etc.  Dieser  Gedanke,  wie  wir  Ilm  so  eben  hingestellt  haben, 
ist  allerdings  in  seiner  abstracten  Allgemeinheit  nicht  vorhanden,  da 
er  vielmehr  aus  einer  Reihe  von  Beispielen  (geschichtlichen)  nur  be- 
wiesen wird,  und  auch  dem  letzten  ßeispiel  der  zwölf  Tafeln  zu 
Grunde  liegt.  Allein  das  quodsi  mit  seiner  reassumierenden  Kraft  hebt 
dieses  iclztc  Beispiel  über  die  Beihe  der  übrifren  hinaus,  und  während  • 
der  Reduer  annimmt,  dasz.  die  vurherg-eheudcn  argumenta  den  allge- 
meinen Gedanken  zur  Genüge  conslatierl  haben,  ideutificiert  er  den 
labalt  dea  letaten  Ezempels  um  mit  ihm  sofort  weiter  an  argnmen- 
lieren«  mit  dem  allgemeinen  Gedanken  seibat,  nnd  ^llen  ihm  aleo 
die  beiden  Sitae»  der  allgemeine  *daa  rGmiache  Reebt  geatattet  oder 
MitaebuMigt  nater  Umallnden  die  Tödlnng%  nnd  dar  individnelle  *die 
■w61l  Tafeln  igeatatlen  eine  gewiaae  Tddtttiig%  ala  Weebaeladtae. 
er  allgemeiae  Snta  coneentriert  aich  pldtalicb  in  indtvidneUen,  nnd 
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liehe  Bedeatiing:  als  TereiiKeUd  Beispiele  bebaUea.  San  U«bei€«M 
sei  beaierkl,  daax  der  Naobsala  ia  eaaeMi  Beispiel  wiederom  aar  die 
QfttariremtBaeflle  and  aeaiittelbante  Folge  vom  Vofdenala,  aagiaieb 
also  eia  aeaes  Moaieat  darstellt:  ^erlaobl  das  Geseta  eine  gewisse 
TAdtaag,  so  ist  eine  derartige  Tödtaag  aiebts  verbrecherisches  aad 
strafbares.'  Hier  bindet  keine  sittliehe  Idee,  aictat  der  Zweck  rodae- 
rischcrr  Belehrung  die  Sätze  xasaaiaiea,  soadern  die  logische  Natur 
der  Begriffe  an  und  für  sich.  —  5)  p.  MÜ.  §  14  aad  31.  Beide  Fülle 
sind  nach  Analogie  von  N.  2  su.  behandeln.  Das  nullam  ia  §  14  löst 
•  ja  nicht  das  Verhältnis  der  beiden  Glieder  auf,  sondern  gehört  an  und 
für  sich  zur  Folgerung,  richtiger  zom  Praedicat  des  Nachsatzes.  6)  j>. 
Mil.  §  15:  Quod  nisi  mdissei  (Pompejtis)  posse  absolci  cum  ,  qui  fate- 
relur —  neque  quaen  frnquam  ntssissety  nec  vobis —  dedtsi^et.  Diese 
Wendung  ist  oIFcnbar  nur  lu  nffitivc  Inversion  der  beiden  Glieder  tur 
den  positiven  Gedüiikeii:  quod  q  uo  uiuni  rklif^  ul —  quaeri —  «usst7, 
ita —  dedit.  Aucli  hier  ist  das  enlscheidende,  dasz  die  Gedanken  des 
Vorder-  und  Nachsatzes  Imiler  der  negativen  Auszenseite  dennoch  ein 
inimancnles  Verhil im^  ausdrücken,  während  in  Fällen  zweiler  Art 
das  Hesiiltat  ubeiali  durcli  Zerstörung  der  Negation  vermittelt  wird, 
iu  dieser  Weise  erledigen  sich  denn  aucii  diu  vom  Vf.  $  76  a  beige- 
brachten Exenipel.  ~ 

Für  die  zweite  Gattung  von  Sätzen  mit  quodsi  führen  wir  fol- 
gende Bwspiele  an:  l)  d.  imp.  Cn.  Pomp.  §  50:  quodH  Aoflwe  Fsai- 
pettts  pr4üa§U9  essei,  tä$nm  ad  —  b^hm  0rai  49Ug0nämi.  Der  Mll- 
letpaakt  der  dortigea  Aasfahraag  ist  die  FeldberrapersOalicbkeit  des 
Poaipejas.  Aa  diese  kaQpfl  der  Bedaer  weiter  an  mit  fwM^  fügt 
aber  ia  demselbea  Aageabliek  eiae  Coaeessioa  bei»  an  Jedoeh  iai 
gleicben  Athemsog  Jede  weitere  Fqlgeraag  als  ftlseb  abiasobaeideo, 
aad  selae  Thesis  (Uebertragaag  des  Kriegs  aa  dea  grossea  Feldherr» 
FoRip.)  als  feststebead  und  aeaatastbar  selbst  ia  Kitte  des  Zages tftad- 
nisses  aufzuzeigen.  Die  Einräumung,  die  man  macht,  und  die  selbsl 
als  Healitüt  der  Wahrheit  der  TIü  >is  dennoch  keinen  Eintrag  thaa 
köaote  (oifenbar  ist  hier  der  Sieg  der  Position  über  den  Widep- 
aprach  der  wirksame  Gedanke),  ist  iadessea  selbst  aar  fictiv,  was 
schon  aus  der  Wahl  des  conj.  imperf.  in  allen  diesen  Stellen  sich 
kund  s^ibt.  In  nnsertn  Beispiel  findet  sich  das  Gegentheil  der  Einräu- 
mung (oder  ricliti!Ter  eine  Annahme,  die  man  ungefülirdel  machen  ' 
kann,  aber  nicht  zugeben  will)  (licht  neben  dieser  Annuhnic  selbst. 
Es  heiszt  dort:  nunc^  cum  ad  ccttras  —  uttittates  hacc  qunquß 
oppui  lunilas  aditingatur,  ut  in  iis  ypsis  locis  (krie<^sschauplalXj|  adsit 
(Pomp.)  etc.,  wo  schon  von  vorneherein  nuuc^  das  griechische  vvv 
Si^  als  logisches  adversativum  das  gerade  Gegentheil  des  vorigen  er- 
warten löszt.  —  2)  p.  Arch.  §  16  und  17,  Beispiele,  die  unser  üuch 
anf  ihrt.  Dort  ist  der  Gedanke,  an  den  mit  quodsi  angeknüpft  wird, 
das  segensvolle  der  Wissenschaft  (Aic  tantus  fructus)  und  die  aamitr- 
tclbar  daran  angeschlossene  Beschränkung  reduciert  vorläufig  dleiOB 

iV.  Jahrb.  f,  «W.  K.  Paed,  Bd.  LXXU.       7,  26 
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W«rili  40r  WUiWwriitft  auf  ein«  Moese  delectalio;  Iroli  dessen,  d.  h. 
letzteres  angenommen  ab«r  daniM  BO^  oicbl  zugegeben,  bleibt  doch 
dia  Wahrbeit  der  Behauptanf  bestehen,  das£  Wissenschaft  ein  edlea 
naifdiliches  Gat  sei.  Was  geschieht  also?  die  Wahrbeit  der  Thesis 
triMl|^biert  mit  ihrer  intensiven  Macht  über  die  eigene  Schranke. 
Ebenso  §  17:  trotz  persönlicher  Unbekannlschaft  (Annahme)  mit  den 
wolthäligen  Wirkungen  der  Wissenschaft  (haec —  altinyere —  senm 
noslro  guslare  —  Ankntlpfnnc^sptinkt)  bleibt  doch  die  Wissenschaft 
wenigstens  an  anderu  Gegenstand  unserer  Hochschälziing-  (^Yesent- 
liebes  Monit-Kt  der  Thesis).  Man  sioht  wol ,  wie  diese  zweite  (iattiing 
von  Sätzen,  deren  Hesultat  immer  die  Besvalirung  der  alten  Thesis  ijjt, 
dem  tarnen  eine  obligate  Rolle  im  Nachsatz  zuweist,  während  dasselbe 
tarnen  bei  den  Sätzen  erster  Art  geradezu  eine  Larve  wäre. 

Auf  Griindla£re  dieser  Unterscheidung  eines  jafcdoppelten  Ge- 
brauclis  von  ijuodst  sind  wir  denn  auch  in  der  La3a:e,  die  Exegese  von 
1  Cal.  §30,  die  der  Hr.  Vf.  dieser  Stelle  widmet ,  am  betreffenden' 
Punkt  modiitcieren  zu  musäeu.    Die  Stelle  lautet:  Nunc  inteUigOy  ss 
iitty  quo  intendü^  in  Manliana  castra  pervenerity  neminem  tarn  ttul^ 
tmm  fore  qui  nam  ^äeat^  amimraiionem  eue  factum^  nmüternjUm 
improhmn  qtd  mm  fauamt.  äüt  tmHm  wtB  ^aierfeeiOi  irnuiUg^ 
han€  r^pmbficae  pe$iem  pauMtper  reprimi^  nm  «b  perpetuum  com- 
primi  po$u.  Quod  $i  se  eieeerii,  secumque  »ua$  edwerii  ei  eoäem 
tekro§  mdifue  coHaefot  mamfragos  aggregacerity  exH^tj/uekar  atque 
4MUmf  «M  modo  käoc  law  oMia  reipnhUco»  puHi,  »ermm  t§km 
9lkp$  oe  iMMM  Mfomm  omnimm,  Piasa  Stella,  baaiarkl  dar  Hr. 
Vf.,  haba  ar  gewtiilt,  m  des  Ualertohiad  das  fuodn  tob  #i  daiit- 
lich  aa  machen.  ^Hlar  alao  hüte  mao  loi  Gcfaoaata  s«  koe  $mo  (nter- 
foeio  j  woria  dta  Badiaga»g  ^afpbaa  iai:  as'  kie  imiM  wmtmfectvs  erii, 
erwartet:  sin  se  Hecerii  sectimque  suos  edm^erii;  Cicaro  ivählte  alatt 
daaaao  ptodst,  um  daa  Gadanken  als  Folgerung  seiner  so  eben  aus- 
gaaprochenen  Uehersaogaiig  (mieütgo)  und  somit  das  bewustvoUo 
und  reflectierte  seinar  «ignan  Anaicbl  durch  die  Form  des  schlieszeaa 
deutlich  zu  bezeichnen.  Flier  ist  es  völlig  gleich,  ob  ich  fibersetze: 
wenn  er  nnn  also  oder:  wenn  er  nun  aber.'  Zuvor  bemerken  wir, 
das/,  die  klztere  Ausdrucksweise:  *  wenn  nun  aber'  vom  Hrn.  Vf. 
für  das  quodsi  der  ZNs  eifen  Gnltung  §  75  b  fre>väh!t  wird,  und  dasz 
die  Natur  dieses  quodsi  dort  (S.  167)  80  determiniert  wird :  ^Beson- 
"  ders  häufig  ist  der  Gebrauch  von  fjnofL-  w^.im  em  Arffument  von  einer 
iuidern,  oft  entgenren'^esel/Jen  Seite  beleuclitet  wei(!eii  soll:  wenn  nun 
Uber,  wo  man  sich  wol  vor  stn  oder  sin  aulem  zu  hüten  hat.  dem  der 
Begriff  des  weiterschlieszens  pän/Jich  fremd  ist.   In  diesem  Fall  ist 
meistens  schon  durch  die  hypothetische  Form  des  Vordersatzes  die 
Absicht  des  redenden  deutlich  zu  erkennen  gegeben.'   Pasz  diese 
kurze  und  doppelsinnige  ße:»limmnng  noch  einer  F>gänzung  fähig  ist, 
aollte  aaa  dam  bisherigen  überzeugend  duigeihun  sein.  Wir  wenden 
upa  also  aar  Stella  aalbat.  Cieero  sieht  sich  von  §  27  an  ernsthaft  m 
aiaar  ErUirmif  darfibar  yaraalatzt,  warum  er,  der  Consul,  den  Var- 
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schwörer  slat(  ihn  lm  packen  vielmehr  dorchschlüpFen  lassen  will. 
Aber  eben  lueiiii  sucht  er  den  Triumph  seiner  sranzcn  Politik  zu  er- 
weisen. Gleich  Eingangs  §  6  und  6,  danu  wieder  ^  10  und  I2,  18, 
20,  23,  endlich  §  25—  27  dringt  er  unter  verschiedenen  Wendungen 
in  ihn,  d«n  HoaliferritiMr,  die  SMt  m  verliMen.  Flötslich  §  27 
iMnnnt  er  sici,  oh  dies  aein  Verfahren  nieht  Vemlh  nn  der  eigenen 
PBiebl  eei  bia  g  20.  Diea  au  beanlworten,  hill  er  f  06  allgemeine 
Umaoiuin  iber  die  YOr  ihm  liegenden  Wege ,  in  der  finelM  TOmh 
echreilen,  and  nachdtai  der  in  Anfang  e.  angeregte  Mnkib  der 
fiinriehtnng  durah  einen  Ungern  Zwiaeheneate,  heatehend  nnn  den 
nweiBan^Kedem:  9Umfm»i  —  pnlara»,  und  ^««nifMni  —  ilaen- 
ranf,  wieder  in  den  ffintergrnnd  geaehoben  worden  fal,  lingl  d» 
eigentliche  Reflexion  folgendermaszen  aas  Hein  erster  Wegjal  der  Weg 
der  Nölhigung  fftr  Catitina,  dir  Stadt  zn  veriassen  (erster  Satz  mit: 
/Vnnc  inteUigo  —  fateatur).  Es  iat  sweitena  der  Weg  der  Hinriole 
tung  Catilinaa  (aweiter  Satz:  hoc  autem  —  posse).  Für  erstersn 
Weg  habe  ich  nur  alle  Gründe,  fttr  den  sweiten  aneinen  Gegengmad. 
Im  dritten  Satz:  quodsi —  malarum,  springt  er  Ober  den  zweiten 
Satz  auf  den  ersten  zurück,  und  klammert  sich  atjfs  neue  an  seinen 
Haupt wuusch  au,  der  dahin  cfeht,  dasz  sicli  Cntilina  drauszen  im  man- 
liscben  Lasrer  als  oHerien  Feind  des  Vaterlandes  erklären  mög^e.  Dem- 
nach haiieii  wir  ofTenbnr  eirien  Gegensatz  iiIlIiI  erst  zwischen  inio 
interfeclo  und  sm  se  eteceril^  sondern  der  HaLij)tgegcnsatz  hebt  schon 
un  mit  dem  Saty. :  si  in  Manf.  caslra  p.  (es  ist  der  immer  uud  immer 
wiederkehrciido  Liublingsgedunke  des  Cuiisuis)  und  das  zweite  Glied 
des  Gegensatzes  ist  sofort:  hoc  autem  uno  interfeclo^  dasjenige,  was 
man  von  verschiedenen  Seiten  her  ihm  /.lUiUilhün  konnte  und  wul  auch 
zugemulhct  hat.  Zwischen  beideu  Wegen  hat  Cicero  zu  wählen,  ein 
tertium  will  sich  nieht  er6thea,  and  er  eataeheidet  aieh  von  vora»* 
herein  untar  ainrken  gewiohtigen  Grinden  Ifttn  erste.  Me  beiden  f oln, 
twiadien  denen  sieh  dieser  ganse  paaaiia  bewegt,  liegen  deshclb  toH- 
ntindig  ge&eicbnet  in  den  beiden  Sitoen:  ^  Ute  M,  e*  ete.  nndite 
uuiem  ete.  Der  dritte  Snti  ndt  ^d^,  in  weiehem  der  Redner  keine 
nene  Seite  für  seine  verantwortnngsrolle  Stelkng  erflUhet,  nnd  wOs 
nur  der  Inhalt  von  Sata  1  wiederkehrt,  dieser  dritte  8alB,  der  eben 
deshalb  gar  nidit  mit  der  Bedeatnng  prinoipleHer  Bntgegensetsnng 
and  darnm  aooh  nicht  ndt  der  aehlagenden  Kraft  einee  Hanptargumenia 
«Iiitreten  kann,  verhUt  aich,  nachdem  das  Hdnpln^nment  schon  in 
den  beiden  Satzgrnppen  si  iste  nnd  hoc  autmm  mmß  niedergelegt  ist, 
hlosai  als  energiaGhe  Wiederholung  und  zugleich  epexegetisehe  Erwei- 
terung TOn  Satz  1,  nnd  würde  sich  nafnrgemäsz  an  diesen  seinen 
Vorgänger  auch  dann  anschlieszen ,  wenn  auch  nicht  das  hoc  autem 
sich  zufälligerweise  zwischen  beide  hineingeschoben  hiitfo:  über 
jede  beliebijje  GedaiikenweutUrn;!-  Mitte  er  seine  Ryckkehr  zur  Wiege 
gesucht.  Allerdings  haben  wir  [uin  so  auch  ein  sin  autem  im  ganzen, 
aber  dies  steckt  nicht  an  der  Stelle  von  Satz  ?>  (quodsi)^  sondern 
liegt  im  Farlioipialsata  2  (hoc  autem) ^  aU  wescntii ehern  Gegensatz 
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voi)  Satz  1,  =  »ifi  autem  kic  mnvs  interfecius  fmrU,  int9lH$o  eto. 
Dss  fragtidie  pmM  in  da  Ms  itl  atoo  mU  gar  aiahla  ea  vertta- 
B^beo,  fotdaiii  iaft  moIi  aHan  daat  ala  teoMielia  Besaiohaung  eiaaa 
wiadarfcaMaa  CaiaahiM '  aar  gaai  aad  gar  in  Ordaimg.  Maa  iadan 
wir  aa  aadi  gaaa  aalArlieb,  daaa  Oiaaro  da^iaoigan  Sali,  dar  aaia« 
alaatamtauaaka  f  olilik  gegeattbar  dar  GettMiaafwaUaag  aalgaa  soll« 
niali«  Im  dar  eialMliaB  Selnraita  das  GagaaaattaBf  soodera  mit  triaai- 
fkiaraadan  Beiraataaia  ia  eiaaai  aiagraiolMa  RaeapllalatiaBaaato,  La 
walahaai  wir  aaglwoli  aiaa  trafflidia  AatpliAcatioa  bawaadara  können^  . 
ta  dia  Wagiobala  wirft.  So  waaig  braaabi  dar  Badaar  *daa  Gadaakaa 
als  Folgerang'  aaiaar  so.  eben  ausgesprochenen  UabarEeugang  und 
aoaiil  das  bewustvolla  and  refleclierle  seiner  eigenen  Aasicbl  dardi 
die  Form  des  schUassens  deutlich  mit  qnodii  (statt  s«a  mUeai)  a« 
baiaiebaen',  dasz  wo  ein  wählen  und  wägen  zwischen  sein  and  nicht- 
aain  an  Kopf  und  Herz  herankommt,  da  gewis  auch  eine  gewisse 
Reflcctierlheit  und  Bewustheit  berscht;  nnd  doch  liüU  der  Redner  §  23 
da,  wo  er  an  Catilina  die  imperatorische  Forderung:  stclU,  die  Stadt 
zu  räunion  ,  jene  beiden  inhaltsschweren  Folgen  ,  die  du  sei  S(  tirill  für 
ihn  selbst  nothwendig  nach  sich  ziehen  musz,  ganz  richtig  mit  si  und 
sin  avlem  auseinander.  Nicht  viel  anders  p.  Mil.  §  31,  wo  es  sich 
Buch  um  eine  Lebensfrage  hnTvHelt,  und  wo  dennoch  ganz  consequent 
die  beiden  Pole  mit  si  (und  repetierendem  quodsi),  dann  mit  3t»  (== 
iih  hoc  nemo  veslrum  ifa  sentit  — )  markicit  werden. 

Höchst  beachtenswerth  ist  wieder  das,  was  der  Vf.  bei  der  Lehre 
tiber  das  exemplum  über  eine  asyndelische  Anurdnimi,^  dar  bclrulfen- 
den  Sätze  bemerkt.  Die  ganz  schlagende  Bemerkung,  dasz  die  Figur 
cmsLliS,  putatis  sq.  gerund,  in  exempliliciereuden  Satzwendnngea 
durch  das  deutsche  *  müssen'  zu  übersetzen  sei^  liasza  sieh  allenfiiUa  » 
statt  dar  «udi  aoeb  dea  Bednar  aaMoMieszeadaa  DafiniUoa:  *es  warda 
bianil  dia  Notbwaadigkait  dar  SeUosafolgeraog  naabbängig  von  Jedar 
Bedingung,  daai  araassaa  das  sabjaativea  Urtbaits  aabaimgegeben % 
dareb  dia  striotere  Formel:  *dem  aigeaea  enaassen  des  bOreade% 
lasaadea  (obaa  2alhaa  das  Redaars)  aabaiaigeslallt^,  sam  eigeolliaban 
Absablasi  briagan.  *Wo  aiaa  bistonsabe  Perafoliebkait  aar  Folio 
aiaer  Bebaaptaag  dieat,  siebt  quidmy  weoa  gleleb  dar  Naohdificfc 
weaiger  auf  der  Person  an  sieb,  als  aaf  ihrem  (deiktiscbaa)  baadela 
Hegt.'  Wir  können  beifügen:  da,  wo  der  beweisende  seia  eigenes 
aabjectives  Urtbeil,  immerhin  aber  in  bescheidener  Weise,  in  die 
Wagschale  legt,  und  mithin  der  persönlichen  Auetoritat  eines  andern 
aieb  selbst  substituiert,  steht  rero  statt  quidem.  Ct  p.  Arcb.  §  12  «. 
80,  p.  Lig.  §  19.  —  Die  Formel  im  ausgabildetea  Gleichnissata:  ffl 
enim^  si:  s/c,  hat,  was  wir  hier  beisetzen  wollen,  offenbar  ibr  grie- 
fhisrbes  Yorhild  an  der  bekannten  Figur:  co67ttQ  y^q  uv^  ü —  (av 
per  öbun(liiiili;i;ii ) .  ot'twc,  ganz  so  wie  die  §  82  c  besprochene  Figur, 
eine  Zns  n^nienziehung  des  Gleichnisse Izes,  auf  griechischer  Constroc- 
tion  berulil:. 

Handelt  es  sich  auf  einem  gewissen  spracbwissenschafUlioben 
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«  SiaDdpunkt  wesiMütli  MB  gatekenminige  Dm  iiWi  lignig  will  fe^ 
friffliche  AbkMloig  mmt  gMzeo  Reibe  von  FonMa  4m  Intiiiilinhia 

Sprucbgeistes ,  handelt  es  sich  insbea— litre  für  4M  IsrMidtin  lai 
ii^den  um  freie  Behersebaog  der  höiMm  and  inmr  »och  so  wei^g 

gewürdigten  Wendungen  ond  Strategeme,  die  beim  aufFaUM4  stark«  ' 

rhetorischen  BilJangstricbe  der  lateinischen  Spradie  ein  und  fdr  alla^ 
mal  gegeben  sind ,  so  kann  das  Werk  mit  Bezug  auf  diesen  NHuT 
berecliligteii  Slaiidpunkt  nur  eine  höchst  charakteristische  und  ausge- 
aeichnefe  Arbeil  gcnanul  werden,  die  mit  gespanntester  £nvcrtWl^ 
auf  den  versprooheoeü  xw6it«ui  XbeU  iiisMlutuw  Uiszt. 

iKoUweiU  W.  Mirkkr. 


Auf  welche  Weise  wird  der  lernende  den  zum  Verständnis 
.   der  lat  Sprache  nothwendig^en  Wortschatz  erlangen?  . 

Im  dflf  U»  Vmaanl.  4ar  fhil.  ud  ScMn.  wurde  Urar  ciiiw 
fir  die  Male  sehr  wieMige«  €bg6Ml«id  gmftmkm,  tther  des 
«ellietftedigea  0ebr««eh  ven  Voeahaltrterf«  Der  MMpk- 
flieg  des  Hrn.  A&tregstoller»^  dees  dse  *  VeeeMlerMn  giee  Mk  he* 
gianeo  aMIsee'^  wird  gewie  jeder  mstioMiea^  wofatn  der  Mi  eo  g^ 
iUKl  Wirde  lieei  Irfthe  «lete  «I  Aiieigaeeg  eines  WeHseheMe  be* 
geeeen  werdeer 

Wie  dies  geschehe!  eeHe^  deiie  gsiiee  nun  freüiek  die  Aenel^ 
4en  auseinander.  i>iejenigee,  weiche  sieli  unter  Briernung  von  Voca. 
helft  hiosz  ein  auswendiglernee  denken,  werden  natürlich  zunäcbsl 
nach  solchen  Uülfsmitteln  fragen,  welche  Vocabeln,  nicht  Spraobganze 
enthalten,  also  nach  Vocahularien.  Die  Erfahrung  D.  Ecksteins,  dasz 
das  erlernen  der  Wörter  aus  einem  Vocabuiarium ,  »ie  das  von  W  i  g- 
gert  ist,  eine  gute  Anzahl  Stunden  gekostet  und  nicht  viel  Nutzen 
gebracht  habe ,  können  wol  viele  Schulmänner  hesdili^^en.  A\)<^v  I  n- 
recht würde  ihan  thun ,  wollte  man  geiuiie  nur  diesem  Buciie  die 
.Scluild  (ks  geringen  Eriuliics  beimessen.  Zugegeben,  dasK  das  Voca- 
buiarium \üu  Düderlein  wcsenlliche  VorÄiige  besitzt,  so  lassen  sich 
doch  gearen  den  selbständigen  Gel>rauch  desselbeti,  wenigsteu.s  in 
Sexfii,  dieselben  Gründe  gellend  machen.  Wie  gegen  das  von  Wiggert. 
Gl  r;ide  der  Vorzug,  dasz  das  Buch  von  l).  Wörtergruppen  enthalt, 
füUi  lur  die  Sexta  weg,  wo  nur  einzelne  Wörter  geleret  werden  sei- 
len; denn  lillr  diese  ist  dem  Ged&ehtnis  dee  Sehttlers  der  Anheltnage- 
^nkt  entsogen  *).  Ferner  ist  bei  jedem  dersriigen  Vooebaieriasi» 


^)  Mit  paeddg.  Takte  hatte  Döderleiu  unterlassen,  du  Psffftei^ 
dsa  Genetiv  end  des  .Genes  beiieeslnenf  ieh  kann  ^  eis  käm  ?«rhes^ 
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also  auch  bei  dem  von  D.,  wie  in  joner  Versammlung  richtig  bemerkt  • 
warde,  die  Gefahr  zu  furchten,  dasz  die  auswendig  gelernten  Voca- 
belu  tüdter  Schatz  bleiben,  und  dass  die  immerwfibrende  Wiederho- 
lang  einzelner  Wörter,  wodurch  man  dem  vergessen  rorbeogen  nuss, 
die  jungen  Schaler  ermftdei.  PUtnmfiszig  ersohiial  swir  die  Mer* 
nnng  der  Voetbeln,  wen  ein  Theil  des  Vonbttlm  s.  B.  A-^B  im  der 
L  l9knMm»9,  4m  VL,  H-K»  ia  der. III.,  R^V  »  der  IV. 

iveligiMnaiett  wird,  wie  diei  an  Gyem.  In  BmehMl  feeohtehl  (s. 
Frefr.  T«  1854).  AUein  niber  betrachtel  neigt  sich  ein  eolebee  Ver- 
fibren  nis  unprakliecb,  Inden  bei  Jeden  der  eipbebetieeb  geordneten 
SinnnwArter  eine  Menge  aoleber  Ableitungen,  Znsannenfelningen 
md  Anfdrflflke  sieben,  die  dem  SefaQler  In  einer  der  8  nntem  KInsaen 
neeb  YdUig  frend  aind,  nnd  welebe  daher  entweder  nueliig  geleml 
werden,  oder  abergangen  werden  ntaaen. 

Die  Anordnung  naeh  Gefenalinden  erweckt  allerdingt 
niebt  nnr  grOaierea  Interesse  bei  der  lernenden  Jugend,  sondern  bie- 
tet aneb  neiv  Gelegenheit  snr  Verweadang  dar,  als  die  etymologische 
Ordnang*  Allein  das  erlernen  selbst  wird  durch  diese  Anordnung 
■lebt  erleichtert,  und  ein  Schutz  gegen  das  schnelle  vergessen  nicht 
gewährt  An  oll  der  Orbis  pictus  des  Conenias  wArde  aieberlieb  niebt 
Mr  für  den  Zweeli  des  Voeabellemena  weniger  angenesaan,  sondern 
lir  den  lernenden  aneb  weniger  anspreebend  gewesen  sein,  wenn 
Comenius  den  Abbildungen  nur  die  Benennungen,  nnd  keinen  ansan 
amnhättgenden  Text  beigefägt  bitte. 

Beide  Anordnungen,  die  etymologische  und  die  reale,  haben 
aberdies  den  Nachtheii,  dasz  sie  sich  oft  dem  grammatischen  Gang 
des  Unterrichts  nicht  fü^en  wollen.  Dagegen  ist  die  grammatische 
Ordnung  für  dns  erlernen  der  Vocabeln  schwerer  und  noch  freudloser, 
als  die  obengenannten.  I)n  es  unbestritten  ist,  dasz  die  rein  aipha^ 
be  tische  Ordnung  für  den  vorliegenden  Zweck  die  schlechteste  sei, 
ao  brauchen  wir  hier  nicht  weiter  darüber  7.n  sprechen. 

Demnach  ist  keines  der  selbständij^en  Vucabulnrien nicht  das 
rein  alphabetische,  nicht  das  grammatische,  iiiclit  dns  reale,  iiiolil  das 
etymologische,  an  und  für  sich  geeignet,  dns7.  der  Schüler  sich  durch 
auswendigleroen  der  darin  enthaltenen  Yociibeln  den  nölhigen  Wort- 
schatz verschaffe  und  bewahre.  Ebenso  wenig  würde  sich  hierzu  ein 
Vocabnlarinm  eignen,  welches  die  Vorzüge  aller  übrigen  in  sich  schlösse, 
^enn  überhaupt  ein  solches  denkbar  oder  ausführbar  ^rfire,  ein  alpba- 
betif^ch  -^rammatisch-etymologisch- reales.  In  dieser  Hinsicht  haben 
also  diejeiügen  Schulmänner  Recht,  welche  bebauplcn,  man  diirfc  dotu 
Schüler  nur  diejeiii<;cn  Vocnbclnjxurn  ausweudigleriieü  zumutlien, 
welche  mit  der  Lecture  und  deui  liubuugstoffo  in  Verbindung  stehen. 


scrung  ansehen,  dasz  in  der  3ii  Aufl.  das  Genus  beigefügt  wurde; 
denn  e«  sollte  dem  8chüler  keine  Veranlassung  genommen  wcnlen, 
•elbst  zu  denken.  Ich  habe  es  daher  in  meiner  GraoimaUk  versucht, 
andere,  dtoassi  Zwack  entspreabandara  Gennaregeln  anfinuteilan. 
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VmMb  ntor  die  «uitaMii  UhrUMfca,  i«  «aim  ihtr  ««Mite 
geselBl.  Hm  Mneirto  nun  die  te  Aef  a«.le  fiehüeihi»  VerihMfet 

(es  ist  w  eiir  die  2o  Auflage  nur  RmiI)  für  der  vaet ie«  DebuB{|^ 
•tehciulen  Vocabeln  oder  in  i^ftkners  ElemeiilMgffMMMÜk  (lOe  Aafl. 

§  36  S.  46->47,  uiMi  man  wird  «ieh  äberzengen,  weich  qoäiead« 
Zamutbung  dem  Koaben  mit  dem  answendigieraen  der  Vooebetii  vo« 

dem  übersetzen  gemacht  werde,  ebenso  aber  auch  die  hanftge  Wie- 
derholwn«^  desselben  Wortes  mit  beigefügtem  Genetiv  und  Genus  oder 
der  roiijii^Mtion  bemerken.    Bei  einem  Schiilbuclio  von  solcher  Ein- 
ricbtuiiir  witd  es  der  Lehrer  selbst  juit  der  ituszersten  Strenge  uie  da- 
hin bringen,  dasz  der  Schüler  Uie  tledeuliinsf  eines  Wortes  aus  seinein 
(iedachinissc  schöpft  oder  durch  uuchdenken  zu  iiaden  sucht,  sondern 
derselbe  wird  das  leichteste  und  gewöhnlichste  Wort  zum  hundertsten 
Male  wieder  iuifschlugeti.  Kürzlich  beobachtete  ich  drei  aus  verscUie* 
denen  Anstulteii  heri^ekonunene  Schüler  der  zweiten  Jahresklasse, 
denen  üufgegcben  N\är,  einige  liil,  Sal/.e  ins  Deutsche  zu  überlraji'^eii. 
Ehe  sie  den  Vt;riuch  zu  uberiuLien  \^  uglcti^  üengen  sie  an  mil  gioäicef 
Eilfertigkeit  die  eia^elueu  Wörter  der  aufgegcbeueu  SuUe,  sogar  die 
bekamSeetee,  wie  eorAw ,  arfeamVe  usw.  theile  in  dem  Wärlerver« 
MieMfM.  Ilm  teithw  gaimaeMm  Bi—aitarhaohei  (v.  BrNir 
MfkhmT),  tMh  ia  dea  iMhea  dar  wwatahewdMi  Vaeabahi^  ato  mit 
daH  Seiglinger  darahUNiftMid,  i«  mmImb.  Btm  durff  MMopien,  dt«« 
««r  Brreieliang  daa  olia»  f  ««a««la«  Zw0«k««  •««  daai 
Blaaieiitarbaelie  ai»! aealiallalM  «d»  aa^aliiafi««  Y«- 
«abal«rian  «lelit  n«f  «ielil  taoglUli,  «•■der«  «Of  «t  kim-m 
d«rlUli««i. 

Wetebes  Vocabnlar  wird  nun  das  gcalgaale  «al«9  Kai«««.  De« 
cum  Verständnis  ei««ff  fremden  SjpnMli«  Mthwendigen  Wortschat«- 
wird  dar  Sehtler  «m  sieherslea  aar  aus  der  Leetüre  und  durch  die 
Leetfire  gewio«««.  Wie  nebeahci  et«  eiyaiol.  Vocabnlar  beim  Unter- 
Hehl  benützt  werden  könne,  werden  wir  im  folgenden  sehen.  Allein 
das  Vorhandensein  von  Vocabularien  berechtigt  noch  nicht  zu  deiu 
Schlüsse,  dasz  es  ohne  ein  solches  buch  nicht  möglich  sei  Ja««« 
Zweck  zu  erreichen.   Es  y:ibl  ja  auch  einj^'-i  hildel«  Bedürfnisse. 

Soll  der  ganze  Wortschalz  aus  der  LecLiire  geuunneu  werden, 
80  ist  hierzu  ein  auf  orraramatischer  und  realer  (jiruodlai^^c  ungelegtes 
Eiementarbttch  erforderlich.  Ein  Lesebuch,  das  dem  giummat.  Gang 
des  Unterrichte^  gar  keiae  Hechuung  trügt  auszer  etwa,  dasz  es  an- 
fangs einfacheres  und  leichteres,  spater  zusammengesetzte  Satiu  uud 
iängere  und  schwierigere  Stücke  bietet,  Äwinjit  den  l.ebrci'  die  ronQeQ-> 
lehre  von  der  Lektüre  ganz,  äu  trennen,  ja  den  .Spiacliunterricht  out 
ausweiidi^lerneii  der  1  ormcu  zu  beginnen.  Hau  kann. auf  das  natarfri- 
drige  und  uaeiquicUlicbe  eines  solche  Verftihran«  «ich!  oft  genug 
«vhnerksam  machen ;  ich  wiederiwl»  ^^r, «««  kk  ««hmi  «ndftrwdrt« 
angefihrl:  ««wol^  «i«««!««  Wdrter,  «1«  9r«w««liaoh«  F«fl«Ml  leni 
WMl  h«hgll  «H»  «n  «MlmnitaD,  was«  mb  ita  m«  heiHwaitB«  Belifi«- 
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Hm  MMti^  wulihn  4U  Biiniuwg  4trmikm  — •  4m  flaHfithiHiki 
•Ml  eriMWMB  tMMtt.  Ein  BImmoMutImcIi  dngegen,  iwtldm  aiauf  dsa 
grwMMit  UaltrridrfiigftagMr  RMbtenlMUir  niaml»  wetkl  npi  Mebimdtfv 
wadtrn  wmtkx  ttoBpCHMig  «mI  tohlnff  daMh  diii  ciMrIni  oad  minUMa 
•Mes  Itkaltes,  dar  oft  ym  aoleher  Gtah— olitogiglwU  itt,  dM  Mi 
Idtlty  die  Jngcnd  divifc  TmcteM  tollto.  Mil  Banhl  Mg*  PtoT  Unr* 
Mg  in  der  Yormde  sn  teinna  vorIrnflIiebtB  (ritlan)  Blnnmilnriinte; 
^Bin  Cieniaah  von  Annmrniifan,  LelMMnntinblnn«  Annaprttdien  bas- 
fMiinter  Hfinner,  wann  an  nneti  genieszbar  wira  ülr  di^nigen,  di« 
•  noah  niohtn  arlabt  iMben ,  bietal  dan  Knnban  kämm  alwns  mr  Mabranf 
und  zum  Genmae  fär  die  Gegenwatt  dnr;  bloan  die  Anatialii  nnf  din 
Inkunft  soll  iia  alirkan  and  beleben ,  und  man  hält  es  fir  ainen  g^ro- 
S7,cn  Gewinn,  wenn  sie  s<^leieb  mit  der  Matlennilch  einige  solche 
>}olizen  cinsnuffen  und,  so  zu  sagen,  von  den  Windeln  an  gelehrte 
sind.  Solche  Saclicn  übersetzen  dann  die  Schült^r,  ohne  sich  um  den 
Inhatt  zu  beküuuiRiii ,  und  fast  ohne  zu  wissen,  was  sie  Icsnn.  Und 
was  kann  verderblicher  sein,  als  das  pewöhnen  an  ein  solches  betrei- 
ben des  klassischen  Unterrichts?  Wcrdi'n  sie  iiieht  sjialer  den  Livius 
mit  der  nemlichen  Gt  dankeiilosigkeit  lesen  —  liiiilieiiiiisch  musz  sieh 
der  Schüler  fühlen  und  Grund  unter  den  Füszen  spuren,  wenn  er  aus 
freiem  Antrieb  thätig  sein  und  nachdenken  soll.  Wenn  daher  Kind  er 
ins  AUerlhum  eingeföhrt  werden  sollen,  so  müssen  sie  zuerst  iu  dns- 
jenige  Element  verseUt  werden,  worin  sicli  ilir  Geist  am  besten  und 
natürlichBlca  bewegt.'  Müste  ich  wülüun  zwischen  eituin  rem  gram- 
matischen und  einem  rein  realen  Elcmentarbuche,  so  wuide  ich  uube- 
dingt  dem  lai&iern  den  Vorzug  geben. 

Inda»  tafaan  itab  beide  Aafordarangan  vareioigen.  In  meinen 
iahr>  nnd  Laann tinknn  ImW  Uk  diaan  Anignbn  sn  iftaan  rar- 
ancht.  DiaaaUban  sarftiUan  in  dAbtlMilangeo  ;  dM  ieBnak  giUlaiabln 
Sitsa«  walaha  dia  SaUllmla  In  ihm  ainMnIan  VarUttlniaaan  nnd 
noglaieh  dia  ihnan  anüyraahandan  Faraan  dnniaUan:  $  4b  Jlfaln  ttre- 
fit  Jfoina  iHr^^mU  ate/(Nofli.);  %  17«  üaaia  mtmm  mrmL  T&rrm 
§9Ht  kerhaB  (Ana.);  S  d3.  Limpn  pnmmmt,  i%ifn  nmnalraaiptfc 
9mlm  Mpara  aantfawia.  Mmm  rm  fr$km4immB  (AU.)*  Diatalban 
Vokabeln  konunan  in  dan  ipigaadaa  S$  wiadar  m.  Hiar  larnt  dar 
Knabe  Namen  von  Gaganständen ,  die  seinem  Gesichtskreise  nahe  liO" 
gen,  Wörter^  die,  wie  Dddariain  lioh  ausdrQckte,  gleichsam  instincl- 
artiges  Interesse  haba«;  aalran  naah  6-^6  Lehrstanden  woiis  dar 
Schaler  einige  Baume  zu  benennen,  mehrere  Vögel,  einige  andere 
Thiere,  Wörter,  die  etwas  labloaaa  haaaiahnan,  Anadrücke,  die  aiak 
auf  den  Menschen  beziehen  usw.  Das  abfragen  geschieht  bei  ge- 
schlossenen Büchern  hald  zu  Ende,  bald  zu  Anfang  der  Sinnde.  Sehr 
bald  kann  der  Lehrer  tragen;  quis  rnfat^  ([uis  mit  (natal)?  usw.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  Vokabeln  zur  Abwechslung  auch 
nach  einer  bestimmten  Declination  oder  Conjugalion  nbgefragt  wer- 
den. Schon  frühe  wird  der  Schüler  auf  Ableitung  und  VerwjnuU- 
schaft  der  Wörter  auiinerksam:  ferrum,  [erreuSi  tarms,  mneiasi 
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firm      iufirmus;  lecis,  levare;  streperCy  slrepHns  usw.    Wie  der 
Schüler  die  Yocabelo  im  Ged&cbtnis  behalte,  oboe  sie  einzeln  aus« 
«rendig  su  lernen,  wir4  Moh  «qf  de«  folgenden  ergeben.    Im  2n 
B«ehe  Meiaer  Leaeetlebe  lel  die  Rieksielit  .enf  des  gremmetiiehe  eed 
'  »w  wf  dw  SttiMre  ToriMnelMBd;  delwr  tede»  eidi  der»  mehr 
Silie  etetreeleii  ele  beeelvelbeMlen  lalnlle.  Doeh  isl  der  spreehlioke 
Stoff  wo  adgUeh  eo  gewilili,  diii  der  nittelsl  dee  In  B.  erleagte 
Werlrorrtth  dem  leraendeo  ele  Gmndhige  fir  das  VereldndQie  dient 
«■d  iflMMT  nwlv  ea  Uaifeiig  uauamt.  Bia  W6rterrenelehBi|  iet  eueli 
dieee«  3b  B.  mielit  beigegelM»;  der  Ualerrieht  nosi  ea  enibehrlieli 
■aclMn*  Daaa  dtaaea  «öfliak  eei,  hat  anr  eine  vieljihrige  Brfahraag 
geseift.  Da  ea  a«ch  dem  bi^er  geeagten  sclieiaea  köaata,  ale  ob  der 
Scbüler«  am  in  den  Besitz  des  aöthigen  Wortvorratha  zu  gelangen, 
aieb  ganz  passiv  verhaltea  dürfe,  so  erlaube  man  mir,  öosa  ich  weiter 
aushole«  a»  darmiban,  ajafwelebe  Art  ieh  die  Selbattbiitigkeit 
des  lernenden  in  Aasprach  genommen  wissen  möchte. 
Ehe  man  vom  Schüler  verlani^en  kann,  dasz  er  lerne,  must  der  Loh- 
rer vorher  lehren.    Hat  er  Anfanger  vor  sich,  die  noch  gar  keine 
Kenntnis  des  T.nt.  besitzen,  so  iibcrselzt  er  don  ersten  Salz  von  Wort 
zu  Wort;  die  Sjcliüler  sprechen  nach.    D&uu  Ins!  er  den  folgenden 
Sat«;  hier  frngt  er  erst:  'Nvelclie  Wörter  ntsiiiiict  ihr  in  diesem  Satze 
wahr,  die  .sc  hon  im  vorigen  dacrewesen  ? '  Dann  erst  spricht"  er  die 
Uebersetzung  usw.    Die  huusliclie  Aufgabe  des  Schülers  ist  es,  sich 
auf  die  nächste  Leclion  vorzubereiten.    Diese  Vorbereihing  be- 
steht in  der  Wiederholunfif  dessen,  was  in  di  i  letzten  Lection  vorge- 
komiiK'ii.   Aiü  die  di  iUe  Leclion  hat  er  dos  zu  \\ icdei  hoien ,  was  in 
der  letzlcn  und  was  in  der  vorletzten  gelehrt  worden  usw.,  so  dasz 
die  jedesmalige  Aufgabe  aus  zwei  Thälea  beatehl.    Oft  findet  eine 
allgemeine  Wiederholaag  statt,  spiler  diese  etwa  aar  tob  Woche  zu 
Wocbeb  .Bei  dei^eBigeii  Wörtern,  welche  aea  faiaxakoauaea»  ist  es 
waeihlicb,  weaa  der  Sehiter  eia  and  das  aadere  vergessea  hat;  hier 
iit  Nachsieht  BOtbweadig«  aicht  aber  hei  deajeaigea  Wörtern,  welche 
aahoa  aMthnaals  dageweaeii  oder  öfters  j^derholt  worden;  die  mel» 
•tea  haften  leicht  iai  Qediehtoisse,  sellK  hei  Schftlem  tob  aiittei- 
MiBaigea  ABlagen.  Maa  fordere  aiebt,  das«  der  Schaler  die  Vocabela, 
die  ia  eiaeai  neaea  Leseatfleke  enthalten  siad,  aafaehreibe  aad  gestatte 
dies  aach  aiabt,  wollte  er  es  aas  eigenem  Aatriebe  tbon.  Noch  weai- 
ger  darf  geduMot  werden ,  dasz  er  die  Uebersetzung  aller  Lcseattteke 
schreibe*).  Dagegen  laszt  der  Lehrer  jede  Woche  J — 2mal  ausge- 
wählte Sätze  ans  verschiedenen      (nicht  ganze  §§}  in  ein  Heft  über* 
eotaeo,  theils  um  sieb  zu  überzeugen,  wie  die  Sache  verstanden  wor- 
den, theils  znr  Uebung  im  schreiben,  theils  zum  Behufe  des  regel- 
mäszig  vorzunehmenden  mündlichen  und  sriirifflichen  ruckübersetzens, 
indem  der  Schüler  mittelst  der  preschricbcncn  Uebersetzung  die  ans- 
gewäbilen  latein.  Stelleo  leichter  in  das  Gedächtnis  aufnehmen  und 

*)  Kutiiardt  tiat  die  Gründe  angegeben  in  d.  o.  gen.  Buche. 


Digitized  by  Google 


wiedervorbringen  kiiitit.  Schriflliches  fihersetzeii  eines  iiüuen  !*«totFes 
sollte,  wie  die  mündliche  ,  mir  unter  der  Aufsicht  des  Lehrers  vorge- 
nommen werden,  dasr  dir  Schüler,  Rhj^ehaüon  von  Benützung'  eines 
Wörlerbuehcs  oder  einer  andern  unerlaubten  Beihülte,  gezwungen  ist  ^ 
nachzudenken  und  sich  zu  erinnern,  in  welchem  der  früheren  Lese- 
slücke dieses  oder  jenes  Wort  vorgekommen  sei.  Wörter  und  Aus- 
drücke, die  er  nicht  wissen  kann,  schreibe  man  an  die  Schultafel  oder 
lasse  sie  den  Selnilcr  nuf  seine  Handlafel,  aber  nicht  in  ein  Heft 
schreiben,  damit  sie  abiuäciibur  seien  und  nicht  noch  späterhin  2ur 
Stütze  dienen. 

Das  wachsen  des  Wortschatzes  —  und  diese  WafcrMhmttng  ge^ 
wahrt  dem  lernandeii  eriiiitti|fei4ef  BiBimtsiHii  — •  tafehl  mm  asek 
m  folgento  Vebimg.   B»  lame  dl»  Sehtfler  mm  Hunm  edangten 
WartsefaitKe  WdrteilnniHeii  Md  mfindHci  angeben,  bild  m  dl« 
Schnltafel  nsetsea:  moeerey  moHUy  t9rrM^.j  moMis*),  mkmoMM^ 
möbUiivty  admo9we^  remo9er§  nw.  Bei  mUfer«  weist  er  anEiiillnren: 
«mt'lfere,  promtfiere,  ms  %  16  piwnkBq  MtmM  lerMfe,  am  f  6d 
imittere^  m  %  H  remtnerB,  tat  9  lOA  reaiMd;  eammin»€  ia  yer- 
aehiedeaer  Bedentiiag,  ans  %  12  nafnam  r.  jVveMftut,  aaa  f  87  leelvf 
Bs  mag  natslieh  sein,  Wdrtergreppen  ia  einem  etymologieeil  aagaleg- 
tea  VoqabalaTivm  den  Schülern  vor  Angen  ku  Mren;  aber  noth wendig 
urt  ein^FOlches  Bach  nicht,  am  allerwenigsten  Kam  answendiglernen. 
Dagegen  wird  der  Lehrer  öfters  in  der  Grammatik  einige  Thelle  der 
Wortbildung,  nie  ganze  §§,  vornehmen  und  erleatern,  z.  B.  §  167  bis 
^alis;  ein  anderes  mal  et>vas  aus  §  166.  Da,  wo  der  Sehiler  die  Be- 
deutung der  dort  angeführten  Beispiele  selbst  finden  oder  aus  der  Lec^ 
Iure  wissen  kann,  ist  sie  in  dem  Buche  nicht  beigefügt:  bei  fncifh 
kommt  er  unschwer  auf  UhunUrff'.   Auf  diesp  \ycise  betrieben  isf  das 
Capilcl  von  der  Wortbildung  m  der  Grammatik  durchaus  nicht  so  un- 
fruchtbar und  nicht  so  ermüdenr! ,  nls  wenn  mau  dasselbe  ohne  Zu - 
grundelei^ung  des  bereits  gewonnenen  Wortschal/es  durchnimmt,  wie 
das  so  häufig  geschieht.  Da  ich  möglielist  viele  Beispielsätze  aus  dem 
2n  B.  der  Lesestttcko  in  nittoe  Grammatik  übertr»^en  Italic,  so  ßndct 
der  Schüler  auch  in  der  WSlzlehre  bekanntes  vor  und  wird  sich  in 
diesem  Theile  der  Grarnmafik  bald  heimisch  füiilen.   Die  vom  Lehrer 
bezeichneten  Mustersätze  lernt  er  auswendig  und  belittlt  sie  durch 
häufiges  ciliercn  auch  für  die  iülgcnden  Jahre  im  Gedächtnis.  Doch 
sollte  man  den  Schüler  in  gewisse  §§  der  Satzlehre,  wie  überhaupt 
in  die  Grammatik,  niebt  eber  einführen,  als  bis  er  durch  die  Lectfire  dl» 
nöthige  Material  gewonnen  bat,  t.  B.  in  die  §§  266  n.  267  niehl  eber, 
als  bis  die  betreCPenden  Wörter  in  den  Leseattelteti  rorgekoaimea 
aind:  lotntis  comu  petit ;  hoe  ah$  U  peio ,  id  le  eminUä;  mteeno 


♦"1  Es  ist  hier  natürlich  vorauszusetzen,  dasz  der  vorauHnt.jrj^ngene 
Unterricht  die  deutsche  Wortbilduag  und  Wortbedeutung  iiiciii  vct- 
siamt  bebe ;  der  Scbnier  muss  an  anterscheiden  wissen  awiscb«n  ge- 
kogtm  n.  bieg$ttmf  hewcgi  urHwgHekf  gt$ri$uM  n.  irvneJUar  naw. 


Digitized  by  Google 


» 

Hifg:  a*  d.  AoelginHig  d.  BiMb.  WorlioIntiM  in  Lit^  855 


f9Mri  k&minnm  ä  deo  cmmiÜHT^  nsw.  Mehrere  %%  des  2ii  B.  der 
Lesestflcke  bieten  Gelegenheit  zum  Int.  sprechen,  wie  1)6  der  lein 
will:  §  80.  O  amice^  sal^e:  ut  talesl  Ei  tu  sähe;  valeo  et  t>alu$. 
§  88.  Hicio :  quid  iristis  es  ?  Demea :  rogas  me,  quid  tristis  ego  sim  f 
M.  omitte  tristitiam  tuam  usw.    Vertheilt  man  die  Koltcn  unter  je 
2 — 3  Schtiler,  so  macht  es  den  jungen  Leuten  Verj^uügcn  und  der  Un- 
terricht gewinnt  dadurch  on  f-cbendjfxkcil.    Ich  lirrbc  dnher  auch  iii 
das  4e  B.  der  Lesest,  eine  Anzahl  draniiitischer  üruchslückc,  die  je  ein 
kleines  ganzes  bilden,  aLitVrt  noninien.   Dem  in  u.  2n  Buche  der  Lesest. 
hnl)ü  ich  Auffirabcn  beigclügt,  welche  als  Vorübung^  und  üebergang 
znnv  componiereii  dienen  sollen.   Zahl  nrrd  Umfang"  derselben  ist  für 
das  Tolie  Bedürfiiiä  der  Schule  nicht  susretehend  ;  aber  sie  lasse  n  sich 
leicht  vervielfälligen ;  man  muge  nur  die  darin  liegende  Andeutung 
beachten,  zu  welch  nianigfochen  üebungen  sich  die  Lesestäcko  be- 
nützen  las§en.  Zur  Abwechslung  kann  man  schon  neben  dem  2n  B.  in 
gelegener  Stunde  einzelne  Stücke  aus  dem  3n  Buche  der  Lesestücke 
übersetzen  lu^^en.   Dieses  enthält  blosz.  Beschreibungen  der  Auszen- 
weit  und  insbesondere  geographisches,  nnd  soll  nicht,  wie  das  le  u. 
2e  B. ,  dem  grcunmatischen  Unlerriehle  als  Grundlage  dienen,  sondern 
in  melir  cursorischcr  Leetüre  dein  Scl)uler  den  Inhalt  der  Stücke  als 
ganzes  vorführen.    Dabei  wird  sich  sein  Begn iTsunifung  erweitern  und 
.  zugleich  tiiciU  ihn  zur  Auffassung  eines  grüszoren  ganzen  bLTähigen, 
theils  ihm  die  nöthigen  Vorkenntnisse  z.  B.  zur  Lectüro  histori^schcr 
Schriften  gewfthren ;  so  §§  72 — ^95.  Auch  diesem  Boche  ist  kein  Voca- 
bolarlmii  angehängt,  tber  AnmerlLiiDgeii ,  welolie  fheils  schwierigere 
Ansdraeke  erkliren,  tbeihi  den  inhalt  erleulern  oder  berichtigeo 
(Diese  Zugabe  dsrfle  bei  einer  nenen  Anflage  an  erweitern  sein.)  Das 
4e  Baeb  der  LeseslOeke'^  bandetl  *eo«i  Memehm^  nnd  gibl  Beschrei- 
bungen, I^ebensbilder  nnd  Vorschrifleii  in  Brcfiblnngen,  Briefen,  de- 
aprSeben  nnd  Fabeln.  Da  dberall  der  Sebrilisteller  genannt  ist«  so 
kann  der  Lebrer,  welcher  ans  Grundsata  nnr  ciceroniscbes  will,  die 
betreffenden  Stiloke  leicht  herausfinden«  Aneb  ans  diesea»  Buche  sind, 
wie  ans  den  an  BeispielsMse  in  die  Chranmatik  attl|genoninen;  ansser-* 
dem  wird  diese  Lectflre  Veranlassung  geben,  diejenigen  scbwierigeren 
Partien  der  Grammatik,  welche  in  deihzwei  nnteren  Klassen  ftbcfgan- 
gen  werden  mnsten«  nachzuholen.  UebangsanliiabeD  mm  ttberaetaen 
ins  Lat.  habe  idi  diesem  Theile  der  Lesestacke  weder  eingesclialtet 
noch  angefügt,  weil  sich  solche  Uebnngeo,  da  sie  dem  Jeweiligen 
CIrade  der  Kenntnisse  der  Schaler  angepasst  und  der  vorausgegange- 
nen Lecture  entnommen  werden  sollten,  nicht  woi  im  Vorrath  in  einem 
Buche  abfassen  lassen,  sondern  am  besten  vom  Lehrer  selbst  na  eh  Be* 
därfnis  entworfen  werden  **y  Ein  Vocabularium  ist  dem  4n  ß.  eben- 
falls nicht  beigegeben,  weil  es  nur  ein  mangelhaftes  und  darum  schäd* 


*)  Dieses  ist  noch  nicht  im  Drucke  erschienen. 

Man  Tgl.  die  benrtheilende  Anseige  In  den  N.  Jahrb.  Bd.  LVIU 

s.m. 
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liclies  nnd  fiir  den  laiit^cni  (jlebrauch  unzureichendes  sein  konulu  *). 
Glaubt  mau  etwa  un  v  i  e  r  tc  n  Jahre  ein  solches  HülfsmiUel  durchnris 
nicht  länger  cnlbtlnca  Äukümicn,  so  iu;i)j:  mau  den  Scliüler  in  den 
Gebrauch  eines  groszern  Schulwörlei buchen  —  sui  ts  eiu  elyniologi- 
sches  udcr  ein  rein  alphabetisches  —  einführen,  dcun  auch  darin  bal 
er  eine  Anweisung  nolhwendi^.  Doch  sollte  man  ihn  dann  nicht  zuni 
täglichen  Gebrauehe  des  Lexikons  veranlassen ;  denn  je  häufiger  er  es 
zu  bennlsen  sich  gewöhnt,  desto  mehr  bindert  dies  die  Znnthne  sei- 
nes Worlsehatses'^*). 

Meine  Erfahrongen  bereebtigen  mich  sn  der  Bebsnptung,  dess 
der^Wortschats  das  Schalers  schon  im  iweiten  Jahr« 
ein'en  Umfang  von  3  —  3000  Yocabeln  erreichen  nnd  in 
dritten  Jahre  auf  das  doppelte  anwachsen  kann.  In  wel- 
chem Grade  derselbe  in  den  folgenden  Jahren  innehmen  werde,  das 
hängt  xum  grossen  Theile  davon  ab ,  inwieweit  der  lernende  sich  vok 
der  Sklaverei  des  Lexikons  frei  erhilt.  Es  ist  Von  grOsster  Wichtig- 
keit, dass  die  geistige  Thitigkeit  des  lernenden  nicht  blos  von  Anfang 
an  die  rechte  Richtung  erhalte,  sondern  auch  spiterhin  von  Abwegea 
abgebalten  werde,  wie  jener  mechanische  Fleisi  ist  (bestehend  im 
Lexikonwälzen,  wie  R.  Dietsch  es  bexeichnend  nennt,  nnd  in  Viel- 
Schreiberei,  die  sich  in  den  verderblichen  Praeparations-  und  Ueber- 
setsnngsheften  bekundet),  womit  .so  viele  Schüler  ihrer  PQicht  &a  . 
genügen  wuhncn,  ein  Fleiss,  der  ihnen  aber  Zeit,  Kraft  und  Lnsl 
zum  nachdenken  entzieht,  und  späterhin,  wenn  derselbe  nur  Gewohn- 
heit geworden,  eine  vernanrtigerc  Vorbereitung  kaum  aufkommen 
läsxt.  Die  Sache  des  lehrenden  ist  es ,  dasz  er  den  lernenden  nicbl 
nur  sur  Aufnahme  der  sprachlichen  Blittheilungen  geneigt  erhalte, 
sondern  zugleich  bei  allem  neuen  veranlasse,  das  Verständnis  deseel- 
ben  soweit  selbst  zu  versuchen,  als  ihm  dies  nach  seinen  bereits  er- 
langlcn  Kcnnlnissen  zugemutet  werden  kann.  Sache  des  lernenden  ist 
es,  dasz  er  das,  was  er  durch  rntcrritfit  empfangen,  äu  Hause  durch 
wiederholen,  uht  nlpiiken  und  zusamment.issi  n  zu  seinem  Eigenlhuuic 
mache.    Ob  und  wie  er  diese«  jedesmal  Ibut,  davon  hängt  für  die 


Ho  findet  sich  a.  B.  iirdem  Worterbnche  au  einem  grosseren 

Lesebuchc :  'Cuwmittcrc  zu<i.  gehen  lassen,  prOelium  beginnen  oder 
fern;  2)  anvertrauen;  3)  bt'g«'hen,  verschulden.  Consttfere  sich  ber«- 
then;  2)  für  etwas  sorgen,  Rath  ächuiTeii}  in  commu/ie,  in  medium  (un 
allgein.  beste;  3)  um  Rath  fragen.  Con$um€re  verzehren,  durchbrin- 
gen,  hinbringen,  verwenden.  Petert  angreifen;  2)  nach  einem  Orte 
hingeben;  3)  verlangen^  ersuchen,  bitten;  4)  nach  etwas  streben.* 

♦*)  'l>as  aufsuchen  von  Worthedpiitungen ,  da«  nnchsrhlnfren  nher 
sachliche  Beziehungen  mag  die  Ausdauer  dei»  K(ei.>zes  und  guten  Wil- 
lens, die  Widerstandskraft  gegen  die  vis  inertiae  in  hohem  Grade  üben  ' 
nnd  erproben ;  der  Gewinn  solcher  doch  immer  mehr  oder  weniger  me~ 
chanischen  Arbeit  für  die  sittliche,  wie  für  die  intellectuelle  Kraft 
steht  gcwis  oft  in  allru  schwachem  Verhältnis  zur  Arbeit  selKst  ,  uti<\ 
,  die  Wirkung  dieser  kann  nicht  scheu  anders  als  ermüdend,  lahmend, 
abstumpfend  sein/   Progr.  v.  K.  Bau  mann,  Mannheim  18  j4. 
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nüclisle  Lectiun  die  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  weiterfehens  nb. 
>\  o  diese  Al  l  von  Scibsllhäligkeil  und  eine  solche  VorbereituDir  von 
Anfang  an  verlangt  und  durch  alle  Klasacii  forlß^esetzl  wird  ,  <j;i  er- 
wachst sie  zur  GcNvohnhcit,  die  dem  Schüler  uucii  auf  der  llociidchule 
gut  zu  statten  kommt.  Wo  hingegen  die  Vorbereitung  des  lernenden 
ilsrin  besteht,  dass  er  seineo  Blick  und  seinen  Fleiss  bauptsieblieh 
nur  vorwirte  aof  das  wendeo  soll ,  was  in  der  nAehsteii  Leclioa  vor- 
tiommen  wird,  und  darch  anottUes  abnaben  and  vages  serrea  an  einem 
ihm  noch  nnklarea  Gegeaslaade  Zell  and  Krall  and  Frendigkeil  ver^ 
liert,  da  ist  es  kein  Wnnder,  weaa  maa  Aber  geringen  Erfolg  des 
Spraehoaterriebtes  in  den  Gyamasien  sn  klagen  .Ursaebe  ^1. 
EUwaageo.  H,  Eoegg* 


21. 

Lehr-  und  Üeinmgsbuch  der  Elementar- ArithmeUk  nUl  fof^f  '^000 
Aufyabm  von  JDr,  Fr.  E*  Pollackf  Becior  und  Frofesior 
am  Lffceum  sm  DUHngen,  —  Aogaboig  1854»  Matlb.  Rieger« 
sehe  Bucbbandlung. 

Von  dem  Vf.  des  angezeigten  Werkes  sind  schon  früher  4  A!)(hei- 
liiüL^cn  einer  Sammbmnf  mathematischer  Aufgaben  erschienen,  und  auch 
Hl  (in  >ün  .luln  IjHchern  (Bd.  LH  S.  hp^prorhen  worden;  ein  nähe- 

res eingehen  auf  die  jdno'«;!  frscliienene  Sammlung  w  ird  deshalb  nicht 
ganz  nnffünfiliL»"  nufgenommen  werden,  zumal  da  dasselbe  uns  Gelegen- 
heit bieleii  ^^  ird ,  einzelne  principielle  Fragen  näher  zu  erörtern,  in 
der  kurzen  Vorrede  safft  der  llr.  Vf.,  dasz  die  in  Hede  siehenden  Auf- 
gaben schon  in  den  JahreQ  1837  und  1838  geschrieben  und  bahi  darauf 
von  einem  Freunde  nachgerechnet  seien;  uach  zwölfjähriger  Pause  sei 
das  Manuscripl  wieder  zur  Hnnd  i^enommen,  die  Aufgaben  seien  er- 
gänzt und  geordnet,  und  undiii  h  die  erforderlichen  Regeln  eingeschal- 
tet, was  ursprünglich  nicht  im  Tlaac  gelegen.  Mit  diesen  Regeln  wol- 
len wir  ans  sanicbst  anseinander  setzen,  indem  wir  bloss  beiläufig 
bemerken,  dass  der  gewählte  Titel  dem  Inhalte  keineswegs  eotspriohl, 
da  wir  es  nicht  mit  Regeln  and  Aufgaben  der  Elemenfbr-Arithmetik, 
sondern  mit  eben  soleben  der  gemeinen  Reehenknnsl,  wie  man  sieb 
wol  aassadrOcken  pflegt,  za  tbnn  haben. 

Wenn  im  §  i  gesagt  ist:  MieZabI  bezeicbnel  eine  Menge  gleieb- 
artiger  Dinge'  nnd  *  Einheit  ist  ein.  jedes  von  gleicher  Ilgen  Dingen' 
nnd  endlich  ^nnbenannt  pflegt  man  die  Zahlen  dann  sn  nennen,  wenn 
die  Art  der  Einheit  nicht  niber  bestimmt  ist',  so  wird  die  einfache 
Zusammenslelinng  dieser  Sfltsehen  das  ungenügende  derselben  schon 
binlüngticb  dartbnn.  Dem  BegritTe  der  Zahl  musz  sieb  der  des  xahfens 
und  des  numerierens  sofort  anscblieszcn.  Ueber  das  zählen  sagt  der 
Vf. :  *  darcb  binsnthnn  einer  neaen  Einheit  aar  ersten  Einheit  entsteht 
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«•MI  BW«  iv«r.  mmOm  wi  «talkh»  Wtite  «•  tMwem 
Mikm  MifUtiolidft  ZtUeBrothe  ia  w^tolier  fowol  alle  nngradvB 
wU  aaoh  HU«  gra 4« n  2a1iI«b  «iiIIwII«b «iai^.  Aasacr  der  Wnlaohwai- 
if kail  ilMier  Erklirmg,  «a  aadam  «Mit  aiaaial  nnTaagraiali  gmag 
isl  (wie  tuan  maa  beia|delaveiae  {  durch  zählen  gewiaaan?)  siahl  . 
Maa  Bichl  ab,  was  an  dieser  Stelle  die  Uückficlilnahmc  auf  grade 
«ad  ungrade  IMw  beiweefcen  soU,  ila  eiae  aflhera  firkliraag  COr 
dieselben  nioht  gegeben  ist,  und  hier  auch  nicht  gegebao  werdaai 
konntet  Der  Begriff  Z  i  ff  er  isl  aifiiit  arklirt,  aafdieBildungder 
Zahlwörter  ist  nicht  eingegangen.  Das  nnmerieren  durch  die 
bekannte  Eintheilung  dor  Zahlen  in  Klassen  mit  je  6  Ordnungen,  uad 
die  dadurch  bedingte  Ablheihing  zu  je  6  Stellen,  ^vodurch  das  deut- 
srbe  zählen  pirh  wesentlich,  z.  R.  von  dein  fninzösischen ,  unter- 
scheidet, wird  ni(  li[  weiter  crlculurt,  endlich  auch  die  Hinweisung  auf 
das  lahlenschreiben  mit  rüniiscifen  ZifTern  nicht  bis  zu  der  für  dieselbe 
maszsfi liLiuleii  Uegei  fortgeschritten.  Auch  die  Worte  des  Vf.:  *deka~ 
disch  werden  die  Zahlen  angeschrieben,  wenn  man  die  einzelnen  Zif- 
fern ihren  Localwerllicn  <j^cinasz  anschreibt,  so  lautet  z.  B.  366  deka- 
disch geschrieben  300  und  60  und  6  Eialiciten,  wckhis  auch  durch 
3  lliiiidert  6  Zehner  um!  5  Einheiten  ^egebüii  \M;i'dcii  iuuiti',  sind  un- 
mögücii  gütz.ulieisz.eii ,  denn  ubgesehüii  davon,  dasz  in  dieser  Stelle 
das  Wort  Einheit  in  einer  miszlichen  Zweideutigkeit  erscheint,  ist 
noch  die  ganse  Aaffoasung  eine  falsche,  dadekadUeliaariai  Gegen- 
satze IE  olLladiseli  oder  protadiseli  nsw.  gel^raoobt  werdeakaan, 
so  dsss  man  aar  sagen  kaaa :  ia  dakadiseher  Schreikweise  ist  das  Zei- 
ahea  der  Zahl  dreibaiaderlfaaraadseelisig  <a6»%  ia  oktadiseher 
etwa  *6BA\  Bkeoso  angeaaa  ist  die  Erkliroag  10  des  §  1,  woria  es 
heisil:  *Zablea  dersaAbea  Beaeanaag  heissea  glelehartig,  aasaerdeaa 
aagleiehartig',  da  bier  der  JBaaptbegriff  g-leiebasaiig  fehlt  aiMl 
%  Thaler  aad  6  Galdea  aicht,  wie  dev  Vf.  meiat,  nagleioliartig,  soaderp 
grade  gleiehartig  aind. 

Der  dritte  §  handelt  voa  den  vier  Rechanngsarten  in  ganzen  Zah- 
lea.  Ueher  die  Erktiruagaa  des  addierens  und  Subtrahierens  ist  so 
bemerken,  dasz  dieselben  zu  enge  sind,  indem  sie  die  Addition  und 
Subtraetien  der  mtiobe  aieht  enthalten.  Ebenso  steht  es  mit  der  Er- 
klärung von  Division,  die  nur  den  Begriff  des  messens,  nicht  den  des 
theilens  berüc?ksichtigt.  Regeln  wie:  Man  schreibe  beim  addieren 
and  subtrahieren  die  Ziffern  derselben  Ordnung  untereinander;  oder: 
die  Summanden  oder  die  Factorcn  könrn  n  niitcinanrlcr  verfouschl  wer- 
den;  oder:  man  multipliciere  jedon  Theil  der  einen  Zahl  mit  jedüin 
Thcile  der  andern;  oder:  wenn  nn  Inere  zn  addierende  und  mehrere  zu 
subtrahierende  Zahlen  gegeben  siud,  so  addiere  man  cr^t  die  zu  addie- 
renden, dann  die  subtrahierenden  und  subtrahiere  schlieszlich  die  bei- 
den Summen,  und  ähnliche  andere  hat  Ref.  sehr  ungern  vermiszt,  da 
sie  nicht  nur  das  mechanische  rechnen  erleichtern,  ja  sogar  erst  er- 
möglichen, sondern  auch  für  das  tiefere  Verständnis  von  weiter  grei- 
fender Budüuluog  äiud. 
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In  $  6  Iwittt  t§ :  *Hit  eine  ZaU  kdoe  andere  ali  sieh  aelbet  nad 
die  Eialieil  xaai  Hasxe,  daoo  ial  sie  eine  eiafacbe  oder  eiae  PriaisabL 
LisBl  fieh  eiae  2ahl  durch  mehrere  andere  Zahtea  ohne  Rest  theilen,  ao 
iat  aie  eiae  aaaaaimengeBelzte  ZabP.  Ba  iat  darcbaaa  aotbwendigv 
daaz  andieaer  Stelle  awiacben  eiafaehea  and  saeammeageaeta- 
lea  Zahlen  eiaeraeila,  aad  awiaehen  P  r  i  m  •  nnd  com  pieken  Zah- 
len aadrerseila  aolerachieden  werde*  In  gar  vielen  Lehrbachero  wird 
daa  auszer  Acht  ^^elasscn,  und  es  thnl  wahrlich  Nolh,  einen  festen  (ie- 
braarh  der  vier  BegrilTe  einanbaUen.  Allgemein  angenommen  ist  der 
Begriff  der  Primzahl:  daraus  folgt  aber,  dasz  der  Gegensalz  durish 
eomplexe  ZaU  beaeicbnet  werden  musz,  nicht  durch  den  deutschen 
Ausdruck  zusammengeseUt,  der  vielmehr  als  Ciegensatz  der  einfachen 
Zahl  festzuhalten  ist,  wenn  anders  dlle  vier  Bezeichungen  nicht  ent> 
bebrf  w  erden  können.  Dcmnarh  hat  man  folgende  Erklürun^eii :  l) 
einfache  Zahlen  sind  Frodurte  und  Quotienten;  2)  zusammengesetzte 
Zahlen  sind  Siimmcu  und  DitTcrenzen;  3)  Primzahlen  sind  Prodiicte, 
die  nur  1  und  sich  seihst  zu  Factoren  habeu;  4)  eomplexo  Zahlen  biad 
Froducle,  die  jius/.ercicm  noch  andere  Zahlen  zu  Factoren  hüben.  — 
Die  TheilLiirkeit  der  Zahlen  dnrfh  2,  3,  4,  5,  6,  8,  9,  II,  12  hat  der 
Vr.  ehenfalb  angeführt,  nur  sind  die  Jtegeln  dafür  viel  zu  weitlauiig 
gefa87.t  und  die  so  sehr  leichten  Beweise  unterdrückt;  Regeln  und  Be- 
weise kuimlen  sehr  wol  iml  (Um  g^ewahrten  Haumc  zusammengedrängt 
werden.  —  Das  Schema  lur  ditj  Auflindiing  des  grös/.tcu  gemeinschaft- 
lichen Factors  ibl  unpraktisch,  das  für  die  Aufßndung  des  kleinsten 
gemeinschaftlichen  Divideudus  zu  weiilftufig.  —  Bruch  ist  nach  dem 
Vf.  ein  oder  mehrere  Theile  einee  in  gleiebe  Tbeile  getbeilteo  ganzen : 
eoU  das  richtig  aein,'  so  mttssen  ancb  die  nneehten  Brüche  an  den 
niicigtutlieben  geaiblt  werden,  wenn  man  die  Beaeiebnnng  dea  Vf.  an- 
nehmen will.  Beaser  heiaal  ea  olfenbar :  Brncb  tat  daa  ein^  oder  viel- 
fache einea  Binbeitstheilea,  oder  wie  achon  Diealerweg  aagt,  einea 
Stammbrochea.  Dasa  die  BrOebe  an  die  Diviaion  angeacbleaaen  wor- 
den, inaofern  ala  Pividendna  nnd  Zihler  nnd  Diviaor  nnd  Nenner  ala 
gleicbbedentende  Begriffe  geaeCzt  werden,  iat  aaanerkennen,  nnr  dnrfke 
der  Nachweia  dafür  nicht  fehlen.  Ilnpaaaend  iat  der  Aaadrnck  redn- 
cierea  tfkf  beben/nm  ao  mehr,  wenn  der  erstere  achon  in  einer  andern 
Bedeutung  gebraucht  worden  ist.  Die  Divisionsregel  für  Brtiche  iat: 
Man  dividiert  Zähler  in  Zäiiler  und  Nenner  in  Nenner;  dieselbe  geht  Qbcr 
in  die  aadere:  man  dividiert  Bruche,  indem  man  den  Dividendus  mit 
dem  reciproken  Diviaor  mnitipliciert.  Die  erste  Form  der  Regel  hat 
der  Vf.  nicht  oder  nnr  für  einen  speciellen  Fall  gegeben,  obgleich  sie 
bei  Decimalbrüchcn  unentbehrlich  ist;  die  zweite  Form  hat  statt  des 
von  uns  gebrauchten  Ausdruckes  rcciprok  den  Ausdruck  nmat&rxen, 
waa  weder  passend  noch  auch  s-iicliireniiisz  ist 

Die  10  und  II  *von  den  Uccimaibruchen '  geben  uns  zu  fol- 
genden Bemerkungen  Anlas?..  Die  Unterscheidung  zwischen  gleichna- 
mii^LMi  und  ungleichnamigen  Decimalbrflchen  ist  zum  mindesten  über- 
flüssig. Die  Eintheilung  in  endliche  and  unendliche  Deoimalbrficbe  ist 
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richtig.  Dicht  aber  der  weitere  Zusats,  daas  die  onendliobeo  DecinaU 
brache  auch  periodische  heiasen,  and  ebenso  wenig,  dass  Rechnnngeii 
mit  onendUchen  Decimalbracbcn  immer  onriehlife  Resnllate  geben. 
Die  Beweise  für  die  Verwandlung  der  periodischen  BrOche  in  gewdha- 
liehe  durften  nicht  unterdrUckt  werden.  Die  Regeln  fflr  die  Diviaica 
der  Decimalhrflche  sind  in  an  viete  Einselfllle  sersplittert,  und  nicht 
SU  £iner  in  allen  FlUen  anwendbaren  ausammengedrfingt.  Gleiches 
findet  slalt  bei  der  Darstellung  der  Regeln  fflr  die  sogenannte  abgn- 
fcOrate  llnltipliealion  und  Division:  die  hierfür  gegebene  Anleitung 
ist 'bei  aller  Breite  in  gar  vielen  Fallen  imgenflgend,  au  geachwcigen, 
dass  sie  von  einem  allan  engen  Gesichtspunkte  auageht.  —  Im  §  14 
gibt  der  Vf.  als  Anhang  zur  Bruchlehre  einige  Satze  Qber  Doppel-  und 
Uber  KettenbrOche.  Doppelbräche  müssen  ihrer  Form  halber  angefahrt 
werden,  ihre  fernere  Behandlung  bietet  gar  keine  Schwierigkeit.  Kot- 
tenbrache  dagegen  gehören  durchaus  nicht  in  ein  Werk  wie  das  vor- 
liegende, es  kann  sogar  darQber  gestritten  werden,  ob  sie  in  der  file- 
mentar-Arithmetik  flberhaapt  eine  Stelle  erhalten  dürfen. 

Das  in  den  §§  15  und  16  Über  Verbfiltaisse  und  Proportionen  mif- 
gclheilto  ist  in  mancher  Beziehung  Qberflflasig,  namentlidi  verdienen 
arithmetische  Verhiltnisse  und  Proportionen  weder  ihrer  theoretischen 
noch  praktischen  Wichtigkeit  halber  eine  Erw&hnung.  Wenn  der  Vf. 
die  Bestimmung  des  Mittelwerthes  an  die  arithmetische  Proportion  an* 
geachlosaen,  nnd  eine  Regel  dafür  awar  nicht  deutlich  in  Worten,  aber 
doch  in  einem  Beiapiele  erleulert  hat,  so  möge  er  bedenken,  daai 
wenngleich  einaelae  leichte  Aufgaben  der  Art  sich  unmittelbar  dem 
arithmelisehen  Mittel  als  der  halben  Summe  alveier  Zahlen  anreihen, 
dennoch  die  meisten  derartigen  Aufgaben  nur  eine  Combination  mehrerer 
Regeldetrie-Anfgaben  sind,  und  sonach  der  geometrischen  Proportion 
angeschlosaen  werden  mOssen.  Eine  Aufgabe  wie  die  folgende:  jemnnd 
leiht  am  In  M&n  300  Thlr.  Capital  au  4  j(  aus,  ferner  am  In  Juli  400 
Thlr.  C.  SU  5  g  und  am  In  September  600  Thlr.  C.  au  4^  ft«  auf  wel- 
chen Tag  kann  er  die  Zinsen  aller  Capitalien  vereint  erhalten  ?  erhilt 

„  *  r.  i-u  300. 4. 2 -f  400. 5. 6-^600.4.1. 8 

allerdings  die  Auriusuiigsgleichuog  x  =  ■  

^  06  6  300. 4  + 400.5  H- 600.  44 

und  ist  somit  nur  eine  Erweiterung  der  specielleo  Formel  z        ^  ^ 

Jedoch  weit  entfernt,  einen  einfachen  Beweis  auaulassen,  und  der  Yt 
Wörde  wol  gethan  haben,  mehrere  Au^fsben  der  Art,  nicht  allein  in  der 
Sammlung,  wo  wir  sie  vorzugsweise  vermisat  haben,  sondern"* aneh 
bei  den  allgemeinen  Auflösungs- Methoden  au  beröcksichttgen.  Die 
W*ichtigkeit,  die  man  in  öltern  Lehrbüchern  den  geometrischen  wie 
den  arithmetischen  Proportionen  beilegte,  war  einsig  und  allein  darin 
begründet,  dass  die  Frogreasionen  aus  ihnen  hergeleitet  wurden ;  seit 
man  Jedoch  die  Progressionen  einfach  als  Reihen  mit  constanten  Diffe- 
renaen  oder  mit  constanten  Qnotienten  ansieht  und  behandelt,  fallt  die 
Wichtigkeit  der  Proportionen  gana  dahin,  nnd  sie  dörfen  in  dem  Un* 
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lerriclite  nur  eine  liislorische  Ervvalmuni^  finden,  wei!  matt  die  Aus- 
drücke:  |)roportional,  arithmeüsches,  geom  drisch  es 
Uittel  nicht  wol  iimgchea  kaim.  Attsserdem  kaaa  maa  auch  im  be- 

■  c 

flondern,  wenn  wir  ~  ass  —  n Grande  legen,  eotwiekela  and  in  Wor> 

D  a 

ten  aoMprechen  lassen : 

1)  a.  d  =  b.  c 

^  a -f- b      c  +  d   .    n  —  b      c — d 

=— =— 

Damit  ist  aber  anch  4io.giDse  Theorie  beendigt,  denn  alle  andre  Um- 
formongen,  die  man  etwa  noch  yornehmen  könnte,  haben  an  und  far 
sich  gar  keine  Bedeutung  und  sind  nichts  als  mathematische  Spiele- 
reien. Weiterhin  musz  Ref.  auch  an  der  in  diesen  Jahrbüchern  schon 
früher  ausgesprochenen  Behauptung  festhalten ,  dasz  die  Form  der  Pro- 
portion am  besten  durch  die  Form  zweier  gleicher  Brüche  ausgedrückt 
wird,  denn  die  Bruchform  ist  dem  Schüler  bis  dabin  so  geläufig  gewor> 
a  e 

den,  dasz  ihm  -  =s  —  ala  etwas  bekanntes,  dagegen  a  :  b  =  o  :  d  ala 
b  d 

ein  onbekannteS)  das  zudem  noch  mit  neuen  Namen  überladen  wird, 
erscheinen  musz.  Beide  Schieibweiaen  müssen  wenigstens  nebenein- 
ander gebraucht  werden,  zumal  in  dem  vorliegenden  Werke,  da  der 
Vf.  schon  p.  33  geschrieben  bat : 

Dividend 

^Dividend  :  Divisor  =  Qnotieut  oder  — — :  =  Quotient.' 

Divisor 

W^as  nun  weiter  die  Anwendung  der  geometrischen  Proportion  in  der 
einfachen  und  zosammengesctzten  Regel  von  dreien  betrifft,  so  weicht 
der  Ur.  Vf.  von  der  bis  jetzt  beliebten,  ziemlich  mechanischen  DarsteU 
lungsweisc  nicht  ab ;  er  setst  für  die  Löanng  der  Regel  von  sieben  s.  B. 
die  folgende  Form  hin : 
a  :  b  j 

g  :  h  >  =s  p  :  X 
k  :  m  7 

a.  g.  k  :  b.  h.  m  =3  p  :  X 
ohne  die  eigentliche  Herleitnng  dieser  Form  nebst  der  näheren  Ent- 
wicklung der  in  ihr  verborgenen  Operationen  des  weiteren  auseinander 
au  aetaen  und  dem  Verständnisse  näher  zu  treten.  Diese  Art  der  Auf- 
lösung ist  nicht  geistesbildender  als  die  einfache  Mechanik  der  Rees''- 
sehen  Regel,  die  ebenfalls  aufgenommen  ist,  aber  ohne  in  bestimmte 
Worte  gekleidet  zu  sein,  sondern  wiederum  nur  durch  ein  paar  Bei- 
spiele erleuterl:  zudem  is^dieselbe  zuletzt  noch  mit  dem  Kettensatze 
verwechselt  worden,  was  kaum  begreiflich  ist,  da  die  öhnliche  Form 
beider  Sötzo  doch  schwerlich  irre  führen  konnte,  und  die  Hefs"'sclic 
Regel  Siefs  nur  bei  einer  Aufi^ubc  über  (Üp  einfache  udci'  7.i!>;iinintMi- 
gesctzle  Regel  von  dreien,  der  Kettensatz  (l:iLa'L'"en  bei  m  e  In  i:  r  e  n  Auf- 
gaben Anwendung  findet,  sobald  dieselben  zu  einer  einzigen  combi- 
niert  sind.  Um  das  gesagte  zu  verdeutlichen,  sei 

19,  JaM*  f.  PUL  u,  IM.  Bd,  VKStU  fffi*  7.  27 
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8 *  c*  e ^  b ', 

b*;  d;  f ;  x.  die  Zeidiendarslellung  einer  Aufgabe  über  die 
~    ■  a 


Regel  von  7,  dann  ist,  wenn  etwa  -  ein  ungradei  VerbÄltDi»,  -  und 

-  dagegen  in  ßeiug  auf  x  grade  Yerhäitiu:»se  sind, 
d 


a^b 

b::^Y 

«  =  y 


e 
f 


X 


a 
b 


h 

y 


Hod  hieraus  4  =  ^ 
d  s 


e 
f 


X 

z 


also 


a  c 

b  'd 


e 
f 


h 

y 


y 

a 


-  oder 
a 


a 


f 


b.d.e  X 

b  .  d  .  0  •  h 

Pi«  AanOsangigleicbang  ist  x  =^  -— — ^ 


und  hieraus  kann  dana 


X 

h 

r 

e 

c 

d 

a 

b 

h  .  e  .  d  .  b 

f  .  c  .  a 

Die  17  und  18  enthalten  die  Ausziebnn^  der  Qnsclrat-  und 
Cttbikwurzeln  in  rein  mechanischer  Art;  die  Quadniruiii^  und  Cubie- 
rung  ist  nicht  vorhergeschickl,  und  somil  nuth  hirr  mu  ein  iiKiiigel- 
hafies  geboten,  das  niemals  durch  wenn  auch  geschickt  gewühlle  Bei- 
spiele ergänzt  werden  kann. 

Nach  di  'scn  Bemerkungen  m{i«;sen  wir  zu  dem  n]lL'"<'i"u  inon  Ur- 
Ihcilc  gelangen,  das/,  die  gegeboiuMi  Kegeln  im  vorliegenden  Werke  in 
Bezui;  Einf  Vollständigkeit,  Praeeisiüii,  spracblicbc  Darstellung  und  Be- 
weislüliniiiL^  L^;ir  vieles  niangelbafle  darbieten,  dasz  sie  ebenso  wenig: 
dem  l.ehuM  lm  iiiigen,  als  dem  Sriniler  für  die  häusliche  Hepctilion  aus- 
reichen werden.  Ks  schein!  uns,  als  habe  der  Vf.  diesen  Theil  seiner 
Arbeil,  den  er  selbst  nur  als  eine  spätere  Beigabe  betrachtet,  mit  zu 
geringem  Fleisxe  bedacht,  denn  an  der  Hinsicht,  den  Rechenunterricht 
in  gehöriger  Weise  xu  erlheilen,  scheint  es  ihm  in  keiner  \N  eise  zu 
fehlen;  einige  Stellen  des  Werkes,  auf  die  wir  noch  zurückkommen, 
liefern  dafür  den  Nachweis. 

Jeglicher  Rechenunterricht  musz  vor  allem  die  Reberschung  der 
Zahl  und  der  verschiedenen  Zahlformen  erzielen.  Sogenannte  Rechen- 
fehler oder  aber  das  stocken  in  der  Ausfuhrung  coDipUcierler  Zahlea*. 
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Vcrbinilunn:cn  solhen  nacli  uinem  zwei-  hh  dreijHhrigcn  Unierrichte 
CQ  den  L'nmügliclikcücn  grchören.  Das  schviul  aber  leider  an  vielen 
Orten  nicht  der  Fall  zu  sein,  und  mag  dMiur  koninun,  dasz  man 
sich  nicht  die  Mühe  gibt,  die  technische  Ausbildung  im  rech- 
nen an  und  für  sich  zu  erzielen,  daaz  uiau  ferner^ dem,  was 
man  gewöhnlich  das  kopfrechnen  nennt,  eine  zu  grosze  Bedeii- 
tnng  beilegt,  und  endlich  zu  IVuli  mid  zu  direct  auf  das  Ziel  der 
Veralandeabildung  durch  ßewöltigung  |>i  aktischer  Aufgaben  lossteuert. 

Die  Theorie  der  Denkfibungen  hat  nicht  allein  in  der  Blaihematik 
ihre  bGsen  Frflchle  gelragen.  —  Wie  man  beim  Unterrichte  iu  frem- 
den Sprachen  sunliehst  und  auascblieszlich  die  Formenlehre  beröck- 
aiebtigt  und  hdchstena  einfache  aynUklische  Verbindungen  sur  Ab- 
waehalnng  den  SchOlern  vorlegt,  so  mOssen  auch  beim  Rechenunler- 
richte  die  4  Speeles  in  nnbenannten  (ganzen  und  ffehrochenen) 
Zahlen  mflndlich  und  schriftlieh  (letateres  zuerst,  ersteres  nach 
je  mehr  sehrifUiehen  Uebnngen  desto  hlufiger,  weil  es  reiuc  Gedacht- 
nissache  ist)  bis  »ur  möglichsten  Fertigkeit  eingeübt  werden.  Ne- 
benbei können  und  masaen  fflr  die  hiusliehe  Beschiftigung  der  Schüler 
Aufgaben  mit  benannten  Zahlen«  einaelne  derselben  sogar  in  den 
Lebrstnnden  als  Anleitung  gegeben  werden,  es  darf  das  aber  wenig- 
stens im  ersten  Jahre  niemala  Hauptsache  werden.  •  Unser  Vf.  hat  die 
Nolhwendigkeit  und  Bedeutung  dieser  Forderung  wol  gefäblt  und  der- 
selben an  einer  Sielle  seiner  Sammlnfsg  auch  Genüge  geleistet,  indem 
er  Seite  109  Aufgaben  stellt  wie:  *(13J>  —  2|  ^  g^s^)  .  2» '  und 

S.  113:  '22i  :  (ü^  +  3^  -f  ^  +  ii)>undS.  190:  'M±Ü=x». 

^ — 2| 

In  ganten  Zahlen  bat  er  ähnliche  Beispiele  nicht  gestellt,  und  doch 
kann  der  Lehrer  unserer  Ansicht  nach  nicht  genug  Beispiele  nach  Art 
der  folgenden  rechnen  lassen: 

1)  43279  +  m  +  95C734  +  67  +  8  -|-  923  +  76345  x 

2)  4S27  —  83679  +  56  +  397G28  —  44  —  2731  -^  27  =  x 

3)  (456  —  37  —  9683  +  46752)  .  697  =  x 

4)  (6321  —  1234  +  66  +  .67  —  317)  .  G793  :  9Ü7  x 

5)  (43,271  —  O»O094  —  8,67  +  147  +  93,007;  .  67,ö45  :  9^763  x 

6)  (^7  +  896-^682 -^21  4-  8976)^22  — 
''(1  +  2-1-3  —  5  +  6  —  21  +  721)  .  57  * 

7)  —  1|  —  2#  +  8t)  .  27*  :  ij  =  X  usw. 

Solchen  Lthunn^en  setzen  wir  nls  vollkommen  gleiclilHK  (  htigi 
das  rechnen  in  verschiedenen  Zahlensystemen  an  die  Seile,  und  he- 
hauplcn,  dasz  erst  dadurch  dns  rechnen  bis  zum  not!j\vcn(Iit;yn  Gnule 
der  Vollkommenheit  geführt  werde.  Wol  wird  sich  gc<r<'\i  «lirsc  Be- 
hauptung von  sachvcr3tändi<ren  und  Laien  ein  ernster  Widerspruch 
erbeben,  gerade  deshalb  aber  nuis^cn  wfr  des  nähern  darauf  eingehen, 
obgleich  unser  VT.  keine  einzige  Andeuluna:  darüber  ^^amacht  hal. 
Historisch  darf  ich  unführen,  d:is7.  als  ieh  nach  zwei  Jiiluen  prakti- 
nehen  Dienstes  meinem  Leluer,  dem  jetzt  verstorbenen  Profcssur  üu- 

27* 
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Jcrinann  zu  MüDSlor,  einen  Besuch  ahstoftetc,  und  die  Uedc  auf  dio 
Mclüado  des  Rechenonternclites  kam,  deri>elbo  mir  die  Frng^e  stcllle, 
ob  ich  auch  das  rechnen  in  verschiedenen  Zahlensystemen  sofort  anf 
der  untersteu  Stufe  Yornciime,  nnd  als  ich  ümi  darauf  ein  stauiieudcs 
Dein  eofge^enrief,  mir  von  dem  prakiisch  erfahrenen  Manne  die  r>emer- 
liung  ent^cgüiig:ebaltcu  wurde,  dui>z.  er  als  früherer  Gymnusialiclirer 
das  stets  gethan  habe ,  und  mit  den  besten  Erfolgen  belohnt  worden 
sei.  Auf  meine  Erwiderung,  unsere  jetzigen  Sextaner  seien  nicht  so 
Torbtrtiltt  nid  nidbt  io  gerellten  Geisten,  wie  es  wol  frftber  gewesen 
sein  flBiOehte,  erbielt  ieli  die  Antwort:  das  tbnt  niehts  nur  Sache,  ver- 
snciien  sie  es  einnal,  sie  worden  mir  später  Dank  wissen.  Und  nnn! 
tob  bebe  es  versneht,  trotn  des  vielfadislen  Widersprucbes  TersocbC, 
and  tlAobo  wobl  daran  gelban  zn  beben.  Der  Einwurf,  dasz  Knaben 
von  9*^10  Jnbren  diese  Art  des  reebnens  nicbt  fassen  könnten,  ist  so 
■nbegrandet  ala  die  Bebauptnng,  dasz  das  reebnen  fbr  sebr  Tiele  Men^ 
neben  überhaupt  zu  schwer  sei;  ja  im  oktadiseben  Znblensysstemo 
n.  B.  yfW  in  jedem  andern,  dessen  Grundzahl  kleiner  als  10,  ist  dao 
rechnen  sogar  leichter  als  im  dekadischen  und  die  ganse  Schwierig- 
keit besteht  nur  darin,  das£  man  dem  Schüler  auseinander  setzt,  wes- 
halb man  z.  B.  die  Zahl  z  wei unddreiszig  oktadisch  durch  40  oder 
pentadisch  durch  62  oder  dekadisch  durch  32  bezciehnet.  Trotz  der 
so  geringen  Schwierigkeit  dieser  Uebungen  noch  Widerspruch  zu  fin- 
den, wäre  allerdings  wunderbar  genug,  wenn  nicht  die  süszc  Gewohn- 
heit des  nnhcrgebrachleu  eine  alte  doch  immer  neu  bleibende  Ge- 
schichte wäre.   Und  doch  ist  der  Misf^en  eines  solchen  reclinens  so 
mannitTfallig!   Knaben,  die  in  der  Eiementarschulo  geraume  Zeit  im 
zalilensclireiben  und  in  den  4  Specics  nach  dem  zehntheilis-en  Systeme 
si<  Ii  n^eübt  haben,  ergeben  sich  nichl  selten  einem  gewissen  Leicht- 
sinne, der  Fehler  über  Fehler  hervorruft;  da  wird  es  dann  nölhig,  sio 
gewaltsam  von  der  hloszen  Gedächtnisrechnerei  zurückzurufen  und 
an  Besonnenheit  zu  gewöhnen:  kein  besseres  Mittel  dafür  als  einige 
DivisionsexcmiM  l  im  zwolfthciligcn  Zahlensysteme.  Weiferhin  ersetzt 
diese  Art  des  rechnens  eine  grosze  Masse  von  Beispielen  sowol  des 
mündlichen  als  auch  des  schriftlichen  rechnens,  und  endlich  musz  die 
mebr  als  sonst  in  Anspruch  genommene  Aufmerksamkeit  der  Zer- 
strenungssnebt  entgegenwirken,  einem  Hebel,  das  gerade  in  den  ersten 
Jabren  des  Seballebens  die  meisten  Klagen  von  Seifen  der  lebrer  berw 
Yorruft.  Dasz  neben  dieser  möglichst  grossen  tecbniscben  Ansbildnng 
im  reebnen,  nnd  ebne  dann  der  Lebrer  geradezu  anf  ein  tie&rei  wis- 
nensebaftlicbes  ergreifen  binwirkt«  denaoeb  ein  solebes  erstell  oder 
doeb  wenigstens  vorbereitet  wird»  liegt  in  der  Natur  der  Sacbo.  Aach 
die  Decimalbraebe  können  sofort  in  der  Sexta  in  gleiober  Weise  ein^ 
fefibt  werden;  denn  wenn  einSebaier  begriffen  bat,  dass  33  aweiZeb- 
ner  nnd  drei  Einer  bedeutet,* so  kann  er  auch  begreifen,  dass  be- 
deuten musz  zwei  Einer  und  drei  Zehntel,  sobald  ihm  gesagt  worden 
ist,  dass  linka  vom  Komma  die  Einer  beginnen  sollen,  und  wenn  er 
addieren  kann : 
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3  4  5  7 

2  9 
3  17 


so  I1IU8Z  er  auch  addicreo  können 


1 


3  4,  2  7 

0,  4 
7  8,  0  0  t  5 


Mit  eiMT  ainiHelien  Benaf kug  leltec  tmh  dkr  Tarf.  dif  tigiieiflea 
Werket  die  Lelire  TOn  den  DeeiaatMelieii  ein,  ud  er  wird  m  e«-  ^ 
feben,  dass  solebe  Worte  eiienso  wel  im  Aafaige  äm  BMbes  biHeii 
ventaeta  werden  kOnnea  als  in  der  MiUe.  Ee  aei  mir  eriankl»  dienen 

Punkt  noch  mit  einer  persönlichen  Erfahmng  nbiaaeiilieszen.  8o  iengn 
ieli  das  reeknen  mit  Dceimalbrüchen  nnd  reracbiedenen  Inhlensystemen 
iinr  im  letzten  Halbjahro  der  Qunrta,  wobtn  ee  der  prenaiiteke  8elnH- 
plan  seist,  einübte,  habe  ich  eteis  wekfgenommen,  dasz  auch  die  ketten 
%        Clobäier  nach  einer  einjährigen  oder  zweijährigen  Unterbrecbnng,  wie 
sie  der  aligemeine  Schniplan  erfordert,  nicht  nur  die  Gewandtheit  and 
Sicherheit  dos  rechnens  verloren  hatten,  snnffern  auch,  dasz  es  ihnen 
haufig^  unmöLHifh  war,  selbst  Icichfero  dahin  <i;chörin:e  Aufgaben  ex 
tcmporn  aiis/.iifiiliren;  jolzt  aber,  da  ich  Sexta  iinfi  Oiiuilu  cl)en?o  wol 
als  VorbereUuüg.sslufe  für  Quarta,  wie  es  die  Ek rm  n(:ir5chule  fur 
Sexta  ist,  betraclile,  und  demgemSsz  das  rechnen  in  l)(  cifnaihrüchen 
und  verschiedenen  Zahlensystemen  in  g-leirlier  ^\  cisi  cintiho,  wie  die 
Etemcntarschule  vorbereitend  für  Sexta  die  erste  Fertigkeit  im  deka- 
dischen Zuiilensysteme  hervorbringt,  kommt  bei  meinen  Scliülern  jene 
traurige  Wahrnehmung  nicht  mehr  vor.   Es  ist  dos  auch  ganz  natür- 
lich: Uebung  macht  den  Heister;  alles,  was  luclil  in-  und  extensir 
genug  gelernt  worden  ist,  geht  bald  verloren,  wirft  jedenfalls  nur 
spärliche  Früchte  ab.  Sollen  wir  vielleicht  noeb  daran  erinnern,  wie 
nnbeholien  niekt  teilen  MetkenMitiker  im  nnaeriaeken  reeknen  werden, 
oder  deren  vietieidkt,  wie  listig  und  nnbeqnem  dat  aofteblagen  der 
Logaritbewn  wird,  wenn  et  nur  teilen  vorkoromt,  uro  die  Brtcheineng 
nn  eiktiren,  deei  Abitnrienten,  die  to  kiefig  nnr  einen  kMat  nurngel- 
hnflen  Reekennoterriekl  erkalten,  nnd  denn  6  Jakre  lan|r  in  anderer 
Weite  nnlerriektel  nnd  geübt  werden,  efknalt  niekl  mehr  redinen 
Idtonen  nnd  wenig  dewandtbeit  in  der  LOtnng  ron  Anljpaben  det  bir* 
gerlioben  Lekent  neigen?  Und  hierin  bettefat  deek  wel  der  Havptrm^ 
«ntf,  den  man  dem  ttatkenatischen  Unterrichte  aa  GynHNeien  teitlan. 
ger  Zeit  z«  machen  gewohnt  ist!  !■  der  lln  Vemammlnng  westfiÜ- 
scher  Directoren  hat  man  viel  ttler  dae  nHingelhafle  des  mathematischen 
Unterrichts  baigebracht,  der  von  uns  beregte  Punkt  ist  indes  nicht  be- 
rührt worden;  vielleicht  deshalb  nicht,  weil  viele  der  anwesenden 
Herrn  Directoren  recht  wohl  wüsten,  dasz  an  den  ihnen  unterj^cbenrn 
Anstalten  der  Bechenunlerricht  nur  höchst  spärliche  Früchte  hriiiircn 
konnte?  —  Kehren  wir  jodocii  /luii  aiij^ezeigten  Werke  zunicU'  In 
liezuü  Hilf  ( iiio  Aofirabensainmluug  wie  die  vorliegiunie  kann  man  mit 
Kf'fhl  <liLi  Forderungen  slellon.   Erstens,  es  darf  keine  Arr  von  Auf- 
gaben des  bürgerlichen  Lebens  unbeachtet  liU  ihnn.  Die  Au(tgal»en  müs- 
sen nach  Cettbeatimmlen  Kategerieoa  «iugclhciii  §ciu,  damit  dem  Sehü- 
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1er  die  Betliamninf ,  Meh  weleker  Weite  eine  Aufgebe  gelAit  werden 
VOSS,  nicht  sa  schwer  flllt.  Ettdltch  dritten«  mAssen  die  Aufgabe« 
Her  und  deetiieh  gefasst^  nieht  io  sa  viele  Warte  gebollt  aeia,  dmnit 
der  Zaaemmenhang  zwisdien  gegebenen  und  nicht  gegebenen  Zahlen 
ohne  allza  grosze  Habe  erkannt  werden  könne,  zum  mindesten  bei 
gehöriger  Aufmerkaamheit  nicht  zweifelhaft  bleil>e.  Was  das  erste 
betrifft,  so  ist  schon  oben  angedeutet  worden,  dasz  im  vorliegenden 
Werke  ein  Mangel  an  Aufgaben  über  das  arithmetische  Mittel  aicb 
Torfinde,  femer  vermiszt  man  Aufgaben  über  YerneUiltignng  des  Ca- 
pital s  bei  gegebenem  Procentsalae  oder  bei  gegebener  Zeit,  sowie 
endlich  Aufgaben  über  Mflnzrechnung  und  Wechselreductionen.  Letz- 
tere Art  von  Aufgaben  ist  allerdings  wegen  der  vielen  posilivca 
Kenntnisse,  die  sie  erfordern,  nur  in  geringem  Masze  zu  beriicksichli- 
gen,  allein  einzelne  Musteraufgaben  dürfen  nicht  ftlilcn,  schon  um  den 
eiffenüichcn  Fachschulmannern  (Lehrern  on  ilaiidel.-sciiulen  etwa)  das 
Vorurtheil  zu  benehmen,  als  IcisleJen  sie  viel  mehr  als  an  den  Gymna- 
sien peleislet  werde.  —  Die  K:ik'::urieen  für  die  Einlheiluns^  der  Zah- 
len hat  (lor  Vf.  nicht  slrcii^^  i^üniiii:  ijt'taszt,  dagegen  sind,  m)  ^^'  it  hef. 
es  im  einzelnen  verfolgen  konnle,  die  Aufgaben,  auf  die  es  hier  wv- 
zugsweise  unkammt,  zweckmässig,  klar  und  deutlich  ausiresi  r  )<  In  it, 
und  dem  Alter  der  Schfiler  ganz  angemessen.   Zudem  i^^t  ilire  Zulil 
nicht  ganz  gering,  wenn  auch  die  Angabe  von  beinahe  .'j(>00  in  mehr- 
facher Beziehung  zu  hoch  gegriffen  ist.   Denn  um  Auigüben  wie  die 
81e:  'Wicgrosz  ist  die  Differenz  zweier  Zahlen  von  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Zahlen  der  Mulmlirhcn  Zahlenreihe'  oder  die 
87e:  *üm  wie  viel  uherlnlll  die  Zahl  14  jede  der  ersten  neun  Zahlen  der 
natarlicben  Zahlenreihe'  oder  wie  die  r27*2e:   * Multipliciere  folgende 
Decimalbrüche :  0,854;  1.2Jü^,  2,345;  7,5;  0,6  auf  die  kürzeste  Art 

a)  mit  10  und  b)  mit  100'  oder  wie  die  2279e:  ')/637'  oder  wie  die 

SS80e:  *^991'  naw.  wird  kein  Lehrer  %u  einer  Saumlong  aeine  Zn- 
Bvchl  nebaMn.  In  allgemeinen  wird  man  wohl  Ihnn^  swisohen  Uebnngs- 
belapielen  in  nnbenannten  Zahlen  nnd  eigentlichen  Aufgaben  nia  Redl- 
nnngen,  Zeltbeatinuinngen,  Regeldetrie-Anfgaben,  Tbeilnngaanfgaben 
naw.  KU  nnteraebeiden.  Eralere  aetst  mtn  bloaa  in  Ziffern  bin,  kam 
sie  aneb  von  den  Sdidlern  nnr  Uebnng  in  Worte  kleiden  laasen;  ein« 
miiKige  Aniabl  deraeiben  wird  aber  genügen,  da  die  Sehfller  bald 
dabi«  gelangen  mfiaaen,  aelbal  aolebe  in  bilden:  lelilere  haben  nntdr- 
lieb  gröenem  Werth,  nad  aaehgemias  gewiblle,  den  veraebiedenalen 
Verbiltniaaen  dea  bArgerlloben  Lebens  angepasste,  wird  man  niebl 
leicht  zu  viel  erhallen  kdnnen. 

lief,  kann  diese  Anzeige  nicht  acblieaten,  ohne  n0(;b  iwei  allerdingn 
Bunder  wichtige  Punkte  berührt  zu  haben.  •  Wenn  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede aagt:  ^ea  wird  sehr  empfohlen,  die  der  Mathematik  eigenthOnK 
licbenZelebennnd  Worle  stets  m  ircbraucfaen',  so  können  wir  über  diesen 
Ausspruch  nur  unsere  vollate  Zufriedenheit  äuszern,  sowie  femer  ancb 
«her  den  vom  Vf.  frftbieitig  gemachten  (kbnneb  dea  lUnmmanMeknnn. 
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ll«M>be  bftltaA  dti  Kkmmorzeichen,  auf  dein  die  gattie  Lekra  vea  de« 

positiven  und  negeUfen  Zableo  beruht,  in  dem  liecheoanterriclite  fAr 
enibehrlicli,  ja  sogar  als  zu  abslrecl  für  eohSdlicli,  ohne  zu  bedenken, 
desz  der  Nichtgebrauch  dieses  Zeichens  oftmals  Schwierigkeiten  im 
rechnen  herbeiführt,  und  daes  auf  der  andern  Seite  das  abslracle  nichl 
sofort  auf  einmal,  sondern  nur  allmählich  und  gehörig  eingeleitet  im 
Unterrichte  auftreten  darf.  Kann  ein  Schäler  auch  das  Uebungsbei- 
gpicl  8f>  —  34  -f  37  —  46  in  der  Weise  ausrechnen ,  dasz  er  nach  and 
iiacli  bildet  86  —  34  ^  52,  52  +  37  =  89,  89  —  46  -  43,  also  tibor- 
liuupt  86  —  34  -f  37  —  46  =  43,  so  wird  er  doch  dasselbe  Beispiel 
in  anderer  Form  wie  37  —  46  —  34  +  ^6  nicht  anders  fcrl  g^  brin- 
gen als  dadurch  dasz  er  setzt  37  +  86  =  123  und  46  +  34  =  ÖO 
und  123  —      —  4:^  oder  in  malliernn tischen  Zeichen: 

37  —  o4  4-  86  ~  (37  -h  ^6)  —  (46  -h  34)  43. 

£beu:>o  wird  jeU^jruiÄun  rechnen  27  .  48      27  .  (50  —  2)  =  27  .  50 

—  27  .  2  1350  —  54  =  12S6  und  in  ab.siclillich  erweiterter  Form 
aucl)  27  .  48  =^  (30  —  3)  .  (50  —  2)  =  30  .  50  -~  3  .  50  --  (30  .  2 

—  2  .  3)  =30  .  50  —  3  .  50  —  30  .  2  +  2  .  3  —  1500  —  150  — 
60  +  6  =  12%. 

Was  heiäz,t  dcJ^  iibci  anders  als:  nach  einem  SulilrachoiiszeichcH 
kunn  nmu  die  Klaiiunui  zeichen  setzen  oder  wegliisscn,  wenn  man  uur 
iuiierliJilb  dcrhclbcn  die  Zeichen  verwandelt  und:  gleiche  Zeichen  ge- 
ben '-f- '  und  ungleiche  * — '  d.  h.  bei  der  Multiplicatiou  also  auch  bei 
der  Division.  Solche  Uebungen  aus  dem  liccUenunterrichte  fortlassen 
und  erst  etwa  in  der  Tertia  einfuhren,  heiszt  der  Natur  der  Seohe  Ge- 
walt anlhun,  wenn  es  nieht  gar  andentel,  da»  der  ao  handeliide  über 
die  eigenlliche  Natur  dieses  Gegenstandes  nicht  mit  sieb  eelbal  im  kln- 
ren  ist  Dass  aber  die  Begriffe  positiv  und  negativ  im  Reebenun- 
terriehte  sobon  angewendet  werden,  ballen  wir  gegen  den  Vf.  für  en- 
ftweckmäszig,  denn  um  eine  Erledigung  der  Tlieorie  der  positiven  und 
negativen  Grössen  bandelt  es  sieb  im  Aeebenunterriebte  nicht,  sondern 
nur  um  Aufslellnng  der  AnknOpfungspunkte  zwischen  ihm  und  dem 
eigentlichen  matbematiseben  Unterriebte,  damit  dieser  nicht  als  ein 
willkfirliebes,  neues  erscheine,  sondern  als  eine  ootbweed ige  Fort* 
setsung  des  erstem. 

Dass  der  VF.  bei  seinen  Reductionstabelleo  die  in  Baiern  snm 
Tbeil  ansscbliossUcb  geltenden  Münz-,  Masz-  und  Gewichtsysleme  su 
Grunde  gelegt  hat,  ist  leidernatürlich ,  schadet  nucb  den  Uebungen, 
worauf  es  hier  ankommt,  im  wesentlichen  nicht,  wenngleich  der  Ge- 
brauch der  hierher  gehörigen  Aufgaben  deshalb  ein  localer  bleiben 
wird  :  etwas  anderes  aber  ist  es,  dasz  die  Entwicklung  des  Quadrat», 
Cubik-  und  Hobimastes,  sowie  der  Gewicht-  und  MUnasysteme  aus 
dem  Längenmasze  nicht  zugegeben  worden  ist. 

Und  hiermit  sei  denn  die  gegenwürti^e  Anzeige  des  Pollackschen 
Lehr-  uud  Uebungsbuches  beschlossen.  Hat  Kef.  auch  vielseitigen  Ta- 
del erbebe«  müssen,  so  ist  doch  das  gute  auch  bereitwillig  von  ihm 
«Berkanot  worden,  und  hierin  möge  der  Vf.,  soUlen  ihm  die^e  Zeiten 
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itr  Blbam  DaraWdil  wwHi  «rteMnei,  deo  ieweb  «HiU«kei,  tos 
wir  MT  die  Saelie  im  Aag«  beMlen  iuibeB^  and  wie  sleCt,  lo  »icb 
Irier  eiser  sysiMBttisotoi  Oppeiition  abliold  gewesen  sind. 

Alteidoni.  B.  Fakte*), 
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Faedagogische  Rerue^  begr.  rm  Mager^  herausgegeben  txm 
Scheibert^  Langbein  und  Kühr,  Deebr.  1854  —  April 
1855  (s.  oben  S.  99—103). 

Dcrrmbcrhef t.    Ctirtlus:    gricr^i'^clic  Sehn? jrrnmmatik.  Von 
Ameis  (ä.  330~-336:  durchaus  lobend,  doch  werden  über  Kinzelhciteii 
viele  Beiaerkungen  gemacht).  —   Lucas:  Formenlehre  des  ion.  I>ia- 
leets  im  Homer.  3e  Anfl,  Von  dems.  (8*  336--340:  als  rocbt  prakUscIi 
bdobt,  wenn  schon  AOssor  einigen  andern  Bemerkungen,  z.  B.  fiber 
die  aenlisctieri  Formen  des  Optativ,    die  Nichtbcrnrksirhtij^nnp  der 
neuern  Korschangen  sowol  in  der  Texteskritik ,  nis  au(  Ii  in  drr  Sprach- 
TorgUicbang  getadelt  wird). —  Kühner:  Elemctitargrammatik  der  lat. 
Sprach«.  Ide  Ani.  Ton  Birnnb  (B.  340^-d*9:  iweckniSszige  Ver- 
besserungen in  dar  nonon  Anfi.  werden  henrorgehoben).  —  i )  Jung: 
vollständige  theorct,  -  praVt.  Grammatik   der  ciir^üs-clirn  Sprarlie.  2) 
ßchmit?::  englische  Grammatik.  3)  Feiler:  Handbuch  der  frigl.  Spr. 
4)ächottk)r:  engliecke  Schulgnuanatik.  3e  Anfl.  ö)  der». :  engl.  Uebungs- 
nml  Loiebnob.  2o  Aufl.  6)  Freiet  Ergänzungsband  en  Shakespeare. 
Von  DrSger  (S.  342-544:  Nr.  1  nicht  gelobt,  Nr.  2  als  attcb  für 
Lehrff  rirl  \vlssenschaftrich  nützliches  enthalte  nd  l)C7:pirhnet ,  Nr.  3 
als  zn  viele  Phraseologie  bietend  pptadelt,  von  den  übrigen  nur  Noti- 
sen gegeben). —  Call  in:  Eiementarbiich  d.  engl.  Spr.  und  engl.  Lese- 
bech.  6e  n.  4e  Aufl.  (S.  344:  Notiz).  —  Horrig:  Aafgabon  mm 
übersetzen  aus  dem  dentschen  ina  engUacho.  So  Anfl.  (8.  345:  die  Hin- 
zufugung  französischer  Anmerkungen  von  de  Castros  wird  zwar  als 
vnrtheilhaft  für  den  Gef)rau<  h,  aber  für  die  Erkenntnis  des  enylhrheii 
Lebens  aas  den  Uebungen  nachtheilig  bezeichnet).  —  Anthologia  ly- 
rlea.  Kd«  Th.  Bergk  (S.  S45t  NoC&).  —  Seyffert;  LoteatSdLO  mm 
grieeh.  nnd  lateim  Schriftstellern  (8.  345  f.:   lobende  Inhaltsangabe). 
—  T>uncker:  Geschichte  des  Altcrthiims.  2r  Bd.    Von  H.  Schwei- 
zer (S.  346 — 357:  die  üedcutnn«;   des  Werkes  vrird  in  sehr  anerken- 
nender Weise  herausgestellt,  in  Betreff  der  indischen  Geschichte  meh- 
rere Wflnacbo  nnd  abweichende  Ansichten,  namentlich  in  Betreff  der 
chronologiachen  Annahmen  vorgetragen).  —  Bytht  UeberbUck  der 
WeltgwiAinhte  (&  357:  gelobt).  -  Ludera:  Jobann  Hna  (a  357t 


*)  Berichtigung.    Im  69n  Bande  d.  Jahrb.  S.  666  Z.  II  ywm 

unten  hei>zt  es:  'Wenn  auch  diis  weitere  nicht  hierher  gebort,  und 
wenn  sich  auch  die  Vogtscheu  Deductionen  abweisen  lassen^  usw.  statt 
des  im  Biscrpt.  stehenden:  'Wenn  auch  das  weitere  nicht  hierher  ge- 
bort, nnd  wenn  aich  auch  die  Vogt^chen  Dednctionen  nicht  abwei- 
oen  lassen'  Ufw.|  man  bittet  von  dieser  Berichtlemg  dea  Binnea  der 
a«iefSbrten  Stelle  gefiUUgsi  Notti  nehmen  an  weiW 
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die  Raumlehre  eine  GramniiUik  der  Natir.    Von  Lgb  (Langbein)  (S* 
357  f.J  «^f^  ^ur  rochtpti  Methodik  des  mathematischcii  Unterricht»  recht 
brauchbar  einptohieiij.  —  Simese»;  Cirundris?.  der  eieineiitareii  Ana- 
lyaia.  2e  Ausg.   Von  dems.  (8.  35äf.:  verwurfcu).  —    Quadrat-  und 
KnbikwiinelB.  Wiflebadetty  Sehellenberg.  Ven  deiu.  (S.  959:  nicht 
garede  empfohlen)»  —  Zebme:  elementare  nnd  analytieche  B^and- 
lunp  der  Cycloiden.    Von  dems.  (S.  369:       ein  wahres  Bedürfnis  be- 
friedigend empfohlen).  —    C rager:   die  Thysik  in  der  V t.lk.sschule. 
3e  Anfl.  u.  die  Schule  der  Physik.  3e  u.  3e  Lief.    Vuu  Eiusmann 
(8.  359—863:  unter  Blittheiiung  einiger  BeTiclitigun|en  and  Rrgän* 
Zungen  facht  lobende  Anzeige).    Koppai  Anfangsgrunde  der  Physik. 
4e  Aufl.   Von  dems.  (8.  H(>;^  f . :  die  neue  Anfl.  als  eine  verbesserte  an- 
erkannt)  aber  noch  einige  liciiierkimgen  niitcetheilt).  —    von  Schu- 
bert:  Suiegel  der  Isiatur.  2e  AuÜ.    Von  Lgb.  (S.  366:  dringend 
enpfoUen). —  Timm:  Liederbuch  ffir  Tnmer.  Von  dems.  (8.  367:  als 
so  viel  bietend  bezeichnet).  —  HauHchild:  über  den  sogenannten 
rhythmischen  Choral.    Von  dem«.  (S.  367:   dringend  zur  Beachtung 
einpiühlen).  —    Revision  der  Lhteratur  für  den  Rellf^ionsnnterricht. 
Von  S^cheibert  («S.  360—384:  Furtsetsiung  früherer  Artikel.  Bespro- 
chen wird  die  obm  Stnfe  und  awar  die  Religionslehre.  Das  I^ehrbnch 
▼ea  Petri  wird  als  dem  Ideal  am  nächsten  kommend  beceiehnet«  Ha- 
ge nbach's  Leitfaden  zwar  gelobt,  aber  einmal  de.«?  StofTes  so  viel 
gefunden,  dasz  der  Zu^jammeniiang  von  den  Schülern,  %\ie  sie  jetzt 
sind,  niclit  behalten  werden  könne  [d.  Ref.  hält  Leetüre  dea  Köm  erb  rief» 
fnr  das  geeignetste] ,  sodann  eine  abwcidiende  Ansicht  über  die  Binthei«> 
lang  und  die  Definitionen  attfgestelity  sdilieszlich  gegen  die  Auftteilung 
^'nach  dem  Bewustsein  der  Gegenwart'  entschiedener  Widerspruch  ein- 
pelept.  Palm  er:  Lehrbuch.  *2e  Aull,  wird  zwar  als  vielfach  verbessert 
bezeichnet,  aber  als  Grundlage  für  den  Unterricht,  schon  weil  es  za 
^iel  enthalte,  ungeeignet  befanden«  Knrsi  Lehrbnch  der  heiügea  Ge- 
nchichte  enthalt  auf  dem  Grunde  gemachter  Erfahrung  die  dringendste 
KtTipfehlunf?;  ebenso  wird  dess.  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  gelobt, 
aber  der  Ref.   erklart  sich  gegen  einen  solchen  Unterricht  in  der 
iSchule.  Böhmer:  System  des  christlichen  Lebens  wird  den  Religiona- 
lebrem snm  Stadium  dringend  empfohlen,  obgleich  Ref.  gegen  einige  ' 
Punkte  Einwände  erhebt  und  eine  christliche  Ethik  getrennt  von  der 
<?hinbenslehre  für  in  der  Schule  unzulässig  halt).  — :  Pacdapogische 
Zeitung.    Wiederabdruck  des  Berichts  tiber  die  Alteabiirj^pr  Philolo> 
genversammlung  aus  der  Aogsb.  A.  Z.  (S.  373— 3Ö0). —  Berichte  über 
paedagogische  Zostande  in  Pranlnreich  (&  380— 389t  nam.  über  daa 
Terwerfliche  System  der  Bdehunngen  und  Strafen).— >  BVaaloreich.  Lei 
•aar  Tinnruction  publique.  14.  Juin  1854.  (S.  390— 3P!>). 

Jahrgang  1855.  Januarheft.  Scli«  Ihcrt:  Beiträge  zur  Schnl- 
paedagogik.  Ir  Art.  Unterschied  der  Schul -Krziebungslehrc  (Schul- 
paedagogik)  Ton  der  allgeaieinen  Paedagogik  (S.  ]— die  Aufgaben 
und  Fragen,  welche  die  Schulpaedagogik  /ti  losen  habe,  werden  an- 
l^ef^fben  und  kurz  erörtert,  damit  aber  die  Richtung  bezeichnet,  welche 
die  Revue  zu  verfolgen  habe  und  zu  verfolgen  gedenke,  zugleich  aber 
der  von  der  Unmöglichkeit  der  Erreichung  des  Ziels  hergeuommeoe 
Binwand  surScIcgewiesen).  —  K.  t.  Raum  er t  Geschidite  der  Paede- 
gegilL.  2e  Aufl.  Von  Gramer  in  Stralsund.  Ir  Art.  (8.  31 — 55:  wenn 
schon  die  hohe  Verdlen-tlirfjkeit  des  Werkes  im  ganzen  und  rinrrlnnn 
gerühmt  wird,  so  erhält  doch  die  einseitige  Beschränkung  auf  die  ho- 
nern Leiiranstalten,  so  wie  auf  die  Kirche  und  höchstens  Philosophie 
unter  Beiseüelasennn  des  übrigen  Lebens  Herverhebung.  Zu  dem  In- 
halt des  ersten  Bandes  und  dSn  Anfsatie  tou  R.  ir.  Biames  Iber  das 
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and  fienchtigongea  gegeben).  —   Behn-fischeDbarg:  Schnlgram« 

matik  <ler  rnj^lischen  Sjirachc.  Von  Schweizer  (S.  56  —  60:  atisftthr- 
iiche  Krörlerung  des  eigentbüiniicUeu  Werthes). —  8pieiiz:  griechij>cbe 
Formenlehre.  2e  Aofl.  von  Breiter.  Von  Aneis  (S.  im 
allgcwieiiMn  gelobt,  xa  einer  da  Auflage  -werden  mehrfiMhe  Beitrige 
geliefert).  ~-  fipiesz:  Uebungsbuch  zum  übersetzen  ans  d.  gr.  i.  d. 
n.  mngek.  2e  Aufl.  von  Breiter.  Von  dem^.  (S.  61—66:  ßi^UAii,  da- 
bei aber  der  Rath  gegeben ,  Sätze  aus  der  AnaUasis  zu  entiehuen  and 
nicht  so  viele  moralische  SentenzeD  so  bringen ;  anch  einige  einzelne 
Bemerkungen).  —  Gdbel:  griechisehe  Schnlgrammeiik.  Von  dema. 
(8.  66—70:  durchaus  nicht  geeignet  befunden).  —  Merleker:  prak- 
tisch vergleiche fi<1(>  .Sriiitljrrrtfnmatik  der  fjriech.  und  lat,  Spr.  Von 
dems.  (S.  70 — 1-k:  zwar  manches  gelobt,  aber  als  im  ganzen  und  ein- 
zelnen in  Tieler  Hinsicht  unbrauchbar  benrtheilt). 

Febmarheft.  Klos/:  in  »Sachen  der  Spieesacben  Tornweiae 
(S.  104—119:  obgleich  sich  der  Vf.  nicht  für  einen  unbedingten  An- 
hänger des  Spiesz^schen  turnend,  vielmehr  fiir  pineii  Eklektiker  erklärt, 
sucht  er  doch  die  im  Julihefte  des  vorigen  Jahrgang»  gegen  dasselbe 
erhobenen  Einwinde  nnd  Bedenken  ao  widerlegen).  —  liothholas 
Fr.  A.  Wolf  and  Woifg.  Goethe  (S.  120—132:  Daratellang  der  Besie- 
hungeu  und  Verhältnisse,  in  welchen  die  beiden  genannten  groszen 
Männer  zu  einander  {rpstanden,  zum  Beweise,  dasz  sich  die  Bliite  un- 
serer Litteratur  an  dem  Aiterthome.  besonder«  an  dem  griecbiscbea 
Creiste  entwickelt  und  genährt  habe).  —  H.  Ritter:  Versoch  anr 
Veratandigung  über  die  neueste  deatache  Philosophie  seit  Kant  (8.  13S 
— 136:  nicht  empfohlen  als  mislungen).  —  Caiinich:  Seelenlehre  (S. 
!37  f  :  viel  richtiges  enthaltf»nd ,  aber  nirht  aus  einem  Giisze  gear- 
beitet und  die  verschiedenartigKlen  Denkprincipien  venuengend).  — 
K.  V.  Raumer:  Geschichte  der  Paedagogik.  Von  C ramer.  2r  Art. 
(8*  137— 1Ö6,  Fortsetzung  von  dem  im  vorherg.  Heft  enthaltenen  Ar- 
tikel. In  gleicher  Weise  wird  der  2e  Bd.  des  Werkes  besprodw», 
t'ben?»o  anerkennend,  wie  Interessante  Zusätze,  NaclitrfiVe  und  Berich- 
tigungen bietend).  —  Tltauluw:  llegeU  Ansichten  über  Krziehung. 
Von  I^(angbeiu)  (S.  156 — 159:  die  Ünersprietalichkeit  des  Werkes, 
firfiher  aehon  ara  In  Th.  hervorgehoben,  wird  hier  anrh  an  den  beiden 
leisten  nachgewiesen).  —  Grun holzer:  das  Erziehungswesen  der 
Schw«  *'/  Von  denis  (S.  159  f.,  der  F<*rt «Setzung  wird  mit  Krwartun^ 
entgt'gei»gcsebn).  —  Schmidt:  Homers  Odysiiee  für  die  Jugend  be- 
arbeitet (S.  160:  beatana  empfohlen).  =  Paedagugische  Zeitung.  Be- 
richt über  die  paedagogiache  Section  der  Altenborger  Veraammlang 
(8.  41—49:  aus  den  paf dagogischen  Blättern  von  Kern  ahgedmcki). 
—  Bericht  über  die  W»rsammlung  deutscher  Realschulmanner  in  Kise- 
nach  27— 29.  «ept.  1H54  (S.  49—51).  —  Hannover  (S.  63-(iti:  die 
Bemühungen  für  die  Orthographie  werden  zwar  anerkannt,  aber  die 
gegenwärtige  Au8^prache  zn  wenig  bcrüchaichtigi  befanden).-^  Wirt- 
temberg  (8.  69—74:  Mittheiinngen  aoa  Klnioppa  OeteAicAle  «imI 
StaUatik  des  würtcmb.  RealschulwcBcmt). 

Märzbeft  und  April heft.  Scheibert:  zur  Schulpacdagu{;ik. 
2r  Art.  Wie  bilden  sich  Lehrercollegien?  (S.  161—1:^5  und  2l4— 2{^; 
nachdem  erörtert  worin  die  Binheit  bestehe,  nnf  welche  Gebiete  aie 
aich  erstrecke  und  wie  nothwendig  sie  in  diesen  seif  werden  zur  Be- 
antwortung; der  vorUf^f^'^nden  Frage  folgende  Sät/e  nuisgefuhrt  und  zu 
ihrer  Verwirklichung;  Kath.schläge  gegeben:  I  Kinheit  der  Methode: 
alle  Besprechungen  über  Methodik  seien  gemeiuMhaftlich,  das  Lehier- 
caile^inm  ibeile  aidi  io  Gruppen,  welche  die  Berathnngea  fnr  die  all- 
Cameine  Conferans  Torbereitcn;  Anlaaa  inr  Wiedanrarnahme  bieten  der 
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Biiitfftti  «iMt  mmutM  LdiMn,  die  Censar-  «ad  .V«nMtMiifäber«ilMHK 
gen,  die  Wahrnelimaiigen  an  den  gebrauchten  Scholbiiehern ,  %vob^  <d«r 

Vorsclilan;,    (He  LehrercoUegien  sollten  solche  au»  sich  hervorgehen 
lassen,  ausfiiiirlirh  rmpfohleiifle  Bpsprechiing  findet,  Her  Director  müsse 
der  Litteraturentwickiung  auf  diesem  Felde  sorgtaitig  folgen,  vor  aU 
Imi  ftbcr  immer  da«  Princip  der  Schule  gewahrt  werden,  wobei  die 
Geichtchte  der  betrefTenden  Schulart  und  die  Verordnungen  der  lei- 
tenden Behörden  den  Ausgangspunkt  und  die  Basis  zu  bilden  haben. 
II  Die  Einheit  in  der  Regierung.   Das  positive  Christenthum  ist  die 
einzig  mögliche  Basis,  eine  Einheit  im  Lehrercellegio  zu  geben  und 
eine  gedemliehe  anieherische  Wirksamkeit  bei  den  Sehölem.  Data 
dl    Lehrer  zu  ihr  ond  zu  der  daraus  hervorgehenden  Seelsorger t sehen 
Thätigkeit  geleitet  werden,  sind  die  wöchentlichen  Oonferenzcn  und  die 
gemeinsamen  Andachten  zu  benutzen  und  endlich  ein  wolorganiniertes 
Schulleben  zu  erstreben.  III  Einheit  in  der  Zucht.  Damit  alle  Lehrer 
aof  gletcbe  Weiae  in  ihrem  Unterrichte  und  darch  denselben  Zucht 
üben,  ist  eine  feste  Schulordnong  nothwendtg,  bei  welcher  namentlich 
anf  eine  gemeinsame  Behulung  der  Sghiiler  und  Bewa  hung  auszer  den 
Stunden  innerhalb  und  auszerhalb  der  Schule  und  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dasz  der  schwächere  Lehrer  eine  Kraft  ünde,  an  die  er  »ich 
anlehnen  könne.  Möge  dieser  kurze  nnd  dürre  Ansang  recht  viele  aar 
Lesung  des  im  höchsten  Grade  beherzigenswerthcii  Aufsatzes  Ter- 
anlassen).  —    Peldbausch:  über  die  historisrhc  Begründung  der 
deutschen  Recht8chreibun/r  (S.  186 — 225  u.  289 — .^06:  der  Vf.  suc  ht  zu 
beweisen,  dasz  die  historischen  Grammatiker  sich  Juconseiiuenzen  zu 
Schnlden  kommen  lieszen  und  deshalb  keine  festen  Nonnen  boten,  an 
M5ner  in  Herrigs  Archiv  XIV  d  n.  4,  Ph.  Wackernagel  Pro- 
gramm.   Wiesbaden  1848,  Wein  hold  Ztschr.  f.  d.  ö.  G.  1852  2, 
Jac  Grimm  Vorrede  zum  Worterbuche,  Ruprecht:    die  deutsche 
Rechtschreibung,  indem  er  die  Adelnngsche  Orthographie  gegen 
die  ihr  gemachten  Vorwurfe  in  Schnta  nimmt).  —  Sohniitthenner: 
kleines  deutschea  Wörterbuch,  umgearbeitet  von  Weigand.  3e  Aufl. 
Von  Schweizer  (S.  226    229:    sehr  j:e!obt  als  gründlich  wissen* 
Rrhaftlich  gearbeitet).  —    Jacob:    Horaz  und  seine  Freunde.  Vnn 
<^ueck  iS.  229 — 2^:  das  Werk  wird  als  weder  von  wissenschattli- 
chem  nocn  von  künstlerischem  Werthe  beieicbnet  and  manches  eSnaelne 
nicht  geschickt  erdichtete  berrorgeboben).  —  Ovidii  Metamorphoses  . 
von  Siebeiis  und  Krloj^ae  Ovidianno  vom  T  s  I  e  r.    Von  rlems.  (S.  *234 
— 238:  beide  Sammlungen  seien  nülzlicii  und  brauchbar,  die  <äicbelifi> 
sehe  für  weniger  geübte,  die  Isleräi:he  für  bereits  weiter  vorgeschrit- 
tene Schüler). —  Fl  in  ins  Naturgeschichte,  iibevaelst  ven  F«  Strack, 
fiberarbeitet  von  M.  Strack.  (S.  238:  Netia).  —  Crenaeri  opus- 
cula  selecta  (S.  236  f. :  kurze  Inhaltsangabe).  —  Nene  Ausgaben  grie- 
chischer und  römischer  Klassiker  ans  dem  Verln^^e  von  B.  Tauchnitz 
(8.  239:  kurze  Notiz).  —  Tellkampf:  physikalische  Studien.  Von 
Emsmann  (8.  239  f.:  als  tief  eingehend  nnd  besonnen  sehr  empfoh- 
len)» —  6 rammt  die  Dcnklehre  oder  Logik.    Von  All  ihn  (8.  307: 
ganz  verworfen).  —    Thürmer:   eine  Logik  für  Schule,  Haus  nnd 
Leben.    Von  dems.  (S.  307 — 313:   unter  der  ganz  wunderlichen  Ein- 
kleidung sei  manchem  brauchbare  enthalten).  —   Schökehdie  Logik. 
Von  dcms.  (S.  313 — 318:  als  eine  sehr  unklare  Darstellung  bezeichnet). 
—  Rofmanns  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik  und  Al- 
gebra und  Sammlung  stereometrischer  Aufgaben  (S.  318—320:  für  eine 
wesentliche  Bereicherung  der  einschlagigen  Litteratur  erklärt).--  Pae- 
dagogische  Zeitung.    Preuszen  (S.  81  f.:  Mittheilong  einer  Verfügung 
vom  11.  Aug.  1864,  die  Prfifting  der  Schulamtscandidaten  im  franaosi- 
«ehen  and  engliachea  betreffend).  —  A.  H.  Frankes  Anweiavngen 
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ite_MiMiK2plin  (S.  85--87c  tm  Otubm  Pngnmm  4m  PMdiM. 
itt  Hall»  1861  aiigetheilt).  Berichte  aus  der  A.  Z.  aber  die  Mni- 
tive  Organinotian  der  Gymnasien  in  OesterreicU  (S,  91^  99).  —  Zur 
Tornerei  (S,  99 — 102:  Bericht  über  das  Cnntonaifest  in  Hern  nf\>st 
Bemerkuiigen  von  Lwgbein).  —  I  hoiuck:  das  akadenucbe  Leben 
te  17ii  Jahilnndertt  (S.  10^109:  su  der  m\igßm.  Zdt.)  —  Area«: 
iWr  «Ue  Verhandiongen  wegen  einer  Unteiricbtsreform  und  ein  Schul- 
psetz  in  Holland  (S.  109--114).  —  Preusscn  (8.  127:  Mittheiluog 
über  eine  Vcrfögung  wegen  de^  Urthcüs  f?er  Consistorien  und  Ceneral- 
guperiatenUeuteu  riicksiehtUcii  der  AnüUiiung  der  Reiicionsiehrer  an 
flymnaden).  —  U«ber»ichl  der  Gymiitsieii  «od  ItSheni  Burgerschaien 
in  Preoaien  (8.  130—137:  aus  Mushackes  Schulkalender).  —  Mitthei- 
Inng  über  drn  Streit  der  Schulcommission  und  des  kaÜM^ischen  Pfar- 
rers wegen  (]c's  Progymnasinins  in  Prüm  (.S.  IH7 — 141).  —  Revidierte 
Statuten  üea  pbilologisch-historiscUeu  äcniiuarö  in  Wien  (5.  lä-i — 15ti). 


.Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen ,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Aarau.]  Die  (lasipe  Kantonschule  hatte  in  (?cn  Srluiljahren  Ost. 
lHf\^ — lH5ü  im  Lehrer[)ers(>nal  keine  Veränderung  erfahren,  m'\t  Hnn 
Schluüz  des  letztem  aber  schied  unter  Anerkennung  seiner  lOjabrigeu 
trenen  Dientle  der  Prof.  der  frtns.  Spraebe  luid  Utteratiir  F.  R  Det- 
aenlaTy.  Die  Scfaolenabl  war 

Gymnasium  Gewerbscb. 
I.  II.  III.  VI.  Sa.         1.    II.  III.  IV.  Sa.  Ges. 

1863—54  25  9   11    10  55       27   23  13    4   67  122. 

1S64— ö&  3120    8   10  69       17  31   13    4   S&  114.» 
Die   den  Sclmliiaellrichten   beigegebenen  Abliandhingen    sind  1864 
Tljcoil.  Zscholcke:    Profile  vom  aargauischen  Jura  (S.  17 — 24  4 
nebst  cinrr  Steindrucktaft  1),  JKib  R.  Eaucbensteia:  emcndaiionQ» 
in  jie»ch}fii  Eumcnidcs  (10  S.  4). 

AawsTAirr.]  Dai  dasige  Gyamadam,  an  weldieni  der  Itebrer  dee 
Gesangs  Cantor  Stade  bei  Gelegenheit  seines  50j.  Amtsjubilaenms  den 
Titel  Oberlehrer  rrhirlt,  zählte  Ostern  !H35  68  Sdi.  (I  5,  II:  10,  III:  9, 
IV:  JJO,  V:  24)  und  «  ntHp.«?:  einen  Abiturienten  zur  Universität.  Die 
wbseiiscbaftUcbe  Abhandlung  schrieb  Oberl.  Ii allensl eben:  zur  Gu- 
wMekte  det  fttrUHnfkem  UHt  (36  S.  4). 

BüAVitacawKiG.]  Die  Frequenz  dot  daaigen  Obergymnanona,  in 
dessen  Ijohrercollegiuni  keine  Veränderung  vorgcgnn^en  war»  betrug 
Ostciii  IS-K>  74  (IV:  32,  III:  21.  II;  14,  I:  7),  jcur  l  nivcraität  frieng 
nach  bestandener  Matnritätsurüfung  einer.  Da«  Programm  eitthäU  als 
Abbandlang  Tom  Prof.  Dr.  Ali  mann:  Beiirmg  mur  MMoMk  dea  Oe- 
»thichtiunttrriMB  nebst  einem  Auszüge  aus  Jomandes  de  Gothorum 
orif^ine  et  rebus  gestti  (30  S.  4).  Der  Hr.  Vf.,  welcher  schon  im  J. 
IH47  «Inrrb  die  Prograuimabhandlung :  do^  Studium  der  Geschickte 
insbesondere  auf  G^nasien,  seitdem  durch  ein  Lehrbuch  und  einen 
Abriss  der  Getclucbte  aeine  tbeoretisehe  und  praktiacbe  Befibigung  in 
dem  Streite  ^ne  Stimme  absugebcn  hinlänglich  bewiesen  bat,  erwirbt 
sich  hier  gegründeten  Anspruch  auf  Dankbarkeit,  indem  er  die  Ergeb> 
nisse  der  Ijcdeutrnd.Kten  Lei^itunr^cn  LöbellV,  Pelor's,  und  insl^eson- 
d«re  Catti|><2's  zusainmonordiict,  das  übereinstimmende  und  das  noch 
streitige  herausstellt  und  seine  eigne  anf  nachdenken  und  Brfabmng 
gebanU  Anaicbt  biunfSgt.  Baf.  man  bei  Baapmbng  dar  Abband- 
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lang  efn«!  Mirfftcfc«Bs  gvdenkc«,  wMm  Hr.  A.  nietit  gekMint  bat» 

\>  eil  lies  n])cr  die  allgemeinste  Beachtangy  der  es  aach  Campe  [Zts«lur« 
f.  (1.  G.  W.  T\  S.  IHO—  (H5]  dringend  empfiehlt,  in  vollstem  Masze 
verdient:  Eiiera:  Ansichten  über  den  Geschiehtiuvterrirht  in  höheren 
Bildun^anttaltcn  (Jahresbericht  der  Erziebunesanstalt  sn  Freyim- 
feide. Halle  Heynemann  1654.  18  8.  8).  Reckelchtltcli  da»  Zielt  lir 
den  Creachlcbtaunterricht  hat  Campe,  mag  auch  manches  in  seinen  An* 
sichten  7ii  *;chrülT^  manches  mindestens  nicht  für  jeden  Lehrer  prak- 
tisch ansfiilirliar  erscheinen,  das  unbestreitbare  Verdienst,  eine  dem 
Wesen  und  Zwecke  des  Gymnasiums  Tolllcommen  entsprechende  Be- 
ftimmane  mit  fibenengender  Kraft  hingestellt  lu  haben ,  indem  er 
seigte,  dasz  nicht  ein  Masz  von  Kenntafeaen,  sondern  historische  BiU 
dung  der  Zweck  «ri,  norin  «liesf  bestehe,  darlegte  und  die  unirrrsal- 
historische  Behandlunn;  j^nuüiich  zurückwies.  Kilers,  dem  die  reichste 
Erfahrung  und  Ueubachiung  ku  Gebote  steht,  stimmt  damit  tiberein, 
Indern^  er  Definitionen  den  Begriffs  der  Gesehiehte,  allen  redan  über 
ursprüngliche  Zustände  und  Entwicklungen,  alle  Volker,  die  nieht  an 
den  Colturvölkern  gehören,  ausschlieszt  (S.  9  f.)  und  den  Universitäten 
die  höhere,  historisch-politische  Bildung  vermittelst  der  dort  üblichen 
Vorträge  überiäszt  (S.  17).  Auch  Hr.  A.  erkennt  jene  Zielbestimmung, 
welche  achen  Peter  aber  ohne  an  eingehende  Erörterung  gefordert  hat» 
an,  glaubt  aber  gicichwol  die  nniTersal historische  Behandlung  mit  eben 
dem«e!hr!i  niid  Löbell  nicht  ganz  aufgeben  zu  dürfen,  indem  er  Ein- 
ffjliruii^^  in  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  innerhalb  der  ein- 
zeiticu  iNaiionalentwicklungen  und  ihre  Beziehung  zu  dem  ganzen,  /1er 
Menaebheit,  fSr  notbwendig  erklart.  Ref.  glaubt,  daas  man  wirklieh 
In  den  Hauptsachen  einig  ist.  Hrn.  Campe  trifft  seiner  Ansicht  nach 
ebenso  wenig  der  Vorwurf,  dasz  er  lauter  Historiker  bilden  wolle,  als 
man  Hrn.  A.  mit  Recht  vorwerfen  würde,  dasz  er  die  ^anze  tiefere 
historische  Behandlung  in  das  Gymuafiium  herüberziehe  und  auf  den 
Ueberblick  einen  an  groasen  Werth  lege.  Daas  daa  Gymnasium  eelna 
Anfgabe  zunächst  in  der  sicheren  und  klaren  Anffaaanng  Mebensvoller 
Wirklichkeiten'  habe,  darüber  sind  wol  alle  ebenso  einverstanden,  wie 
darüber  dasz  es  eine  Vorbereitung^,  eine  Weckung  des  Interesses  für  eine 
höhere  und  tiefere  Auffassung  zu  geben  habe.  Aus  dem  ersteren  ergibt 
aich  nothwendig  der  Besits  einea  gewisien  treven  wiaiena,  ohne  welchea 
anf  daa  zweite  Torsichtet  werden  muste,  zugleich  aber  auch,  da  für  die 
Gyn>imsialbildung  nur  da«  selbstthntf^  nn^ppir^nete  Werth  hnt,  dasz  dies 
wissen  nicht  durch  ein  trockenes  auswendiglcrnen  von  Namen,  Zahlen 
und  Sachen  gewonnen  werden  darf,  sondern  aus  der  Beschäftigung  von 
aalbat  hervorgehen  mnaa,  ao  daaa  es  nnr  der  snsammenordnendan  Thätig* 
keit  bedarf,  um  einen  Ueberblick  zu  erzeugen.  In  Betreff*  des  nweiten 
aber  musz  festgehalten  werden,  einer^cit'^  da»^?;  rin  eingehenderes  selhst- 
thätiges  Stadium  für  den  Schüler  nur  an  einzelnen  Abschnitten  möglich 
ist,  andererseits  aber  auch,  dasz  demselben  der  Nachweis  geboten  werde, 
wie  sich  durch  die Betrachtnng  jeder  Periode  gewiate  aUgemeine Geaichta- 
punkte  und  Wahrheiten  gewinnen  laaaen,  und  hinwiederum  wie  gewi«aa 
Ideen  die  Betrachtung  und  Anschannn^  aller  Zeiträume  durchdringen 
müssen.  Das  Interesse,  die  Lnst  zu  finden  und  zu  erarbeiten,  ist  ja 
ein  doppeltes,  Erwerbung  und  Wahrung,  und  wie  man  den  Schüler 
anleiten  mnsa  sich  aelbst  sn  nnbekanntem  und  ungeahntem  hindarcbxo* 
arbeiten,  lo  auch  gegebenes  zu  prüfen,  zu  erweitern,  festzuhalten 
odrr  7.U  Verwerfen.  Gewis  WTrd  ein  solcher,  dem  bereits  manches  von 
tieferer  Äufta?snng  der  Geschichte  entgegengetreten  ist,  sich  mehr  an- 
gerc^  fühlen,  auf  der  Universität  diesem  Siudium  tbätige  Theiinahma 
an  achenken,  ohne  noch  hier  *in  Torba  maglstri'  an  achworen.  Anf 
meine  eigene  RHhhrang  will  Ich  hierbei  nichta  geben ,  aber  im  ich 
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nicht,  50  hat  Lobell  dieselbe  gemacht.  Man  hat  gegen  eine  8uiche 
Behandlong  der  €r«8ehic1ite  aaf  dem  Cfyoiiiatlon,  wie  ee  tobaint,  des- 
halb 80  sehr  geeKert,  weil  man  öfters  eine  grosase  Vericehrtheit  wahr- 

genoinHif'ii ,  eine  srbin'ih liehe  VerMnrhlnssigung  dos  positiven  und  oh- 
jectiven  über  iiä.suuneinent  und  Ketle.xion,  ein  aufUläUen  des  Schülers 
sa  Wei^heitsdfinkel ,  ja  wol  aach  falsche  dnrch  den  Lehrer  gepflanzt 
Geistesrichtangen ,  aber  musz  man  wegen  solchen  abusai,  den  man 
nicht  nachdrücklich  genug  bekämpfen  kann,  die  Sache  selbst  ganz  über 
Bord  werfen.  AT-ui  hftt  auch  wol  hier  und  da  eine  zn  grosze  8chea 
vor  den  Einwirkungen  der  Subjectivität;  wenigstens  scheinen  darauf 
bin  die  öfters  gehörten  Anffordeningen  sa  deaten,  der  Lehrer  seile  den 
Miulern  sagen,  das«  dies  seine  AafElSBung  der  Gesebichtc  sei.  Eine 
rein  objective  Darstellung  ist  aber  nnmo^lich  und  wenn  die  8(hiiler 
altes  aus  QuellcnsrliriftHteHern  selbst  lernten,  sie  würden  doch  sub- 
jectiTes  in  sich  autnehmen  und  subjectiv  d&&  objectiTe  anschauen. 
Das«  ein  Tjehrar  daes  Sciiiilers  i^h  gans  beaiaebtigte,  dacs  sein  gan- 
zes Wesen,  doilcsn  und  schauen  für  immer  durch  ihn  besCimrat  bliebe^ 
wrirde  gewis  zm  einer  der  seltensten  Ausnabnjen  gehören,  wo!  aber  ist 
es  allgemein  anerkannt,  (]a^z  gerade  ein  Charakter  erzieherisch  wirkt. 
Mag  aUo  auch  den  ächüicrn  eine  einseitige  AufÜEissung  der  Ge&chichte 
▼en  fleiten  des  Lehrers  entgegentreten  —  dasa  diese  inini«r  aaf  ired* 
liehen  Studien  bernhe,  setzen  wir  naturlich  voraus  —  es  ist  nicht  sa 
fürchten,  dn.«v;  sie  allen  die  Möglichkeit  eine  andere  sieh  an/ueigncn 
abschneiden  werde,  aber  wol  zu  erwarten,  da?z  sie  dieselben  vor  leicht- 
sinnigem verwerfen,  wie  aufnehmen  anderer  Ansichten  bewahren  und 
eben  darcb  das  spätere  entgegentreten  TeraeMedener  sie  In  einen  die 
Kraft  starkenden  und  ein  festeres  und  sicheres  Resultat  bildenden 
Kampf  versetzen  werden.  Und  wer  da  weisz,  wie  viel  mehr  eine  leben- 
dige PersÖnUchkelt  wirkt  als  eine  nur  dnrch  Schrift  erkennbare,  wird 
gevris  des  Ref.  Ueberzeugang  nicht  sofort  verwerfen,  dasz  eine  cha* 
Tal[tervolIe  Anschauung  der  Gesebicbte —  nur  von  dieser  reden  wir — » 
"Wenn  sie  dem  Schüler  im  Lehrer  entgegentritt,  in  gewisser  Beziehung 
erziehender  und  bildender,  mehr  wahrend  und  behütend  einwirke,  als 
das  t»elb&ithätigste  Stadium  historischer  Schriftsteller,  dasz  wir  also 
«bense  etvras  aufgeben  werten,  wenn  wir  dies  letatere  gant  an  die 
9telle  des  ersteren  setzen,  wie  wenn  wir  um  jenes  wftlen  dies  gana 
vernachlässigen  Die  Subjectivitat  des  Lehrers  i.st  überdies  durch  daa  . 
Werfen  des  Gymnasiums  selbst  anf  einen  festen  und  unveränderlichen 
liuden,  von  dem  sie  Masz  und  Ziel  empfangt,  gestellt.  Hält  er  dies 
feit,  so  wird  er  nicht  nher  die  Greif aen  des  ilr  den  Gymnasiasten 
geeigneten  hinausschweifen,  andrerseits  aber  aneh  alle  Elemente,  wel- 
che  die  Geschichte  für  die  dem  Gymni^itun  zu  erstrebende  Bildung 
bietet,  zur  vollsten  Wirksamkeit  zu  bringen  suchen.  Dies  sind  zwar 
zunächst  die  religiösen  und  sittlichen  Wahrheiten,  welche  die  Ge- 
scbiehte  predigt,  aber  aneb  intellectuelle.  Ref.  gesteht  offen,  dass  er  steh 
den  Geschiebtsunterrich t  als  seinerseits  christlieh  erziehend  nicht  den- 
ken knnn ,  wenn  nicht  mindestens  eine  Ahnnng,  wie  die  christliche 
Weltun."-chauung  durch  die  ganze  Geschichte  bestätigt  werde,  im  Schü- 
ler erzeugt  \>ird,  wenn  nicht  an  allen  Zeiten  ihm  die  Anschauung  ge- 
worden von  dem,  was  Luther  sagt:  'die  Historien  sind  Anaeignngy 
Gedächtnis  und  Merkmal  gottlicher  Werke  und  Urtheilc,  wie  er  die 
Welt,  sonderlich  die  Menschen,  erhält,  regiert,  hindert,  fordert,  stra- 
fet  nnd  ehret,  nachdem  ein  jeglicher  verdient,  bö.ses  oder  gutes.'  Und 
wenn  das  Gymnasiam  den  Bli«k  fnr  die  Gegenwart  za  schärfen  bar, 
wie  ist  dies  m8glich,  ohne  dasa  dem  Schüler  wenig.<!tens  an  einigen 
der  bei!*  ut  endsteu  und  allgemeinsten  Verhältnisse  und  Erscheinungen  ein 
Bewustsein  geworden,  dasz  sie  in  einem  continaierliehen  Zasamtaen« 
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lunge  geworden,  nicht  Werke  der  Wiilk&r  sind?    Wenn  endlidi 

dem  Schüler  eine  Vorbereitung  für  die  Bildung  der  Gegenwart  d.  h. 
für  alles  das  gute,  schötie  und  wahrt»,  ^vas  dieselbe  als  ein  Resultat 
der  ^vergangenen  Zeiten  und  d<>r  eignen  Arbeit  be^it^t,  eine  Erweekung 
som  Streben  nach  ihrer  Aneignuii^  werden  soll,  wie  iat  die«  möglich, 
wenn  ihm  nicht  in  der  Grescbichte  zu  eimger  Anschaonng  gebracht 
wird,  wie  die  bedeutendsten  Begebenheiten  and  Personen  im  Lichte 
dieser  unserer  Bildung  erscheinen,  wie  z.  B.  Karl  der  Groszc  uns  jetzt 
als  ein  anderer  erscheinen  tauhz,  denn  wie  seinem  Zeitgenoasen  Kin- 
bart  (vgl.  Aflsm.  8*  6)f  Oder  soll  ihm  nirgends  eine  ^kenntnis  da- 
Ton  werden,  wie  die  geistigen  Schöpfungen  eines  Volkes  auch  für  das  / 
politische  und  auszere  Leben  vom  bedeutendsten  F^influs^^e  sind?  Wir 
geben  also  willig  die  universalhistoriscbe  Behandlung  preis,  wir  be- 
schränken den  geschichtlichen  Stoff  auf  das  wichtigste  und  bedeu- 
tendste ^  auf  die  wirklichen  Cultnrrelker ,  wir  ▼erxicbtea  darauf  in  der 
Schale  das  ganze  Leben  mit  allen  seinen  Richtungen  an  beg^reifen,  wir 
dringen  auf  lebendige  Anschauung  des  wirklichen  als  erstes  und  höch- 
stes Ziel,  aber  wir  halten  eine  solche  Behandlung  der  Geschichte,  wie 
sie  Peter  für  die  höchste  Stufe  .anfstellt,  mit  Assm.  für  notb wendig 
and  nntclicb  und  glauben  dieselbe  am  besten  an  besei^nen,  wenn  wir 
aie  eine  propaedeutisch  pragmatische  nennen.    Was  die  Vertheilung 
betrifft,  so  ist  man  schon  längst  in  der  Annahme  dreier  Stufen  über- 
eingekommen, aber  schon  über  die  erste  gehen  die  Ansicht  wie^^er  nus- 
einander,  indem  die  einen,  unter  ihnen  £iiers,  sie  nur  eine  prupue- 
deotische  sein,  die  andern,  wie  Hr  A.,  auf  ihr  einen  propaedentiachen 
und  dann  einen  zusammenhängenden  Unterricht  statttinden  lassen  wol- 
len.   Wir  hören  für  die  letztere  Ansicht  einen  Grund  anführen,  dem 
wir  leidnr  so  <  ft  bf>rrr»^,jen ,  die  Rucksicht  auf  die,  weiche  mit  dem 
J4o  Lebensjahr  das  Gymnasium  verlassen,  und  doch  eine  gewisse  ab- 
geicbloiaene  Bildong  branchen.  Wollen  wir  auch  den  nun  einmal  für 
gebieterisch  eracbteten  äuszern  UmstandMi  gegenüber  die  gans  gerechte 
Korderung,  dnsz  das  Gymnasium  seine  p;nn?:cn  Verhältnisse  nur  nach 
denen  zu  regeln  habe,   welche  seine  Bildung  ;.airz  wollen,   nicht  gel- 
tend machen,  so  fragen  wir  doch,  was  man  denn  eigentlich  den  jungen 
I>nten  mitgeben  will,  ob  eine  klare  und  iren  bleibende  Anscbanung 
einzelner  bedentenderer  PersSslichkeiten  und  Ereignisse  ihnen  nüt^ 
lieber  '^nin  werde,  oder  eine  immer  hirken-  und  skizzenhafte  üeber- 
aichi.,        iinthwendig  zu  einem  trockenen  Gedachtniswei k  ztisammcn- 
schruiupien  musz.   Etwas  anders  ist  es,  wenn  die  Ausv>ahi  des  hier  /.n 

« «banden,  nach  gewissen  Riicksichten  geschiebt,  wenn  man  bestimmte 
dflge  und  Personen  um  ihrer  Bedeutung  willen  niclit  übergehen  -zn 
in  rissen  glaubt,  der  Zusammenhang  und  die  Zeitfolge  dürfrn  hier  p*e 
ein  entscheidendes  Moment  werden.  Hr.  A.  hat  mit  vollem  Rechte  (^'. 
7)  auf  die  geographische  Grundlage  für  diese  Stufe  hingewiesen,  aber 
ein  durch  nnd  durch  an  blUigendes  Verfahren  Hr.  Bilere  an  dem  Leh> 
rer  Nänny  (S.  11—13)  gezeichnet.  Gehört  dazu  auch  eine  glücklich 
begabte  Lehrerindividualität,  so  kann  doch  jeder  die  Grundzüge  zu 
seiner  Richtschnur  nehmen  nnd  mag  sich  vieles  einzelne  dem  eignen 
Wesen  entsprechend  anders  gestalten,  bei  voller  Hingabe  an  die  Ju- 
gend ahnliches  leisten.  Dasx  die  biblische  Geschichte  an  dieser  Pro- 
paedeutik  gebore,  davon  haben  wir  uns  nicht  fiberzeugen  können,  wei- 
sen sie  vielmehr  fort  und  fort  dem  Religionsuntrrrit  lite  7«.  Zur  Be- 
sprenhiin^'  der  fcdgenden  Stiif'Mi  ist  die  Beantwortung  der  Fra»rp  nöthig  : 
was  kuun  das  G^mna^ium  in  der  neuern  Geschichte  fordern  ?  Die 
Ansichten  gehen  darüber  weit  auseinander,  indem  die  meisten  C^Qch 
Assm.  nnd  Eil.)  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  als  Abschluss, 
mehrere  (Heyderaann)  aber  nur  bis  zum  h  1815,  einige  (der  österr. 
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0.-nttw.>  mft  HSmrüfngung  d«r  TatMlMMliÜEBiMle  Terlangen,  dagegen 
andeVB  (Campe  und  theil weise  Peter)  auf  dor  «bersten  8lsfe  WWgtwii— 

die  alte  Geschichte  behandelt  \\i^scn  wollen.  Hatte  man  immer  fest 
gehalten,  dasz  die  Aufgabe  de«  Gymnasiums  nicht  eine  wisf;en«;rhaft- 
Uche,  sondern  eine  erzieherische  sei«  dasz  demnach  die  Wahrung  und 
BahiHaiig  ror  TeTk^hrtem  imd  MtiimidiMideBi  dne  HaoptrAckiielit  sei» 
io  wSrde  man  aot  paedago||;lBclieii  CMiiidaii  die  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte bis  zu  den  neuesten  Zeiten  gewisnur  allseitig  befiirwortet  haben. 
Auch  darf  wol  das  llcclit  nicht  verkannt  werden,  mit  welchem  man 
von  dem  gebildeten  Jüngling  Bekanntschaft  mit  den  letztvergangenen 
Begebenhelten  nnd  mit  den  gegenwirtigea  staatlkben  YerUltniMMi 
■eines  Vaterlandes  fordert.  Ant  der  anderen  Seite  aber  Ist  nnlengbar» 
dasz  ein  Anfang  tieferer  Behandlung  an  der  neticrcn  OcschicbCe  Wtk 
wenigsten  leicht  (:( nuicht  werdrn  kann,  weil  die  reiche  iVlannigfattiglceft 
des  Lebens  und  die  ^rusze  Ausdehnung  den  Gebietes  der  Geäcbichte 
ron  dem  Schfiler  noen  nicbt  begriffen  werden  kann,  ferner  das«  er 
mit  der  sichereten  Aussicht  auf  Erfolg  an  dem  Tbelle  oder  Gebiete 
{5er  Geschichte  f:;emnrht  werden  wird,  von  dem  der  Sehnfer  wenigstens 
gewisse  Hauptsachen  durch  eigenes  Stndium  bereits  kennen  gelernt 
hat  nnd  am  leichtesten  noch  unbekanntes  sich  selbstthatig  aneignen 
kann.  Dies  ist  zugleich  dai  dem  Wesen  dei  Gymnaetnma  am  mdatcn 
entsprechende.  Demnach  tritt  denn  Ref.  gegen  Assuiann  nnd  Eilers, 
obgleich  dieselben,  namentlieh  der  letztere,  die  Bedeutsamkeit  der 
alten  Geschichte  nicht  verkennen,  dem  bei,  was  Peter,  noch  einge- 
bender  aber  Cempe  fordert,  dasz  auf  der  obersten  Stufe  die  Gesohicbte 
der  Römer  und  Griechen  den  Haupt-,  ja  den  alleinigen  Stoff  des  Vm» 
terrichts  bild  ■  Die  2e  Stufe  dürfte  deshalb  eine  etwas  weitere  Aus- 
dehnung zu  erhalten  haben,  als  sie  gewöhnlich  bat.  Sie  ist  eigentlich 
die  des  leruens  (Eil.  S.  14) y  auf  ihr  gilt  es  eine  l^lare  und  sichere 
AofüMsnng,  ein  lebeniTolles  Bild,  das  ton  selbst  eine  Uebersicht  Ter- 
schaffty  SU  erwerben«  Da  die  neuere  Geschiehte  anf  dem  Gymnasium 
nur  von  dieser  Seite  anzusehn  ist,  so  möge  sie  auf  ihr  eine  ausführ- 
lichere Behandlung  ünden,  es  möge  anf  ihr  die  Vaterland»kunde  nnd 
die  speciellere  vaterländische  Geschichte,  wo  man  eine  solche  verlangt 
(Ref.  stimmt  Schüfer  bei  ob.  8.  IK2^d4)  ihren  Platv  erhalten.  Die 
Vertheilnng  des  Stoffes  musz,  wie  Hr  E.  (S.  18  a.  B.)  troITend  be- 
merkt, den  einzelnen  Gymnn'^ien  nach  ihren  be5<^'ndern  Verhältnissen 
überlassen  bleiben.  Für  die  alte  Crsrhirhte  bleibt  Gelegenheit  zur 
Auffrischung  und  Erweiterung  genug,  da  ja  die  Schüler,  während  sie 
in  der  Geschichte  dareh  das  Mittelalter  nnd  die  aeaere  Zeit  geführt 
werden,  fortwahrend  mit  dem  Alterthume  bescbSftilgt  sind,  und  wenn 
die  obere  Stnfe  vorzugsweise  (gegen  eine  ««olche  Repetition  der  nhri- 
gen  Geschichte  wie  sie  Peter  vorgeschlagen  hat,  ist  gewis  nichts  ein- 
zuwenden), ja  aHein  der  alten  Geschichte  gewidmet  ist,  so  werden 
doch  die  ubngen  Creblete  nicht  dem  Selrilter  entfallen,  wenn  nnr,  woi^ 
nach  das  Gymnasium  mit  aller  Energie  zn  streben  hat,  ein  organisches 
zusammenwirken  und  ineinandergreifen  aller  Lehrer  nnd  aller  T>ehr~ 
fächer  statt  findet.  Was  nun  die  Methode  des  Unterrichts  angeht,  so 
ist  so  Tiel  schönes  mid  herttcbes  darober,  gesagt  worden,  dasz  es  wüT 
der  Bequemlichkeit  nnd  Indolenz  sntnschreiben  ist,  wenn  der  reine 
Kathederton  der  Akademie  noch  immer  in  dem  Gymnasium  spukt  und 
höchstens  die  Repetitionen  einen  Unterschied  von  der  Universität 
machen.  Einen  höchst  fruchtbaren  und  tief  einschneidenden  Ge- 
danken, Ton  dem  , sich  anch  Hr  A.  als  'einem  afindenden'  angeregt 
nnd  überzeugt  bekennt,  hat  Peter  aufgestellt,  indem  er  Studium  der 
QuellniThriftstener  als  Basis  des  Geschichtsunterrichts  gefordert  hat. 
Wir  haben  bereits  oben  aufgesprochen,  dasa  wir  des  Vortrags  von 
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weil  dorch  ihn  allein  der  tnieberitcbe  Binfloai  snr  Geltung  gebracht 
werden  kann,   auch  können  wir,  wenn  <!er  c^sftmtc  Unterricht  aaf 
Le«uug  alier  Schüler  beruhea  sollte»  kiiuiu  tlic  uoUii(j;e  Zeit  hiezu  An- 
den; endlich  wird  dem  Vorschlage  selbst  seine  scheinbare  schroffe 
Spitze  abgebrochea^  d%  ja  in  dem  groszten  Theile  nicht  die  Quellen- 
Schriftsteller  selbst,  sondern  Bearbeitungen  den  Schiilcrn  in  die  Hände 
gegeben  werden  sollen |  aber  gleichwol  bleiben  folgende  Ornndsatze 
der  Methodik  für  immer  erobert:  1)  dasz  dem  Schüler  die  Geschichte 
Uk  der  G«itaU  gegenobertreten  «ntt»  in  welcher  lie  ditn  Zeitgenossen 
•ich  darstelle  und  entweder  von  ihnen  selbst,  oder  von  drm  n,  welche 
aus  ihnen  schöpften,  wieder  gegeben  ward,  2)  dasz  der  Schüler  durch- 
aus nicht  alles  vom  Lehrer  zu  empfangen,  soiulcni  ciueu  wesentlichen 
Theii  sich  selbst  zo  erwerben  hat.  Ks  ist,  wie  Hr.  Assm.  ganz  richtig 
benerict,  dem  Lelirer  die  Verpflieihtong  aufgelegt,  die  QotUen  ttlbtt 
in  studieren  und  in  möglichst  engen  Anschlüsse  an  sie  seine  Mgene 
Darsteüung  zu  gestalten:   das   lesen   der  Schüler  mochten  wir  aber 
weniger  subsidiarisch  sein  lassen,   als  Hr.   A.  zu  wollen  scheint. 
Aaf  der  zweiten  Stuüe  schon  soll  der  Lehrer  geradezu  Aufgaben  stellen, 
nicht  allen  Schülern  anf  einmal,  sondmm  vertehiedenen  vertchledene, 
die  doch  ineinander  greifen  und  ein  ganzes  geben  und  bilden,  wie  ee 
Scheibert  so  oft  nud  so  überzeugend  empfohlen  hat.    Am  entschie- 
densten trete  dies  auf  der  oberöten  Stufe  ein  mit  den  Ge^chicbtschrei- 
bem  dee  Alterlhnmt.  Die  ficiiwierigkeit,  welche  «ich  daraas  ergibt, 
dasz  der  GesebichUnntenrieht  sich  selten  in  den  Händen  'desselben 
Lehrers  findet,  dem  das  philologische  Fach  zugefallen,  wird  je  mehr 
und  mehr  verschwinden,  je  lebendip;cr  in  den  Ijt'hrercüllei;ien  das  Stre- 
ben, wahrhafte  Einheiten  darzusteiiea,  wirksam  wird.    llr.  A.  will  an 
die  VerwirUiehnng  des  Peterschen  JPUnt  selbstihätig  Hand  anlegen, 
^ne  Bearbeitung,  d.  h.  wol  hauptsächlich  Auszüge  aus  den  Qaellen- 
Scbriftstellern  de<«  Mittelalters  hfransp»»T»pn ,  nls  eine  Proh*»  wovon  er 
(S.  14 — 30)  einen  Auszug  aus  Jornanäta  de  Getarum  sivc  Gothoruin 
origine  et  r^U9  gettU  mittheilt.   Eef.  hegt  zwar  die  Ueberzeugung, 
dasz  die  Quellenschriftsteller  des  Mittelalters  den  Schülern  nicht  in 
die  riäpde  gegeben  werden  sollen,  ans  dem  paedagoglsclien  Grun«l<>, 
weil  die  nirht  genug  Tin  erstrebende  Concentration  eine  neue  Oefähr- 
dung  dadurch  erhalten  wird,  und  aus  dem  realen,  weil  er  die  Ge- 
schichtBchreiber  jener  Zeit  wenig  geeignet  findet,  das  Interesse  der 
Jagend  zu  wecken  und  zu  fesseln.    Es  kann  nicht  verworfen  werden, 
wenn  einer  und  der  andere  Schüler  Einharts  Leben  Karls  d.  Gr.  ^le^t, 
weil  er  aus  ihm  ein  anschauliches  Bild  der  Persönlichkeit  geveinnen 
kann,  aber  linden  sich  wirklich  so  viele  derartige  Sachen  und  ist 
.dnreh  den  Crewinn  die  Zornnthnng  gerechtfertift^  dasn  der  Schüler 
dkh  In  eine  ihm  in  vielen  Dingen  ganz  unbekannle  Spraciie  hinein- 
arbeiten soll?    Wir  zollen  der  von  Perl 7  uhw  nnfernommenen  S^MMn- 
lung  aufrichtigst  Beifall,  aber  bestätigt  sie  nicht  unsere  Ansicht? 
Wurde  man  sich  für  Uebersetznngen  statt  der  Originale  entschieden 
haben,  wenn  man  nicht  die  Ueberzeugung  gehegt  hatte,  dasz  dem  ge- 
bildeten Theile  des  Volks,  von  dem  doch  dir  meisten  die  klassische 
.Bildung  K«"*>*»i»en ,  ein  durcharbeiten  durch  die  Form  kaum  auterlegt 
werden  könne?   Doch  es  wäre  ungerecht,  wollten  wir  nicht  unser 
Urfbeil  snrfioklialten»  bis  wir  sehen ,  welche  Auswahl  Hr  A.  bietet. 
Halten  wir  uns  an  die  vorliegende  Probe.   Eef.  gesteht ,  dasz  er  diese 
keinem  seiner  Schuler  zur  Leetüre  empfehlen  würde.    Kr  rmdct  dnrch 
aus  nichts  darin,  was  nicht  dieser  aus  einer  deuiäclicn  Bearbeitung 
/      oder  aus  dem  Vortrage  des  Lehrers  gleich  gut,  aber  mit  Gewinn  au 
Zelt  nnd  Kraftanfwand  fewinnen  konnte)  wol  aber  viele  Namen  Qnd 

»,  Murb.  f.  Phü.  H.  Sfaed,  Bd.  UiXH  Oft.  7.  28 
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Dtnge  «rvrtkiilf  die  man  fSglich  fibiBtf^hen  kann,  ja  man.  Wie  soH 

der  Schüler  folgende  durch  den  Drnrk  hrrvorgehobene  Worte  ohne 
•weiteres  verstehen  c.  6  (*24) :    Filimer ,   rrx  Gathonrm ,  reperit  in  po- 

!>ulo  $uo  quasdam  tnagas  mutieres,   quas  patriu   scrnwne  in  tp«« 
Ablavilu,  «uf  dMi  di«i  bezogen  werden  mifs,  iat  nor  in  «toer  Amv* 
les  Herausg.  3  genannt]  eognomin^f  eaaque  habens  »uspecta«  de 
medio  8ui  [soüte  wol  de  medicafione  uni  rn  der  allerdings  aus  dem 
friihern  Alterthuine  nicht  nachwrisbaren  Bedeutung  * ßezauberung '  za 
lesen  sein?]  longeque  ab  exercitu  suo  fugata»  in  soUtudinem  cuij^ii 
femw.  e.  18  (36;:  [Attila]        Ii «i»  t«««  hru^hie  meiUu» 
perbia  lieentiam  iatiat,  qui  tu«  faaque  contemnen»  hottem  «e 
exJiibet  naturae  eun  ctorum  [beiläufig  sei  bemerkt,  dasz  zwischen 
diesem  und  dem  folgenden  Cap.  der  Zusammenbang  gestört  iat,  da  am 
'  Ende  jenes  das  zusammentreffen  auf  den  catalauniichen  CMUden,  lai 
Anfange  dea  folgenden  der  Zag  Vor  Orleans,  aber  niekt  der  Rückzug 
erwähnt  ist],  c.  19:  Hoe  tarnen  quantulum  praedixere  sofalü,  qnod 
tummus    hostium    durtor  oceumberet  y    relietaque  vi  ctori  a  sua  < 
Worte  iriumphum  foedaret.  c.  22:  Non  fallor  evcntu;  hic  campus  est, 
f «««  [Dmckf.  tor  fuwmTJ  «oMt  tat  prospera  promUtrmtt,  c  tt; 
manu  maniftita  eongreA«nl»r.  c.  96  (50):  Nam  fiUi  jittUae^  fttn- 
rwm  per  liccntinm  libidifii»  pcnc  papulns  fuit,  p^mtrs  sib%  , 
dividi  aequa  soi  tc  poscebant.    Worauf  soll  er  in  deniselbeii  Cap.  Äue- 
vurnpedCf  woraut  c.  16  (32):  Qua  pacatur  Attila  beziehen'^  Hef.  ist 
▼on  Hm*  Atanuy  Ton  den  er  ein  frenndlfehet  Bifd  in  der  Seele  ^gt, 
fibanengt,  dasz  er  in  seinen  Bemeritnngen  nur  den  Wiflan  so  natzen  I 
sehen  werde;  vielleicht  veranlassen  sie  i^n,  den  .Au«zng  vor  der  Her^  i 
ausgäbe  einer  nochmaligen  Prüfung  und  Kedaction  zu  unterwerfen.  ' 

R.  D. 

Bmnssni].  Naohdem  ans  dem  LehrercoIIeglttn  des  datigen  Gymr 
nasinms  Ostern  1854  der  *9e  College  Dr.  Wil.  Gottl.  Sohmidt  [zu-  | 

erst  an  die  Thomas^chule  in  Leipzig;  übrigens  s.  Planen  ob.  8.  271] 
ausgeschieden  und  an  seine  Stelle  Dr.  Gust.  Mor.  Kiosz  getreten 
war,  trat  dnreh  da«  Anaacbdden  des  4n  Coli.  Dr.  Gebauer  [a.  ob* 
8.  168]  eine  neue  Lücke  ein,  welche  durch  Ascension  und  nette  An- 
Stellung  <^ines  9n  Colin  gen  ausgefüllt  ward.  Dasselbe  bestand  demnarh 
aus  dem  Reet.  Prof.  Dr.  Uoffmann,  Conr.  Muller,  Subr.  Dr.  Jähue, 
Math.  Koch,  Cantor  Scbaarschmidty  Dr.  Schottin,  Dr.  RÖsz- 
lar,  Dr.  Kloai  nnd  Barkhardt  [■.  ob.  8.  157].  Bie  ScbSlemU 
betrug  131  (I:  17,  II:  19,  III:  19,  IV:  24,  V:  27,  VI:  25),  Abitu- 
rienten Ostern  1854  8,  Mich.  7.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung 
achrieb  der  7e  Colieg.  Dr.  C.  X  Roszier:  über  dns  Verhältnis  der 
Schillerschen  ^ Braut  von  Measina^  zur  antiken  Tragocdie  (26  S.  4). 

Ck>£SFBU>].  Das  Gymnasiam  nShlto  in  Winteraeneater  181  8cbfi- 
Icr  In  die  durch  die  Pensionierung  des  Oberlehren  Dr.  Marx  erle- 
digte erste  Oberlehrerstelle  ist  Professor  Rump  eingeruckt,  wodurch 
dann  Oberlehrer  Huppe  in  die  2e  und  Oberlehrer  Dr.  th.  u.  phil, 
Taipel  in  die  8e  Oberlehrerstelle  eintreten  konnten.  An  die  Stelle 
dea  nach  Hnnater  Tcaraetsten  Oberl.  Dr.  Orfiter  iat  Oberlehrer  Bn  er- 
bäum  vom  Gymnasium  zu  Paderborn  als  erster  ordentlicher  Lehrer 
hierher  berufen;  die  übrigen  Mitglieder  des  Lehre rcoUegiums  sind  auszer 
dem  Director  Professor  Dr.  Schlüter  noch  Bachofen  von  Bebt, 
LSbker^  Bach,  Dn  Wernake^  Oefan|L  FSIner,  ZeichenL  Mar> 
aehall.^  Daa  Herbatprogrann  enthalt  eine  Abh.  von  Teipel:  //pAa- 
rirmen  über  Gcsckichtackrrihxiv f^.  Demselben  fibersandte  die  philoso-  ! 
phische  Facultät  der  Universität  Würzburg  im  verflossenen  Herbst  | 
wegen  seiner  philosophischen  nnd  historischen  Bestrebungen  und  Lei- 
atongen  daa  Diplom  einet  Doctais  dar  Phlloaophia. 
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BH»].  Am  4eiK  LehriMoUegiam  det  daf.  Gymii.      iM.  LXIX 

8.  701J  schied  Ott.  1854  der  Cand.  MnlleV.  An  Mine  Stelle  trat  der 

Cand.  theo!.  Hesse,  dann  aber  ward  um  eine  bleibendere  Austeilung 
herbeizulühren^  der  Lehrer  VVicking  aus  Gildehaus  angestellt.  Die 
provUoriftche  An6teliang  ded  Lehrers  VVaruke  wurde  in  definitive 
▼erwandelt.  Die  SchiUeneM  Mnw  116  (VI:  16»  V:  32,  tV:  3X 
JIIG:  14,  R:  12,  IIG:  8,  R:  5,  I:  7),  Abit.  8.  Die  Abhaodlim« echrieb 
Cellab.  Dr.  Wiarda:  Percy  liyscke  Stelley  m  S.  4) 

FRAMKifURT  AM  Main].  Die  dasige  ein  Progyauiasium  bildende 
katholilche  SeleeteBschule,  in  deren  Lehrercolleeium  wahrend  der 
Jahre  Ost.  1863— 1854  aosser  den  bcareiU  Bd.  LXJX  8.  230,  576  and 
701  berichteten  Verandonmgen  noch  die  provisorische  Uebernahme  der 
Stelle  fies  Lehrers  Dr.  Schutz  durch  den  Cand.  phil.  DiMmanry  fuis 
dem  Nassauifrchen  und  die  Vereinigung  der  gesamten  Keligionsunter- 
riebto  in  den  Binden  de«  Caplan,  jett.  Prof.  Nicolay  zu  erwähnen 
ist,  zählte  im  letzten  Wintersem.  113  Seh.  (I  [BiementarcL] :  30,  Iis 
46,  TTT:  24,  IV:  13).  Den  Schnlnachrichten  vorausgestellt  ist  die  Ab- 
handlung vom  Inspector  Prof.  H.  Wedewer:  klastitehes  4Herthum 
«tifi  ChrUienihum  mit  hetonderer  Beziehung  auf  die  Gelehrtens chuUn 
(39  8.  8).  Dankbar  erkennen  wir  es  an,  daai  hier  ein  tüchtiger  Käm- 
pfer för  die  so  Tielfach  angefeehtenen  und  bedrohten  Hanianität.<ista- 
dien  nnf  dns  Feld  tritt.  Seiner  Beweisführung,  dasz  das  Alterthnm 
viel  auch  im  Lichte  des  Christen  (ho  ms  als  wirklich  gut  erscheinendes 
geschaffen^  dasz  dies  die  christliche  Kirche,  so  bald  sie  erstarkt  war, 
nofnahn  nnd  in  aich  ergänzte,  berichtigte,  rerklarte,  daan  wir  von 
diesem  una  nicht  trennen  dfirfen,  wollen  wir  nicht  mit  unserer  ganzen 
Entwicklung  und  Bildung  brechen,  wohnt  eine  t~ herze njg;ende  Kraft 
inne  für  die,  welche  sehen  wollen  Tmd  können.  Indem  auf  die  Porm 
als  das  bedeutendste  in  den  Schöpfungen  des  Alterthums  hingewie- 
sen wird,  bedarf  es  feat  keiner  weiteren  Aaafiihning,  dais  die  Alten 
selbst,  niclit  Uebersetzungen  studiert  werden  müssen.  Auch  ist  ein 
Moment  hervorfrehoben ,  das  freilich  oft  Ternachlässigt  und  übersehen 
worden  ist,  aber  schon  um  der  auch  den  Griechen  und  Rumerti  <;e- 
bährenden  Gerechtigkeit  willen,  nicht  übersehen  werden  darf,  das  im 
Inhalte  der  Mythen  liegende  wahre  nnd  gute.  Freilich  elnd  hier  die 
rechten  Grenzen  gar  leicht  überschritten,  man  findet  eben  so  oft 
fäl.srhiich  tiefen  Gehalt  in  den  Mythen,  wie  man  sie  ah  leere  Gebilde 
irre  geleiteter  Phantasie  verwirft,  man  ist  noch  immer  von  der  klaren 
Krkenntnis  des  historischen  Entwicklungsganges  im  einzelnen  wie  im 
ganaen  der  Mythologie  weit  entfernt,  nnd  eft  fehlen  swiechen  den  ein- 
zelnen Gestaltnngen  die  verbindenden  Glieder,  aber  zu  verkennen  iit 
nicht,  das7  sich  \\\  der  tholon^ie  theils  Reste  einer  Uruberüeferung, 
theils  Spuren  einer  hohem  Erleuchtung  finden,  welche  aber  immer 
wieder  yerdunkelt  werden  und  keine  bleibende  Stätte  gewinnen  kön- 
nen. Der  Hr.  Vf.  hat  eich  Ton  den  Uebertreihongen  sfemltch  fem  ge- 
halten, die  unTermeidlich  sind,  wo  eine  neue  tiefere  Richtung  Wurzel 
schlägt;  indes  legen  wir  doch  das  Hauptgewicht  auf  dfi«?  Verhalten 
der  Alten  zu  ihren  Göttern,  auf  ihre  Anerkennung  und  auf  ihre  Un- 
terwerfung unter  das  ihnen  so  unbekannte  und  so  verdunkelte  göttliche, 
anf  das  snchen  nnd  sehnen  nach  richtigerer  Erkenntnis  nnd  Befriedung 
mit  ihren  Gottern,  mit  einem  Werte  auf  das  erbauliche,  weil  das,  was 
die  Alten  den  Götzen  erwieHen ,  und  die  Folgen,  die  «ie  davon  hatten, 
am  kräftigsten  das  Herz  antreiben,  das  sich  im  Beititze  der  Offenba- 
rung weisz.  Wollten  wir  auf  einzelnes  eingehn,  so  würden  wir  die 
Grenien  dieser  Ameige  nl>erschrelten.  Unser  Zweck  ist  nnr  anf  die 
mit  Geist,  Umsicht  nnd  Gelehrsamkeit  geschriebene  Schrift  aofmerk- 
sam  an  machen«  II* 
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Fmi&krg].   Alf  Binladnngsschnft  zu  dem  Ro<]c actus  im  G^rmiia- 

piiim  am  Ir^  Apr.  erschien  von  dem  Rect.  Prof.  Dr.  K.  H.  Frot  scber: 
Jnontfmi  (iraeci  oratio  funebris  niinr  primum  in  Germania  muLi^qme 
accuratius  quam  usquam  aniehac  /actum  e«t,  tdita  {iiO  Ü.  b). 


Personalnachrichten. 

An^restellt  oder  eniftniit: 

Beer,  Ad.,  Sapplent  am  AlUtädler  Gyran.  zu  Prag,  ern.  zum  v^irkl. 

Lehrer  für  das  Gyuinaaioju  zu  Kger  unter  einstweiliger  Verwen- 

dong  an  iiMrstgaiu  G. 
BohtKngk,  Otto,  in  St.  Petersburg  em.  zum  correfl|>.  BlitgUed  der 

philos.-histor.  Ki.  der  k.  preiiss.  Akad.  der  Wissensch. 
Bogter,  Collaborator  am  Gelebrtengymn.  zu  Wie^sbadeOi  i»  gleicber 

Eigenachaft  an  das  Gymn.  zu  Hadamar  versetzt. 
BraKBf  Rector  am  Paedagog.  so  IBaslingen,  mm  Stadtpf.  niid 

l>floaA  in  Welzheim  ernannt. 
V.  Corzan,  Snpplf»nt  am  Gymn.  zu  Kaschau,  zum  wirk!.  G-I.  em. 
Culen,  Mart.,  6u|>pl.,  zum  Lehrer  am  neusystemisiertea  Gymn.  zu 

NeusoKlem. 

Csermak,  Joh.,  Assistent  am  physiolog.  Inatitiit  in  Prag,  imn  ord. 

Prof.  der  Zuolo^ie  an  der  Univ.  Gratz  ernannt. 
l)anilo,  Suppi.  am  Gymn.  zu  Zara,  zum  wirk!.  G-I.  ern. 
Ksmarcb,  Dr  K.,  Privatdoc.  an  der  Univ.  xu  Guttiogea,  zum  ord. 

Prof.  des  rem.  Rechts  an  der  Unir.  xa  Krakau. 
Gottebar«  ich«,  Lehrer,  aum  wirkl.  Lehrer  am  Gyian.  xo  Neu» 

sohl  ern. 

Grion,  Jubt.,  Suppl.  des  Obergymo.  zu  Triest,  zun  ord.  Lehrer  des 

•Lycealgvmn.  zu  Padua. 
Hnjnowski,  Norb.,  Suppl.,  zoni  wirk!.  Lehrer  am  Gymn.  sn  Neusoht. 
Hamerling,  Rupr.,  Lehrer  am  Gymn.  an  Grata,  als  Lehrer  an  das 

Gymn.  zu  Triest  vers. 
Her,  Gnst. ,  Suppl.  in  Gratz,  znrn  Lehrer  am  Gymn.  zu  Triest  ern 
Hohenwarter,  Thoni.,  vom  Ka«cbauer  Gymn.  als  Lehrer  au  du» 

Gymn.  an  Gera  ▼ers. 
Huesynski,  Mich.,  SnppL  am  Gymn.  in  Sandec,  zum  wirkl.  Lehr. 

an  dcrs.  Anst.  emnnfit. 
l^iuk,Rud.,  Landt-srath  des  schles.  Landcnreperung,  zum  Mint'^tc- 

riaisecretär  im  iMinuterium  für  Cultus  und  Unterricht  ia  Wien. 
KB  11«,  B.  W.,  in  Sierra  Leone,  sam  corr.  Mitgl.  der  phiL-htstor. 

Klasse  der  kon.  prciis/.  Akad.  der  Wissensch. 
Körn  iß,  K.,  Lehrer  der  deutschen  Sprache  am  Gymn.  zn  Ragnsa,  in 

gleicher  Ki{!;ens(!iaft  an  das  Gymn.  7.\i  Spalato  vers. 
Kotrbelec,  Dr.  tiieui.  i^udw.,  Religiouül  am  Cymu.  zu  Jiciu,  zum 

wirld.  G-1.  an  ders.  Anst.  em. 
Koit,  Frx.,  Lehrer  am  Gymn.  an  Jicin,  in  gleicher  Kigenschali  an 

das  Gymn.  zu  Gor^;  ernannt. 
Kritz,  Job  ,  8nppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  NeUfiohl  ern. 
Lautkotsky,  Vinc.,  Lehrer  am  Gürzer  Gymn.,  in  gleicher  Kigen- 

•chaft  an  das  Gymn.  in  Triest  Tera. 
Lichtenaner,  Ant ,  Rector  des  Gymn.  an  Landshnt  in  Niederbayem, 

znrn  l>omcapiLiilar  iti  Mutirben  ern. 
Lindner,  Gust.,  Lehrer  am  Gyma.  zu  Jicin»  in  gleicher  Bigcoschafi 

nach  Cilli  vers. 
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Loren* f  K.  W.,  Lehrer  an  der  Bomachole  sn  Schletutig,  aU  Ober^ 
lehrer  «i  da«  Gymn.  iii  Soest  barnfen  and  bestitift. 

Ludwig,  Dr.,  Physiolog,  Yon  Zürich  nach  Wien  berufen. 
Macht,  K.  Leoah.,  fitndienlebrer  an  Speier ^  soin  Prof.  am  Gymiu 
zu  Hof  ernannt. 

Martin,  Henri,  in  RemiM,  wmm  corr.  Mitgl.^der  ph!lof.<-ldat.  Kl.  der 

k.  preusz.  Akad.  der  Wiasenach« 
Megnin,  Fraecr^ptor  in  Backnaiigy  erhielt  die  Lehfateile  der  2n  Kl. 

der  lat.  Sch.  in  Hall. 
Meschutar,  Andr.,  Bischof  ond  MiuUteriairathy  zum  äectiüu&ciief 

Im  Blin.  f6r  Cult.  n.  Unt.  tm  Wien  em. 
Mlaehler,  Dr.  Pet.,  ao.  Prof.,  lam  ordentl.  Prof.  der  politiachep 

Oclfnnomie  7n  Prap;  crn. 
Müller,  Praeceptor  in  Pfui  linken,  erhielt  die  Lehrätelie  an  der  untera 

Kl.  der  lat.  Sch.  zu  iieutiiageu. 
Nageii,  ord.  Prof.  und  Diractor  dai  botanlaobon  Gartona  sn  Fraibarg 

im  Br.9  sam  Prof.  am  Poljtoehnictim  in  Zürich  ern. 
Nasemann,  Dr  ,  Hülfslehrer  am  Gymm  sn  Königpb.  in  d.  Noam«, 

definitiv  angestellt. 
Orgler,  KlaT.,  Franciscaner  Ordenspr.,  als  Lehrer  am  Obergymn. 

snm  Botsen  beatatlgt. 
Ott,  Bd.,  Supplant  sm  Gymn.  sn  Badweia,  snm  Ldurar  am  Gymn. 

711  Triest  ern. 

Preller,  Dr.  Ludw. ,  Hofr.  und  Oberbibliothekar  zb  Weimar,  zum 
corresp.  Mitglied  der  philos.-histor.  Kl.  der  kon.  preoas.  Ak.  d. 
W.  ern. 

RopoU,  Dr.,  ao.  Prof.,  mm  ord.  Prof,  in  dar  pbiloa.  Facnltit  der 

Universität  Breslau  ern. 

Ronzoni,  Dr.  Cyrill,  Sappl,  am  Lyceaigynm.  zu  Padua,  zum  ord. 
G-I.  an  dera.  Anatalt  ern. 

Roaaignol,  Mitglied  der  Akad.  der  Inschr.,  tum  Prof.  der  griechi- 
schen Sprache  und  Litt,  am  College  de  France  au  Paria  em.  £an 
des  pensionierten  Boissonade  Stelle].  j 

Ron  tez,  Jos.,  in  Gent,  zum  corr.  Mitgl.  der  philoa.-lilat.  KI«  dar  k. 

prenss.  Ak.  d.  W.  .  . 

RntfiC  ka,  Matth.,  Bencdictiner  Ordenspr.,  bisher  zur  Dienstleistung 

dem  Gymn.  zu  Neiisohl  überwiesen,  zum  Lehrer  and  provia.  Di- 

rector  an  derselben  nen  systemisierten  Anatalt.  •  ■ 

Schonermark,  O.  C.  Fr.  J-,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  an  der  Ritter- 

akad.  sn  Liegnita  angestellt.  ,  ™ 

Behmidt,  Dr  Ambr.,  Sappl,  am  Jopnphatadter  Gymn.  in  Wien,  snm 

T.  ehr  er  am  Gymn.  zn  Triest  ernannt.  ^ 
Simor,  Abt  Joh.,  Sectionsrath ,  zum  Ministerialrath  im  Minist,  für 

Cult.  und  Unterr.  zu  Wien  ernannt.  „  . 

Stocke r,  Wcltpr.  Joi.,  provia.  Dir.  des  Gymn.  ra  Feidkirch,  mm 

Nvirkl.  Dir.  dcrs.  Anstalt  ernannt. 
Thilo,  Dr.  Ge.  Christi.,  Schulamtsc,  als  ord,  I-ehrer  am  Dom- 

gymn.  zu  Naumburg  a.  d.  S.  angcst. 
Varec  ka,  Wilh.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  «n  NensoWern. 
Volckmann,  Dr.  Rieh.  Em.,  Schulamts( ala  Collabor.  an  derFried- 

rich-Wilhclmsschnle  zu  Stettin  bc8täti«t.  , 
Wen ck,  Dr.  Wo  1  d.,  Privatdoc.  som  ao.  Prof.  der  Philo»,  an  der  Umv. 

zu  Leipzig  ern.  .  —  w 

Wiedermann,  K.,  Suppl.,  mim  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  sn  Ka- 

schau  ern.  ,     ,  ^01.1 

Wildenhahn,  Dr.  K.  Aufi.,  Pa-'tor  prim  ,  mm  Kirchen-  und  Schul- 
rathe  bei  der  Kreisdirection  zn  Budissin  ern. 


8«ng«r»  W«mi.,  Sippl..  als  Lehrer  an  Qfmn.  zu  Neasohl  anlest. 
Simmermann,  Jos.  Andr.,  Ministerialsecr.,  maa  Sectimiarathe  im 
Miaiflt.  för  Cult.  u.  Uaterr.  su  Wien  ern. 

Pra«diciert: 

AUmann,  Ministerial-  und  Praeflidialsecretir  !■  Minlfl.  lÜff  CbIMm 

nnd  Unterricht  zu  Wien,  als  Sectionsrath. 
Goppert,  Prof.  und  Dir.  des  boUn.  GarteoA  su  Breslau  als  Geh. 

Med.  R. 

Pensioniert: 

Fl  etzer,  Dr.  Joh.,  Prof.  der  Italien.  Spr.  an  der  Universität  10  Pestb« 
Weber,  Phil.,  Prof.  am  Gymn.  su  Tauberbischofsbeim. 

Gaitorbent 

Am  5.  Febr.  zu  Wien  Dr.  iur.  Katl  Bernd,  geb.  5.  Jul.  1819,  seit 
1850  als  Sti])plent,  seit  1853  als  wirkl.  GA»  an  dam  kk.  akademi- 
schen Gymn.  beschäftigt. 

Am  13.  Febr.  auf  seiner  Villa  bei  Panterfoo  Baron  Oamflta  ÜgonI, 
verdient  um  die  italienische  Litteratnrgeschichte. 

Am  8.  März  zu  Mailand  Dr.  Bart.  Catona,  Praerect  der  Ambrofiail* 
Bibliothek  und  Mitglied  des  kk.  lombardischcn  Instituts. 

Am  28  März,  Pagani,  Professor  an  der  Universität  zu  Löwen,  seit 
.    1895  MitcUad  der  belg.  Akademie,  59  J.  alt.  , 

Im  März  Joh.  Repiczky,  ^r  Secretär  der  Ungar.  Akadanle,  bakailBt 
durch  seine  Sprachkenntnisse,  im  38n  Lebensjahre. 

Am  7.  April  zu  Agram  Georg  Novo  sei,  Domherr,  gewesener  Gyra- 
nasialprofessor,  zuletzt  Gymnasialschulendirector,  im  60n  Lebensj. 

Am  37.  Apr.  in  Peith  Dr*  Laand.  Starke,  Benedietiner  Orden«pr., 
suppl.  Praf*  der  Philosophie  an  der  Universität. 

Am  2.  Mai  zu  Wollin  Dr.  Thcod.  Obbarius,  Lehrer  an  einem  Prf- 
Tatgymn.,  bekannt  durch  seine  Ausgaben  des  Boethius,  PrudentiuSy 
Horat.  carm.  und  seine  Uebersetzung  des  Horas,  38  J-  alt. 

Am  11.  Mai  sn  Bbleban  dar  Dir.  dea  dart.  Gymn.,  Prof.  Dr.  Friadr. 
Ellendt,  Herausgeber  von  Cic.  Brut,  und  d.  orat.,  des  Lexicon 
8ophocI.  nnd  eines  geschätzten  Lehrbuchs  der  Geschichte,  im  69n  J. 

Am  16.  Mai  in  Pisa  Prof.  Ritter  Giov.  Aosini,  Vf.  der  Geschichte 
dar  Malerei  und  and.  Sehr. 

Am  19.  Mai  in  Aufsbnrg  Dr.  Joh.  Gfr.  Diu  gier,  78  J.  alt,  Bcgrin* 
der  des  bekannten  polytechn.  Journals. 

Am  ?9.  Mai  zu  Kopenhagen  der  Prof.  der  Afltronomie  an  der  dasigen 
Universität ,  Dr.  0 1  u  f s  e  n. 

Am  31.  Mai  im  Bade  Wittekind  bei  Halle  dar  Ractor  dar  Sdivlpfortn 
Prof.  Dr.  K.  Kirchner. 

An  dems.  Tage  in  Genf  bei  einem  Besuche  seines  Schwiegersohns  der 
Geh.  Schuir.  Prof.  Dr.  K.  Just.  Blochmann,  geb.  zu  Reichstädt 
bei  Dippoldiswalde  1786,  ein  Schuler  Pestalozzi'«,  182^  Gründer 
dar  tj^er  mit  dam  Vitsthnmiehan  CSaichleehtigymn.  Tarainigten 
Erziehungsanstalt  zu  Dresden. 

Am  21.  Jon.  zu  Manchen  der  Staatsr.  im  ord.  Dienst  nnd  Ehrenmit- 

£lied  der  kÖn.  Akad.  der  W.  Dr.  Frdr.  von  Strausz,  im  6Ba 
ebensj. 

An  34.  Jun.  in  Leipzig  der  Consnl  der  Verein.  Staaten,  Dr.  Joh.  6fr. 
Flügel,  im  67n  Lebensj.,  bekannt  dttrch  leina  Vairdiantta  nm  dna 
Studium  dar  angli«chen  Litteraiur. 


Zweite  Aßtheilung 

kenuugegebeii       Riil«lpk  Dletsck 


9». 

Zum  evangelischen  Religionsunterricht  auf  Gymnasien. 


In  dem  evangeUsehen  Religionsanterriclit  auf  Gymouien  mflssen, 
ebenso  wie  in  anderen  Gymnasialdisciplinen,  s,  B.  der  Geschiehte  und 
den  klassischen  Spraelien  ivei  Lehrstufen,  eine  untere  und  eine  obere, 
bestinint  von  einander  nnterscbieden  werden«  Von  der  klaren  und 
sichern  Erkenntnis  des  Wesens  and  Ziels,  des  Umfangs  and  Inhalts, 
einer  jeden  dieser  beiden  Stufen,  wie  ibreaT  Verhältnisses  sa  einander 
nnd  sum  gansen  hingt  ein  gedeihlicher  Fortschritt  des  Religionsunter- 
richts sttm  groszen  Tlieil  mit  ab.  Aber  wfihrend  z.  B.  fdr  die  antiken 
Sprachen  und  die  Weltgeschichte  oder  seihst  für  untergeordnetere 
Gynnasialdicher  die  Bedentung  der  erwähnten  swei  Uauptstufen,  der 
drei  unleren  und  der  drei  oberen  Gymnasialklassen,  allgemein  aner- 
kannt ist  und  sich  der  gesamte  Gang  des  Unterrichts  darnach  gestal- 
tet, findet  sich  hinsichtlich  des  Rctigionsunlerrichts  trotz  der  ini!i  n<r- 
bnrcn  Fortschritte,  die  derselbe  im  Iclztvergangenea  Deccuuiuin  itii 
ailgcmeinen  gemacht  hat,  doch  noch  immer  gerade  von  dem  eigen- 
thümlichen  Charakter  jener  Lehrstufen  ein  klares  und  festes  Be»  ust- 
scin  im  ganzen  .so  selten  und  so  vereinzelt,  dasz  e^  in  der  That  nicht 
überüüssig  erscheint,  vorerst  einmal  wieder  diese  vergesseaeu  oder 
übersehenen  Punkte  von  neuem  hervorzuheben. 

Was  dem  antiken  Spriichnntcrricht  anerkanntermaszen  im  höch- 
sten Grade  förderlich  ist,  das  lal  die  feste  ailgemeino  auf  unbeslril- 
tener  Tradition  ruhende  Orduuug  und  Stufenfolge,  in  welcher  sich 
derselbe  bewegt;  und  eben  diese  feste  allgemeine  Ordnung 
nnd  Tradition  ist  es  gerade,  die  dem  eYangelisehen  Religioasunter- 
riehte  au  dessen  grossem  Nachtheil  Tietfach  noch  abgeht;  und  nach 
deren  allmihlicher  Begrflndung  daher  alle  diejenigen,  die  dasu  den 
Beruf  haben,  mit  allen  ihren  KrSften  streben  mfissen.  Selbst  da  nem- 
lich,  wo  der  evangelische  Religionsunterricht  der  Zerstörung  des  Ra- 
tionalismus entronnen  ist  und  sich  wieder  auf  positiven  Grundlagen 
aofsuerbauen  begonnen  hat,  also  bei  christlich  gesinnten  Lehrern  —  nnd 
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YM  4MMa  kiw  hier  bagreiilMer  W«be  a|]«iB  dit  seio  tritt* 
8«hr  biaBg  4«9  be»treli«  mgIi  s«bJ«etiTer  Brregaof  und  Erweckssg« 
f teler  Einwirinrag  auf  Geffihl  und  Gemaih  des  eisseloea  so  ftberwie- 
•  gmid  lienror,  dasi  aaf  eine  faate»  allgemein  gfiltige,  im  weaenilicbett 
wiYarftiiderUehe  Ordaiiag  nad  obJectiTe  StaüBafolge  ebba  nicbl  soa- 
derliebea  Gewiebt  galegl  wird.  Hagegea  aber  adle«  in  Zakooft  die 
ebristlieb-gerinnton  Religionslehrer,  wenn  sie  mit  dee  Herrn  Hülfe  in 
der  That  und  Wahrheit  nein  Aeieb  baaea  belfen  wollen,  mii  den  Waf- 
fen  des  Geistes  aaf  das  entschiedenste  ankämpfen.  Micht  als  ob  sie 
von  der  erfahrenen  Gnade  des  Herrn  Jesa  Christi  In  ihrem  Unterricht 
kein  Zeugnis  abzulegen  hatten;  das  sei  ferne;  wo  der  Heilige  Geist 
wahrhaftig  und  lebendig  wirksam  ist,  wird  das  persöuliche  Zeugnis 
von  Chrislo  dem  gekreuzigten  und  auferstandenen,  von  der  Vergebung 
der  Sünden  und  dem  ewijjen  Leben  nicht  aif!^!>!cib<>n  k()nncn.  Aber 
das  sollen  die  evangelischen  Helig'ionslehrcr  an  uD^cicn  (Gymnasien 
auch  nicht  vergessen,  dasz  sie  xu  Haushaltern  Uber  (iottes  Geheimnisse 
gesetzt  sind,  von  Jenen  Gott  der  Herr  vor  allen  Dincren  Treue  fordert. 
Treu  aber  kann  der  evang'elisuhe  Keligiouslcbicr  nur  dann  sein  und 
bleiben,  wenn  er  in  der  christlichen  Unterweisuirg  die  ihm  anvertraute 
Jugend  nicht  auf  seiuen,  weuti  auch  noch  so  christlichen  Gedanken- 
und  Gefuhlswegen,  sondern  aul  den  groszen,  ewigen  und  ge- 
waltigen Weffen  des  Herrn  Herrn  selber  führt;  mit  anderen 
Worten:  der  e\ ;in£ii  Iisciie  Keligionbuiiterriclit  musz,  dem  allgcmeiucu 
j^eschichtlicheu  Trincip  des  gesamten  Gymnasialunterrichts  gemasz, 
geschieh  tu  eh- kirchlich  sein,  d.  h.  er  musz  sich  an  dengrossen 
tliaten  Gottes,  an  dem  Heilsgang  der  Yerheiszung  im  Alten  Bande  irad 
deren  ErfÜllnag  im  Nenen  Bande,  vnd  an  dem  Kampfes-  nnd  Sieges- 
gange der  Kirebe  des  Herrn  ^  die  ancb  die  Pforten  der  Hölle  mebl 
aberwinden  sollen,  von  Anfbng  bis  an  seinem  Ziele  fortbewegen. 
Tren  kann  ferner  der  evangeliscbe  Reügionslebrer  nnr  dann  sein  nnd 
bleiben,  wenn  er  seines  auf  der  nrsprflnglicben  and  wabrbaftigen  Be» 
stimmung  der  eTangeliscben  Gymnasien  rnbenden  Berufes  fort  «d  - 
Tori  gedenkt,  Kinder,  die  dareh  das  Baerament  der  belügen  Tanfs  in 
die  christlicbe  Kirebe  aafgenommcn  sind,  nan  aaeb  an  lebendigen 
KircheDgliedern,  insbesondere  nach  dem  M'^esen  der  Anstalt,  der  sie 
angehören ,  an  dereinstigen  Fubrem  des  christlicben  Volks  in  Staat 
nnd  Kirebe  zu  erzieben ;  mit  anderen  Worten :  der  evangelische  Reli- 
gionsunterricht mnss  miteinstimmen  in  das  bocbfaerlichc  Bekenntnis 
unserer  theueren  evangelischen  Kirche  und  in  seiner  Gesamtheit  wie- 
der ?iach  den  beiden  Stufen  für  die  Katechümenen  und  fflr  die 
der  LI  listigen  Hegumencn  gegliedert  sein.  Dabei  ist,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  der  gescbicbtlicb- kirchliche  Unterrichtsgang  das 
Öbjeclive,  die  beiden  Stuten  durcliwcg-  beberschende  Geset?: ,  das  auf 
jeder  dieser  beiden  Stufen  seine  be.-oudore  lebendige  Gestaltung  ge- 
winnt. Nicbt  nur,  dnss  dieser  gescliicbtüch-kircbliche  Charnkfer,  wie 
ffchon  bemerkt,  dem  \\  esen  der  Gymnasialbildung  überlKuiiit  aHein  in 
Waiirüeit  angemessen  ist,  der  Religionsunterricht  erhält  nur  dadurch^ 
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dtsz  er  den  i^ioszeii  Thalen  Gottes  selbst  in  ihrer  geschichtlichen 
Offenbarung  nachfolgt,  jene  objective,  in  der  göttlichen  Oekonornie 
selbstbegründete,  concret- lebendige  Ordnung,  die  ihn  über  jede  sub- 
jective,  abstracto  und  selbsterdochte  Systematisicrung  hoch  und  weit 
erhebt.  Es  ist  die  beste  Ordnung  des  I.ehrstoffs,  die  nur  gedacht 
•wtirdca  kanir,  denn  es  ist  die  höchslc  Urdnuug  selbst,  die  sich  in  dem 
geschichtlichen  Gange  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  von  desscu  ernsten 
Stadiea  bis  sa  den  lelEtoa  Dingen  im  wunderbarer  Uerlicbkcit  und 
KlarMI  «ntfeltol.  WrivUeh,  w«r  «iiiMl  4i6ie  gftltUchd  Ordnung 
wni  Stifimfolge,  dies«  Sterimibalitt  des  Htm  Himiel«  ml  der  IrdMi 
fM^mt  hat,  der  wird  sioiflierDelir  wieder  Verlangen  tragen,  in  He» 
Mytoaetaterrieht  an  irgend  welekam,  aNoaeWeii-gesCallQlea  Sytm, 
Burai^taalMivea  «ad  dessaa  UavoItkmnaieDMten  wA%  den  «rgaalaelictt 
EnsaflUMliaag  dee  in  lieh  rollfconaieaaa  gMliieheii  Ofl^nbaniBgs« 
,  giaga  a«  vertaaaehea.  TielBielir  wird  ebi  jeder,  der  eil  Aag«  hal  dir 
dia  fttordaetea  leoeMeadaa  Bakaea  der  Baraiherftiflcall  aad  Ciaada 
Gölte«  aeben  den  dunkeln  Todesschatten  der  menaeiilieheB  Sfiada,  aft 
diesem  geschichtlich-kirchlichen  Unterrichtsgang  am  so  fester  halten, 
je  innerlich  lebendiger  derselbe  ist.  Allee  entfaltet  sich  in  Gott^^e- 
leitetem  Wacbsthum,  eine  Knospe  bricht  nach  der  andern  auf,  ekm 
Blütbe  reiht  sich  an  die  andere,  eine  Frucht  drängt  die  andere;-^ 
^  lauter  lebensfrische  Keime,  lauter  lebenskräftige  Entwicklungen^  — 
eine  Klarheit  nach  der  andern,  eine  lebendige  Persönlichkeit  nach  der 
andern,  eine  Erfüllung  nach  der  andern;  alles  kommende  wird  durch 
das  vorausgehende  verkündigt  und  geti\i!Jcn,  alles  vorausgehende 
dnrch  das  kommende  bestätigt  und  in  seinem  innersten  l  eben  bedingt. 
Das  erweckt  wieder  Leben,  während  auf  der  Schule  \verii2:stens  das 
wissenschaftliche  System  der  Dogmalik,  mag  es  auch  ein  Muster  von 
logischer  Ordnung  sein,  die  Herzen  meist  kalt  läszt  und  auf  die  Dauer 
in  der  Regel  Langeweile  erregt.  Es  kommt  mir  diese  systematische 
Darslelluiig  un  evangelischen  HeligionsuiUcrricht  uuf  Gymnusicu  im 

*  Vergleich  mit  dem  groszen  geschichtlichen  Erziehungsgang  Gottes 
fast  wie  ein  eingeschachteltes  Herbarium  vertrockneter  und  verblasa- 
ter  Flanaen  gegen  dea  daflaaiea  PrttUingsgarten  in  «einer  Bifllbau- 
l^raefcl  vor.  Zu  dieaar  liebaailUllle  «ad  FHiebe  gesellea  aieb  aber 
aaeb  aoeb  FMigkeit  aad  Baharrllebbeil.  Ei  alnd  ja  dia  aareriader- 
liehaa  Tbataaebaa  lalbal  in  der  einaal  gegcbenea  Aaflriaaadarlblge, 

•  an  deaea  aleb  der  üaterrieht  ataCa  and  etiadi^  fortbewegt;  er  Iwt  * 
«bereit  die  beetinrnten  Siele,  die  ia  dea  Tbataacbea  eelbat  li^geadaa 
(MalbaiaiAage;  die  Heil a leb ra  Iii  airgeade  Voa  dea  Thatsaehett 
des  Heils  tosgctremit,  soadam  fest  nad  aaabiaderlicb  wia  iaaerlieb 
mit  ibaen  vertranden,  so  anob  im  Unterricht  zusammeagabalten;  die 
fiebrstücke  sind  ia  ihrer  Stellung  nirgends  von  dem  subjectiven 
veriadartichen  Lehrsystem  abhängig,  sondern  behalten  vielmehr,  die- 
aam  fortwährenden  Wechsel  enthoben,  ihren  festen  Sitz,  den  ihnen 
entweder  das  Wort  Gottes  oder  das  Bekenntnis  der  Kirche  ein-  und 
lir  atlmi  aowaial.   Dass  iitsaerdafli  diese  wiitiüchen  uad  iabeadi* 
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gen,  Mm  md  nmrrtettwMi  sfcw  mica  »icrwi  Ymlfm  dte 
Maltbirkeit  d«B  LehraloSNi  in  kolMm  Gnade  IMeni,  Hegl  asf  der 
Hesd,  wihreftd  dUe  s.  g.  eyiteoMllMlie  Aeordeiuig  bei  den  iMfüiiA* 
gen  Weeheel,  de«  eie  In  elaieliiett  je  Meli  der  eel^ecliveD,  rerieder- 
liehen  Aneeheanng  ilvee  jedefmeligen  Orhebere  nIeiwcNrfeo  iel^feelee 
nd  eieheree  witfen  eHlilurangiMlesig  in  viel  geringere»  Cknde  m 
erzeugen  vermag.  HMier  schlagen  wir  jedoch  das  an,  dasz  die  ge^ 
•ehichtliche  Festigkeit  und  BeharrlieUteH  dee  Uolerriciitf-  olmc  Zwei- 
fel nicht  nur  der  Festigkeit  des  wisneee«  fonderu  auch  der  Fcslig^keil 
des  .GUfibens  Vorschub  leistet.  Nur  zn  leicht  wird  begreiflicher 
Weise  durch  das  schwanken  und  die  Beliebigkeit  in  der  systemati* 
sehen  Anordnung  ein  schwanken  und  belieben  in  der  Annahme  der 
Wahrheit  «olhst  hervorgerufen  und  somit  die  schwere  Krankheit  des 
Zweifels  luiv  noch  gesteig'crt,  ^^■oh^f'^lt^  die  feste  Stelle  im  Worte 
Gottes  und  im  Ik'lvenntnis  der  Kirdio  un  sit  li  .st  hoii  dai  luil  hinweisf, 
dasz  e<^  sich  hu  r  nicht  um  Meusctiensalzung  und  beliebige  AeneheHiy 
BOndern  um  die  ewige  ^^'ah^}leit  seihst  handelt. 

Also  geschichllich-kirchliclier  Charakter  des  gesamten  Heli^ions- 
unterricht!« :  und  daher  zunächst  nnl  der  unteren  Stufe,  der  Stufe 
der  Ka  tech  umenen  in  den  beiden  vorbereitenden  Klassen  (Sexia 
und  Ouinla),  biblische  Geschichte  des  A.  u.  N.  T.  nach  dem  geschicht- 
lichen Gang  der  Verheisznng  und  Erfüllung,  in  der  diese  unlere  Stufe 
nbschlieszentlcn  Klasse  (Quarta)  der  Katechismus.  Dazu  bedarf  es  als 
Lehrmittel  nur  einer  biblischen  Geschichte,  die  den  Dibelton  treu  wie- 
dergibt, wie  die  von  Zahn,  und  des  kleinen  Katechismus  Luthers,  der 
liekenntlieh  gleiehfalls  den  gesehlehtliehee  Qaeg  der  Offsiliaranf  eis- 
ligit  nnd  Oberhaupt  ohne  alle  Widerrede  tot  allen  andern  derartifen 
Lebrbttehern  den  enbedingten  Vorzug  behaupiel.  Hierflber  Andel  im 
nligeMMinen  Jetst  aelion  die  aidate  UeWrelnstinunnnf  elttl,  nnd  wir 
InranelM  nne  daher  nm  so  weniger  ndl  metbodeloglselien  ErUHenn- 
gen  ühet  tesie  Ginprigneg  des  Henpltexlee  nnd  der  Erklirangen,  fliMr 
nenorinle  Keaelais  der  Kemspmeke  der  fleiHgen  Sehrift  nnd  der 
Kemtieder  der  evaligelisehen  Kirdie  anlinhtlten.   Mnr  dine  Ferde- 
mng  niOehlen  wir  liier  noeh  anssprechen,  die  meinen  wiaeens}  nahe 
nie  auch  zn  liegen  scheint,  noch  nirgends  erhoben  ist,  das»  nenüiek 
bei  Gelegenheit  des  3n  Gebots  der  Sabbatbsheiligung  nicht  nar  eine 
klare  nnd  bestimmte  Kenntnis  des  christlichen  Kirchenjahres  in  seinen 
hohen  Festen  emieiit  werde  —  darauf  wird  schon  so  ziemlieh  allge- 
mein geachtet — ,  sondern  zugleich  auch  bei  den  Katcchnmcnen  ein 
einfaches  Verständnis  der  liturgischen  Ordnung  des  Gottesdienstes 
wenigstens  im  allgemeinen  angebahnt  werde.  Eigentlich  zwar  ist  es 
Pflicht  des  rhristlichen  Hauses,  dies  zu  leisten  —  aber  wo  frrsrhieht''s? 
So  musz  die  Schule  vorläulig  und  bis  auf  hcsserc  Zeiten  nni  h  in  dieser 
Beziehung,  wie  in  so  manchen  anderen  die  rilirhtf  n  des  Hauses  init- 
flbernehmen,  und  ihre  unmündisrcn  Kirchouglieder  vou  der  Bedeufuni; 
und  dem  Wesen  der  kirchciiürcinutigsnui^zificen  Haupttheile  des  Gol- 
leädicuätes  zu  uolerrichten  »ttchen.  Wkd  diese  Unterweisung  richtig 
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und  mit  dem  nftthigen  Takt  ertlMilt,  so  trügt  sie  in  sehr  heilsamer 
Weise  das«  hei ,  «It  tai  Auge  tmdk  4ie  S««le  det  Kinde»  «nf  Altar 
«■d  IbHtt«!  —  aif  dto  aoMHäglich«  Mar  «HNra»  ttmertn  «rtnga. 
liMbM  Oottoidfiaasta»  blmalcnken.  Die  höhere  State  dee  Heligioa». 
•alerriebte  wfirde  daaa  die  hier  aar  Icflriiieh  aad  aüc  Beachrtakung 
aar  das  allarweaealtifihste  gegd^e  Darlagaag  aa  gaeigatfer  Stelle 
Weilar  aasaaffthraa  hahea. 

Ueb«rhaB|il  awischea  dea  h^dea  Slafea  aiass  eiae  lehcadige 
BasMaag  aad  gaaaae  Syaaaetrie  bestehen,  wenn  es  aaders  sa  eiaer 
ae  irODSchenswerthea,  aieherea  Tradition  koaHaen  soll,  toade  ia 
dieser  Hinsicht  hat  es  trotz  der  gewich tigslea  StiBiaien  und  überzeu- 
gendsten Aasfithraagea  artbeiUffthiger  Miaaer,  wie  wir  heraits  oben 
eagadentet,  zu  eiaaai  klaren  Bewustsein  noch  niohl  koaiaieh  wollen. 
Wer -sich  die  Mühe  nehmen  will,  die  Programme  naserer  deutschen 
evangelischen  Gymnasien  von  nur  6inem,  höchstens  zwei  Jahren  nach 
der  angesfebencu  Kücksicht  durchrnrrchcn  .  wird  sich  7Jir  Genüge  da- 
von ü!icr/.cLi«2:en  können.  Bald  wird  in  der  Tertia  (als  dar  iiriterisfen 
Klasse  dieser  holieren  oder  oberen  S(iife)  die  Heilige  Schrift,  bald 
eine  systematische  Glaubens-  und  SiLtenlchre  vorgenommen,  und  wo 
Jenes  der  Fall  ist,  bald  mit  dem  A.  T.,  bald  mit  dem  N.  T.  der  Anfang 
gemacht  und  in  beiden  nicht  selten  mit  ganz  beliebiger,  herüber-  und 
hinöberspringender  Auswahl.  Oder  das  N.  T.  wird  für  die  Secunda 
und  TriiiKi  aulbewabrt,  dorl  iiacb  Luthers  Bibelübersetzung,  hier  nach 
dem  Grundtext,  au  den  ntüu  sicb  jedoch  bin  uud  wieder  auch  schoO 
truher  anschlicszt.  Oder  einmal  kommt  die  Glaubens-  und  Sittenlehre 
erst  in  Prima,  ein  andermal  sohoa  ia  Seeanda  und  Tertia  vor.  Oder 
in  dem  einea  Carsas  wird  Ktraheagasoliiehte  ia  Prima,  in' dem  andern 
eaiMMi  ia  Seaaada  gelriebaa,  aadarar  aaaihliger  Unregelmäszigkeitaa 
aad  Sdiwaakaagen  aidit  aa  gadeakao.  Crageaahar  diesen  offeabaraa 
Vabalatindea  isl  eiae  feste  Ordaaag  aad  Stafaafolge  doppelt  via- 
febaaswerth,  iaaheaoadare,  dass  die  obere  Stafe  dar  yoraasgebendea 
«aterM,  die  ihr  wieder  als  aotbweadiger  Uaterbaa  diasi,  in  liebligar 
SyaiBielrie  aad  iaaerw  Gesetznrtssigkeit  ents)>reobe.  Wie  ia  dar  ersten 
Klasse  dar  aataraa  Stufe  (der  Sexta)  mit  der  biblisehen  Gesehichte  dea 

von  dem  ersten  Wort  der  Heiligen  Schrift  Mm  Anfaag  schuf  Gotl 
Himmel  und  Erde'  an  bis  zu  der  letzten  Verkündigung,  TOa  daai  £iiaa 
(Johannes  dem  Xinfer),  der  das  Hers  der  Väter  bekehren  soll  sa  den 
Kiaderai  and  das  Herz  der  Kinder  zu  den  Vätern,  der  Anfang  gemacht 
werden  musz,  so  soll  dem  entsprechend  in  der  ersten  Klasse  der  obe- 
ren Stufe  (der  Tertia)  das  A.  T.  von  der  Schöpfung  des  lebendigen 
Gottes  durch  sein  Wort  bis  zu  dem  letzten  Iropliefeti  des  A.  B.  den 
Gegenstand  bilden;  und  weiter,  gerade  wie  in  der  /.weiten  Klasse  der 
unteren  Stufe  (Quinta)  zur  biblischen  fiesefiicliie  de?  N.  T.  fortge- 
schritten wird,  so  musz  in  der  zweiten  Klasst»  der  oberen  St  nie  fSe- 
tsunda)  dem  geschichtlichen  Gang  des  Reiches  Gottes  getreu  voti  di;r 
Verheiszung  zur  Erfüllung  in  Christo  Jbsu  übergegangen  und  nunmehr 
das     X.  uttabiaszig  getrieben  werden.  In  dieser  Beziehung  hat  VV. 
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HoffttMa  im MiM  Ttrlnfa  ffttr  4mi  fMhlMi  Mr««iii  teMM 
Iii  Kiroli»,  nd  Hms,  te  «r  an  iteboita»  enMfeÜMbra  KIr- 
«liMtagB  n  Fnnkfiirl  a.  M.  Im  Saptartar  vorifaH  iahre»  fahallai^ 
ToUboaunea  ReAt,  wenn  er  nach  dem  Vorgange  andarar  aiil  aila« 
Bnat  auf  du  laaen  der  Bibel  aoch  in  den  Gymnasian  driagt. 

Nachdem  nemlich  auf  der  StuTe  der  Katechamenen  durch  die  bi- 
blische Geschichte  des  A.  und  N.  T.  und  auf  Graml  diaaar  darch  dea 
Katechisihusanterricht  —  der  in  den  6  (6)  Hauptstücken  dar  ehrisfc- 
licben  Lehre  Gesetz,  (Glaube,  Gebet,  Busze  (Beichte  und  Absolution) 
und  Sacrament  zusanimenfaszt  —  nunmehr  der  ünterbRu  für  die 
nächsthöhere  Lehrstnfe  ^elei^t  ist,  so  gc/iiemt  es  sich  darauf  jetzt,  wo 
die  Katechiimonou  sich  für  ihren  Beruf  als  Hesrumencn  weiter  zu  bil- 
den beginnen,  das  Wort  Gottes  im  Zusammenhange  zu  lesen 
und  r.war  in  dem  Umfange,  dasz  ohne  alle  Unterbrechung  die  zwei 
Jahre  der  Tertia  für  das  A.  T. ,  die  7  wei  Jahre  der  Secmida  für  das 
N.  T.  bestimmt  bleiben.  An  dieser  i^Ugemeinen  Ordniin^^,  die  deiÄ 
geschichtlichen  Frincip  des  Gymnasiums  abermals  voUi^woinmen  ent- 
spricht niid  zugleich  dem  sonstigen  fortschreiten  der  Gy  mnaäiaidisci- 
plinen  gaijz  coalürm  ist,  könnte  man  doch  einmal  zu  Bildung  einer 
festen  Tradition,  um  des  Segens  willen,  der  unrehliKir  damit  verknüpft 
ist^  im  Religionsunterricht  auf  unseren  evangeUschca  Gymnasien  fesU 
Mlaal  Es  Uegi  darin  in  der  Thal  doch  so  wenig  eine  Beschrankung 
peraOttliali-fraiar  Bairegung,  daaa  vialsabr  dtaaar  aclbsi  arat  eban 
daduah  ilura  raahla,  faaanda  Wlrkaankail  gaaiabart  wird.  Dia  Ein*  « 
wttrfo  aber,  dia  aoaal  gegen  daa  saaawMabingaDdB  Jaaaa  daa  A»  T. 
arboban  la  Warden  pflegtea;  babaa  aidi  doah  alliniblieb  ala  anhält- 
bara  Vorarlbaila  arwiaaaa  oad  kfionaii  tob  aiasidaavoUaB  Mimiara 
ganria  iiiahl  iMhr  barackaiobiist  vardaa.  CSarada  am  A.  T.  anaMat 
aoll  dar  MAlar  in  dar  Ktaaaa,  wo  ja  aacb  in  aadaiaa  flyiWMtMldiaai- 
yliaan  dia  waiteraa  Grnndlagen  zu  aiaaai  bdbaraa«  BasaaunaahiiifMh 
daren  Verständnia  %*  B.  der  klassischen  Schrifkatallar  und  der  Walt» 
faa^iahta  gelegt  werden,  das  heilige  Gesetz  Gottea  and  die  Führungen 
aaines  Volkes,  die  Zeugnisse  des  unmittelbaren  zuaaounaalabaaa  in 
aad  mit  Gott  uns  die  Stimme  der  Propheten  des  Uemi  arlMBaft  lar- 
nen.  Es  ist  die  Geschichte  aller  Geschichte,  die  hier  zum  erstenmala 
im  Gymnasialcursus  auftritt  und  nicht  etwa  in  abstracter  Lehre,  son- 
dern in  voller  Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit  der  Thatsachen  des 
Reiches  Gottes  A.  T.  an  diesem  wahrhaften  Volk  der  Zukunft  in  ihrem 
inneren  Zusammenhange  allmählich  entfallet.  Die  Grundlaixcn  für  die 
Erkenntnis  Gottes  des  Herrn  und  seines  heiligen  Namens,  seiner  groszcn 
Schöpfnngs-,  Erlösungs-  und  Ileiliirungsthaten  werden  hier  gelegt. 
Das  ursprüngliche  Menschenleben,  wie  es  aus  Gottes  Schupferhand 
hervorgieng,  die  Entstehung  der  Sttnde  und  ihre  todln  ingendcn  Folg-en, 
der  helle  Lichtstrahl  ia  des  bf^rmherzigeu  Gotteä  erster  Gnadenver- 
heiszung,  der  erste  Bund  des  lebendigen  Gottes  mit  der  sündigen 
Kanschheit,  die  ewigen  Ordnungen  der  Gerechtigkeit  nnd  Heiligkeit 
Gottes,  an  bestimmten  lebendigen  Peiäunlichkeiten  und  Ereiguisseu 
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AffMiktr  g»wiNr4en,  dk  nictttltife  PaifimboiiiMiMhlft  «U  ilniA 
vorbiUlioli»n  Chrnktor«  die  PrfifaifMcil  ii  A«f7pl«i  «ad  4»  Vm«. 
«ImIuhhi  der  WelMolil«  die  GoietifibMiir  SiMd  nd  der  Zug 
d«n>li  di«  Wfiile  »U  doi  ertieiieadott  ««d  lentenidMi  8lni%«ri«hlM 
dw  Hma,  Joittat  Ffllmg  n4  Kaaq»!  «egMi  di«  VdUEWAUmne^  dkl 
wm  de»  Wobasüs  dei  Volkes  GoUee  rerlilf  I  werden  eoUea^  die  0el- 
d—geetilten  der  Kichterzeit,  das  Königihefli  So  eelneii  veriehiedeeea 
Trigem  io  der  Zeii  der  Einheit  da»  Beieiis,  endlieli  die  innere  tiad 
ineiere  Zerspaltttog  jn  sehe  Slamme  auf  der  eioen  und  in  zwei  auC 
der  anderen  Seite;  —  dann  weiterhin  in  der  gewaUi<;:cn  Zeit,  wo  die 
Oericliio  Goltes  über  Israel  und  Juda  hereinbrechen,  die  Zeegsiiee  dit 
hohen  Propheten  des  Herrn  für  das  Gesetz,  für  die  Verheissnng  und 
für  die  Erfüllung,  mit  ihrem  erleuclitclcn  Seherblick  bald  in  die  nahe 
drohenden  Gefahren,  bah!  in  die  weitesten  Fernen  bis  auf  des  Herrn 
Christi  kommen  ins  Fleisch  und  sein  stellverlrelendes  leiden  als  des 
Lamm  Goltes,  das  der  Welt  Sünden  triii^t,  bis  anf  die  Au>i:ics/iing 
des  heiligen  Geistes,  ja  bis  auf  die  letzten  Zeiten  des  W cIilh  i  i(  !its 
und  das  neue  Jerusalem;  —  dnzu  die  l'salmcn,  *  wo  du  alUii  heiligen 
ins  Herz  siehst*  nnd  der  Lehrbücher  unerschöpflicher  heiclithum ;  — 
und  das  alles  in  der  gewaltigen  Gottessprache,  die  bald  wie  ein  ver^ 
zehrend  Feuer  einlicrfuhrt,  bald  wie  ein  Uuinmer  schlä^j^t,  der  Fciseil 
zerschmeiszt,  bald  wie  ein  üaiiiiuendes  Schwert  durchdrinijt  bis  auf 
ßiyik  und  Ht  in,  —  das  ist  doch  wol  eine  Fülle  des  Lebens,  wie  sie 
«ndcrswü  lur  den  lleligionsunlerricht  nimmermehr  /ji  rmilcn  ist.  Aller* 
liings  ein  unendlich  reicher  Lehrstoff;  wcun  indessen  der  Lnlerrichts-* 
gang  lebendig  ist,  ohne  olMriliehUeii  lu  werden,  wenn  beiofi  lesen 
nameiitUch  jede  ardieeolofisebe  iiod  exegetieche  Akribie  sorgfältig 
vtimede«  wd  Mk  all  veitttadiger  Avewibl  dereef  keeehtinkt  wird» 
die  Hauptpartieeii  griadtiek  derckmekmea,  ee  liwen  eiek  die  Hiapt» 
•eekev  im  ffoetea  «nd  geesea  ie  den  swei  Jakreii  der  Tertia  doM 
bewlllifee,  imd  so  GolC  Geede  gikt»  nr  Erkeanlnis  der  ewige ■ 
Ordenogen  Gottes,  die  aoek  dea  abeoialea  Maaistak  llr  alleSreigviesa 
der  Wetigesekiekte  abgekea,  lebeadige  KeiaM  legea«  die  taaseadaMi 
ivfifUfer  eiad)  als  alle  akslraelaa  iekrea  der  s*  g.  DogiMtlk  aad  Heral 

Auf  dieser  Gruadiage  des  A.  T.  erbelH  Siek  dann  der  gescblehi- 
lieh'kirchlichen  Ordnung  gemasz  die  Lesaaff  des  N.  T.  wahrend  des 
BWeijiiNrigen  Cnrsns  der  Secpnda,  der  synoptischen  Evangelien  nnd 
der  Apostelgeschichte  in  dem  eieea,  des  Evangeliums  Johanats  aad 
der  apostolischen  Briefe ,  tot  allen  des  Römerbriefs ,  in  dem  andera 
Jähr.  Auch  hier  k.oromt  es  auf  Erkenntnis  der  geschichtlichen  Tbat- 
Sache  des  in  Christo  erschienenen  Heils  und  auf  das  lebendige  Zeugnis 
der  Apostel  und  Evangelisten  von  dem  Wort,  das  Fleisch  ward,  nnd 
von  der  liechlferligung  de;.  Siinders  vor  Goü  duvch  den  Glauben  an 
die  Gnade  Gottes  in  riiristo  an.  Auf  das  Wort,  das  von  Anfan<r  war 
und  bei  Gott  war  und  Gott  war,  Licht  vom  lacht,  Jesu«;  riiristnis,  wel- 
•ker  ist  das  Ebenbild  des  unsicklbaren  Gottes  und  der  Abglanz  seiner 
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UerlicUkeit)  der  als  die  Zeit  erfüllet  war,  erschienen  iäl  im  Fleisch^ 
voller  Gnade  und  W^lirheit,  in  dem  alle  Verheisziingea  ]a  uud  uiiien 
sind,  sollen  die  Schüler  evuügcUächer  Gymnasien  in  diesen  Stunden 
der  Erklärung  des  N.  T.  gewiesen  werden.  Sie  sollen  in  den  Evange- 
lien den  Ilijrrn  sehen,  wie  er  ist,  sollen  «»tuiKlenliuifr  lioi  ihm  verwei- 
len, stinc  Tliatea  erfahren  uud  seine  ^^"ürle  lujreii,  das/,  der  ^Mürgen- 
stern  aufgehe  in  ihren  Herzen  und  Christus  sie  erleuchte ,  und  vom 
ewigen  Tod  zu  ewigem  Leben  reite.  Sie  werden  in  der  Apostelge- 
aehiehte  von  der  S^dong  4m  Heilifen  Geistes  und  der  GruDdaog  der 
«hrietliehen  Kirebe  liörett^  «Dd  die  kireheBgfftadeadMi  TWmi  der 
i^tel,  begonder»  der  Apostel  Pelrvs  and  Panlne  nritwleben  «d  im^ 
BömerMefe  die  TbnUnelie  aller  Tbataacien  erfeliren,  dnan  wie  dnreh 
dines  SOnde  die  Verdaaunnis  ftW  alle  Henaehen  gekenmien  iat«  also 
iai  «ich  dareb  ilnae  Gerecbligkeil  die  ReehllbrlifaBg  diti  Lebens  Iber 
alle  Meoaeben  gefcoamen;  denn  gleiebwie  dsreb  dines  Menschen  ü»- 
fehorsan  viele  Sünder  f emrden  aind*,  also  aneb  dnrob  dinea  Gehon- 
fam  werden  viele  gerecht.  So  findet  sieb  nn^  avf  dieser  SInfe  dna 
H.  T.  fiberall  wieder  die  sebiefcUcbsle  Mefenheity  an  vnverrMbaren 
Stellen  die  obriatliobe  Heilslehre  nach  ihrem  ToUen  Inhalt  darznlegen 
nnd  einnaprägen  und  damit  zugleich  —  wie  es  bei  jedem  lebendig 
und  orgtnisch  ineinandergreifenden  Unterriebt  aein  soll,  nicht  nur  die 
früheren  Stufen  an  ergänzen  und  an  befestigen,  sondern  nach  die  fol- 
gende höhere  in  geeigneter  Weise  vorzubereiten.  Besondmr  Lehr- 
mittel bedarf  es  auch  für  die  Tertia  und  Secunda  keiner  anderen,  als 
der  Bibel  und  des  kirchlichen  Katechismus  und  Gesangbuchs;  dem 
^cliiik  r  wenigsteas  hraaciit  nichts  anderes  in  die  Hiode  gegeben 
werden. 

Bis  dahin  können  wir  trotz  verschiedener  Widersiirüclie  im  ein- 
zelnen, an  denen  es  sicherlich  niclit  lehlou  wird,  doch  noeh  verhalt- 
nismäszig  wol  auf  die  meiste  Beistimmung-  rechnen.  Stei<^ern  wird 
sich  jedenfalls  der  Widerspruch,  nun,  wo  wir  zur  Angabe  des  Lehr- 
stiiili,  und  Lehrgangs  tiir  die  Spitze  der  oberen  Stufe,  für  die  Prima, 
überdrehen.  Gerade  fiir  diese  Klasse  fehlt  es  an  Sicherlieit  und  Klar- 
lieil  des  BuNN  ustseins  \ov\  dem,  in  Anschlus/.  an  das  vorausgehende 
und  zu  Vollendung  und  Absciilieszung  desselben  noth  Ihut,  noch  gar 
sehr.  Mit  Verwerfung  sowol  der  s.  g.  litterarhisloribcht  n  Kinleiiun- 
gen,  als  aoch  der  systematischen  Darstellung  der  cbrihUichcn  Glau- 
benS"  nnd  Sittenlehre»  mit  ihrem  yorbei|ohend  doctrinaren  Charakter, 
bleiben  wir  vielmehr  nneb  hier  bis  anr  hMslen  Spitse  hinaiif  dem 
gesobicbtÜch-fcirebUeben'Cbarakter  des  evangeüseben  Religionsnaler- 
riflbts  aoe  vollaler  Uebeneugung  nnd  anf  Grnnd  langjähriger  ErfiilH 
rung  Iren.  Wie  die  SpitM  der  unteren  Stnfe,  der  Katecbismttsnnler- 
ficbt,  die  Beanliate  der  bibllaeben  Geschiebie  A.  n.  HL  ?.  glmbsnm 
sä  euer  bflberen  Einbeit,  die  sieb  aber  wieder  ga«s  an  das  geaebiebl> 
liehe  Verbiltnis  von  Geaeto  nnd  Bvaagelinm  anseUieiit^  in  den  5  (6) 
HenplatOeben  ananrnmenbaat,  ebeoao  geaebiebt  dlea,  wie  wir  gideb 
nüber  aehen  werden,  anf  der  bMsten  fiSpitae  der  oberen  StnfSs,  die 
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sni^leich  den  Abschlnsz  des  pcsaml^n  lUlig-ionsunlerrichts  bildet,  mit 
den  Er^bnissen  der  bciUea  vürausgehüiideu  Kluüseu.  Diese  Znsam- 
menfassong  geschieht  hier  in  der  Prima  aber  auf  doppelte  Weise,  ein> 
mal  durch  die  —  auf  Grmdlage  der  bibUiekeii  Ctesehichte  (Sexta  und 
Quirn«)  «ad  der  htMn  d«s  A.  «.  N.  T*  (Teiüa  o.  Saeonda),  nnr  Ton 
«lieni  Mieren  fltattdpuekt  Itlr  seko«  gwdftere  tfymnafielselialer  JeM 
«nllreleod»  ^  BtedpHii  elaer  Oesehiolite  des  Reloht  Ootlee 
Altea  nad  Ifeaea  B«ades  (and  awar^e  eich  Toaeelbtl  Terilelll 
BiUBtaeeMaeB  der  GeseMoiHe  der  ehrtotllclieB  Eirelie);  —  atfdaaa 
dareh  die  ^  dea  KateeUiaittaaBterricAt  (ia  Qaarl«)  TOn  aeaeai  be- 
feaiigeade  aad  Yolleadeade  Daratellaag  dea  BekeBnlaiaataa* 
des  der  e?aageliae]ien  Kirohe  in  ihren  Symbolea  aaeb 
derea  Batitebang  aad  gesehicfatlicher  Anfeinanderfolge. 

So  stebea  aiobl  aar  die  beidea  Hanptstufen  ia  lanerlich  lebendi- 
ger Beziehung  zu  einander,  sondern  auch  die  einzelnen  Klassen  inaep> 
halb  derselben  ;  jede  vStufe  und  jede  Klasse  hat  ihre  besondere,  eigen* 
tbflfliliche  Aufgebe  und  jede  vorhergehende  trägt  dabei  wieder  die 
fiolgeiide,  jede  folgende  ergänzt  und  erleuchtet  die  vorausgehende: 
die  untere  Stufe  beginnt  in  ihrer  Klasse  mit  der  biblischen  Ge-> 
schichte  des  A.  T.,  die  obere  in  ihrer  crsTen  Klasse  mit  dem 
lesen  dos  A,  T. ,  die  untere  Stufe  srhreitüt  aufwärts  fort  in  ihrer 
7>v eilen  Klasse  zur  biblisch  e  ii  Geschichte  des  N.  T.,  die  obere 
in  ihrer  zweiten  Klasse  zum  lesen  des  N.  T.;  die  untere  Stufe 
endlich  schlieszt  in  ihrer  dritten  Klasse  mit  ditn  Katechismus  (Ge- 
setz und  Evangelium),  mit  dem  Kircbenjalir  und  allgemeinen  Erklä- 
rung des  evangelischen  Gotlesdienstes,  die  obere  in  ihrer  dritten  Klasse 
mit  der  Geschichte  des  B oic h e s  Go t tc ?  A.  u.  N.  B.  (Gesetz  u. 
Evangelium),  der  Geschichte  des  Kample s-  und  Siegesffanges  der 
chrislliclieii  Kirclic  und  der  Symbolik,  auf  der  Grundlage  des  zwei- 
ten Haupblucks  oder  der  drei  Artikel  des  christlichen  Glaubens. 
Siae  geordnetere,  nicht  künstlich  geaiaebte,  soadeni  ia  «ad  mit  der 
desehiebte  dea  Beiditti  Gcrttes  aelbal  gegebeae  OHederoag  aiödile 
aieb  aiebt  leiebl  wiederSadea. 

Wae  aaa  aber  die  CMedernag  def  Beligioasaaterriebto  ia  der 
Frima  iai  eiaaelaea  belriill,  so  bat  sieb  aaersl  die  Geaebicbte 
dea  Beiebea  Gottes  A.  B.  eag  aad  fest  aa  die  Hellige  Mbrlft 
aelbst  «asoiebliesaeaf  so  dast  die  Sebfller  also  saaSebst  aaeb  Uer 
«Sa  aaderes  Baeb^  als  das  Baeb  aller  Bieber  eigeatlieh  aiebt  aMbig 
babea.  Per  «igeaMailiebe  Cbarakler  dieses  Üalerrichts  in  der  Prim«^ 
iai  Uatersisbied  Yoa  der  allteslamentlichen  Leetire  ia  der  Tertia ,  be* 
«Islil  aber  daria,  dasz  einerseits  hier  in  der  Qbersichtliebett 
Darstellung  des  geschichtlichen  Ganges  des  Reiches  Gottes  so  za 
sagen  mtht  der  universalhistorische  Standpunkt  eingehalten,  aaderer- 
eeifs  aa  ieB  bedeutsamsten  Punkten  der  tiefe  Uaterschied  zwischen 
dem,  was  Heideathum  heisst,  und  der  Offenbarung  schfirfcr  und  voll- 
ständiger hervorgehoben  wird.  Es  ist  also  hier  der  Ort  gleich  zu 
Aafang  die  Bedeolaag  aad  das  Wesea  der  deadiickte  des  üeiekes 


Gottes  A.  B.  feslzuaielleo,  dasz  iu  der  Gescliichte  des  einen  Volk^  die 
Gcschrclito  aller  Völker  geschrieben  und  in  den  Geschicken  des  c  incii 
Volks,  dfls  überall  einen  vorbildliclicii  (typischen)  Charakter  traj^t 
(1  Cor.  ]()  f)).  die  GescUiciic  aller  Volker  ^^ewcii^sagt,  ja  das/-  tiio 
cwigea  Gesetze  der  Liöttlichen  Weltregieruug  iu  dieser  Geschichte 
aller  Geschichte  olleubart  worden  sind.    Und  diese  ewigen  Gesetze 
der  göttlichen  Weltrcj^ieruiig ,   die  Strargerichte  und  Guadenheim- 
suchungen  duicli  den  Stab  Wehe  und  den  Stab  Saull  müssen  in  den 
einzelnen  Ereigaiüieii  Icbcuüig  und  in  ihrer  typischen  Gellung  iiacli- 
^cwicücu  werden.  In  der  Schöpfungsgeschichte  —  (um  eiuiges  be- 
j»oadere  zur  oiheren  Verdeutlichung  aoBoführeii}  — *  gezieoit  es  sieb 
hier,  auf  den  durcligrtifeaden  GegeoitlK  der  «otik-lieidBiiekeB  WelU 
•BScIiaiiMBg  in  ihren  Kosraogoniea  «nd  Tbeogoateii  iiad  der  ekrisl» 
lielmi  Offenbarung  hiaaBweueii;  wie  nit  dem  erslea  Worl  der  Heili- 
gen Sdurift  bereite  der  feste  Merksleio  (eeelat  sei,  eii  dem  sieb  ellee, 
w«e  Heidenlban  iel,  Ton  der  GoUeierkeoD(aie  der  Offenbaraag  eohei^ 
det.  In  der  Prima  kann  aebon  viel  liefor  auf  dieaen  Gegenaata  eaafe*» 
gangen  werden,  aU  ea  in  der  Tertia  möglieb  i»l,  wo  aieb  indca  aaeb 
aebon  aebr  f  aaaende  Anknapfungapankle  an  die  in  dieaer  Klaaaa  gele- 
aenen  Hetamorphoaen  Ovida  an  recbt  Icbcadigen  Vergleleben  dnrbie- 
tea.   Die  rudis  indiffestaque  moles  ist  den  Heiden  gebliebm,  aber 
das:  im  Anfang  schuf  Holt  Mimmel  nad  Erde  and  der  äeial 
Gottes  schwebte  enf  dem  Waaaer,  und  Gott  spraeb  —  das  haben 
sie  allesamt  Tergeeaen,  Dem  Einwurf,  dasz  dadurch  ^  das  classiscbe 
Ueideothum  in  den  Augen  der  Schüler  berabgesetat  werde',  glaube 
ich  ja  wol  in  unserer  Zeil  nicht  mehr  besonders  begegnen  zu  miaeen. 
Die  rechte  Erkenntnis  der  OiTenbarung  führt  auch  zur  rechten  und 
wahrhaflig^en  Erkenntnis  des  Hcidcnthnms.   Wer  vom  Standpunkt  der 
OfTenharnnfr  dns  IIcideiTlhtim  erkennt,  der  it)t  in  der  Thal  im  Slande, 
ihm  in  jeder  Beziehung  die  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen, 
nimmt  das  Heidenthum,  wie  es  wirklich  ist,  und  verschmühl  es  demnach, 
christliche  Gedanken  in  dasselbe  hineinzutragen :  er  erkennt  mit  Frtuiitjn 
an,  was  das  Heiden tiiuni  groszcs  hat,  verschlieszt  aber  sein  Auge  vor 
der  auf  allen  Lebcnsgebielen  der  Heiden  erschrecklich  geuug  Ucrvorlre- 
tenden  Thatsache  nicht,  dasz  sie  Gottes  Wahrheit  haben  verw^iidelt 
in  die  Lügen  und  haben  geebret  und  bedienet  dem  Geschöpf  mehr, 
denn  dem  Schöpfer  hochgelob l  in  KsMiilveit  (Rom.  1  18  ff.)  —  und 
auch  die  bewundci  blcn  Schöpfungen  dck"  ^uusten  Geister  des  Alter- 
thums können  den  Fluch  nicht  verdecken,  der  alle  Adern  des  antiken 
Lebens  darcbsiebt  und  in  tausend  Erscheinungen,  wie  in  den  erschut- 
temdaten  Daratellangen  besonders  der  griechischen  Tragoedie  seinen 
tiefergreilenden  Anadmek  findet.  Wir  miVgen  nna  der  Gaben,  die  daa 
Heideatbnm  hat,  ala  ebMa  beben  Segens  freuen,  aber  darnm  niebt  ver- 
geaaen,  daia  daa  Leben  ana  Gott  naendlieb  bOber  iai;  wir^aollea  die 
antike  Geiaieigrtae  obren,  aber  dabei  denJIntb  beben,  den  wnbrbaf» 
tigen  Mwsatab  dei  gMUieben  Wortes  aneb  ala  den  abeolnt.böebaten 
in  dar  Tbat  ond  Wabrbeit  an  bekennen.  Und  dieaea  geiateegewaltigo 
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aasscbauea  nach  der  Znkvaft,  dies«  lawiffli^  SelbstgewWbeÜ,  wit 
beides  dorn  YoUn  QMm  in  «eiM  IMfltB  Trägern  eigen  itt^  mA 
diese  Hoffnaiig  te  «friCM  Ubm       4er  wrergänglietai  lUrlMk 
keit,  dk  UM  knllMitMMkii  MorgengUos  ni      tiel»  Dntel  d«i 
lidirirtftM  Mtitl,  —  dM  ImI  Mttoticli      HaidiMhiw  w«4tr  in 
MeeMlMid  nn«li  in  Rm  in  irgMd  ninMiMlnnr  SlidiMi  nnliniwilnin» 
in  ftnni  ilur»  ZnogntM«  m  dm  tind,  wti  dir  üMMMiobe  Mrt 
mtk  inlM  ibarlMsm  in  der  lengmikettenden  Kmll  den  Mtgnllirtllwi 
Inbeni  m  ecMta  im  Stande  tel«  leb  tarn  et  Mrlfene  nne  «flerar 
«nd  fewifeer  BrlbluvDg  ymiolMni,  dm  die  Frnnener«  lei  ee  die 
Tngoedien  des  Sophokles  oder  die  Reden  des  Deworlhenes ,  nnr  nll 
wm  so  grtaerer  Vertietof  in  ihren  Inhtlt  nnd  um  so  lebendigerer 
Tbeilnabme  gelesen  bähen,  wenn  Unen  infor  die  Tbatsachen  der 
SOnde  nnd  des  Fluches  der  Sunde  oder  dem  groszen  griecfaiseheii  Red- 
ner gegenüber  die  Abschiedsrede  des  Propheten  Samuel  von  seineoi 
RicbteramI  vor  dem  Volke,  in  dessen  Zukunft  sein  sicheres  Auge  sieht 
(1  Sam.  12),  lebendig  vor  die  Seele  gclretcn  ist.  UngcschickJe  Hiinf^e 
freilich,  knlte ,  torHc  Herzen  können  mit  diesen  lehcnsvollen  Dingen 
nicht  viel  aufaiii^en,  und  werden  vielmehr  manches  verderben  —  aber 
ist  man  davor  etwa  bei  anderer  Darstellnnfrsweiso  sicher?  —  Es 
würde  mich  m  weit  führen,  alle  die  Haupliiiomente  r.u  bczeichneu,  die 
in  der  Geschichte  des  Heiehes  Gottes  A.  B.  hervorzuheben  sind,  ob- 
wol  dies  selbst  Dach  dem  trelHiclien  Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte 
von  Kurlz  nicht  überflüssig  wäre.    An  ein  paar  Punkten  jedoch  darf 
ich  nicht  Yorübericelicn.    Eine  wesentliche  Anfs:abo  dieser  Discipliii 
ist,  dasz.  auf  Grund  der  Selu  iTt  von  den  Ihniptpcriodcn  der  heilig^cn 
Geschichte  und  Trägern  derselben  anschauliciie  und  treffende  Charakle* 
ristiken  gegeben  werden ;  also  z.  B.  von  der  Patriarchenzeit  im  allge- 
meinen und  den  Repraesentanten  demelNn  in  ihren  Tereekiedenen 
BnraC  M  de«  gMelMn  iMlkeltin  en  fiottee  Verhnitinngen ;  liemer 
¥on  der  dnettogebung,  dem  attleBtenMntlielifn  Tenpel  «nd  Opfer,  wo» 
M  nneii  Yen  den  vniMhiedenen  Qehreneh  dei  taetiee,  den  die  MI* 
Inr  den  Clmndsllgen  nneh  tebon  ton  dem  Ktleehiemns  Iber  kennen» 
nneMrlieii  in  Imndeln  iet;  in  der  Riehternelt  Ton  der  Anf|pibn  der 
iieirtnr,  den  Nalionnl-  nnd  itolletbewnelMin  dee  VollMe  irieder  n 
weeken  nnd  der  üiiliknnf  dieeee  lemfiM)  m  dem  ringen  mit  CM 
inMeon,  dem  fnttihenmndenen  Helden,  ki«  mr  trotiigen  Mketrer- 
niektang  Simsons;  dann  weiter  in  der  Königszeit  von  dem  ersten  Kö- 
nige, als  einem  Typus  vieler  eimelnen,  die  bei  ungebrochenem  Wi  11^ 
nnletzt  mit  völliger  Verzweifinnf  enden ,  TOn  Derid  als  dem  lebendl* 
gen  Vorbtid  wnbrhaftiger  Basze  nnd  Bekehrung — ^nid  dies  altes  wie- 
der in  den eencretesten  Zügen  ihres  reichen  Lebens,  ebenso  zur  Zeit 
der  Trennung  beider  Reiche  von  dem  tiefgehenden  Irrewerden  an 
Gottes  Offenbarung,  wie  sich  dies  namentlich  in  der  oft  übersehenen, 
für  die  damaligen  Zustände  änszerst  charakteristischen  Gepehichle  der 
beiden  Propheten  1  Kön.  IS  zeigt,  von  der  Reihe  der  T'ro[dielen  in 
lannd  naii  Juda,  wieder  nach  den  verscbiedeftea  SUifen,  den  gewalti- 
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An  diet»  flbersichtiiclM  fietdilcbte  des  Reiches  Gottes  A.  B.,  aaf 
die  Zeitdaoer  eines  halben  Jahres  bareehnet,  reiht  sich  sodann  für  diu 
Dauer  eioM  Jahres  d i e  Geschichte  des  Reiches  Gottes  N.B. 
(samt  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche),  theils  als 
bereits  {roschchcne  Erfülliiii;^  der  Verheisziitig  in  Chi  islo,  dem  Fleisch 
gewordeiiüu  Logos,  lUeils  ais  Kampfes-  und  vSiegesgang  der  vorn  lU-rrti 
Christus  durch  Berufung  der  AposU  l  und  der  Sendung  des  Heiligen 
Geistes  gegründeten  Kirche,  ais  seines  Leibes,  mit  der  Aussicht  auf 
die  Wiederkunft  Christi  zum  Gericht,  die  Auferstehung  der  Todten 
und  das  ewige  Leben.  Es  sind  also  auch  hier  die  grossen  Thatcn  Got- 
tes, die  von  den  Menschen  entweder  an^renommen  oder  verworfen 
werden.  —  Die  Zeit  ist  zwar  Gottlob  vorboi.  wo  dio  Kirchuiige- 
schichte  der  Weisheit  diuber  Well  als  nichts  anders,  denn  eine  ärg^er- 
lichti  Gcöehichle  menschlicher  Tiiorbeiten  erschien;  aber  dci  kirclicn' 
geschichtliche  Unterricht  auf  Gymnasien  mag  doch  noch  oft  sehr  viel 
n  wflasoiira  flbrig  lassen.  Wol  soll  der  Schaler  hOren  Von  dem  grö- 
ilsii- Kampf,  dfln  ««Mer  d«»  Kampf  aaf  Golgatha      Xeaaallalt  ja 
gatabaa,  tob  dam  Kampf  das  Haideathama  aad  JadaaUiani  wfdar  4m 
Kraale  das  daa  Jadaa  aln  Aargaraia  aad  daa  MeohaD  cnaa  TkarMI 
lal,  va«  daa  blatigan  VerfolfaBgaa  aad  der  Welt  FaMsekaft  wider 
da«  Harm  and  aeiae  KirclM,  aber  aaoh  TOa  den  Siegen  dea  WalMlNHr- 
wifldans  dem  alle  Gewalt  gageba«  iat  im  HinuMl  «id  aaf  Erden,  «iid 
4m  iraaen  BekamMra  and  Dtalaaigaa  rm  dem  belligen  Stepbanaa  an 
daroh  alle  Jabi%Bndarte  biadareb.  Von  dem  Irtbaa^  der  in  den  amnig^ 
fachsten  Gestalten,  in  bald  gröberen,  bald  feineren  Formen  gegen  die 
Wahrheit  ankämpft,  soll  nllerdings  die  Rede  sein,  aberaaeb  von  den 
wunderbaren  Siegea  der  Wahrheit  durch  die  Macht  dea  Gebtes  aad 
die  Kraft  der  Verheiszuag  des  lebendigen  persönlich -gegeawirtigen 
Herrn:  siehe,  ich  bin  bei  euch  bis  an  der  Weit  finde.  Darum  soU  der 
kirchengeschichtliche  Unterricht  auf  Gymnasien  gerade  das  für  eine 
seiner  Hanplanfgaben  halten,  das  wunderbare  Wachslham  der  Kirche, 
die  iiu  unierliegen  siegt;  nach  di-eihiiiiclcrtjähri2:em  Kampfe  auf  einmal 
dastciit,  ein  Wunder  vor  unseren  Augen  das  der  Herr  gethan  hat,  ais 
Ueberwiuderin  der  weltbeherschenden  Roma.  —  dann  das  Volk  der 
Germanen  und  andu  e  Völker  im  siegreichen  Kreuzeszeichen  für  ihren 
heiligen  Dienst  gewinnt  und  wie  ein  inat  hti2:(  r  Strom  durch  die  Jahr- 
hunderte hindurchgeht.  Und  nach  innen  soiien  diircrele<:t  werden  die 
gewaltigen  6e is tesk ämpfe  in  immer  bestimmleren  kreisen:  erst 
gegen  die  heidnisilic  Verraengung  Goltes  und  der  Welt;  dann  nach- 
dem in  diesem  Kampfe  der  Sieg  im  Glauben  an  (U\lt  den  Vater,  all- 
mächtigen Schöpfer  UimmeU  und  der  Erden,  errungen  war  — ,  gegen 
die  weitern  gewaltigen  Versuche  des  4n  Jahrbuudei is  der  Ariancr  und 
Fnamaatomaeben ,  durch  die  Leugnung  der  ewigen  Gottheit  des  Soh« 
naa  nnddei  Heiligen  Geidtea  die 'ewigen  Grundlagen  desHeib  aiuut» 
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t«^;  imd  all  dttftlMftMA  «iM  IMIMm  Angriftk  teifc  iü 
gute,  iMlB  AeluMiMt.vfln  «IfliilMn WtM  V^tni  4w 
M#  4«s  Heiligen  Geiatet  ii<gf«wii i«Nlci^p<niM«gaa  ~ 4f  llttag 
in  6a  JäbriHUitet  gegan  die  df»at0rti«  AaUiii  de»  »eiloriiiar  ud 
■MopbyMlM  wd  der  epüeiei,  Kiwriehete»  MonolheieieB»  dia  fW- 
IMe  ttd  meuhttelM  Hattir  die  Hem  veiMider  w  reiiM  «dar 
MÜelmder  sa  vefniieekeii;  «ad  eedlieh  eeel^dcpi  nmh  dleee  dü 
mnU  hAm  der  Kirehe»  wie  des  einzelnen  ChrielaBlmrseus  anfassen« 
des  flegeaeitse  ikerwendea  ud  die  Resultate  dieses  KiMpjpe  ui 
AlhanaeiaaiBi  Ceetgertellt  wem*—  vierteee  ia  deneelben  da  Mf^ 
hundert  gegea  den  Rationalismus  der  Pelegiaaer,  die  ohne  innere  Le% 
benserfahrung,  von  dem  natürlichen,  angeborenen  Verderhea  dee  iia^ 
liehen  Menschen  und  vom  Tod  als  der  Sunde  Sold  nichts  wissen  woll- 
ten ,^und  demgemnsz  auch  niclits  von  dem  alleinigen  Heil  durch  die 
Ergreifung:  der  Gnade  Golles  in  ,Trsn  (  hiisto,  der  um  imscrer  Süudo 
willen  doliinp'eüebcn  und  um  iiiisort  r  Gi  i  echligkeit  »illen  auferwcckel 
ist;  ein  Kampt,  an  dem  über  ein  Jalu  tausend  ist  gekämpft  worden  von 
Augtistin  bis  aut  Luther  und  das  Iheure  Bükenntnis  der  Väter  zu  Augs- 
burg. Auch  hier  kommt  es,  wie  bei  der  Geschiebte  des  Ikiches  Got- 
tes A.  B.  auf  lebendige,  wahriieitsgetreue  Char<iklei  i!stik  der  verschie- 
denen Tel  ioden  und  ihrer  Träger  an,  von  den  Kircheuvätern  und  Zeu- 
gen der  {ilieii  Kirche  bis  zu  den  ge\^aHii,M;n  Geistern  und  huken  Ge- 
stalten der  Kirche  des  Mittelaltera  und  der  evan2:elischen  Kirche.  Dasi 
dabei  der  Beruf  das  dciilscken  Volks,  das  Gott  erwählt  hat,  das  Evange- 
lium durch  die  Welt  ku  tragen,  ins  rechte  Licht  geslelU  werde,  sow  oi 
KU  der  Zeit,  alt  die  V61kere4^aereB  Yoa  Oetea  ker  der  frohen  Botschaft 
vom  Bali  in  Chrielo  aaiMialea,  ab  epilerliia«  wo  da»  Afoelel  dar 
OaalmAen  jetzt  gerade  vor  UOO  Jaluraa  des  Wort  vom  Kraaia  mit 
aeiae«  Tode.beiiagella,  aad  eadlieh  da,  wo  ia  deaieehea  Ltadaa  dae^ 
Wort  Toa  der  CMe  Ootlee  wieder  weitUaeoi  »eia  Mlae  liehl  v«ft> 
Miele —  wird  eia  ehrietUeber  Lelurer»  der  dea  Hem  Clffieiaa»  dar 
arhölil  iei  aar  Baelile«  dar  Miyaelit,  aaeh  ale  Harra  der  deateiiai 
UadelMkeaatveielMr  üefclbeelroitenwollea*  Udberinaj^  ^Hhrfatald; 
Jtowanderang,  Anbetung  der  Wege  Gottea,  das  sind  die  Fldgal,  dia 
dea  eiurlalUchen  Kirchengeschichtsscbreiber  und  -Erzfthler  enparlia- 
Haa}  unter  ^Yelchen  seine  Seele  sich  zur  Ruhe  hiaeenkt.  Das  Protoly-p 
aller  christlichen  Kircheageschichtsschreikaog  und  -Erzählung  ist 
Rdm.  9  — 11 ;  die  Summe  aller  Gedanken  und  Empfindungen  bei  Be- 
trachtung dieses  gottgewollten  und  gottdnrchdrnngenen  Stoffs  ist  in 
dem  apostolischen  Wort  enthalten  Köm.  ii  33.  So  und  nur  so  geht 
die  Kirchengeschiclite  prophetisch  in  die  Ewigkeit  hinaus'.  Endlich 
ist  (für  ein  halbes  Jahr)  noch  die  Discipliii  libri?,  die  wir  im  evange- 
lischen lieiigiotisiintcrricht  der  Primn  h  htalis  nicht  entbehren  kön- 
nen, ich  rru  ine  üio  kirchliche  S y m b o  1  i  k ,  die  sich  in  der  neuesten 
^eit  auch  >Mrklich  gebürender  Weise  Bahn  gemacht  bat.  Auch  in 
dieser  Di^ciplin  ist  der  geschichtlich-kirchliche  Gang  unbedingt 
einsuhaiten;  also  erisllich  Kommen  vor  dt«?  allkirchUchen  Symbole,  die 


4m  «Ufemeinen  chiMMMi  KIralie  angehören  und  demnaeh  vob  te^ 
ganeen  ocjiiklMrtittM»  «wgiiihBn  ob  rdmisch-katholtsohen  oder  evao* 
f  elischeo,  wie  von  der  gansen  Orientalen  oder  orthodoxen  Kirche  be* 
kaont  werden,  das  apostolische,  nicaenische  and  athanasianische  (das 

bekanntlich  die  beiden,  das  ephcsinische  nnd  das  chatcedonensische, 
in  sich  vereinigt);  sodnnn  die  der  evangelischen  Kirclie  eii^ens  an^e- 
Iiöric:c!i  :  die  Augsburger  Confegsion,  die  ApolojiiL-  der  Coiites>ioM,  die 
.  beiden  Kalccliismen,  die  Schmalkaldcr  Artikel  und  die  (  uncordienfor- 
mel.  Es  ist  dabei  eine  uneriaszliche  Forderun^r,  die  sicli  sehüii  uns  der 
Moth>vcndi^keit  der  einheitlichen  Ueljereinstimmu[i<r  des  Heliu^ioiisun- 
lerrichts  ergibt,  dass  nicht  nur  in  dem  geschichtlh  li-kirchlicheii  Gang 
kein  Widerspruch  dieser  Disciplin  der  Sjnibulik  mit  der  Kircheiige- 
echichte  obwalten  darf,  sondern  dasz;  in  der  Äuleinanderiolge  der 
Symbüla  wieder  dasselbe  Gesetz  der  or^amsclieii  Entfaltung  zum  Vor- 
Bcheni  kommt,  das  in  der  kirchciigeschithtc  dargelegt  wird;  dasz  ^sO- 
mit  die  Symbola  als  das,  was  sie  wirklich  sind,  als  Zeugnisse  von 
dem  wirklichen  haben  des  Wortes  Gottes  und  dem  lebendigen  Eigen- 
liesitK  seitens  der  Eirche ,  nielrt  als  wiHkttrlielie  und  gelftllige  Mtoh- 
«cffk«  VMi  miergeordiietom  »i  badlnglaai  WeHha^  toata« 

4&r  WahriMdt  gvaaiti  tli  mmm  L0beii  4er  Kirokd  g «hUrlf 
kUileoi«  Thttea  d«i  Milm  TOrgelialCra  ward—,  toi  imm 
flieh  4flr  Cbrifll  alehl  lowageii  kim,  oiuie  vieh  dtmil  siohl  soglaiok 
«Ott  der  eliriitUclmi  (eYangeliflcbM)  Kirehe  selbit  lowvwg«a.  Denun  - 
«M  Bau  die  BeellttaiangMi  dieier  Mmurtalm  sv  nOgllcksl  kltrea 
feflen  BewofiwlD*  «1  briegui  nd  m  den  Bade  bie  iie  eiaietee 
^durchKugehea ,  iesonderheü  aber  w«i  mit  dae  weeeelliclifle  Iii  — ^ 
46»  innerliche  Nolbweiidigkei«  aed  4at  wehrhafttfe  Trost  für  Zeil 
und  Ewigkeit,  den  sie  enlbetteii,  geüMier  daftalegee  otd  wie  eise 
lieilsthatsache  auf  der  anderii  ruht  nod  wie  flie  alleseipl  efe  gtmsei 
MMan,  und  ein  Z^mgu»  nit  dem  andern  sn  fester  Ordnung  zusamneB- 
stimmt.  So  z.  B.  vm  gleiek  einen  oft  willkarlich  bei  Seite  ge- 
schobenen Punkt  zu  erwähnen  —  bei  dem  Glaubensartikel  von  der 
Mederfahrt  Christi  ist  daran  zu  erinnern,  dasz  damit  der  Christ  wie- 
der die  volle  Menschheit  des  Herrn  bekennt,  der  nicht  nur  geboren^ 
gestorben  und  begraben  ist,  wie  wir,  sondern  auch  dieses  letzte  Sta- 
dium, den  Scheidungszusland  der  Seele  vom  Leibe  für  uns  miterlebt 
bat,  auf  dasz  er  in  allen  Stücken  als  das  rechte  einige  Opfer  und  als 
der  rechte  einige  Hoheprie^er  sich  darstelle.  Dabei  soll  der  Wahr- 
heit genuisz  nicht  verschwiegen  werdon,  was  noch  zu  erleben  ist  im 
K;iniplesgange  der  Kirche,  sondern  vielmehr  die  Augcn"des  Lehrers 
und  des  Schülers  auf  die  Zukunft  des  Herrn  Christi  und  das  ewige 
Leben  gerichtet  sein,  damit  das  Lieht  -aus  der  Hohe  mit  seinem  (ilan/.e 
euch  diese  Stunden  erleuchte.  Den  iMiUel-  und  Höhepuükt  diesem  ge- 
samten Unterrichts  bildet  aber  für  uns  die  A  ugs  b  urgische  Con- 
fession  d.  h.  nicht  blos,  worauf  sich  leider  Öfters  allein  beschrftekl 
wird,  eine  lilterargescbichtticlie  Birieitung  in  dieselbe,  soadero  M 
AugusttM  selbet  io  ikren  folleo,  krifligen,  webitaMgia  Chrtflos 
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zengnis.  Hier  isC  der  Ort,  we  im  «tangelia^  4llaillmlehre  genan 
Bach  dea  AiÜkeln,  yri%  mt  die  CSonfessioii  sofeltllC,  gefohrl»  ihre  Rgiiih* 
Mt  md  SdMriflgemiMheif  dergeUwi,  £e  gegneriidiea  Miiner  bei 
Jedem  Artikel  abgewelnrt  vad  miter  anderem  aiwh  fexeigtirerden  aolU 
irelehe  ChrniidlageD  wir  mit  der  katliolieelMi  Kirobe  gemeia  kaien  and 
wo  irir  tob  ihr  geicbieden  smd.  —  Das«  es  aveb  hier,  wie  flberatl, 
weaenUieh  anf  die  PereOnHebkeit  des  Lebrers  anlKommt,  ob  er  dat 
Ibenre  Bekenntnis  aeiner  Kirche  uKbekemen  kann  and  Ton  gantem 
Henau  «nd  ganser  Seele,  wenn  aaeb  mit  dem  Inneralen  QebiBtaraf: 
iob  glaube»  Herr,  hilf  meinem  Unglanben,  daa  wissen  wir  recht  wol; 
aber  daraus  kann  doch  nur  die  Folgerung  gesogen  werden,  disx  allein 
solche  Lehrer  den  evangelischen  BeHgionsunterricht  ertheilen  m&gen, 
die  im  Worte  Gottes  wid  dem  Bekenntnis  der  Kirche  —  beides  Isl 
aber  Anfing,  lütte  und  Ende  des  Religionsunterrichts«  aaf  evangeli* 
sehen  Gymnasien  —  durch  Gottes  Gnade  festgegrflndet  sind ,  und  nur 
die  Aurforderang-  an  alle,  denen  das  zeitliche  und  ewige  Heil  unserer 
Jnjrend  ^^nh^haft  am  Herzen  liegt,  Herz  und  Hände  zum  Herrn  der 
Kirche  zu  erbeben,  das&  er  selbst  fort  und  fort  tüchtige  Arbeiter  in 
seinen  Weinberg  sendet. 

(^chiuiz  im  nachaten  Hefte.) 


•ae. 

Gthkhm^  der  deuiichen  KakenM  «Sit  Wilhelm  QUie- 

brecht  Ir  Bd.  Erste  AM.  Bw^  I  md  IL  Braanschweig. 

C.  A.  Schwetsclike  und  Selm  (M.  Bruhn).  1855.  319  S.  8. 

Es  sind  in  nevester  Zeit  Tiele  denlsehe  Cfesehiebten  ersclüenea 
and  angefingen)  aber  der  Gegenstand  ist  aaersebOpftieh,  nad  aaeb 
nach  dem  gelangensten  Werke  darüber  werden  noch  immer  andere 
Auffassungen  von  Tersebiedenem  Slandpunke  berechtigt  bleiben^  es 
wird  d^r  eine  dieser,  der  andere  Jener  Seite  der  Entwicklung  vor- 
nflgliche  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Das  wird  auch  dann  der  Fall 
sein,  wenn  der  thatsächliche  Inhalt  der  Geschichte  festgestellt  ist,  sd 
weit  es  überhaupt  möglich  ist,  wenn  es  dem  onermüdeten  Fleisze  der 
Forscher  gelnngcn  sein  wird immer  mehr  Fragen  endgültig  zu  ent- 
scheiden,  über  welche  bis  jetzt  noch  die  vcrsnhiedensten  Ansichten 
sich  gegt'iuiljersteiieii.  Gegenwärtig  aber  hat  diese  Thatigkeit  noch 
kaum  begonnen ;  iilier  die  wichtigsten,  einfluszreichsten  Verhältnisse 
fehlen  die  Untersuchungen  entweder  noch  ganzlich,  oder  es  stehen 
widersprechende  Meinungen  unvermittelt  sich  gegenüber.  Daher  läszt 
sich  auch  in  der  deulsclien  Geschichte  die  Darstellung  nicht  von  der 
selbstäixiifiren  Forschung  trennen;  es  liegt  hier  kein  vorbereiteter 
Stoff  zur  ildiid,  an  dem  sich  die  isrewandle  Feder  eines  Solu  iftstcllers 
Tersuchen  kOnnte:  wer  nicht  durch  ti^mö  tiei  eindriogcudo  Arbeit 
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sich  den  StofT.  selbst  schafTt  und  zubereitet,  der  verfällt  nicht  nur 
unvermeidlich  iu  iuauigtaltigc  irthümer,  soiuiern  ihm  entgeht  auch  der 
tiefere  Zufiammcnhaag  der  Dingo.  Nicht  haull^  findet  sich  die  Gabe 
der  Darstellung  mit  der  Neigung  und  dem  Geschick  zur  kritischea 
Forschung  vereinigt;  aber  wer  die  Geschichte  Kaiser  Ottos  11,  den 
Anhang  zu  den  Auualcs  Altaheoses,  die  AbliatuUung  über  die  Vaganten 
und  ihre  Lieder  von  Giesebrecht  gelesen  hat,  dem  \s  ird  eine  g-liickü- 
che  Verbindung^  beider  Richtungen  in  diesen  Werken  luiht  enlgangen 
sein,  und  er  wird  den  Wunsch  vieler  guLhciU  Iiabcu,  dasz,  der  VI.  der- 
selben zu  einer  umfassenderen  Arbeit  Zeit  und  Mus&e  finden  möchte. 
Deshalb  ist  auch  die  Ankündigung  dieser  Geschichte  der  deutschen 
Kaiserzeit  flberaU  mit  grossen  Erwartungen  aufgenonuiieii  worden, 
nnd  der  TorUegeode  le  Tbeil  hat  diese  Brwarbingen  nieht  getäoscliL 

*Dte  Gefcbielite  der  deutsohen  Kaiaerseit',  heiazt  es  in  dem 
Proapeete  dea  Bnchea,  ^nnfaaat  die  aberana  wlebtige  Periode  der 
Weltgeaeliiehte,  in  der  die  K5oige  dea  deataelien  Voliiiea  dureli  dio 
Erlangong  der  römiachen  Kaiaerkrone  an  die  Spifse  aller  Völker  En- 
jtopaa  geatelU  wurden  nnd  diese  Stellung  durch  ihren  wdtgebietenden 
Etnflnai  wOrdig  hebaupteten;  aie  endet  mit  der  Zeit,  in  der  die  kal- 
aerliehe  Gewalt  ihre  wesentliche  Bedentaag  verlor  und  andere  Staa- 
ten nehen  dem  römischen  Reiche  sich  als  gleichberechtigt  hinsteilen 
konnten.  Die  Geschichte  dieser  Periode  ist  für  alle  Nationen  von  der 
gröszteu  Bedeutung,  am  ruhmvollsten  und  lehrreichsten  aber  für  das 
deutsche  Volk.  Denn  nie  hat  der  deutsche  Name  mehr  in  der  Vi^elt 
gegolten  als  damals;  nie  ist  unser  Volk  staatlich  enger  verbunden 
gewesen  und  hat  sich  unsere  Nalionalilat  günstiger  entwickeln  kön- 
nen, als  unter  der  Herschaft  jener  gewaltigen  Fürsten;  niemals  ist 
klarer  zu  Tof^e  «getreten,  welche  unwiderstehliche  Kraft  in  der  Einig- 
keit Deutschlands  lie^':t.'  Es  war  riii  irliicklicher  Gedanke,  diese  Pe- 
riodezusammenzufassen und  abg^esondert  zu  behandt  ln.  Wol  hat  es 
auch  später  deutsche  Kaiser  gegeben,  allein  sie  standen  nicht  mehr 
an  der  Spitze  ihres  Volkes;  nach  dem  l  alle  der  Slaufer  musz  die 
deutsche  Geschichte  von  anderem  Standj>tinkte  aus  behandelt  werden, 
denn  an  die  Person  der  Kaiser  knüpft  sich  nur  noch  ein  sehr  gerin- 
ger Theil  derselben  an.  Jene  alle  Kaiserzeit  aber  luidit  em  gros/.es 
ganzes;  die  Idee  der  Weltherschaft,  von  den  lioniera  uberkoiiunen, 
eigenthümlich  ausgebildet  durch  die  Verbindung  mit  der  Schirmvogtei 
über  die  römische  Kirche,  erfflUt  jene  Periode,  sie  liegt  den  An^ 
achauungen  der  Menschen  an  Grande,  nnd  die  dentachen  Könige  he- 
atimmen  die  Geschicke  der  abendllndischen  Christenheit,  indem  aie 
daa  ihnen'  zufallende  Amt  handhaben ,  bald  dem  vorgesteckten  Ziele 
nahe,  bald  erliegend  in  dem  Kampfe  gegen  die  immer  wachsende 
Haeht  der  Kirche,  welche  suerat  nach  Freiheit,  dann  nach  der  eige* 
neu  Herschaft  ringt.  Die  aufiitrehenden  Nachbarstaaten  Üentschlanda, 
welche  aich  der  Vormundschaft  des  Kaisers  sa  entziehen  trachten» 
verhelfen  der  Kirche  cum  Siege,  nnd  nach  dem  Sturze  der  Staufev 
Ueiht  die  Kaiaeridee  nur  noch  eine  leere  Vorstellnng,  diej[enigen  an 


Virwirklidiwit  vwMdMi.  B«  war  dm  OsflM  tetpitem  rtei« 
MiMu  KAm«0,  4m  silM  M  «iMUeli  wmmutkmim  MOen  im 
eiMMl  bcridbaad  femrikM  VantoUiiiir  viid  flMfblea  ¥erpfli«h« 
iMgw  ilMn  wflM  trMittti,  ikii  idühn  Hcuwlk  m  hmthrflinB: 
ttlMM  Kaifm  lODMle  Mier  fi«d»ko  gar  bMi  Iuimm«  wm 
ii#  aMI  iluror  iMiligita  MioIrtM  DernMiiftto 
Hmroli  d«s  AlMBdliidfl»  kMttte  sieh  der  Aalgafc«  ntkt  «nlMfthei, 
die  Kirche  Petri  m  seliimeD,  welche  eeUBoesfea  eli  dae  HaapI  dar 
Christenbdil  anerkaimt  war;  er  muaale  sie  aas  ihrer  immer  neuen  Be- 
drängnis und  Versankenhei(  erretten,  nad  weder  Pippin  aocli  Karl 
BOeh  Otto  beben  zu  wühlen  gehabt,  wenn  sie  nach  Hon  sogen:  sie 
wurden  hingerufen  durch  die  Nolhwendigkeit  der  Dinge,  nad  von  Otto 
erbte  die  Verpflichtung  auf  seine  Nachfolger.  In  der  ganzen  Folgeseit 
bis  zum  Concil  von  Lyon  sind  die  wcchsclvoUen  Beziehungen  zwi- 
schen Papst  und  Kaiser  überall  im  Vordergrunde  der  Ereignisse,  nicht 
nur  für  Deutschland,  sondern  auch  Tür  die  übrigen  Lande;  in  der 
i,^nr/;en,  noch  sehr  enge  x  ;  Im n denen  C  In  istiMihoit  empfindet  man 
überall  die  iiückwirkung  diix  r  Kampfe,  bis  die  reichere  Entwicklung 
der  verschiedcüf'n  Nalionaliluten  zur  Sonderung  führt.  Daher  bezeich- 
net der  Titel  de»  vorliegenden  Werkes  eine  scharf  umgrenzte  Periode 
und  z;iigleich  ihren  wesentlichen  Charakter,  dasjenige  was  ihren  An- 
spruch auf  gesonderte  Behandlung  beffriiiKhit. 

Alle  GreiizUiiien  in  der  Geschichte  siiul  aber  nur  äuszerlich,  da 
nach  dem  inneren  Zusammenhange  jcdu  neue  Erscheinung  diu  irucht 
der  vuraugehenden  Entwicklung  ist,  und  mau  kann  keinen  bedeuten- 
den Abschnitt  der  Geschichte  behandeln,  ohne  zugleich  auf  die  iu  der 
Vergangenheit  liegende  Basis  desselben  aarieksageben;  die  beidea 
ersten  Bacher  Giesebrecbts  fbbren  ans  aar  bis  an  die  Schwelle  der 
Ksiserzeit.  Bs  mnssten  die  Grundlagen  geseigl  werden,  aaf  denen 
alles  folgende  bernht,  die  alte  rOmische  Welt  in  der  Gestalt,  wefcba 
sie  anter  der  Einwirkung  des  Christenthaais  anaabm,  die  vralten  Sit- 
ten and  Gewobnheiten  der  deatscbea  Stimme ,  welebe  mit  Jenen  Ele- 
menten verbunden  die  Denkweise,  Verfassung  nad  alle  Znstfiade  des  ■ 
Kittelalters  begrAndetea.  Vorzaglicib  in  der  flrinkiseben  Monarchie 
vollsog  sieh  diese  Mischung,  und  die  HersebafI  des  grossen  Karl  gab 
der  Welt  den  so  unendKcb  frnchtbaren  Gedanken  des  neuen  christ- 
lich-germanisohen  Kalsertbums.  Davon  handelt  im  ersten  Buche  die 
Einleitung;  das  sweite  zeigt  uns  die  Gründung  des  deulsohen  Reiches, 
die  langsam  erwachsende  Machtstellung  der  Ottonen  bis  zu  dem  Au- 
genblicke, wo  Otto  der  Grosze,  wie  einst  Pippin,  dem  Rufe  des  Ver- 
hängnisses jenseit  der  Alpen  folgte. 

Eine  fast  übergrosze  Aufgabe  hat  sich  der  Vf.  in  der  Einleitung 
gestellt;  die  ganze  Vergangenheit  des  deutsciien  Volkes  bis  zum  Ver- 
fall des  karolinjischen  Reiches  wird  uns  in  kühnen  Umrissen  vor- 
geführt. Es  irchörfn  iMn  scharfer,  klarer  Blick  dii/.u,  un»  sluts  das 
wesenUiche  allein  herauszugreiltiu,  und  in  de»  eng  gemessenen  Uauni 
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dooli  ohne  Lücke  den  ganzen  taf  4er  Eniwicklunff  darzualillM. 
Wer  Mdi  M  ihiHiilira  ^■fp'rrn  vergncbt  bat,  wird  die  Schwler%- 
iwIlM  M  Wflrüfea  wissen,  welche  hier  zu  uberwiadeu  waren,  uod  * 
i^ririiodcn  worden  sind.  Die  knappe  Beschrünkiing  »uf  die  IlaupU 
iMhen  machte  es  dem  VT  mr)glich,  das  was  er  niiuheill  in  aiigctnns- 
seDer  Ansfflhrlirhkeit  /.u  ;^ebeu,  so  dasz  die  HrzühlmiL''  nie  duiüh 
UBerqnicküclie  Hast  crniiulcl.  riibcrleiiklich  glauben  \n  ir  versicUera 
zn  künnen,  dasz  ein  Jediif  diese  hioieiUuig  mit  Yergoüguo  lesen  wird» 
imd  wir  setzen  dazu ,  mit  Nutzen. 

Gerade  die  Anfänge  der  detUschen  Gescbiehte  uad  die  Ginricli* 
toB^n  des  dlten  (rfokisohea  Reiehes  sind  in  neuerer  Zeil  mtl  beioa- 
derer  Sorgfalt  immer  voa  nenem  untersacht  worden,  weit  mau  wol 
erkannte,  dasz  hier  die  Wttrxeln  aller  spfiteren  Entwicklung  lageir. 
Da  sind  denn  alte,  früher  allgemein  angenommene  Ansichten  erschüt- 
tert, ohne  dasz  doch  bis  jelzt  ein  ausgebildetes  System  zur  Herscbaft 
gekommen  wäre.  Deshalb  ist  hier  eine  klare  und  unschaulichc  Dar- 
stellung doppf^U  willkommcu,  wenn  sie,  wie  diese,  auf  s<>rirf?i!(iR^er 
Prüfung  sowol  der  ursprünglichen  Ouellen  h!s  tli":  iienereu  Forschun- 
gen beruht.  Au  abweichenden  Ansichten  »ird  es  natürlich  nicht  feh- 
len, aber  zu  bofTeu  dasz  gewisse  festgeslellle  Kcsuttale  der  Wis- 
senschatt  mit  liiiüe  dieses  Buches  mehr  wie  früher  Gemeingut  werden, 
dasz  solche  haltlose  Walingebilde  wie  die  Arimannie  mit  allem  was 
daran  hangt,  wie  die  Oktroyiernng  byzantinischer  Verfassung  durch 
Karl,  die  kaukasische  Abkunil  der  Magyaren,  und  so  manches  ähn- 
liche, was  sich  noch  vielfach  breit  niuchl,  alimuhlich  verschwinden 
werden. 

Unmöglich  aber  kann  eine  so  kiirz^<'rniizle  Einleitung  den  Gegen- 
stand ersciiopfen:  sie  erscheint  inanchmul  nur  wie  die  skizzierte  An- 
lage eines  grös/.Lren  Werkes,  dessen  Ausführung  von  derselben  Hand 
man  mit  der  Zeit  liolTen  mochte.  Dann  w  ürden  auch  solche  Partieen 
zu  ihrem  Rechte  gelangen,  welche  iiier  ein  wenig  gar  zu  kurz  behan- 
deil erscheinen,  wie  die  Gründung  des  fränkischen  Reiches  in  Gallien. 
Denn  mehr  wie  andere  Stamme,  wie  die  Langobarden  luiuientlich, 
hatten  die  einst  so  unbezähmbar  wilden  Franken  sich  auszerhalb  ihrer 
Heinialli  bereits  dem  rOmischeo  Wesen  eingefügt;  den  Salierkönig 
Childerieh  kannte  bereits  gaos  Gallien  als  seinen  Vorkämpfer  gegen 
die  heidnisohen  und  betseriaclien  Feinde,  und  diese  Verhältnisse, 
nebit  der  ganzen  poUtiaeben  Lage  der  Dinge ,  trugen  wot  mebr  als 
die  Reden  dea  heiligen  Bemigius  dasa  bei,  dasz  Chlodowieh  den  ka- 
tboliBchen  Glauben  annabm  und  dadarcb  ffir  alle  Zeiten  die  Zukunft 
dea  Frankenreiehea  beatimmte. 

Glänzend  ist  die  Schilderung  Karls  des  Groszen  und  seines  lUu- 
ches;  sie  gehört  gewis  zu  den  gelungensten  Absclmitlen  des  Werkes 
und  führt  auf  würdige  Weise  die  neue  Idee  des  karuliugischen  Kai- 
aarthums  ein,  welches  dann,  von  Otto  wieder  aufgenommen,  in  den 
Vofdefyrmd  der  Geschiekte  tritt.  Doch  kann  ich  hier  mit  der  Auf- 
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fassnng  des  Ka^itulars  von  802  nicht  übereiosthnmeR,  indem  ich  mit 
iltttll  (B«K«fioi«lweflea  S.  414)  nicht  darin  zn  erkennen  mng^ 
4tM  Karl  «m  4ar  KtiMrwftrie  einen  erhöhten  Ansprach  anf  die  Treue 
teilM  mMfWOrfMM«  TOIker  abgeleltol  hide.  Ung-enau  ist,  was  S. 
in  tter  iM  Giiutoag  dot  Inftiilhiiilt  Mibvrg  gesagt  wird,  denn 
die  KamtMMn  waren  seho«  rom  TImmIIo  nianporfen,  von  Virgtl 
tekehrt,  nad  im  der  Erhelmflg  9alxbarga  aiir  Metropole  wirkte  wel 
nekr  ala  Araoa  Vardiesflle  am  die  Heideabekehniag,  die  Abaiekl,  bier 
darck  eiaea  iBYerltosigen  miobtigea  KireheafllraleB  eia  afaikea  Ge- 
gengewicht gegea  eraeale  Slrebaagea  der  fiaiera  aaeb  fielbaUadigkeil 
xa  aeUea:  kalte  dook  bereite  Thaaaila  aiak  m%  den  Afarea  f arbOadet 
Zagleicb  warde  bier  oan  eia  fraebtreicber  Hlttelpaakt  für  die  f  eiaüge 
Bildoag  dieser  Lande ,  und  fOr  die  Bdiebraag  der  angreoaeate  Hei- 
den gewonnen ,  gaas  ia  demselben  Geiste  wie  Karl  die  Sliftaa^  voa 
Haaihnrg  beabsichtigte,  wie  OUo  Magdeburg  an  der  Greaie  dar  Wen- 
den errichtete.  An  einer  apileren  Sieüe  (8..33d)  steht  die  Ansickl 
Giesebreckts  über  das  an  Gerhard  von  Passau  verliehene  Pallium  in 
Widerspruch  mit  der  seitdem  tou  Dammler  aufgestellten  Bcweia- 
fahrung  für  die  Unechtheit  aller  jener  Paasaner  finden,  die  in  ihrem 
fbaten  Znsammenhange  schwer  zn  erschattern  sein  dürfte. 

Allnin  es  ist  nicht  die  Absicht  dieser  Anzeige,  einzelne  Mängel 
des  vorliegenden  Buches  aufzusuchen:  wer  sich  eine  grosze,  umfas- 
sende Aiiffrabe  gestellt  hat.  der  kiinn  nicht  jeder  besonderen  Frage 
die  Sori^talt  widmen,  welche  man  von  eiiur  Monographie  mit  Recht 
erwartet.  Aach  wird  es  nie  an  solchen  fehlen,  die  im  einzelnen  nach- 
zubessern fähic:  sind;  die  Zeichnung  der  öTöszeren  Umrisse  aber,  die 
eigentlioli  iiislunsrhe  scIioitFcrische  TliLili^rkeit ,  welche  aus  wenigen 
gegebenen  festen  Funkten  einen  kühnen  Bau  mit  sicherer  Haod  auf- 
fuhrt, die  ist  nicht  jedermanns  Sache.  Sie  ist  werthlos,  wenn  die 
Grundlagen  nicht  siclier,  die  Sclilusse  falsch  sind,  ein  hloszes  S[>iel 
der  Phantasie  stiftet  nur  Schaden;  uUw  ebenso  wenis^  kunn  es  der 
Gelehrsamkeit  allein  gelingen ,  den  wahren  Grund  der  Dinge  zu  er- 
fassen. Am  wenigsten  läszt  sich  mit  den  dürftigen  Nachrichten  aus 
jdem  lehnten  iakrhandert  etwas  anfangen,  wenn  man  nicht  auch  gerin- 
gen Keimen  relehe  Fraeht  sa  entloeken  reratekt.  Anf  diesem  Felde 
lieaeadare  kat  Gieaebre^l  «eine  Jfeiaierseliaft  kewikrt  War  in  der 
Einleitnag  aaa  reiekem  Stoff  eia  gedringtea  Bild  sa  eotnekaMn,  so 
galt  ei  kier  nmgekehrt,  anek  den  geringsten  Stütipnnkt  qiekt  an  fiker- 
aeken,  nad  mit  den  aekwaeken  vorkandenen  Hfllffkimitteltt  das  Bild  €a 
eatwerfen,  wolekea  ans  kts  Jetat  nook  feklte»  das  Bild  der  Neogestal- 
tnng  des  dentscken  Relokes  nack  dem  Verfall  der  karolingischen  Ho- 
narekie.  Diese  sekwierige  Anf^ke  kat  der  Vf.  anf  das  glQckliokste 
gelöst:  mitdergewIaseakaflesteaTreae,  ohne  alle  Wiitfcdrlichkeit,  nickt 
▼orgeisaslen  Meimingen  folgend,  sondern  geleitet  von  den  bekannt 
gewordenen  Tkatsaohen,  iaszt  er  vor  ansem  Angen  die  einzelnen 
HerzogtkOmer  erstehen,  nad  «eigt  wie  unter  ihnen  das  sächsische 
krifUger  erstarkte,  und  non  anf  neaea  Grnadlagen  das  weaentlidi 
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teF«Mb««iMm  Wiils  lUMid,  ttl  Mi  CtesktMM  »Ml 
M  italMi  i«lilMbra;«r  M  mmMMi  m%  ^fmo  te  teuiügen  en- 
f»a  TmhiiiMilt  d«r  «llM  BmImm  nrit  ihren  BrMm  JenMil  des  Nee« 
m  in  firiciilb«Mr  Wtise  vorl»lgt,  mA  4tt  gnne  m  einin  l«bfW- 

Die  Regieroog  des  grossen  Kaiser  Olto  liegt  bis  jetzt  nur  in 
ihrer  ersten  fillfte  Tor,  1»»  %n  der  Schicksal  vollen  Wendung,  welche 
gerne  Yernihlang  mit  Adelheid,  und  der  steigende  Binflass  des  Kanz- 
lers Brano  herbeillihrten:  wir  sehen  der  weiteren  Entwicklung  begie- 
rig entgegen.  Kit  der  sweiten  Hälfte  des  Bandes  sind  auch  Bemer- 
knngeii  rersprochen,  welche  manche  der  Annahmen  des  Vf.  an  be- 
gründen haben,  vnd  eine  Vorrede,  die  den  Standpunkt  desselben  niher 
entwiekeltt  wird*  Dann  wird  es  auch  an  der  Zeit  sein,-  auf  die  Be- 
sprechung des  Werkes  surfteksukommen. 

Zu  Ostern  d.  J.  wie  verheiszen,  ist  diese  «weile  Abtheilung 
nicht  versandt,  doch  steht  ihr  baldiges  ersoheinsB  in  Aussicht  Die 
fulgoiiden  Bwei  Btode  sollen  dann  noch  das  Werk  bis  sum  finde  des 
hoheastsnüseh«!  Hanses  fortfahren;  im  lotsten  Buche  wird  der  Vf. 
*die  Hauptmomente  der  spateren  Perioden  lusammenrassen,  so  dasa 
die  Kaiseraeit  in  ihrer  Bedeutung  filr  die  allgemeine  Entwicklung  u»> 
aerea  Volkes  klar  hervortritt  und  aneh  dem  weniger  unterrichteten 
Leser  sich  der  vollstiadige  Zusammenhang  der  Ereignisse  erschliesat/ 

*  Der  Wunsch  des  Verfassers  war,  wie  sein  Slandjjuakt  diin  h- 
aus  der  nationale  ist,  auf  weile  Kreise  des  Volks  durch  sein  W  crk 
einen  belehrenden  nnd  belebenden  Einflusz  zu  üben.'  Hit  diesen 
Worten  des  Prospectes  können  wir  nur  onsern  Wunsch  vereinigen, 
4tn  dem  BuOhe  eine  möglichsC  weite  Vorhtfeltnog  an  Theil  werde; 
jeder  gebildete  Leser  wird  sich  durch  die  anmuthige  uad  lebensvolle 
Darstellung  gelsssolt  fühlen,  uad  dnroh  keine  Selilaokea  der  ftbemli 
M  Grunde  liegenden  gelohrlea  Pomchnng  aarOokgestomeii  werden; 
vor  allem  aber  bietet  es  dem  Oescfaicklslehrer  eine  nicht  hoch  genug 
au  schilaende  Gmodlage  den  Vnterriehts,  deren  Nutsen  bedeutend 
geateigert  werden  wird  durch  die  *  Anleitung  cum  Btudlnm  der  QuoU 
iaii  ulid  Hflifsaritlel',  welche  In  den  Anmerkungen  nn  Jedem  Bundo 
TerheisBtn  wird. 

Breslau.  IT.  WaHm^eh. 

Obgleich  Ulis  der  vorhergehenden  Dnrstellung  des  geehrten  Hrn. 
hef.  es  sich  von  selbst  ergibt,  so  ballen  wir  es  doch  für  Pllicht,  das 
Buch  «och  flusüriicklicb  zur  Leciurc  gereitlerür  Schfrler  z»  emptehlen. 
Ist  der  Inhalt  durchaus  fordenid,  belehrend  und  interessierend,  so 
verdient  nicht  »under  die  allen  hohieii  Flitterstaat  verschmäht  ii de, 
aber  gleich wi>l  über  alles  die  rechte  Wärme,  Lebendigkeil  iind  Aii- 
schaulichkeil  vet breitende,  überall  mit  dem  Gcsrenstaude  in  lj;irmonie 
Stehende,  oft  den  Quellen  uachgebildele,  dcu  tiiarttkicr  der  Zeiten  treu 


vkderapiegelnde  Form  aU  mD*tcrgullig  hc/.cichnet  f.«  werden.  Wir 
Wli«  img%  Mb  BmIi  gelesen,  welche»  wir  mit  gleich  guten  Hechte 
fmd  Hkmlmm  Im  ümm  mwMA  «npfehlen  könyten. 

R.  Dielsch, 
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Leben  und  Wirken  dargeslcUt  von  J,  C lassen,  Vr.^  Di- 
,rector  des  Gymnasiums  in  Frankfurt  a,  M.  Nebst  Miithri,- 
kingen  aus  seinem  ungcdruckteu  poetischen  und  prosaischen 
'Nachlast  und  seinem  BHänis  in  Kupferstich.  Jena,  Drack 
nml  YoHtigw  Fr«  Fioommm  1855.  VI         &  8. 

Das  vorslehendp  'Rüchl<»i!i  wendet  sich  tunächsl  und  ausdrück- 
lieh  an  die  Schüler  und  Freunde  des  verewigten  Fr.  .iLicoh'.  lUf., 
der  zn  den  ersleren  mil  SIoIä  und  Freude  sich  reclniel,  zu  den  an- 
deren von  ihm  gerechnet  wurde,  s:hi(il)t  die  Bürg^schafl  uluriultüieii 
zu  können^  dusz  von  den  durch  gau/.  Deuischiand  und  weiterhin  zer- 
streuten SLliileiii  dir»  7.t!  ziihlen  sein  werden,  die  nicht  nach  dem 
bier  dargehuienen  Bilde  von  dem  *üus£eren  und  inueren  Lehen'  ihres 
verehrten  Lehrers  inif  lebliaUejsteni  Verlaofen  griffen. 

Aber  pewis  sollen  auch  die  ^  fernerslehendeii  von  der  Hetrach- 
luug  diesem  atisprucliloscn  Lchensbitdes '  nicht  ausgeschlu^seu  sein. 
Ref.  nöchlc  äic  vielmehr  recht  angelegentlich  dazu  einladen.  ^Der 
denkende  Schulmann  wird  gern  bei  dem  wirken  und  streben  eiw» 
llaanes  verweile«,  der  fieli  ab«r  die  wieJilig»leB  Fragen  der  Ersie* 
hmug  «nd  den  UBtarrtchl«  aia  Mm  Geiat  «»d  GMiaih,  wie  «na  reU 
elMT  BrfiiliffiHig  «tssprielity  lod  flUnfcw  «•  4U  firttdlegMi  iu4 
die  Brfoige  aeiMe  Ber«fiM,  ongeirr»  durah  die  Aaklafes  niid  Ferd«- 
nuiffee  verüieiyclueier  Tagesiatereeiee,  mil  BegeieUrruBg  bie  aa 
eeiaee  Tod  fealftlMilteii  ImL  * 

Fftedriek  Jaeob  Itl  nbealriltee  reo  4mm  •MAm  mi  aehtiiiig<- 
wertlMeimi  flelileie  deeteelMC  fiehatmieiar  der  edetoten  «ed  «ereli- 
nngewardigitae  ftepraceeaiaeteai  eieer;  iefc  mewe  jeae  von  der  WeU 
M  eft»iikt— teo  ■ed  miaeekleftea  HiMier  an  de*  daetaiihen  Gelehrte«« 
•ehttieo,  deren  inunrer  aad  iaaaerer  Beruf  rdilif  aaeewaeefalU,  deren 
Mal  und  Hers,  aafotribt  roa  dem  kargen  äusseren  Lohaa,  ia  der 
itmn  eeliweren  wie  aaeeheiobaren  Arbeit  des  unterrioUeas  und  er- 
liebens  volle  Genftge  aad  wirkliehe  Befriedigung  findet. 
Derer  eiad  aber,  wie  es  mir  scheinea  wUl,  ta  aeaerer  Zeit  weniger 
geworden.  Damit  soU  kefne  Anklage  gegen  den  ehreawcrthesteii 
Stand  ausgespro^Aea  sein;  es  möchte  wol  keinen  zweiten  geben,  der 
Yena«g«  eeiaer  eigaen  Nelar  ia  der  ia  ikai  eeibii  üegeadaa  iimera 
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tiliiigr  iüfiiimiiim  bitte;  ob  aber  dies«  Votiig»  immer  aus  freier 
litbe  iMfTorgebeD  od«r  das  Ergebma  einer  n^ewisseD  Resignation  und 
mM  litHiriHB  SalieMvaM  sind,  das  ist  die  Frage.   Es  gehört  in 
der  Gegenwart  ein«  gewisse  Stfirke  der  Seele  und  ein  wichtiger  An- 
trieb VOB  innen  dazu ,  um  sich  für  des  bleibenden  Werth  setner  ver^ 
boifMien  Arbeit  aioht  doreh  den  Sdiintmer  der  herschenden  Mächte 
diestr  Z«it  blenden  su  lassen.  Dazu  kommt  ein  zweiter  Grund:  die 
Menge  und  Hanigfalligkeit  der  Unterrichtsgegenstände.    Diese  hat 
mehr  oder  minder  allgemein  dns  Fnchsystem  zur  Fol^^e  ^rehabt  und  an 
difi  Stelle  der  einen  Classe,  aut  ciie  der  einzelne  Lehrer  ausschliesz- 
lich  alle  seine  Arbeit  und  mithin  alle  seine  Liebe  >vandle,  den  L'nter- 
richts^^cg-cnshind ,  heimalslos  milzulheilen  in  allen  Classen ,  an  die 
Stelle  der  coiuretrn  Persönlichkeit  traut  und  lieb  durch  täglichen 
Umgang  gewoiMlcncr  Schüler  die  nbstrnclc  Wissenschaft  i)der  Kunst 
gesetzt.    Um  so  freudiger  wird  man  d  i  c  Wiuiru  r  hegrüs/.cn,  die  in 
einem  sclnveren  «her  fttr  sie  selbst  beglückenden  wirken,  in  einer 
stillen  und  unscheinbaren,  aber  weitgreifenden  und  segensreichen 
Thitigkeit  die  frei  gewollte  Aufgab o  ihres  I^ebens  gesehen  und  er- 
reicht, ja  selbst  die  Anerkennung  der  fremden  oder  feindseligen  Welt 
erzwungen  haben.    Zu  diesen  gehörte  eben  Friedrich  Jucob;  einer 
jener  Todten,  die  mau  nie  genug  betraoern  könnte,  wenn  nicht  der 
Schmers  aufgienge  in  einttn  b&beren,  würdigeren  Gefabl,  in  dem 
Pnhe  Air  ti«  langes,  reieliM,  bUttM-  wni  friehttrollM  Dasein ,  desMii 
Triger  feine  LebenMufgabe  klar  erkawM,  trea  erllllt,  zn  eigMt  B»«^ 
•eligung  ml  Bii^•d^lBlg  airietw  in  erfreiKehfller  HarMMie  vaHeadel 
«b4  am  «la  reife  valle  ¥ntM  ia  4ia VoHeadung  eiaf ebl.  Bis  iolebea 
Man  M  ate«  BIM»  voa  Inrndigpev  Haaii  aieb  .vanabaltaD,  üeat  aar 
^iegelaag, 'aar  Belaignng,  aar  Er^aickiiaf  «ad  BriHnrang.  Daher, 
—  4mm  weksbar  Lebrer  bedirße  dieaer  Stirkmf  laweitea  niebt? 
waiae  ieb  alle  aMiae  AailigeMaaaa  mit  gafaai  Vertraaea  aaf  dieaee 
Biehleia  bia.  Aber  aaeb  die  Philologen  von  Faeb,  die  kein  Maiaail 
bahlaiden,  aaler  itaen  aameiel  die,  welobe  aar  AaUricbl  aad  Obe»- 
leitung  des  Sebalwesens  berafen  sind.  Ja  alle,  die  *  an  der  Eatwidk<- 
lang  and  der  durch  Prifeafan  gewonnenen  Reife  einer  edlea  Ma»- 
schennatur  Antheil  aehMi,  werden  sich  darek  des  etillen,  aber  in~ 
haltreicbea  Lebensgang  aaaeres  Freundes  aageaegaa  Üblen'.  Und 
aoUle  einem  Manne  der  gmaaea  Welt,  einem  fo«  Jeaea,  die  oft  mit 
gar  mächtigem  Pomp  und  gespreiztem  Sebritt  »tm  Staunen  einer  gaf- 
fenden Menge  über  die  Bühne  des  Tages  gehen,  dies  Büchlein  in  die 
Hände  fallen,  so  möchte  auch  ihm  von  dem  Reichthum  und  der  Tiefe, 
der  t  üUe  und  dem  S^ea  eiaes  solebea  Lebeae  eine  dankte  Abaang 
kommen. 

Die  Darstellung  selbst  min  ,  durch  welche  der  Hr.  Vf,  des  ver- 
klärten Bild  Freunden  zu  erneuern,  unb'ekannten  zu  gtslaltrn  ver- 
sucht hat,  vollendet  sich  in  folgender  Weise.  Zuerst  erhaileri  wir 
eine  einfache  Skizze  von  dem  äuszereu  iiebensgange  des  verewigleo. 
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■■IwfcMiiin  dank  «iM  itMWfl  ffHM«  wi»  kwM  ClMff^kl«rMh 
pdim*  gtMM  fliklithUJuiig  nd  dirdi  dl#  dof^^Mi«  mtd  umitm- 
Md«  Mildtraif  MÜmm  iwwtil—  p«eiif«giMhiB  13M«rM«faiif  lo 
wie  mImb  mit  «lltr  ConseqiMM  «mt  dmli  itnd  dar«b  «ihTM  Kiliir 

aus  derselben  hervorgehenden,  nach  den  verohiedwiolM  Seilen  bta 
gtoicihmiMig  und  gleiclisinni^  i^^ei icliklen  Wisgeis.  Eingeschoben  isl 
an  den  geeigneten  Steilen  die  Erwähnung  der  ÜUertrivebeD  ArM« 
-tMt  durch  die  JmoJi  «ich  Ümh  den  Fachgenossen,  Iheils  aeeh  einem 
grösseren  Kreise  von  gebildeten  Freunden  des  Alterlhums  rühmlich 
bekonnt  gemacht  hat.  Die  Erzählung  der  herben  Scliicksaleeililife, 
die  das  Leben  des  schwer  geprAflen  in  Lübeck  erschütterten,  so  wie 
seines  Todes  bildet  von  diesem  ersten  Theile  den  zu  stiller  Wehwnt 
md  liebevoller  Krneueriing  des  Iheuren  Bildes  slininienden  Schlusx. 

Ist  schon  dieser  Abrisz  der  I>ebensschicksale  des  vercwijrten 
und  seiues  Wirkens  al?  Srhtilmouii  vielfaeli  durch  7tiq-e  seiner  cij^nen 
Hand  ausgt  rnhrl  mui  Ix'li'lil,  so  eroirnt-t  «ich  dai-niil  im  /.weiten  Theito 
durch  eine  woi  gelroüene  und  geschickt  geordnete  Auswahl  der  be 
zeicUncndsten  Stellen  seiner  Schulreden  ein  unmiUelbRrer  FinhlK  k  in 
die  innersten  Tiefen  dieser  roichen  und  reinen  PersonliclikeU.  Wir 
sehen  um  so  klaK  i  luni  ufimilrflbter  in  sie  hinein,  je  mehr  er  —  wie 
der  Hr.  Vf.  mit  voller  \\  ührhcit  her\  (irliebt  (S.  69)  —  immer  so 
schrieb  - —  ^das  schönste  Zeugnis  far  sinin  edle  und  reine  Nalur*  — 
*v\ic  ci  unler  vertrauten  i  reunden  sich  /.ii  ueben  und  itus/.udrückefi 
gewohnt  war',  und  auch  ^ seine  Schulredrn  diesen  Charakter  veiirau- 
licUcr  Mittheilnog  im  Freundeskreise  an  sich  hatten'. 

Es  SM  Mir  ariMbl,  dnrak  Harreriukmg  dtt  widrtigsleii  umI 
MbutMMMUii  ti»  beideii  TMl«a  eiee  Yorstotlung  von  den  zu  geben, 
was  SMIer  Md  Frevede,  fefwtelieade  mid  mMiaMrte  ie  deoi  Mei- 
aea  «her  ielwIlnMeii  PftetJeiii  la  erwartai  liabea. 

Maaa  Friedrieli  Jeeeb,  geborea  am  5.  Deeaaiter  1799  ia  Hali^, 
der  ArttH  verwaiale  fMm  eiaes  bemillellea  SeMaitoheraidetera,  aaler 
der  Mirittiedtoa  Obbel  dar  Liebe  aa  efiaer  treiliehea  Wetter)  *arai 
doeH  wirdiir  ertofea'  (Bleip.  1^  ft»  9  S.  168)  eaipteag  aefae  erste  Bil* 
daaf  ia  der  falehnmi  8eliale  dae  Hellieeliea  Waisealiaases,  wo  er 
sieb  aa^  deai  Zeogais  seiaes  Alterea  Braders,  des  geh.  Üegieraags- 
ritfi  a.  D.  Augast  leooli  ia  BeHia,  *  vor  allen  Mietern  durch  Pleiss 
«ad  Fortschritte  auszeichnele  ead  vegea  seiaer  freundlichen  OlTenheit 
von  allea  geliebt  wurde'.  Einen  wie  groszen  und  bleibenden  Einflass 
hier  der  würdige  Bector,  'Diek,  mU  der  Stoe  iai  Kepf,  mlMeste  Lieh 
in  der  Braet'  —  auf  ihn  gehabt  hat,  siebt  man  ans  der  seinem  An 
denken  gewidmeten  ön  Elegie  des  2n  Buches  (s.  Anhang  S.  180),  die 
Schüler  und  Freunde  nicht  werden  lesen  können ,  ohne  zu  erkennen, 
dasz  Jacob  das  verehrte  Vorbild  nicht  allein  seit  seiner  Jngend  treu 
im  Herzen  getragen,  sondern  noch  als  Lehrer  und  Leiter  einer  gros7,en 
Anstnif  in  seinem  eignen  Wesen  und  wirken  wieder  d;ii  gestellt  hat. . 
Kanu  man  doch  seine  Worte  über  Diek  zum  Theü  hnt lisläblich  auf 

ihn  seUisl  auwendeii,  wie    B.  die  Verse  dl  ff.;  hesenders  aber  zeioti- 


.  .d  by  Google 


nel  er  in  Y»  39 — 50  aufs  Ireftenilste  den  (Inindziig  in  Beinern  Cliarak- 
ter  als  Mensch  und  Emeher.    Sininge  ISalurbetrachtun^  und  (ieslal- 
iuDg  der  eignen  Gedanken  im  Wort,  Neigungen,  die  duu  ^Idun  auch 
in  seinem  i,[)alcriü  Alter  nicht  verlassen  haben,  nble  der  Knabe  schon 
früh.    Die  Scluuacii  und  Nolli  des  \  iilcrlaiidus  inachLc  zunächst  in 
iülge  der  St  lilncht  bei  Jena  auch  äciiiciii  harmlosen  Alter  sich  fühlbar 
und  das  lauge  krunUenlugcr,  dann  der  früh  erfolgeode  Tod  seiner 
gcliübtca  Mutter  prägte  den  Zug  des  tiefen  Ernstes  a«lm  und  v«r 
seiner  *  ScUalkheil'  im  Gemutbe  des  JöBgUngs  «M.  Aaf  dir  Hwn^ 
9im  ergab  er  sidi  von  April  IBiO  «n  bw«  und  e»  htUw»  Jahr  Uag 
ohne  von  irgend  einem  «kadenisohen  Lebrer  eiM  betCNidare  and  bUi- 
bfiode  Ei&wirknng  erfehren  wa  baben  de»  philo togMobea  StedioA  Mid 
der  Mlbat&ndigen  Krförsobmg  uod  Brkeniliii«  dar  Pflskaiiir  des 
kleif  i»cben  Alterlbnms  «il  der  g auon  gÜdModen  Bogoietonn^  eiiar 
kräftigen  Jiigeod  nnd  oioee  wiMOudanligon  nnd  wohriwilanelundsM 
Geistes.   Von  dieeer  *  goldigen'  Zeil  nnd  der  fieUglMil  jßmm  mAm 
ecbaneoa  der  Wahrheit,  wenn  aie  «Unihlieh  ü»»  erat«  Strahkn  bald 
langaam  dlaunemd  bald  orptolaUeh  erleoehtead  dn  trunhonan  äa§m 
anlachieaien  Itet,  apricht  er  in  der  6n  Elegie  dea  dritten  Baebea  noch 
als  Greia  mit  wahrhaft  jugendlicher  Warme.  Am  &.  December  18IS 
begann  Jacob  am  Kloster  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg  iaino  Lehrwrlaafbab» 
in  einer  durch  collegialisclic  VerbäUnisso  und  bnnl  z u s a m m eagmaHia 
Lectionen  wenig  befriedigenden,  durch  Magdeburgs  EinscbUesSMg  ua 
Winter  1813  auf  14  auch  sonst  getribton  StoUiiBg;  ^aber  genug  ge- 
klagt!' —  schlieszt  der  Bericht  an  seinen  Freund  Löbell  in  Marburg 
über  diese  Blokade —  ^die  wenigen  Tage  der  Freude,  aber  der  aller- 
gröszesten  meines  Lebens,  des  Einzugs  der  Preuszen,  haben  alles  ver- 
gessen ^emaeht."  Die  Vnterlandsliebe,  die  aus  diesen  Worten  spricht, 
belhäligte  sich  in  der  fieiwillifren  Theilnahme  nn  dem  lu-ldznge  von 
1815,  wodurch  seine  amtliche  Thalii^keit  in  Magdeburg  unlerhrocheti 
wurde.    Nach  neuen  drillehalh  .lahixn  fand  er  in  Ernesline  Mohr  zu 
Samwegn  in  der  Nähe  Magdeburgs  die  Geiahrlin  seines  Lebens,  bald 
darauf  im  .lauuar  1818  eine  genügende  äussere  Lebensstellung  als 
Oberlehrer  am  Cullegium  IVidcricianum  in  Könio-sberg,  um  die  er- 
\^  aliUe  iieimzufaliren.  Von  der  Fülle  und  imuakeit  st'inei-  llcseliirung 
und  Heiligung  durch  diese  Liebe  als  Bräutigam,  als  Mann  und  beson- 
ders als  Vater  geben  seine  Briefe  an  Lubcll  (s.  S.  'il  u.  22)  den  mimiU 
telbarstea  und  frischesleu  Eindruck.   Um  so  vernichtender  trat  ihn  in 
diesem  blühenden  Glücke  schon  nach  zwei  Jahren  der  Schlag,  der 
die  geliebte  Gattin  von  seiner  äeite,  den  lallenden  Kindern  die  Mutter 
nahm;  ein  Schlag,  der  nach  seinen  eigenen  Andeutungen  für  immer 
die  frischeaten  Blülheo  aeiaea  Lebena  abgeatreift  hat.  Nur  in  der  enfr- 
acbloaaenen  Hingabe  an  seinen  Unterriebt,  im  Umgange  mit  warthen 
Frennden,  besonders  seinem  tf glichen  Hausgenossea  I^ehaasiitt«  nnd 
endlieh  in  der  1823  geschloaseaea  Verhindang  mil  dar  illeraft  Mivo- 
ster  seiner  verstorbenen  Gattin  Gaad  er  albnäfalieb  Trost  nnd  des 
aehwer  entbehrliehen  Sehmnek  rar  sein  verarmlas  MMn  wieder,  in 


J.  Cltssett:  Friedrick  Jmb  iu  s.  Lelie«  «.  Ifl^rkefi  dargeiiellt  407 


<ier  Liebe  und  Verehrung  H(  inop  Schüler,  in  der  lloL'liaclitiinof  seiner 
AmtsgcQOSsen  uud  vorgesetzten  sali  er  jo  langer  je  iiieia  in  seiner 
siebenjfihrigen  Wirksamkeit  am  fridericianuin  den  Lohn  seiner  treuen 
und  liebevoUea  Arbeit.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  berief  iha 
1825  die  Regierang  sam  Professor  ond  bald  znm  Studiendirector  •* 
dan  M«rwi-i(yniMloii  s«  Pom,  auf  einen  diiroli  die  Bi^brung 
Mhtoilir  retfgiOter  and  ntlioBalar  Gegenaitse  bOobal  Mhwierig««  smI 
Am  so  ehMToHflKD  PMmi,  dea  ittooh  allafai  d«rah  dio  AobliiDg' 
i«i«i«iide  BlMlNMflbiit  «nd  FMigkelt  sdiM  Chtrakter»  lellMt  » 
d»  fitoiadw  ud  geftikfdroliMHle«  Seit  Ton  IM,  wann  auch  «Ium 
voll«  imm  BoirMign(rt  doob  mik  rilmliolMrte  au  rmdien  md  s« 
Muiaptoii  vinto.  Ssdlieli  erdlbeto  ihm  el»  Hol  Mch  Ubeek  all  Di* 
ffoolor  dao  CMarinom  dio  AiMrialrt  auf  oiekl  »ar  li5oliat  gftaatig« 
doHOM  BadloBOBgMi)  aoadeni  aiah  —  und  das  baaflmaito  ihn  wol 
voKfglieli  sani  sak^dan  lea  daai  ff anniaeban  5t«atadieast  —  aaf 
«inen  WiriiangalErala,  den  ar  gaos  aaeb  «aiaan  aigeiataa  Wtnaahoo 
nd  Dabanaagangen  ia  aM^gttebst  freier  Bewegung  ausfallen  aa  dir- 
Um  boffen  komCe«  Wie  segensreich  er  hier  durch  mehr  denn  zwaasiy 
Jahre  als  Leiter  a»d  Ireiebar  oiaer  zahlreichen  Jugend  gewirkt  hat, 
boaeagt  die  fortdaacrad  sonahaiaade  BIttlbe  dieser  Anstalt,  deren  Leh- 
rercollegium  er  mit  seinem  liebereielieii ,  milden  Geiste  nnd  Sinne  zu 
durchdringen  wiiste;  wie  sehr  zu  eigner  Befriedigung  und  Beglückung, 
beweist  die  'unverkennbar  im  Vorgefühle  seines  nicht  mfhr  ft  rnen 
Endes  cfcschriebenc '  rrsfe  Klopfio  des  dritten  Buches  (s.  Anhaiiti; 
198),  ein  Gedieht  voi)   wuiuierbaicr  Milde  mui  Weichheit,  der  Aus- 
druck eines  lictcn,  ülH'i  (iiu'lh'ihl(Mi  DaiikLictuhls  an  seine '/.wt^ilc  ,  so 
Iheuer  und  werth  gewordene  ilcimat,   Sein»  tTste  vom  besten  Erfolge 
gekrönte  äussere  Veränderung  an  der  LüljiM'kor  Schule  war  die 
zweckraäszig©  Sonderung  und  daraus  hervorgehende  gleichmäszigere 
Vertheilung  der  Schuler,  bew  irkt  durch  die  Einrichtung  dreier  Paral- 
lelklassen neben  Quiuti) ,  Oiiiirla  rind  Tcrlia  für  die  xu  iMitgci  liciieii 
Berufen  beslDuuilen ;  soihuni  liie  si)rgfällige  Leitung  und  Hebung  der 
vorbereitenden  ElemenUu  Ulassen .  welche  er  bei  alU  i-  ilcia  xarlen  Al- 
ter zu  wünschenden  Abgeschiedciiiicit  von  den  alttucii  Schülern  doch, 
so  wie  auch  die  sogenannten  b~  Klassen  als  integrierende  Theile  daa 
ganzen  zu  stellen  and  in  halten  wüste;  endlich  die  Einrichtung  eiaaa 
jibriiaiwa  Sabalfaates,  »eines  ^llabsten  Pesttages  im  ganaan  Jahre*, 
«o  da«  daa  Imiarilalie  Varbiltait  der  Uhrer  aa  ihren  SebSlem  ia 
dan  awaagloaaa  laaaaMMoMaa  dar  gaaiaB'  frObllchea  Familie  aaab 
ioaaeittab  mr  Braaboliiaiiflr  kommaa  aolile  and  kam  —  darfaa  wir 
•■a  aiiner  tbavrar  Brlnaamng  binsafUgan.  Daau  wardeo  ih  den  spd* 
tafon  labren  aocb  voraehladene  som  Tbeil  glOeklicb  gelongeae  Ver* 
aoabe  goanobt,  asf  daa  soaaaiKieiileben  besonders  der  BIteran  und 
anawlrligan,  dar  fhaiilie  enibabreiiden  Sehdier  eiaan  vered^adea  Ein* 
•aaa  an  gawinaoa  and  ainem  baraabtigten  IMttrfnta  niebt  mit  blossen 
Varbolan  nMftonbtor  Arten  der  BeArladii«n|ri  mdern  mit  positiver 
Aaerbeanaag  daasalben  in  den  riebllgon  Scbranttan  entgegen  i«  kom> 
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mcn.  Unscheinbar  sind  di«i0  VMadragtfl  itt  iiMtM  AmMI; 
ihre  Bedeutung  gewi«M  iia  ii»  Aa(»  ftfMtaheaier  «rit,  wwui  ilMMi 
«US  der  eUif  «iMiiiM  Mllte«af  «•■■€■  «liiMMdMi  Wirlui«!- 
k«U  Jieobi  im  UlbMk  der  hereelMiMle  Sim  und  CMet  m  4m  fiwmi 
UilMV  der  iksetelt  enlgegengelreteii  eeii  wifd. 

Seile  paedegogisehe  Gruadaeäelitt  die  er  ttei»  vWMetallf«, 
die  bewegend*  «ttd  eil  lew  wirke«  bebereeheede  Priocip«  tm  deM 
eaeb  vollittadig  mA  gam  aowte  ^uig  vnd  eUeia  eei»  tbi«  Mid  We> 
•ea  «Ii  Lebrer  begrillM  werden  iuna,  wer:  *die  Babnle  ist  die  wmnu 
liebe  Brweiternng  der  Pt«ilie  ond  aoib wendige  Buginrnng  derselben* 
(S.  38)«  Die  Sebule  wer  ibM  daher  eine  rein  siUHobe,  auf  siUtteben 
<2randJegen  nnd  Bedingnagea  rabende  Anstalt,  in  weleber  mit  vitnr* 
lieh  milde»  Brsele  und  selbst  verleugnender  Liebe  die  gottveriiebenen 
Anlegen  und  Begabnngen  in  den  iUnder-  and  Jünglingeseelen  *acii- 
tungsvoir  erkannt,  hervorgesogea  nod  jede  ihrer  eigenniainlichen 
Aeife  and  freier  Selbstbe^tinunang logefibrt  werden  soll,  'mit  Weg- 
rlumnng'  —  io  heiszt  es  nnler  anderem  auch  in  einem  Schreiben  an 
den  Hef. —  ^nur  des  Uebermaszes  oder  ausschreilens,  das  wir  Fehler 
oder  Sünde  nennen.'  Wie  mächtig  dieser  Geist  einer  nacligehenden, 
tragenden  Liebe  die  Anstalt  in  allen  ihren  Lehrern  und  Srhrilrni 
dnrrhtirnnfr  und  l^esoiuiers  auch  von  den  letzteren,  zumal  den  gereif- 
tereii  cinjtriiiKlcn  und  gewürdiL^t  \\  iirde,  wie  sehr  Mosches  Zeugnis  von 
dem  (  iiii!:elm  tlor  Schüler  aul  seinen  Sinn  und  Willen  *  imcreschnunkle 
Wüliiheit'  isl  (S.  56),  davon  möge  es  mir  verstaliLl  sein,  kurz  »iie. 
foi^cfidc  Thalt^aclie  als  Beweis  zu  erwähnen.    Es  bestand,  ^veni^^stt  ii< 
nocli  y.n  nieitjcr  Zeit,  in  Prima  die  Sitte,  dasz  die  abgehenden  in  einem 
sugenuiHiten  Album  mit  wenigen  Worten  ihr  Gedäciitnis  der  Klasse 
zurückzulassen  pOegten ;  nach  einer  kurzen  vi'a  folgte  in  diesen  Auf- 
zeichnungen in  der  Regel  eine  l)ai»tetlung  der  religiösen,  sittlichen, 
auch  wol  politischen  Ueberzeugungen  des  schreibenden.    Oft  voll 
plianla5lischer  und  unreifer  Gedanken  waren  diese  Selbslzeichuungen, 
wie  es  bei  dem  Bildungsstande  der  betrelTeuden  nicht  anders  sein 
konnte,  manigfallig  und  bunt,  wie  eine  Schule  zusammengesetzt  ist;  ia 
^oem  St&oke  aber  teigte  sieb  ebne  eile  Verabreduug,  obne  allen  andi 
nnr  indlreelen  Zwang  —  denn  uagidKanBl  nnd  nngesebn  Ten  den  LelK 
rem  warde'  das  Heiliglbnni  Toa  de«  Primas  TerwabrI —  eian  wandnf- 
bare  9  aainabnisleae  UebereiasliBinaBg,  nenlicb  in  der  deatenttiCen* 
oft  karaen  aber  briftigea,  oft  beredlna  and  lobeadea  Anerkaaaang, 
dess  der  *alle'  «unliebrer  and  Dimetor  gebnren  and  von  der 
Nnlar  reebl  eigentlleb  gesebeffen  and  besiiamt  sai» 
Und  wie  aaebballig  aad  daaerad  dieses  GeAlbl  der  Verebrang  and 
Daakbarkeit  gegea  den  felsligea  Woltbiler  gewesen  aeia  aMss,  wie 
es  sieb  ia  manchen  zw  YölUgea  Kindesliebe  aad  naai  kiadliebea  Vor* 
trauen  gegen  den  geistigen  Vater  aad  Zeager  gestnigeri  bei,  das  bn« 
weist  der  Uaistand,  dasz  Tiele  ebeaialige  Sebdler  aoch  als  Mfinaer 
and  Beamte  von  ihren  eigeastea,  freudigen  oder  schmerzlichen  Erleb- 
niassn  and  Sehiekaalen  ibn  anterriebtelen  (s.  B.  M),  ja  einiie  in  den 


.  .d  by  Google 


J.  Ciaiieii :  Friedrieh  J««ab  tu  8.  UIm»  h.  Wirken  darge»t«tU.  4M 

geheimsten  Angelegenheiten  ihres  Herzens  und  Gewissens  ihn  ids 
einen  Heichlvater  mit  der  rücksichtslosesten  OfTenheil  %u  Hailie  gezo- 
gen haben.  *  Und  das  war  grade  das  schdMte  und  hdebste,  was  er 
sich  wünschte*. 

Die  ArL  seines  Unter  rieht 8  im  eilfera  Sinne  hängt  mit  der 
oben  erwähnten  paedagogisclien  Grundüberzeugnng  auf  das  innigste 
zusammen;  da  blosze  Mittheilung  von  Kenntnissen  ihm  ätcis  nur  in 
zweiter  Linie  and  nU  Mittel  zum  Zwecli  in  Betracht  kam ,  so  suchte 
er  Mirti  Mer  etw  bUUMm  Wirkung  jeder  andern  voraufgehcu  zu  las- 
m.  Wn  der  Hr.  Vf.  vob  der  Geleleitiildang  gewis  mit  voller  Wahr- 
kell legt,  dm  *iie  mf  de«  giMHm  Hmebe»  mhte  «nd  alle  Krifle 
dea  Qeiilea  md  flenfltlrae  i«  Ansproch  nthtt'  (8.  8),  ebetdasietb« 
aMte  ieh  als  da«  Hauptmerkmal  aeiner  ebarakleriatf iehea  Weiae  »« 
lekren  beaeiebMn.  Br  gab  aieh  Mar  in  der  swanglosealeB  und 
gleM  wflrdfgalaD  Welaa  gans  wie  er  war,  eelae  Kemilatsae,  eehie 
BrAilrateii,  aeiae  Chvadaitie  «ad  Uebenengonfen,  die  lielHcileB 
aeiaea  Heneas  nidit  aaageaiiiloaaeR,  aad  waale  ao  aaeli  aaa  gana  fa 
Aaaprndi  ta  aekmen  nad  dareb  aetaea  leiae  aber  aletlg  lieaieadea 
Redaalrom  Kopf  und  Herz  in  daaemder  AaftnerlLaamhell  sa  apamm 
nd  mm  iBMela.  Beim  anfMen  zur  Uebenetsang  der  Klassiker  giaag 
er  mit  aebr  seltenen  Ananabmen  durohaas  aaeb  der  Reihe,  wandla 
aieb  aiaeb  bei  der  Erklärung  in  der  Regel  aar  aa  dea  eiaea  lieber- 
Setzer,  dergestalt  aber,  dasz  eine  solebe  Uebersetaaag  Jedesmal  einer 
förmlichen  PrQfung  gleich  zu  achten  war  aad  den  ganzen  StandpaakI 
der  Kenntnisse  des  geprüften  blosziegte.  Denn  die  Interpretation  er- 
gieng  sich  in  freicster  und  interessantester  Weise  von  dem  gegebenen 
Anhattpuukt  nach  allen  Richlnnfren  hin  'oft  auszerordentürh  weil 
von  (Um  (losrenslnnde  des  Schriftstellers^  ab  (S.  61),  so  dasz  er  gar 
hautig  mit  einem :  'Nun ,  wie  knmpn  wir  doch  du  rauf?'  zur  Snrhc 
znriicklenken  niuste.  Diese  Digressionen  fülirlen  ihn  nicht  selten  zu 
kleineil  i^lilthciiiingen  von  Erlebnissen  und  Erfahrungen  aller  Art, 
durch  welche  er.  wie  noch  viele  seiner  Schüler  mit  mir  sich  erinnern 
werden,  den  durch  langstüii(lif?e,  ernste  Aiifmei  ksamkeil  abgespannten 
Sinn  seiner  Hörer,  gcwis  niclit  olme  Absicht  und  Bewusfsein,  auf  das 
anmulhiffsfc  zu  erheitern  und  zu  erfrischen  wüste.  Für  die  weitere 
Charaktci  istik  seiner  Metbode  verweise  ich  auf  die  Schilderung  im 
Buche  selbst  (S.  59  IT.). 

In  seinem  Verhältnis  als  Directorzu  den  Celle  gen  zeigte 
sich  wieder  dieselbe  bewegende  Grundidee  aar  in  abdrer  Aaweadaag. 
ZaaHfaal  waale  er  sie  <  ia  WabHielt  aaler  dea  »il  ibm  verbaadeaea 
Maaen  lebendig  sa  awchea:  avf  ibr  berahte  daber  aaeb  aeia  peraia- 
lidbea  Verbitcala  sa  ibaen.  Miabt  die  geaetalieb  Torgeecbrlebeae  «ad 
ia  beatimmte  Vorreeble  gelbfste  Aaetorittl  dea  Direetora  war  ea, 
welebe  er  wabrea  aa  mOasea  glaable;  aad  dmiaiNdi  W  gewia  ael- 
taa  eia  INraelar  Ia  aef amn  Lebrereollegiam  eiae  aaeiagea^riaktar« 
AaetoritM  gaMmaa,  ala  Jaeob;  aber  et  war  die  Liebe  aa  aeiaer 
gawlaaaadaa  faralaliebkeit,  die  Aebtoag  ?or  aalaer  iberlegaae» 


410  h  Cluseo:  FiiiAfÜfc  Um/k  i»  «.  Ukm    WMbm  «argesMfc 


giWüiitw  (GttliMaf ,  diiitimitaw«  mii  ihni  vaniat  m  wmpmMmi 
ml  tkmmwMm  Aal^ib«  m  «rMtMi,  wtf  4m  MlArlieli«,  «i«r  m 

'  UMelt.'  flmiimn  itlillt»  «r  w«l  im  vellom  HaiN  dto  vmi  tlui  aelM 
als  mie  aalfewtolltd  Bailagaaf  «iaM  wiMafI  aallafialiselMB  saaa»* 
nawiilwa,  aemlicb  *4la:  daw  die  Lahrair  aaler  efiaaader  ihre  indi- 
viiaalla  VeteeliMeDheit  achten  aad  frei  gewahraa  teaa'  (S.  48  f.}* 
*Jilt  deai  geübten  Elieke  des  ebenso  scliarrcn  wie  woIwoUenden  Maa 
gchenkeraert  kalte  er  sduwli  die  fiigenlhüaitichkeitea  eeiiier  Colleges 
darobschaul,  und  üma«  so  weit  es  die  Umstände  g^laUelen,  dia 
feeigoetste  Stelle  aagawieeen'  (S.  M).  Sein  ^Veiiraaee'  %n  ihaeft 
und  die  Scbea  *ia  ein  rein  sittliches  Verhältois  elwas  Ton  der  äassern 
Saberdinatiou  eines  Rechtsverhältnisses  hineinzumischen',  waren  so 
gross,  *dasz  er  grundsatzlich  niemals  anders,  als  wenn  bestimmte 
Geschäfte  ihn  veranlaszten,  den  Unferricht  anderer  Lehrer  in  den  ver- 
schiedenen Klassen  besuchte,  niemals  seine  r'ollep!:t'n  in  ihrer  Amts- 
thäli^koit  eigenüich  inspicierle'.  Dennoch,  fährt  der  Hr.  Vf.  fort, 
^war  es  hewundernswürdisr ,  ja  mir  selbst  oft  rälhselhalJ ,  wie  ^otiiiii 
und  treifend  er  die  [>aeda|?ogihciie  nnd  didaktische  MLlliotic  aller  sei- 
ner Lehrer  beurtheille'.  Uebrigens  wuMo  vr  sich,  abi^esehcu  vuü  mei- 
nem feinen  Takte  und  glücklichen  Beobuchluitgügube ,  liiirch  ^manig- 
fache  Gelegenheiten ,  mit  seinen  Mitarbeitern  in  stetem  mid  fruchtbar 
anregendem  Verkehr  zu  erhallen'.  Dies  waren  husoiKJeis  diu  aiut- 
liüiien  ConfereuÄeu,  die  refi^elmäsziijen ,  wenigstens  iiioiiül lieh  einmal 
wiederkehrenden,  so  \\!e  die  drcininl  im  .lalii-e  /.ur  l-jUieilung  der 
Zeugnissü  güliaUcncii,  uud  aubzui-dcin  ilie  von  ihm  euigunchleten  ge- 
selligeu  Confercnzeu  des  gesamten  Lcbrercullegiuros.  Grade  in  die« 
sen  letzteren,  bezeugt  der  Freund,  wurde  ^das  Gefühl  der  Zusammen- 
gahftrigkeit  la  einem  ganzen ,  deseea  Leitung  jeder  in  Jacobe  Hiodea 
ta  freieeler  üaolMelrtaag  eiurlef  oliae  deroa  eiaea  Drook  sa  empiladaa, 
aar  KriTligung  jedee  eiaaalaea  aad  aar  Ma^ng  der  QaaeattMC 
geerakrt  aad  gepflegt'.  MdeUe  daoh  dee  Bild,  du  wir  aae  der  MiU 
deraag  dea  Veriieaere  and  dea  eigaea  Worlea  des  ventortiaaea  (ß, 
dB  0.)  roa  den  laeeaiaieawirkea  dee  Lftheeker  Mreraoliagiane  er- 
kallea,  ale  eia  reehler  Spiegel  aad  eia  welvae  Naeler  aad  Vorbild 
van  Tielen  SelmlaiiBBeni  aiil  eiagekeader  PrAAuig  aad  Ireaer  Babar- 
ligaBg  betraehtet  uad  feelgelMilea  wardea! 

So  eehr  die  Arbeiten  dee  Lebreri  aad  DirealOM  Iflr  Jaeob  aaek 
dar  eiaaige  Kern  aad  MiltelpaakI  alles  seines  siaeeas  aad  eliabaae, 
tkaae  aad  haadelns  warea,  eo  waeia  er,  freilteb  in  unmittelbarsteia2a~ 
eaaiaMnhango  mit  jenen  und  seioem  ausgesprochenen  Grundeall  ge» 
misz  (s.  S.  Id2  fr.) ,  doch  stets  sowol  eine  fortgebaade  Bekanntschaft 
mit  den  Fortschritten  seiner  Wissenschaft  sieb  aa  erbailea  ala  aaab 
schriftstellerische  Arbeiten  zu  ToUendea.  Wir  erwähnen  hier  auszer 
einer  kritischen  Ausgabe  und  Uebersetzung  tob  Lucilius  Aetna,  die 
eebab  ia  KMgsbarg  volleadel  wardai  aad  dar  lail  de«  Paeeaar  Aaf- 
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eulliaU  zurückgüleglen  Partikellehro  besonders  die  Heccnsion  des  Pro- 
periius  mit  einer  adnotalio,  die  in  hnnen  aber  trelTenden  Winken 

über  Sinn  und  Meinung  des  Diahtifs  mehr  Licht  verbreitet, 
manche  blüidereielM  ia  wahfiill  huriMfehMi  Uitm  fM«hriebene 
Commcatnii— •■  Mium  lUibNfi;  kmmr  d»  Iflü  faWMwgegebeM 
iMtaiir  4m  Mmilte,  mm  W«rk  to  atewlM  wmi  «iM«NielMi 
ilMMM,  ml  wüMMt  k  d«i  flinwiM  nr^gtUMM«  «hirnhulBd  lifi« 
liidb«  iaolMwhlmgeB  mm  Tadtat  od  U«bM»lHMg«a  m  tai  T»* 
MU  md  PknUw  ftrigM;  daw  «Im  Awgttbe  dii  Mliw  LnfM  m 
0«MBW«elM  md  widllah  ■!•  *did  rtiibtM  Mdite  iMlMr  ifHiri 
ÜMMfludMi  MIM  UebarMtiiiBf  dM  Totms  ^erlia  M  Mmm  IM) 
Md  Horn  Md  MiM  Fre«Mb  (Mia  M  W.  Ikm  IM  «nd  fft),  d#. 
MB  db  Mfli  im  Jhwek  x«  «nrariMdM  UrtinaHaifiia  dM  PfopM» 
Wid  VM  fi»f  lUMMdiM  dM  PtaitM  tleli  wirdif  ■■railiM  WMdM*. 
Anszerdem  Iml  tr  «Mk  wMdHoh  and  persOaliak,  Mi  es  mit  weaigaa 
flaiahgaanalM  Fraaaden,  sei  m  ia  dM  apileren  Lebensjahren  ia 
einem  grösseren  Verein  stndiartar  laaailaa  Mir  VerWaitaag  dar  Kennt- 
ais  des  kiassiasiiM  ÄlterthRms  so  wie  tu  eigener  POrdaraag  gawMI 
and  *  eine  dauernde  Frndit  seiaas  Eifers  fflr  die  Anregung  nnd  Yar* 
braitnag  geistigen  Lebens  war  endUata  dia  ^tiftaag  dM  Varaiaa 
aorddeutscher  Schulmänner'. 

AuF  diesen  'Ucberblick  der  umfusscndpn  Wirksamkeil  Jacobs 
nach  den  verschiedenen  Seiten  hin',  den  wir  mit  wcniLren  Zeilen  wie- 
dcrzii<:Lbeii  versucht  haben,  werden  wir  zurückgetuiirt  ^  zu  der  He- 
tnulUung  des  häuslichen  Lebens,  wie  es  sich  in  Lübeck  freslültcle'. 
*Stüka  H8u«Hchkeit  war  soiti  liebster  Geniisz';  seine  Notur  ^Mir,  wie 
er  seihst  M  iederholt  auch  öffentlich  ausspnicli ,  *  von  Jii^^cnd  uuf  der 
Stille  und  Einsiimkeit  zugeneigt  gewesen-  und  so  beredt  utid  beleh- 
rend seine  Worte  vor  wenigen  nnd  vertrauten  Personen  den  feinen 
Lippen  entströmten  s.  Selbstchöiykh'r!i,tik  in  Ele*j:.  I,  l),  so  \\i\f 
er  doch  >vo  viele  sind,  wo  es  laut  wird,  slill  und  beäiio^stigt'.  Stm 
häusliches  Glück  erlitt  aber  in  Lfibeck  die  herbsten  Schläge:  seine 
beiden  blähenden  Söhne  wnrdea  ibai  in  einer  Zeil  von  drei  Jahren 
Mch  einander  duroli  dan  Tod  eatriMW  aad  aaeh  wieder  noeb  alabl 
swai  iabrea  IdM  aaab  dia  traaa,  aait  firaazig  Jakrea  Sobmara  «ad  Laal 
mi  ihm  Ihciiaade  Chiltia  ia  daai  kwm  baaogaMa  Ctficbaa  vaai 
Mdage  galroffba  aiadar!  Mit  bawwdaraagawirdigar  Xrafl^dM  WM» 
leM  aad  aebwar  artungenar  SiMa  dar  Saala«  aber  alabt  abM  av- 
aabfttlarada  Wiifcaagaa  aaf  setaM  gaaaea  OrgaaiaaiM  UMpfta  dar 
gepiifta  dM  barbM  ilabwari  aiadar  aad  ia  aaiaar  VannMag  «ad 
Varftdaig  aar 

« Daaio  aMiabar  mad»^  er  anl  liababadOiftigaai  Banm 
Siab  aM  JlBglngaa  aa/ 

NiabI  obae  aaa  gaateigerta  Hoabaabtoag  aad  wahrhafte  Ebrfbraiil 
babrten  wir  ältaraa  Mftlar  raa  dem  ^gräbnis  saiaer  Gattin  sarMt^ 
wo  wir  dM  IbMimi  Mann  so  aahwar  aad  doab  so  wSrdig  leiden  ga- 
aaba,  Uad  ala  ar  voa  üalia  sarfiakka« »  wo  ar  MiaM  iaistM  biiba«- 


dM  SoIm  iat  €M  gelegt  hatle,  wie  Mnife  ThältaM»  MigM  Mi 
tha  da  !■  seiMr  KltMe ,  stwui  aber  beredl,  in  ImUomt  011116«  m 
frtedlidiMi  Enal»»  in  gaapaaBteatam  iHMrobao;  wia  abar  aacb  ^Uaaf 
da  ofl  aabaiafilMfta  iawaga«g  Bat  glaiahfllttiga«  Wort  dmah  dia 
Baharaabang  biadarab!'  (a.  S.  181.)  Naab  ainar  gMabMi  gabaiHa« 
MiTOaaa  Aagaaaabwieba  aMbigta  iba  aaia  darab  kraaipfhalla  ZafiMla 
iMd  barlaiekiga  Erkillaagaa  araabillarlar  Gesundbaüaaaalaad,  mti 
faat  aadartbalb  Jabro  aiah  von  aaiaaa  Amlagaiahänen  zaräckaauehen. 
Sail  daai  Harbala  18A0  arbaMata  ar  dann  wieder  mil  frischer  Kiaft 
valla  drei  Jabra  aaleralAUt  von  den  gleichslrebeaden  College*  aa 
dem  gemeinsamen  Warka.  Da  tral  aia  Ereignis  ein,  das  schon  an 
aiab  durch  dia  Trannaag  ?on  einem  laagjahrigea  Mitarbailar  aad  ai- 
■aai  darch  gegenseitige  Hochachtung  und  Liebe  aab  aafita  varba»> 
denen  Freunde  schmerzlich ,  ^  durch  betrabende  Misverstindnisse'  bei 
den  Verhandlaagaa  Ober  die  Wiederbesetznng  der  vacaaten  Stelle 
Mab  besonders  verbittert  gewesen  za  sein  scheint:  die  Berufung  des 
Herra  Verfassers  als  Dircctor  nach  Frankfurt.  ^Als  wir  den  26.  Sept. 
1853  von  einander  schieden  ,  fühlten  wir  hoide,  dusz  das,  was  wir  an 
einander  gehabt,  uns  so  naljt  wieder  erseUt  werden  würde'.  N»ch 
'  fünf  Monatea  - —  am  I.März  1854  —  war  seine;  irdische  Laufbahn 
vollendet'. —  *  Und  \n  den  letzten  Wochen  und  Tagen  des  Lebens' 
—  so  schreibt  'sein  treuer  Arzt',  an  den  Ilm,  Vf.  —  *  wie  mild  eni- 
pfyn^lich  war  er  da  für  jede  fremde  Anschauung,  wie  zart  ^^  usle  er 
sie  zu  bericliligen  oder  mit  der  eigeuen  abgeklarleren  Ansicht  zu  ver- 
mitteln;  wie  verklärte  sich  sein  Blick,  je  gewisser  er  sich  dem  Todo 
nahe  iuhUe .  wie  waren  noch  die  W  orte,  die  er  mit  gelühinter  Zunge 
sterbend  sprach,  nur  Worte  herzlicher  Liebe,  und  wic  ireuiidiich 
winkte  noch  sein  brechendes  Auge,  v<\o  herzlich  druckte  noch  die 
erkaltende  iliuid,  bis  er  endlich  siill  iiiui  schmerzlos  entschlief,  sein 
Töchterlein  und  nncli  alieiu  ao  äciuem  ^Sterbelager  lu  trostloser 
samkeit  zurucklussend'. 

Im  zweiten  Theile  wird  das  so  in  seinen  Hanplzugen  fertige  Bild 
des  verklärten  durch  ein  ganzes  von  Lichtpuuklca  uns  seinen  Schul- 
reden weiter  verlieft  und  ausgeführt,  vorher  noch  die  äuszere  Gestalt 
daa  Redners  ^  die  ia  Klaidaag  aad  wardiger  Haltung  oft  sprechend 
aa  aiaa  gawiaae  BAtta  Goatbaa  eriaaerta  —  aiit  waaigea  abar  darab- 
aaa  Ireffaadaa  Stricban  gezetebaal.  Zar  Belabaag  dar  biadarob  beim 
Lasar  arwaokten  Voratellung  kaaa  daa  baigaAlgia  Portrait  diaaaa. 

Dar  Hr.  Vf.  habi  daaa  als  daa  Graadzug  seiaaa  raiigiAaaa 
Labaaa  gawia  aiil  völligster  Wabrbail  aad  ia  VQllkoaiaiaaar  Ua- 
baraiastimmuag  mit  den  Redner  an  Sarge  —  aiaa  wabra  aad  tialb 
Fr6nnigkaU  barvor,  die,  ibaliab  wia  bei  naaabaa  tief  raligiAaaii  Na« 
taraa,  aicbt  ebea  sich  vor  aadera  aasaaspracbaa  liabla.  *Saia  aigaaaa 
iaaerstas  Varbfiltais  xan  Chrialaalban  waradta  ia  dar  awiafaabaa 
Uabarsangaag:  dass  dia  Stiltuag  dessalbaa  daa  grdsttaR  Bawaia  dar 
Liaba  Gollaa  fOr  dia  Maaaabhait  aatballe.«  aad  daas  saiaa  Yoliaadaag 
•af  Brdaa  voa  aaa  Mansobaa  ? or  allen  darab  dia  Brflillaag  das  Ge- 
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Mm  te  iiifc»  «iMiH  iMte  alM»  Wfo  «r  ü(*iriMl- 
gaog  aüMiMi  TäeU«  MMliflM,  wi»  Mdi  Mm  VotMM  4w 
MMnn  mim  U«b6  allM  «iwto,  «Um  MI»,  allM  MMe,  4m 
Hur«  aMhto«  wird  daM,  die  eis  QtgiMHaaii  dlaacr  liaka  «i  aata 
dM  cntok  iMtlMi,  ala  laoehlaadas  iiifial  «Mi  w  Aofa«  ■chwehaB, 
—  In  ayitanaliiiliaa  limaiwnahwiga  md  nl  rlniMtiloiaf  OHm- 
Mt  plafrla  Jaaob  OhrifaM  Misa  latigitoB  Haiomagwigatt  daiMi- 
lagaa  m  fltiaem  RattgaansaiKamalil,  ia  da»  ar  aiaa  DanMIiMf  dat 
MMrliahaa  Raligionen  der  bedaaiaadsten  Völker  sowie  daa  Lehana 
lad  dar  Lehre  Christi  frei  dictierle  uod  durch  eingehende  RepoliH» 
nen,  verlMUidaa  Mab  aguMaa  Waaacte  mii  aigeata  ClesaabaMlHnga« 
dar  Schüler,  reprodociaraa  liw. 

*Att  die  VoffiBgen  im  poliiischea  Lebea  nahoi  Jacob  einea 
tiefen  aber  waaifer  naaiittelbar,  und  am  wenig^rtea  durch  eine  Partei- 
'  Stellung  angeregten  Anlheil.  Er  beobachtete  am  liebsten  die  sitt^ 
üchen  Ursachen  der  %n  Tage  tretenden  Bewegungen  in  dem  Leben  der 
Volker  und  suchte  sich  von  dem  Grundchaiakter  der  GoErcnwort,  mio 
vergangener  Zeilen ,  eine  klare  Anschanung^  zu  biiiien.  Si^iuer  itiner- 
sten  NnUir  nach  gesetzlich  und  monarchisch,  und  durch  Heimat  und 
Erziehuiiüf  protes fanlisch  und  prenszisch  gesinnt,  erkannte  er  früh  die 
Gefahren,  die  von  einer  fi  ivoleii  und  /.erselzendcü  Hichtung  in  unserer 
Litleratur  der  staatlichen  Ordnun;,^  drohten  und  warnte  in  mehreren 
seiner  fnilicrcn  hedeu  vor  ihren  Einflüssen  die  zur  L;iti\ ersitaC  abge- 
henden Jünglinge'.  Wie  richtig  er  seine  Zeit  beurtheiite,  beweisen 
schon  folgende  wenigen  Worte  aus  einer  im  Herbste  1847  gehal- 
tenen Schulrcdc .  Miuuiii  mag  jeaiaJs  die  Welt  schwerer  erkrankt 
0üm,  weil  kaum  jemals  grössere  und  tiefer  greilende  üiiiwüizuii- 
gen  bevorgestanden  haben'.  Dieser  lebhafte  und  durchaus  waiire 
aus  tiefem  Bedürfnis  bervorgaheade  AnIhaH  an  den  Gastalkangea  aad 
EutwiskUingen  daa  Lebens  dar  Vdlkar,  dar  ihn  in  dar  Oscerrede  vaa 
IdiB  eianwi  *  Iber  die  Maaara  aaearar  slillaa  SaMa  ia  der  Wall  Ma- 
aaiaabUakaa'  trieb,  aBtofwaair  jadoab  iaiMar  aaa  daoi  bei  ibai  ber- 
aabaadan  mttliaben  Hauptinlaraaaa  aad  waadla  aiab  «abr  «dar  «iader 
iHar  wieder  ala  sa  feiaem  lalslaa  Ziele  aaf  die  eiae  Saahe  setaat 
fleraaai,  die  Jagcadbildaag^  aarflak,  wie  ei  a,  B.  beaoadera  dareb  die 
Rede  roa  Ostern  1619  vcraaaabaaliaht  wird  (8. 105  ff.)* 
aa  Iblffan  daaa  eiae  AaaaU  Redea ,  ia  daaen  beaaftdara  paedagogifaha 
Aasidrtaa  aaagaaproahaa  uad  alaige  Cardiaalfragaa  der  Braiebang  mit 
der  iiua  eigeatbfioiUoben  Tiefe  und  sittlichen  Zartfaeil  erMert  werden. 
Wahrhaft  bedeatead  und  für  jeden  Schulmann  immar  von  aeaem  aa 
behenigen  und  verwirklichen  sind  hier  die  Brleuterungen  zu  Goethes 
Ausspruch  im  Wilhelm  Meister,  dasz  der  von  der  Erziehung  hervor- 
zubringende GrundzQStaad  unserer  Seele  die  Ehrfurcht  sei;  voa 
tiefer  Erkenntnis  der  menschlichen  Natur  im  Kinde  und  Jüngling  sowie 
von  reifster  Erfahrung  zeugen  die  Worte  über- den  Fleisz,  die  man- 
chem Lehrer  ganz  neue  Gesichtspunkte  über  diese  wichtige  Grundlage 
der  JageadbildoBg  eröffaea  moebtea;  voa  aialeaabteadater  Wabrbeit 
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«ÜM  fvwMi  Stift  4i«  BttiidrtMfM  thw  liüiithiti  €lih*  4ir 
gitigw  CkMMl,  dM  PhtftUtie»  wkl  ak«r  du  «toa  tew  «nk  Hi- 
•eli^ft  Volf  w  iltfM  MitiNriMh».  Afc#r  rm  ritoi  Wi  toa  im  fcaiMBh 
MftiitBi  «[•  aiMe  Mlb  diMr  «Mv^taiilili  MWin  w«L 
«Mli-MUf«ft  u4  «agiBtöbniteft^  aber  durch  fMmgm  Mi  80lMb#* 
hiffwobui^  wmdirfcir  ge^eitigtoa  ud  vollendeten  Natur  ist  die,  w«l- 
•te  wr  Bnrerbung  und  Erhaltring:  «da«  CoMiifciadefti*  «dar  Sahhatto 
stille  unserer  Seele'  aaflerderl  und  «at  faai  in  die  stille,  weharittlHga 
ahar  selig-e  Ruhe  dieses  reiaaa  Herzens  nicht  ohaa  aiae  Ahnung  sei- 
aaa  Friadans  hineinsehen  Uszt.  —  Den  Schlusz  bilden  drei  Beden ,  in 
deaaa  ar  «die  verschiedenen  Seiten  und  Interessen  des  Lehrerberufs 
aaai  Htnptgegenstande  seines  Vortrags'  macht.  Ans  allen  leuchtet 
der  hohe,  reine  und  edle  Sinn ,  in  welchem  Jacob  seine  Lcbensanfgabe 
faszte,  so  ^vie  auch  die  ßcseiigung,  die  er  in  der  Erfnllnng  derselben 
fand,  auf  das  unverkennbarste  mit  ungesuchler  Wahrheit  hervor,  so 
dasz  der  leseiulc  inne  wird,  Ihlt  sei  eine  {'ersdnliohkeit ,  die  als 
uiiiiiil klhan;  I  ttl^e  tiner  volleüdet(.'n  Krlülluiii:  ihrer  ßestimmung  trolK 
uIUt  Stürinr  und  St  liläjre  von  aussen  doch  im  iniu-ni  «in,  soweit  es 
menschliche  L'n/.iiUuin  Ik  hkeil  leidet,  vollendetes  CAwck  genossen  habe. 

Im  Aiiiiaiiij^e  erliaUen  wir  vier  höchst  dankensvverthe  Zugaben. 
l>iü  *  VütivUicIn' ,  eine  nicht  ganx  kurze  Reihe  von  Elegieen  (S.  155 
— 202),  geschrieben  m  joiier  oben  erwähnten  Zeit  'des  Fiebers  und 
der  Schwat  lihc  il '  1849,  luhicii  ai  jener  anmuthigen,  feinen  und  zar- 
leii  Weise  der  Erzählung  und  Schildei uug,  wie  sie  iliiii  in  seinen  Di- 
gressioDcn  beim  Unteirricht  eigen  war,  Sceiien  und  Znstiindc  aus  aücu 
Epochen  seines  Lebens  in  gar  lieblichen,  vom  Geiste  der  Wehmut, 
dar  Milde  und  des  Friedeaa  aagehauchien  Bildern  vor.  Der  Hang  zum 
Idaalaft  «ad  iheninlkfcaft,  dar  ia  dam  Kaahaa  frflh  dia  liaba  imm 
iHTBckaa  aad  mahaa,  «ad  dia  Begeislaraag  Air  sahAaei  and  «dka 
airtiaiiatfe,  jene  MaheH  oad  Zarthail  dar  geistigen  Orgaaisatiaa 
Jaooha»  dia  für  ihn  aiae  Qaalla  dar  miaataa  fiaaiaaa  aevia  aaeh  aua- 
ahar  raahaa  Verlalaaagan  aad  Taasahaagaa  vaa  iugand  auf  geweaaa 
itl,  aeifl  sieh  aafa  aigealhteliehato  fldah  ia  daa  arataa  Eiegieen, 
dia  dam  Laser  die  ähaangaroUe  Falle  aaiser  Kiadhall —  voa  dar  aaah 
€kielha  ja  niemaad  wOrdtg  «t  apraaban  im  Blmda  iat  —  ia  aharakt«' 
ristiaeher  Weise  aaiiea  werdea.  loh  habe  dam  die  8  lelalaii  Blegieaa 
des  In  Bodies  hervor,  als  einen  Beleg,  mil  wie  eifaalhtmlicham  Tief' 
biiek  aad  aagleich  ideatisieraader  Auffasstmg  Jaeob  aaab  die  kleki* 
sten  Dinge  zu  darehdringea  «ad  ansofaeiaead  oabedeatoadem,  me  dem 
iebea  und  Weaaa  der  Raupen ,  die  interessantesten  Seitam  abaagewf^ 
nen  ond  die  gespannteste  Anfiaarhsamkeil  des  Hörers  oder  Lesers 
zu  bewahren  wüste.  Aus  dem  zweiten  Bnefa  oehmen  diefaalle,  der 
warme  Ausdruck  der  innigsten  Dankbarkeit  und  Pietät  gegen  Dieb, 
seinen  Lehrer,  Freund  und  Vorbild,  sodann  die  8e  bis  ISe,  gröszten- 
theils  Zcirlintini^cn  aus  den  Kriegsjahren  von  1806  an,  reich  an  looalen 
md  iodividiteUea  Zügen  von  iesseliidar  Wabrbeil  aad  ikaaidmnfticbheift 
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•IM  HwMiiw  A9hmtktämlkmit  im  JUmptmä^  4m  Mm  Mar  4h 
Mmmik  4m  VatorlMite  ni  gaai«  fliol»  dwioA  jfiiBina 
iMTiMtoeiM  spriAl  aM  Jeden  Stridie^  ErMMIarad  »I  die  £fiüileaf 
van  der  Promotion  und  Abreise  eeinea  illeren  Brndere  ml  dem  daall 
in  Verbindnng  etohenden  Tode  d«  teUebfen  Hallv.  Dna  finne  diitte 
Bnek  iel  direhwehl  von  dem  ilUbiminn  Benähe  dir  TndeHlMHUlf ; 
der  bewegte  Denk  an  sein  *Lieb  Eekeben'  nnd  der  PreiB  *dee  blAben- 
den  Lebens  der  Akademie'  gehören  z«  den  schönsten  der  ^aaea 
Sammlang.  Uftohsl  beeeichnead  ist  endlich  auch  die  Elegie  aus  Carii* 
bad  ittO;  sie  zeigt  uns  den  Mann  in  einem  jener  Augenblicke  '  knuH 
ken  Terkommens',  die  ihn  in  späteren  Jahren  öfter  daniederbeugten, 
wie  er  durch  das  gewahr  werden  einer  durch  die  aalirliebeB  Fel- 
sen gebildeten  Statue  Goethes  aufgerichtet  wird. 

Die  dritte  Beilage  enthält  an  dem  concreten  Beispiel  einer  wirk- 
lich gehaltenen  Unterrichtsstunde  —  Hefcrcnt  erinnert  sich  derselben  - 
noch  mit  wahrem  Vergnügen  —  eine  I);ir>( eilung  der  Art  und  Weise, 
wie  .Jacob  die  Uehersetzungcn  deulsclici  Klassiker  ins  Lateinische, 
hier  die  der  Emh  lUmg  von  Lessings  I.iiokoon  ,  zu  leiten  nnd  in  selte- 
nem Mas/e  iruclitlutr  zu  machen  wüste,  eine  kurze  aber  mbaltreicke 
für  den  Schulmann  hüchst  beachtenswerthe  Zugabe. 

'  Die  letzte  Beilage  bildet  die  von  Prof.  Decke  gehaltene  Bede  an 
Jacobs  Sarge  ^  die  ^anfalle  anwesenden  den  tiefsten  Eindruck  machte.' 

Zur  Laiptuhiung  der  Darstellung  des  Verfassers  glaube  ich  nichts 
hinzusetzen  zu  dürfen;  wie  gc:iühickl  cUis  Bild  erst  nach  seinen  uu.sze« 
ren  Umrissen  angelegt,  dann  ins  einzelne  immer  tiefer  iier vorgehoben, 
immer  reicher  and  voller  ausgeführt,  endlich  noch  durch  die  eigne 
Heed  des  dargestelilea  belebt  nnd  individoslisiert  wird,  bebe  ioli 
beMerltbar  an  BMoIien  vnrsn^t  Der  NaaM  das  Hm.  Yerfaasafa»  ein 
swanaigiihriges  nnsannnenwirhen  nn  dinem  Werke  in  d inen  Sinne« 
endlidi  dSe  dnmns  naeii  dea  baideraeitigea  Sian  and  Cliarakter  toi 
ml  Nolbwendigkeit  herrorgebende  innige  Hacbaahtnng  nnd  Frennd- 
sehaft  bargen  daAr,  dasa  dsf  raelUa  Zeiobnar  an  dam  Bilde  getoden 
worden  ist. 

Ildebte  es  mir  gelungen  sein,  an  seigen,  wie  Sehaler  nnd  Freunde 
in  dem  besprochenen  Bfiehlein  alle  die  2age>  die  sie  Iren  nnd  nnrer- 
wiscbbar  in  dankbarem  Hersen  tragen,  verschärft«  erfirisobl  nnd  TSf- 
vollstilndigt  wieder  finden,  nanebes  in  der  Erinnerung  schlnainiemde 
geweckt  sehen,  unobis  besser  nnd  in  reeiriem  lieble  verttebcn  ler- 
nen ,  in  seinem  anschauen  überhaupt  eine  rechte,  erquickende  Ge- 
dächtnisfeier des  ihrem  Danke  entnommenen  Wollhalers  begehen  wer- 
den. Und  möchte  dann  auch  einer  oder  der  andere  von  persönlich 
fernstehenden,  besonders  Schulmänner,  sieh  einladen  lassen,  das 
Buch  aufzuschla<rf^n  nnd  nur  hie  und  da  euii^e  Hlätter  daraus  2u  lesen: 
der  Geist,  der  ihnen  aus  denselben  entgegentreten  wird,  ist  von  der 
Kraft  nnd  Art,  die  an  sich  zieht,  fesselt  und  durchdrinffl;  so  dasz  sie 
müssen  inne  werden,  dies  Buch  sei  fUr  den  Scbnlmaun  ein  rechtes 
Erqmckungsbuch. 
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Mir  aber,  (iossen  Dank  g^egen  den  verklärten  ewig  ist,  wie  seine 
WoUhatcn,  uioj^e  es  verziehen  werden,  wenn  ich  demselben  7.uin 
Schlüsse  in  seinen  eigenea  Worten  (s.  S.  18^  und  205)  omen  Auf- 
druck gebe: 

Ach  viel  Weh  diirchzidcrle  wul  dein  Leben ,  du  edler, 

D«3  «lu  verschäihl  lu  di  r  Brust,  ohne  zu  klaffen,  bei^rubsl. 
Denn  für  das  feinere  Ohr  klang  oft  schmerzhyUt;  Bewegung 

Bei  gleicligiUigeni  \\  ort  durch  die  Beherschung  hindurch. 
Desto  zärtlicher  wandt^  er  mit  liebebedürfligem  Herzen 

Sich  uns  Jünglingen  zu,  wenn  er  uns  würdig  erfand. 
Mich  anoh  hat  er  ror  aniflni  mit  ralwiicli  warMar  Befafitag 

Llabesd  und  aoltvogfToll  inaier  baaaUral  ond  gahegt 
AehlangsToH?  Ja  woU  lo  Kindern  so  gnl,  wie  in  Minnarn, 

Sah  er,  man  ÜUitt^  ea  tbm  an,  fronm  in  dem  göttiidieu  nal^ 
.   Ob  ans  kindlieben  Avgen  ea  ahaongsreioh  and  ^rerw nndeci;, 

AnfiilraUt^,  oder  bewaal  bandelt'  im  kriClifeo  Mann. 
JNidit  viel  Worte  gebranebt*  er,  in  Lob  aparaan  und  im  Tadel; 

Aber  ein  frenttdliober  Bliek,  oder  ein  lirtliefaaa  Wort 
Maebt^  nna  glieklieb,  und  wen  er,  den  Arm  nm  den  Naafcaa  ge- 

aebinngen. 

An  aieb  drückend,  sein  Kind  nannte,  beneidete  man. 
Wenn  man  ea  aab!  Denn  selten  gescbab^a,  und  immer  so  beimtieb. 

Wie  ea  daa  Karte  verlangt,  wie  es  dem  starken  geniemt* 
Denn  atark  war or  und  willensfest,  trotn  innerer  Weiob« 

beit; 

Und  das  foidert*  er  aoob,  da  wo  er  liebte,  inersl. 


Ja,  da  goler,  an  dir,  der  soviel  gute  Gedanken, 

So  viel  menschlichen  Sinn  mir  in  der  Seele  ireniilirt. 

Dem  ich  so  viel,  viel  mehr,  als  einem  der  Vm    und  der  Mitwelt 
Dnnkü,  hei  dem  ich  mich  slels  besser  und  reiner  getulilt, 

Ja,  an  dir  soll  kräftig  der  Geist  aus  krankem  verkommen 
Sich  aulrichten  und  gern  tragen ,  wa«  üoit  iiun  bescliied. 

—  X, 


Auszüge  ans  Zeitschri£teii. 


ZeUsohrifl  für  die  ösierreiehuchen  C^nasien.  VI  Jbrg.  1855, 

Is  Heft.  K.  ¥.  Räumer:  über  deut«cbe  RechUchreibuoff  (S. 
1— 37)  naoh  FesUtellang  der  Begriffe  'fatstoriaehe  nnd  pbonetiacbe 
Scbieibweisc '  wird  durch  eine  historische  Darlegung  zuerst  bewiesen, 
dasz  unter  dem  Einflüsse  des  |)hon»'tl.seh(ri  Grund  .if/es  <^briiig  deine 
Schrift  und  deine  Aussprache  in  Uel>erein8tiniiiiung '  schon  vor  dem 
groszartigea  Aufschwünge  der  Liticratur  seit  der  Mitte  des  18ii  Jhrh. 

•leb  dae  feste,  im  ganien  nur  auf  einem  wenig  ansgedtbnten  Crran»- 
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ß biete  noeh  tckwiiikeiide  OrtlMgnpld«  reebtliebe  Geltiinf  erworbeD 
be,  ferner  das?,  da«  bestehen  einer  Ton  den  MiindorteD  verschieden«!! 

Aussprache   der  f^cblldeten   lu  Deutschiaiid  anerkannt  werden  niusj-e, 
Wenn   man  nicht  aii.s  cin^seinea  Sohwanicuiigen ,   V erst  liiedenheit  cn  im 
Ton  und  luatigelhafter  Krreichung  des  erstrebten  Zielt»  faUche  Schlüsse 
siehe,  dus  diese  tich  auf  die  Schriftsprache  gründe  and  man  in  der 
Schreibung  dag  vor  sich  habe,  was  die  Grammatilcer  für  richtige  Aus- 
sprache erklärten.    Nachdem  sodann  erörtert  ist,   dasz  Neuerungen 
entweder  nur  S<hriitZL'ichen  ohne  Aendernnir  de.-.  I.antes  durch  andere 
Verdrangen,  (z.  Ii.  K,lo|>ätucks  Veriangeu  du^  uniauieade  /'  und  F  durch 
^inen  Bachstaben  so  beseichnen),  oder  mit  Aenderung  des  Laates 
(Eräii  •(nU  und  Ereignia)j  und  dasz  Grimms  wissenschaftliche  histo- 
rische Korschnngen  nicht  mit  der  praktischen  Anwendung  von  deren 
Kesultateii  auf  die  pcm'nwärtlf^c  Sprache  zu  verwechseln   seien,  wird 
gegen  Wciahuiiiä  Ansichten  aufgestellt,  dasz  eine  hi^luti^ciiu  Schrei- 
bang, wie  er  einfuhren  wolle,  nirgends  eingeführt,  sondern  nur  stehen 
gelassen  worden  sei,  Aenderungen  der  bestehenden  sich  aber  nor  an 
die  anerkannte  Ansspraclie  der  Gegenwart  ;ins(filie>'/en  dürfen,  wes- 
halb man  etwas  unrechtes   tluit  ,  wenn  man  die  dieser  entsprechende 
Kegel  über  den  Gebrauch  vuu       und  «2  durch  zurückgehen  auf  das 
gothische  sa  reformieren  suche,  dass  man  nach  jenes  Grandsatsen 
nicht  die  Schreibang  sondern  die  Schriftsprache  umgestalte  and  keine 
Gren7p  finden  xMirde,  A^  oüte  man  alle*^ ,  ^vas  sich  in  dieser  nnrirlitifies 
eingebürgert,  wieder  ausmeriien,  vor  aileni  aber  dasz  wir  mit  unserer 
Erkenntnis  der  geschichtlichen  b'urieatwickluug  des  neuhochdeutschen 
auf  denselben  schwankenden  Boden  suruckversetst  sind ,  auf  Aussprache 
nnd  Schreibart.  Die  Endergebnisse  sind:  obwol  im  meisten  übereinstim- 
mend uihI  im  Pfincip  richtig,  bedarf  deiinorh  nn^ere  Orthographie  weiterer 
Feststciiungen  und  zweckmäsziger  A(  [i<i<  1  u m:«  11 ,  aber  alle  dicfec  müssen 
sich  an  den  Grundcharaktcr  derselben,  die  jei/a  gültige  Aussprache,  ganz 
nnscbliesaen.  Ausser  der  Beibehaltung  der  groszen  Anfangsbuchstaben 
für  die  Substantiva  (weil  die  Schule  sie  nicht  beseitigen  könne)  erklärt 
sich  der  Hr.  Vf.  für  die  Regel,  die  Dezeichnung  des  karten  Vocals  durch 
die  Verdoppelung,  des  langen  durch  die  Vereinfachung  des  folgenden 
Consonanten  ausaudruckeu ,   das  th  an  beseitigen,  wo  Doppelformen 
{beitiegen  und  betrugen  y  Gebirge  Und  Crehürge)  sich  finden,  die 
Sprachgeschichte  entscheiden  zu  lassen).  —    C.  Sa  11  u  st  i  Crispl  d. 
coni.  Cat.  e*   de  b.  Jug.  lihri,  orr.  et.  epp.  erklärt  von  Jacobs  und 
Saiiusts  Caliiiaurische  Verschwörung  und  Jugurthinischer  Krieg,  tat. 
mit  deutscher  Uebersetsung  Ton  AT.  Hanschild.   Von  6.  Linl[er 
(S.  38  —  49:    zu  dem  ersteren  Buche,  dessen  praktische  Ausführung 
gebührend  anerkannt  ist,   werden  mehrere  kritische  und  exegelisclie 
Bemerkungen,  letztere  namentlich  in  Bezug  auf  den  Chiasmus  und  die 
Anaphora  gemacht,  das  zweite  .wird  als  ein  ganz  werthloses  und  un- 
reifes Machwerk  beieichnet)*  — -   Schetnpflug:  deutsches  Lesebuch 
für  die  oberen  Classen  der  Mittelscholen.    Von  Sei  dl  (S.  49 — 55: 
trotz  mancher  Ausstellungen  als  eine  der  bessern  Krsclieinnngen  auf 
diesem  Gebiete  bezeichnet.    Als  Hauptübeistände  bei  dieser  Littera- 
turgattung  erwähnt  der  Ree,  dasz  viele  Herausgeber  zweien  Herren 
(Realschtthi  und  Gymnasitim)  sugleich  dienen  wollen,  bei  den  Aeal*-' 
schulen  eine  Ergänzung  (ur  alle  Unterrichtsfächer  bieten  zu  müssen 
glauben,  endlich  über  das,  was  guter  deutscher  Stil  sei,  kein  rirlitiges 
Uff  heil  l)esit'/eii).  —  Hoffmann  von  Fallersleben  un»l  Seh  ade: 
Wcimurisches  Jalirbuch  für  deutsche  Sprache,  Liiteratur  und  Kunst. 
Von  Wein  hold  (8.  öd~-ö8:  angelegentlich  empfohlen)*  Pnta: 
Lehrbüch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung,  und   Jos*  Bender 
Lehrbach  der  Qeograpbte  für  Gymnasien.    Von  Steinhäuser  (S.  68 
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 71;  lieide  Werke  werden  nach  eingebender  PrufoHf  «nter  die  gntea 

uiul  brauchbaren  Eraeugnisse  des  deutschen  l'Mei.sze«  ne^ählt,  beide  in 
▼ielnr  Hinsiclit  ähnlich  ^Pfunden,  .ab«'r  dem  letztci>  ii  nn  hr  die  Schul- 
forin  indiciertj. —  Kambljr:  Klementarmatbemdiik.  Vuu  Gernertli 
(S.  71  —  73:  der  geometrische  Tbeil  sei  gelnngener,  als  der  aritbnieti- 
•cbe$  das  Buch  Terdiene  viel  mehr  Verbreitung,  als  zahlreiche  andere). 

—  Berr:  Anfangsgründe  der  Chemie  and  Düllos:  Anfnngsgr.  d.  Ch. 
Vcjn  Hi  ntenberger  (.S.  7>5— 77:  da.v  erstere  l^tch  wird  den  fiestimninn- 
gen  über  die  österreichischen  Kediacltuien  nicht  ganz  entsprechend^ 
das  2e  aU  Leitfaden  bei  akademiachen  Yoriesungea  seiir  gut  gefanden). 

—  Bochstetter:  Natargeschichte  des  Pflanzenreiches  in  Bildern, 
nacll  T»  Schobert  bearbeitet.  Von  H.  M.  Schmidt  (S.  77 f.:  durch« 
au<»  ^tlnistij^  benrtbeilt  I.  r-r  Verordnunfipn  nsw.  ( .S.  79 — ^85). —  Bericht 
über  die  Versaminlun^^  der  HeaUchui  I)irrrit»reu  und  Lehrer  zu  Eise- 
nach 27—29.  Sept.  185-1.  Von  Weui:i^  t^S.  86—89).  —  Heller: 
Beitrage  sar  näheren  Kenntnis  von  Mittelamerica,  Yocatan.  Progranoi 
Grata  1853.  Von  Fenzl  (8.  89  —  91:  der  Gegenstand  ebeaso  rer- 
ständig  gewählt,  w»*»  glücklich  behandelt^  —  Litterari'^rhe  Notizen 
(S.  91  f.:  über  die  historiRch-pülitischeii  Studien  und  kritischen  Frag- 
meute aus  den  Jahren  1848 — ö3,  von  einem  Tiroler,  und  M.  Büdin- 
ger:  nber  die  Reste  der  Vagantenpoesie  in  Oesterreich).^ 

28  Heft.  Die  kaiserliche  Sanction  der  gegenwärtigen  Gymna- 
»ialelnrirhtnngen  (S.  137:   es  werden  von  der  Redartion  die  ITn- 

terscliii'de  der  nun  delinitiv  gewordenen  neuen  Einrichtung  und  der 
uiLeru,  die  bisher  erzielten  Leistungen  and  das  noch  zu  erstrebende  in 
allseitig  eingebender  Besprechung  erörtert).  ^  Bibliotheca  scriptornai 
graecorum  et  romanorom  Tcnibneriana.  Noll  Linker  (S.  138- 
anerkennende  und  empfehlende  Beurtheilnn^  von  Diodor.  ed.  Bekker 
vol.  IV,  Plutarch.  Vitt.  ed.  Slntenis  vol.  V,  Pausanias  ed.  Schuhart 
vol.  II,  Rhetor.  gr.  ed.  Spengel  vol.  II,  ApoUodor.  ed.  Bekker,  Ar- 
riani  scripta  ninora  ed.  Horcher,  Borip.  ed.  Nanek,  Theeplirast.  ed. 
Wimmer,  Cic.  ed.  Klotz  III  2  und  IV  |,  Cic.  epp.  seil.  ed.  Dietsch, 
Cotull.  ed.  Roszbach,  Florus  ed.  Halm  und  Ampelius  ed.  WoIfFlin, 
Persius  und  Juvenal.  ed.  Hermann,  Plin.  bist.  nat.  ed.  Jan  vol.  I, 
Qutntilian.  ed.  Bonnell,  Statiuü  ed.  Queck). ^  1)  Götzinger:  deut- 
sches Lesebnch  fir  Gymnasien  ond  Realflchnlen.  Ir  Th.  2)  Braa- 
bach:  stilistisches  Lern-  Lehr-  und  Lesebuch.  5)  Olirogge:  deot- 
schps  Lc^r-^'nch  NVne  Auswahl.  Ir  Th.  4)  Graszmann  und  Lang- 
bein: deutsche»  i^esebueh,  '2c  Aufl.  fO  Auras  und  Gnerlich: 
deutsches  Lesebuch.  2e  Aull.  Ö)  ^eltzsam:  deutsches  Lesebuch  für 
das  mittlere  Kindesalter.  7)  Schnlse  nnd  Steinmann:  Kinder» 
schats.  Ir  Th.  2e  Aufl.  und  2r  Th.  8)  Stahr:  deutsebes  Lesebuch. 
Von  Bratranek  (S.  144 — 159:  sämtliche  Bücher  seien  cncyclopaedisch, 
1 — 5  stili?«tisch ,  6— H  na»  h  andern  Gründen  ^^cnrdnet.  An  H  wird  zu- 
erst das  verschweigen  der  Namen  der  Autoren  und  das  wiiiküriicbe 
umspringen  mit  den  Texten,  an  1  der  baalige  Tadel  gegen  den  8tU 
Ton  Notabilitäten  gerügt.  An  1  wird  aasxerdem  die  Aafnahme  mehrerer 
didnktisch  nicht  (;prif:nctpr  Stücke  und  drnmattsrhrr  BrtirfistfK  pe- 
tadelt.  In  2  sei  eine  natürliche  und  zwecknins/I^i;r  Kiruheiiung  iii(ht 
befolgt,  auch  nicht  eine  bestimmte  Stufe  festgehalten.  3  erhält  unter 
einselnen  Bemerkangen  rolles  Lob,  nnr  wird  gerügt  dass  nicht  alle« 
mu  den  Originalen  selbst  geich5pft  sei.  4  wird,  wenn  schon  fibmr  «in* 
zcines  Bedenken  erhohen  \vfrff»-rt,  doch  im  ganzen  recht  brauchbar  be> 
fundcn.  5  enef;t  in  jeder  Hinsicht  volle  Befriedigung,  wie  auch  6, 
obgleich  der  Druck  der  Verse  in  tortlaufenden  Zeilen  tür  nicht  gans 
iweckmiasig  erklart  wird.  7  erbill  das  Lob,  dasi  es  mMcbes  gut« 
anthalte,  mit  8  aber  kann  sieb  der  Ref.  nach  dem,  was  er  vam  dani- 
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sehen  Unterricht  denke,  ganz  und  gar  niclit  einverjstamlea  erklären). 

Verordnungen  usw.  (8.  160 — 173).  —  Bedasehi:  Antwort  a«f 
die  Ree.  seiner  ciliare  onerica  imd'Llnkeri  Erwiderang  darauf  (8. 

m-j76). 

ds  Heft.  Just:  auch  oiiiif^e  Bemerkungen  über  das  jetzige  von 
oinigen  Seiten  angefochtene  8tuUiuni  des  Lateins  {ß.  117 — 200:  Wenn 
ancn  die  ▼on  einigen  Seiten  dem  Organisationsentwarfe  gemachten 
Vorwurfe  entschieden  als  unbegrondet  zurückgewiesen  werden,  so  gibt 
doch  der  Vf.  zu,  danz  die  Kenntnis  der  I.iteinischeii  Sj)rache  bei  der 
Öiiterreichißchen  studierenden  Jugend  ^eriiii:er  sei  ala  sie  sein  könnte 
und  sollte,  findet  aber  die  Ursachen  davon  a;  in  der  relativen  Unreife 
vieler  Gymnasiasten ,  entstehend  durch  ein  sn  frühes  Alter  bei  der  Auf» 
itahmey  b)  der  Arbeitsanlust  vieler  Schuler,  c)  dem  Mangel  planmassi- 
gen  Zusammenwirkens  und  ineinandprgroifpns  im  Unterrichte.  Wie  ZU 
der  Abstellung  des  letzten  l  «  bei stände«  einige  Vorschläge  gethan  wer- 
den,  80  auch  noch  zur  Erhöhung  der  Wirksamkeit  des  Unterrichts). 
Bonitx:  Anmerl^ung  zu  dem  -vorstehenden  Aofsatse  (8.  200 — 906:  der 
Vorschlag  ^ine  Graouaatik  für  alle  Gymnasien  des  Landes  lo  Stande 
TU  bringen  wird  als  unansffüirfiar  bezeichnet,  die  Variation,  wenn  sie 
mehr  als  eine  grammatische  sein  soll,  für  höchst  gefährlirh  erklärt, 
das  memorieren  nur  in  seiner  Aii%>endung  auf  Steilen  klassischer  Ori- 
ginale iweckmlsang  gefunden.  Gegen  die  vom  Vf.  Torgeschlagene  Aus- 
wahl der  Lectnre  werden  Bedenken  geattiiert,  deren  Ausfuhrung  vnd 
Begründung  aber  nnf  andere  Gelegenheit  verschoben).  —  Vernale- 
ken:  das  deutschte  ijprachfach  in  einpni  kurzen  UeberblicJce  mit  Kück- 
sicht  auf  den  schuimäszigen  Uuierricht  (^S.  208 — 218:  Darstellung  der 
Leislongen  anf  diesem  Gebiete  unter  vollstindiger  Angabe  der  ein- 
flchligigen  LHteratur  und  Bezeichnung  dessen,  was  vom  Gymnasium 
auszuscheiden,  was  aufzunehmen  sei.  Interessant  ist  die  Ansicht,  d^^z 
der  deutsche  Unterricht  die  deutsche  Mythologie,  deutsche  Altorthums- 
und  Sittenkunde  aul'zunchmen  habe).  —  Grailich:  über  eine  zweck- 
mässige Modification  des  Wheatstone*sehen  Schwtngnngsapparats  (8. 
318—231:  Beschreibung  eines  neuen  im  kk.  physikalischen  Institute 
an';j::pfnhr(en  Ai)f)arats  nebst  Anweisung  zum  Gebrauch).  —  Xeno- 
phons  Cyropaedie,  erklärt  von  Hertlein,  atigez.  von  Kergei  (S. 
222 — 231:  wenn  schon  manche  Anmerkungen  und  Citate  beseitigt, 
einige  andere  aufgenommen  gewünscht  werden,  so  wird  doch  die  Be- 
Arbeitung  als  eine  treflFliche  anerkannt.  Bemerkungen  macht  Ref.  iiber 
I  l  4,  2  7,  2  12,  2  13,  3  2,  3  7,  'A  14,  3  15,  6  2,  III  3  65,  3  69,  IV 
3  17)«  —  Schnitzer:  1.  Chrestomathie  aus  Xenophon.  2e  Aufl.  2. 
Wörterbuch  dazu,  3.  Vorcursu.«,  4.  chrestomathia  Xenophontea,  5. 
chrestomathiae  Xenophonteae  expllcatio  grammattca,  ang.  t.  Schenkt 
(8.  231 — 236:  obgleich  vieles  als  ta<  tvoil  und  Unsichtig  anerkannt  ist, 
werden  doch  gegen  die  Auswahl,  die  A'nmerkungen  und  die  Textron- 
ätituierung  manche  Bedenken  und  Forderungen  aufgestellt,  am  wenig- 
sten die  explicatio  grammatica  für  ein  geeignetes  Hulfsmittel  erklärt). 
—  Pfitz:  Grundriss  der  Crcogr.  u.  Geschichte  f6r  die  oberen  Classen. 
Ir  Bd.  d.  Atterthum.  8e  Aufl.,  ang.  von  Linker  (S.  235— 240:  ohne 
dem  Werke  seinen  Vorrf^ng  vor  vielen  andern  schmälern  ZU  wollen, 
werden  doch  einzelne  ganze  Partien  und  ziemlich  viele  Kinzelheiten 
als  einer  Aenderung  bedürftig  bezeichnet). —  Heider:  die  romanische 
Kirche  su  Schongrabern  In  NiederSsterreieh ,  ang.  von  O.  Lnn  nz 
(8.  140 — 243:  als  für  die  christliche  Kunstarchaeologie  recht  nutzlich 
und  werthvoll  empfohlen).  —  Gerding:  Einführung  in  das  Studium 
der  Chemie,  angez.  von  Schabus  (S.  243—249:  eingehende  ücurthei- 
tung).  —  Verordnungen  usw.  (S.  250  — 261).  —  Bonitz:  die  14e 
Versammlong  dentscber  Philologen  und  Bchnlminner  (8.  202— 2G9: 
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AQMOg  »n  69§  Ref.  Bericht  Bd.  hXX  9.  534—540  *).  —  WilbeiniT 
zur  Frag€  ffber  die  deutsche  Rechtschreibung  vom  Standpunkte  der 

Schnle  (8.  269—27*2".  <*»  wird  der  Grundsatz  geltend  gemacht,  dasz 
wenn  die  Auäfiprache  nicht  hinlänglich  entscheide,  die  Bedeutung  uud 
da«i  innere  lieben  der  Worte  überall  dorch  die  Schrift  erkennbar  ge- 
macht werden  soll,  wo  die  Abstammaag  dem  Sprachbewustsein  noch 
nicht  gfinzlich  entschwunden  ist;  sodann  gezeigt,  wie  weit  die  Aende« 
rnivfiHn  in  «Icr  österreichischen  V^olksschule  b«'reifs  durch-  und  einge- 
tührl  üind,  dabei  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  bei  Worten,  wie 
'erfiugnen',  der  richtigen  VorateUang  wegen  eine  geringe  Aenderung 
der  jetiigen  Aussprache  gestattlich  wäre). 

48  und  5»  Heft.  Lorenz:  üher  das  Consulartribunat  (S.  273 
— 302:  die  Resultate  sind:  die  Einführung  der  Consulartribuneu  kann 
nicht  als  Verfa!«sung,  sondern  nur  als  eine  provisorische  Maszregel 
betrachtet  werden;  es  worden  anfange  nur  8  g^ahlt,  ef  konnten  Ple- 
bejer darnnter  sein,  muaten  aber  mcht;  aie  hatten  anfänglich  nnr  das 
imperiitm ,  nir!it  dir  pntcstas,  daher  aiit  h  nnr  atispiria  minnrn  und 
giengen  aus  der  *1  iinals  bestehenden  Heerverfassun«;  hervor  (3  trihinii 
bei  der  Legton).  Im  J.  328  trat  eine  weitere  Entwicklung  ein,  indem 
die  Zahl  aaf  4  erhöht,  einer  ana  ihrer  Mitte  snm  praefectns  nrbi  1m»> 
atellt,  auch  ihnen  die  Befhgnia  einen  Dictator  zu  wählen  doreh  die 
Ancnrn  erf heilt  wurde.  Das  Heer  führten  sie  in  A^tlirihin^m  von 
einander  unabhängig,  erliieften  das  Recht  cunsulun!'  srimiuni  und  d  e 
Leitung  der  Cenluriatcüniitien.  l>ie  Wahl  von  6  iui  J.  Ö4U  hangt  mit 
der  VerSndemng  des  Heerwesens  lesammen  nnd  die  Plebejer  hieHen 
anf  diese  Zahl  fortan,  weil  sie  auf  Brlangang  einiger  Stellen  mdir 
AiiHsif-lif  Ixtt,  die  f '(>n«ii !-u  (  ribuncn  rrli?el(pn  a^er  jetxt  auch  die  c(»r? - 
Sil  Iuris  potcstas.  Wenn  später  ö  Kriegstribunen  erwähnt  werden,  .so 
ist  nach  den  Verhältnissen  der  Censur  und  den  alten  Schriftstellern 


♦)  Weil  Hr.  B.  das  Ue^^ultat  der  Abstimmung  iiber  die  Berechtigung 
des  freiten  lateinischen  Aufsatzes  in  der  Maturitätsprüfung  durch  die 
▼oran gegangene  Piacntaion  nicht  TolUtfindif  erklärt  findet,  die  Brwa* 
gang  vermisBt,  dass  man  geradezu  eine  Skizze  zu  deaisell^n  als  einer 
freien  lateinischen  StÜtibung  geben  könne,  und  genaueres  von  dem 
▼ollständigen  Abdruck  der  Verhandlungen  erwartet,  so  findet  sieb 
Ref.,  da  er  die  Nichterfüllung  der  letzten  Erwartung  in  voraus  zu 
Tersichem  in  Stande  ist,  so  folgender  Bemerkung  veranlasst.  Die  gansn 
Discussion  erhielt  sich  fortwährend  in  dem  Charakter  der  Mittheilung 
von  Erfahrun^tMi  und  AnsW-hlpn,  und  es  darf  deshalb  das  Resultat 
niclit  darnach  beurlheiU  werden,  ob  eine  Ansicht  ausführliche  Erwi- 
derung und  Erörterung  gefanden  hat  oder  nicht.  Der  van  Hm.  B. 
aofgestellte  Gesichtspunkt  war  erörtert;  aoch  der  Vorsdilag  desselben 
findet  sich,  wenn  auch  nicht  mit  derselben  Schärfe  und  Bestimmtheit, 
doch  in  dem  enthalten,  was  rücksi;  htlich  der  Vorbereitung  in  Betracht 
des  Stoffes  z.  B.  von  ^Gravenhorst  angeführt  wurde;  denn  ob  die 
iSUdzse  dictiert,  oder  mündlich  erörtert  oder  sehen  Torher  den  Schaler 
indireet  gegeben  wird,  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Die 
Mehrzahl  tibf-r^rngte  sich  durch  die  Krorternnp,  wie  sich  dem  Auf-» 
satze,  den  man  ans  paeda^'»£ji<chen  Rücksichten  für  nothwendig  hielt, 
eine  solche  Einrichtung  geben  lasse,  dasz  die  erwähnten  Uebelstäode,' 
so  weit  es  in  der  Macht  der  lichrer  angenblicUich  liege,  beseitigt 
wurden,  und  deshalb  ergab  sich  bei  der  Abstinmung  das  boseicfan^ 
Resultat.  Die  letztere  lies/  man  allerdlnfr.s  nur  eintreten,  wcÜ  die 
Discussion  nicht  so  weit  au>(;edehnt  werden  konnte,  dsss  Jeder  seine 
Ansicht  für  sich  hatte  auäs^rechca  können. 
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nur  <lie  Annahme  möglich  dasz  die  Consnlartribanen  von  35 L  an  un- 
beaebadat  Ibras  Cbaraktert,  wie  dia  Conaoln  friibar,  dan  canaaa  fibtan. 

Demnach  yereinigten  die  Consulartribunen  zuletzt  alle  Geschäfte  der 
Consiilri  in  sirh  und  vvMr<Uri  eben  dadurch  der  plebe»,  der  sie  Torher 
aiigeueüm  waren,  verhai«*l).  —    Büdingen  Umrisse  der  österreichi- 
schen Geachichte  vom  Ende  des  8n  bis  gegen  Ende  des  lOn  Jahrbon- 
bBBdarta  nacb  da»  Brgabniaaan  dar  nauaatan  Parscbongen  (S.  30^— 
3S6t  statt  einer  Recension  der  wichtigsten  historischen  b'orschungen, 
namerifürh  Dümmlers,  stellt  der  Vf.  die  Ergebnisse  in  zusammenhan- 
l^ender  Liebersiclit  dar  und  zwar  hier  die  beiden  Perioden:  Anlange 
fränkischer  Einrichtungen  circ.  800 — 856  und  Ausbildung  fränkischer 
Hioriobtnngaa  and  slawifcba  Gransraicba  bla  sum  Untargange  beidar 
durch  die  Magyaren  ca.  856*907). —  Bonitz:  über  die  beabsichtigt« 
Aen()f»riinp  des  frvmnasial-liplir|»lnns  für  das  lateinische  und  die  [tliilo- 
sophibche  Propaedeutik  auf  Grundlage  der  ah.  Bestimmungen  vum  üa 
Dec.  1854  ($.  337 — 369:  es  werden  mit  grundlich  eingebender  Moti* 
Tiamng  folgenda  Anträge  gestallt:  aina  BrbSbang  der  Standanaabl  f9r 
philosophische  PropaadeotUc  moga  nicht  sofort  gleichmoszig  an  allen 
Gymnasien  einlret«M« .  sondern  nur  da,  wo  der  Unterrirl)!  in  der  Hand 
eines  wenigstens  gesetzlich  qualiltcierteu  Lehrers  sich  betindet,  da^ 
gegen  Lehranstalten ,  an  welchen  dies  nicht  der  Fall,  bis  tnr  Krffil- 
long  jener  Bedingung  ausdrückUcb '▼arsagt  bialbca,  S)  dasz  die  ^ei'or« 
derte  Erweiterung  nicht  durch  Verdoppelung  der  Stundenzahl  in  der 
Hn,  sondern  dnrrh  Ansdelfnnnp  nnf  die  7e  mit  der  bisherigen  Zahl 
von  je  2  wöchentlichen  Stunden  erreicht  werde.  3)  eine  Erweiterung 
das  Stoffas  kann  wader  durch  Anfnahroe  eines  encyclopaedtscben  Un« 
tcrrichta,  nocb  ainas  Uaberblicfcaa  fibar  dia  Gaachiabta  dar  PMIosophia 
erfolgen ,  sondern  nur  durch  dia  iehon  im  Organisationsentwnrfe  he 
zeichnete  Kinleitnnp  in  die  FM)i|o<!ophie,  aber  auch  erst  naeh  FffHllung 
der  dort  festgestellten  Bedingung  danz  sie  in  lehrmääziger  i«'a(»i$ttiig 
roriiege.   4)  in  dia  Matnritätspr^ung  ist  die  ph.  Prop.  nar  da  äafea* 
■abman,  wo  dia  Stsndenzahi  »rweitarong  arfahreii  hat,  aber  für  die» 
selbe  sind  bestimmte  Prufungsnormen  abzulehnen.    Ilnck^ichtlich  des 
L?itein  wird,  nachdem  dargelegt  ist,  wie  in  der  That  jetzt  nicht  \ve« 
uiger,  sondern  mehr  geleistet  werde,  als  früher,  nicht  von  einer  Er^ 
waiterung  dar -SMndamahi,  sandam  Tan  dar  Vorbildung  sablraiaber 
tScbtigar  Labrar  auf  dar  UniTcraitat  aine  Erhöhung  der  Leistung«« 
erwartet.   Statt  der  sonst  f^emnchten  Vor?.chläji;e  wird  eine  Verkfirzun;; 
der  iNatnr^eschichte  in  dem  0})ergyninasinm   vorgeschhifien ,  die  eine 
Vermehrung  der  griechischen  Stunden  in  V  und  VI  und  eine  kleine 
Abmindarung  in  YII  und  Vllf,  damit  aber  2  St.  pbilosophiscba  Pra* 

raadcutik  in  VTI  mSglich  mache.  Der  lateinischa  Untarricht  soll  in 
II  in  beiden  .Sfirtpstern  6,  in  VII  6  Stunden  erhalten  und  dadurch 
von  49'^  auf  51  in  Sa.  wachsen).  —  Xennphona  Anabasis  erkl.  von 
Hertlein.  2e  Aufl.  ang.  von  Schenkl  (S.  370 — 375:  die  Texteskritik 
limba  swar  gewoiman,  sebliesze  sich  aber  immar  noob  nicbt  genug  an 
dia  besten  Handschriften  an ;  auch  in  dar  Brlclirmig  aai  noch  nicht  alles, 
was  fröhcr  {xerfi nt ,  ben'icksichtigt  oder  vermieden  worden;  doch  sri  die 
Ausgabe  recht  brauchbar,  nnd  namentlich  die  Zugabe  von  Kiepert 
ihr  eine  Zierde).  —  Bopp:  vergleichendes  Acrentuationssystem,  adgez. 
▼an  Jos.  Listnar  in  Eger  (8.  365  f.:  der  Inhalt  wird  angegeben,  in 
Betreff  der  Rndung  des  Partie,  perf.  «»9  dia  Anaicbt -von  Curtiii»  ver- 
thri(ligt).  —  Panjjkofer  nnd  Frommann:  Deutschland«  Mundarten, 
angez.  von  K.  Wein  hohl  (H.  H77— /nr  Unterstiit/nng  emj>foh- 
len).  —  Lübben:  Worterbuch  zu  der  Nibelungen  Not,  angez.  von 
dtma.  {S,  579 f.:  ala  racbt  nfitslich  bezeichnet).  —  Hoffmann:  naii- 
bacMantscha  Sabnlgranimatlky  3a  Aofl.,  ang.  von  A.  Hahn  (8.  SSO— 


3%:  sehr  gelobt,  aber  einige  eingcft«nde  BHli«rkmig^).  —   O.  De« 

lit  sch:  Elementar-Atlas  der  allfjem einen  Geographie,  ang.  von  8tein> 
hauser  (S.  3ö6— öö8:  ala  der  Anfang  eines  neuen  Umschwung»  im 
8chuJ karten we«en  begrubst). —  £.  von  Sydow:  oroeraphibcher  Allaä 
(8.  388-393:  des  Vf.  einleitende  Worte  abgedruckt).—  Lntter 
Ferdinand:  a  term^szettan  alaprajza,  2e  AuflL  ang.  ton  Graiiiell 
(S.  394 — 404:  sehr  gelobt,  aber  möglichst  enges  anschlieszen  an  das 
Uriginai,  Schodlers  Buch  der  Natur,  unter  Vermeidung  hier  vorkom- 
mender Unrichtigkeiten  eiUDfohlen).  —  Kutaner:  12  anatoait«che 
Wandtafeln  nnd  den.:  die  JLehre  Ton  Menschen,  angex«  ▼on  Brieice 
(S.  404— 406:  die  Werke  seien  ganz  schlecht  ond  voll  haarsträubenden 
Unsinn«<;  Phy<!?nlngie  gehöre  nicht  in  das  Gynma'jinm,  geschweige  denn 
in  die  Volksischuiej.  —  Verordnungen  usw.  (S.  -iOl — -il'I).  —  Oestcr- 
reichiscbe  Scholprogramme  (S.  423 — 428:  Mitteis:  über  meteorolo- 
gische Linien,  Gymn.  zu  Laibaoh,  Axamilt  ilber  die  Erregung  der 
sogenannten  Extrastrome,  Prag  akad.  Gyuin.,  Hain:  Beitrage  zar 
Witternng^k linde  Siebenbürgens,  Gymn.  zu  Schäsrbiirg,  und  Realer 
Studj  d*  igrometria,  Gymn.  zu  Como,  angez.  von  K.  Kreil.  Peg- 
ger:  parallelogrammo  della  forze,  Gymn.  zu  Zara,  Cavallieri:  una 
questione  sulla  natura  degü  atomi  componenti  i  corpi,  MUano,  Bar^ 
nah.,  Contzin:  kleine  Rundschau  im  physikalischen  Cabinet,  Gymn. 
SU  Bötzen,  Adam:  über  die  Anfangsgründe  der  Mechanik  in  Unter- 
reaischulen,  Troppau,  nnd  Schivitz:  Beiträge  zur  geugnostischen 
Kenntnis  des  CogUo  bei  Gdrs,  Gymn.  zu  Triest,  ang.  von  Schabus. 
Schrei nzer:  über  praktisches  arbMten  in  cheaiacnan  Laboratoilen 
und  Clarks  Methode  der  Härtebestiinmung  des  Wassers  angewendet  auf 
Linzer  Trinkquellen,  Linz  Oberrealsch.,  ang.  von  H  i  n  t  erb  er  ge  r). 
—  Litterariscoe  Notizen  (8.  428 — 4Ö2.  KIopps  deutsche  Geschichts- 
bibiiothelc  wird  als  -verfehlt  beieiduiett  Arany:  Tddi,  übersetzt  von 
Kolbenheyer,  als  auch  für  die  Schule  wol  benntabar  eoipfolilen^ 
Erzählende  Gedichte,  Innsbruck  Wag;ner,  und  Ernste  Declamationen« 
Lp«.  Wengler,  wie  überhaupt  die  jetzt  zahlreich  auftanrhende  Litte- 
ratur  nicht  sehr  ersprieszUch  betuuden,  Spiesz:  Goethes  Leben  und 
Dichtungen  als  ein  branchbares  Hfilfdinch  den  Lehrern  am  Obergym* 
nasinm  dargestellt^  auf  Hertel:  ausführliche  Mtttheilung  nber  dl« 
kurzlich  in  Zwickau  anfgefondanea  Handicbriften  toa  Unna  Saoha  anf* 
nerkaan  gemacht}« 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen )  Anzeigen  von  Programmen. 


^  Glogau].  Das  Lehrercolleginm  des  daatgen  kenigL  evang.  Gym- 
nasiums bestand  im  verflossenen  Schuljahre  aus  den  Dir.  I>r.  K  I  i  x 
fj.  Bd.  LXIX  S.  576,  LXX  8.  120],  Pror.  Dr.  Petermann,  Prof. 
Dr.  Roller,  den  Gymnasiallehrern  Dr.  Stridde,  Lucas,  Beissert, 
Oberl.  Dr.  Rühle  (Bd.  LXX  8.  117  Q.  665],  Scholti,  Praaa,  Dr. 
Münk,  Cand.  Storch,  Turnlehrer  Haase.  Die  Schulersahl  betrug 
258  (l:  33,  II:  43,  HI:  52,  IV:  58,  V:  47,  VI:  25),  Abitor.  Mich.  4, 
Ostern  7.  Den  Schulnachrichten  voraus  geht  die  Abhandlung  vom 
Oberl.  Dr.  Rühle:  Beiträge  zur  elementaren  Behandlung  der  Kegel" 
•eJbnllte  (9  8.  4  und  eine  PignranUfel)  ond  dia  ^ntnMsrotfe  ^s  JK- 
recfor  (S.  10—18).  Die  letitere  entwickelt  die  Idee  des  Gjrmnasiums 
nnd  die  Bedingungen  an  ihrer  Yerwirklichung  in  eisar  Weise«  dass 
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man  recbt  viel  daratu  iernen  kann  ond  jeder  gewU  sich  angeregt,  er- 
firiecht,  «rtant  fShlt. 

Gotha].  In  das  LehrercoUegimn  d«f  dafigen  Gymnasiun  illustre 
waren  Ostern  1854  der  Hoffüaconus  Herrmann  (ftlr  Erthethtng  fran- 
zösischen Unterrichts  während  des  Somnier.semesters)  und  der  Cand. 
J.  U.  J.  Möller  (zunächst  probeina^zig  auf  ein  Jahr)  eingetreten. 
Die  8ehftlenabl  betrag  900,  sar  Ünivenitit  wurden  13  entlaeeeii.  Die 
Progranmeblmndlung  schrieb  Dr.  Regel:  de  §yUaba9  a  ad  formanda 
ad9€rbia  substantiah  vd  adteeltete  in  Ungum  AngUea  pmfixiu  ori- 
gine  ac  natura  {\6  8.  4). 

GubbnI.  Das  Lehrercoilegium  des  da^isen  Gymnasiums  bestand 
Ostern  I85&  aas  dem  Dir.  D.  C.  Tb.  Koek  [i.  Bd.  LXIX  6.  577]» 
Prer.  Dr.  Sausze,  Cear.  Riebter,  den  Oberlehrern  Niemann  und 
Biiehaelis,  Subrect.  Schwarze,  Qnartns  Heydemann,  Cant 
Holt  sc  h,  Organ.  Roch,  Zeichenlehrer  WoNraann.  Die  Schfilerzahl 
betrug  173  (I:  14,  II:  14,  III:  4ö,  iV  :  27,  Vi  33.  VI:  -0)),  Abiturien- 
ten 6.  Die  wissensekaftliebe  Abbaadlong  sebrieb  der  Director:  4e 
PMIoiilde  et  CaUistrato  (30  8). 

Güstrow].  Das  Gymnasium  (a.  Bd.  LXIX  S.  701),  dessen  Leh- 
rercolleginm  anch  5m  letztverflossenen  hchuijahre  keine  Veränderung 
erlitt,  zählte  im  Wintersemester  76  Sch.  (I:  14,  II:  17,  III:  IV : 
22)  nnd  entliess  Mieh.  1854  1 ,  Ostern  185d  2  Abit.  Das  Programm 
en^bilt  die  AMwndlang  vom  Lehr.  Vermehren:  über  die  electro- 
mmgnetitche  Krttft  des  t»  den  LeneACg'atrelerfefi  eieA  bÜdemdm  Ortt- 

pft&s  (16  S.  4).  .  .  ^ 

HALBtRSTADTj.  In  dem  Lehrerper.sonaie  des  königl.  DomgymitK" 
sioms  traten  im  Laufe  des  Jahres  Ostern  1864—55  folgende  Verinde- 
rangen  eint  der  MoaikdirBetor  Wolff  ging  »h,  einem  Rufe  nach  Cre- 
feld  folgend,  und  an  seine  Stelle  trat  dor  Musiklehrer  Held  vom  kon. 
Schullehrerseminar.  T>er  Htflfslehrer  Dr.  Schutze  fand  am  Gymna- 
sium zu  Torgau,  der  ächuUnitscand.  Dr.  Linke  an  dem  zu^  VVesel 
eine  Anstellung.  Der  wissensebaftliche  Hfilfelehrer  Dr.  Wilhelm 
Woltersterff  II  aab  sich  durch  seine  Gesundheit  genothigt,  den  Leb- 
rerteruf  aufzugeben  und  sich  zum  Studium  der  Jurisprudenz  zu  wen- 
den. Seine  Stelle  erhielt  der  schon  vorlior  am  Gymnasium  beschäf- 
tigte Dr.  Willmann  und  der  Schulamtscandidat  Kaimus  ward  als 
Substitut  des  Musikdirector  Geisa  (f  52.  Dce.  1854,  82  J.  alt)  bestellt. 
Die  Sebfilersahl  betrug  im  Winter  2S6,  Abiturienten  waren  7.  Das  Pro- 
gramm entbilt  die  Abhandlung  vom  Oberl.  Dr.  C.  V  Hen«*»:  vher 
•jyi'rs'nviflciercnde  /idjectiva  und  Epitheta  bei  g-ritchischen  J/iehtern, 
namentlich  bei  Pin  dar ,  AesckyluSf  Sophocle»  {'i-k  S.  4). 

Hanau].  Der  Personalbestand  der  Lehrer  des  dasigen  Gymnaslnms 
(s.  Bd.  LXIX  8.  677)  erlitt  im  verflossenen  SehnlJ.  nur  die  Verände- 
rung, dasz  als  5r  beauftragter  Lehrer  der  Gymnasialpraktikant  Nie. 
Schell  eintrat.  Die  Schülerzahl  betrnn'  Schlüsse  85  (1:  10,  If: 
18,  III:  IH,  IV:  19,  V:  18,  VI:  7).  Abiturienten  waren  5.  Den  Schul- 
nachrichten vorgestellt  ist  die  Abbandlong  vom  Conr.  Dr.  O.  Vi  Im  an 
Hatte  der  jtUiHeraiUm  im  Nibelungenliede  (36  S.  4).  , 

Helmstaeut  [s.  Bd.  LXIX  S.  577].  Das  (iymnasiom  verlor  im  ver* 
flossenen  Schulj.  durch  den  Tod  den  Conr.  Dr.  Elster  [Bd.  LXX  S. 
120],  und  am  16.  Dec.  1864  den  proviserisch  in  seinen  Unterricht 
eiagetretenen  Schulamtscand.  K.  G.  L.  O.  Leiste.  In  den  Rnhestaml 
trat  fm  Sept.  der  Oberlehrer  Meier  und  der  GeneralsQperintead« 
Stüter  gab  Ende  1864 den  von  ihm  ertheiken  Religions  und  hebraei- 
sehen  Unterricht  nnf,  nm  in  Gandersheim  «ein  neues  Amt  anzutreten. 
Die  Liii  ken  wurden  einigermaszen  ausgefüllt,  indem  die  Herren  Ver- 
dens und  Dr.  üMIarx  auszerordentlichc  Stunden  nbernalHaea«  Seit  OcC* 
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ridbt,  um  zagleich  die  2e  Hälfte  «eines  Probejahrs  abiuhalt««.  Bie 
Schülerzahl  betrug  60  (I:  9,  II:  Ii'.  IH:  IT.  IV:  22),  Abit.  1.  Das 
Frugrainm  enthält  die  bei  ilen  lie^i  i n  ii iijren  der  verstorbenen  Lehrer 
Tou  dem  Oberl.  Dr.  Schütte  und  dea  Predigern  ürääz  und  Tappe 

gühalieotti  Redon« 

Huaburguatjsem].  Die  Bd.  LXIX  S.  577  f.  berichteten  Verhalt- 
uisse  am  da^igen  Gymnasium  dauerten  auch  im  Schuljahre  Ostern  1H54 
— 55  fort.  Der  Schulümtäccind.  Scbaubach  ertUeiite  auch  nach  Ab- 
lauf seines  Probejahrs  Unterricht,  das  gesetzliche  Probejahr  liielt  der 
ficbsUntacMidUIal  Kessler  ab.  DU  SobilenuaU  war  68  (I:  8,  II:  8, 
III:  4,  IV:  14,  V:  19,  Vf:  15),  Abitur.  6.  Den  Schnlnacbrichten  vor 
aus  geht  ein  Rrief  des  Prof.  T)r.  R<»inhardt  an  den  Reg.  R.  Seeb«4e 
SU  Wiesbaden  über  eine  neue  Bearbeitung  de»  'Serenz  (19  "k)* 

Hirschblrg].  Das  Lebrerpersonal  des  dasigcm  Gymnasiums  bestand 
nach  dea  Bd.  LXIX  S.  460  a.  702  angezcigtea  Verindaruifeii  9m  Amm 
Dir.  Prof.  Dr.  A.  Dietrich,  Pror.  Ender,  Oberl.  Dr.  Mos  zier, 
Conr.  Krfi  germann,  Dr.  £xner,  Scholz,  Of>erL  Dr.  Haacke, 
aiiszerurd.  Lehr.  Prof.  Dr.  Schub axth,  den  Pastoren  Hesse  und 
Werkenihla  [nach  Abgang  des  Paat«r.  Treptennd  interistimiwAec 
Ausfüllang  dnreh  Pastor  Dr.  Pelper],  kathol.  Stadtpfarrer  Tsolmp- 
pick,  Cantor  Hoppe  und  Zeichenlehrer  Maler  Troll.  Die  Schtiler- 
zahl  war  iui  Winterhalbj.  128  (I:  17,  II:  10,  III:  30,  IV:  38,  V:  ä3), 
Abitur.  5.  Die  Errichtung  einer  (in  Classe  ist  in  Aassicht  gestallt. 
I>ea  Schalnachrichteil  Torau«  geht  die  Abhandlaag  yem  Dir,  tfe  «Mi^ 
iMim  quibusdam  in  lingua  i«lt«a  affe^ttombus  (16  8.  4). 

LÜM-.r.URG].  Das  Johannenm,  in  dessen  I.elii  ercullesiuni  keine  Ver- 
änderung vorgienf;  [Bd.  LXIX  S.  578%  zählte  am  12.  Dec.  1854  im 
Gymnasium  296  Sch.  (VII:  43,  Vi:  53,  V:  59,  IV:  34,  III:  31,  U:  28, 
I:  31),  in  der  ReaUchoW  104  (III:  40,  H:  47,  I:  8),  in  8a.  alae  573» 
Zur  Universität  wurden  entlassen  8.  Die  Programmabhandlaii^  iehiiab 
Dx.  J.  N.  Müh  ring:  swr  Theorie  der  Musik  (IT  S.  4). 

MAGDKitunc].  Das  Lelirerpersonal  des  Pactlago^iums  y.uwx  Kloster 
U.  L.  F.  [Bd.  LXX  S.  118j  blieb  im  Jahre  1854  —  55  unverändert, 
aniaer  da»  im  Oet.  1854  der  Halfilebrar  Kalkew  (Tuniahver),  ma 
einen  andern  Beruf  zu  eri^eifea«  fireiwUIig  ausschied  und  an  seine 
Stelle  der  Lehrer  Friedemann  neu  nn^^p^trllr  wnrde,  ferner  <!ie  Col- 
legen  Michaelis  und  Kloppe  das  Praedicat  -  Oberlehrer^  erliielten 
[s.  oben  8.  158].  Zar  Universität  giengen  Ost.  1854  4,  Mich.  6,  der 
Coetus  zählte  am  Schlüsse  4d9  Sch.  (Ii  36,  II:  41,  III«:  31,  III^:  89^ 
ly«:  37,  lVi>:  49,  V-:  60,  V»>:  56,  VI«:  VP:  38).  Den  Schulnach- 
richten vfirnn<«:<>Hteilt  ist  die  Abbaivllung  von  Dr.  dchnidtt  dß  uktr^ 
täte  urationis  iiophocleße.  Pars  prior  (24  S.  -i). 

MkldoKK],  baa  liebrensoUeginm  der  dortigen  Gelehrtenschule  [s. 
Bd.  LXIX  8.  703  f.]  erfahr  im  letsten  Schayahre  grosse  Umwandlonf • 
Um  das  Conrect' rat  /n  vertreten  ward  Ost.  1854  der  Dr.  Witt  aus 
Horst  con.stituiert,  ür\-  Snhr<'ctor  Dr.  Vechtmann  übernahm  «las 
Ordinariat  von  8ecunda.  Doch  am  29.  8ept.  ward  der  letzgenauute 
nie  Reeter  an  dem  Realgymaaeiam  sn  Reodsburg  constituiert,  der  6e 
Lehrer  Jansen  zum  5n  Lehrer  an  der  Oelehrtenschule  in  Kiel  ernannt, 
Dr.  Witt  als  8r  Lf  hrrr  in  Gluckstadt  con.stituiert.  Candid.  Kiirsch- 
.  iier  ^leng  nach  Eutin  [ob.  S.  260].  Dagegen  wurde  zum  Conrector 
der  vorher  als  Cunrector  au  der  Kendsburger  Gelehrtensohttle  «oosU- 
toierte  H.  Hagge,  mm  8abreetor  der  verherige  5e  Lelirer  in  Kiel 
W.  Th.  J  unfrei  aussen,  zum  6n  Lehrer  der  Teriiar  in  gleicher  Stel* 
lunp  in  Rendsburg  cnnstit ni.  rte  Dr.  O.  Kalssen  ernannt,  endlich  der 
Caud.  P.  M.  A.  Beckoiaun  aus  Scbieswag  als      JUekrer  eoa^titeiart» 
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IMe  Schüieriahi  betrug  82  (T:  H,  II:  12,  III:  21,  IV:  V:  14), 
Mich,  waren  3  Abit,  Den  Scholnaclinchten  voran  geht  eine  Abband- 
Iniig  dei  fteetor  Dr»  W.  H.  KoUler:  Sophoclesne  inUrdum  a4  9t$i 
temporis  res  gestas  nos  ableget ^  fjuaeritur  (17  S.  4>. 

Müiii.UAübEN].  lieber  «lle  Veränderungen  im  Lehrercollegium  des 
dasigen  Gymnasiums  s.  Ud.  LXIX  S.  679,  Bd.  LXX  6.  667,  oben  8. 
S74.  Die  Schnlersahl  betrag  Ottern  186ä  110  (I:  14,  II:  18,  III:  13» 
IV:  33,  V:  32),  Abiturienten  Ostern  1Ö54  6.  Dem  Prof^nninmo  beige- 
geben ist  eine  Abliniidlnnj^  vom  »Siibconrector  Dr.  Alb.  Diliing:  die 
Progre^aioHen,  figurierten  Z,a/ilen  f  toljigonaUahltn ,  Ptframidalzah- 
/t«,  höheren  Differenzreihen,  FaktoneUen  und  FmkuHSien  (23  S.  4). 

NSUSTRBLITZ].  An  dem  Gymnasium  Caroiinum  ward  seit  Ostera 
1853  der  Candid.  Frdr.  Latendorf  nach  Bestehung  des  Probejahr» 
RUch  ferner  mit  F^ertionen  beschäftigt.  Seit  Ostern  1864  wurden  statt 
der  eiiimaligeu  am  l^eguine  jeder  «chulwoche  tägliche  Morgenandach- 
ten, bestehend  ans  Gesang,  Vorlesen  eines  an  den  Gang  des  Kirchen- 
jahrs  sich  anacbliesz enden  Bibelabschnittes  und  einem  Gebete,  einge- 
führt. Eine.  praktLscbe  Kinrichtung  ist  die,  das:^  in  den  mitersten 
Klas.sen  Notizbücher  vorhanden  sind,  in  welchen  die  Bemerkungen  über 
den  Fleis*  der  Schöier  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Hauptlehrer  der 
Klasse  Teraeiehnet  werden«  Indem  diese  den  Bitern  oder  Beaufsichtt- 
gorn  zur  Unterschrift  TOrgelegt  werden  mnssen,  wird  eine  häufiii;ere 
Verbindung  zwischen  Schule  und  Hans  erreicht.  Um  das  Ziel  der  er- 
ste« eigentlichen  Gymnasialklasse,  Qnnrta  sicherer  2U  erreichen,  wer- 
den den  schwächeren  ächüiern  in  den  fremden  Sprachen  und  in  der 
Mathematik  lelehtere  Anfgaben  so  den  hSnslichen  Arbeiten  gestellt, 
die  letxtem  zum  Theil  auch  ganz  erlassen,  bis  sie  im  Stande  sind,  mit 
dco  übrigen  8ehnl«^rn  gleichen  Schritt  zn  halten. 

Die  Schiiierzahl  betrug  I.  H.  Hl.  IV.  V.  Sa. 
Ost.  ^  Mich.  1863  —  13  23  30  )3  62  löO 
Mich.  1853  —  Ost.  64  —  7  22  30  26  66  160 
Ost.  —  Mich.  54  —  16    19    d'!    30   62  168 

Mich.  64  —  Ost.  65  —       10    19    30    30   65  154 
Abit.  Mich.  63  4,  Mich.  64  3.    Den  Schnlnachrichten  voran  geht  die 
Sehnft  vom  Lehrer  C.  Villattet  La  promsnade.   Pohne  de  SchillWf 
traduit  en  fran^ata  et  ftr4eH6  d'obtervationa  cftfiftt««  «nr  pluHeura 
|loatif$  de  la  ver»ißcation  fran^aisc  (  2H  S.  4). 

OüsTKrmFiCH].  Vcrordnnnf;en  des  Ministers  für  Cuitns  und  Unter- 
richt:  i)  vom  21.  Febr.  Jö66.    Die  in  der  Verordnung  Tom  18.  Oct. 
18M>  gewährte  Mogliohi^eit  die  Gymnasialstodien  in  liSrserer  Zeit,  alt 
•8  an  den  öffentlichen  Gymnasien  geschehen  kann,  zu  absolvieren  ist 
in  wiederholten  Fällen  thfils  flurrli  Uinsehimjr  der  in  jener  \  •  rord- 
nung  entliaitenen  Vorscin  iiten ,  ilieils  durch  unverständige  Beniitzung 
der  darin  gewährten  Freiheit  zu  offenbarer  Beeinträchtigung  grand- 
lieber  Bildong  gemisbrancht  worden.   Um  diesem  Uebelstande  für  die 
Zukunft  vorzubeugen,  wird  folgendes  angeordnet:    1)  wer  nicht  als 
öfTentlfrlipr  (.der  Pri vatschüier  der  Hn  Kl.   an  einem  ölVeiitlichen  Gyiu* 
nasiuni  einge-ichrieben  war,  kann  sich  der  Malnritätsprüfung  nicht  all 
jedem  beliebigen  Gymnasium  ohne  weiteres  nnteraiebn,  sondern  hat 
bei  der  politischen  Landcsstelle  des  Kronlandes,  in  welchem  er  die 
Malnritätsprüfung  abzule-cn   wünscht,   wenigstens   dret   Mon?ae  vor 
AblaiiC  des  Schuljahrs  um  Restinununf;  des  Gymnasiums  nachzubucheii, 
an  welches  er  sich  zu  wenden  habe.    In  diesem  Gesuche  ist  mit  be- 
glaubigten Zeugnissen  nachsnweisen,  wo  nnd  wie  und  binnen  welcher 
Zeit  der  Bittsteller  die  Gyronasiaibildnng  erlangt  hat.  t2)  Die  Landes- 
SteUc  hat  diese  Nachweisiinpfen  zu  prüfen.  \m  Falle  nSbere  Krhebung 
SU  pflegen,  und  das  Gymnasium  zu  be^tiiumeti,  an  welchem  die  Cau- 


Digitized  by  Google 


426  fi«nciile  über  gelelirte  AosUlleo,  Verordaungen,  staüsl.  Molues. 


didaten  und  zwar  mit  besonders  sorgfältiger  Erprobung  ihrer  Bildung 
Dnd  geistigen  Reife  ▼oisaMbmen  ist.  Ohne  besonderen  Auftrag  der 
LiindeMtetle  ist  kein  Gyamuiaai  berecbdgty  Maturitat«pr8fbngea  mit 

Schülern  der  beaeichneten  Art  rorzunolinipn .  und  sollte  es  dennoch 
geachehcn,  wäre  eine  solche  Prüfung  un^iltit;  und  wirknnp.'.Ios.  6) 
Weisen  die  der  Landeösfelle  vorgelegten  Docutiieiite  oder  Krtiebungen 
die  gesetzlichen  Bedingungen  der  Zalsssong  xnr  MatnritatspHifang 
nicht  nach,  oder  i»t  zu  ersehen,  dasx  es  dem  Bittsteller  offinbar  an 
der  erforderlichen  Bilduni;  fehlt,  oder  dasz  e^i  ihm  an  der  Mö^IIchVcii 
sich  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  erwerben  gebrach  oder  dasz  ge- 
gen seine  Zulassung  zu  höheren  Stadien  sittliche  Bedenken  obwalten, 
so  ist  «ein  Gesoeh  abinweisen.  4)  Bine  durch  falsche  Angaben  oder 
was  immer  fnr  Unterschleife  erschlichene  Zniassnng  war  Matoritäts- 
priifung  hat  deren  Ungiltigkeit  und  die  Au5schlieszung  von  jeder  W  ie- 
derholun^r  f^frstlben  zur  Folpe.  Der  Versuch  solchen  f 'iitfrsrhleifs  i!«t 
ebenfalls  mit  unbedingter  Ausschliei»zung  von  jeder  Maturitä.s^rütuug 
zu  bestrafen.  5)  Schaler,  welclie  einean  Gymnaaivm  angebSit  haben 
nnd  aas  demselben  aasgetreten  sind,  um  die  Gymnasialstadien  auf  dem 
Wege  des  häoslichen  Unterrichts  za  vollenden,  ohne  sich  Semestral- 
prufnngen  zn  unterstehen,  sind  in  der  Regel  nicht  früher  als  am  Knde 
desjenigen  Schuljahrs,  in  welchem  sie  bei  regeliuääziger  Fortsetzang 
ihrer  Stadien  an  einem  offentlidien  Gyninasinm  die  Klasse  absol- 
viert hatten,  snr  Matnritatsprüfnng  cozniassen.  Ausnahmen  hieven 
können  jedoch  bewilligt  werden,  wenn  durch  besondere  Umstände  die 
Wahrj«cheinlichkeit  eines  ungewöhnlich  erfolgreichen  Studium«  n^trh- 
gewiesen  ist. —  II.  VerordL  vom  7n  Marz  18^0»  die  Ueberburdung  der 
GjaHiasialschnier  mit  binslicben  Aufgaben  betr.:  Mit  dem  Erlasse  t. 
39«  Jnn.  1851  sind  die  Gymnasialkorper  angewiesen  worden,  in  ihren 
Forderungen  an  die  Schüler  und  namentlich  in  Rot  reff  der  Hansanf- 
gaben  jedes  Uebermaaz,  wodurch  dif  jnfren?llirhen  Kräfte  überbürdet 
werden,  za  vermeiden.  Bei  verschiedenen  Anlassen  ist  ferner  in.sbe- 
sondere  vor  dem  überstürzen  des  Unterrichts  und  vor  der  angebuhrli- 
eben  Aasdehnung  des  Lehrstoffs  auf  Kosten  der  Grnndtichkeit  gewarnt 
worden.  Diese  Weisungen  scheinen  jedoch  von  manchen  Lehrern  gar 
nicht,  oder  nicht  in  der  Wei^e  beaclitet  -zn  >^erden,  nfs  es  nothlg  ist, 
um  den  Krfolg  des  Unterrichts  nach  seiner  erziehenden  ?>eite  zu  ver- 
bürgen, indem  vielfältig  noch  darüber  geklagt  wird,  dasz  an  den  häus- 
lichen Fleiss  der  Schüler  Forderungen  gestellt  werden ,  deren  BrfBl* 
Inng  ohne  Nachtheil  tHr  die  körperliche  und  geistige  Gesundheit  der 
Jnpend  nicht  möglich  pci.  Es  kann  den  T.phrern  ,  nnmentlicb  den  jün- 
geren, die  von  ihrem  bestgemeinten  Eiler  sich  leicht  zur  Ueber.schrei- 
tung  des  gehörigen  Masses  verleiten  lassen,  nicht  oft  und  nichi  drin- 
gend genug  gegenwärtig  gehalten  werden,  dass  die  GymnasSaliiaeda- 
gogik  ein  ruhiges  und  sicheres  fortschreiten  des  Unterrichts  anf  bereits 
befe-^tisTten  Gnnxllagen,  dasz  sie  Kinhi'it  und  P'ljenmasz  im  fjanzen 
Lehrgänge,  dasz  sie  endlich  von  den  8c!u'ilern  nicht  so  sehr  umfassende 
Kenntnisse  als  vielmehr  vielseitige  Uebung  der  Kräfte  und  gründliche 
Vertiefiing  in  die  fnr  den  iogen&nterricht  geeigneten  Stoffe  ▼erlangt. 
Die  Gefahr  der  Ueberbirdung  liegt  nicht  in  einer  anhaltenden  pfliehi' 
getreuen  Be«;rhi*ift?f3tin}T .  hei  we!rhrr  nirlit  <  nlM  r  ift  und  welchr  «?n 
geleitet  wird,  dasz  der  Schüler  immer  iiiflir  Zuversicht  zn  «einer  Kraft 
gewinnt  und  mit  zunehmender  Lust  zum  lernen  weiter  fortschreitet^ 
sondern  darin,  dast  die  Sebnier  xn  Leistungen  Teilialten  werden,  de> 
nen  sie  bei  noch  nicht  gehörig  geübter  mul  gestärkter  Kraft  nicht 
gewachsen  sind,  oder  weirhe,  wenn  auch  ihrem  Gehalte  nach  leicht 
filierwindlich,  vermöge  ihrer  Aus<1ehnfni|T  innerhalb  der  beine!«,«!enen 
/^eit,  ohne  Abbruch  der  nöthigen  Ruhe  und  Erholung,  sich  nicht  be- 
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wältigen  lassen.  Das  ist  ein  U«bd,  welebes  allemal  verschuldet  wird, 
■obalS  jeder  der  in  einer  Klasse  beschäftiftan  Lehrer  seinen  eigenen 
Weg  gellt,  ohne  Rucksicht  auf  die  bedingt»  Stellung,  welche  sein 
Fach  als  ein  integrierender  Theil  der  gesamten  Aufgabe  der  8<hule 
einzunebmcn  liat, —  oder,  wenn  einzelne  Lehrer  die  geistige  Aneignung 
und  Durchübung  des  hmsioSU  ieitene  der  Schüler  nicht  zor  Aufgabe 
dea  eigentlichen  Unterrichts  machen,  eondem  irriger  Weise  den  Brfolg 
dieses  in  einer  Ueberfüllung  mit  Kenntnissen  suchen,  deren  Erwerbung 
sie  hauptsächlich  dem  mehr  oder  weniger  mechanischen  memorieren 
Sberlas&en;  —  oder  wenn  in  Besuig  auf  den  Umfang  oder  die  ZaU 
selbst  solcher  Aufgaben,  weiche  Torsehriftsn&szig  von  den  Sdifilera 
zu  Hause  bearbeitet  oder  memoriert  werden  sollen,  der  Klassenlehrer 
sich  nicht  mit  dm  Ihm  beigeordneten  Lehrern  regelmäszlg  ins  einver- 
nehmen i^ctzt,  um  die  periodische  Vertheilung  dieser  Aufgaben  festzu- 
atelleo»  die  Forderungen  der  mitwirkenden  Lehrer  auszugleichen  und 
§n  SB  rerbSten,  dm  mnhsame  und  leitranbend«  Ao{)|aben  aas  neh- 
feren  Gegenständen  zugleich  nof  dinen  Tag  fallen.  Oft  wird  auch 
gcrngt ,  dasz  manche  Lehrer  die  eigene  mcthoc^isrhe  Vorbereitung  für 
jede  Lection  TeriiHchlassigen ,  wodurch  sie  Gefahr  lauten  das  wissen- 
fichaitiiche  Material,  welchem  ihnen  selbst  zu  Gebote  steht,  auch  in 
die  Schale  sa  übertragen,  ohne  mit  Bedacht  nnd  Cenbination  das- 
jenige auszuwählen,  was  xam  eigentlichen  Schulunterrichte  gehört, 
ßs  liegt  jedesmal  für  die  Schule  ein  gerechter  Vorwurf  mangelhafter 
Pflichterfüllung  darin,  wenn,  wie  es  noch  häufig  der  Fall  ist,*  die 
Mitwirkung  der  Hauslehrer  als  eine  unerläszlicse  Bedingung  dessen 
b«seiehnet  wird,  dasx  die  dffentUchen  SchSler  im  AnforMmagen  der 
Schule  nachkommen.  Obgleicli  nun  die  gerngten  Misgriffe  keineswegs 
den  F^ehrem  im  allgemeinen  zum  Vorwurfe  ^eniachf  werden  können, 
viele  sich  vielmehr  von  dem  Verdachte  derselben  rein  zu  erhalten  ge- 
vrust  haben,  so  sehe  ich  mich  dennoch  bei  dem  Umstände,  dasz  in 
d«l  Zastandsberichten  noch  solche  paedagogische  Gebrechen  an  man- 
chen Gymnasien  als  vorhanden  nachgewiesen  werden,  welche  die  Kla- 
gen über  Ueberbürdung  der  Schüler  als  nicht  unbegründet  erscheinen 
lassen,  za  der  Erinnerung  veranlaszt,  dasz  die  Inspectoren  und  die 
Birectoren  der  Gymnasien  dieser  wichtigen  Seite  des  Scbaltebens  ihre 
nnnnsgesetete  Aufmerksamkeit  schenken,  «nd  mf  die  Abstellung  der 
angedeuteten  Misgriffe,  wo  solche  vorkommen,  (!rin^pn.  Sie  haben 
namentlich  die  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Weisungen  des  Or- 

f anisutionsentwurfs  und  die  Verordnungen  vom  29.  Jun.  1851,  31.  Aug^ 
863  nnd  dO.  Mai  Idftd,  mit  fünbllcfc  aaf  dio  nnterm  1*  Jen.  diese« 
Jahres  eriiesene  Verfigung  den  L^rem  mit  Nachdrnck  in  Erinnerung 
zu  hrlno-pn  und  deren  genaue  Durchfnhrnn«;  7a\  überwachen,  indem  ich 
in  dem  Kalle,  als  die  erwähnten  Klagen  sich  wiederholen,  und  bei 
der  näheren  Untersacbung  sich  nicht  etwa  aiü  unstatthafte  Kinwen- 
düngen  gegen  gerechte  Amrdemngen  der  Schnle,  die  ^ire  Pflicht  thot, 
sondern  als  gegrfindete  Bosehwerden  gegen  fortdauernde  Misgriffe  er- 
weisen sollten ,  mich  bemiiszigt  sehn  würde  pegen  ein  Verfahren  ein- 
schreiten zu  lassen,  auf  welchem  erwiesenermaszen  die  Schuld  der 
unverzeihlichen  Unkenntnis  oder  der  wissentlichen  AnaieraelitlMnuig 
baetelMnder  Vorschriften  lastet. 

Ratibor].  Das  dortige  koni^l.  evangelische  Gvmnnsium  hat  vom 
1.  Jnl.  1854  an  eine  Erhöhung  seines  Ktats  erhatten,  indem  das  Leh- 
rerpersonal auszer  dem  l>irector  and  den  beiden  Reiigionalebrern  aus 
8  «vdentlichen  and  9  wissenschalUSehett  Hvlblehrem  bestehen  soU.  dt« 
Gehalte  aber  um  925 (der  Staatszuschusz  von  700  auf  d&IOf}  erhöht 
worden  sind.  Nach  dem  früher  berichteten  Abgang  des  Dir.  So  ra- 
mer brodt  [Bd.  LXIX  S.  57ÖJ  und  Frörector  Gattmana  [Bd.  LXX 
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8.  356]  bettand  «las  Lahrercollegliini  am  d«m  IMrecrUrataverwaltor 

Pror.  Prof.  Dr.  Pas  so  w  [Bd.  LXX  S.  350],  dem  Conr.  Keller,  den 
Oberlehrern  Könl^^,  Kelch,  FüM*  lAHX  S.  70b],  den  ordent- 

lichen Leluern  Reichardt,  Kinzel  [vorher  Wissenschaft!.  Hülfsleh- 
rer,  \>ornacb  Bd.  LXX  6.  ö69  zu  berichtigen],  W  olff  [ebeafalU  Tom 
BSIfalelireni  aafgernclEt],  den  wiMenieh.  HfilfslehreTn  Schnack  nnd 
Zander  [provisorisch  vomahmUch  für  den  evanj^el.  Religionsonter* 
rudit  in  den  oberen  Klassen  angestellt!,  dem  katliol.  RnllLn  nislehrj^r 
Lic.  theol.  Storch,  evangel.  Super.  Redlich,  ZfMchenlehrer  Licut. 
8cheffer,  Gesang-  und  Xurui.  Lippe  it.  Die  8chülerzahl  betrug 
385  [I:  32,  II:  43,  IIP:  &0,  IUi»:;48r  *V*j  41,  IV*:  25,  Vs  74,  VI: 
^72].  Oetarn  1854  waren  14,  Mich.  1  Abiturient.  Dem  Programme 
ist  vorangestellt  die  Abhnndinnn'  vom  ord.  Lehr.  M«  Kintai«  Übtr 
JHamagnctismus  (22  S.  u.  eine  i<'ignrentat>l). 

SüNi»EKSHAUSl!:ii].  Das  dortige  fürstl.  (jiymnasium  hat  im  vergan- 
genen Schuli.  eina  nene  Lehrarrerfaisnog  erhalten ,  deren  yielleichtige 
VerolIentUcbnng  in  Anaiicht  gestellt  wird.  Dieselbe  gilt,  vria  nach 
dem  dortigen  Prog^rarnmp  vn  urthoüen,  auch  für  das  GymTMsinm  zn 
Arnstadt.  Wir  theilen  hier  nach  dem  Sondersbauser  Programme,  das 
sonst  nur  eine  änszerliche  Bestimmung  zur  Kenntnis  der  angehorigen 
der  SchSlar  bringti,  den  Leotionaplan  mit« 
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JMe  grSszte  Ausdehnung  ist  hier  dem  deutschen  Unterrichte  gegeben^ 
-wie  wir  uns  kaum  von  einem  andern  Gymnasium  erinnern.  In  Prima 
Vfird  Grammatik  gelehrt,  wie  es  scheint,  Syntax  Becker  3f  264  —280» 
205—230),  nachdem  in  Secunda  die  Wortbildongs-  and  Flcxienalahra 
mit  Berücksichtigung  des  alt*  and  mittelhochdeutschen  Toranigagan* 
gen.  In  jeder  der  beiden  Klassen  wird  übrigens  deutsche  Lecture  ge- 
trieben, combiniert  haben  sie  freie  Vorträg«'  und  Litteraturgeschichte 
in  2  St.  Auch  in  III  und  IV  wird  die  Grammatik,  jedoch  in  Verbin- 
dung mit  Lectnre  getrieben,  wahrend  in  V  Anftfitie  nad  Leatara  nach 
Oltrogge  allein  angeführt  stehen.  Die  Schülerzahl  betrug  75  [I:  9»  II:  8, 
III:  1-2,  IV:  28,  V:  18].  Abit.  1.—  Den  Schulnachrirhi pn  voran  geht 
Probe  einer  neuen  beabsichtigten  Ausgabe  ron  Arrians  Anabasis, 
vorgelegt  vom  Oberlehrer  Dr.  U artmann  (17  S.  4).  Die  Ausgabe 
Ist  für  die  Aitersstnfe  beetisunt,  aaf  weicber  jetat  Arrians  Anabasia 
gelesen  zu  werden  pflegt;  sie  soll  dem  Schüler  das  zur  öifentlioben, 
Lectilre,  wie  besonders  beim  Privatstudium  nÖthige  Material  In'eten, 
ziTiiächst  die  grammatische  Seite  berücksichtigend,  aber  auch  die  »'Sach- 
erkiarung  nicht  veniachiääüigend.  Als  Probe  uiitgetheilt  wird  die  Kin- 
leitang,  der  Commantar  zn  den  fSnf  mten  Capiteln  das  ersten  Bucha 
and  auf  8.  17  einige  kritische  Bemerkungen.  Wir  erkennen  daraus» 
dasz  der  Kr  Vf.  nicht  nur  richtigen  TaVt  unti  au)«gebrL'itete  Kennt- 
nisse besitst;  sondern  auch  gründliche  ötudieu  an  dem  Schriftsteller 
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güu^  ImI  nftd  kinnen  ihn  deshalb  nur  ermuntern ,  die  Arbeit  m 

vollenden  ihk!  v.u  vf  rölTcntlichen.    So  trefTIIch  auch  die  Aii.s«;aben  von 
K  rüg  er  und  öintenis  sind,  so  wird  man  dennoch  eine  den  Bedarf 
des  Scliüiers  an  der  Hand  der  Erfahrung  zur  haupUachlichitten  Kicht- 
idinor  nehneode  neue  Bearbeitnog  deshalb  nicht  for  nberflSsgig  erkli- 
ren,  zumal  wenn  dieselbe,  wie  Hr.  Harttnann  beabsichtigt,  einen  recht 
fruchtbaren  Gedanken,  die  vergleichende  Herbeizleliun^r  dis  lateini- 
schen  Sprachgebrauchs,    verfolgt.     Dürfen  >vir   einige  lierui- rk  n  i\2^on 
aussprechen,  so  glauben  >vir  zuerst  nicht,  daüz  die  vorliegende  i^robe 
ToUig  der  beabsichtigten  Ausgabe  entepredie,  Tielinehr  scheint  dieselbe 
nna  nur  zeigen  zu  sollen^  wie  der  Hr.  Tf.  in  Terfahren  gedenkt  und 
wie  er  zn  dieser  oder  jener  Hehauptung  gelangt  sei.    So  finden  wir  in 
der  Kinleitung,  so  viel  gutes  und  zweckiuäszige.s  sie  enthalt,  die  Citate 
aus  Photiuü  und  andern,  die  üezu£aahmeu  auf  Creuzer,  die  liekaui« 
pfong  abweichender  Ansiehten  lur  den  Stand  der  Schfiier,  for  welche 
die  Ausgabe  uns  berechne  scheint,  nicht  ganz  geeignet,  vielmehr  sind 
wir  der  Ansiclit,  dasz  man  donsplbfn  nur  mit  dmi  H<^NnItaten  entge- 
gentreten, sie  nicht  in  die  Untersuchung  äcib;i»t  ciiüuhren  soll.  Auch 
möchten  wir  den  Hrn.  Vf.  darauf  aufmerksam  machen,  da^z  nicht 
iberall  Arrian  später  als  Xenophon  gelesen  wird  —  eo  mit  Recht» 
wollen  wir  hier  nicht  untersuchen  — ,  was  doch  vielleicht  auf  die  Fas- 
sung dieser  oder  jener  Bemerkung  einen  Einflugz  nnsüben  dürfte,  na- 
meutUcb  auf  die  in  der  Einleitung  angeüteilte  Vergieichung  beider 
Schriftsteiler  rickslchtlich  ihres  Stiles.   Was  den  Commentar  betrÜft, 
so  müssen  wir  über  die  kritischen  BeiBtivkitngen  (so  zun  1.  Cap.  §  4: 
'Vielleicht  richtiger  mit  Krüger  xal  ig ^  um  dadurch  der  falschen  An- 
nahme, als  rechne  Arrian  das  Gebiet  der  Triballer  zu  Thracien,  aus 
dem  Wege  zu  gehen'  vgl.  ^  7)  dasselbe  sagen,  was  wir  oben  wegen 
der  Binleitiuie  bemeriitea.   Dahin  rechnen  wir  denn  auch  die  Bemer- 
kungen nber  Inconsequenz  im  Gebraudie  der  Fernen,  und  in  der  An* 
sieht,  dasz  diese  nicht  auf  die  Schüler  berechnet  seien,  bestärkt  uns 
die  zu  J,  7  über  das  Augment  des  plscjpf.  pass.  gemachte  Bemerkung. 
Uebrigens  würden  wir  in  einer  für  die  Schule  bestimmten  Ausgabe 
nicht  das  geringste  Bedenken  hmn,  das  ionische  Mf9of  in  das  atti- 
sche iitdC9n9$  zu  verwandein.   Mien  wir  aber  auf  die  Anmerkungen, 
die  offenbar  nur  da  stebn,  um  dem  Sdiuler  das  Verständnis  zn  erleich- 
tern, so  kann  Ref.  nicht  umhin  eine  Praxis  zu  besprechen,  die  ihm  in 
vielen  Schulausgaben  der  neuesten  Zeit  zu  weit  ausgedehnt  erscheint. 
Bin  Hauptaugenmerk  wie  l>ei  der  Leotfiro  der  alten  Sohrifteteller  so  in 
den  für  den  Schüler  bestimmten  erklärenden  Anmerkungen  bleibt  eine 
gewandte  und  gute  deut.*;oho  Uebersetzung,  weil  dadurch  die  Versrhie- 
denheiteu  und  Kigenthümiichkeiten  der  Sprachen  zur  Anschauung  kom- 
men, fis  Ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dasz  die  Mühe,  die  Bedeutungen 
vieler  Worte  in  Sachen ,  nicht  selten  den  Schüler  die  Sache  verleidet 
und  ihn  nicht  zum  Genüsse,  zur  Freude  an  der  Leetüre  kommen  laszt. 
Xenophuns  Anabasis  erscheint  nach  des  Ref.  Erfahrung  den  jungen 
Leuten  erst  dann  als  das,  was  sie  in  so  hohem  Grude  ist,  eine  höchst 
ansprechende  JogendlectSrey  wenn  sie  nach  einiger  Bekanntschaft  nicht 
mehr  ae  viele  Worte  aufzuschlagen  haben »  nnd  es  wäre  demnach  gar 
nlc?it  unzweckmäszig,   eine  alle  seltenr-rp  oder  doch  wenigstens  den 
-Schülern  noch  nicht  vorgekommene  und  nicht  leicht  ^^iede^  vorkom- 
mende Worte  erklärende  Ausgabe  iu  ihre  Hände  zu  legen.    Wäre  die 
Aufgabe  bei  der  Lectfire  keine  andere^  als  die  Schüler  inr  Kenntnis 
des  realen  Inhalt«  «n  bringen,  oder  eine  Pariierfertigkelt  in  den  alten 
Sprachen  zu  erzeugen,   so  würde   man  nichts   dagegen  einzuwenden 
haben,  wetm  in  Schulausgaben  jeder  nur  einij»ermaszen  dem  Deutschen 
Dicht  ganz  euUprecheude  Au:>druck  erklärt  wäre.    Fertigkeit  ist  zwar 


viol  roelir  ein  Ziel  des  Unterrichts,  als  man  Inn^e  Zeit  dafar  hielt,  aher 
der  Weg,  auf  dem  sie  im  Gymnnsinm  erreicht  werden  iniisz,  ist  der 
darch  Uebung  der  geUtigen  Krälte,  die  Fertigkeit  mosz  hier  zugleicli 
Ventindni«  und  Bieticlit  in  die  Gr&ide  tein»  I7at«nri«lit«  Mn 

kann  und  musz  es  oft  Yorkomroen,  dasz  der  Lehrer,  weil  er  gerade  andbiw 
l)eaclitet  wissen  will,  dem  'Schüler  eiiinicli  die  Hedeutnrif^  eines  Wortes 
vorsagt,  und  in  den  Klemeatarbüchern  muäz  da>,  ^Kiclie  geschehen, 
ein  anderer  Standpunkt  aber  scheint  dem  Ref.  bei  Schulausgaben  toa 
flehriltcteltem  «InsviiehnMiy  sdiubI  wmui  lie  Priv«toMiui  be- 
atiamt  sind.  Denn  di«i  letztere  sollte,  wenigstens  unserer  Afüiellt 
nach,  nicht  eher  beginnen,  als  bl*'  der  Schüler  im  Stande  ist,  anch 
bei  schw  ioi  i^i'i  eiu  höchstens  in  Folge  eines  Fingerzeigs  und  nnter  Be- 
nützung allgemeiner  Hülfsiuittei,  des  Lexicons  und  der  Grammatik,  das 
rlchlig«  Mwst  IB  finden ;  gewii  wenifateM  wird  ee  erst  dum  winlioii 
frachtbar  sein,  wenn  der  Schuler  Schwierigkeiten  zu  überwinden  bat. 
Neben  dem  Material,  welrhes  derselbe  7.um  Verständnis  nothig  hat, 
ohne  es  selbst  finden  zu  können,  wird  dr mnach  in  Ausgaben  der  be- 
zeichneten Art  nicht  allein  Auleitung,  sondern  auch  Veraoiaäsuug ,  ja 
Svreng  eellMt  sn  deiAett  und  sa  encheii  ein  Avgenmerit  fein  mMea« 
]Me  Praxis  irt  freilich  eine  ukt  MManigfaltige»  aber  ee  ilad  hier  n«r 
zwei  cntgcgenp;e»-etzte  Maximen  zn  betrarhten,  man  kann  zur  Auffin- 
dung des  richtigen  den  VVeg  zeigen  und  man  kann  das  richtige  bin- 
stellen,  aber  die  Aufsuchung  der  Gründe  dafür  fordern.  Von  beidem 
urird  der  Lelirer  im  Unterrichte  vieifiieb  Gelmneli  maclien  rnul  tollen 
lir  das  Pri-vatstudimn  bestimmte  ScbalMtigebeH  die  SteUe  desselben 
▼ertreten,  so  werden  die  Anmerkungen  sowol  den  einen,  als  den  an- 
dern VVeg  einschlagen  können,  ja  müssen.  Die  Verfasser  beabsichtigen 
gewis,  wenn  sie  einfacli  die  Üebersetznng  eines  Ausdrucks  oder  Wer* 
te§  geben,  entweder  dem  debiler  eine  Erieichteruag  sa  bieten,  damli 
er  anf  anderes  seine  ganze  Aufmerksamkeit  richten  könne,  oder  ihm 
<]nH  für  den  specieilen  Fall  richtige  vorzuleben  und  die  Anfsuchung 
der  Gründe  oder  der  Herleitung  anheimzustellen.  Im  erstem  Falle 
kann  man  ieicbt  in  den  Fehler  yerfaUen,  bei  dem  Sofafiier  sn  wenig 
vorauszusetzen  oder  ihm  zu  wenig  ansamuthen.  Freilich  ist  hier  jedes 
einzelne  für  sich  zu  beurthoilen,  aber  im  allgemeinen  durfte  wol  die 
Frfige  gerechtfertigt  erscheinen,  ob  nirhf,  wenn  wirklich  viele  tfirhtige  ' 
Lehrer  bei  den  Schülern,  für  welche  sie  schreiben,  sehr  geringen  Wurt« 
verratb  eder  sehr  geringe  Uebung  in  der  Ableitung  der  für  die  Jede«- 
malige  Stelle  angemessenen  Bedeutung  aus  der  eigentlichen  voraas- 
eetzen  zu  müssen  glauben,  entweder  die  Lectiire  von  Schriftsteüern 
zu  zeitig  begonnen  werde  oder  im  Klementarunterrichte  eine  unzweck- 
mäszige  Metbode  herschend  sei^  und  ob  nicht  im  allgemeinen  die  Pae»  j 
dagogik  sieb  daan  neige  den  Sebfilern  alles  so  bennem  wie  möglicb  na 
machen  {dasz  äuszere  Verhaltnisse,  namentUeb  die  Ueberfillnng  mit 
Lehrgegenstanden,  dahin  drangen,  fugen  \Mr  znr  Vermeidung  des  Mis- 
vcrständnisse?  bei).  Im  zweiten  Falle  dürfte  wol  die  Natur  der  Jugend 
Überhaupt,  namentlich  aber  der  gegenwärtigen  eine  aufmerksame  De- 
riiebiiabtigung  finden  missen.  R^.  Iwt  selbst  die  BrAibmng  gemnebt 
nnd  sie  Ten  vielen  Seiten  bestätigt  erhalten,  dasz  mit  seltenen  An*- 
nahmen  unsere  Jugend  sich  begnügt  gegebenes  hinzunehmen,  ohne 
dasselbe  selbstthatig  weiter  zu  verfolgen.  Betrachte  man  nur  einmal 
die  Schüler,  weun  sie  sich  z.  B.  mit  dem  Crusius*schen  Wörterbache 
aof  Homer  praeparieien,  die  Mehnnbl  snebt  fewia,  ebne  sieh  am  die 
Grundbedeutung ^zu  kümmern  unt«r  dmt  Worte  zunächst  darnach,  ob 
die  betrefTende  Stelle  angeführt  wird,  und  adoptiert  dann  ohne  we-i- 
teres  die  angegebene  Bedeutung.  Wir  wollen  Fälle,  weiche  die  gro*i&tö 
Gedankenlosigkeit  bei  Hinnahme  der  iu  einer  Anmerkung  gegebenen 
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Uebersetzang  beweisen ,  indem  nicht  einmal  d!4  KittfilpiBf  ia  die  Con- 

•truction  beachtet  wird,  als  einzelne  gelten  h,»i^fn,  es  Ist  aber  in  dem 
Wesen  der  Jugend  begründet,  was  ihr  fertig      holen  wird,  als  sol- 
ches hinsunehmea.   Deshalb  mochte  Ref.  den  Herausgebern  von  Schnl- 
aaagftbcn  dringend  zur  Erwagong  anbeim  geben ,  ob  sie  nicbi  4or  Ju- 
gendbildung einen  viel  grösseren  Dienst  leisten  wurden,   wenn  ti« 
»tatt  Srhnf'isz  zu  ersparen,   die  Ju|?pnd  nothigten  sich  recht  aozn 
airengen  um  »eib^t  dat*  geeignete  zu  linden  und  mit  den  Hülf.sniitteln 
dasa  Tertrant  la  werden.  So  weit  lat  es  doch  wol  noch  nicht  gekom- 
men *  C^Mse  Mebrsabi  für  dessen  onlibig  belten  aifltt. 
Wir  sind  weit  davon  entfernt,  Hrn.  Dr.  H.  das  von  uns  bezeichnete 
schuld  zu  ^eben,  wir  wünschen  ^vielmehr,  dasz  er  dies  alles  al«  nicht 
um  seinetwillen  ausgesprochen  ansehe  und  erkeooeo  gern  an,  dasz  er 
eich  von  ▼ielen,  wee  wir  an  andern  bedenklieb  finden,  frei  erhalten 
bat,  indes  wird  er  doeb  vielleicht  einigen  Bemerkungen,  welebe  wir 
SU  der  Probe  des  f 'onirttrtitnrs  nvu  lieii ,  nlclit  jt'<Ii'  BiMchtiin^  versagen, 
Dasz  zu  1,  1  der  Lic;;iiiii  der  Ol^nipiudenrcchnung  iaix  hiich  auf  7H0 
T.  Chr.  gesetzt  ist,  wurde  er  wol  auch  ohne  uns  wahrgenommen  ha- 
ben.  Btwai  nnklar  ist  die  Bemerkung;  *iml  af^zovtog  unter  dem  Ar- 
chonten,  dem  bocbiten  8taat!>beanuen  in  Atlien,  nach  welchem  daa 
Jahr  lit'iiannt  wurde.    Ks  gab  üiipr  inmier  neun*.    Ware  nicht,  vor- 
ttu.sgesetzt  dasz  der  Schüler  die  Keiintiiia  davon  nicht  schon  anders- 
woher besitzt,  zweckmä»ziger :  Jährlich  wurden  in  Athen  9  Archoateu 
ala  die  bScbate  Staatsbehörde  gewählt.    Der  Name  des  eraten  von 
ihnen  diente  znr  Bezeichnung  des  Jahres,  und  er  selbst  hiess  deshalb 
vorzugsweise  «pj^tov?    Ist  es  wirklich  für  Schfiler,  mit  welchen  man 
den  Arrian  zu  lesen  beginnt,   nuthig  bei  den  Wort<n  tiqe  inl  xovs 
UfQaas  atgarmg  die  Bedeutung  ^Ueerenug'  anzugeben?   Will  man 
ibnen  die  Aufsuchung  im  Lexikon  nlcbt  imnotben,  so  gebe  man  eine 
allgcmpine  Bemerkung.    Die  Uebersetznng  werden  sie  schnell  verges- 
i*en ,   (  lue  Bemerkung,  von  der  pJp  sehen,   das7  sie  dieselbe  {xpbrati- 
cheu  können,  beachten.    Hat  iitaa  x.  B.  bei  2,  7  riji/  antQt^i-iav  xijg 
dtmitmg  die  allgemeine  Bemerkung  gemacht,  dasi  die  Kigenseiiafti 
welche  wir  durch  ein  Adjectiv  ausdrucken,  von  den  Griechen  inm 
Hanptbegriff  gemacht  und  di»«  Sache  im  Genetiv  davon  abhängig  ge- 
setzt werde,  so  wird  es  in  anderen  ähnlichen  Fällen  nur  der  Verwei- 
sung bedürfen,  um  den  Schüler  die  richtige  Uebersetznng  selbst  finden 
an  fassen,  sugteich  wird  es  nicbt  an  beeb  sein,  darauf  hinanweisen» 
da.sz  eben  nicht  jede  Verfolgung,  sondern  nur  die  BenLac  htun;;  der 
Genauigkeit  benommen  war.    Dasselbe  gilt  von  den  Anmerkungen:  6 
'  na^jtoxtvaciiivoi  »chiagfertig,  ^entschlossen.  7  neffixatakafiß,  ringsum 
eingesohloasen  werden.  4,  6:         gekommen  sei*  n.  a«  Wenn  ea  an 
S  7  beisat:  ^ypwfi.  mmoiiiPto:  batten  die  Ansidit  ^efasst*«  ao  war  viel 
wichtiger  auf  die  mediale  Bcdenttinfi;  des  Pf  !j.  Plsqpf.  pass.  aufmerksam 
zu  machen.    Sollten  dann  die  Sciiüier  nicht  selb.st  daraof  kommen  :  sie 
hatten  sich  die  Meinung  gemacht,  gebildet?    Ueberbaupt  baheik  wir 
es  für  metbediseber  in  soleben  Fallen  alleaial  die  eigentliche  Bedeu- 
tung hinzusnaatzen ,  und  man  wird  finden,  wie  man  sich  oft,  ohne  dem 
Deutschen  Gewalt  anzothnn,  ganz  eng  dem  Originale  anschlieszen 
kann.    Was  soll  die  nun  folgende  Bemerkung;  ^obne  Artikel  in  dieser 
Bedeutung  öfters  bei  Arrian? *    Konnte  sie  nlcbt  in  dem  danben 
irerleiten,  als  wire  dies  eine  Bigenthumlichkeit  Arrianaf^  Ware  ea 
nicht  zwt  ( kraäsziger,  auf  die  grammatische  Regel  hinzuweisen,  nach 
welcher  der  Artikel  fehlt?    Doch  wir  würden  zu  weit  geführt  werden, 
wollten  wir  an  noch  mehr  Kinzelheiten  Bemerkungen  anknüpfen.  Wir 
battco  nur  die  Absiebt  eine  Prafe  anraregen,  die  awar  acbon  alt 
bahaadelty  aber  Ton  einer  abacMiaaaendea  Beantwortung  aocb  weit 
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entfernt  Ist.  Wewü  wir  gege»  die  fifihm  Interpretiermethode  «tae« 
iMiUamen  Umschwung  eingetreten,  wenn  wir  Ümfanglichkeit  der  Lec- 

tnre  nnd  Fertigkeit  erstrebt  «?rhcn,  ««o  srheint  es  doch  nicht  unan- 
gemessen sich  zu  be'^innen  uuii  sich  darüber  einmal  Rechenschaft  sa 
geben,  ob  man  denn  doch  nicht  den  Schülern  den  Weg  gar  zu  bequem 
mache,  ob  man  niebt  di«  Avsdehnnng  der  Lectfire  mit  Veriofft  an 
Grandlichkeit  erreiche,  ob  Fertigkeit,  wenn  sie  sich  auf  die  Anwen- 
dung grammalisclien  Wissens  und  allgemeiner  Bemerkungen  gründet, 
nicht  mehr  werth  sei,  als  ein  nnbewuszles  aneignen  der  Sprache,  ob 
ein  vom  •i:>chüier  mit  Hülfe  des  Lexikons  und  eignen  nachdenken«  er- 
worbenes, wenn  nneh  vielleicht  an  vielen  Stellen  tn  berfditifendee 
▼erstandnis  nicht  einen  bleibenderen  Gewinn  gewahre,  als  ein  raschef, 
durch  passives  hinnehmen  jrehotener  Ausdrücke  bewirktes  ubersetzen, 
ob  wir  nicht  bei  der  Leetüre  in  hohem  Klajisen  manches  jetzt  für  nöthig 
geltenden  Hulfamiitels  entrathen  konaten,  wenn  der  Unterricht  von 
Yomherein  auf  den  sicheren  Berits  eines  umfangreichem  WortsciMitMS 
nnd  die  Gewohnang  von  dem  eigentlichen  ane  das  entsprechende  xu 
finden  hinarbeitete,  ob  wir  endlich  alles  das,  was  .Sarhe  des  Unter- 
richts, der  !ebenilin;en  Mittheilung  des  Lehrers  ist,  in  Büchern  nieder- 
legen können  und  dürfen.  Hrn.  Dr.  H.  aber  versichern  wir  auf- 
richtigst, daas  unsere  Bemerkongen  keinen  Tadel  für  ihn  eatbaitett 
•ollen,  sondern  nur  Anregung  aof  Grand  eigener  Brfahrong,  weloh«r 
wir  krine  grossere  Berechtigung,  als  der  seinigen  sugestehn. 

•  R,  D. 

SoRAuj.  Die  6e  Klasse  [«.  Bd.  LXX  S.  119]  wurde  in  dem  ver- 
gangenen Jahre  am  Gymnasium  errichtet  nnd  dem  Cand»  Th.  Res* 
scher,  welcher  zugletch  sein  Probejahr  abhielt,  anvertraut.  Zu  den 
Lehrern  trnt  auszerdeiu  der  Z(  irlieiilehrer  B  e  rch  n  e r  hinzu.  Die  Schu- 
lerzahl betrii{T  im  letzten  Winter  180  (T:  10,  IT:  2,^,  III:  35,  IV;  44, 
V:  39,  VI:  2^],  Abiturienten  4.  Den  Öcbulaachrichten  ist  vorausge- 
sehiekt,  jedenfalls  von  dem  Dir.  Dr»  Schräder  verfhsit:  AnMimng 
sum  Privatstudium  für  die  beiden  oberen  erlassen  des  Cym—tums 
('2*2  S.  4).  Es  ist  eine  wahre  Her7ensfreude,  wenn  man  die  enerf^ische 
praktische  Durchführung  fruchtbarer  Ideen  »ahrnimmt.  Seyffert  hat 
das  grosze  Verdienst  auf  ein  zwar  in  einigen  Anstalten  immer  in  Ge- 
brauch gebliebenes,  aber  im  allgemeinen  in  Vergesseniwit  gerstheBoe 
Mittel  dem  Gymnasium  seine  wesentlichste  Wirlcsamkeit  zu  geben  oad 
zu  sichern  hinjxewiesen  und  7.u  seiner  Benütznnj^  durch  !<eine  Lese- 
Stucke  Material  und  Anweisung  gegeben  zu  hal)en.  Wenn  wir  nun 
wissen,  dasz  viele  Gymnasien  sich  dasselbe  zu  Nutzen  zu  machen  be- 

Sonnen  haben,  so  ist  es  boehst  dankenswerth ,  dass  in  dem  vorlie||en- 
en  Programme  nns  eine  M^hode  der  Durchführung  mitgetheilt  wird. 
Ist  die  Anleitung  nnrh  zunächst  für  die  Schüler  nnd  die  speciellen 
*  Verhältnisse  des  Sorauer  Gymnasiums  berechnet,  so  enthnJt  sie  doch 
des  anregenden  und  belehrenden  auch  für  Lehrer  eenng.  Möchten  wir 
Auch  den  ersten  Thril  ^'die  Nothwendigkeit  des  Privatstndinme*  ür 
Behnler  etwas  zu  doctrinar  gehalten  nennen,  so  Andet  rieh  doch  in 
demselben  das  eindrinf:!ich  dargelegt,  was  die  Ueberzengung  der  Schüler 
für  die  ihnen  bisher  fremde  Sache  gewinnen  kann  und  wenn  wir  den 
leider  in  viele  junge  Leute  gedrungenen  Wahn,  dasz  die  klassischen 
8tndieil*fBr  die  künftige  BerufsthStigkeit  keinen  praktiseben  Nntien 
gewShre  —  praktisch  nennt  ja  unsere  Zeit  nur  das  handgreifllebe  nnd 
materielle  —  noch  entschiedener  bekämpft  sehen  mochten,  so  können 
wir  daraus  keinen  Vorwurf  nmriren  wollen,  weil  Ja  vielleicht  für  die 
dortigen  Verhaltnisse  keine  Vcraaiussung  dazu  vorlag.  Im  zweiten 
Tbeile  *Wabl  der  Schriftsteller'  wird  folgendes  festiesetst:  I  8e- 
Clinda.  Griechiach:  a)  für  alle  Homer.  Odyas.  und  Xenoplu  Anabi 
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«o  weit  beide  nicht  in  der  Klasse  gelesen  sind,  b)  znr  Auswahl:  einige 
Reden  des  Lysics  (Rancbensteins  Auswahl),  Absehnftta  aus  Xeneph. 

Blemor.  (Ausg.  v.  Seyffert)  und  einige  Lebensbeichreibongen  des  Pin- 
tarch  (Timoleon,  Pericles).  Latein:  a)  für  alle  Salnst.  Cat.  und  Cic. 
Orr.  in  Cat.,  desgleichen  Livius  TT,  V-^VII,  XXI— XXIV,  XXX)  zur 
Ergänzung  der  Klasbeuiectüre.  b)  zur  Auswahl:  Cic.  pr.  Rose.  Am., 
pr.  Snll.,  d.  «m.,  de  sen.»  Caet.  d.  b.  e.,  Abtchnftt«  ans  Orid.  Fast., 
Trist. ,  epp.  ex  Pont.  (Ausw.  von  Seyffert).  Nach  den  Torhergehen- 
den  scheinen  Verg.  Aen.  die  nicht  in  der  KI.  gelesenen  Bucher  von 
den  eriteü  6  hinzuzuf ti^en.  Tl.  Prima.  Griechisch;  a)  für  alle:  Horn. 
11.  und  Herod.  Vll — IX  zur  Ergänzung  des  Klassenunterrichts,  b^  zur 
Answabl:  Isoer.  Paneg.,  Areop.,  Plat.  Apol.  nnd  einige  leichtere  Dia« 
löge,  Abschnitte  aus  Thucyd.,  Eurip.  Medea,  Hecuha,  Phoenissae,  Alce- 
stis,  Auswahl  aus  den  Lyrikern  (nach  Burchard,  Stell  oder  SeylTert). 
Latein.:  a)  für  alle:  Horat. ,  Tac.  Genn.  und  Ann.  I— 111,  so  weit 
diese  nicht  in  der  Schule  erklärt  sind,  b)  zur  Auswahl:  Cic.  pr.  Seat«, 
in  Verr.,  philos.  and  rhetor.  Schriften,  Plin.  epp.  mit  Aoswahl,  Quint. 
X,  Vellei.,  Tacit.  de  orator*  ttnd  Agric,  TibuU.,  Terent.  Neniateiner 
zur  Auswahl:  Muret  (Ausw.  von  KrafTt),  Ruhnk.  vit.  Hi  mst.,  Wyttenb. 
vit.  Kuhnk. ,  Ernesti  narr,  de  Gessn.,  Schomanni  narrat.  de  Bogislao 
und  einige  Reden  von  Eichstädt.  Lie^ze  äich  auch  gegen  einzelnes 
mancherlei  einwenden,  konnten  wir  namentlich  gegen  die  Empfehlniig 
der  Nettlateiner  Einspruch  erheben,  und  anderes  an  die  Stelle  von 
mehrerem  vorschfa^en,  «jo  besrheiden  wir  uns  doch  dessen,  da  ja  alle- 
mal individuellen  V  erhält  nissrn  Rechnung  zn  tragen  ist.  VVir  haben 
übrigens  die  Uebersicht  nur  juitgetheiit,  ura  die  Forderungen  welche 
an  den  PriTatfletsi  an  Einern  Gymnasium  gestellt  werden ,  znr  Nach- 
ahmung  zu  bezeichnen.  Aecht  trefflich  ist  im  3n  Theile  der  Rath  einer 
7wp!ni;iIirT(  n  Lectüre ,  so  wie  denn  auch  die  Winke  nber  die  Anknfi- 
pfiiiiiT  sc  Ii  riftiicher  Arbeit  alle  Beachtung  verdienen.  JR, 

SiAiiGARDj.  Nachdem  das  Proreclorat  besetzt  (Bd.  LXiX  8.  ööi), 
Dr.  Roll  mann  an  das  Stralsander  Gymnasium  übergegangen  war 
und  eine  Ascension  statt^efonden  hatte,  bestuid  das  LchrercoUegiuui 
des  dasigen  kon.  Gymnasiums  aus  dem  Dir.  Freese,  Prof.  Scheele^ 
I)r.  Schirlitz,  Dr.  Engel,  Dr.  Schmidt,  Ksscn,  Runge,  Dr. 
Kopp  [vorher  Hulfslehrer] ,  Dr.  Ziemssen  [vom  wissensch.  Hälfs- 
lebrer  in  die  neu  fundierte  9e  LebrersteUe  anfgerficlct],  Zeichen-  und 
Schreibt.  Keck,  Musikdir.  Bischoff.  Die  Schülerzahl  betrug  246 
[I:  11,  II:  29,  III:  40,  IV:  52,  V:  63,  VI:  50],  Abitur.  4.  Den  8rhul- 
nachrichten  voraus  geht  die  Abhandlung  von  £.  Essen:  perapecUvi- 
8che  Ferwufidtuchaft  der  Figuren  (16  S.  8). 

Stendal].  Nachdem  der  IHrector  des  dasigen  G^rmnasinma  Dr. 
Haacke  (46  Jalire  lang  Director)  am  30.  Sept.  1854  von  seinem  Amte 
abgetreten  war,  wurde,  wie  «schon  Bd.  LXX  S.  570  berichtet  ist,  der 
Dir.  Dr.  Heiland  aus  Oels  berufen.  Auszer  ihm  bestand  das  Lehrer- 
collegium  aus  dem  Conr.  Prof.  Kichler,  Subr.  Prof.  Dr.  Schräder, 
Oberl.  Prediger  Beelits,  Oberi.  Dr.  Bitse,  den  Gymnasiallehrern 
Schotensack,  Schäffer,  Berthold  nnd  Backe  [darnach  Bd. 
LXIX  S.  '234  zu  berichtigten]  Die  Errichtung  einer  Unlfslehrerstelle 
stund  bevor.  Die  Schnlerzahl  betrug  Ostern  1855  232  [1:  15,  II*;  21, 
IP:  22,  III-:  17,  III»»:  22,  IV-:  19,  IV»:  15,  V:  25,^  V»>:  22,  VI«:  33, 
VF»:  31],  Abiturienten  Mich.  1854  7.  Den  Schulnachrichten  vorausge- 
stellt  ist  1)  Red9  des  Vir.  Dr.  Htiland  bei  Antritte  des  Jmts  (S. 
l — g^hr  lescns-  und  beh<»r^!genswerth  darüber,  dasz  erziehende 
Thätigkcit  eine  Hauptaufgabe  des  Gymnaaium«,  Charakterbildung  aber 
in  der  Gewöhnung  an  Arbeit  und  Anstrengung,  an  Entbehrung  und 
Mbstbeheraebung,  sowie  in  Bniehung  snr  Bhrerbietnng  und  rJetity 
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I«r  Gotteäftirctit  un(7  Frömmigkeit  n  mchM  MI  *)f  2)  VMI  ^mm» 
mHrUdke  Beokachtungtn  iß.  9—17). 


Persoualnachrichtea. 

Aüfettellt  o4«r  b^BHert: 

Bach  mann,  W.,  SchulamUcand.,  aU  ordenti.  Lehrer  am  Gymn.  %ü 
Herford. 

Heitty  Dr.  Mart.,  PriTatdoceot  in  Berlin,  ala  oH«ntl.  Prof.  der 

klass.  Philologie  an  der  Universität  zu  Greifswald. 
Jari«ch,   Ant.,   Weltpriester,   Lehrer  am  Taub«tummeniuätitut  XU 

Wien,  aU  Schalrath  für  Steiermark. 
Javnrek,  Job.,  Supplent  an  kk.  Gymn.  so  Lentschaii,  all  wlrUtcher 

Lehrer  an  der  Anstalt. 
Keil,  Dr.  Heinr.,  Oberlehrer  und  Privatdoc.  xu  Halle»  als  Oberleh- 
rer am  Friedr.-Wcrdcföchea  G^mn.  xn  Berlin. 
Klottermann,  Ferd.  Fried r.  Glieb,  Schulamtscand.,  als  ordenti. 

Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgeteinfort* 
Morasxi,  Frz.  ]  ah  ulrkl.  Lehrer  an  dem  Bett  regalierten  Gjmna-^ 


Praediciert: 

Do  derlei n,  Dr,  Lndw«,  Profesfor  nod  Stndienrecior  eu  Erlangen, 
aU  Holrath. 


Am  98.  Pebr.  der  Oberlehrer  Pretbar  sa  Kreomaeh. 

Am  28.  April  der  Prof.  am  kk.  Gjmn.  sn  Lentschan,  Joa.  Alois 

Je  h  1  i  c  ka. 

Am  29.  April  der  8ubrector  Bielefeld  am  Gymn.  zu  äalzwedel. 
Am  7.  Mai  xn  Glesien  der  Prof.  der  hebr.  Litteratnr  an  das  Univer- 

sität  Dr.  Mich.  Lohnia. 
Am  18.  Mai  zu  Oltakring  nächst  Wien  der  Capitularprie^tt-r  des  Be- 

ncdictincrstifts,  P.  Gotthard  Springer,  Prof.  der  griech.  und 

deutschen  Spr.  am  Gymn.  zu  den  Schotten  in  Wien. 
Am  18.  Mal  tn  Lncca  der  boHIhmte  Anatom  Ritter  Lndw.  Ton  Pa> 

ci  n  i. 

Am      Jnni  zn  Oxford  der  berühmte  Philolof»  Dr.  Thom.  Gaiaford, 

Dechant  von  Christ-Church. 
Am  27.  Juni  zu  Prag  der  Prof.  der  Physik  an  der  das.  UniTersität, 
Dr.  Petrina. 


Von  demselben  ist  auch  die  am  27.  Sept.  ]8j4  zur  Entlassung 
der  Abiturienten  und  zugleich  Abschiednahme  in  Geis  gehaltene  Rede, 
Oels  Lndwig  (15  8.  8)^  erschienen,  welche  in  gleich  tnchtiger  Weise 
▼on  dem  Demfe  som  studieren  handelt. 


Pensioniert: 
Uribar,  Lor.»  Gymnasiallehrer  cd  Marborg  in  Känithen. 

Gestorben: 
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Zweite  Abtheilung 


(».) 

Zum  evangelischen  Religionsunterricht  auf  Gymnasien. 

(BdiliMi  ^on  Torig«!  Heft.) 

Soviel  muflleD  wir  im  allgemeinen  vorausschicken,  am  fflr  die 
Beuriheilung  einiger  Lehrbücher  zum  christlioben  RcligioneuDlerrielit 
eine  wenigeteos  eioigermessen  feste  Grnndlege  und  sicheren  Heszstab 
itt  gewinnen.  Wie  schon  oben  bemerkt  ist,  fiär  die  Kltesen  bis  Se- 

cunda  einschlieszlich  bedarf  es  für  den  Schüler  nur  einer  brauchbare« 
biblischen  Geschichte ,  des  Katechismus  und  der  Bibel ;  and  selbst  in 
der  Prima  hat  der  Schüler  nach  nnserem  Plane  streng  genommen  nichts 

weiter  nölhig,  als  den  laleinischen  und  deutschen  Text  der  allkirch- 
lichen Symbole  und  der  Augsburgisclien  ConFession ,  liöt  hslens  noch 
einen  Abrisz  der  Geschichte  des  Keiches  Gottes  im  A.  und  ü,  B.,  einer 
christlichen  lurchengeschichir . 

Diesem  Bedürfnisse  haben  denn  auch  schon  mehrere  der  alleren, 
bekannten  Lcltrbiicher  zu  entsprechen  gesucht.  So  vor  allen  hierfür 
fast  die  Bahn  breehend  Thomasius,  der  in  seinen  zuerst  1842  er> 
schienencn  Gruiidlinien  zum  Religionsunterricht  in  den  mittleren  Klassen 
gelehrter  Schulen  im  ersten  Cursus  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes 
unter  dem  A.  u.  N.  ß.  (jedoch  mit  Ausschlusz  der  Kirchengeschicbte^ 
im  engeren  Sinn)  in  kurzen,  treffenden  Charakteristiken  darlegt,  uncT 
den  zweiten  Cursus  seines  Lehrbuchs  so  eingerichtet  hat,  dasz  die 
zweite  Hälfte  desselben  das  kirchliche  Bekenntnis  mit  passenden  Er- 
klärungen und  Einleitungen  enthalt  In  derselben  \\  eise  sind  neben 
der  Geschichte  des  rkcicbes  Gottes  im  A.  B.  und  einem  Abrisz  der 
Kirchengescbichte  in  den  neuen  Auflagen  des  trefflichen  Lehrbuchs 
der  Religion  für  die  oberen  Klassen  protestantischer  höherer  Schulen 
von  Po  tri  die  drei  ökumenischen  Bekenntnisse  und  die  Augsborger 
Confession  zu  nicht  geringer  Erhöhung  der  Braaehbnrkeit  dieses  Ba* 
ehes  aufgenommen.  Aosfdlirlielier  sind  die  bewihrlen  besondere» 
Lebrbftcher  von  Karts«  sowol  des  schon  erwibnte  Lehrbuch  der  hei«« 
Ilgen  Geschichte^  eis  soeh  dessen  Lehrbub  der  Kirchengescbiebte« 

A.  JahriK  f.  Phü.  u.  Paed.  Bd,  LXKtt.  Hft,  9.  3S 
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dtfl  mprAiflM  S«iteMlftBk  und  Ergaasniig  sä  dem  dboagenaontM 
Ldirbiich  der  heiligen  Geschichte  bilden  foll,  und  das  evangeliadM 
Lehrbuch  für  Schüler  der  oberen  Klassen  auf  jGelehrteoschulen  von 
Schmieder,  besonders  der  zweite  Theil,  der  bekanntlich  die  Ein- 
leitung iiHHie  kirchliche  Symbolik  nebst  dem  deutschen  und  lateini- 
sehen  Text  der  Augsburgischen  Confession  «AUulilk«  EbeiidequieibeB 
Bedarfoie  will  denn  auch  das  neueste : 

Bülfsttieh  /ttr  lim  etangeUiehm  ILtUgUmmmtmiekl  tfi  Q^mna- 
dm  ton  Dr,  W,  A.  HoUenberg^  Lehrer '  am  Königl. 
JoaeMmäkaltehen  Gymnaskm  (Min  1854.  XH  i.  202  S.  8) 

enlgeffenkonimen. 

Das  Ciicli  grcill  IVeilich  noch  etwas  weiter,  indem  es  auszcrdem 
11  ach  J2  Kcrnlieder  der  evangelischen  Kirche  (nach  dem  Text  des 
deutschen  evangelieeheu  Ktrehengesangbuchs)  und  den  kleinen  Luther- 
schen  Kateehisninfl  oaeh  der  Aoigabe  von  K.  F.  Tb.  Sebnelder  nm- 
fisst.  So  lange  ßreilicb  nocb  die  durch  rationalistischen  Unverstand 
nnd  Unglaaben  entstellten  Gesangbaober  im  Gebraneb  sind ,  wird  sieh 
äie  Schule  genöthigt  sehen,  sich  doreh  besondere  AbdrAche  nn  helfen, 
ietst  iDdes,  wo  wir  in  den  150  Kernliedern  des  devtseben  evnngeli- 
scben  Eirtbengeflangbnoha  einen  ordenlliehen  Text  wiedererhatteit 
haben,  wird  nttstreiüg  am  sweekmis^gsten  dieses  Oesanghneb  nneh 
das  Schnibncb  sein  mtissen,  das  wie  sn  den  Religionsttbnngen,  so  sn 
dem  Religionsunterricht  anzuwenden  ist.  Ebenso  Ist  aneh  die  Anf- 
nahme  des  Katecbismns  in  das  Hölfsbuch  nnnftthig,  es  ist  vielmehr 
bei  weitem  besser ,  dasz  jeder  Sohöler  als  Stetes  Lernbüchlein  seinen 
besonderen  Katechismus  habe.   Im  übrigen  aber  ist  das  Hollenberg- 

,  sehe  HülFsbuch  in  mehrfacher  Beziehung  sn  empfehlen.  Sein  StaDd-*^ 
punkt  ist  durchweg  der  positive  gläubige,  auf  dem  Worte  Gottes. 
Dabei  schlieszt  es  sich,  was  das  A.  T.  betrilTt,  meist  an  Kurtz,  im 
N.  T.  besonders  in  der  Darstellung  des  Lebens  des  Herrn  Christi  an 
die  Harmonie  der  vier  Evangelien  nach  Lange  an,  und  folgt 
also  mit  nchligem  Tokto  dem  sreschichliichen  Gang  der  Offenbarung, 
indem  es  die  christliche  Lehre  an  den  enlscheidenden  pfescliicbnichen 

HjBtcUen  behandelt.  Nur  zur  Uebersicht  sind  als  Anhang  mii'  6  Seiten 
Ueberschriften  und  Andeutungen  zur  Glaubenslehre  gegeben.  Dasz 
jedoch  der  Verfasser  gerade  hierbei  der  individuellen  Anordnung" 
Hülsmanns  iu  dessen  sonst  allerdings  geistreichen  und  anregendea 
Grundzügen  der  chriäUichen  Religionslehre  für  den  Unterricht  in  den 
obersten  Klassen  gelehrter  Schulen  mit  den  10  Nummern  gefolgt  ist 
(1.  die  Religion,  2.  die  chrislliche  Lehre  von  Gott,  3.  die  üreieinig- 
heit,  4.  das  Reich  Gottes,  5.  der  Mensch  in  seiner  Bestimmung  znm 
Reiche  Gottes,  6.  der  Mensch  in  seiner  Abkehr  vom  Reiche  Gottes, 
7.  die  Gemeinsciinfl  nnd  ihre  Entwicklung  auszer  dem  wesenUieheia 
Heilsleben  y  8.  das  von  Qott  gestißele  Heil  in  seiner  Vorborsltiuf^- 
9:  das  Heil  in.  seiner  Yerwirklichong  in  Christo  nnd  10.  dl«  Aneig-- 
■ang  des  Heils) ,  damit  ist  dtom  Bedftrfnis  einer  kltren  systonmlisohnB 
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Ucberiichl,  dessen  Befriediguog  beabsichtigt  wird,  sicharlieh  keta 
Genflge  gethan. 

1«  elaselata  fenwr  UMe*  wir  «Ura  folgende  Aussteli  Uli  geil  zu 
»mIim:  8.  fiS  wifd        sohttf  die  Walt  äwrtk  «ein  WcM't'  ohne  w  ei. 
laraa  «rklirl  *dareh  «alaeB  Habarolieii  Willeii'.  Oer  iMarste  Grund 
4ar  WeltaeMpfaagr  ta  Ctoll,  also  dar  frei«  Uebamrllla  fiotte«,  goM 
akar  divali  daa  Wort  ^Qott  aprieh*  KaHcM  idaht  baiaialmal  wer« 
d«tt,  ioadera  riataakr  dM  a afc6pfariaella  Wort  GoMaa  (dir  Lofoa 
Job.  1 :     av  nmvfta  i^hmOf  woftof  «mIi  dar  Yarf.  gvu  rUkUg  hia- 
wtiat).  S«  M  wird  Maayfftt  Ulto  Vefwirraa^  lo  dar  Wall  lat  «or 
a«hainlar^  Daa  kam  doeli  angaalohli  der  tiMliMIUlMi  JBeiMrviH 
ffoa,  weleha  die  Btoda  aurieirtat,  fawi»  aiahi  ftaagt  wardoi;  odar 
woUta  der  Verf.  damit  nur  daraof  hindeuten ,  dasz  trotz  allar  Vorwitz 
rnf  durch  die  Sünde  Gott  doch  alles  herlich  hinaaifllifa?  Mrr  «a« 
salflDglich  ist  ferner  S.  56  die  tehwaehe  Erklüraag  der  flreilkb  aalv 
oll  Terkannten  oder  nicht  reralaadanee  justitia  originoUt  im  üaltoa 
iniegritaiis  des  Menschen:  ^sie  war  eine  kindliche  Hinneigung  M 
Gott  und  allem  guten'.  Damit  ist  doch  wahrhaftig  weder  die  solidp* 
ferische  Erkenntnis  und  Geistestiefe  bezeichnet,  die  dem  ersten  Men^ 
sehen  eigen  sein  muste,  wenn  sie  z.  B.  nur  der  Kwiefacben  an  sie 
gestellten  Aufgabe  entsprechen  solifcn  ,  den  Thieren  ihre  Namen  zu 
geben  und  über  die  Crealur  zu  her.>chrn,  noch  auch  die  weifcre  Ffiüe 
des  Lehens,  die  sich  in  dci'  Kinheil  nriit  Gottes  scliöpfcri. sehen  Gedunkea 
und  (jdttes  iiciligem  Willen  bewegte!  —  Der Abschnilf  iil)er  das  A.  T. 
8chlies2t  S.  91  mit  einem  2  Seiten  umfassenden  AniianL^:  von  den, 
Heiden,  der  aber  freilich,  wie  schon  der  beschränkte  liaum,  der 
ihm  zugewiesen,  zur  Geniige  7,eigt,  etwas  dürftig  ausgefallen  ist.  Jo 
berechtigter  eine  solche  ganz,  unentbehrliche  Besprechung  des  Heiden- 
thums in  cineiti  Lehrbuche  für  Gymuasica  ist,  desto  mehr  mii«!7.  nn  sie 
die  Forderung  geslelll;  werden,  die  Hauptsachen  wenigstens  in  gründ- 
licher, bestimmter  und  klarer  Weise  darziriegen.  Die  Materialien  dazu 
aiad  versehiadentlieb  gesammelt,  es  fehlt  aber  allerdings  noch  aa.eiear 
eracbd|ireBdea  taohtigea  BearbeiUmg,  die  freiliek  ne#  asf  Chrand  vieler 
and  genaaer  fiiaaelanleraiiahttiifen  gegekee  werde«  kana.  Me»  et 
wtre  aehon  fdr  daa  Bfebata  Bedirfaia  geaug  gewesen ,  waen  Hollaa* 
kerg  aor  daa  ia  den  Ablickeo  Eelifiaaafcioheni  bei  Tkoüaeieo«  HAbh* 
eiann,  Karta,  oder  lirdheageaekiektai^  i.  B.  bei  Tbieraek:  die  €re« 
aehidite  der  okriattiehaa  Kirebe  iai  Altarttaai  I  Th.  S.  i*— BOealbaU 
leae  aaaaauaeageetelU  kälte.   Die  Saapt*  «ad  annditalla  Mr  dae 
riektife  Veralftadma  dea  Heidanthaais  (RdMi.  1  19  tO)  iat  »wer  auf«-, 
fibrt,  ab  aber  die  aacb  den  griechisebeo  Text  wirtlieh  gegebe«« 
Uebersetzung  ^dees  daa  von  Ckrtt  bekamite  liegt  als  offenbare  Kee«l< 
nis  in  ikoen,  deno  Gott  bat  es  ihnen  offenbart,  indem  sein  nnsichtbare« 
Wesen,  seine  ewig:c  Kraft  sowoi  als  Göttlichkeit  von  der  Sohdpfuag 
der  Welt  her  a«  dea  Werken  verständlich  ersehen  wird,  so  dasz  sie 
keine  Entaokiil<ßgnag  haben'  mehr  zur  Verdeutlichung  beitragen  wird, 
•Ia  die  Lolbaraebe,  möahlen  wir  4i>ch  aekc^beiweifeln  ZweekaiiaM^ 
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fMT',  tli  «ta»  soMm  oft  Hwnint  igiiifcMiltt^.  AbwäAntf  w  iM 

klfchlielMQ  T«xt,  iil  4ain  flooh  aiitor  UMtiaden  «in«  g«lB  ÜMwhni 
taBf ,  wie     V«rf.  Müh  B<  M  in     Awniirliniig  h^m»  «elka«  kitte, 
PlMUpp.  9  6  t.  iDMiidarMi     W0rl«  ««r  Uatt  dti  Holl  fbidi  s«to 
bMI  fir  oiM  BMb'  kM  «•  «rkUri«,  al«  wftrttidi  Meli  tei  €rr«id- 
ItKl  M  ihimiiwa  DtMCkUb*  gilt  S.  lOl  von  de«  Worten  im  letzten 
lOilBil  Johtsnes  des  Taufers  über  Christus  Joh.  3  34:  oi) 
W^fm  Moüöi'V  6  &s6g  m  Tcvsvfia,   Mit  der  beigefügten  Uebersetzung 
*C!ott  gibt  den  Giigt  mM  nach  dem  Gleichmasz''  ist  doch  eigentlick 
■iiriits  amalMigen,  während  die  einfache  Explication  *Golt  hat  in  Ckri- 
■Im  die  gaaae  (absolute),  nicht  blosz  theilweise  (relalivc)  Fülle  sei- 
lM*Ci«»t0S  ansgegosaen,  darum  redet  Cbrisli»  Gottes  Wort'  die 
8««he  vorerst  aur  Genüge  verdeutlicht  hätte.  —  Ferner  die  S.  102  ff. 
^igebene  Disposition  der  Bergpredigt:  *I  die  selige  Armut  im  Geiste; 
11  die  Unseligkeil  des  pharisaeischen  Wc>ens ,  n  die  Entstellung  tles 
Gesetzes,  b.  die  Werke  ohne  den  Geisi  ,  III  «ül!  rechte  Bahn'  ist  dodi 
ein  wenig  zu  abstract  und  uiiil\is2t  die  Fülle  des  Inhalts  bei  weitem 
nicht.  Im  Gegensatz  gegen  diese  verhällnismäsziti  7a\  nv(  illaulige  Aus- 
einanderseUung  der  Bergpredigt  sind  liinwicderuni  die  Gleichnisse 
S.  HO  viel  zü  kurz  behaudelt.   Gerade  da  ists  sehr  am  Ort,  die  cha- 
rakteristisch en  Mooiente,  die  »ll^emeine  so  zu  sagen  universalhisto- 
rÜMke  und  die  besondere  iii  iis  idueile  Bedeutung  mit  wenigen  (reffen- 
ilea  Worten  bervor/uhebeu.  Dasselbe  gilt  S.  116  von  den  weilerea 
Gleichnissen  Luc.  15,  wo  anszerdem  recht  eigentlich  die  Stelle  ist, 
nicht  nur  den  Gegeusat/  von  Heidenlhnm  und  Jiiiiüiitliijiu .  sondern 
auch  dm  ganzen  Heilsweg  in  der  conciclcbtcn  Gt^stall  lü  lestem  un- 
verlierbarem Eigeutbum  einzuprägen.  —  Die  schwächste  Partie  de& 
Buches  scheint  mir  aber  der  als  Anhang  zum  N.  T.  gegebene  Absckaill: 
^4m  AMifWg  des  Heils'  sr  seift.  Der  Verf.  kitte  aiek  anek  kior 
Udter  «I  MkMB  toiittigMi  Cowikmaiin  Karls  kiltes  tollen,  dor 
MttMittlok  llr  4oo  Newa  BttnA  di»  4  AkMknitte  k«l:  die  Dentdtmr 
die  Bmie  im  der  fera«i  dop  BriSaere,  die  VerkOedigung  des  Bette 
d«r«k  dkl  Apeelely  die  Aeeiganng  dee  Heile  ie  der  Kireke  «ad  die 
eeUieadttoke  Velleadiraf  det  HeiU.  Statt  deieea  lekUgt  Holleakefff 
elaea  andeN  Wef  eia,  aaf  den  eiek  der  Sokfller  ediwerliek  sareokl 
Sadsi  wkd.  *iMe  vaa  Gell  «eelifiate,  ia  dem  Seka  troUeadete  Er- 
Ideaag'  kegiaal  der  Vert  B,  186  *se]l  voa  dea  Meaeokea  aageeigaet 
werden ;  daraaf  kerakl  dae  Lekea  des  einseloea,  wie  der  ekriatltchen 
Gemeinschaft  von  Anfang  ai%  end  fährt  dam  Corl:  *Wie  daa  Heil 
eUein  durch  göttliche  Thatea  okjeetiv  aa  Stande  gekommen  ist,  so 
geschieht  auch  die  Aneignung  desselbea  so«  dasa  aaf  allen  SlafeM 
Gottes  wiirken  das  erste  ist.  Es  ruft  aber  eine  entsprechende  Bewe- 
gung im  Menschen  hervor,  die  sich  im  Elemeale  der  Freiheit  mit  Got- 
tes wirken  einiget.    Daher  ist  die  Aneignung  des  Heils  eine  gotl- 
menschliche  ThäHirkeii,  nirgend  blos  göttlich  und  nirgend  blos  mensch- 
lich.   Die  ^öniirlie  Thätigkeit  in  der  Zueignung  der  Erlösung  ist  d'e 
Tkäiigkeit  des  keiligen  Oeistes Das  isl  doek  zum  weaigste«  sehr 
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-Unbe^tinimt  und  imkUr  ausgedrückt.  ^  Wie  dus  Heil  n  1 1  (m  durch 
göttliche  Ttiüten,  so  bei  der  Aneignung  Gottes  wirken  dus  ci  ale, 
wie  die  Aneignung  des  HeÜf^iM  gottoienschliche  Thfitigkeit,  so 
die  Zueignung  des  Heili  «ilÜa  die  tlifitigk«il  des  heiligen  (iei- 
■  lea'!  OhM  Mh&m  IxpoaWM  ist  Üü^  itlbft  abgesebeo  von  der 
MMikli«h«B  »rMrgbiMM  Pirbwt«  fir  im  SMIer  □•fcrtithto« 
^mm  (Mlidi  Tliitigkeil  MH««i  CMtlet)  ^  M  ISMrt  4w 
VtrT.  iVil  — iü  WMhMu  M  14  «i«  V«riittnif  CfeiM  m  fctiniefc 
Mt'  [Miint«  wMiigilMi  MiM|«rift  irtttes  hi  dlM  gUtaUgM].  *Ei 
wlhl  mUt  Obriitw.itt  <hi«tenririnNn*tlt  4et  MilfM  CiiHM 
▼erkltn  1 »  M  «ImlaM  KwMkM  (Ibüiwtf),  II  in  MMi- 
IfobMi  CteiiMohaft  (HtilmwtaH»  liitk«),  III  ia  «ir  ftfMilai  W«ll 
(HfliivolleBdnif)'.  W«M  mni'  Mek  Ywf.  M  4ago(eii  v<ir. 
.wilirl,  alt  mlia  ar  4iaaa  drei  Erefoe,  «e  te  der  WMMkail  iaaii». 
•mder  liegen  —  auseinandsf  reiszen :  dem  Vorwurf,  diMer 
jeetir- beliebigen  Anordnung  die  Dinge  durcheinnlder'geworfeB  aa 
haben  wird  er  nicht  entgehen  können.  Die  Gaben  uad  Wirknsfaa 
des  heiligen  Geistes,  alede  iiad:  Berefung,  Erleuchtung,  Bekehrung 
und  Busze,  Rechtfertigung,  Heiligung,  Glückseligkeit  des  Gnadensiaii- 
des,  können  dem  Abschnitt  ?on  der  Kirche,  in  deren  Bereich  sie  faüea, 
unmöglich  als  von  dieser  unabhfingig  selbständig  voraosges teilt  wer> 
tlen.  Woflte  der  Verf.  den  Weg  der  alten  Kirchendogniatiker  gehen, 
dann  muste  er  aifcli  die  ganze  voHe,  fest  zusammenhangende  Ordnung^ 
dersclbeti  hüTolo  en  ,  also  dio  gesamte  S  0  t  e  r  o  1  o  p  i  ö  mit  ihren  ein- 
zelnen Titeln  beliaiiUelii  als:  l)  von  Gottes  Iviillisoiilusz  der  Versöh- 
HUiiiJ:  (de  paternn  erga  houunes  fapso^  rofunittfe)^  2)  von  dessen 
Ausiührung  durch  ChrisliKs  {de  fraterna  Jesu  Vhrtsit  recoiu  ilialione)^ 
3)  von  der  Aneii^nutii^r  ,ies  Heils  durch  den  heiligen  Geist  {de  ffraliu 
Spiritus  sancli  upplifaln'ce^,  inslicisondere  von  den  GauücncuiUcIn  — 
und  dieser  Soteroloffie  dann  dio  Esclialolagie  als  selbständigen  Theil 
nachfolg^en  lassen.  So  aber  bet^innl  die  Darstcllnng  mit  der  Praedesli- 
nation ,  ^^^cht  diuin  gleich —  als  standen  diese  Dinsre  mit  jener  aui 
einer  und  derselben  Stufe  —  zur  Berufung,  Erleuciilung,  Ei  weckung, 
Bekehrung,  Reue,  Busze,  Rechtfertigung,  zum  *  seligmachenden  Glau- 
ken,  lar  Wiedergeburt  und  Verkerlichung'  über,  setzt  mit  allen  die> 
iea  Wirkaagea  det  keiligen  Mftea  erst  dea  Abschnitt  Tea  der  KIreke, 
daaa  daa  ve«  der  W«lt?erklinnig  ead  daa  latitea  Dfafta  aaf  gtaiake 
Uaie.  0oU  eiaauil  ayatenaHsek  geerdael  werdea ,  daaa  aata  et  aafk. 
elreaff  wiwaatekaililak  geaekekea;  ■okJeotiTae  daetriwarei  kellekea 
ifti  Mer  vie  iketall  von  Uekel.  Wir  kraackea  aker,  wie  wir  ekaa 
dargetkaa,  fttr  das  Gymaasiaai  keiae  besondere  lyslematiseke  Ord- 
neng,  weil  wir  die  beste  Ordnaag  einestkeils  in  kirekliebea  Kaleekia- 
IIIB8,  enderatkeiU  ia  dem  kirchlioben  Bekenatait,  der  Aagaslaaa»  ka* 
kra.  Beidea  gebabri  aadi  In  dieser  Besiekaag  der  aabedingte  Yeraaf 
Yor  doolrinären  Vertoekea,  die  mit  den  genanntes  Haaptslflcken  dea 
ckrisiliekea  Religionsunterrichts  nicht  in  Einklang  stehen  und  sekea 
dirnm  sk  verwerfea  siad,  aaderar  Naektkeiie,  ata  da  «iad  Verwimagf 


UBlres^mmtheit,  Veränderlichkeil  usw.  nicht  zu  gedenken.  Mit  rich- 
iifem  Takt  liat  daher  auch  Kurtz  in  seinem  vorirciriichen .  schon  in 
vielen  Auflagen  erschienenen  Büchlein:  ^Chiistlichc  licligionslchre. 
Nach  dem  LehrhL'grilf  dur  evangelischen  Kirche,  Ziii)iic]i§t  für  den 
(iebranch  in  höheren  Lehranstalten'  diese  Meti  \V  egen  Gottes  mit  dem 
Measchengeschlecht  im  ganzen  und  mit  jedem  Menschenherzeo  iiiöbe- 
sondere  nbg'eiernie'  Anordnuntr  des  Lutherschen  Kaltchismus  beibe> 
halten.  —  An  dieseu  neben  Kalecliismus  und  Augustana  uberfläsfiigen 
und  an<  h  im  einzelnen  am  wenig&ton  L'cliingQiieii  Zusatz  über  die  Aneig- 
nung des  Heils  reiht  der  Verf.  dann  die  Kirchenge^^  chichle  (S. 
150 — S!64),  nicht  eino  zusammenhängende  Dai slellung,  sondern  der 
Absicht  gemas/  niuist  nur  Malei  ialicn  ,  die  im  ganzen  recht  brauchbar 
sind.  —  L'ui'icblig  wird  Ibü  als  die  Zeit,  aus  welcher  das  symbo- 
lum  Athanasianum  stamme ,  das  Eiidc  des  dtn  Jahrhunderts  angegeben, 
währeod  doch  die  uoEweideutigen  Beziehungen  dieses  Symbols  auf 
Fragen,  die  jßrst  auf  den  beiden  oeiiumenischeQ  Coneiii««  %u  Ephem 
■nd  ClMlfledon,  als«  im  5ft  JaltfluuldeH  MteeUedM  w«r4M,  d<MttMh 
iMwoisen,  da«  ap  %^  law  jeUigen  l}aMl  Wbeitaiw  iweitea 
Hllfte  dM  Öa  J«hrli«ateto  «■tatnafkii  im  kmm,  m  wM  mA 
Knrti  Mwrgati  a|«  VemiM  4m  PttHmriM  tnsagebaii,  wlAreii  «ifwi^ 
lidi  Pelagiw  (snAccyiog)  nur  die  griatUMli«  UcfcwtfaKiiig  Ton  dM» 
•Itibritisolieii  Morfm  mw  soll,  W«di  dnr  Vert  H.  170  tmT  d«i  Dom- 
tUUn  «agiy  *m  w«rd«i  Usder  VQrlol8i%  «o  loll  dmiii  dock  wol  Mao 
BiUignRg  diMer  Riohtuig  ItfifM»  «mdm  sir  du»  bodamm  imigOi> 
fffodwii  werden»  dsas  um  G«w«U«iimf«eki  «egMi  aie  •vwindto. 
fL  aOä  sind  von  Luther»  Thea«»  die  71a»  fite  a.  Ma  abfadmekt;  waraai 
nicht  aaeh  dia  baidaaCardinalthesea :  1.  *Weni  der  Herr  Christus  sagt, 
Ihut  Busze,  so  meint  er  dami(,  die  Busse  solle  Inbcmalinfliffk  rrin* 
ood  62  ^der  wahre  rechte  Schata  iaidas  Evangelium  von  der  wahren 
Herlichkeit  Christi^  ?  S.  216  hätten  statt  der  Angabe,  daa  reformierte 
Bekenntnis  habe  in  Haaaaa  Kassel  seit  Mortta  1604  Eiagang  gefunden, 
lieber  die  4  Verbesseraofspunkte  diaaea  Laidgrafen  aufgeführt  war« 
den  sollen;  es  köoBte  sonst  seheinen,  als  meine  der  Verf.,  die  kur- 
hf^ssische  Kirche  sei  reformiert,  was  doch  bekanntlich  keineswegs  der 
Fall  ist.  —  Sonst  sind  in  der  Darstellung  der  Kirchengeschichtc  seit 
der  Deformation  hin  und  wieder  raabt  gate  oiiUarliiaiariaaha  l^otixen 
^aaammenffestellt.  — 

Auf  enitm  anderu  iSUuidjHiokl,  als  das  HoUaahergifihe  HüifalMiok 
steht  der  etwas  äUere ;  • 

Leitfaden  zum  christlichen  Religionsunterricht  an  höhem  Gym- 
nasien und  Biidungsanstalten  tan  Dr.  K.  R,  Hagenbach,, 
Professor  der  Theologie  in  Basel.  Zweite  mit  einem  AbHsz 
der  KirchenffeschlcliteyanQehrte  Auflage.  Leipxfgl853  (UL8, 
VI  a.  255  S,). 

Haganbacha  Standpunkt  ist  aus  dassen  Iheologisofaec  Baaycla- 
paadie  uad  birebeuhistoria^batt  Arbailaa  bakanat.  Br  will  poailivM 
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Christenthum  und  tst  insofem  Gesrner  der  neg'atiteti  Hiclilun^  ;  der 
Masastab  iihor  für  die  ßeurlheilui^  der  Tlia(sychen  der  Oireiibarung 
liegt  am  Eode  uucli  für  ihn  nur  iu  suiucr  ^cgcuwarligea  wt^ist:iiüchafl> 
lieben  Erkenntnis,  weshalb  der  Verf.  in  vieleQ  Stücken  doch  über 
einen  etwas  verCeiaerien  Rationalismas  nicht  hinauskommt.  Die 
«aferisttMlie  €il««biM-*  Qti  8lfUalalire%  die  den  dritten  didaktischen 
TMI  im  Mm  «iMiofal  (der  ento  «UMl  die  fiiBlaitang  asd  dir 
»weil»  Akfiff  te  Kircfctiguda^hU),  mU  daber  «wdrteklM 
•iBli  4m  drei  eMidnierlen  Fiet»m»  iweh  Mrifl,  Kirehe  aed  den 
Bewneleeiii  der  ^eyenwart  divgeflelH  werdee»  «ad  in  dnlR^ 
wird  der  ietatgeaamite  HaiptHMter  de«  Aneaelilag  gebet.  Dae  Priaeip 
des  Ferlaelirille»  welehet  daa  FriMlp  dea  Protealaatiama  ist,  aoli 
»rar  aiebl  ao  Tenrtiftdea  werdea«  ala  dArli»  ano  *  daa  lel»eadigea  fe- 
iaaiHwaiiaag  wii  de«  geaddehNieke«  Graadlifea  deaaelb««*  aal|^be% 
berechtigt  aber  aall  dabei  doeb  allea  sein,  *waa  aiebi  die  CMaaeaga» 
«eise  der  HefeiMilareii  verli«g«at  «ad  ihr  wesentliches  wollen  nnf 
üreben  in  ein  aaderee,  airttegeafaaetate»  verkehrt'.  Eine  solche  Fae» 
aaag  ist  immerhin  aoefa  weit  ge«ag«  WM  miltelal  deraelbea  die  iMinda* 
■Mslailehrea  der  avaigeiiaeba«  Kirebe  ak  aaweaesUieb  von  der  Haad 
a«  weisen ! 

Was  wir  daher  zuerst  nnd  vor  allem  an  diesem  Hagenbachschea 
Leitfaden  auszusetzen  haben,  w&re  das,  dasz  er  weder  schriftcfe- 
Iren  noch  b  e  k  e  n  n  f  n  i  s  t  r  «  u  ist;  und  zwar  erscheint  dins  umso 
gefährlicher,  je  mehr  m  der  Tieirel,  besonders  im  Text  ( weniger  in 
den  Noten,  also  ganz  ähnlich,  \vi(?  bei  Scliieienuacher )  der  Schein 
christlich  -  kirchlicher  Lehre  gewahrt  wird,  je  feiner  tiichl  selten  der 
Ii'  ie  Unterschied  der  wahren  Schrift-  und  Kircbenlehre  von  des  Verf. 
Darstellung  im  Ausdruck  verdeckt  ist.  Für  einen,  der  nur  einiger^ 
maszen  geflbte  Augen  hat,  freilicli  verriUii  sich  die  Differenz  auf  den 
ersten  Blick,  oder  sie  bleibt  wenigstens  bei  ^rotiaucrum  uaclisehen 
nicht  lange  verborgen.  Es  möge  genügen,  dicbc  unsere  Behauptung 
zunächst  an  die  Lehre  von  der  Person  Christi  (§  75)  nachzuweisen. 
Auf  den  ersten  Anblick  sollte  man  nach  dem  Texte  fast  glanben ,  dar 
Verf.  bekenne  die  Gottheit  Christi  d.h.  die  Wesenseinbeil  Getlea 
daa  Vatere  «ad  dea  Mnes.  *  Jem  Christas  —  so  heisst  es  daselbsft 
in  der  Britaer  a«e  dar  Made  «ad  da«  Verderbe«  aaa  det  Sdada, 
Per  Zwiespalt  awiaefasn  Gott  ««d  dem  MaBSoba«  erasbei«!  in  ibsi  ▼««, 
Aafang  an  gehoben ,  dssA  er  iai  der  Menecli  ohne  Siade.  GftttUebea 
«ad  iwasebliebasUbe«  siad  io  ibai  a«  eiaer  wabraa  «ad  «Ho^beUta« 
Peraftaliebball  verbaadea,  desi  Gelles-  «nd  deai  Keasebensohae.  .Cr. 
isider  Gollnenaeb  d.  b.  er  isl  Gatt,  geofTeabirel  im  menseb- 
Uebe«  Wesea^  dar  reiae  Abglaas  und  das  Ebenbild  des  Vaters»,  mil 
dem  er  sieb  eias  weis«  als  der  Soba  von  Ewigkeit  her,  eingetreten  i« 
die  Vena  der  2eit  ««d  der  Bndliebkeil,  in  die  Form  eines  besümaiten, 
durch  die  Gese&ieble  aelbel  bedingten ,  geschichtlichen  Lebens.  Mit 
ihm,  in  dem  die  Weissagungen  der  Vorseit  erfüllt  sind,  schliesBt  sich, 
die  elte  Geaebieble- 1^;  mil  ihm,  dem  Grttadsr  daa  Retebee  Gottesi  be-'. 
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ginnt  die  neue  Zeil,  die  Zeit  des  Heils*.  Wie  dies  gemeint  sei,  ergibt 
sieh  dann  weiter  aus  den  Anmerkun^ren.  Leber  die  Sündlosigkeil  des 
Herrn  wird  sein  eigenes  !^eugnis  und  (!as  der  Apostel  anffeführt,  (liiiin 
aber  lii?r/,irs'efü£rt :  'die  einzeliien  Aussprüche  würden  nicht  huireicheii. 
die  Suiullo^igkeit  ,lesii  zu  erweisen,  wenn  nicht  der  ganze  Eindruck 
seiner  Persönlickeit  hinzukäme^.    Also  das  Zeugnis  des  Herrn,  der 
die  Wahrheit  selbst  ist,  sollte  meht  tbsolote  Geltung  haben?  Ferner: 
*4er  Aosdrnek  ^Behn  Qotlee'  ist  «Ii  4er  «t^inesseMle  Avsdrvek  ta 
fllelbsIHwiislieiiif  JesH  sb  llineB*.  MtteBS :  ^Oiniitee  Ist  cfeeR  ee 
sehr  der  gOtlHehe,  toq  Gott  effMlte,  toq  Gott  begeisterte  [sie] 
Mensoli,  eis  der  Fleisoh  snd  Mench  gewordene,  es  Getierdea  ele  cia 
Menseh  erAmdene  Gott*;  tmd Tiertem (denitalle Illesion  vereetmiade) 
den  rollkommenen  Gebomn  besteht  eeinereliglOieGrOtie, 
eeine  eigentbfimliefae  Wftrde,  wodvreh  er  oifts  fet  mit 
dem  Vater  und  wodurch  er  als  der  einige  aber  Hl«  seinen  Ge- 
schlechtes emporragt'.  Wenn  derglelehen  nmsen  (dsnn  «ndera  kt»* 
neo  wir  sie  hier  nicht  nennen)  in  dem  Vorinf  eines  alten  HegeKanen 
▼orkftmen,  dann  wttste  man  doch,  woran  man  wfire,  aber  hier  werden 
diese  Irthümer  wirklich  als  positiv -ohrlstliche  Wahrheit  geboten  md 
swar  in  einem  Schulbuche  —  das  ist  nns  doeh  ein  wenig  zu  sinrit! 
Der  VerF.  bitte  nach  dieser  Exposition  weder  nöthig  gehabt,  ans- 
drflcklich  zu  warnen:  *die  Stellen,  in  welchen  Christus  absolut  Gott 
genannt  wird,  sind  entweder  kritisch  oder  exegetisch  unsicher,  oder 
I    sie  haben  mehr  einen  doxologischen,  als  streng  dogmatischen  Charak- 
ter^ (welche  (efrtere  Phrase  barer  Unsinn  ist),  noch  auch  Schelling 
als  (lewfihrsrnanii  iinzMführen.    'Christus  verendlicht  in  sich  das  ü"öH- 
liche,  aber  er  zieht  nirhl  dio  Menschheit  in  iiircr  Hoheit,  sondern  in 
ihrer  Niedrigkeit  an  und  steht  als  eine  von  F^\lgkelt  beschlosscnp. 
aber  iu  der  Zeit  vergängliche  [?]  Erscheinung  t];i,        (iren^i*  btuior 
Welten  .  .  Mit  ihm  schÜPs/t  sich  die  Welt  der  Kiidlichkeit  und  (»ifiK  t 
sich  die  Unendlirlikeil  oder  Herschaft  des  Geistes',    Wenn  es  aber 
mit  diesem  Cardinalpunkt  des  christlichen  tilaubei»»  also  aussieht,  so 
mnsz  auch  alles  andere  von  die^^eii  kräftigen  Irlhiimern  diirchzogeii 
sein;  und  so  ist  es  in  der  That.  Ein  jKtar  Beweise  werden  ausreichen: 
S.  197  wird  die  protcülanlischo  Kirclifiilelire  ^ on  (\er  Justitio  ornjina- 
lii  als  zu  weil  gehend  verworteu  ;  S.  202  in  der  Lehre  vom  Lügner 
nnd  Menschenmörder  von  Anfang  an  'dem  Teufel'  gesagt:  'wie  weil 
wir  nns  diese  Macht  als  eine  persönliche  denken,  d.  h.  sie  uns  zu 
einer  wirklichen  PersMIchfceit  coostruieren,  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht. Die  Bfhel  redet  von  ihr  allerdings  wie  von  einem  persönlidien 
Wesen;  so  aber  ancb  vom  TodeM  Das  konnte  der  Verf.  wirfcKeh 
Angesichts  des  Wortes  des  Herrn  Jesu  Christi  doh.  8  44,  wo  nll#r- 
dings  Mas  antithetische  der  Bede  wot  in  beachten  ist%  in  Bmst  vor* 
bringen?  S.  316  wird  der  heilige  Geist  mit  dem  o/JlofM  4Mm»  bei 
Cic.  de  nat.  deor.  II  06  insnmmengestell^  wm  Beweis,  dnsi  nneh  die 
alte  Welt  eine  Ahnnng  vott  ihm  nnd  seinem  wirken  gehnblhnbe. 
8.  990  wird  es  als  nnitlssif  erktürt,  *die  SBndenvaiyebwng  In  eiMü 
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CausalMiiii  nit  den  Tode  Jeso  als  mit  dem  Glaabea  aa  dkm»  Ver- 

söhnong'stod  zu  brinfon,  iBdem  «bos  hier  die  sündeDTtrye» 
bende  Gnade  Gottes  atti  am  angeafc  heinlichsten  vor  die 
Seele  tritt'.  Das  ist,  verglichen  mit  S.  213,  noch  mehr  als  Ver- 
flüobtigung  des  stellvertretenden  Opfers  Christi.  S.  223  ^die  christ- 
liche Geisteskraft  offenbart  sich  in  der  Treue  und  Standhaftigkeit  des 
Bekenntnisses  [welches  denn?]  und  der  sittlichen  Grundsatze  des 
Chrislenlhums ,  in  rücksichtsloser  Handhab uiii^  (h  r  Gerechtigkeit ,  in 
Behauptung  der  Geistesfreiheit  und  der  echten  C  hrislenwürde '  llisce 
versiculis  speras  tibi  p(Vsse  dolores  atque  aeslus  ciirasque  grave» 
de  peclore  toUi  I  Darualer  steht  das  schöne  Verslem  von  Geliert; 
'Wahr  ists,  die  Tugend  kostet  Müh,  Bezwingung  böser  Liiste; 
allein  mein  Gott!  was  wäre  sie,  wenn  sie  nicht  kiimpfen  müste'. 
Sonderbar,  dasz  gerade  diejenigen,  die  immer  vom  ßewustsein  der 
Gegenwart  und  der  Höhe  der  Zeilbihliing  reden,  in  der  Regel  am 
weitesten  zurück  sind;  sonst  Nvurdcii  sie  docli  ^^  ahrlich  jet7.t  nicht 
mehr  solches  vorbringen  I  S.  235  *  Unter  Saci  amonl  verslchtu  wir 
eine  von  Christo  seihst  eingesetzte,  religiös  bedeutsame,  auf  das 
gläahige  Gemüth  thataäal^ch  wirkende,  im  Glauben  vollzogene  kirch' 
Kdio  0«iihing,  wodaroh  «os  das  Bewnstoeio  der  Gaade  Gotlai  ia 
Olinffo  mter  mmtm  iaasarea^  ia  die  Siaoe  faUendea  2ciotoi  sage- 
aMert  «ad  beiietelt  wird^  Pa  eollle  4er  gelehrte  doch  lieher  hei 
den  kletaei  SaMniaMM  ia  die  Sebale  gehea  «ad  erat  wieder  leriMNi» 
was  Saerane«!  eei.  940  *da8  haiiiga  Ahendnal  eeUiesal  ioaaeli 
die  Bllte,  Ja  daa  eifenttiiriie  Hyaleriam  der  ehrialliflliea  Aadaebl  iQ 
eidt,  weeballi  aaek  die  Feier  deaaelhea  eiae  aaa  gewieseahafler 
Selhelprfifnag  herTorgegangeao  bewihrte  Sllaimoag 
voraniaetal' !  Biae  hew&hrte  Slinmaag?  Vielleicht  soU  dieser  my- 
atieebe  Aaedrack  darch  die  Amnerhang  erleatert  werden:  *Wir  er«* 
Miea  Ulis  im  Abendmal  ebensosehr  zu  Glirieto,  als  er  sieh  sa  iiaa 
gnadenvoll  herabUszt'.  S.  342  *die  Bedeutung  des  Cultus  ruht  auf 
dem  fiedtirfiiia  der  gläubigen,  sich  ic  Gemeinschaft  mit  dea  Brödera 
zu  erhaaea  auf  dem  Groade  dee  Glaabeae,  sich  arit  iboea  in  dieeem 
Glanben  zn  stärken,  sich  geistlich  zu  erfrischen  nsw.'  und 
daneben  S.  245  ^Auch  eine  anstandige  Erholung  ist  nicht  ausgeschlos^ 
sen,  vielmehr  in  der  Idee  des  Tages  (Sonntages)  gegrün- 
det'. Endlicii  ans  der  Eschatologie  S.  252  *Ffirs  erste  lüszt  sich 
nicht  verkennen,  dasz  dio  bildlichen  Vorstellungen  von  einem 
allgemeinen  Weltgerichte,  der  Todtennur<M'slelning  usw.  sich  nicht  in 
unserem  Geiste  factisch  vollziehen  lassen;  und  tlutli  dürfen  wir  sie 
nicht  in  abstracte,  ihres  Inhalts  entleerte  Satze  aiit  losen.  Sie  bleiben 
uns  grosz;irt!<^e  Typen,  deren  schauerliche  und  (  tin  bende  Wahrheit 
unserer  Ahnung  am  nächsten  gerückt  werden  kann  auf  dem  Wege  der 
Kunst,  während  sie  auf  dem  Wege  der  dogmalisc  heu  Uedexion  ent- 
weder versteift  und  verdichtet,  oder  verdünnt  und  verschroben'  —  im 
Sinn  des  Verf.  aber  —  setzen  wir  iuu^u  —  gänzlich  verflüchtigt  werden. 
"Wo  freilich  der  hochmülUige  natürliche  Mensch enverstaud  zu  Gericht 
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«tot  Hkw  dlit  OfMktrug»  da  iat  «Mb  mmUi  antew»  «to  mM  iktli- 

lif«»  Rtoonnemevt  u  erwarten. 

Damit  köcnten  wir  eigen! lieh  abbrechen,  denn  der  Beweis,  da^i 
der  HugcnbaefaftolM  Leidadea  für  christlioiM  Sehuleo  nicht  MbnadM« 
sei ,  isi  für  eiosicbtsvoUe  und  aMhivaiMBdife  hoffMtlich  zur  CrflBuge 
galiafert.    Dennoch  müssen  wir  sa  noch  weiterer  BtgrttndiiBg  anoli 

noch  die  anderen  Ausstetlungeii,  die  wir  an  dem  Buche  zu  machen  habe«» 
der  Hauptsache  nnch  hinzurüfren.    Das  Vilich  enthält  trotz  des  Wider«' 
sprudis  fies  Vert,  in  (kr  Vorredu  zur  In  Auflntre.  in  seinem  Ilanpttheil, 
dem  biblisch-isagO!?ischen ,  zu  viel  t  Ii  c  o  1  o  u  i  s  c  Ii  wissende  hafllichen 
Stoff.    Soll  (loch  iKuh  dns  Verf.  eigener  Angabe  der  Leitfaden  in  fjo- 
wisser  Beziehung  'einen  V^orbau  zu  seiner  theologischen  Encyklopae- 
die'  bilden.   Wir  haben  aber  auf  unseren  Gymnasien  ebenso  wenig 
philologische,  als  theologische  Wissenschaft  als  solihc  zu  lehren. 
Dem  Lehrer  dürfen  allerdings  die  Fragen  der  Wissenschatt  und  der 
Stand  der  Kritik  nicht  unbekannt  sein,  der  Schüler  aber  soll  mii  die> 
sen  Dingen,  die  ihm  niclil  nur  uichls  helfen,  sondern  meist  noch  sehr 
bedenkliche  lolLien  lur  ihn  haben,   schlechterdings  nicht  behelligt 
werden.    Grandlicli  und  erschöpiuud  könaen  diese  Fragen  bei  dewi 
Standpunkte  des  Schülers  doch  nicht  erörtert  werden,  uberllachhcUc 
Andeutungen  aber  schaden  um  so  mehr,  je  mehr  sie  den  eigentlichen, 
lebeaavolien  labalt  beschrinken  oder  gar  verdrängen.  Oder  gehört  es 
wIrkKeb  \u  4ea  Religioasaiitarridil  auf  Gymnaaiaa  —  um  nur  einiges 
wmlgt  «tt  anriliM      daai  dar  Mfltor  gleiak  tp«  votii  humm 
i%  8)  ?on  awtifalliaflaa  hemHan,  dia  aoa  CadavtlielihMt  der  Sahrift- 
laielaii  antatohan,  vm  dan  Sirait  llkar  80  «ad  ^ftog  aaa  OJB  «ad 
U  1  Tim.  d  16  9  YOtt  GloisoBiaa  iai  Tazt  and  eriraialioliefi  EiaMbiab- 
aala  wie  1  Job.  &  7;  oder  veiter  von  ^dem  rbapaodiaobea  der  Abte- 
B««g  dea  Fentataa6ba%  den  kritiaohen  Bedanke«  biasidittloii  daa  a.  9* 
«weiten  Theila  dea  Jeaajali  uaw.,  der  afitera«  Enlateb««g  da«  Sin  Gap. 
da«  Ev.  Job.  aed  den  HypotiMaen  aber  die  Bntateluuifr  der  EvangelinB 
höre?  An  poaitiven  Wiaaan  eriiallen  die  Sohilet  damit  ao  gut  wie 
nieirta,  denn  das  meiste  ist  noeh  aneatachiedane,  aaliwaibenda  Frag»; 
anm  Verständnis  der  Schrift  aalbat  wird  ihnen  die  Zeit  geraabt»  «itd 
was  noch  viel  schlimmer  ist,  statt  demüthiger  Unterordnung  nalor 
Gottes  Wort  wird  der  Hochmuth  des  Knaben,  der  sich  auf  einmal  trotz 
seiner  Unreife  zum  Richter  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  einsal* 
ner  biblischer  Abschnitte  und  Stellen  erhoben  siebt,  auf  sehr  bed««er- 
liche  Weise  befördert.  Denn  wie  könnte  es  anders  kommen,  wenn 
ihm  fast  liherall  von  der  Genesis  bis  zur  Offenbarung  Johannis  so  oft 
mir  der  relative  Werth  der  Schrift  enlg:eg:eng:ehalten  wird,  —  von  der 
OlTenbarung  heiszt  es  §  44,  7  ^Noch  immer  bedeutend  für  unsere 
feilen  sind  namentlich  die  7  Sendschreiben  usw.',  also  das  ander© 
hat  blosz  für  die  damnli;^en  Zeiten  Werth?  —  oder  ^^  L'Mn  in  der  Masse 
von  Detail  die  Hauptsiichen  erstickt  werden,  oder  endlich  wenn  seino 
Aufmerksamkeit  vorzuffsweise  auf  die  Ausienseile  srerichtet  ist  und 
von  dem  eigantUcbsii  geistlichen  Inhalt  der  ein&elnen  Sohriften  de« 


A.  n.  N«  0.,  Von  im  iMM  2waMiwlNi«g  d«r  fMum  MrüTia 
ikm  wanderiMreii  Ortoof  ,  wi*  4»  msmImii  BMr  tMi  md  witdar 
«it  dem  ganst«  WMiif  um  VmMv  km«»!?  Dft  Iii  «kM*  4m  gieli 
•VWi  Mmiader  roil  bei  weitem  grdszere«  CriMllM  «bfvAMifc.  Noch 
mehr  zu  anpMlM  itt  ia  diam  teietaiig  boioadtri  iOr  daa  A.  T. 
das  Baak  rtm 

Staudt  (^Pfarrer  in  Korntital):  Fiiigerzeiye  in  den  Inhalt  und 
Zusammenhang  der  heiligen  Schrift.  1854.  StutiMart  bei 
Steinkopf  (VIII  u.  S'^2  S.  8.). 

Das  Buch  beruht  anf  einer  tüchtigen  ßibelkeuulnis  und  ist  reich 
an  tiellliclieii  'I  iDiicrzeigeu'  iii  den  Inlialt  und  organischen  Zusammen- 
hang- der  heilificii  Schrift,  die  vom  erslen  Buch  xHosis  an  bis  zur  OfTen- 
baruüij;  Johannis  ein  ganzes  bildet.  *Dasz  dem  erwachten  Bedm  tnisse, 
das  Wort  Gottes  in  seiner  Zusammeagehorigkeit  und  im  Unf<  r>chiede 
von  jeiiern  Mcrischenworle  recht  kennen  zu  lernen  utid  etwas  gaiues 
Vüia  Ueichsltiben  Gottes  ins  Herz  zu  bekofiimen,  einige  Befriedigung' 
gewährt  und  mancher  Leser  näher  zu  der  ireiraachenden  Wahrheit 
und  seligmacbenden  GerechligLeit  hingewiesen  und  mit  der  wahren 
Ueilsquelle  für  die  schwere  Noth  unserer  Zeit  gemacht  werden  möchte', 
das  iat  sein  Zweck,  und  dafür  will  der  Verf.  und  wir  mit  ihm  betende 
ttUida  a«  Um  Hmu  aaaaf  em  Gott  erheben. 

Wir  aahileaiaB  aaiara  fisl  llralil^  iaii  aakaa  «Ivraa  c«  laaya  Aaa» 
aiM»deraalai»9  «at  dar  Aaaaica  vas  aaali  awai  liMiitaa  Uarbtr  g«. 
bOrigra  Sahrifleo,  und  awar  aiateaa  das: 

Grundris^  der  Kirchengeschichle  für  evangelische  höhere  Schu- 
len  von  Dr,  A.  Wipp  ermann^  TTauptlehrer  an  dem  frei- 
herrlich von  Fletscherschen  SchuUehrer-Seminar  zu  Dresden, 
Plauen  1854  (VII  u.  92  S.  gr.  8.). 

Der  Verf.  geht  too  richtiger  Würdigung  des  kircheafasehicht- 
lichaa  Uatem^ts  iud:  ^  die  Kirchengeschichte  ist  ein  überaus  her- 
licher und  einfloszreicher  Lehrgegenstand.  Anknüpfend  an  die  bi- 
blische Geschichte  schildert  sie  die  Kämpfe  und  Siege  des  Reiches 
Gottes  nuf  Erden,  Aber  eben  darum  musz  sie  in  theokratischem  Sinne 
gelehrt  werden.  Sie  hat  überall  auf  das  w  underbarr  walten  des  Gei- 
stes Gottes  hinzuweisen,  wie  es  sich  in  Freignisscu  und  Slen^cliLn 
offenbart.  Sie  hat  die  Trt  iic  tn  zeigen,  nut  welcher  der  Herr  seine 
Verheiszung  erfüllt  und  seine  Kirclu'  nio  verlassen  hat.  Menschlicher 
Thorheit  werde  gedecht  zur  Warnung  und  zum  Zeugnis,  wie  Gottes 
Weisheit  alles  zum  Heile  wendet.  So  entzünde  und  kräftige  die  Kir- 
cheng^eschichte  die  Liebe  zur  Kirche  und  das  Vertrauen  auf  ihren 
himmlischen  König,  der  bei  ihr  ist  bis  au  der  Welt  Ende'.  Damit  er- 
bebt sich  schon  dem  Princip  nach  dieser  Grundrisz  weit  über  das 
allzu  dürftige  Gerippe  in  liagcabachs  Lehrbucii,  und  liefert  auch  in 
der  Ausführung  eine  wirklich  viel  brauchbarere  Skisse  in  zusamnaii'* 
bangender  Darstellung,  die  nur  hin  und  wieder  einen  aÜsa  rlialori* 
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scheu  Ton  aiwehUlgl. ' Dte  Biiloilttsf  taMiell Ii  S  %%  vott  4or KIrelie 
mtä  Kir«h«ites«lMit6y  4imr  fWgl  in  0  §§  die  Urffeeehielite 

BeMehheU  ?or  CkrlilOf  4ts  Hei4eal1iMi,  Imeto  Betttnmeng,  <ie 
Welllege  enr  Seit  Chriili  dea  Le^a  des  Herrn),  vod  denn  die 
weitere  Geeeklekle  der  Kirehe  Ib  ft Seitrlittea  l)  35 — 100; 
1)  TOB  m — 888;  3)  tob  533—880;  4)  tob  850-- 1517  Bod  5)  voa 
1517 — 18^.  Vielleiolit  bietet  rieli  sfiter  BOeh  eiBBitl  GeiegeBliell» 
eef  die  Helliode  dee  kireheageeehielitliclien  Unlerrioiits  Ib  GynaesleB 
BllMr  einEBgebea  esd  daee  tBch  den  Gang  dieses  Bftelileins  genaner 
BQ  Terfelgen. 

Des  sweite  SehriflelieBy  das  BBt  noik  Torltegt,  ist; 

Die  c/u'iMche  Lehre  zum  ScUul-  und  Hamyebrauclie  für  junge 
erangelüchc  Ckrislen,  dargestellt  tion  Dr.  Ernst  Gicse^ 
Lehrer  am  Gifiunanun^  iUustr,  iu  Gotha.  Erfurt  1855 
(125  S.  8  ). 

Die  Einleitung  handelt  ] )  von  der  iieligion,  gibt  dann  2)  ge- 
hdiichllicHes  von  der  christlichen  KeHgion  und  spricht  3)  von  der 
heili;j:eii  Schrift.  Uiuin  folgt  die  christliche  Lehre  nach  den  3 
Artikeln  dps  cliris Iiirhen  Glaubens,  und  als  Anbang  der  Text  des  klei- 
nen Luth(.'i-scben  Katechisnius.  In  guter  Absicht  ist  das  Iliich  gewis 
geschrieben,  der  innere  Drang,  für  den  Herrn  und  scm  1^ an£rt'liiini 
öffentlich  ein  Zeugnis  abzulegen,  versichert  der  Verf.,  hülle  ilm  nücliöl 
dem  Schulhcdurrnis  zur  Herausgabe  veranlaszt,  und  ßekeniilMislreue, 
£U  welcher  der  christliche  Heligionslehrer  die  ihm  anvertrüulen  jun- 
gen Chrisleu  zu  erziehen  verpflichtet  sei,  werde  in  seinem  Buche  wol 
nicht  vcrmiszt  werden.  Ween  es  aber  zur  Bekenntnislreue  wesenlltefc 
gehört,  oiclit  Unglauben  neben  GIsobeu,  Rationalismus  neben  KirebeB" 
lebre  gellen  bb  lassen,  iberbaapt  nieht  beterogeae,  sieb  gegeaseitig 
widerspreebende  Dinge  ailteiBaader  se  rerbinden,  sondern  obne  Hen- 
eebenfbrebt  and  im  Gebofwm  anter  Gottes  Wort  nar  die  diae  ewige 
Wabrbeit  naabtissig  im  Auge  bb  beben,  so  baaa  de»  Verf  diese  Aa^ 
ertLeanang,  liekeaalaislrea  geweeea  aa  seia,  aamögliob  a«  Tbeil  wefw 
dea.  Wie  sieb  der  Verf.  edioa  in  formeller  Beaiebaag  den  Fehler 
bat  la  Scbaldea  koanaes  laseea,  heterogenei  ailt  eiaander  bb  TaiiMa. 
dea,  iadeai  er  aai  seia  Biebleia  aaeb  Ar  den  biasIMea  Gebttaeb 
braaebbar  sa  aiaebea,  mit  dem  belebreadea  Elemente  das  erbaaliebe 
M  Yeraiatgen  versnebt  hat  —  die  aaaaebleHifi^e  Folge  davoa  Ist 
eiae  anertrlglicbe  Breite  und  bdebsl  anpraktisebe  WelfliaBgfceit  fo* 
Wesen  — :  so  ist  ihm  dies  in  materieller  Bosiehung  gleichfalls  begeg> 
net  und  hat  da  begreiflicher  Weise  einen  noeb  viel  emprindticherea 
Schaden  nut  sieh  gebraebt.  Im  groszcn  und  ganzen  zeigt  sich  diese 
traurige  Vermengung  aeerst  baaptsäebiieb  darin ,  dasz  überall  in  dea 
Text  die  Liederverse  eines  ganz  rationalielleoben  Gesangbeobs  (unter 
denen,  wenn  ich  recht  gesehen,  höchstens  z^ei  bis  drei  evangelische 
Kernlieder  m  finden  — )  in  nur  allzu  reicher  Anzahl  aufgenommen 
Sind.  Belege  bieaa  sind  aaf  Jeder  Seite  eu  finden,  s.  B.  aam  la  Arlibel 
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1«  Absetmitl:  Von  GoU:  ^Laszt  uns  sein  (G<4Im)  Reich  4tr  'fijiii 
fm  duroll  Wort  wi4  Atispiel  mehren !  Laszt  nns  des  VoffNf»  wir» 
4if  aain,  dasz  wir  auf  dieser  Erd^  allein  ihn  durch  Ye man fi  er« 
k•iMB^  2r  Abschnitt:  Von  der  Welt:  ^In  solcher  Geister  (der  En* 
gel)  Chören  dich  ewig  zu  verehren,  welcV  eine  Seligkeit!  Wer 
wird  sie  einst  empfinden?  Der,  der  entwöhnt  von  Sünden,  sich 
ihnen  gleich  xa  werden  freut'.  Zum  llu  Artikel :  ^  Schon  die  Vernunft 
kann  wissen,  was  gut  und  böse  sei.  Sie  richte  t  diiirhs  Gewissen, 
beslratt  unds|)ii<  hl  uns  frei,  verheiszt  uns  iiuU  und  In  uden,  wenn 
wir  das  böse  mcHlrii  und  d?is.  was  recht  ist,  thun*.  Ztiiu  Hin  Arlikei: 
0  hilf  nns  GoU  /.u  jeder  Zeit  nach  Licht  und  Wahrheit  struben;  dann 
werden  wir  zur  Aehnlichkeit  mit  dir  uns  stets  erheben ;  dann  sehn 
wir  einst  im  hellen  Licht,  was  Wahrheit  ist  und  licilif  und  PtUcht, 
und  lieben  nur  die  Tugend*.  Diese  Proben,  zu  tkacii  wir  leicht  nach 
eine  reichliche  Anzahl  anderer  besonders  ans  'der  IMlichlenlchre '  hin- 
zufügen kKiinfen,  werden  ausreichen,  uiiiurc  Bchaiiijtuug  za  bekräfti- 
gen. Und  dauchüti  nun  die  köstlichsten  Aussprüche  Luthers,  die 
aus  einem  ganz  anderen  Geist  entsprungen  und  unstreitig  da« 
beste  sind  im  ganzen  Buch!  Wie  sollen  die  sich  mit  jenen  v«rlrafMil 
Frciiieh  so  gans  isoUerl  stalMB  4i*  litte  »l«M;  faktm  liidar 
mh  an  vkba  Slttlwi  im  T«il  ikf  SMte-  md  HaltpnaU».  Am 
gehM  ctar  4«rcbge]i«l^  ISihfiwh  dM  «MtmImm  TwffmA  im 
InbegHft  4w  «krUllMM  MtlU«UwU,  MumtiM  eiM  «hmklati- 
ü^mk»  ElfwIliiAlMM«  4m  RitioMliMmf.  0o  Mül  flmk  8. 4 
«CiHruIwi  kiadifte  lieh  «1»  srw«rt«ttn  HeMto«  an,  der  «la  HimMU 
ftleii  etiftw  werde^  d.  1l  ein  B^eh,  wsrin  Ml  «le  Velar  feraferl^  wa 
WelirMt  ondTugead  iteoolit  «ad  gaAbl  werde'  und  weiter  aate« 
ia  deaiselbea  ^Seia  (ChHiti)  Leben  war  den  Grundsfitzen  der  Tu- 
gead  vollkommen  gemfisz',  was  eiae  v4IÜg  rationalistische  Phrase  ist. 
S.  28  im  Abschnitt:  Von  der  Erlösaag,  laalai  %  46:  ^Deainach  soll 
der  Mensob  die  Kräfte  seines  Körpers  ubes  lad  anwenden,  unter  Lei- 
tung der  Vernunft  seine  Triebe  belriedigen  und  durch  weisen  Genaes 
irdieeber  Freuden  sich  seines  Daseins  erfreun',  ebenfalls  in  den  Com- 
pendien  der  Moral  zu  den  Zeiten  des  blühenden  Rationalismus  fast 
wörtlich  so  zu  lesen.  S.  54  heiszt  es  im  Abschnitt  über  das  Gebet 
einmal:  wir  sollten  ndbüche  Güter  nur  als  Folg-e  unserer  Wür- 
digkeit von  (^o(t  erwarten'.  Am  starkslcn  aber  tritt  dieser  (  harak- 
ter  einer  gänzlich  veralteten  Form  der  christlichen  Moral  \i\  dem  drit- 
ten, fast  die  Hälfte  des  Vaivhs  umfassenden  Abschnitt  des  dritten  Arti- 
kel« ^  Vom  christlichen  Sinn  und  Wandel'  hervor.  Wir  linden  liier 
ganz  die  alte,  man  sollte  meinen,  doch  nunmehr  endlich  abgelhane 
Eintbeilung  der  Pflichten  wieder:  die  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  uns 
selbst  und  gegen  andere,  und  darunter  dann  die  iMlichten,  uns  selbst 
achten  zu  lernen,  unsern  Vers  tau  d  auszubilden  und  uii^er  Herz  zu  ver- 
edeln und  nnablüssig  bemüht  zu  seiu,  Ruhe  des  Gemüths  zu  erlangen; 
unser  Leben  und  unsere  Gesundheit  zu  erhalten;  für  anser  Eigenthum, 
für  Ehre  und  guten  Namen  aad  far  fpolMa  LelMnsgenHM  tn  sorgen. 
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Und  in  derselben  Scala  von  Geist,  Leib  und  * finszerlichcm  ZnstAnd' 
folgen  dann  die  Fnichfen  gegen  andere.  Ja  zu  den  drei  Monptkaleg'o- 
rieen  tritt,  um  ja  keine  Fllicht  zu  übergehen,  noch  eine  vierte  mit  den 
Pflichten  in  hesondern  Verhüllnis«en,  d.  !».  !)  Pflichten  des  hänplichen 
Lebens.  '2)  Plliehteii  des  biirg:crlichtMi  Lelxiis.  ,])  IMlichltii  iii  Bezug 
auf  die  Wirohe,  sowie  4)  Pflichten  gegen  Thiere  und  kblo^r  Di:^ge.  — 
Dasz  denn  auch  schln  s/lich  der  lelzle  Abschnitt  von  der  Vollendung 
der  iieüigung  in  einem  anderen  Leben  oder  von  den  letzten  Dingen 
diesen  Ton  wiedergeben  werde,  läszt  sich  leicht  denken.  Daher  denn 
die  alten  Beweise  von  der  'Unsterblichkeit',  und  zum  tri)sllicheii 
SchlusÄ  §  198:  die  Frage,  ol»  v  ir  ii;tch  dem  Tode  mit  den  v  on  der 
Erde  abgeschiedenen  wieder  veK  ini*rt  werden,  wird  von  der  Ver- 
nunt{  bf  julit ' ;  und  '  sichere  Gew  ahr  für  die  Wiedervereinigung  mit 
unserii  \  ü[ angegangenen  lieben  und  denen,  die  sclmu  auf  Erden  durch 
Tugend  und  Gotlesruroht  geistig  mit  nns  verbunden  waren,  sowie  für 
das  wiedererkennen  derselbe»  haben  wir  in  der  Güte  Gottes'. 

BkM  lieh  bei  mAth&r  VOTmefillitliM  Ver»anft-£rkeii]iliiM  so  be* 
fMgmif  wtr»  far  dan  Verf. ,  Aer  iioh  4oeb  m  dMB  Herrn  Cbristos 
Mkl  seteen  bdtifMi  ETangeliuii  bekeMit^  ^on^ll  meH  *PÜclil'  fe- 
WttSM,  Mit  PleiM  Trt«e  im  der  flebrill  ferMlMn  maiHtn 
lerM,  WM  eb rietliebe  Lehre  dhaiteept  nni  die  von  den  leinten 
Dingeb  inebeeendere  iet  nnd  demteb  nrft  anfriebüfeni  iienen  nn  prft- 
iin  nnd  u  eebeiden,  wae  die  Weiebeit  des  natftrlieben  Meneehen  mkl 
dieWeiabnilanadeBWorteMteiiel;  denn  wir  bähen  ein  feiten 
pr<i]^helteebes  Wort»  und  ihr  tbntwel»  dass  ihr  daravf 
aehlet,  •  Is  auf  eia  Lieht,  dae  dn  »eheinet  in  einen  dnn* 
lEeln  Ort,  bis  der  Tag  anbreehe  nnd  der  Morgenstern 
anfgehe  in  enren  Hersen. 

HsMii.  Dr.      W.  Piderii. 


9». 

Zw  Kritik  der  Nibehmge,  Vm  Max  Rieger,  Glessen  1855. 
J.  RIekersehe  Bochhandinng.   114  S.  8. 

Von  den  Vertlieidi^jcrn  der  Hnndschrift  C  als  des  ursiirünsrlichen 
Textes  ist  als  ein  llnuplurgument  gellend  gemacht  worden  der  grössere 
poetische  Worlli,  der  C  dem  prosaischem  nnzasamonenbängendern 
Teart  von  A  gegenüber  beizulenrcn  sei.  ja  Zurncke  hat  den  Dichter  von 
C  als  einen  grosaen  Dichter  mclii  undeudich  bezeichnet.  Auch  die, 
weMe  Jene  Ansicht  über  den  Werth  der  llandsf  InH  C  nicht  theilen, 
honntedleGesehieldiohkeit,  mit  der  hier  und  da  un/,nsaüuiienliiinffcn- 
dan  vacbnnden^  widerapneehendes  ausgeglichen  i^i,  bestechen,  dem 
T«t  von  G  grdasem  Werth  bdsolegen,  wenigstens  in  H  insicht  auf 
dieHnrshittniig,  ds  ibni  wifidteh  gebfibrt.  Des  ilaupt?erdienst  des 
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▼erli^eiiden  Bflchleius  bestehfc  quo  darin,  das£  an  vielta  filiiien  na«^ 
gewiesen  wird ,  dasz  die  Aenderungen  in  C  nicht  immer  pnfliirhT^ 
lebendiger,  concretcr,  sondern  sehr  haofig  matter  und  allgemeiner 
gint}.  als  das  in  A  gebotene.  Dies  wird  zunürhst  von  den  in  C  xuge- 
st  lzlcn  Sirophcn  bewiesen  (S.  6  —  15),  dann  in  Beznir  auf  die  der  Hs. 
C  eigenthümlieben  Lesarten  (S.  4ö — 6+).  Diese  bLideii  Tiii iiecn  sind 
die  wichtigsten  in  lU  r  iiiui/-eii  Sebrift.  Derselbe  Nachweis  wird  gelie- 
fert in  Bezug  auf  di  u  genu  inen  Texi  (die  IIss. ,  welche  zwischen  A 
und  0  stehen)  S.  24— ÖÜ  (die  Slroplsen)  und  S.  77 — 86  (die  Lesarten). 
Die  Unparteilicheit  der  Darstellung  aber  werden  selbst  die  Gegner 
zugestehen  müssen:  denn  jener  Auseinanders«  l7.inig  gehl  eine  andere 
voraus,  worin  nachgewiesen  w  ird,  dasz  C  au  einzelnen  Stollen  gegen 
A  im  Vortlicil  \sl  und  ebenso  der  gemeine  Text.  Vielleicht  beschrän- 
ken sich  aber  dic&c  ialie  auf  eine  noch  geringere  Zahl,  als  der  Verf. 
tageführt  hat.  So,  was  die  Auslassungen  belrilTt,  müchle  i^ef.  in  der 
AMiUissung  von  Str.  35  nioht  einen  Vortheil  von-  C  sehen.  Die  Dur- 
•Mlong  ?oii  A  liiit  fiigCrii  enrt  aidrt  am  Hofe  er&ogeji  w«fdM 
(8lr.  9#)  wid  dm«  wm  Hoto  mIm  Bniakuif  MiMBlllili  iM  Wais»- 
Ii«ii4w«rk  YolMen  (Str.  27);  tes  dkN  rMM%  ist  «ad  YkltaMl aaf 
«IteffillelmiiraiiI,  Mhw  wir  aii»fi«taifilr.a.  bCwMMte 
YtfMgt;  die  Stoophe  iai  aliirdiQi»  «olmdi,  aiier  4«  ia»  die  «mm 
Harataliaqg  dar  Brnatey;  wia  aaliwack  kl  B.  filr.  dia  ante 
Baila  aaagawMim.  ~  407  iat  aa  alMioiaeiB  Vorthail,  daM  dia  KaW 
schuldignag  Hafana  wagttUI  —  abar  dia  Stroijpha  walaha  C  bialat  iaI 
doali  aahf  nall  maa  496  imd  dar  Vailhail,  da«  C  hat,  aal  alm  aar 
dem  gemaiaaa  Taste,  nialii  aber  A  fegaafther  vorhaadaa.  Ebenso  iaI 
es  499,  wo  mit  allen  minen  vriunden,  waa  C  hiaainbringt,  kein  Vor- 
Ibeil  ist.  —  Den  Vortheil  bei  dar  Waflaaaaaff  Ton  646  hebt  der  Verf. 
ialhat  auf:  es  könnte  anch  gesagt  werden:  C  Tenn^dfit  den  Schadaa 
nur,  weil  sie  den  lästigen  Inhalt  in  546  4  schon  angebracht  hat.  — 
18*25  schein!  doch  nothwendig,  nm  zn  motivieren,  weshalb  Volker  auf 
die  Abmahiiurii^  des  König^s  keine  Kücksicht  nimmt.  —  Str.  2137  möchlo 
Ref.  nicht  aufgeben:  Hagen  h'dt  eben  den  Wunsch  ans^e«?prorhen  so 
sol  daz  got  gebielen,  da?:  l\^e^  tagende  immer  lebe,  da  bricht  sich 
das  Leid  der  ge<TcnwHrtif,( n  Loge  nrit  Macht  Bahn  durch  die  freund- 
liche Rede:  so  we  mich  dirre  maere  —  ganz  der  Situation  angemes- 
sen, ebenso  wie  der  kurze  Seufzer  Rüdifrers :  daz  ist  mir  innecliche 
leit,  mit  dem  er  nicht  auf  llaffens  Rede  aiiLwurtel,  sondern  sie  unler- 
bricht,  getroffen  von  den  Worten  Hageuii)  die  gerade  aueh  sein  Leid 
treffend  bezeichnen. 

Ebenso  läszt  sich  gegen  einzelne  der  Strophen,  welche  in  G, 
wie  der  Verf.  angibt,  zum  Vortheile  des  Textes  sugesetzt  sind,  man- 
ahaa  aiBWCMlaB.  Was  Str.  22  5-^  betrifl.,  sa  hat  ja  aveb  A  in  22  u.fn 
alaa  Hiawaiiung  aof  dia  Tiialaa  aigfrida  ia  aaiaar  Jugend,  Tan  aaiaar 
Maa  sa  Krianbild.  IMa  apaaiallara  Hiadaataat  ia  €  kämmt  alwaa 
aallaaB  Tar  97  1«  wart»  gesagt  ist,  den  er. erst  jet&l  die  Btlrlia  ar^ 
laagk  iMbe,  av  Wate  sa  tfafan.  --^  Ba  iaI  attatdlttga  gawAMiak» 
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dm  die liiiw  4mi  König  rft^a,  iich  H  v«niiU«n,  aber  detMb 
fiH<i  füet  4»  Aiiteek  Iteuw«  niaere,  (Im  C  aSA  beibehält,  trott 
der  Correotwr  unben  R!n  schlecht.  Der  Zusammenhang  mit  325  wird 
dmb  die  %ugmM»  Strophe  nicht  liergeslellt,  vielmehr  irt  er  in  A 
BOeh  eher  zu  finden.  Zasatz  bei  601  i«i  alierdinfs  motiviert, 

die  geschwollenen  Hände  aber  ist  ein  etwas  grober  Zug,  der  der 
Sache  nicht  zum  Vortheil  gereicht.  —  Ob  166-1  der  Uebelstand,  dasz 
Kriemhild  die  Helden  am  Fenster  stehend  sieht,  ein  so  grosser  ist, 
dflsz  wir  die  matte  Correctur  in  C  den  lebendigen  Strophen  1654  nnd 
1655  vorziehen   mfistcn,  läszt  sich  noch  beaweirL'hi :  denken  ^\  ir 
uns  das  Feld  aut  dem  die  Burgunden  lagern,  tuiterhalb  der  Burg 
Etzels,  was  dem  Zu«tammenhung  nach  recht  gut  luog^lich  ist,  so  hat 
es  nichts  sloiendLs.  wenn  es  heiszt:  von  ir  vatcrlande  sach  si  mane- 
gen  mnn,  da  n\il  diesen  Worten  eben  nur- gesagt  ist,  dasz,  sie  die  ganze 
Schaar  sah,  wie  es  eben  bei  grösserer  Entfernung  möglich  ist.  —  Die 
Strophe  1817  5 — 8  unterbricht  die  Aulzahlung  der  hunnischen  Helden, 
welche  zu  (Jem  Buhurt  reiten.  Auch  bei  Str.  1936  scheint  tier  Zusatz 
in  C  zu  slurcn;  nach  dem  Text  in  A  spottet  X  ulkcr  gar  iiioht  dos  Kö- 
nigs, sondern  «ur  der  Maiinen,  liageiis  Trotz  abur  vciiiteigt  sich  bis 
zu  Hohn  wider  den  König.  Diesen,  wie  mir  sciicint  für  beide  Helden 
charakteristischen  Zug  (Volker  ermahnt  ja  auch  zum  aufstehn  vor 
Krie«lrild,  was  Hagen  niehl  will)  verwischt  die  Fassung  in  C.  Auf 
90M  6 — 8  ftmi  die  Antwort  Bteeb  mil  Uiren  Anfugaworteo  micht  w 
g«t,  aU  wen  dar  Maeiibas  BAdifera  gau  kurx  aogegebce  iat»  — 
180  ft — 8  aatarbrielrt  den  Gaiif  ^  ErsflJilaac  doah  aato  aurkllali; 
awiaaben  130  8  aad  181 1  iai  gar  kew  ZnaamiMliaBg.  —  271  6 — 6 
wird  deaii  wol  wenfgatana  waa  die  latate  Zeile  betrillt  au  dem  ^wegeai 
MnrialM  dea  laluilla  aabaatreitbar  ferwerfliaiieft'  gehttraa,  ebenao 
die  aakr  preaaiaalM  Stropiie  8fiK7  6 — 8.  —  Str.  873  $^8  atdrt  wiedar 
daa  IbeanuwB  «wiadiea  Frage  aad  Aatarort«  die  aioh  im  Text  von  A 
eiafbe'  aad  ackfla  iaeiaaadar  aeUiesaea.  Ebeoao  driag t  sich  der  Zo^ 
aala  zwiscben  423  tmd  41^  —  UIS  5'»8  koauat  der  Abaehied  aelf- 
aam  Mab  der  Abreise,  die  schon  1225  2  erwähnt  war.  — •  1939  5  —  U 
fibren  uns  von  dem  eigentlichen  SalMa|ilatz  der  Handlung,  dem  Saale, 
gaas  ab,  der  in  dem  Text  vea  A-  nnverrüokt  fest  gehalten  wird.  So 
wfirden  also  auch  manche  von  den  Strophen,  welche  der  Verf.  uidil 
mibedingt  unter  die  schlechten  zfihlt,  mehrfachen  Bedeakaa  anterlie- 
gen  und  unter  die  auf  S.  11  und  12  aufgezählten  gehören.  —  Bei  der 
Versetzung  von  Str.  1080  (S.  15),  die  der  Verf.  'ziemlich  gleichgültig' 
nennt,  konnte  erwähnt  werden,  dasz  diese  Strophe  z^^  ^^  7v wischen  1079 
und  1081  nicht  passt,  ebenso  wenig  aber  zwischen  lOTi.  und  1077,  die 
beide  von  der  Abwesenheit  der  Könige  reden.  —  Aul  8.  iö  geht  der 
Verf.  zu  den  Hss.  C  l  d  H  und  ihrem  Verhältnis  zu  A  über.  Die  bei- 
den Stroplieu  1052  5 — 12  iiudet  der  Verf.  sehr  schön  —  doch  gilt 
dies  eigentlich  nur  von  Zeile  8.  während  die  erste  und  letzte  Kurzzeile 
der  zweiten  Siropiie  sehr  piosai.s(  li  .suid  und  das  übrige  sich  auch 
nicht  sehr  auszeichnet.  Daun  ist  aber  doch  hervorzuheben^  dasz  dm^. 
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knrze ,  unwillige :  Ich  wil  den  eiinec  grüezen ,  dtt  A  alMs  M  ohi« 
jene  Strophen,  der  SiMialioit  gam  angenesfen  iel  mi4  eine  liagm  Ex- 
pofitioa  aberllassig  mteht  —  Bei  1835  6 — 13  könnte  doeh  «naloenen 
die  vierte  Karsseile  der  eraten  Stropiie,  die  nnr  nn  dea  ReiwM  irillen 
geaetot  aehetnt  nnd  aoch  in  I  nnd  h  geändert  iat,  nad  die  Wlederho- 
Inng  dea  achon  in  1834 1  enthaltenen  Verboten.  —  Sir.  I77ö  5 — 8 
vnterbrtehl  die  Brsihlnng;  daax  Volker  sofort  aeine  Benerknog  nil- 
Ihelll,  wie  ea  natarlieh  nnd  der  gansen  Sachlage  angeineaaen  iai,  y^/^rd 
dnrch  dieae  Strophe  TenrIacht.  —  Von  S.  91-^30  behandelt  der  Verf. 
daa  Verhiltnla  dea  a.  g.  gemeinen  Textea  (St  datier  Ha.)  sa  A  nnd 
beginnt  wieder  all  den  Strophen^  die  In  D  anagefallen  aind,  aodann 
geht  er  Ober  sn  denen,  welche  in  B  sngeaelst  aind  nnd  swar  snerat 
nach  der  Aaaiehl  dea  Verf.  snm  Vorthelle  dea  Textes.  Aach  hier  aber 
laaaen  aieh  gegen  manche  vin  diesen  Strophen  Bedeidien  erheben;  ao 
sagt  383  8  nnd  16  gsns  daaaelbe  nnd  Zeile  13  steht  zwischen  den 
anaammengehorenden  13  and  14  and  15.  Die  Dienatbarkeii  schein! 
auszcrdem  hier  doch  mit  etwas  zu  starken  Farben  ausgemalt  und  ßron- 
bild  wfirde,  wenn  das  die  Frauen  alle  aahen,  schwerlich  zuerst  Sigfrid 
angeredet  haben.  —  385  8  bringt  znm  drittenmal,  dasz  Brunhild  ^a 
olles  gesehen  habe  (s.  S.  30).  —  394  5  —  20  unterbricht  den  Znsam- 
menbang  der  Rede  dessen,  der  von  Sigfrid  spricht,  und  der  Antwort 
der  Königin.  Auch  die  allgemeine  Bemerkung  486  8  unterbricht  den 
Zusammenhang  zwischen  den  Worten  Hriinhüds  und  der  Antwort  Ha- 
gens, der  in  A  nicht  unterbrochen  ist.  Die  Ankündigung^  in  540  I  —  3 
bezieht  sich  auf  das  ganze  Lied,  niachl  also  die  unmittelbar  folgenden 
Strophen  des  gemeinen  Textes  nicht  nothwendig.  —  In  640  5  —  8 
stört  die  achte  irauz  aligenieine  und  nicht  zur  Sache  gehörende  Zeile. 
—  1598  würdü  der  Verf.  Hecht  haben,  wenn  Rüdiger  weiter  nichts 
antwortete,  als  ir  suU  haben  guole  naht,  aber  die  Hauptsache  der  Ant- 
wort sind  die  Anordnungen,  die  er  sofort  trifft,  um  die  Burgunden 
unterzubringen  und  die  das  in  1598  4  —  8  enthalten©  Versprechen 
fibernrissig  machen.  Auszerdem  wiederhoil  nach  dem  gem.  Text  1599 
2  das,  was  1598  7  und  8  specieller  angegeben  war.  Hier  möchte  Ref. 
dem  Text  von  A  unbedingt  den  Vorzug  geben.  —  1614  5 — 8  ist  doch 
neben  1617  1  unpussend  —  warum  kommt  das  Bedenken  Rüdigers 
nicht  hier  erst,  wo  wirklich  ein  König  um  seine  Tochter  anhält,  oder 
warum  wiederholt  es  sicli  nicht  '  Von  deii.  Strophen  (S.  2ö),  welche 
einen  anschaulichen  Zug  hinzubringen,  möchte  Ref.  583  ausnehmen: 
daaa  die  Leute  weggehen  und  die  Kammer  zugethan  wird,  veratehl 
atch  doeh  an  aehr  von  selbst  and  wird  anch  in  der  Strophe  eben  nnr 
gesagt,  nicht  etwa  lebendig  geachilderl.  Anoh  paaal  vrowen  unde 
aan  aohlecfal,  da  in  9lr.  581  nur  von  den  Kimmerern  die  Rede  yrmt, 
Aneh  einzelnen  von  den  S.  94  and  36  aofgealhlften  Strophen  liazt  aleh 
doeh  mehr  bdsea  nachaagen ,  ala  der  Verf.  gethan  hat.  So  alehl  369 
5  —  8  swiaehen  den  beiden  anaammengehörendan  Anadrfleken  dea  aei- 
len  ai  den  fronwen  danc  nnd  vil  miehel  danken  wart  dA  nikl  verdeil, 
deren  Tanlologie  nur  dnreh  ihre  nnnitlelbare  Anrelnanderfolge  er- 
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Iräglich  wird.  —  421  5  —  Ö  ist  eine  rohe  Uebertreibuof ,  iodem  &ish 
Dunkwnrts  Ti  oizredc  auch  geg«ii  die  Königin  wendet,  die  er  todteii 
will  und  wenn  er  ihr  tausend  Eide  geschworen  hätte!  Dasz  von  den 
iliiiinen  der  liruiiliilcl  etwas  ziu  hcfiirchleu  guwcicii  wäre,  wenn  die 
Burgundeu  sie  persönlich  an£re£friffen  hätten,  scheint  kein  Grund,  der 
diesen  Zusatz  yerthei(iigi.>n  küüale:  ehe  der  konig  iiampfi,  kämpfen 
meist  erst  dio  Mannen  :  so  ist  es  z  B.  in  dem  letzten  Kampf  Guo liier» 
und  Hägens  mit  Dietrich.  .Icdcntalls  liämpfou  die  Mannen  miteinander 
und  es  ist  deshalb  ganz,  angemessen,  wciiu  Dauk^vurL  aU  GuiUliers 
Mäiiu  den  Mannen  der  Brunhild  droht  und  nicht  mit  seinen  Xrotzreüeit 
die- Königin  selbst  angreift.  —  429  ö  —  B  wird  von  dem  ersten  Tbeil 
4er  Rede  Sigfridi  dnrttk  di«  viirfai  Zeile  getrM»t.  629  7  siebt 
nIk)ii  528  4,  wi^  dUi  ä»t  Vwl  aaC  £L  ao  MÜPtt  angibt.  —  & — 8 
mImuiI  wM»  xwti  in  dMi  TtKl  von  A%«tmia4er  gehaltoM  Dvg» 
wm  v«nMai«D.  Der  Awdrack  Iwafal«  ö&7  1  Uicl  dara«!  aahllaaBeo, 
aa  aai  daa  Ateadturaier  Toa  JOagera  Ktayfara  gelialtaa  wordaa,  ala 
Naahfpkl  dea  «igaatlialiaft  Tanuara  ^  dar  Naahbeaaarar  varaiaagta 
MdM.  ^  b-^S  Bl5rt  das  Gesprdali  awiaeliaB  Gaalbar  aad  Braa- 
Uli  886  maabl  daa  Worl  Sicfinda  aa  rttnsn  wir  daa  laa« 
das  ia  A  sich  unmittelbar  anschliesat^  aiftt« 

36  gabt  des  Verf.  an  den  im  gem.  Text  zngesetstaa  Strophea 
aber,  welche  entschiedener  dardi  Fadheit  daslaballs  stören,  und  fasst 
daaa  &  ^  das  Resultat  in  kurzen  Worten  zusammen  ^dasz  jeder 
aadere  Text  sohlaahtar  ist  als  Aaad  C  dar  sahieahtaata 
von  allen.' 

Von  S.  33  an  handelt  es  sich  um  die  Lesarten,  in  denen  der  ge- 
meine Text  und  C  von  A  abweichen.  Mit  der  ünparleilichkeif.  welche 
das  Büchlein  auszeichnet,  werden  auch  hier  zuerst  die  Lesarten  aulge- 
zuiill,  welche  in  C  sich  finden  und  hesser  sind  als  die  in  A.  Auch  liier 
läszt  sich  doch  noch  manches  gegen  den  aei^eblichen  Vorzug  der  Les- 
arten von  C  sagen:  so  scheint  in  der  Warnung  1068  das  stärkere  dasz 
ez  in  leide  müeste  ergäu  angemessenor  als  die  seliwachere  Lesart  in 
C.  Str.  155  (die  Zahl  fehlt)  scheint  die  Auivrorl  Sigfrids  ich  hau  iu 
nihl  verseit  auf  die  Rede  Gunthers,  die  einen  VorNvuri  enthalten  kann., 
doch  recht  gut  zu  passen;  wemi  man  sluleii  freunden  sein  Herzeleid 
klagen  soll  und  Gunther  sein  Herzeleid  Sigfrid  nicht  klagt,  so  halt  er 
ibB  also  nicht  fOr  einen  stl^teB  Freund,  und  diesen  Vorwurf  weisen  Sig- 
frids Warle  zarQek;  dasi  ar  iba  anfCiaden  hat,  beweist  I54  4.  — 
Auch  117  3' and  4  za  vurbiadaa,  iat  atchi  gcrada  adtiiig;  Zaila  a 
aebliesa^  uoh  bessar  aa  daa  voraaagabaade  aa;  es  wira  dasbalb  aaeh 
auui  aia  Paaclam  aa  saicea  aad  so  bat  die  Lasar!  ia  A  aiahls  aasUlaai- 
gss,  ja  sie  ist  mit  ibram  kriftigaa  Troll  basaar,  als  dtf  aUgaBMiaa 
Ausdruck  in  C.  Ia  158  4  sabeial  die  Lasar!  tob  C  atobt  aar  atabC 
den  bedeutenderen  Gedanken,  soadera  eiaaa  geradesa  varbebrlaa  Sitm 
aa  geben.  Läi  mich  in  erwerbaa  6ra  aada  vranao  sagt  Sigfrid  —  daa 
war  aber  doch  erst  möglich,  wenn  die  Feinde  in  das  Land  kamen, 
Biehi  vorber.  Dia  Lesart  voa  A  aa  dieser  Stella  bat  aiabls  aaffallan* 
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des,  da  hier  Gunther  bitten  soll,  dasz  sie  ihm  zu  Hülfe  kommen  sollen, 
160  1  dagegen  Sigfrid  direct  um  Hülfe  für  sich  bittet.  162  ist  die 
Lesart  gezweiet  doch  allzu  dunkel  und  wird  zu  wenig  durch  die  vierte 
Zeile  erklärt,  als  dasz  man  sie  der  Lesart  in  A  vorziehn  sollte.  —  In 
270  4  ist  in  der  Lesart  von  C  die  Beziehung  in  der  unklar:  welches 
Lob?  Doch  wol  nur  der  schönen  Kleider,  die  eben  nur  beiläufig  er- 
wähnt werden.  —  43  3  ist  die  Correctur  von  C  unnöthig,  da  die  Wie- 
derholung des  Wortes  Herr  gerade  um  so  mehr  hervorhebt,  dasz  sie 
den  jungen  Sigfrid  zum  Herren  haben  wollen.  —  173)  ist  wol  das 
einfachere  behAeten  der  Lesart  heberten,  die  eben,  wie  der  Verf.  rich- 
tig angibt,  eine  Correctur  ist,  vorzuziehn.  Ebenso  592  4,  wo  die 
Wiederholung  der  Worte,  die  Gunther  gesagt  hat,  hervorheben  solK 
wie  genau  er  sein  Versprechen  hielt.  —  573  ist  es  doch  noch  fraglich, 
ob  nicht  die  Lesart  von  A,  die  gar  nicht  auf  das  vorausgehende  Rück- 
sicht nimmt,  im  Gegentheil  Gunther  davon  ablenken  läszt,  der  Situa- 
tion angemessener  nnd  kräftiger  ist.  —  1880  3  ist  die  Drohung,  die 
C  zusetzt,  schon  kräftiger  in  Zeile  2  enthalten.  —  Die  Aenderung, 
welche  C  in  2113  2  hat,  stört  den  Zusammenhang  mit  der  folgenden 
Zeile.  Auch  ist  die  Lesart  in  A  nicht  gar  so  ohne  Inhalt:  an  allen 
andern  Kämpfen  hatten  sie  Freude,  an  diesem  aber  nicht.  —  729  4 
greift  nach  der  Lesart  von  A  der  Erzählung  nicht  gerade  vor,  denn 
unmittelbar  darauf  folgen  ja  Ausführungen  über  den  Empfang.  —  167 
1  scheint  die  Correctur  man  übel  angebracht,  da  dies  nur  die  Boten 
selbst  sagen  können.  —  348  4  ist  die  Verbindung  mit  der  vorher- 
gehenden Zeile  auch  bei  der  Lesart  von  C  eine  sehr  lose  und  es  dürf- 
ten sich  in  dieser  Hinsicht  beide  Lesarten  gleich  stehn.  —  2266  4 . 
hat  die  Lesart  von  C  einen  fast  komischen  Anstrich,  den  A  nicht  hat. 
—  2087  ist  eine  einleitende  Partikel  zu  der  letzten  Zeile  überflüssig, 
ja  sogar  störend —  unverbunden  macht  die  einfache  Angabe  des  That- 
bestandes  weit  gröszern  Eindruck.  —  79  3  4  läszt  der  Versschliisz 
dio  Verbindung  der  beiden  Sätze  leicht  vermissen.  —  92  4  ist  herre 
hesser,  da  es  gleich  wieder  93  1  kommt.  —  2061  1  stört  der  Zwi- 
schensalz die  geste  waeren  tot,  der  zwischen  den  beiden  Subjecten 
steht.  —  1665  4  scheint  die  Correctnr  von  C  doch  ebensowenig  un- 
mittelbar verständlich  als  die  Lesart  in  A:  zu  dem  aller  trinwen  ge- 
mant  musz  doch  der  Umstand,  dasz  sie  um  der  Treue,  dio  sie  als  Mage 
der  Schwester  beweisen  müssen,  dio  Reise  nicht  ausschlagen  konnten, 
ebenso  gut  hinzugedacht  werden ,  als  zu  dem  Ausdruck  manic  maere 
der  Inhalt  dieser  maere,  der  überdies  aus  dem  Zusammenhang  deutlich 
hervorgeht.  —  1966  steht  die  zweite  Zeile  zwar  mit  der  ersten  in  kei- 
ner Verbindung,  mit  der  folgenden  dritten  aber  hängt  sie  um  so  enger 
zusammen;  die  Correctur  von  C  gibt  einen  ganz  allgemeinen  der  Hand- 
lung nicht  SU  unmittelbar  entsprechenden  Satz.  —  818  4  ist  für  unsere 
Zeit  Svul  allzu  kühn'  auf  die  Bekanntheit  der  Sage  gebaut,  für  die 
Zeit  der  Entstehung  des  Nibelungenliedes  nicht.  —  1620  l  ist  die 
Correctur  min  eilendes  soll  doch  eben  nicht  besser,  als  das  durch  sie 
weggeschalTle,  das  klar  geuug  ist:  seine  Hülfe  will  er  ihnen  als  Ver- 
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wfttdte»  Idtleii^  dii  MM  dtm  vaA  ei«e  MUglll  fitai  dw  IH 
aadere ,  was  er  Ihm  ktim.  —  m  B  »tf  wol  elwM  aftoiteni 
Mff €liii,  vm  darauf  aoftnarlMain  naelil,  4$n  d«r  Flaittl  la 
Ttoatern  aa  dem  Siafnlar  htnmt  trit  aieht  patit  —  ater  aoek  aaner* 
dem  lit  itt  dA  xttea  beaelaineiid  ^mmg:  gefade  an  dar  Zelt,  la  der 
er  ao  giiaaead  auflrlH  aad  aeiaea  Ted  ftidel»  IMS  (die  S^ophea* 
saki  fektl)  iat  awar  der  Aaadraefc  gla  dem  aekalle  ia  A  oaklar,  aftar 
die  Correotar  leidet  aa  eiaer  etwas  karten  Verkindaag  des  ttagidara 
mit  dem  Plofal.  —  31d&  3  paaat  das  et  sprlckeat  alse  lange  nioki 
daza,  dasz  inzwischen  Kampf  gewesen  ist  —  Wenn  1881  nialit  al» 
Befskl,  soadera  als  fikermatUge  Trotarede  YoUmtb  auflIpaCssst  wird,  w 
passt  sie  gans  gat:  wir  wollen  weggekn,  weil  sie  nicht  wagen  uns  av 
bestehn.  —  Ob  die  Fassung  voa  aad  9(HI  wie  sie  A  bat,  zmm 
lackeo  reizt,  kann  doch  bezweifelt  werden;  es  sekeink  ganz  natftriich, 
dasi  Kriemhild  in  unbändiger  Rachsucht  anfangs  ausbricht:  Ihr  must 
es  alle  entgelten,  und  dann  sich  plötzlich  besinnend  hinzusetzt:  weit 
ir  mir  Hagenen  einen  usw.  Das  fehlen  einer  jeden  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Strophen  bezeichnet  diesen  raschen  Ucberg-an^  in 
der  Slimmnnß-  der  Kriomhirld  recht  cut.  Gleinhcs  mochte  gelten  von 
2088,  wo  die  kurze  Aiit>vorl  das  befreiiKiliche  verliert,  wenn  wir  sie 
(vgl.  2087  und  2137)  denken  ausgcpres^t  von  dem  im  tiefen  i»eeieii-. 
kämpf  dastehenden  Küdiger.  — 

lieber  die  Lesarten  von  C,  welche  der  Verf.  als  Vcrschlecli- 
teriiiifren  bezeichnet,  etwas  zu  sagen,  scheint  überllüssig:  die  Geg- 
ner Lachmanns  mögen  sehn,  ob  sie  diese  Phalanx  durchbrechen 
können.  —  Was  die  Lesarten  von  a  (der  wallersteiner  Ilandscbrifi) 
betriiri.  so  möchte  Ref.  doch  1462  3  die  Lesart  in  A  vorziehn:  bei- 
denthalb  dur  berge  bezeichnet  recht  die  Trauer  des  ^iXHLcn  Lan- 
des, auch  der  entfernteren  Gegenden.  Und  warum  fällt  es  dem  Verf. 
auf,  dasz  Hagen  (1499)  trauert,  nachdem  er  von  dem  Meerweibe 
gehört  kat,  dasz  seiae  Herren  umkommen  werden,  denen  er  treu  ist 
bis  in  dm  Tod?  Ber  Sckade  war  gesekeken  (1558)  scheint  im  atlge- 
meinen'  aa  beaeieknen,  das«  Blat  gellossen  ist  and  Leate  todt  gebü^ea 
sind;  Hagen  weiss  ja  anek  noek  alokt,  ob  Ton  dea  ßargnaden  eisig« 
gefallen  sind  und  sie  kaken  aüsserdeai  wirklieh  Tier  Terlorea,  alao 
einen  Sehaden  gelitten.  —  Ebense  möekte  Ret  einige  Lesarten  von  A 
dea  in  €  I  d  siek  Ündenden  gegenOber  vertbeidigen :  dass  1988  S  RA- 
diger  aagt;  ick  will  den  KOnig  enpraagen,  passt  gana  dasn,  dass  er 
der  Wirth  ist  and  Kriemhilden  als  solcher  Aawetsangen  aber  den  £»• 
pftng  gibt.  —  1680  passt  doch  der  Aasdruck  waedtcke,  und  wenn 
man  ihn  auch  ironisch  ttekBjBn  wollte,  sekleeht,  da  TOn  dem  Schatae 
die  Rede  ist.  —  Auch  gegen  einige  Lesarten  des  gemeinen  Textes, 
welche  der  Verf.  vorsieht,  lassen  sich  Bedenken  erkeben;  so  scheint 
9S8  4  frouwen  Glossem,  da  naaiittelbar  vorher  voa  Sigfrid  selbst, 
nicht  von  Kriemhild  die  Rede  war.  —  1165  1  ist  mir  eine  halbe  Cor- 
recfiir,  r  corrig^iert  auch  das  erste  Beiwort  und  stellt  dadurch  die 
GUieUmassigkeit  her.  —  86  wird  die  Kode  CiaaUiers,  die  iadireet  sobos* 
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mgegebcii  ist,  noch  einmal  wiederholt:  da  es  dieselbe  Redt^  ist,  so 
.iat  die  W  icderholang  desselben  Ausdrucks  nicht  uuffallend.  —  253 
scheint  die  Corrcclur  groezlichcn  so  mislungen,  dasz  die  Wiederho- 
long  dageo^en  erlrtij^lich  ist,  namentlich  da  in  der  dritten  Zeile  von 
einer  besondem  Fürsorge  Elxels  für  die  verwundeten  die  Rede  ist. — 
408  4  lieszo  sich  die  Wiederholuog  dadurch,  dasz  es  eben  derselbe 
Speer  ist,  rechtferlic:en.  —  591  ist  üben  besjjroche»  worden  —  843 
passt  leide  nicht  recht,  ist  wenigstens  sehr  allgemein,  der  plötzUclK) 
Ausruf  mag  hier  die  \N'iederholung  desselben  Worlcs  entschuldigen 
und  macht  dasz  sie  weniger  anffüllt.  —  8ö7  6  ist  die  Zurückbezie* 
huDg  auf  Branhild  (nach  der  Lesart  des  gem.  Textes)  doch  etwas 
künstlich,  da  nameotlicli  sie  nicht  in  derselben  Strophe  genannt  und 
tewiechen  von  Sigfrid  die  Rade  ist  —  1620  ist  den  beiden  doch 
•ohwerlieh  -iaieTmUbidlloh»  —  51  3  wir«  obse  es  wol  so  erlragen, 
- WMia  keift  NakeiuMU  folgte ,  der  aaBKarden  wolda  gteieh  aaah  willa 
Mngt.  —  4S3  3  iat  der  Conjanetiv  aioht  raekt  motiviarl.  Daa  Tod 
ungetran  sa  aeaaeft  (939  4)  isl  dock  fdr  den  eiafaehaa  Stil  das  Ua- 
des  etwas  aa  kiastliek. 

Zu  dasn  aaa  folgaadeo  aar  die  ^iaa  Baatarkang,  dasa  das  S.  86 
über  Sir.  1313  gesagte  dam  Bai  anUar  gabUebea  is«.  Verbiadat  dar 
Verf.  etwa  roa  silber  nrit  laiflaekrta  statt  mit  laera  naebaa?     .  » 

Naebdam  der  Verf.  S«  91  kis  100  aoek  aber  die  Ualarsebiade  k 
^kwidsitaaa  dar  Varakoasl,  die  iwisekea  den  eiaselaea  Haadsakriftan 
'^wallea,  gaspraekaa  kal,  kriagt  er  S.  101  aoek  aiaaa  Aakaag:  aar 
&BaadatiOB  to«  A.  la  2  1  ist  sekoeae  aotkweadig  wegea  des  glaiak 
folgaaden  CoaiparatiYS  aekoeners ,  von  253  ist  oben  gesproekea  wor- 
daa,  aack  Toa  938  4  und  837.  Hier  läsat  sich  die  Lesart  von  A  wol 
ebenso  halten ,  wie  sie  der  Verf.  337  2  gegen  Lachmann  kaltea  will. 
Die  Entscheidung  ist  aber  schwer ^  wo  nicht  unmöglich,  so  laage  aar 
die  eine  naeklässig  gesekriebeae  Haadsebrift  A  Qaelle  des  llleslaa 
Textes  ist. 

Den  wollhuenden  Eindruck,  den  das  Büchlein  durch  den  ruhigen 
gemessenen  Gang  der  Untersuchungen  macht,  unterstützt  eine  glän- 
zende äuszere  Ausstattung.  Nur  fürchtet  Ref. ,  dasz  der  durch  die- 
selbe entstandene  hohe  Preis  die  Verbraitaag,  die  das  Werkckeo  ver- 
dient, hindera  köflflia. 

Hanau.  OUo  Vümar, 


29. 

Wie  die  Beschäftigung  mit  dem  kkusisehen  AUerthum  der  reU- 
giöaen  JugendhÜdung  förderUch  sein  könne»  Ein  Vortrag 

am  Ende  des  Schuljahrs  (27.  Sept.  1853)  zur  Feier  des  Ge- 
burtstags des  Königs  von  Württemberg  im  Ggmn.  Slult- 
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Eine  kieiD»,  mhvt  sehr  wichtige  Schrift,  die  darmn  eine  beson- 
ioro  Anzeige  gar  sehr  verdient  hat.  Es  ist  von  Werth ,  wenn  Männer 
von  Roths  Einsicht,  Erfahrung  und  Gesinnung  den  in  der  Ueberschrift 
bezciclineten  Gegenstand  in  besonderen  Ausführungen  praktisch  anzu- 
wenden versuchen.   Der  Vf.  weist  dein  lesen  der  Allen  seinen  voüen 
und  unverkümmerien  Fiatz  in  den  Gymnasien  an  nnd  zeig^t,  wju  gerade 
auch  die  nnvollkomraen  religiös«  Bildnnti  des  Alterthums  die  Jugend 
auf  die  liefen  Schätze  der  christichen  Olfenbarnng  aufmeil^sam  %n 
machen  geeigni^l  ist.  £r  verlansfi  mit  Recht,  dasz  die  Jugend  mit  dem 
Geiste  des  heidnischen  Alterlhinns  bis  uuf  einen  gewisien  Grad  ver- 
traut gemacht  werde.   Darum  aber  dürfe  auch  liiü  darauf  2tt  verwen- 
dende Zeit  nicht  noch  mehr  beschrankt  werden  als  sie  seit  Anteilig 
unseres  Jahrliiinderts  beschrankt  worden  sei,  und  es  wäre  daher  für 
christliolic  Griechen  und  Lateiner  nicht  wol  Platz,  wenn  nioht  etwa 
eine  liomilic  deä  Joh.  Cliiysuslumus  oder  eine  Schnit  des  groszen 
Basilius,  wie  die  schöne  und  anregende  Anweisung  für  die  Jugend, 
■1^  den  Lassa  beidaischer  Schriftsteller  Nuisea  su  ziehen,  ia  woai- 
fM  UhwInidBa  cmoriadi  dmhgoMmota  wfrrde,  mm,  tm  teifoiy 
wie       der  Oeiü  der  friesIMett  IMeMdiMI  iinl«r  d«i  KMme 
dee  dnMaHtbMis  gesttltel  luid  «oe  eeiter  leHgo  diMnden  Y^/Ham^ 
■Mtviif  wieder  erbeben  bebe.  Ret  nMte  Mteee,  dM  ee  taeb  ttlr 
diefen  MfttiTen  £weok  weeifer  gebören  dMU;  wul  ober  kdaMe  ee 
Ib  aaeUieber  Beiidieey  die«  dioiflii,  ieeerbelb  dee  üiligieMiuetir 
iMto  der  obeMee  GfVMnielslofen  etu  lebeadtseree  CMOde  rm 
dee  erelee  Zeilen  der  duielliebeB  Xirebe  eeiwerlbn  in  helto  nnd 
der  Aigend  denefhon,  wie  enf  den  wilden  Benn  dee  eniifcea  Iiebene 
dee  edle  Pfropfreie  des  CbrietenUHune  febreebl  worden  sei.  Ilimn 
•«•ehle  eine  bebnteeei  nnd  iergfiltig  aegeleglo  OhreelenMIhie  immer- 
hin von  waMuiftem  Nntzen  sein.  Im  abrigen  wollen  wir  nitl  I>fe«dMi 
von  einem  so  vielerfahrenen  Meister ^  wie  der  Vf.  ist,  lernen«  wie 
nMn  beidnisebee  Oed  obristliehes  vor  der  Jugend  nicht  zusaiDneo 
mengen,  sondern  im  Gegentheil  die  Verwandtschaft  und  die  Verschie- 
denheit der  altkIPFsischcn  nnd  der  christlichen  Vorstellungon  dazu 
anwenden  müsse,  nm  die  einen  durch  die  andern  anschaulich  7ai  ma- 
chen. Als  Beispiele  werden  vom  Vf.  diesmal  die  Ansichten  der  Alten 
über  das  Schicksal  nnd  über  den  Zweck  d  e  s  L  e  b  e  n  s  gfewählt. 
Die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  von  Gottes  F.i<jenschaftpn ,  safft 
der  Vf.  sehr  richtig,  spricht  in  der  Regel  das  jiif^endliclic  (letniith  nicht 
in  dem  Grade  an,  wie  sie  als  Fundamental- Lehre  unseres  Glaubens 
dasselbe  ansprechen  sollte,  wenn  dieser  Lehre  nicht  die  sittlichen 
Verirrangen  des  Polytheismns  und  zwar  gerade  die  der  alten  Welt 
gegenübergestellt  werden,  und  so  gezeigt  wird,  wie  die  schon  lange 
vor  Homer  begonnene  Theilung  und  Spaltung  des  gutiiiciieu  Wesens 
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d«rdi  U$  ■iaaiiMW»  gfcialiifa  In  ikrem  POTtgangr  M#  %wt  Pn<>it 
«MBff  Chrtoli  IB  Welt  tU«i  wirkHoli  itUgiteM  Gelwlt  m 
•IlM  MigiMeii  •«•9«lri6b«ii  tote«  so  4m  die  Mveklieto  tieiets* 
gebest  te  deeebifl  4er  dttliehett  BHdeiir  u  CHrieeheslaed  eed  ftne 
tberMbrnen  matte.  Die  Aeitooderenff  dee  fellgifisee  Qetotto  aee  dee 
•lleB  Religionen  ist  aber  besonden  dedereh  erMgt,  diM  in  der  Mik 
bomerisolMe  Zeit,  welche  die  Personificationeii  il^er«eBieiilieher| 
msiotitbarer  Mächte  and  Kräfte  Mch  immer  forlsetsle  und  mehrtCi 
eine  solche  Macht  anflcam,  die  aUmihUeli  alle  anderen  olyoii^chea 
Gottheiten  äberweed.  Das  ist  die  rvyrj^  die  Macht  der  in  den  mensch- 
lichen Dingen  waltenden  Zufälligkeir.  Und  von  dieser  gibt  nun  der 
Vf.  auf  den  nächsten  Blättern  eine  kurze  Geschichte,  wodurch  der 
Entwirklnn^svcrlauf  dieses  Begriffs  nnd  seine  Unferseheidnnrr  von 
den  vci  Nvatultcn  .  wie  al(Su  und  fxoiQa^  klar  gemacht  wird.  xVlki  diiigs 
verlr;i^L'!i  und  verdienen,  ja  vrrinngen  Euni  Theil  diese  kurzen  Züge 
eine  >veiltrc  und  genauere  Ausluhrung,  als  der  Vf.  sie  für  den  Au- 
genblick iHnl  in  den  eniren  Grenzen  eines  Schulvortrags  hat  j^eheu 
können.  Ks  wäre  zu  wünschen,  das/,  der  Vf.  sich  die  Zeil  iiuiiine, 
diese  und  andere  religiös-ethische  Seiten  des  Allerlhums  in  einer  für 
die  lugend  fas/Jichen  Üarslellunü'  z.u  verfolgen,  wozu  nieniEnid  biiu- 
fener  ist  als  der  Vf.  des  Miislui lachen  I^esebuchs*.  Hier  wulloii  wir 
nur,  um  die  treffliche  Art  seiner  Behandlung  kenntlich  in  machen,  auf 
die  S.  10  gegebene  Vergleichung  des  Ganges  hinweisen,  den  die  elt- 
lertenenttlehe  Offeaberaag  in  Gegensatze  zum  heidniscbee  Polytheie- 
nus  genonea  htl:  *Ilier  der  Gmdirllism  dweh  Ttieitung  des  gött> 
liehee  Weeeiw,  dort  dee  slreege  aakelleA  ee  der  Eiabelt  Gotlee;  im 
Pelythetsmee  dae  rergessea  der  BeUigkeit  Gotlee  and  ebea  daram  ia 
der  Beligioa  keia  Elemeat  eitttieher  Ueiligoag  fttr  die  Meaeehea»  ia 
der  Offeabaraag  dee  A.  B.  die  Seiiigkeit  dee  diaea  Gottes  das  erste 
«iweadelbare  Prineip  aad  die  eilttidbe  Hetügtag  des  Menschen  der 
eirte  «ad  eeatiga  2week;  bei  den  Griechen  die  Zägel  der  Weilregia* 
rong  dem  obersten  Gott  immermehr  aus  den  Händen  genommen ,  beim 
Volke  Israel  das  göttliche  Regiment  bis  ins  einzelne  oad  Ideine  durch- 
wirkend;  die  Verwinaagdar  religiösen  Vorstellungen  auf  jeaer  Seite 
in  steten  Wac^thnm  bcgrifPen,  aef  dieser  die  Verfinsterungen  des 
Gottesbewustseins ,  die  allerdings  auch  eintraten,  jederzeit  nur  dunkle 
Durchgänge  und  Pforten  zu  hellerer  Erleuchtung;  und  zuletzt, 
vom  allen  Glauhen  nur  die  Meinung  von  der  Maciit  des  Zufalls  noch 
übrig  wRr ,  und  in  dieser  Beschränknrtfr  der  Vorstelluiii^LU  auf  eine 
einzige  übersinnliche  Maclit  das  Verlangen  der  heidnisclu  n  ^^  eil  nach 
einem  Gottesich  kundgab,  diT  Anfirana  dus  Lichtes,  das  von  da  aa 
allen  Menschen  aller  Zeiten  leuclilei»  suUte. '  —  rsicht  lüinder  anzie- 
hend ist  der  Ueberblick,  den  der  Vf.  uns  in  die  Geschichle  der  Vur- 
fetcUnng  vom  Itochsten  Gut  eruiliiet.  Wol  inoa:  es  eine  Zeit  ge- 
geben haben,  wo  das  sitzen  beim  reichlicht  n  Mahlü  und  bei  vollen 
Bechern  unter  lauter  fröhlichen  Gesellen  und  lieim  herzerhebendea 
Uede       ;ääugers  als  huchäier  Lebenegeuudi^  ersduen«  Aiich.der  nfi~ 
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teriellc  Hesil/-  >viirdc  als  wirkliches  Glück  gejiticsen.  Aber  mao  blieb 
bei  ikii  siniilichcii  und  gruiibaren  üutcru  stt  htiii:  die  Khre  and  de% 
Kuhm  erscheint  als  das  gröszte  Gut,  die  Scliaiidü  als  das  griisate  Lehel. 
Dies  sieht  sich  bis  m  die  loiuische  \\  elt  hijuiber  ;  der  Mensch  wünscht 
nur  im  Psnchnilime  fortzuleben;  die  römische  Slaatsreligion  erkennt 
ohnedies  keine  p(  rsüiiliehc  Unsterblichkeit  an,  wo  sie  nicht  dem  ein- 
zelnen durch  Sciial^beschlusz  zugelheilt  wird.  Hier  bietet  sich  ein 
reicher  Stoff  zu.  unterscheidenden  Zusammenstellung^en;  der  Vf.  hat 
Recht,  es  gibt  kein  Capitel  io  der  geoffenbarten  Religion,  dem  nicht 
ein  entspreeheailMr  CompUx  von  Keloiuigeii  des  iJlerthoBi  in  4er 
IVeiM  gegenübergestellt  werden  kÖoAte,  dm  in  dieeea  die  Vertas- 
fea  der  Mewelienailiir  Mch  göttUeher  Brleiehtmig,  und  ia  den  es^ 
spreeiiendeo  Lehren  der  Offeabamog  die  ErffiUung  diasee  VerleagaM 
fir  Jedee  die  Wahrheit  eaoheade  G^müth  klar  geanoht  werden  kOsat». 
Zum  Belege  dafdr  eatwickelt  der  Vf.  aoch  die  VorsteUaaf  der  AUbb 
Yoa  der  Togend  roa  jeaer  Aairisf  aag  als  aatarlieher  Kraft  aa  bis  sa 
der  ^geathfiaiUehea  römischea  virtas  hia,  wie  sie  aas  s.  B»  ia  dea 
gaomischen  Gedichten  des  Horaz  entgegealritt.  —  Creong,  die  kleiae 
gehaltreiche  Schrift  des  Hra»  ObersUidiaaraths  Dr.  fioth  verdieat  im 
weiten  Kreisea  bekaant  aa  werden. 

Parohim.  Ur.  IMker. 


Bemerkungen  zu  der  lateinischen  Schulgrammatik  von 

Siberti  und  Meiring. 


Die  lateinische  Schulgrammatik  von  Siberti  ist  von  dem  Hrn. 
Director  Mcirini^-  zu  Düren  nach  Znmpt  neu  bearbeitet  und  für  die 
mitliereii  Gymnasialklassen  erweitert  wortieti,  und  hat  in  dieser  neuen 
Gestalt  in  kurzer  Frist  viele  Autlagen  crleht.  Im  J.  1841  erschien  die 
zweite  Auflage,  a.  47  die  sechste,  a.  52  die  neunte,  a.  54  die  zehnte. 
Bei  der  weiten  Verbreitunn-  dieses  Schulliuehes  erscliciuen  einige  ße- 
merlcungen  über  dasselbe  gerechtfertigt.  Die  folgenden  Bemerkungen 
beziehen  sich  nur  auf  die  Punkte,  die  mir  bei  dem  Gebrauch  dieses 
Boohes  in  Quarta  und  Sexta  au%e.stuözen  sind. 

§  3  und  §  6  bandeln  von  der  Aussprache.  Spes^  7uua  seien 
spehs,  mohs,  ce,  ci  und  Ii  wie  und  st  zu  sprechen.  Heutzutage 
dehal  fest  jcdermana  im  Lateinischen  alle  langen  Silben  ohne  Unter- 
sehied.  Bs  sei  so*  JedeaCalls  erscheint  es  aber  eis  eine  Ifteeasequens, 
das  c  wie  a  sa  spreekea,  ohae  der  Aasspraehe  des  «  aad  'm  mm 
SeUasi  eiaes  Wortes  aad  saderer  FiUe  («»  iaaier  gedehal  la  dar 
Basawaeasetsaag  vor  s  aad  f  aaak  Cio.  oiat.  c.  48)  zu  gedeidfiea,  aad 
es  isl  aiekt  absasebea«  waraai  Hr.  Heiriag  ia  $  3  gegea  Zoapl  (aad 
Maeidaw  BlesMaltrlehra)  die  bM»  Aasspraehe  aasdriaUieh  Url. 
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%  4  MmMI  Urwniig  dir  mOm.  Ar.  M.  legt,  wl«  viele 
HfMiwitlhtr«  liM«  db  frieduielM  g|Mwhe  n  Gmiidii.  Bs  Iii  vo. 
«ffMrt^#n  ämt  SilbeeablMhui^  der  elaeii  Spraolie  atif  eiae  fremde 
Sfraehe-provoeierea  sa  wolleii,  lid  luille  iidi  ftr  etoiif  nebtig  oet-iiet, 

!■  eiB«r  ^sonden  Beilife  indea  sieh  die  gereiMten  Oeanfregeln 
BMh  der  Zeaiptoehen  Grammatik  yoUstatidig.  6erei»le  Oeeesregeln 

erwartet  men  also  bei  den  Deelieationen  §  9  cet.  nicbt  weiter.  Gleidi- 
wol  flede«  wir  §  9,  10  und  15,  nachdem  über  das  Geschlecht  im  all. 
gMieieen  prmiaeho  Regeln  aeiifeftellt  sind,  auch  dieselben  drei  all- 
gemeinen Gesttsregela  ia  Vertee,  die  in  der  Beilege  stehen.  Doch 
die  allgemeine  Genesregel :  'Commune  heiszt,  was  einen  Mann  ued 
eine  Frau  bezeichnen  kann',  fehlt  in  §  12.  Befremdender  ist  es,  dass 
namentlich  bei  der  driffen  Derlinniion  §  109  usw.  einzelne  gereimte 
Genusregeln  stellen,  und  z\\ur  \n  andern  Heimen,  als  in  der  Beilage. 
Wozu  einzelne  Kegeln  iti  v(!!'.s(  liiedonen  Versen?  Ganz,  unstnKhaft 
erscheint  es,  für  einen  Sextaner  ( (U  nri  tili  diesen  ist  die  Hegel  zu- 
nächst hüit ahnet)  die  Wörter,  die  in  der  vioilen  ÜecHnation  «6«« 
statt  thus  haben,  §  126  in  llexametern  anzuführen,  und  würc  es  prak- 
tischer, die  betreffende  Versre^el  aus  der  Gramniätik  von  U[(o  hichnlz 
zu  entlehnen.  Wünschenswerth  wäre  die  Hinzu füffun er  der  Versregeln 
über  die  ^^'ürler,  dio  don  acc.  sing-  aui'  im  bildi:n,  und  derer,  die  im 
gen.  plur.  um  alaü  iuiii  haben,  so  wie  du:  AnfstLdlnni]:  der  l'raeposi- 
tioneu  (§  356  usw.)  In  Vcrseu,  da  Veiäregelii  öitU  dum  Ücliuier  am 
leichtesten  einprägen. 

§  51  lehrt ,  welche  W6rter  der  drittee  Deelieetioa  in  eeo.  sing. 
M«h  auf  an  eadigen.  la  $  89  ist  dieselbe  Regel  fast  wörtlieh  wieder- 
Mk  la  diesen  heisat  es  aater  If .  3:  *  Felgeade  fülat  leleiniaehe 
Wörter:  aaliMftt,  roesi,  iUti,  »utä^  ed.'  Wosa  der  ZasatB'Ma- 
teiaiselie'?  Siad  dma  die  oator  N.  4  aageTihrtea  Wörter  fieM§^ 
iMlatf,  |M«Q»ti)  r$$ti$9  HaHs,  umrU  ketae  Isteiaiesiiea?  Leidige, 
bloss  Bsaai  HUleaAs  Wiedarbolaagea  fladea  wir  dfler.  Was  %  Öt 
lelirt  voa  dea  SabstaattTea,  die  iai  abL  sing.  •  haben,  eben  dasselbe 
Mrt  bat  w5rtUeb  $  90  N.  1.  Bbeaso  ealbaltea  die  %%  dB  und  94  das- 
selbe über  den  gea«  plur.  auf  um  und  ium.  Dasz  in  derBa  Dedia.  die 
einsilbigen  Wörter  auf  s  mit  Torbargehendem  Consonanten  im  gen. 
plur  ium  haben,  lehrea  drei  §§,  nemlich  §  64,  69  und  95.  Aebnliebe 
Wiederbolungen  bietra  aacb  die  64  und  96.  Noch  spfiter  werden 
wir  Gelegenheit  haben  zu  sehen,  wie  dieser  Grammatik  Kür^e  und 
Büadigkeit  abgeht.  In  der  Beilage  S.  3  ist  zu  os  der  Genetiv  ange- 
geben, doch  fehlt  die  Anß:ahe  des  Genetivs  von  f's. 

Die  OnantitRtzcichen  finden  wir  in  dicsiT  (iramniatik  i)ftor,  aber 
ohne  allen  Grundsatz.  Will  man  sie  hinzufügen  (wie  es  in  einer 
Grammatik  nothwendifr  ist),  so  sind  sie  z.  B.  erforderlicii  ii»  ^  402 
iie  lind  ^  ).b8  nc\  terner  §  209  im  Imperativ  von  sunt,  (rs) ,  wie  ja  im 
Praesens  ae^chehen  ist.  Ebenso  ist  §  280  im  Praesens  es  (von  edere^ 
esse)  die  ijuAntUat  bezeichnet,  aber  nicht  im  Imperativ.  Auch  in  der 
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BttUag»  8.  7  wAri«  ihm.  M  itt  Hoiilwiitriii  im>€ntu»y  f>irius^  mr- 
pUmm  ww,  4i0  (hMBÜIili0Miieii  MirvHM.  Ii  %  162*  findet  sich  nv«r 
supremus,  pottremtUf  ater  daneben  eoftrewmB  ohne  Zeichen  Ibr  Quaii» 
tität.  Die  Enduufea  der  fflnf  Declinationen  in  §  18  entbehren  jeder 
Quanlitätsbczeichuung,  obgleich  dieM  bei  den  einzelnen  Paradi^matis 
sich  hfiufig  findet.  In  §  127,  wo  ämmu  voHstfindig  decliniert  steht, 
ist  die  Länge  der  Silbe  blose  im  gen.  sing,  bezeichnet,  nicht  im  ?hi 
ral.  Was  nnn  die  Declination  des  Wortes  domus  belangt,  so  wird 
die  bekannte  liege!  angeführt:  ^  Tolle  «ic,  tnw,  miSj  si  decUnare 
donnis  ris^ .  nncli  welcher  sich  der  Schüler  ricliten  solle.  Den  ;uif- 
mcrksanu  ti  Schüler  aber,  wenn  er  dirse  Hegel  zu  Grunde  legt,  musz 
€8  befremden,  dasz  der  dat.  siiig  iiitcU  dem  PerRdigma  nur  domui 
heiszt,  uud  hätte  auch  wol  die  seltnere  Form  domo  daneben  stehen 
können. 

In  §  257  ist  von  lamho  das  eingcsclialtele  Supinum  lambitum  zu 
sireichen  nach  liuddimauiu  institutt.  Gramm.  Lat.  ed.  Stallbaum  p.  1 
p.  221  y  und  ebenso  das  Sit]  iniiiTv  von  bibo.  Auch  von  fruor  §  277 
ndchte  wol  kein  i'eriecliirn  narliiuv>  eisen  sein. 

S  181  extr.  scheint  die  Erwähnung  der  Verdoppelungen 
i9l»  Mlbtt  fOr  «inen  Tertianer  überflüssig,  da  diese  Formell  «uff  te  4er 
^HUeBtea  UtiBUil  mid  inoli  da  nur  selten  vorkduimeii.  Pir  den  An- 
liofor  Mt  ei  eher  MÜiweiidig ,  oeeh  der  dritieH  Cenjugatioeeia  F«« 
ndigiM  tttf  io  voUelMidig  hiasttietaeii.  Die  Monte  Regel  §  224,  inmIi 
weleber  dleee  VeAe  fleeUerl  werden ,  madit  den  lemendee  dU  SmIm 
sa  wenig  aoscbeeiich.  Ist  doeh  dams  §  137  roIMndig  deellaleft, 
•biehoB  die  Hegel  WIb  eew.  cngegel^  ist. 

S  495  Unlel:  *Die  Vfrbe  fordern:  puee^  f9pa$e9^  fofm, 
oder  billen:  oro,  ro§o^  haben  einen  doppellen  Aeeoietim  bei  siok, 
der  Person  und  der  Saebe,  oder  bloss  die  Sncbe  in  Aeont.,  die  Per- 
aon  nil  a  in  AbL*  (Die  CoMfrneUon  der  Veftt  fragen:  foye,  ^ 
tmrogo,  perconlor  findet  ni/ä  f  H7.)  Triebt  bloss  im  Znnpt,  son- 
dern in  vielen  andern  Gram malikea  tantel  dlete  Regel  ebenso,  doob 
wol  nit  Unrecht.  Für  die  Constrnction  orarc,  rogare  (bitten)  aU- 
quam  rem  ab  aliquo  keoiie  ieh  nur  folgende  Beispiele:  Plant.  Amph. 
prol.,64;  Hoc  me  orare  a  vobis  iusstt  Jvppiter,  ut  etc.  und  aos 
dem  Semproniws  Asellio  bei  Gellius,  der  13  21  extr.  also  schreibt: 
Sempronius  Asellio  in  libro  rerum  gestarum  guario  decimo.  Crepi- 
duruim.  inqni'f^  culteUum  rogavii  a  crepidario  svfore.  Hat 
man  nicht  bessere  Auctoritäf  für  diese  Construction  uii/.Lifültren ,  so 
musz  diese  liegel  in  einer  ScIiiilL^rammalik  geändf  i  l  werden,  wie  be- 
reits Madvig  in  der  lateinischen  Sprachlehre  für  Sciiulen  ^  228  Anm. 
1  richtiger  geurtheilt  hat.  Rrtrnchlen  wir  nun  die  von  Hrn.  Mciring 
angeführten  Beispiele,  so  finden  wir  deren  vier  von  posco  und  re- 
posco,  von  denen  in  dreien  der  (ioi  pi  lte  Accusativ  steht;  von  ßnyi- 
tüie  2  Beispiele,  von  orare  3,  von  ror/arc  keines.  Statt  der  drei 
J>0iöpiele  von  posco  und  repo&co  mit  dem  doppellen  Accusativ  genügte 
an  Ende  ciues ,  doch  hätte  er  wul  aucli  von  rogare  ein  Beiipiel  geben 
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können  und  namentlich  seine  Reglet  von  der  Construclioii  orare  (ro- 
gare)  rem  ab  aliquo  durch  eiM  Ml  tinem  guten  Classiker  entnom- 
flMM  MUe  tefrtbUen  ■ttwil.  .late  damit  ainint  es  Hr.  M.  nicht 
•o  geMtt.  80  falMPt  er  i a  ikm»  (  M  M  dt«  Wort»:  Sugwtiha  Jfe- 
liiiM» ptr  fiyalot  pmcm  ormH^  ei«  Beispiel,  wololies  «M  midi  in 
lüdfoni  MmMelMni  Met  md  hmm  Ilde  «iis  dem  ai^lMi  Bnehe 
MrtMhit  wifd.  OhM  SwviM  liegt  cn  Qrnide  Sallmt.  Jug.  0.  <fr: 
iMer        «flyeH«  J^^mtM«  AiüMnMiliii  modo  Ugatos  supplieu  mUt- 

jMCWM  evvM^f  pf€t9t€T  iiMM  Mief^fifM^e  erilMviy  0MJ1A1  McMkf 
Mere.  Woai  die  Stollen  der  Clemiker  verBtttninelo?  «Ibt  es  nickt 
uhlreiohe  and  tcMhie  Belepiele  M  den  Alten ,  die  sn  einer  Regel 
fleiefasam  gemebt  eeheinen?  Bei  dieecr  CMegeMwIt  enrilne  leb 
eines  Beispiels  zu  §  88$,  we  eis  Mnster  TOrMWtehen  die  Worte:  Re- 
muhts  et  Remus  JRomwm  mrbm  eondiderunt^  Termalhlleh  eigene  Arbeit 
de«  Hrn.  Meiring.  Dasz  es  urbi  Borna  beigzen  mOsse,  ist  allbekannt, 
nnd  erinnert  daran  Ja  aaeb  der  Anfang  der  Annalen  des  Tacitus.  Mei- 
nes Wissens  g'ibt  es  nnr  6ine  Stelle  bei  den  Alten,  in  welcher  Roma 
arhs  steht,  Vellej.  18  4.  In  ^  400  ist  das  Beispiel  Eruhescunt  pudici 
eiinm  impudicn  loqui  nichts  als  eine  wunderliche  Conjectur  von  Gö- 
renz.  Cf.  Cic.  de  legg.  I  19  §  50:  Erubescunt  pudici  etiam  loqui  de 
pudicifia.  und  dort  die  Interpreten.  Man  sielit,  wie  vorsifhtig  der 
Lehrer  bei  der  Auswahl  der  darL^L-bolorK  11  Bei'^pip!«  sein  mnsz. 

§  652:  *  Memtni  pilcgt,  abweichend  vom  Deutschen,  den  Inf. 
Praeseiitis  bei  sich  au  haben:  z.  B.  metnini  Catoneni  mecutn  dissercre 
ich  erinnere  mich,  dasz  Cato  sich  mit  mir  unterhalten  hat  (eigentlich 
ich  habe  es  damals  in  mein  Gedächtnis  nulVenommen).'  Soll  durch  die 
Parenthese  etwa  der  inf.  praesentis  erklärt  werden?  Schwerlich.  Soll 
aber  die  Perferirorm  memini  erleulert  werden,  so  gehört  die  Paren- 
these nicht  hierher,  sondern  zu  289,  wo  die  Perfeclform  nori  er- 
leutert  wird.  Die  Ueberselzuug :  'dasz  Cato  sich  mit  mir  unter- 
halten hat',  ist  sicher  ganz  falsch.  Das  Beispiel  ist  entlehnt  ans 
Cic.  Lael.  c.  3  §  11,  ond  verweise  ich  auf  SeyfTert  und  Naack  sn  Lael. 
e.  1  §  2.  Di9ser0r0  aber  atebt  bler  nolhirendig  im  inf.  praes.  oder 
vielmehr  im  inf.  rei  Infeeloe,  weil  der  Sinn  ist:  nrnrabat  CnA»,  «l 
tnemini,  Bbense  Lael*  e.  1  $  3:  maiiM,  M  eiiei  aemMnani  «Mim 
dnefifore,  gteieh  ü^eiMai  «n  eM»  sermefim,  nt  memini,  Tao.  Ann. 
III  16:  mudire  nte  meniM  ear  »emlsrlAwa  gleleh  mtüebam  ex  umio^ 
rüttUj  tri  meaiM.  €ie.  pro  Roao.  Amer.  e.  49:  meminüHf^  me  4ia 
dietrihninte  eomtam  ist  gleieb  dietrihui  cmMtm^  utmemM^ 
eüt^  und  kann  leb  nidbt  Hadtig  beitreten,  weleber  %  d06  Anm.  2  be» 
linnptet,  es  kdnne  andi  dktribuere  heiszen. 

%  443:  *  Bei  obigen  nnd  öberbtnpt  bei  allen  Interjeotionen  kann 
nntdrllcb  auch  der  Vocativos  stellen,  wenn  der  Gegenstand  ange- 
rufen wird.'  Diesen  Worten  fehlt  Praeeision;  sie  können  gar  leicht 
den  SchOler  verleiten  zu  glauben,  dasK,  wenn  der  Gegenstand  ange« 
rafen  wird,  bei  den  Interjectionen  sowol  der  Accus,  als  auch  der 
Voentiv  stehen  könne,  und  der  Lehrer  iat  gendthigt^  den  Sinn  der 
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S  171:  *mmm  aber  beMMaet  nMinwe  «Tiomda'.  Wie  tmI 

%m:  *ABr4i«Fra9»  wie  lange  Toriier?  ote  aeeblier? 
ilebt  die  Zeitbeatinnaiif  in  Ablaliras,  wobei  miU  «nd  jwal  f  ewöhe* 
lieb  eacbfeaelet  werden,  entweder  eU  Adverbun  vorber,  nachher, 
•der  als  Fraepositionen  mi  de»  Aeenaatifne,  vor,Baeb:  a.B.  irir 
hm  mmU  amte  drei  Jahre  roriwr,  Irtkü  «Mim  «nie  mortem  drei 
Tage  vor  dem  Tode/  Sind  bter  entweder  —  oder. seberfe  Gegeo- 
sätzc?  Steht  der  Ablativ,  so  sind  ante  und  post  Adverbia;  folgt  der 
Accnsativ,  so  sind  sie  Praeposilionen.  §  530  Anm.  1 :  ^  Ante  und  posl 
können,  statt  als  Adverbia  mit  dem  Ablalivus  vprbundenr  zu  werden, 
auch  als  Praeposilionen  den  Accus,  zu  sich  nehmen'  —  ist  leerer 
Wortschwell,  da  diese  Regel  icboe  ia  der  verbergebeodea  Paragrapbe 

ausgesprochen  ist. 

^  440.  in  üelrelT  der  Apposition  xu  einem  Slädlenamen  der  er- 
sten und  zweiten  Declinalioii  Tolgt  Hr.  M.  einer  alleren  AulUtge  der 
Zumpischen  Grammatik.  Es  lieiszl  doch  wahrlich  aller  graniniali- 
schen  ratio  Hohn  sprechen,  wenn  mau  lehrt  zu  den  Genetiven  Ro- 
ma c .  Corintki^  diü  W  örter  urbs^  oppidum^  locus  als  Apposiliou  iii 
iluu  Ablaliv  zu  slelleo.  BiUigui  \s  eise  konnte  man  von  liru.  M.  ver- 
langen M'enigsteus  doch  eine  neuere  Auflage  der  Zumplschen  Gram- 
Mtik  (da  sie  der  seinigen  zu  Grunde  liegt)  zu  vergleidben  nnd 
danaeb  die  Regel  zu  indem  oder  sa  erUatern.  Vgl.  Zumpt  (ieb  ciliere 
,die     Aufl.)  §  29&  Aonu  gegea  Rede,  Madvig  §  2d6  Aom,  3. 

Sd08:  Zn  den  Aaidraeben:  <ea  ut  dieSaeb4i,  diePfliobt» 
dne  Cleeebifl,  den  Eigentbun  jeoMndes'  Ui  e«  wdaeebMewerlh 
neeb  biunanlBgen:  *ee  int  dee  JSeicben',  deno  diese  Wendnnf 
kommt  biofig  geaag  ror,  nnd  man  sagl  aneb  lateiniseb:  est  ßi^mum 
oder  indtctiini  aticniitt, 

%4S9:  *Die  Snehe^  woran  einem  elwM  liegl,  wird  nie  dnreb 
ein  Snbstanlirom  ansgedriekl,  •  sondern  tbeils  dnreh  den  Infiniüvne 
(oder  Aeens.  ewn  InfleiUvo),  tbeils  dnrcb  einen  Sala  mit  denn  oder 
mit  Fragew5rtem. '  Hier  bitte  sich  Hr.  M.  genancr  «n  seineu  Vor« 
ginger  balten  sollen,  statt  dasz  gleich  tt$  sebreibeo,  und  darebdie 
Parenthese  nicht  den  Sebein  verhreiten  müssen,  als  sei  der  Aeens.  o. 
inf.  das  seltnere,  während  er  doch  häufiger  ist  als  der  Infinitiv.  Dio 
Darstellung  der  Regel  von  interesi  ist  für  diese  Grammatik  charakte- 

^■islisch  Halte  der  Verfasser  ut  statt  dasz  geschrieben,  so  gewönne 
die  Kegel  an  Praecision.  £s  folgt  nun  aber  eine  Explication,  wie  dar 
Schüler  vciiYihrün  musz,  wenn  er  den  Accus,  c.  inf.  setzen  will,  i^lit 
demselben  Kochte  hätte  er  auoh  austührlicli  zcijxen  müssen,  wie  eiu 
Fragewort  nach  inlerest  IViIgcn  könne,  und  dii  abhängige  Satz  dann 
als  indirocte  Frage  III  dun  Gonjunctiv  trete.  Die  auf  diese  Kegel  fol- 
genden Beispiele  sind  bunt  durcheinander  gewürfelt.    Zwei  mit  dem 

•  Infinitiv  stehen  an  der  Spitze,  und  prögeo  sich  also  dem  ;:>cbider  un- 
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wtitkfiriich  an  meisten  ein.  Ue^ersioiillHsber  stunden  die  Beispiele  • 
mit  gleicher  CoBstriietioii  beisammeo.  Laider  citierl  Hr.  M.  in  des 
Baiapietea  nie  amneo  Gewibramtmi,  und  wliaen  wir  ^liar  aidit  im- 
mer, ob  wir  die  Stelle  einea  alten  ClMaikera  leean  oder  ein  von  Um, 
Hl.  gearbettetea  Hnaler.  Die  Worte:  Ceeaor  äieere  »ottbat^  tum  Um 
mMy  ftum  rei  fubUeae  inlereaaey  tilt  sahui  €uei^  ioden  aieb  fael 
ebenso  im  Sneton.  Caea.  c.  86.  Die  ebenfalla  bier  atebenden  \(orle: 
«Bei  pMicae  imitrtnUy  nt  sahnt  u$Bt  Canar  aind  Termotbliob  danach 
von  Hm.  H.  gebildet;  was  sie  aber  neben  den  nagleicb  bessern  Wor- 
ten des  Soeton  beswecken,  ist  nicht  zn  begreifen.  In  Betreff  der 
Gwetite,  die  su  «n/erasi  nnd  rvftri  treten  können  %  500  (cf.  {  40iX 
niste  der  Schaler  wo!  vor  mulH  nnd  flMlorif  gewarnt  werden,  da 
er  die  Worte:  *es  Hegt  viel  daran',  gnr  leicht  muUi  iiUereM  ttber- 
setnt 

Nach  S  387  b  wird  es  norichtig  sein,  an  sagen  iege$  fnaruqme 

constituti  sunt.  Nach  f  663  acheint  es  fast,  als  könne  netch  ^ßerare 
kein  infinit,  praesentis.  oder  perf.  folgen.  In  §  674  und  675  wird 
zweimal  gelehrt,  dasz  nach  7^0/0  (natürlich  im  guten  Latein)  auch 
«1  folgen  könne,  wibrend  doch  sein  Vorgänger  Zumpt  §  614  Anm.  es 
lettgnet.  So  hat  Hr.  M.  es  nach  hier  verschmäht,  bei  seinen  verbes- 
serten Auflagen  die  neueren  Auflagen  seines  Vorgängers  su  Bathe  m 
sieben. 

Die  §§  623,  631  und  629  (gut  cum  conj.  =  ut  is  oder  quum  is) 
bilden  eigentlich  nur  ^ine  Regel,  und  namentlich  die  §§  623  und 

631,  und  CS  ist  gar  kein  Gniiul  abzusehen,  warum  626  (siin/,  inve- 
niunlut\  gut)  diesen  Parn^rnphen  eingeschaltet  ist,  während  die  Kegel 
von  diynm^  gui  dieses  Kapitel  sclilieszt.  Freilich  beobachtet  Zumpt 
dieselbe  Ueihenfolp-e.  Wähl  end  diese  Ucgeln,  wie  viele  andere,  mit 
grosser  Breite  behandelt  sind,  vermiszt  mau  ungern  manches,  was 
ein  Quartaner  oder  Tertianer  \Yi8Scn  musz,  7..  B.  den  Unterschied  abwi- 
schen si  und  quum. 

§  633  müste  gesagt  sein,  dasz  bei  nbhtnc  die  Zeitbestimmung 
gewöhnlich  im  Accusativ,  seltener  im  Ablativ  stehe.  Auch  hier  hat 
Hr.  M.  venibsuuuit,  eine  spätere  Auflage  der  Zumplscli(  n  firanunalik 
zu  vergleichen.  Bekannt  ist^  dass^  i^Iadvig  hierüber  ausführlich  gehan- 
delt hat. 

§  657.  Wenn  es  heiszt:  —  'wenn  eU  mit  einem  Adj.  oder 
SubsL  d;is  l'riu'dicat  ist,  als  apcrlum  csf^  usw.,  so  hätte  auch  wol 
eine  IMu  asc  mit  einem  Substantiv  angegeben  werden  können,  nnd  wäre 
es  auch  nur  das  aus  dem  letzten  Beispiel  entnommene  facinui  est 
gewesen. 

§  497.  Hr.  II.  lehrt,  die  Strafe,  wosn  jemand  verartbnil  werde» 
stehe  ebenfalla  im  GenetiTus  s.  B.  morlis,  capiH»  snm  Tode»  mmitae 
SU  einer  Geldbnsce;  jedooh  aneh  im  AblatiYua  m^rfe,  capife  itsw.  Er 
folgt  hierin  (wie  %  425)  der  Zumptsohen  Grammatik»  aber  mit  Un- 
reeht.  Madvig  §  293  Anm.  3  führt  den  Genetiv  mari$$  nicht  an,  nennt 
eher  den  AMativ  mofUj  von  dem  ieh  nur  swei  Beiapieie  kenne:  Sen. 
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•  Ep.  71 :  Onme  humanufn  tjenm»  fjnodijiie  es( ,  quodque  erit^  morle 
damnaium  est  und  8en.  Heru.  Üet.  fcNS,  In  dir  laleiiHscheii  GraiimiaUk. 
von  J.  von  Grub  er  wird  S.  55  der  Cilik  (iv  mortis  ffcnaont,  doch  iiabe 
ich  dafür  keine  Auclorilät,  da  uiir  iiur  a>parlicho  Huliämitlel  m  Gebot 
stehen.  In  einer  Scliiilgriiinmalik  folge  man  Krebs,  der  in  seiner  An- 
Uitung  7.mn  Lateinisclischreiben  *^  166  damnare  murhs  oder  motte 
VWwirft,  wiewül  man  richtig  snt^l  morle  multare. 

Vaw  Uchelslaiid  ist  es.  das/,  dem  Buche  kein  Inhaltsverzeichnis  , 
bcigelagt  ist.  Oder  boll  der  hschulcr  mit  seiner  Grammatik  sO  vertraut 
sein,  dasz  er  dessen  nicht  bedarf?  Eine  schwierige  Aufgabe,  saraal 
wenn  man  erwügt,  daaz  alle  andern  Scholbttcher  dasselbe  mit  glei- 
chem Reoht  fordern  Itßmmm,  Für  denjeuigcn  SdiOler,  der  MiAer  M0h 
«■am  «BdffTM  Uhrbnölm  tmlHnrulitol  weidmi  iai,  iat  ein  Index  eui 
weeentliebee  Mittel,  ibs  m  dteaer  Grammatik  sa  orieatterea.  Maaaha 
Bafel  kaaa  ebeaee  wol  in  diemm  ale  ia  Jeaem  Abaehaltt  bahaadett 
aeia;  ela  irres  amhertncben  Ut  aeitraabend.  Baaa  kommt  eadUeh, 
dasi  in  der  Torliageadaa  Qraauaatik  eiae  aad  dieselbe  Sache  aa  vef- 
aahiadmiea  StaUe«  «elebrt  wird,  inm  Tbail  da,  wo  aia  Mamad  mmkl. 
Voa  wfaHü  oad  Meücs  aal  baadala  §  6b7  aad  §  M.  Wie  dar  Mi- 
ler  aa  Terfbbrea  bat,  weaa  er  dea  aecas.  e,  kf»  setMQ  will,  wird 
aieht  aar  sno  l0im  §  #60  anseüiaiider  gesellt,  soadera  aaeb  lanfunm 
•a  IroiMili»,  wo  es  aieamnd  aaaht,  bei  dar  Eegel  tob  «alereil  %  #99. 
Itaieliia.  Aa^Mil  Krmm, 
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Xmtiehnft  ßt  die  A&mikwmwiiiensehap  ^  hmtusg.  9.  J.  Cae- 
Mar.  iSr  Jhrg.  1855. 

la  H«ft.  Osann:  zur  Künstlergeschichte  des  Alterthuuis  (8.  1 
— >18:  grüsztentheiU  Nachträge  zu  Brunn«  Werk,  zum  Th«il  auch  Be- 
kämpfung aufgestellter  Ansichten.  Am  «DsfShrlichsteD  wird  von  Zeu- 
xis  gehandelt).  —  Walz:  de  nemesi  Graecornm  (S.  16:  kurze  Inhalts- 
angabe). —  A.  N:iii(  k  If>n  und  Johannes  Damascenus  (S.  19 — 
22:  nachdem  der  Vi.  nachgv>^  ics«  n ,  dasz  Ion  fragnu  55  dem  Me- 
nander,  fr.  65  dem  lohannes  Dama^^cenus  augehören ,  gibt  er  ver- 
anUnt  dnrch  da«  Ton  Bergk  Anthel.  \jt,  d«ni  CaUimaehns  fiilscbUeb 
beigelegte  fr.  159  (p.  108),  nach  der  Ausg.  von  le  Quien  ein  Veneieb* 
nia  der  aus  des  letztern  Hymnen  vorkommenden  Citate)  —  Hers.:  zn 
den  Briefen  des  Alkjpbron  (S.  22—28:  Emendationen  zu  einigen  Stel- 
Isa  aad  mehssreo  Namen  in  den  Ueberschriften ,  beiläufig  auch  von 
Pbrynich.  Bekk.  p.  4,  32.  Dem  Alkiphron  werden  matimiaiaBcb  awai 
prosaische  Fragmente  aus  dem  Etym.  M.  beigelect).  —  Walz:  über 
die  Pülychromie  der  antiken  Sculptnr  fS.  '24:  Kurze  Inhaltsangabc). 
—  Lentz:  de  coniparatioue  periphrastica  (S.  28 — iO:  die  Umschrei- 
Vnngsfonaen  werden  aufgezihlt  and  dfe  Veranlassangen  so  ihrem  Ge- 
biaaabe  aaebfcwiesen,  anter  dea  JetaCsni  beaeadew  die  Wertsleltaae 


41». 


l^rroi^aiMbeii).  —    Kayser:  de  Tersiba«  aliquot  Homeri  Odysseae 

dissertatio  critica  (S.  40:  kurze  Anzeige).  —  Scholia  in  Sopboclis 
iragüttdias.  Kd.  G.  D Indorf,  angez.  von  G.  Wulff  (S.  41 — 71:  durch 
sehr  zahlreiche  Nachtrage  und  Berichtieangen ,  sowie  eigene  £meiida- 
tWsen  wird  bewiesen,  dasz  D.  weder  die  Arbeiten  aeoerer  Gelehrter» 
noch  die  handschriftlichen  Quellen  hinlänglich  ausgebeutet  habe).  — > 
Enger:  Observv.  in  locos  quosd.  Aesch.  A*^am.  mid  Held:  Obss.  in 
difAciliores  quosdam  äuphocliä  Aiitigunae  lucos  (<S.  47  f.  Anzeigen  des 
Inhalts). —  Ties  1er:  über  die  Reden  des  Tbukydideü  und  Pickert: 
Thucydidee  eonsolto  arabiguus,  Rabe:  eomm*  de  Tita  Hyperidia  (8* 
48:  Inhaltsangaben). —  Brix:  Emendd.  Plautinae und Baleaa:  lieber- 
Setzung  des  Briefs  an  die  Pisonen  (S.  71 — 72:  vom  ersteVMl  Inhalts- 
angabe, gegen  das  zweite  tadelnde  Bemerkungen j.  —  Petersen:  die 
neueste  Litteratnr  der  Mythologie  und  Religion  der  Griechen.  Ir  Ar- 
tikel (S.  73^90:  an  Stella  Uandbuch  Temlszt  Ree.  ia  Bezug  auf  die 
Heilg^on  manches,  crk^miit  aber  an  dasz  es  als  Handbuch  der  Mytho- 
logie alle  früheren  Leistungen  der  Art  bei  weitem  übertrifft.  Bei 
Rincks  Religion  der  lleiienenl  Tbl.  u.  Ii  Tbl.  le  Abtb.  kann  der  Ree. 
«  sich  mit  der  mythologischen  Ansicht  nicht  befreunden  und  macht  ge- 
gea  die  Aaordnung  und  Ansführong  des  2n  Theils  viele  Bedenken  gel- 
tend, erkennt  aber  doch  des  Vf.  religiösen  Sinn,  Scharfsinn  and  Phan- 
tasie und  manches  für  die  Wissenschaft  forderliche  nn.  Lauer g  System 
wird  zwar  in  vielen  Behauptungen  bekamptc,  aber  doch  trotz  seiner 
fragmentarisohen  Form  zunächst  Forschern  und  solchen,  die  ein  spe- 
cielles  Studinm  aus  der  Mythologie  machen,  empfohlen).  —  Oeann: 
quaestionum  Homericarum  p.  IV  (S.  88:  kurze  Inhaltsangabe).  —  Aus- 
säge aus  Zeitschriften  und  bibliographische  Uebersicht  (S.  90 — 96  d), 
2s  Heft.  Scbubart:  über  den  Gebrauch  von  ^uliGta  bei  Zah- 
len (S.  97—107:  Unter  Bezugnahme  auf  Vöraels  Programm  [Frkf.  a. 
M,  1862]  wird  durch  Zusammenstetlung  aller  bei  Paasanias  Torkoa- 
menden  Stellen  nachgewiesen*,  dasz  iidXicta  nur  die  Bcdeotnug  'ohn» 
Sefähr'  habe.  Ausführlich  wird  die  Stelle  VIll  10  2  besnrocnen  und 
Arn.  Schäfers  Conjectur  zurückge>v lesen.  Ebenso  findet  IV  27  11  eine 
ausführliche  Erörterung).  —  Bergk:  Nachträge  zu  den  Fragmenten 
des  Sophokles  (S.  107 — 110:  es  werden  einige  neue  Fragmente  nach- 
gewiesen, andre  •vervollständigt  und  einendicrt).  —  A.  Nauck:  kri- 
tische Miscellen  (S.  110 — 120:  Emendationen  zu  Archiloch.  bei  Herod. 
n.  azrun,  p.  57,  3.  Aesch.  Choeph.  490,  Prom.  203,  Eur.  Med.  913,  • 
Soph.  Ai.  269,  O.  C.  309,  bei  Stob.  8  3  n.  46  11,  Hesych.  vol.  2  p. 
751.  Eur.  Antiop.  fr.  901  tt.  193  werden  vervollständigt,  und  auf  die 
lateinische  Uebersetzung  des  armenischen  Philo  vol.  7  p.  188  Rieht, 
aufmerksam  gemacht.  Kniendiert  werden  ferner  Eur.  fr.  7^^,  Ton.  6. 
Athen.  XI  p,  468  C,  »Sü.siphan.  bei  Stob.  20  18,  Diogen.  Laert.  VI  9j, 
Hesych.  2  p.  281,  Theophyl.  Simoc.  Ep.  33  p.  51  u.  29  p.  4Ö,  Pseudo- 
Callisth.  2  16  p.  736,  1  27  p.  29  n.  u.  andere  Stellen,  Philem.  bei  Stob. 
108  39  und  38  24,  ^Nlenand.  ebend.  62,  27  und  monost.  363,  Callim.  fr. 
CXI,  Nie.  Anth.  Pal.  9  315  und  Man.  Phil.  Phys.  nt  Med.  gr.  min, 
ed.  Ideler  1  p.  292,  Diod.  Sic.  exc.  Vat.  p.  12,  mehrere  Orakel  bei 
Porphyr,  nsgl  trjg  1%  Xoyimv  fpiloeorpiKq  aua  Augnstins  lateinischer 
Ueberaeisnng).  —  Eberz:  Zug  <I  ^  Labienus  von  Agedicum  nadi 
Lutetia  und  zurück.  Caes.  b.  g.  VII  57—62,  (S.  121 — 128:  Agedicum 
sei  Sens,  Libienus  gehe  znrr«t  nnf  (Inn  linken  Ufer  der  Spinn,  dann 
setze  er  auf  dati  rechte  bei  Mclodunum  über,  weshalb  die  Feinde  den 
oberhalb  Lutetias  gelegenen  Sttim>f  yerlaazen,  Lutetia  verbrennen  nnd 
eich  aaf  dem  linken  lagern.  Eingehende  Erörterung).  —  Petersen: 
die  neueste  Litteratur  der  Mythologie  und  Religion  der  Griechen.  2r 
Artikel  (S.  X29— 147:  Brauns  griechische  Götteriehre  erfährt  swar 
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manchen  Widerspriich  rücksichtlich  der  Auffassunj,^  erhalt  aber  anch 
hohes  Lob.  Ausfübrlicber  wird  Gerhards  griechische  Mythologie 
Hilter  Darlegung  der  hohen  wissenschaftlichen  Bedeutsamkeit,  aber  auch 
ahnveiaieBMfi  AssiditiM  de«  Ref.  hesproclien).  ^  Jakowiekft 
•bferrftiUnes  in  sex  prima  III  libn  Horatll  oarmina,  Plftt^ii:  de  fide 
et  aiK'toritate  Cacsaris  de  hello  Gallico  coniinentariornin ,  Lacas:  de 
ratione  qua  Livius  in  libris  historiarum  conscribendis  nsas  est  opere 
Polybiano,  Matern:  de  ratione  ea  qua  Cicero  in  oratione  pro  L. 
Blnrena  Jimblta  enm  8toie|M4Qai  Catonem  tractarü,  Stinner: 
•0  quo  Cicero  in  epistoUs  usns  est  sermone  et  de  Terborum  conseca« 
tione,  Troska:  ober  den  Ausdruck  de«  AflTects  in  den  metrischen 
Kh^lhmea  der  Griechen  und  Römer,  u.  Weciewski:  de  rebus 
daoriorum  (S.  136  f.  n.  14d  f. :  kurze  Inhaltsanzeigen).  —  M.  H.  B. 
Meieri  commentatio  epigraphica  secnnda.  Angez.  Ton  Btrgk  (8* 
147 — 167:  sehr  eingehende  und  scharfsinnige  Erörterungen  zu  vielen 
Inschriften).  —  C.'Fr.  Hermann:  vindiciae  luvenalirmae,  de  So- 
cratis  accttsatoribus  und  de  Philone  Larissaeo  (S.  152:  kurze  Inhalts- 
aiigaben).  —  Bivinleiii:  %a  Odyat*  III  906  (8.  107:  Aepiitfbrtigting 
der  aufgenommenen  L(  sa]  t  ~rsp«#«Ay).— .  Flnck h :  SoLIt.  VMS  ond  « 
XXII  2  8  (S.  168:  AViederholung  z-vvcirr  schon  früher  gemnrhter  Kmrn- 
dationen,  an  ersterer  Sfeüe  si  quid  huinarti  supercsset  maii,  an  letz- 
terer cumulatis  in  aqua  sarcinis).  —  Braun:  Vorschule  der  Kunst- 
■lytlielo^ie ,  angei.  TOti  H.  A.  Mfllicrin  Bremen  (8.  178t  Ilster 
Tielen  eingehenden  Bemerkungen  wird  ebenso  das  iiberschwänglicba« 
hochtrabende  und  allzu  phantasiereiche,  wie  das  scharfsinnige  und  rer- 
dienstliche  des  Werkes  herTorgeholxn).  —  Ri  eck  her;  über  das  Par- 
ticiuium  des  griechischen  Aorists  und  Finckh;  de  incerti  auctoris 
KrtM  rlMtorieae  post  Segvierlan  a  Leon.  Spengelio  edita«  loci«  afi- 

rt  emendandis  (8.  176:  karae  Amefgen).  —  Beckers  Charildea, 
\nÜ.  von  K.  F.  Hermann,  angez.  von  — s —  (8.  178 — 181  :  Be- 
zeichnung der  in  der  neuen  Ausgabe  vorgenommenen  Veränderungen, 
Bereicherungen  und  VerbesserungeQ).  —  Hartmann:  Probe  einer 
beabslebtigten  neuen  Ausgabe  von  Arriana  AnalHisi«»  angei.  von 
Theisfl  (8.  l8l — 183:  unter  Mittheilung  einiger  Bemerkangen  und 
Winke  im  ganzen  recht  anerkennende  An/eip^e  —  A'is'/n^e  hus  Zeit- 
schritten. —  Thiel:  de  zoologicorum  Aristoteiis  iibrorum  ordine  ac 
daatributione^  inprimia  de  Kbronun  nsgi  ^cüoov  fiOQ^cav  primo,  und 
Schnack:  coBmcatani  aw^l  4f^pwe  ai^gnntciitiim  (8.  191  f«:  InkaHv» 
•BKaigen)« 


Wmnisehes  Muteum.  X  JJirg.  (ygL  oben  S.  147  f.) 

28  Heft.  Brunn:  über  die  Cirundverschiedenhcit  im  Bildung- 
princip  der  griecMsehen  und  aegyptischen  Kunst  (S.  Iä3— 1G6:  es  wird 
dargethan,  dasz  eine  Ableitung  der  griechischen  Kunat  Ton  der  aegyp- 
tischen nniiio^r!i(  Ii  anzunehmen  sei  und  dasz  selbst  Analogien  in  >Ein> 
zelheiten  nichts  bcAvpIsrn  würden  als  die  Möglichkeit  äuszerer  Bezie- 
hungen und  Wechsel  Wirkungen).  —  H.  A.  Koch:  coniectanea  Non- 
aimw  (8.  167—194:  VerbesMrungsvoracUage,  aber  auch  Reohtfarti- 
fUBgen  handsehrifUicher  Leaarten  an  sablfeichen  SteDen).  —  Freit 


)  Dieaalbe  war  mir  noch  unbekannt,  als  kh  die  mein  ige  schrieb« 
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fiber  dM  Perrigiliom  VeneHs  prisChio  Nttoiri  rentitninm.   Lip«.  1^68 

(S.  195—213:  durch  eingehende  Brorteningeii  >vird  dar^cthan,  da^iz  der 
Vf.  den  genannten  Buchs  den  Text  an  vielen  Stellen  recht  gründlich 
Terdorben  habe).  —  Teuf  fei:  über  die  sechste  Hypothesis  zu  den 
Wolken  des  Aristophanes  (S.  214 — 234:  nachdem  gegen  Rnger  darge- 
legt iaf ,  datt  Bratostbenes  die  erate  BeaiMtong  der  Wolken  gekannt 
habe,  wird  in  aasfuhrlicher  und  eingehender  Erörterung  gezeigt,  dasf 
unter  dem,  was  die  genannte  Hypothesis  enthält,  niclits  ^ei,  wan  ge- 
griindete  Bedenken  gegen  sich  habe,  vielmehr  vieles  durch  eine  Reihe 
anderweitiger  Zeugnisse  unterstützt  und  fast  zur  Gewisheit  erhoben 
werde,  ond  dafi  der  Vf.  die  Napilm  n^tgttt  aelbst  in  Hinden  ge- 
habt und  gewissenhaft  benutzt  habe).  —  F.  6.  Welcker:  Danae, 
ein  Vasengemalde  (S.  235-241:  dor  Ktin.stwerth  der  von  Gerhard 
im  Programme  zum  Winckelmannsfcste  bekannt  gemachten,  1844  in 
Caere  gefundenen  Vasengemalde  wird  dargelegt  und  zu  weit  gehende 
Deotnng  des  einseinen  abgewiesen,  auch  €ber  die  €restaltnng  des  My- 
thus bei  den  Dichtem  nnd  Schriftstellern  Nachweisnng  gegeben).  <— 
Ders.  Alcmanis  fragmenta  de  Tantalo  et  de  sarris  in  snmmis  mon- 
tibus  peractis  (S.  242—264:  das  Fragment  bei  Schol.  Pind.  Ol.  I  97 
sei  nicht  zu  emendieren,  tjondern  nur  mit  veränderter  Interpunction 
KQ^  achreiben:  oxmg  9'  uptIq  i»  ^Vftipois  iXitQ^g  iSo/  hn  fhinttg 
xctter^  nirgag  offUav  ovdiv  ^  BovJtov  Si,  es  gehe  aber  auf  die  von 
Agia<(  in  d<^n  Noffrnig  nach  Athen.  VII  p.  281  b  befiingene  Sage,  dasz 
dem  Tantalus,  als  er  anf  seinen  Wunsch  zum  Gastmahl  der  Gotter 
erhoben  war,  vom  Zeus  das  ächreckblid  eines  über  dem  Haupte  han- 

f enden  BVlaena  Torgestelit  worden.  Wie  aich  die  Verlegung  dieser 
träfe  in  die  Unterwelt  und  überhaupt  die  Sage  entwi'kelt,  wird  aus- 
führlich dargelegt.  In  B'  zng  auf  das  zweite  Fragment  Athen.  XI  p. 
498  werden  die  Gründe  aiifieführt ,  warum  die  von  Fiorillo  herrüh- 
rende, bis  jetzt  von  allen  gelehrten  gebilligte  Conjectur  Itovreov  ydXa 
sn  Terwerfen  acheine  nnd  nnr  an  einen  die  Form  eines  Löwen  hab^- 
den  Kase  gedacht  werden  knnne.  Für  dai  Partie,  wird  aTca^ttlitaK 
vermuthet),  —  O.  Ribbeck:  Bemerkungen  zu  Ennin.«?  (8.  265 — 292: 
nicht  nur  werden  zu  vielen  einzelnen  Fragmenten  der  Annaion  Emen- 
dationen vorgeschlacen  y  sondern  auch  über  den  Platz  vieler  und  die 
Gestaltung  des  Gedichts  von  Vahlen,  dem  hohes  Lob  gespendet  wird, 
abweichende  Ansichten  aufgestellt.  Interessant  sind  die  Zusammen- 
stellunjjen  über  das,  was  Vergi!  aus  Knnius  entlehnt  habe.  Ueber  das 
Gedicht  Scipio ,  dem  trochaeisches  Metrum  vindiciert  wird,  und  die 
innere  Beschaffenheit  der  Satiren  wird  gehandelt  und  am  Schlu5Z  ein 
Versncfa  mitgetbeilt  dfas  ganze  Capltel  des  Gellios  II  39  in  Verse  m- 
rfickzuühertraf,'en).  —  Bernays:  ein  Schreiben  ober  Trogusfrag- 
mente  (S.  293— i'98:  es  wird  nachge  wiesen  dasz  das  fragm.  30  p.  27 
bei  Bielowski,  das  Osann  in  diesen  Jhrbb.  LXX  S.  1  für  ein  echtes  er- 
klart, wie  auch  31,  aus  Aretinus  de  hello  Italico  adversus  Gothos 
entlehnt  sden).  —  K.  Schwenek:  lateinische  Etymologien  (S.  296 
—300:  vhrieut  wird  auf  ein  Substantiv  viter  -  ?tT]s,  vetet  anf  aüHttr, 
vtseera  auf  aa-nog,  luridu»  auf  g^luridus  xXcoQÖg  ^j^.oFpo'ff,  pnvcrr  (■posno) 
auf  noifiv  zurückgeführt).  —  Enger:  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Aeschylus  (S.  300—303:  Aesch.  Agam.  201  wird  ^v^^axi'ag  d-'  ccüccq- 
%t6vy  261  onxtQoq  qxifftg,  641  iiinlffs  xalT^yr/crafO,  653  Z^jV^^"?  7*  ^f^- 
»OT'j  conjiciert).  —  K  Schwenek:  zu  verschiedenen  Schriftstellern 
(S.  303—310:  Eurip.  Dan.  Stob.  64:  fr  toiq  ^'  ^xavciv  -filiv-og  Tr^q^vy' 
r)Sf.  Theoer.  Idyll.  VIII  \rerden  der  16e  n.  2(V  Vers  für  eingeschoben 
erklärt,  Stob.  Florileg.  64  1  emendiert;  i]  zoCg  dvccyy.aiots  yivti  ms- 
^Hmtfs»;  sodann  eine  Reihe  Verhesserangsrorschlige  snHesychins  mit- 
gethellt,  endlieh  Horat.  Bat.  1 1  108  Torgeschlagen :  I7nrfs  aW  redeo. 
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Nmo  quißt  ut  auarM9  te  preM).  —  Aebl:  «i  TteHm  Ann.  IV  19 
«itr.  (8.  310—312:  «f  wird  ▼orgescklagen:  meque  ii  «loMlet  fuammw 


Berichte  über  gelehrte  Aastaiten^  Verordnungen  >  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Bamberg  [s.  Bd.  LXX  S.  3451.  Am  königl.  Lyceum  war  im  ver- 
^Qfiencn  Schuljahre  keine  Veränderung  vorgegangen.  Die  Z<ibi  der 
Cuidtdeteii  betrog  Ui  den  drei  tbeolegiaehen  Cursen  33^  Un  philoeopbl- 
soben  19.  Ais  dem  Ijabrercoileginm  dea  Gymna^iuma  wurde  der  aia- 
dienlehrer  Mayrinp  nach  Arnberg,  der  StiicJienl.  H  a nn  wacker  neeb 
Diilingen  versetzt.  Es  starb  der  Musiklehrer  Jungengel  und  ward 
der  Zeichenlehrer  Krue  wegen  seiner  Anstellung  an  der  Laudwirth- 
«eiiaftfl-  ttBd  Gewerbaebole  icinefl  Unterriehte  eotkeben.  I>et  Lebrer- 
personal  beftaed  demnacb  aus  dem  Studienrector  Prof.  Br.  Jos.  Gu- 
tenacker, den  Gymnasmlprof»s^orrii  Dr.  Habersack,  Leit«chuh, 
Schaad  und  Rorich  (Priester  und  kathol.  Religion&lebrer),  den  Stü- 
dieolebrern  Kober,  R o m e i »f Priester,  tou  der  Lateinschule  zu  llam- 
melbarg  bierher  veraetit].  Wet|ipert  [aufgerückt],  Propat  and 
Scbrepfer  [aufgerückt],  Pries tor  Wagner  [kath.  Religienalehrcr  für 
die  Lateinschule],  den  protest.  Religionslehrern  Decan  Bauer  und  Vi- 
rar  Bohner,  dem  Gymnasialassistentcn  Cnnd.  Zciss,  dem  Lehrer  der 
franz.  Sprache  Franz  Gendre  [aas  Freiburg  in  der  Schweiz«  Tor- 
mats  Advocat],  dem  Ltbrer  der  hebr.  Sprache  geistl.  Rath  md  Prol 
J>r.  Marti net,  ReKgionslebrer  für  die  Israeliten  Roaenfe.ld,  Ge- 
sang-  und  Musiklehrern  Dietz  und  Ludwig  [beide  neu  angestellt], 
7,p''chen\ehrcT  Deininger,  den  Schwimm-  und  Turnlohrpri^  OherU 
Gaiimberti  und  Leut.  E.  Burger,  dem  Cand.  der  Piiiloi.  Jos. 
Stenger  (.für  Stenographie).  Die  Scbülerzahl  betrug  354  (G.  L^7« 
IV:  35,  ni:  33,  H:  31,  I:  38,  LatSch.  217,  IV:  44,  III  A:  30,  III  Bt 
.3it  n:  54  [in  2  Coetus],  I:  58).  Den  Scheloacbrichten  ist  beigegeben 
vom  Stiidlenrect.  Prof.  Dr.  GntenarVer:  geschichtlicher  Bericht 
itbcr  die  Kasse  für  erkrankte  Gymnasiasten  und  fjatcinachülcr  (18  S.  4). 
ist  es  schon  an  und  für  sich  erfreulich  das  allmähliche  entstehen  und 
gedeihen  einer  webltbatigea  Anatalt  an  beobaebten , '  so  gewinnt  der 
TOrliegende  Bericht  noch  an  Interesse  durch  die  vielfachen  Winke, 
welche  er  für  die  Verwaltung  und  Rüdiing  ähnlicher  Institute  enthält. 

Blankenbur**].  Der  Lenrplan  des  dasigen  herzofil.  Gyinna«»ium8 
erlitt  Mich.  1Ö54  insofern  eine  V^eränderung,  als  eine  Stunde  in  1  dem 
gescblcbtUeben,  In  III  dem  matbematiscben  Unterrfehte  entsogen  nnd 
beide  dem  lateinischen  zugelegt  wurden.  Das  Lehrercolleglura  beataad 
Ostern  1855  aus  dem  Direct.  Prof.  Dr.  Müller,  Conr.  Wiedemann, 
den  Oberlehrern  Dr.  Lange,  Volkmar,  Berk h an,  Dr.  Haus- 
dorff er  [Collaborator,  (j.  Decbr.  1854  zum  Oberlehrer  ernanntl,  Pastor 
Pr.  Heffmeister  [aehied  Ottern  1656  an^  vm  dasPfarremt  tnl^nen» 
jroda  anzutreten]  und  Organiat  Sattler.  Die  Schülerzahl  betrag  89 
(I:  11,  darunter  4  Schulpraeparanden,  TT:  14,  III:  26,  IV:  29),  Ahhn- 
rienten  waren  4.  Dr-n  Schulnathrlrlurn  voraus  geht  die  Abhamllung 
des  Oberlehrers  Volkmar:  über  die  ütellunfr,  welche  dem  Lnterricht 
in  den  fieiiertn  Spracktn  im  Chimnaainm  gebührt  (16  S.  4).  Won« 
ancb  der  Hr.  Verf.  banptaachlieb  die  SteUnng  der  neaeren  [anf  Am 
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"Hanpttitel  ist  dies  Wort  nnr  durch  ein  Verseben  f^nsgcfnllen]  Sprachen 
zum  Gpf^PHstande  meiner  Erörterung  nimmt,  so  hat  er  duch  auch  selbst- 
verständiich  wie  den  Zweck  und  da«  We&ea  des  Gyiuna«iuiiiä  im  allge«*' 
mßtamf  lo  ht^Mmim  die  alten  Spraeben  in  den  Bereich  «einer  Unter- 
anehing  gesogen  und  man  kenn  der  Einsicht  und  Besonnenheit,  mit 
welcher  dies  geschehen,  Tjo''»  nml  Beifall  nicht  versnppn,  vielmehr  he- 
grüszen  wir  die  Entwicklung,  dai>z  und  warum  die  alten  Sprachen  den 
einheitlichen  Mittelpunkt  bilden  müssen,  mit  lebhaftem  Danke.   Nur  mit 
der  ^nea  Behauptung ,  dass  dne  Griechische  eine  verkelirte  Stellaog 
einnehme,  dem  Lateinischen  Torangehn  and  immer  vor  ihm  den  Vor- 
rang behaupten  solle,  vermag  Ref.  nicht  sich  einverstanden  7.11  erklä- 
ren. Zwar  ist  sie  eine  Consequenz  des  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestell- 
ten historischen  Princips ,  zwar  wünschen  anch  wir  dem  Studium  des 
Grieehiechen  einen  weiteren  Raum  gegeben,  als  in  den  Lehrplänen 
der  meisten  Länder  der  Fall  ist,  aber  wenn  auch  die  historische  Stel- 
lung der  alten  Volker  einen  wesentliche«  Factor  für  den  Beweis  des 
YorzD^s  der  alten  Sprachen  vor  den  neueren  bildet»  so  hat  dies  Princip 
doch  nidrt  die  swingende  Kraft,  die  paedagogisenen  GrSnde  gänzJidii 
zu  beseitigen.   Ihm  geachieht  Geniige,  wenn  eben  die  l>ei  alkr  Ver- 
schiedenheit im  einzelnen  doch  im  ganzen   eine  Einheit  darstellende 
Bildung  der  alten  Völker  den  Ausgangspunkt  bildet;  wenn  aber  die 
Paedagogik  den  Weg  sucht|  auf  w^hem  am  besten  und  sichersten  in. 


letzung,  sondern  wirksame  Dnrchfuhruug.  Wie  man  sich  um  des 
historischen  Principe  ^\illen  nicht  so  leicht  entschlieszen  wird,  ent- 
schieden richtigen  und  gewichtigen  paedagogischen  Grundsätzen  ent- 
gegen den  griechischen  Unterricht  mit  dem  Hotner  zu  beginnen  und 
TOfl  den  scnwnnkenden  und  mannigfaltiger  gestalteten  erst  ^n  dem 
foit  geregelten  und  Tereinfachten  im  attischen  Dinlebt  fortsttsciireiten, 
so  wird  man  anrh  nicht  nhnp  weiteres  den  wenn  auch  nrspriinplich 
aus  anderen  Gründen  eingeschlagenen,  doch  durch  die  Paedagogik  und 
die  EIrfahruDg  gerechtfertigten  Weg  verlassen,  vielmehr  auch  ferner 
mit  dem  einfmerea  Latein  beginnen  und  anch  ferner  an  ihm  diejeni- 
gflII  Geiitesubnngen  vorzüglich  vornehmen,  für  die  es  seiner  inneren 
Natnr  nach  freeigneter  ist,  als  das  Griechische.  Bei  der  Frage  nach 
der  Stellung  des  Unterrichts  in  der  Muttersprache  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  den  Zweck  desselben  scharf  zu  bestimmen.  Betrachtet  man 
als  solchen  den  richtigen  und  gewandten  Gebrauch  in  der  Form,  welche 
historisch  geworden  jetzt  die  in  der  Schrift  und  unter  den  gebildeten 
allgemein  herschende  ist,  so  wird  man  ihn  allerdings  nicht  in  zweite 
Linie  stellen  dürfen,  vielmehr  anerkennen  müssen,  dasz  er  allen  andern 
fermellen  Toranstebt;  aber  ganz  andere  Fragen  sind^  wie  dieser  Zweck 
am  besten  erreicht  wird,  ob  durch  den  gesamten  Unterricht  nnd  flchrlA- 
lirlip  und  miindllche  Uebung  nebst  mustt  r^Mltirrer  LertFire  oder  durch 
Einführung  in  den  historischen  IJiitwicklungsgang  der  Sprache,  durch 
eine  philosophisch- systematische  Grammatik,  durch  Theorie  der  Sti- 
listik» Rhetorik,  Poetik,  nb  die  Muttersprache  sich  eignet,  an  ihr  den 
Geist  zu  üben,  wie  an  den  alten  Sprachen,  und  wie  weit  die  Einfüh- 
rung in  die  heimische  Litteratur  vom  Bildnnr!:s7wec]ce  des  Gymnasiums 

Gefordert  wird.  In  diesen  Beziehungen  allein  wird  man  mit  Recht  die 
luttersprache  iu  zweite  Linie  steilen  können.  Nicht  ganz  ein  verstau«- 
4eii  ist  Ref.  mit  dem,  was  der  Jlr.  Verf.  fiber  die  Stellung  der  neueren 
Sprachen  sagt.  Will  man  dieselben  nur  als  etwas  von  der  Zeitrich-, 
tung  den  Gymnasien  aufgedr?in^cs,  was  nur  deshalb  beizubehalten  sei, 
damit  man  nicht  mit  jener  in  zu  scbroiTen  Widerspruch  gerathe,  betrach- 
ten, so  wird  man  in  ein  kaum  entwirrbares  Dilemma  gerathen,  entweder 
der  Forderung  dev  Zeit  «uch  iu>lhit$ndig  Rechnung  tragen  sn  missen,. 


erfahrt  es  nicht  nur  keine  Ver«> 


35* 
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oder  von»  besten  nnd  edclstm  hn!Zi]j;;fl)rn,  ohne  dorh  etwas  wcrtliTDÜes- 
und  anerkanntes  dafür  zu  t  rkanfen,  ein  Verhältnis,  welches  dem  Leh- 
rer nie  Ruhe  und  Befriedigung  lassen  kann.  Es  ist  Tieimehr  die  Frage 
anfzuwerfen,  ob  die  Bildungsaufgabe  des  Gymnatinns  bei  gSnslidier 
Ansaebliessong  der  neueren  Sprachen  gelost  werden  kann,  nnd  yon  der 
Beantwortung  derselben  r^as  »eitere  abhangig  zu  machen.  Wird  sie  Tcr- 
r«»int,  —  nnd  wir  denken  es  lassen  sich  frewichtige  Gründe  dafür  an- 
fiihr*  n,  vor  allem  der  sachliche,  dasat  nachdem  die  neueren  Sprachen 
»ich  zur  Clasatcitit  emporgearbeitet  und  ein  beatüuitea  Cnltmioniefit 
in  ihnen  zur  sinnlichen  Erscheinung  getreten»  die  Anschauung  davon 
dem  gebildeten  nicht  fehlen  dürfe,  und  der  paedagogische ,  dasz  die 
Gewinnung  difspr  Anschauung  der  Jugend  vor  dem  Bffjinn  des  eigent- 
lichen wissenschaftlichen  Studium  zufalle^  an  der  Muttersprache  aber 
weniger  gut,  als  an  einer  fremden  erreicht  werde,  —  wird  also  die 
Aufnahme  auf  das  Wesen  des  Gymnasiums  selbst  begründet,  so  ergibt 
sich  daraus  von  selbst  1)  dasz  die  dem  Leben  dienende  Sprechfertig- 
Iceit  nir!it  Ziel  «ein  kann,  —  ein  Punkt  den  der  Hr.  Verf.,  freilich  in 
einigem  Widerspruch  mit  seiner  Voraussetzung,  recht  gut  erörtert,  — 
vielmehr  nur  aie  Erkenntnis  des  der  Sprache  inwohnenden  Geistes, 
baoptsichlich  in  Vergleichuog  mit  den  alten  Sprachen,  es  wird  dann 
aber  auch  2)  die  von  der  nothwendigen  Rucksicht  auf  Einheit  und 
Concentrntion  unabweisbar  aufgedrängte  Frage  der  Entscheidung  nnh#»r 
peführt,  ob  zwei  neuere  Sprachen  aufzunehmen  seien  oder  €ine  zu  dem 
im  Wesen  des  Gymnasiums  gegebenen,  nicht  von  der  Zeitrichtnng  anfge» 
nothlgten  Zweclce  genfige  und  welche  von  den  beiden  wiehtigsten  mo- 
dernen CoitlinipracTien,  die  französische  oder  englische,  dazu  gebraucht 
werden  müsse.  Ref.  entscheidet  sich  unschwer  für  ^ine  nnd  zwar  fnr 
die  französische,  die  vor  der  englischen  eine  geringere  Anzahl  von 
Terschiedenen  ineinander  vermischten  Elementen  und  eine  gröszere  Ver- 
schiede nheit  von  der  dentschen  Matterspraehe  Toravs  hat.  Ueber  die 
Methoda  des  Unterric  hts  sagt  der  Hr.  Verf.  viel  gutea  M^i  Jbeftchtnngt- 
werthes.  Wir  sind  besonders  fest  überzeugt,  dasz  man  nber  die  ge- 
ringen ErfoI;;e  des  Unterrichts,  über  das  verhalten  der  Schüler  nnd 
übrigen  Lehrer  zu  ihm  nicht  so  viele  Klagen  hören  wurde,  wenn  man 
immer  denselben  als  organischen  Bestandtbeil  lyetracbtete,  und  nicht 
die  Beibringung  aller  Feinheiten,  die  Einführung  in  die  Ijitteratur  und 
in  Fülpe  davon  eine  f  rlvvahrend  chrestoniathische  l^ectiire  zum  ZieJ- 
punkte  nähme  statt  grammatisch-strenge  Sicherheit  nnd  gröszere  Ver- 
trautheit mit  wenigen,  aber  recht  charakteristischen  Schriftstellern  sa 
erstreben.  Wenn  der  Hr.  Verf.  seinen  Principien  gemisi  fiber  daa 
Unterricht  den  Grundsats  aufstellt*,  'möglichst  spat  nnd  ndglichst  w»- 
nig',  so  gehen  uns  manche  Bedenken  bei.  Wie  viel  onter  moj:lIchst 
wenig»  zu  verstehn  sei,  das  hat  er  freilich  erklärt,  und  dav  ■möglichst 
spät*  jedenfalls  von  den  obern  Klassen  verstanden  wissen  wollen.  Allein 
gerade  in  diesen,  wo  die  ganse  Bildnng  ihrer  Vollendnng  iniaf&hiw 
is',  die  Wirksamkeit  des  Unterrichts  die  intensWeste,  der  selbstindlge 
Fleisz  der  anhaltendste  nnd  auf  immer  nur  ^ins  gerichtet  sein  mnsz, 
bietet  der  Hinzutritt  eines  neuen  Gegenstandes  manche  Üe<;orgntR,  zu- 
mal wenn  man  bedenkt,  dasz  der  in  anderem  schon  vorgeschrittene 
Jüngling  weniger  Neigung  besitzt  noch  einmal  mit  Elementen  sich  ab* 
sumlben.  Demnach  wurden  wir  vielmehr  daffSr  sein,  den  Unterrieht  in 
der  neueren  Sprache  nicht  zu  spat  zu  beginnen.  Da  Ref.  sich  gegen 
die  Aufnahme  des  Englischen  in  die  7.nh]  der  Unterrirht<gegensTnnde 
erklart  hat,  so  läszt  er  die  Ansicht  des  Hrn.  Verf.,  dasz  in  der  ober- 
sten Klasse  Shakespeare  gelesen  werden  soll,  unerörtert,  und  nur  noch 
<ins  fQgen  wir  hinan :  inr  Beruhigung  des  Rm.  Yerf.,  das«  die  Kloster* 
schulen  wenigstens  In  unserem  Lande»  wie  die  Preqsent  bctangt,  sich 
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Aocti  immer,  de«  Vertrauens  der  TerBtänüigeii  erfreuen,  aber  dacegeu 
4tM  ttOBerem  ermessen  nach  das  Gyanasfnm,  wenn  es  an  idealer  Rma* 

heit  verliert,  sich  nicht  damit  trösten  könne,  wie  das  gedeihen  der 
Menschheit  auch  dadurch  wesentlirh  gefördert  werde,  wenn  viele  an 
wahrhaft  humaner  [Bildung  Iheil  habeii  und  eine  gleiche  Art  des  den- 
keos  uud  empfindt^itä  im  verächiedenen  Ständen  ihre  Veriieter  finde. 
Ja  Wenn  diejenigen,  welehe  sn  andern  Bem&arten,  als  den  wSsaen- 
ichaftlichen ,  übergehen,  die  Tolle  Gyianaaialbildang  sich  aneigneten, 
würde  man  diesen  Trost  fassen  können;  wenn  bei  allen  Standen  die 
rechte  Schätzung  dieser  Bildung  vorhanden  wäre,  würde  es  besser 
fltehny  jetzt  ist  vielmehr  halbe  oberflächliche  Bildung  zu  besorgen  und 
diese  hat  nie  gntes  gebracht.  Wir  scheiden  van  &m  Hm«  Verf.  mit 
Toller  Anerkennung  seines  strebens  und  seiner  Leistung.  R,  D* 

Brandenburg].  Dem  Osterprogramm  des  dasigen  Gymnasiums  Ist 
beigegeben  die  Abhandlung  vom  Fror.  Dr.  Rieh.  Bergmann:  de 
Aaiae  Romanorum  provinciae  civitatibus  liberi»  partic.  I  (8  S.  4). 

ERf  TJRTj.  Das  königliche  Gymnasium  sahlte  Ostern  1855  215  Schu- 
ler [I:  20,  II:  28,  III:  40,  IV:  48,  V:  53,  VI:  26]  und  entliesz  8  Abi- 
turienten zur  Universität.  Tm  Lehrerpersonal  war  keine  Verändert; ng 
eingetreten.  Den  Schulnachrichten  beigegeben  ist  die  Abhandlung  des 
Prot  Dr.  J.  D.  W.  Richter:  letete  ITiiterAandfunarefi  des  Königs  JawA 
mm  England  mit  dem  Konigt  PkUifp  iii  von  Spanien  über  die  Zu- 
rückgabe des  Pfälzer  Kurthumes  an  den  Kurfürsten  Friedrich  (20  »S.  4). 
Abgesehen  davon,  dasz  auf  dem  Titel  Philipp  III  statt  IF,  und  in  der 
Abhandlung  selbst  mehrmals  die  i^chwester  mit  der  Tochter  Philipps  IV 
«ertanscht  ist^  enihSlt  die  Abhandlung  eine  genaae  und  actenknndiga 
SOaretellung  des  Thatbestandes,  bei  der  man  nar  eine  Berücksichtigung 
der  Ansichten  und  Darstellungen  anderer  verniiszt.  Die  von  riclen 
GesciucliLschreibern  aufgestellte  Behauplunn;,  das?;  Fraiikreiclis  KinlUisz 
der  Verschwäfierung  zwischen  dem  spanischen  uud  englischen  Hofe 
entgegengewirkt  habe  und  xwar  mit  besten  Bifolge,  hatte  wol  in  der 
Kfirse  wenigstens  entweder  als  wolbegründet»  oder  als  nnbegründet, 
je  nachdem  die  Forschungen  des  Verf.  das  Resultat  herausgestellt,  be- 
zeichnet werden  sollen.  Am  meisten  Anstosz  nehmen  wir  an  dem  Stile 
des  Urn.  Verf.,  ^'on  dem  wir  nicht  wissen,  ob  er  eine  Nachahmung 
dee  st^en  CurialstUes  oder  der  Ueberschwan|^Iichkdt  und  Unbeholfen- 
heit  der  Chroniken  sein  soll.  Auf  jenes  scheinen  uns  die  immer  wie- 
derkehrenden vollständigen  Titel  zn  führen.  •  R.  D. 

BaLAKGEi«].  Die  Festrede,  mit  welcher  der  Hofr.  Prof.  Dr.  L. 
D5derlein  im  Namen  der  Universität  Se.  Majestät  den  König  be- 
grüszte,  ist  im  Drucke  erschienen  (Erlangen  Druck  v.  Junge  u.  Sohn 
15  S.  Fol.).  Auszer  den  Tugenden,  welche,  wie  allgemein  bekannt, 
alle  DÖderieinsche  Reden  schmücken,  tritt  hier  die  Herzlichkeit  und 
Gemüthlichkeit,  natürlich  der  Gelegenheit  entsprechend,  noch  lebendi- 
ger hervor.  Die  Rede  lut  com  Thema :  den  dentschen  Sinn  beim  Studiem 
der  Wissenschaften  und  setzt  diesen  gemäsz  den  Worten  des  Dichters: 
Was  ihr  auch  treibt,  das  treibet  mit  Ernst  und  mit  Liebe!  die  beiden 
stehen  dem  Deutschen  so  schön,  den  ach!  so  manches  entstellt,  in  den 
EIrnst  und  die  Liebe.  Der  Ernst  erzeugt  die  Wahrheitsliebe  mit  ihrer 
Tochter  der  Gründlichkeit«  vnd  die  Gerechtigkeit  mit  ihrem  Kinde  der 
Treue,  die  Liebe  durchdringt  alles  dies  und  fügt  die  Heiterkeit  und 
Gemüthlichkeit  hinzu.  Indem  wir  die  Leetüre  dieser  Rede  h!s  recht 
erquicklich  jedem  anrathen,  machen  wir  auch  auf  die  von  demselben 

Jedichteie  Festode  aufmerksam,  welche  ganz  und  gar  den  vertrauten 
es  Horns  sdgt.  K.  D. 

Fraikfurt  a.  M.].  Zu  dem^  was  wir  oben  S.  262  über  das  dasige 
Gjrjnnaaiiim  berichtet  haben»  tragen  wir  auf  den  Wunsch  des  betrcffiaii- 
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4m  Ijebren  mcIi,  4m  4m  TünuiA  twar  llr  dit  4i«l  «bavcn  Klaasen 
'▼orerst  nicht  obligatorisch  ist,  doch  W  wdtMi  4lft  giiaMT»  Zahl  «tor 
Schuler  sich  dabei  betheili^t  hat. 

Frkising].  Das  Programm  des  k.  Lvceum,  Gymnasium  uod  der 
lateinischen  Schale  zam  Schlosse  des  Stadienjam  1854^5  «nlUtft  Tom 
'Reotor  des  Lycemna  Mail.  Rath  nnd  Prof.  Sebast.  Freudaa- 
'•prung:  die  im  I  Tomu»  der  Meichelbcckschcn  flistoria  Friaingen- 
'9t9  nufgeführicn  im  Königreick  Bayern  gcU-r^cncn  Oeriliehkeiten. 
£rste  Hälfte  (48  S.  4).  Wer  nur  einifermaszen  eingehend  sich  mit 
der  Geschichte  dea  MHtalalten  baaahiftlgt  hat,  wird  die  frotie 
0chwl^|^e}t  kennen,  welche  die  Ortsnamen  bereiten,  und  doch  ist 
ohne  genaue  Ermittelnng  der  Orte  weder  die  klare  Erkenntnis  einzel- 
ner Facta,  noch  die  Bestimmnnf;  der  Territorien,  noch  die  Anschauung 
Ton  der  Beschallenheit  der  Länder  möglich.  Die  Ermittelung  aber  h^t 
dämm  Ihre  f  roaseü  Schwierigkeiteft,  well  naiih  «Imt  si«BiKch  elnfiiirtea, 
correcten  und  verMaxKohaB  Ueberlieferung  aait  dam  Anfantr  dea  11» 
Jahrhunderts  eine  ausartende,  willkürliche,  verunstaltende  folgt  und 
dann  seit  dem  14n  Jahrhundert  an  deren  Stelle  eine  durch  amtliche 
und  doctrineile  Kintlüsse  bestimmte  tritt,  aus  der  allmählich  die  jetzige 
Aehrelbong  entatanden  [vgl.  den  Hm.  Varf.  8.  4].  Dasn  trete»  mtSk 
andere  erschwerende  Umstände.  Dasz  nar  e^nane  Unters ucbnafaa, 
'auf  engere  Kreise  beschränkt,  allmählich  den  J3oden  ebnen  können,  um 
darauf  ein  tüchtiges  Gebäude  der  mittelalterlichen  Topographie  und 
Statistik  aufzuführen,  erkennt  jeder  und  wird  daher  dem  Hrn.  Verf. 
der  Terliegeaden  Schrift  W9m  Hanaa  dankh^r  4aiii«  daas  er  mit  wahr- 
haft Staunenswerther  Gelehrsamkeit  nnd  aiAdlcaA  Fi«iaB|  nit  der  größ- 
ten Umsicht  und  Besonnenheit  alle  Ortsnamen  aus  einem  der  mit  Recht 
geschätztesten  Urkundenwerke  zu  untersuchen  begonnen  hat.  Wen  die 
Geschichte  weniger  als  die  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  -int^ 
«asiert ,  wird  hier  ebenfalla  ein  relehea  Material  ftttden.  Die  Bhurleh- 
tung  ist  folgende:  Tn  dem  tabellarischen  Verzeichniaae  enthält  die  erste 
Columne  die  alten  Namen,  zuerst  die  ältesten  Formen,  dann  durch  den 
Druck  unterschieden  die  späteren.  Beigefügt  ist,  wo  es  thnnlich  war, 
•her  in  den  allermeisten  Fällen  die  etymologiache  Beutung.  In  der 
swelten  Columne  werden  die  hantigen  Namen,  in  drei  folgenden  die 
Kigenschaft ,  die  Pfarrei  nnd  das  Landgericht  angegeben,  die  beiden 
letzten  endlich  bieten  das  Jahr  des  frühesten  Vorkommens  nnd  die 
Stellen  der  Urkandensammlnng.  Anmerkungen  unter  dem  Texte  erlän- 
«em  einselne  Pnnkt«  nnd  eina  Blnleitang  gibt  von  den  heMcten 
Grundsätzen  und  benützten  Werken  Rechenschaft.  Dieselbe  entnalt 
auch  ein  Verzeichnis  der  Bischöfe  von  730  — 1226.  Mö^e  die  höchst 
werthvolle  Arbeit,  deren  Vollendung  bald  erfolgen  wird,  die  verdiente 
Beachtung  finden  und  für  viele  ein  Antrieb  und  Muster  zu  ähnlichen 
wnvden.  St,  J^« 

Gera].  Das  Lehrercoltegium  des  dasigen  GymnnalBBa  [eines  Thei- 
les  der  fürstlichen  Landesschule]  hat  im  letztverflossenen  Schuljahre 
mehrfache  Veränderungen  erlitten.  Nachdem  der  Hauptlehrer  der  Iln 
Progymnasialklasse  Adjuhct  Zuger  in  die  Ille  Bürgerschulklasse  über- 
gegangen war,  erUeit  aeine  Stelle  der  verber  an  der  heberen  Bndn- 
hungsanstalt  zu  Fellin  in  Livland  wirkende  Candldnt  Dr.  Helar. 
Herrn.  Göll.    An  die  Stelle  des  Schreiblehrers  Funger  trat  dessen 

iungerer  Bruder,  nnd  als  der  Hauptlehrer  der  In  Progyronasialklasse 
Inbeenreeter  Beatna  in  ein  Pfarramt  getreten  war,  wurde  seine  Stelle 
mit  dem  Praedicat  Adinnetna  dem  Katecheten  Berenda  ibettragen. 
Die  Schülerzahl  betrug  Ostern  1855  [das  Programm  ist  zum  In  Juli 
als  Einladung  zum  Heinrichstage  ausgegeben]:  189  (I:  11,  IT:  10, 
HI:  23,  IV:  67,  Prog.  I:  57,  II:  51),  Abiturienten  waren  Mich.  IÖ54  5, 


Ostern  1855  2.  Den  Schulnachrirlitp»  voraus  geht  dje  Abhandlung 
votn  Gonr.  Bretachii eider:  die  drei  Systeme  der  deutschen  Gram^ 
moHk  und  ikr  f^trk&htU  m$  einmder  und  zum  Sehulunlerriehi 
00  8.  4).  Dieselbe  fCelK  die  dr«i  Systeme:  das  empirische  oder  prab> 
tische  (Adelung),  das  philosophische  (logische)  oder  rationelle  (Becker), 
und  das  historische  (J.  Grimm)  in  ihren  Principien  und  Dtirrhfnlirun- 

fen  nebeaeinander  und  entscheidet  sich  unter  gänzlicher  Verwuriung 
es  enten  fBr  diie  Verbindung  der  Mden  Jetiten,  welche  Verbindmig 
aber  weniger  eine  gänzliche  Durchdringung  all  eineNebefletnanderatellnitg 
ist,  indem,  nachdem  die  Spraclie  in  ihrem  logigchen  Organismus  kennen 
gelernt  ist,  auf  einer  dritten  Mtufe  dieselbe  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung dargestellt  werden  soll.  Sie  ist  eigentlich  eine  Vertbeidignng 
dm  Beeltertclieii  Systems  gegen  die  "vleleii  AogrUlfo,  «ber  tiieb  vtolAi- 
eben  VerQnstaltun^'en  und  misbranchüchen  Anwendungen,  welche  et 
erfnhrpfi  hnt.  Je  häufiger  viele  MriTdliiif^s  in  vpr\^rrf(  ruf.'  tTrtht  il'>  ein- 
8timnien,  ütatt  selbst  prüfend  ein  eigenes  sich  zu  gewinueit,  um  69 
Verdienstlicher  ist  die  hier  gegebene  klare  und  bändige  Darstellung 
ifon  der  inneren  Berechtigung  der  Beckerseben  Betraebtnngswelse  and 
▼on  dem  guten,  was  durch  dieselbe  der  Wis^enichaft  bleibend  gewon- 
nen ?st.  Auch  rnrVsirhtl'rfi  Her  paedagopisi  hen  Frage  hat  dio  Ab- 
handlung das  V er<i  i<  nst ,  die  DiscUfision  von  nein  in  angeregt  und  durch 
die  Prüfung  der  Grunde  iur  und  wider  einer  ali^eiti^  begründeten  und 
befriedigeiäen  Usnnc  nllier  gefOlirt  n  iuiben.  Erkennen  wir  dim 
ireltständig  an,  so  firobten  wir  nm  so  weniger  von  den  Hrn.  Verf. 
Tericannt  7m  werden,  wem  wir  uns  für  dif»  TL^hrrzeugung ,  das7  ein 
nach  seinen  Grundsätzen  eriheiiter  grammatischer  Unterricht  in  der 
Muttersprache  wirklich  ein  Bedurfais  und  wirklich  so  frachtbar  sei, 
nichl  gewonnen  eritliren,  niobt  nli  ob  wir  der  Ansieht  wiren»  n* 
könne  der  deutsche  Unterricht  Jedes  grammatischen  Elements  entbeh- 
ren, als  müsse  nicht  manche  Rege!  für  den  Grebrauch  gegeben,  und 
manche  Rrscheinnng  in  ihrer  Bedeutung  und  £nti$tehnng  aufgezeigt 
werden  (wir  fordern  anf  das  entschiedenste  von  dem  Lehrer  der  dent» 
sehen  Sprache  ein  sorgfältiges  nod  gründliches  Studium  auch  der 
Beckerschen  Grammatik  und  erkennen  den  Vortheil,  den  es  ihm  für 
seinen  Unterricht  gewähren  wird,  vollkommen  an),  sondern  weil  uns 
eine  solche  systematische  Behandlung  weder  der  Natur  der  Jugend, 
noeh  dem  Zwecice  des  Unterriehts  so  enttpreohen  «oiralnt.  Wol  hMfl 
sich  in  Bezug  anf  das  erstere  der  Hr.  Verf.  aof  Erfehrnngen,  nament- 
Jirh  die  von  Becker  selbst  gemachten,  allein  ps  ücpf  solchen  Erfah- 
rungen doch  häufig  Tauschung  xu  Grunde,  indem  man  einmal  den  von 
dem  Lehrer  ausgeübten  Zwang,  der  gar  nicht  in  Anwendung  von  Zucht- 
niltteln  heeCeh^  sondern  ^x^f  der  Persjinllchktlt  und  dem  ^atSrlieh  ge- 
gebenen Yerlriittnisse,  sowie  der  reflexionslosen  Hingebung  des  SchQ« 
lers  beruht,  'in  gering,  andererseits  den  iinnnttelbar  sichtbaren  Erfolg, 
die  SicUeiheit  in  der  Beantwortung  von  Kragen,  das  anwenden  und 
finden  aus  dem  gegebenen  zu  hoch  anschlägt.  Da$z  die  Jugend  nber 
des«  wfts  sie  sehen  Kenn,  nicht  gern  reÜMtiert,  ist  tief  in  ihrem  We- 
sen begründet,  und  wenn  trotzdem  ehttelnen  Lehrern  gelungen  ist, 
cl^^^elbf^  7.U  liherwinHen,  so  ist  damit  weder  die  Erfr»b  r  im;:  anderer  über 
<lie  natürliche  Abneigung  widerlegt*  noch  die  iNoLhvveudigkeit  jener 
Ueberwindung  zu  Erzeugung  eines  wirklich  gesnnden  geistige  Weeene 
erwiesen.  «Bine  tiefere  Erkenntnis  des  Inneren  Wesens  «nd  Lebens 
der  Muttersprache'  scheint  uns  —  wir  sprechen  es  aus  selbst  auf  die 
(»efahr  hin  für  einen  trockenen  und  noch  weit  rückwärts  stehenden 
Schulmann  gehalten  zu  werden  —  bei  der  Jugend  unmöglich,  und 
selbst  wenn  wir  eine  der  Jugendkmft  nngemoMene  Brkenntnts  d«iiini«r- 
▼erstAhea  wollen ,  Immtr  IbSnnen  wif  keu«  rechte  Yeretsllmg  via  der 
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MigUekkeit  gewimMB.  Vad  wM  «n  BMmu  d«r  Hr.  Ywt.  arft  Inab- 
MWNM  Worten  sagt:  'daadt  Mt  die  Sprache  zu  neuetu  Leben  wiadar« 

geboren,  die  Pforten  znm  inneraten  Heiligtliinn  aur^iitluin,  der  Sprach- 
geist  ist  entfesselt,  die  iSprachweit  liegt  iu  sonniger  Kiariieit  vor  dena 
erstaunten  Blicke,  da«  geheimste  walten  des  Geistes  ist  der  Erkennt- 
ait  blasz  gele;>t,  seina  uiaaftan  Schwingangen  find  dan  Uuuafaaad«i 
Ohra  ▼«rnehinbar  und  Tarataadlich ,  es  offenbart  aicli  din  Geist  ia 
den  verschiedfncn  Zungen,  ein  Gesetz  in  allen  Formen,  dasselbe 
in  allen  Ge-taltun;ien' ,  das  glauben  wir  gelten  bei  Männern  voraus- 
setzen zu  dürteuj  bei  der  Jugend  uie.  Auch  können  wir  die  Leicli- 
tifkdt,  waldia  der  Hr.  Vf.  in  Tielem  tMtHk^  nicht  aaeikaBnea  aad  b»- 
ben  selbst  ri>n  begeisterten  Anhängern  und  grSadliekea  Kannara  der 
Beckerschen  Methode  das  Geständnis  gehört,  wie  schwer  es  sei  ein- 
zeltie«?,  7..  B.  den  Betriff  'Satzverhältnis»,  klar  zu  machen.  Sehen 
wir  aber  auf  den  Zweck.,  wie  ihn  der  Hr.  Vf.  gröäztentheilä  in  Ueber- 
aiMtiamaag  mit  Mfillealiof  tieatlaiBit:  «sanSclHit  daa  Sciliilar  «i 
ainem  richtigen  und  würdigen  Gebrauch  seiner  Matteniprache  aosalel* 
ten  'iiid  seinen  8inn  und  seine  Fähigkeit  dafür  in  einem  seiner  nbrigea 
Ausbildung  entsprechendeil  Verhältnisse  naturgemäsz  zu  entwickelUy 
dann  den  scheuen  Trieb  iiacli  individueller  Gestaltung  seines  geistigen 
BSgeathaaie  in  ikai  la  atärltea  ond  haraiuiabllden,  endlich  mit  dar 
Immer  weiteren  und  tieferen  Erkenntnis  das  eigantbnmlichen  Wesens 
und  Genius  seiner  Muttersprache  an  eignen,  an  djis  .Stnflinm  der  Klas- 
siker und  der  Litteratur  derselben  sich  anschlieszenden  Abstractionen 
Liebe  uud  X'^reudigkeit  iu  ihrem  Gebrauche  zu  begründen ' ,  so  findeft 
wir  darin  feradetu  gar  nielitsy  waa  einen  ayaCaawtiaekea  Uateriidit 
ÜMderte.  Denn  Anleitaog  zum  richtigen  und  würdigen  Gebrauoba, 
somal  in  dem  der  iibri«!en  Ausbildung  entsprechenden  Verhaltnisse  — 
hat  mau  doch  siei»  die  Logik  selbst  erst  in  der  obersten  Klasse  ge- 
lehrt -~  erscheint  uns  nicht  eine  philosophische  Zergliederung  des 
Sprachorgantsnaa,  eondem  Uebung  daroh  Lectire,  Wort  nnd  Schrift 
unter  Entwöhnung  des  unrichtigen  und  Nachbildung  des  mustergilti- 
gen  zu  fordern;  das  Studium  der  Litteratur  wird  doch  gewis  nicht  in 
einem  zergliedern  nach  der  philosophischen  Grammatik  bestehn  sollett 
und  den  eigenthimlichen  Genius  der  Muttersprache  lernt  der  Sohiiles 
durch  die  Vergleichung  mit  fremden  Sprachen  ohne  bis  in  legiaditt 
Abstractionen  sich  verlierende  Zersetzungen  kennen.  Ref.,  dem  es  nur 
nra  eine  gedeihliche  Förderung  des  Gymnasialunterrichts  zu  thun  ist, 
möchte  namentiich  ^ine  Frage  durch  die  Erfahrung  beantwortet  sehen : 
Hat  aiek  herausgestellt,  dasz,  wo  die  deatache  Graainiatifc  nach  Be* 
eiwraehem  Systeme  gelehrt  wurde,  die  SobtUer  wiidclich  leiohter,  rich- 
tiger, und  mit  deutlicherer  Darlegung  eines  individuell  charakteristi- 
schen Stils  die  deotäche  .S|)rache  schrieben  und  sprachen?  Seine  ei- 
genen birtahrungen  haben  ihn  das  Gegeutheil  gelehrt,  dasz  gerade 
Scbfilar,  welebe  in  Zergliederung  und  jmldnng  Ten  Satsen  and  in  der 
Uatersdieidnng  der  Formen  genat  warea  and  beim  antworten  sehr 
gut  bestanden,  glelchwol,  als  ihnen  eine  vorgetragene  einfaclie  nnd 
kurze  Erzählung  niedei zuschreiben  aufgegeben  ward  ,  wenige  Sätze 
richtig  bildeten,  woraus  ec  sich  die  Lehre  entnahm,  wie  schwer  ea 
dach  der  Jagend  werde,  die  aaf  Reflexion  gegründete  Biaaicht  prall* 
tisch  anzuwenden.  Damit  stimmt  eine  andere  Erfahrung.  V^Tenn  man 
über  die  Abnahme  der  Fertigkeit  im  schreiben  und  einer  sichern,  leich- 
teu  uud  gewandten  Uebersetzung  des  Lateinischen  klagt,  so  führt  man 
zwar  mit  vollem  Rechte  die  Ueberhäufung  mit  Üaterricbtsgegenstäii- 
den  an ,  aber  wenn  man  tiefer  eingeht  and  namantlieh  die  Frage,  ob 
(lenn  die  erreichte  (Wertigkeit  mit  der  aoeh  immer  aufgewandten  Z^t 
nnd  Kraft  in  Varhältaia  atehoy  rernaiaen  miiaa,  sa  wird  aiaii  auf  das 


gewiesen,  waä  «clion  Tieie  auage^p rochen  haben,  dasz  gerad«  die  Bynle" 
afttiecbe  Gnunmatik,  dl«  anf  Rmiexioii  sich  gründeaae  «od  lii««rbu« 
tande  Lehrmethode  davon  einen  grossen  Theil  der  Schuld  trag«.  Anf- 
licht Ig  danken  wir  dem  Hrn.  Vf.  für  die  vielfache  Anregung,  die  uns 
seine  iSchrift  gegeben  hat,  und  für  vieles,  was  wir  aus  derselben, 
wenn  wir  auch  mit  einigem  nicht  einverstanden  sein  konnten,  gewouueji. 

R.  D. 

Hamburg].  Das  im  J.  1833  nach  längeren  Tarhandlnngen ,  welche  dia 

Existenz  der  Anstalt  eine  Zeit  lang  in  Frage  zu  stellen  schienen,  nett 
orpanibierte  akademische  G^^mnasium  hat  im  J.  1854  eine  neue, 
erweiterte  Einrichtung  bciLommen,  von  welcher  das  ausoahmswei«e 
Michaelia  J.  ausgegebene  Programm  dei  Prof«  nnd  d.  a.  Rectors 
C.  F.  Wurni,  dem  als  wissenschaftliche  Abhandlung  der  Vortrag  voa 
Prof.  Chr.  Petersen  über  die  Bedeutung  mythologischer  Darstellun- 
gen an  Geschenken  bei  den  Grirr!ien  (28  £>.  -i)  beigegeben  ist,  nähere 
Mittheiluu^  macht.  Ks  ist  bekannt,  dasz  die  Lehrer  dieser  Zwischen- 
anatalt  swlacfaen  Gymnasium  and  Univeriität,  die  nunmehr  den  offi- 
ciellen  Namen  ^  hamburgisches  akademisches  nnd  ReaUGyninasiaa* 
führt,  die  Wirksamkeit  derselben  jederzeit  so  gemeinnützig  wie  mög- 
lich zu  machen  bemüht  gewesen  sind.  Insbesondere  hüben  sie  auch 
durch  tilientiiche  Vorträge  in  weitereu  Kreisen  des  gebildeten  PuhU- 
cams  an  wirken  gesacht;  nnd  da  swet  in  der  Stadt  vorhandene  Ver-  * 
eine,  die  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  vaterländischen  Schul-  und 
ßrziehungswesens  und  der  schulwissenschaftliche  ßiidungsverein ,  die 
mancherlei  Biidungs-  und  Unterrichts  -  Interessen  der  groszeu  Stadt 
zum  Gegenstande  ihrer  Fürsorge  gemacht  haben,  so  ist  aus  allem  die> 
»em  eine  Reihe  der  schatsbarsten  PriTatbestrebungen  erwachsen,  die 
es  wol  verdient  haben,  sich  an  einen  festeren  Mittelpunkt  ansnleoneOy 
bis  einmal  die  Keime  zu  grosseren  Kräften,  die  darin  schlummern,  zu 
einer  mehr  vollständigen  nnd  organischen  Entwickelang  gediehen  sind. 
Denn  allerdings  können  wir,  wie  das  Programm  des  Hrn.  Prof.  Wurm 
solches  anch  ansudenten  scheint,  die  gegenwärtige  Gestaltung  nur  für 
^nen  Uebergaogsmoment  halten,  bei  dem  es  nicht  sein  verbleiben  ha- 
ben wird.  Wenn  es  auch  fraglich  erscheinen  kann,  ob  der  Plan  einer 
Universität  in  Hamburg,  der  vor  Jahren  von  manchen  Seiten  her  und 
nicht  ohne  Giuud  uitt  Lebhattigkeit  aufgefaszt  und  verhandelt  wurde, 
und  für  den  in  gegenwärtiger  Zeit  die  absichtliche  Verkümmerung  der 
benachbarten  Kieler  Universität  einen  nenen  Anknüpfungspunkt  schiene 
bieten  zu  können,  doch  mit  den  übrigen  Interessen  und  Lebensver- 
haltnissen einer  groazartigen  Handpl^ republik  in  rechtem  Kink lange 
stehen  mochte:  so  kann  man  doch,  auch  nach  der  gegenwärtigen  Ge- 
staltung der  in  Rede  stehenden  Mittelanstalt  mit  fiestimmtheit  das  Be* 
dfirfnio  namentlich  einer  höheren  Gewerbschnle,  eines  Schnllehrersemi» 
nars  u.  s.  f.  nachweisen  und  deren  frühere  oder  spätere  Ausführung 
vorherverkündigen.  Die  bi"  jef/t  ^'emachten  V^t'rsuchc,  die  einem  ent- 
schieden vorhandenen  Üedurtnisse  entgegenkommen  und  das  üewust- 
sein  desselben  nur  noch  mehr  zn  wetken  geeignet  sind,  werden  gerade 
die  Fnrsorge  des  Staats  auf  alle  diese  Gegenstande  hinleiten ,  densel- 
ben an  einw  ansammenfassenden,  einheitlichen  und  organischen  Ge- 
staUnng  seines  ganzen,  für  die  Zukunft  demselben  so  unbeschreiblich 
wit  hiigen,  Schul-  und  liitdungswesens  und  zur  Anordnung  einer  tech- 
nischen Aulsicht  und  Leitung  desselben  treiben,  tn  diesem  Sinne  und 
mit  dieser  Aussicht  dürfen  wir  gewis  dasjenige,  \vas  nunmehr  gesche- 
iten ist,  d.  h.  was  eigentlich  schon  längere  Zeit  freiwillig  gi  than,  jetzt 
aber  von  der  Staat «^repierung  gut  gehciszen  worden  ist,  mit  Freuden 
begruszen.  In  Folge  dieser  neuen  Einrichtung,  die  lediglich  auf  die 
Hülfe  und  Unterstützung  freiwilliger  Kräfte,  ohne  jegliche  Vermeh- 
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nug  des  Lelunerp€i«onal0,  baiiert'lst,  sind  einig«  itatatarMie  Bo- 

stimmungen  erlaflsen  worden,  aus  denen  die  Tendenz  de«;  j;nn7Pn  Tn<?tf- 
tnts  nach  manchen  Seiten  hin  klarer  wird.  Was  bis  jetzt  übrigens  an 
freiwilligen  Krätteu  hiebe!  wirk-^aia  geworden  ist,  hat  dem  grö«zer«B 
Theile  n^tch  die  Aiubildung  künftiger  Lehrw  TorzogsweiM  ms  Aege 

£»fiuit  und  dient  also  dazn  den  Mangel  eiiwi  eigenen,  dffentlioliMi 
ehrerseminars  für  Stadtschulen  7:11  rrsctzrn.  —  §  ß  der  Gesetze, 
der  die  Aufnahme  und  Verpflichtungen  der  Gymnasiasten  betriiVt,  hat 
eine  neue  Fassung  erhalten.  'Jeder,  der,  um  sich  zum  Gelehrten- 
•taade  Tofznbeivitea,  als  Gymnastaat  ftttf|eiiOiBmeii  sn  werden  wfliisc^t, 
•ivsa  anvvhrderst  dem  Rector  dber  arin  Mnieriges  lernen  nnd  betragen 
durch  die  erforderlichen  Zeugnisse  genügende  Auskunft  geben,  und 
entweder  ein  Tollgiltiges  Zeugnis  seiner  Reife  beibrJnf^pn,  oder  eich 
dorch  eine  Prüfung  in  den  alten  Sprachen,  in  Geschichte,  iVluthema- 
tlk,  ein  angehender  Theologe  aueh  Im  Hebraef sehen  als  hinrelcheBd 
TOrbereitet  ausweisen.  Diese  Prüfung  wird,  in  Gegenwart  Yen  Bfit> 
gliedern  der  Gymnasial-Dfpntation  und  des  Rectors,  "von  einigen  Pro- 
fessoren gehalten.  Diejenigen,  welche  vom  Johanneum  '/um  Gyianasiuiu 
übergeben  wollen,  werden  nur,  wenn  sie  wenigstens  ein  Jahr  in  Prima 
geieaaen  haben,  som  Bxamen  admltHrt.  Dfe  Oymnaaiat-Depntation  kann 
in  beffoaderen  Fällen  dayon  dispensieren.  Der  Cursus  dieser  Gymnasiasten 
wird  nnf  ein  Jahr  bestimmt;  sie  sine!  Tcrpflictitet ,  sich  besonders  bei 
ihrem  iiintritt  in  das  Gymnasium  mit  einem  d(  1  Professoren  über  ihre 
Studien  zu  berathen. —  Andere  Jünglinge,  die  auch  an  nicht  üilentlichen 
▼erlesttttgen  der  Professoren  Theil  sfe  nehmen  wünachen,  nm  sich  etwa 
für  den  Besnch  einer  polytechnischen  Schale  oder  einer  ähnlichen  höheren 
Ijehranstnir  oder  unmittelbar  für  das  praktische  Leben  vorzubfrpiten,  sind 
ebenfalls  verpflichtet,  sich  bei  dem  Rector  zu  melden,  sich  über  ihre 
bisherigen  Studien  und  über  ihr  betragen  auszuweisen,  und  sich  als 
Gymnasiasten  dnsehreiben  «i  lassen.'  —  Ansserdem  ist  ein  Regnlatfr 
fRr  die  Ton  Nicht -Professoren  des  Gymnasiams  in  den  Localen  des- 
selben 7A\  haltenden  Vorlesungen  ersrltienen ,  woran«  w'^r  fol^fiidp  Be- 
stimmungen hervorheben:  Mitglieder  E.  Ehrwürdigen  Ministeriums, 
P!rofessoren  uud  ordentliche  Lehrer  der  Schulen  des  Johanneums,  Se- 
cretare  der  StadtbibHothek  nnd  andere  Gelehrte,  die  ein  Sffentlichea 
Amt  bekleiden^  bedfirfen,  um  Vorlesung  in  den  Hörsälen  des  Gymna- 
siums halten  zn  können,  lediglich  der  HoOifjnng  des  Herrn  Proto»irbo- 
larchen,  welcher  sich  mit  dem  jedesmaligen  Rector  des  Gymnasiums 
Über  die  Zeit  Terständigen  wird,  damit  keine  Collisionen  mit  den  Vor- 
lesnngen  der  Professeren  an%stehen.  Im  Fall  der  Herr  Protoscholarch 
auch  in  solchen  Fällen  bedenken  tragt,  auf  das  Gesnch  einzugehen, 
bringt  er  die  Sache  an  die  Oymnfi«ia!-Deputation.  ^)  Andere  hiesige 
und  fremde  Gelehrte  wenden  sich,  wenn  sie  solche  Vorlesungen  zn 
kalten  wfinschen,  an  den  Rector  des  Gymnasinms.  Dieser  holt  ein 
Gutachten  sämtlicher  Professoren  ein,  die,  wenn  sie  es  für  nothig  er- 
achten,  andere  Fachgelehrte  zu  R9.the  ziehen  können,  und  legt  sodann 
«Ton  Antrac:  dem  Herrn  Protoschnlarchen  vor,  welcher  eine  Entschei- 
dung der  Gymnasial -Deputation  herbeiführt.  Bei  dem  Gutachten  der 
Professoren  nnd  bei  der  Entscheidung  der  Depntatloii  Ist  Tomenilieli 
^uf  die  Befähigung  des  Aspiranten  Rücksicht  zu  nehmen,  ohne  daaa 
jedoch  andere  Gründe  zur  Versagung  des  Gesuchs  ausgeschlossen  wa- 
ren. Ueber  die  Gründe  einer  solchen  abschlägigen  Entscheidung  kann 
iteine  Erklärung  der  Deputation  gefordert  werden.  '6)  Die  Befähigung 
^  Vorlesungen  Ar  die  vnter  3)  erwähnten  gelehrten  wird  nacbge- 
wiesen:  a)  dadaroh,  dasz  dieselben  bereits  an  Universitäten  oder  pe«* 
lyterlinischen  Sclinlen  gelesen  zu  haben  darthun,  \A  durch  Schriften 
Über  den  zu  behandelnden  Gegenstand,  c)  durch  genügende  Zeugnisse 
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von  bekannten  Oolelirten  \}\  Beziehung  auf  den  zn  behandelnden  Ge- 
geoUandy  d)  dadurch,  dasz  sie  bereits  hier  oder  anderswo  Vorlesungen 
gehalten  sa  haben  darthun,  deren  Gediegenheit  durch  Tollgiltige  Zeug- 
niste  oder  anerkannten  Rof  beglanbigt  wird«  e)  In  wie  weit  auch  «in 
Ausweis  über  den  sittlichen  Charakter  and  das  sonstige  Verhalten  za 
lüfdern  ist,  bleibe  dem  ermessen  der  Gymnasial-Deputation  anheim- 
gestellt.'  —  Endlich  sind  auch  Gesetze  für  diejenigen  G>  mnasiasteut 
die  sich  nicht  einer  Facaltäts Wissenschaft  widmen  wollen,  entworfen 
werden,  aoe  denen  wir  folgendes  herrorheben:  Solche  Jung- 

llflge,  die  sich  zwar  nicht  einer  Facultatswissenscbaft  widmen,  aber 
zum  Zweck,  ihrer  Vorbereitung  für  den  Besuch  einer  polytechiiischen, 
oder  einer  ähnlichen  liuheren  Lehranstalt,  oder  zum  Zweck  ihrer  all- 
gemeinen Ausbildung,  an  den  Gymnasial- Verlesungen,  auch  sofern  die- 
selben nicht  öffentlich  sind,  Antheil  zn  nehmen  wünschen ,  haben 
sich  deshalb  zuvörderst  bei  dem  jedesmaiigen  Rector  anaumelden,  dem- 
s^elben  über  ihre  bij^herl^en  Studien,  so  wie  über  ihr  betragen,  ge- 
nügende Nachweisungen  zu  peben  und  sich  als  Gymnasiasten  ein- 
schreiben zu  lassen.  ^'  3.  Die  autgenommeaen  werden  mit  dem  Rector 
und,  je  nach  Maszgabe  der  Richtung  ihrer  Stttdlen,  mit  den  die  ein- 
selnea  Fächer  Tertretendea  Professoren  Röcksprache  nehmen  über  die- 
jenigen Vorlesunf^en,  deren  Besucii  fi'ir  sie  am  zweckmas/if^sten  sein 
wird.  Sic  liabcn  durch  Kinzcichnunji  in  ein  dazu  besiimiiitcs  Buch 
sich  zum  regeimääzigen  Besuch  der  von  ihnen  demgemäsz^elegten 
Vorlesungen  in  Ternflichten.  S  ^*  -An  de»  mit  einseln^  Vertragen 
yerbnndenen  praktischen  Uebungen  werden  sie  £n  derselben  Weise  Theil 
nehmen,  wie  die  übrigen  Gymnasiasten.  Es  wird  ihnen  gleichfalls 
dringend  empfohlen,  einen  Theil  ihrer  Muszestunden  auf  schriftliche 
Ausarbeitungen  über  geeignete  Gegenstände  aas  dem  Kreise  ihrer  6tu' 
dien  sn  yerwenden.  Die  Prof esseren  der  einschlagenden  Fächer  wer- 
den jederseit  bereit  sein,  zu  solchen  Arbeiten  die  erforderliche  Anlei- 
tung: 711  ertheilen,  und  dieselben  mit  den  Verfassern  ^orpfältig  durch- 
zugehen.   Auch  werden  solche  Arbeiten  bei  fkt  J'>theilung  eines  Ab- 

Sangszeugnlsses ,  falls  ein  solches  gewünscht  wird,  als  Beweise  des 
ausliehen  Fleisxes  und  der  Portschritte  besonders  berfieksichtigt  wer- 
den. '  Die  Im  letzten  Winter  ton  den  Professoren  gehaltenen  Vorle- 
sungen sind  folgenrle:  Prof.  Wurm,  Neuere  Geschichte  der  Deutschen, 
Geschichte  der  Befrei uri'i;<krien;e  und  des  Wiener  Congresses,  wieder- 
holende Uebersicht  der  alten  Geschichte  (^tür  künlüge  Lehrer);  Prof. 
Lehmann,  Naturgeschichte  der  Siugethiere  und  Vögel,  Taxonomie 
und  Glossoiogie  der  Pflanzenkunde,  Anleitung  aur  Pilanzenanalyse; 
Prof.  Chr.  Petersen,  Lykurg  gegen  Leokrates,  Juvennl,  Archaeologic 
der  Kun.'^t.  ^Tytbnlor^ie,  über  die  Bauwerke  auf  der  Akropolis  von 
Athen  (ölientl.;,  Geschichte  der  Paedagogik  (iiir  kunft.  Lehrer);  Prof, 
Wiebel,  theoret.  Chemie  (ülf.),  tbeoret.  nnd  ExperimentaN Physik, 
die  Haoptlehren  der  Chemie  (off.),  analyt.  Chemie,  Physik  (für  künft 
Lehrer);  Prof.  Redslob,  über  das  Rvang.  Johannis,  nrtb.  Gramm., 
philotoph.  Krkenntnislehre  oder  Rpr!it<!ehrp.  Ausserdem  von  anderen 
gelehrten:  Dr.  Küchenmeister,  populäre  Astrononue,  ebene  und 
sphaeriscbe  Trigonometrie;  Cand.  Brauer,  vergleichende  Linder-  und 
VollEerknnde  (ölf.)»  allg*  Geographie  (für  kunft.  Lehrer)  Lic.  Lowe, 
über  die  wichtigsten  Religionen  der  Erde^  Dr.  Steelz,  Organotogie 
der  Pflanzen.  Endlich  specicll  für  künftige  Lehrer,  Hauptpastor  Dr. 
Alt,  Bibetknnde;  Dr.  Bahnsen,  Stereometrie;  Harms,  deutsche  Sprar 
che  und  Litteratur;  Dr.  Redlich,  fran«. Sprache  nndLitteratur|  Rost» 
BjUneralogie;  Dr.  Sie  vers,  englische  Sprache  und  Litteratur.  [Eingsdt«] 
WniSmiGl.  Im  Lehrercollegium  des  dnsigen  herzoglichen  Gymna- 
siums war  auch  im  Schuij.  1854—55  keine  Veränderung  eingetreten  [s, 
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Bd.  LXVJII  S.  221,  LXTX  S.  579;  die  Praedicierung  des  Dir.  obou 
S.  2091*  Die  Schiilerzabl  betrug  im  Laufe  de;»  ibcholjabrä  am 
SchltiMe  126  [I:  10,  II:  12,  III:  20,  IV:  21,  Y:  14,  Vis  12,  VUt  23, 
VIII:  14].  Die  Programmabhaadlung  s.  oben  S.  273. 

WüLFFNnÜTTF.i,].  Im  Lehrerpersonal  [Bd.  LXIX  8.  681]  des  herz. 
Gymnasiums  erfolgte  im  letztverilossenen  Schuljahre  keine  andere  Ver- 
änderung, ala  der  Tod  des  Zeichenlobrer»  Meyer  (13.  Oct.  1854). 
Die  «chttlerMU  betrag  Weihn.  1654:  123  [I:  16,  llt  15,  III:  28,  IV: 
38,  Vs  26],  Abitor.  Mich.  1854  uud  Osl.  1855  je  1.  Den  Schqliiaeb- 
richten  vorau^;^f^tellt  i«t  die  Abhandlung  des  Dir.  Prof.  J»  Jeep:  49 
emendandis  Ju>tirn  Hi^toriis  Philippicis  (30  S.  4). 

WoRMsl.  Aus  dem  LehrercoUegium  des  Gymnasinma  [s.  Bd.  LXX 
S.  119]  schied  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Friedr.  SchSdler,  um  dte 
Directoret  an  der  Realschule  zu  Maim  wa  fibernehmen.  An  seine 
Stelle  trat  provisorisch  Dr.  O.  Buchner,  vorher  Reallehrer  in  Mi- 
chelstadt. Die  Srhiücrz  ihl  l)etrug  am  £nde  des  Schulj.  158  [Gymn. 
1:  10.  II:  9,  III:  20,  iV  :  Ö3.  Sa.  72,  Real.  I:  14,  U:  34,  III:  38, 
8«.  86],  Abiturienten  in  jedem  Sem.  2.  In  den  Scbnlnacliriebten  wer- 
den, wie  immer,  über  die  ältere  Vergangenheit  Mittheilung  gemacht^ 
dies^mal  ührr  die  Fonds  mid  das  Rechnung.« wpsen  der  Anstalt  und  von 
der  im  Jahre  1610  von  dem  Pfarrer  Andr.  VYiIck  dem  verstorbenen 
Rector  Mag.  Friedr.  Zorn  gehaltenen  Leichenpredigt.  Als  wissen- 
schaftliAe  Abhandlung  gebt  yorans  vom  Dir.  Dr*  W.  Wiegand:  über 
die  Naturwissenschaft ,  weiteres  Bruchstück  von  dem  Wegweiser  zur 
Wissenschaft  und  zum  Studium  der  Hochschule  (60  S.  H).  T>»>r  Hr. 
Vf.  gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  Idee  und  die  Gliederung  der 
Natnrwisaenschaft  eine  Oeachicbte  ihrer  Entwleklnn^  nach  A.  t.  Hiibi-> 
boldt«  Koamoe^  eioen  recbt  branchbaren,  die  Orientuning  erleicbtern* 
den  Anfing. 


Personalnachrichien. 

Anstellungen,  Versetsn n gen,  Beförderungen. 

Beccard,  Dr.  K.  Ph.  Th.,  SchulamtNcandidat,  als  ordentl.  Lehrer 
am  frannSs.  Gymnadnm  in  Berlin  angestellt, 

Beckmann,  Dr.  Prt«,  ansserord.  Pref.  in  der  philea.  Facnit.  dea 
•    Ljcei  Hosiani  sn  Branoaberg,  tnm  ord.  Profesaor  In  ders.  Fac. 

ernannt. 

Beer,  Dr.  Aug.,  Privittdocent  zu  Bonn,  som  ao*  Prof.  in  der  philo- 

so[>ln\««(:ht'u  Facultät  daselbst  ernannt. 

Bekker,  Dr.  £.  i.,  Privatdoc,  zum  ao.  Prof.  iu  der  Jurist.  FacuUät 
der  Univeriitat  Halte  ernannt. 

Biaping,  Dr.  Aug.,  ao.  Prof.  in  der  theolog.  Facnltit  der  Akademie 

in  Munster,  zum  o.  Prof.  in  den.  Fac.  ernannt, 

Clemens,  Dr.  F.  J. ,  Privatdocent  zu  Bonn,  als  ord.  Prof.  in  der 

philo».  Faciift.  Mn  die  Akadenne  ni  Münster  versetzt. 

Cs^ry,  Jos.  V.,  vorher  erster  OtticiaL  zum  zweiten  Cuotos  an  der 

kk.  Universilätsbibliotliek  zu  Pesth  belÖrdert. 

Delius,  Dr.  Nico!.,  Privatdocent,  zum  ao.  Prüf,  in  der  philos.  Fa- 
cnU«  der  Unitersit&t  Bonn  ernannt. 
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Drsymalik,  SylT.,  8iip|>l«iit  •m  kk.  Gymo.  in  Riestow,  som  wirkl. 

Gynnafiallehrcr  an  ders.  Lebranitalt  befördert. 

Brbknm,  Lir.  theol.,  ao.  Prof..  znm  ord.  Prof.  in  der  theolociicbeil 

^'aciiliat  der  Univ.  zu  Königsberg  ernannt, 

Fohr,  Rector  der  lateini.schen  Schule  in  Reutlingen,  als  Rector  und 
Jr  Lehrer  an  die  lateinijjche  Schule  in  F^«izlingen  versetzt. 

Foll,  Lebramtücand.,  Vicar  am  Gymn.  zu  Stuttgart,  al«  Praeceptor 
io  Backnang  angeatellt. 

Friede,  Aug.,  Predigt-  mid  ScbnTamtMandidat,  ab  College  an  daa 
BfagdatenangTiBB«  in  Breslan  berufen  nnd  bestätigt. 

Gornp-Beaanez,  Br.  B.  Frh.  Ton,  ao.  Prof.»  som  ord.  Prof.  der 

Chemie  an  der  Universität  in  Erlangen  ernannt. 

Graffunder,  A.,  Rer^ienings-  und  Schulrath  zu  Erfurt,  als  Geh. 
Reg. -R.  und  Tortragender  Rath  beim  statistischen  Bureau  nach 
Berlin  rereetzt. 

Hagen,  Dr.,  Prof«  an  der  UniTeriitat  sn  Heideiberg/  als  ord.  Prof, 
der  Geschicbte  and  Statistik  an  die  Unirersität  an  Bern  bcrafen. 

Helmolt,  1>r.,  PriTatdoeent,  san  ao.  Prof.  in  der  jnrist.  Facoltit 
der  umrersitat  zu  Gieszen  befordert. 

Henne,  Dr.,  ord.  Prof.  der  Geschichte  an  der  Uniyersitnt  zu  Bern, 
als  Oberbibliothekar  und  Schulvorstand  nach  St.  Gallen  berufen. 

Hermes,  Dr.  Osw.,  Srhnlnmtsrrtnd. ,  als  ord.  Lebrer  am  cdlniscbeo 

Realgymnasium  in  Berlin  ange.Hteiit. 

Herrmanni  Frs.  Xair.,  Lebramtspraktikant,  als  Lehrer  am  Gymna- 
■inm  tu  Bmebsnl  angestellt. 

Hatiol.  PrawBoptor  in  Spaichingcn,  als  Oberpraoceptor  an  dio  latoi- 
Biscbo  Scbnle  in  Mergentbeim  Torsetst. 

Jnnkmann,  Dr.,  ao.  Prof.  am  Lyceum  Hosianum  in  Brannsberg,  als 
ord.  Prof.  in  der  pbilos.  Faonltat  an  <dio  Uni?ersUat  Breslan  ver> 

(^elzt. 

Köstlin,  Dr.  ph.  und  Lic.  theol.,  Repetent  am  theol.  Seminar  in 
Tnbingen,  ab  ao.  Prof.  in  der  tbeol.  Pacnitat  Und  sweiter  Uni- 
Torsitatsprediger  nach  Gottingen  berufen. 

Kammer,  Dr.,  ord.  Prof,  der  Mathematik  an  der  Univers.  zu  Bres- 
lau, in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  zu  Berlin  versetzt. 

Liebner,  Or. ,  Consistorialrafh ,  ord,  Prof.  in  der  thrnlop:.  Fncnitat 
und  Univcrsitatsprediger  ZB  Leipzig,  zum  Oberhofprediger  in 

Dresden  ernannt. 

Marke!,  Dr.  Aug.  Jul.,  erster  Lehrer  am  Cadettencorps  in  Culm, 
ab  Prorector  an  das  Gymnaalnm  sn  Konigsborg  in  der  Nenmarit 

versetzt. 

Oxe,  K.  E.  Ludw. ,  Wissenschaft!.  HüIfsN  firrr  nm  Oyinii.  an  Creos- 
nach,  zum  ordentl.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  bt  turdort. 

Pnasow,  Dr.  Wilh.  Arth.,  Prof.  und  Prorector  am  Gymn.  zu  Ra* 

tibor,  zum  Director  dieser  Anstalt  ernannt. 

Rache  Ii,  Dr.  Ant.,  prorisor.  Lehrer  am  kk.  Gymn.  zu  Triebt,  zum 

wirkl.  Lebrer  nn  den.  Anstalt  ernannt. 
Rassow,  Dr.  Herrn.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  sn  Stettin,  ab 

Prorector  an  das  Gymn.  sn  Greifswald  berufen.  ♦ 
Redepenning,  Dr.  Prof.  in  Güttingen,  «am  Superintendenten  In 

Uifeld  ernannt. 
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Hej^uli,  Ant.  voa,  ai«  erster  Cu&ioü  an  der  kk.  UiüversitaUbiblio- 

thek  in  Pe<t1i  dtfi&itiT  angeitollt. 
Rheinhard,  Praeceptor  in  Heidenheim,  erhielt  die  Lehrstelle  am 

mittleren  Gymn.  in  Stuttgart  mit  dem  Titel  eine»  Prof.  der  8n 

Rangstufe. 

j$andhaas,  Dr.,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  juri«tiechea  Fa- 

ctiltiit  der  Universität  zu  Gieszen  crnanal. 

Schill b ach,  Dr.  K.  R.  M.,  Schnlamtäcaad. ,  als  ordentl.  Ldburer  am 
Gymn*  ra  Nen^Ruppin  angeetellt. 

Sehnatter,  Jul.,  SchnUmtecand.,  ala  erdentU  Lehrer  am  frans. 

Gymn.  zu  Berlin  anigestellt. 
Schoberlein,  Dr.  theol.,  Prof.  zu  Heidelber^r,  als  ordentl.  Prof.  in 
der  theol.  Facultat  nn  die  Universität  zu  CI()ttiiiji;en  berufen. 

Szymanski,  interimii»t.  Uehrer  am  Gymn.  zu  TrzemesanOy  als  ord. 

Lehrer  an  d«ra.  Anstalt  definitiv  angestellt. 
Thiel,  Lic.  Dr,,  Priratdoeent,  als  ae.  Prof,  dtf  KirchengeicMchte 

nnd  des  Kirehenrechts  sm  Lyeeom  Hoeiannm  in  Branneberg  an- 

gestelit. 

ViliTiar,  Dr.  Con«»!stoTia!r.  und  Ref.  im  Ministerium  des  Innern  sn 

Kajssel,  zum  Generalsuperiiitendf nten  ernannt. 

Tierordt,  Hofratb  und  Prof.  am  Lyceum  in  Karlsruhe,  zum  Director 
an  ders.  Anstalt  ernannt« 

WappinB.  Dr«,  ae.  Prof.  an  der  UniTersitat  su  Güttingen,  snm  or- 
dentl. Prof.  in  der  philof«  Paeoltit  dsselbst  ernannt* 

Waamuth,  Oberlehrer  nm  Gymn.  zn  Saarbrfick,  in  glaleher  Bi^en- 

schaft  an  das  zn  Creuznnch  versetzt. 

Wulffcrf,  Dr.  H.  A,  G.,  I>phr(  r  nm  Gymn,  zu  Minden,  aU  ordentl, 

L('lut;r  au  das  CJynin.  zu  .Sa.irbnick  versetzt. 

Zippy  Ernst,  Lehramtspraktikant,  zum  Lehrer  am  Lyceum  zu  Frei* 
birg  im  Breiag*  ernannt. 

Px  aed  icieru agen  u nd  iiih renbezeug ungen : 

Barth,  Dr.  Heinr.,  der  berühmte  Reisende  in  Africa,  ward  von  der 
konigl.  Akademie  der  Wissen-ichaften  zu  Rerlin  zum  correspondie- 
renden  Mitglied  der  pbiiosophisch-historis.  hen  Klasse  gev^ählt. 

Deak,  Frz.  von,  zum  Directionsmitglied  der  ungarischen  Akademie 
der  WisMoaobaften  ernennt. 

BesseSffy,  Graf.  Em.,  snm  Praestdenten  ders, 

Bbren feuchter,  Prof.  Dr.  in  Güttingen,  als  Conalatorislratb  eba- 
rakteriaiert. 

Kmsmann,  Dr.  Anp.  Hn^o,  Oberlehrer  an  der  Pr.-W.achule  sn 

Stettin,  als  Professor  praediciort. 

Eötvös,  Baron,  Jos.,  zum  VicepraeAidenten  der  ungarischen  Akade- 
mie der  Wissenschaften  ernannt. 

Vrees e^  Dr.  W.  L.,  Gymnasiallehrer  so  Stralsund,  erhielt  den  Ober- 
lebrertitel. 

Berti  ein,  Prof.  und  Dir.  am.Lyeeum  su  Wertbeiffl»  erhielt  den  Cha- 
rakter als  Hofrath. 

Kubier,  Otto,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kretoachin,  als  Ober- 
•  lehrer  praedieiert. 

Lejenne-Diriehlet,  Dr.,  Pref.  derbohern  Mathematik  an  der  Univ. 
sn  Gottingen,  erbielt  den  k.  prenss.  Ord.  p.  le  mdrile. 
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Lobeck,  Dr.  C  A.,  Geb.-Reg.-R.  and  ord,  Prof,  an  der  UDirereitiit 

za  Königsberg,  erhielt  dens.  Orden. 

Oelker,  Collaborator  an  G^rmnasiom  zu  Liogea,  erhieit  den  Titel 

Conrcctor. 

Reib  stein,  Conrectur  ebenda,  erhielt  den  Titel  Reclor. 
Ritter,  Dr.  Ueinr.',  Hofr.  ond  Prof.  an  der  Univers,  zu  Göttingen, 
ward  um  Geh.  Hofr.  ernannt. 

Schnitker,  Collaborator  am  Gymn.  in  Lingen,  ward  nie  Oberlehrer 

charakterisiert. 

Spörcr,  Dr.  Guet.,  Gymnasiallehrer  su  AncJara,  erhielt  den  Ober- 

lehrortitel. 

ScÖgenyi,  Ladisi.  t.,  kk.  Geb.-R.,  ward  zum  Directionamit^Hed 
der  ungarischen  Akademie  der  Wissensehaftea  ernannt. 

Teieky,  Graf.  Pom*,  desgl. 

Varges,  Dr.,  CoUabontor  am  Gymnaa.  in.l<ingeny  erhielt  den  Titel 
Öonrector« 

Peneioniernngen:  ^ 

Heffter,  Dr.,  Fror,  nnd  Prof.  am  Gymn.  zu  Brandenburg,  ward  mit 
Pensien  in  Ruhestand  TerseCit. 

G  es to  rb  e  n  : 

Am  22.  Mai  f  in  Mannheim  G.  Fr.  Gräff,  vormaliger  alternierender 

Director  des  dortigen  Lyceums,  wenige  Monate^  nachdem  er  in 

PeneloQflstand  getreten. 
Am  94.  Mai  in  Heldelberg  Dr.  C.  H.  L.  B  r  i  n  c  k  m  a  n  n ,  Privatdooent 

in  der  jnristlsehen  Facnlt&t  der  dortigen  Universität ,  gebftrtig  aus 

Hambnrf». 

In  der  Nacht  vom  2—3  Jun.  zu  Zürich  Prof.  Dr.  J.  J.  H  o  n  e  g  g  e  r,  Rector 
des  daaigen  Gymnasiums  und  Mitglied  des  ErziehungsraUies,  geboren 
am  12.  Febr.  1811  sn  Uetilcon  am  Zuriebersee.  Nachdem  sich 
ders. ,  von  armen  Eitern  geboren,  unter  groszen  Schwierigkeiten 
zum  Lehrer  ausgehlldet  nnd  sogar  ein  Jahr  in  8iena  zur  Aneig- 
nung der  italienischen  Sprache  zugebracht  hatte,  war  er  5  Jahre 
als  Lehrer  am  Pfenninger*schen  Institat  lu'Stafa  thatig,  studierte 
bieranf  von  1834  an  3  Jahre  Philologie  in  Zaricb,  dann  in  Gdttin- 
gcn  nnd  Berlin,  war  sodann  einige  Jahre  an  cinrm  Institute  nnd 
als  Hauslehrer  in  Paris  thätig,  bis  er  1843  eine  Stelle  an  der 
Kantonsflcbnle  in  Chnr  erhieit,  von  wo  er  1846  nach  Aarau,  184^ 
nach  Znrioh  bernfen  ward.  Seine  Tfichtigkeit  als  I«ebrer  itml 
Schulmann,  so  wie  sein  Charakter  verschafften  ihm  allgemeine 
Anerkennung.  Von  Htterarisrhen  Arbeiten  besorgte  er  in  Paria 
eine  franzosische  Schulausgabe  des  Aeschyios  £ibiehe  Neiuroiog  in 
der  neuen  Züricher  Zeituug  Nr*  157  u.  1^]. 

Am  3.  Jan.  zu  Wien  der  Miniiterlalooncipist  Alb.  Rimmer,  geb.  an 
Olmiitz  13.  Jan.  1818,  als  kritischer  Schriftstell  fr  auf  den  Gehle- 
ten  der  Aesthetik,  Cnltorgeschichte  nnd  Nationaloekonomie  rnbm- 
liehst  bekannt. 

Am  deras.  Tage  za  Danzig  der  Prediger  Mongrovins,  einer  der  aua- 
gezeichnetsten Kenner  der  polnischen  nnd  litthavischen  Spracho 
und  Litterator. 

Am  10.  Jun.  zu  Brunn  der  Hofsecretir  J.  J.  H.  Czikann  (geb.  10. 
Jnl.  1789),  verdient  nm  die  Kenntnis  der  Geschichte  nnd  GeO" 
graphie  Ittiiiirens. 
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Am  15.  Jnn.  in  Mannheim  der  Lehrar  4e«  dorüfen  hjeenm  Wlih. 

H eckmann y  36  J.  alt. 

Am  20.  Jim.  in  Bonn  der  Privatdoc.  ia  der  philo««  Facoltat,  Dr.  Phil. 

Wessel. 

An  27.  Jan.  in  Stendal  Dr.  Chrph.  Frdr.  Haacke,  cmerit.  Diiec- 
tor  des  da«igeii  Gymnasiums,  bekanut  befionder«  durch  äeiue  Aus- 
gabe des  Thncjdides ,  geb.  1781. 

Am  28.  Jon.  za  Schalpforta  der  Prof,  Dr.  K.  Frdr.  Andr.  lacobi» 
geb.  am  2.  Dec.  1796,  seit  1819  in  Scbnlpforta,  als  gelehrter 
(besonders  durch  seine  Arbelten  zu  dem  von  Swlndteiis('hen  Lehr- 
buche"^  gleich  atis^e?.eir!met ,  wie  als  iSchulmaDn  und  durch  «einen 

Charakter  bei  jetlrnu  um  beliebt  und  geachtet- 

In  der  Nacht  re  m  29—29.  Jim.  in  DarmshuJt  Dr.  Joh.  Wilh.  Wolf, 
Vf.  der  ^  deutschen  Götlerlehre*'  und  Herautsgeber  der  '  Zeiti»cbrift 
fSr  dentache  Mythologie  ond  8itt«nkonde%  36  J.  alt. 

im  Juni  za  Grats  der  SUftskapitutaT  na  8t.  Peter  P.  Joh.  Gries, 
thitf^r  Getehicbtf-  und  Natofferedier. 

Am  13.  Jal.  n  Jena  dar  Prtff.  Bei^atb  Sehn  1er,  beicaniit  dnreli  edne 
bedeutenden  nnf  Reiaen  zosammeagebracbten  JBammhingeB> 

An  17*  Jnl.  in  Karlsbad  Dr«  Ferd.  Bamberger,  Oberlebrar  am 
Obergymnaainm  zn  Brannschweig,  bekannt  durch  seine  Verdienste 

um  Aeschylos  nnd  andere  grieehische  Dichter. 

An  dems.  Tage  in  Loscbwitz  der  Consistorialrath  nnd  emar«  Hofpia- 
diger  in  Dresden  Dr.  Aug.  Franke. 

An  dpms.  Tage  zu  Appersdorf  bei  Wien  der  kk.  Bergrath  und  CTicf- 
geoiog.  Job.  Bapt.  Czizek  im  5()n  F^pbriisjaiirp ,  einer  der  aus- 
gezeichnetsten Kenner  und  thätigsten  jb'ürderer  der  Geugnosie  und 
Geologie. 

Am  31.  Jul.  in  Stoekboim  Pet.  Dan.  Amad.  Atterbom,  Prof.  der 
Philosophie,  Aesthetik  nnd  modernen  Lftteratar  an  der  Urir.  an 

Upsala,  Mitglied  der  schwedischen  Akademie  ond  berühmter  acbw^ 
discher  Dichter,  geb.  19.  iun.  1790  in  Ostgothiand. 

• 

Am  14.  Aiip:-  Leipzig  der  emer.  Universitatspredlger,  Domkapltular 
Prof.  i)r.  Krehi  Im  7'2n  Lebensjahre,  den  Philologen  durch  seine 

Ausgabe  des  Priscian  bekannt. 

Am  20.  Aug.  zu  lireslau  an  der  Cholera  der  Consistorial-  und  Prorin- 
zialschulrath  Karl  Adolf  Menzel,  bekannt  durch  seine  Ge- 
acbiebte  der  Dentaehcn  und  bjstoriscben  Lesestiicke. 

Annerdem  wird  der  Tod  goneldet  von  dem  ehem.  Prof.  der  Mathe> 
matik  zu  Palermo  und  geachteten  Schriftsteller  Giambattista 

i  Castiglla  (f  in  Turin)  und  von  dem  beriOimten  wÄllÜer  Dicbfer 
CPrince  of  Song)  Richard  Roberts. 


Zweite  Abtheilung 
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1)  Essai  historique  sur  la  soricte  civile  dans  le  monde  Ro- 

main et  sur  sa  transformaUou  par  le  Chrisltamsme  par 
C,  Schmidt^  professeur  ä  la  jaculte  de  iheotogie  el  mt 
Senunaire  protesla  vi  de  Strasbourg,  Ouvrage  couronnS  par 
rinstüui  (acadM»  frangoMi.  Stmbonrg,  Farig ,  Leipilgp 
(Fr.  Fleischer).  1853.  IV  v.  506  S.  8. 

2)  Der  Ifnlergaiiij  des  BcUenisnius  und  die  Einuehcng  seiner 

Tempelguter  durch  die  christücketi  Kaiser,  Ein  Beitrag  zur 
Philosophie  der  Geschichte  von  Ernst  von  Lasaulx.  Mün- 
chen 1854.  I4it.*artitl.  AwtatU  der  Jf.  6,  Cotta^achen  Bnehhdig. 
150  S.  gr.  8. 

Das  abstorbon  dor  nltrn  WcU.  die  wir  in  Horn  grierhisrb  römi- 
schen AUerlhum  vor  uns  liaben,  vor  dem  nllituililich  sich  ausbreih  ii- 
dcn  Lobensg^eistc  des  Chrislcnlbunis  i«t  (  ine  der  groszarli<rsteii  und 
bediiitnriiisvolhten  Partien  der  Weilg^eschichle,  und  hat  eben  darum 
nicht  blosz  seine  grosze  Wichtigkeit  für  die  historische  Erkenntuis 
überhaupt,  sondern  insbesondere  auch  für  die  rechte  Erfassung  des 
Verhällniäses,  in  welciiem  das  ciassische  Altertbum  zum  Christen- 
thnm  steht.  Seit  dem  erscheinen  des  leider  unvollendet  gebliebenen 
Buches  von  H.  G.  Tzschirner:  der  Fall  des  Heidenthums,  im  J.  1829 
hat  sich  weder  der  Fleisz  der  Theologen  noch  der  Philologen,  dio 
sich  hier  ja  auf  einem  gemeinsamen  Gebiete  begegnen,  diesem  Gegen- 
stande v\rieder  zugewendet.  Mil  am  so  dankbarerer  Freade  rnttsaen 
wir  daher  die  beiden  in  der  Ueberachrin  genannten  Werke  begrOeseu, 
die ,  wenn  sie  aneh  unter  sich  nach  Plan  nnd  Richtung  sehr  verschie- 
den sind ,  doch  jedenfalls  einen  bedentenden  Beitrag  anr  Lösnng  der 
vielep  anf  diesem  Felde  liegenden  Fragen  nnd  Probleme  gewahren. 
Ehe  wir  jedoch  anf  die  Eigenihttmlichkeiten  und  die  Ergebnisse  bei- 
der Leistungen  niher  eingehen  wollen,  massen  wir  inTor  die  Anf- 
gäbe  selbst  nach  ihrem  ganaen  Umfange  prfifen  nnd  nns  Insbesondere 
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TWfigenwIrligwi,  wm  tllei,  TOrlMreilMii  «ad  mlMhreidy  u  erfor- 
•eli^o  und  danalofea  lein  wird,  eh«  ein  genflgMules  Besolttt  in  der 
rediten  AnffaMiag  imd  BehmdUng  des  eben»«  wicktigM  ud  lelir- 
reiohen  als  den  Interessen  d^r  Zeil  md  der  WisaeMohafl  entfpre- 
elModen  Tbenas  erzielt  >v erden  kann. 

Der  w'cscntlichsto  Tlieil  dieser  Aufgabe  vird  nun  allerdings  in- 
nerhalb der  Geschichte  der  ersten  fünf  cbris Iiichen  Jahrhunderte  sich 
erfüllen,  in  welchen  sich  der  Process  des  absterUenden  Ueidenthnms 
und  des  siegreich  sich  verbreitenden  Christenlhums  vollendet.  Aber 
beschränken  darf  sich  darauf  die  ganze  Arbeit  durchaus  nicht.  Das 
ganze  Griechen-  und  liömcrlhum  stirbt  demselben  gew isserniaszen 
entgegen,  trügt  längst  den  Todeskeini  in  sicli,  ehe  jener  neue  welt- 
beherschende  Fuctor,  der  zwar  aucli  seines  Theiles  längst  vorbereitet 
ist,  in  die  Ersciieinung  eintritt,  und  lebt  nur  noch  künstlich  und  durch 
gewaliigc  innere  Anstrengung  sich  verjüngend  fort,  bis  es  mit  den 
Ucberbleibseln  seiner  beslen  Besitxlhiimer  dem  Sieger  in  die  Arme 
sinkt.  Soll  also  dieser  ^ieg  des  Chrisleuthums  in  seiner  ganzen  Tiefe 
und  Grosz-e  erkannt  werden,  so  musz  der  allmühliclie  Verfall  der 
antiken  Slaatsreligion ,  des  Golterglaubens,  der  ethischen  Vorstellung 
und  vülksthümlichcn  Sitte  zuvor  in  eineu  Ueberblick  gefaszt  werden, 
damit  klar  erhelle,  wie  weit  bereits  jenes  antike  Leben  entschwun- 
den, vrie  weit  die  Sehnsacht  und  EmpfängUcbkeit  ffir  dae  neue,  dea- 
•en  auch  jene  Welt  geharret ,  erweckt  und  wie  weit  andlicli  nooh 
difi  Keiai«  finea  vidmtrebeiden,  feindaeligtn  Gintrakteni  voriun- 
den  aeien. 

Zu  nnlerscbeiden  ist  htebei  viederam  ein  xwiefbdiea.  Ba  darf 
kaineawega  ala  safillif  eracheinea ,  daas  die  Arbeit  von  Sahnidl  tob 

der  bargerlichen  GeseUajphalt  in  der  rdmiachen  Welt,  die  von 
L^sanU  vom  Untergänge  dea  Helieniaaina  redel.  Ea  mnaz  gewis 
^lienische  no^  ydn  dem  rOoiiaciien  geacMeden  werden,  wenn 
^a,  auch  unter  sich  eine  verbindende  Einheit  vriedar  hafte.  Dai  pali- 
tis^cbe  Leben  des  hellenischen  Volkea  war  lingat  erloschen 9  ea  lebte 
die  Kraft  und  der  Gfsiat  ileaa^^^co  wesentlich  in  der  Sprache  und  Lit- 
teratur  fort  und  coDceiitrierte  sich  eigenthamlich  in  jener  geisligeo 
j^rkenntuis  und  wissenscbafllicben  Bestrebung,  die  wir  in  der  Philo- 
SPj^ie^u^i^  Gnosis  der  spateren  Periode  entdecken  und  die  unver- 
kennbar ein  Bildungselement  in  einer  bestimmten  Periode  und  Ricb- 
tii^ig  der  christlichen  Kirche  geworden  ist.  Einige  der  letzten  Systeme 
dieser  Philosophie,  die  epikureische  und  stoische  haben,  insofern  sie 
eine  praktisriic  Uichtung  gewannen  und  ins  Leben  eingedrungen  sind, 
eine  wescnlliih  römische  Färbung  erhalten.  Dessenungeachtet  hat 
das  lömischo  Volk  in  etwas  anderein  sein  'NA'esen  und  seine  rechte 
EiL;eniieil  gefunden,  ULMiilich  in  der  Ausbildung  des  Hechts-  und 
Staatswesens  mit  allen  seinen  festen  rornieii  und  bis  in  das  Kleinste 
Detail  hinein,  und  es  ist  auch  hier  wieder  niclit  zu  verkennen,  wie 
sehr  die  Kirelio.  niinienilich  der  römische  Theil  derselben,  dadurch 
u  der  festge^chlosseuen  Gliederung  und  der  bestimmten  Ausprägung* 
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von  Geseljsen  und  Formen  ihrer  Äusseren  Geslaltungf  getrieben  worden 
ist,  und  so  imbewust  und  unwillkürlich  auch  an  diesem  Thcile  etwas 
von  (lern  Lfbenselemuiitc  der  von  ihr  Überwundenen  Muclii  unbenom- 
men hat.  Güwis  sind  also  beide  Seiten  zu  verfolgen,  über  es  ist  ein- 
seitig und  verkehrt,  wenn  sie  von  einander  getrennt  werden;  sie  ste- 
hen unter  einander  in  einer  gewissen  Wechselwirkung  und  nur  in  der 
Tereinigung  beider  ergibt  sich  «in  voUfftindlgeg  und  ab<»'erundelei 
CfemMe,  das  der  Wahrheit  entspreohen  henn.  Oder,  sollen  wir  des 
Oang  einer  demgentsxes  Untersnehung  noeh  genauer  Tarselchnen,  99 
wflrde  er  folgender  sein:  ron  der  Ursprflngliehkeit  nnd  Unbenrngen- 
heit  der  religldsen  AneehannDg  nnd  des  Gdllerglaebens  der  iUesteii 
Periode  der  Grieebenwelt  an  moss  die  atlnihliehe  Entwicklong  der- 
selben, die  bald  als  eine  Bewahrmg  bald  als  eine  Abnindemn^  der 
oigenthllinticfeeo  Ton  den  Yorftthren  tberkommenen  Frlaohe  nnd  Le- 
bendigkeit erscheint,  forfgefldhrt  werden.  Ba  werden  dabei  die  bei- 
den,  oft  eng  veiiinndenen ,  Seiten  der  Kunst  nnd  des  Cultus  nicht 
QusKer  acht  gelassen  werden  dürfen ,  g^erade  weil  in  beiden  die  grie- 
oblsobe  Religion  ihre  eigenthamliche  Kraft  und  Stirke  hat;  von  beiden 
musz  die  ursprüngliche  Wahrheit  nnd  Berechtigung,  so  wie  die  spä- 
tere Entartung  bis  zum  umschlagen  in  das  Gegenlheil  des  arsprOng- 
liehen  Zwecks  aufgewiesen  werden.  Die  Kunst,  welche  anfangs 
dazu  dienle,  die  ideale  Anschaaung-  der  Gollheil,  die  das  Gemüt  in 
Bich  bewegte,  anch  äuszerlicii  zu  verkr^rpern,  niiisle  am  Knde  zu 
einem  Heize  und  Beförderunc:smi!te!  des  Sinnendiensles  bnrnbsinkfn ; 
der  Cultus,  welcher  das  alisiratie  Gedankenfülle  sröfflirlu  r  Vorstel- 
lung fixieren  und  der  übergro»zen  Manigfültigiveit  religiöser  Ideen 
durch  numerische  und  locale  Beschrankung  wehren  half,  musle  zuletzt 
wieder  in  der  immer  g-esteigferten  Fülle  concretcr  (it  stallen ,  in  der 
maszlosen  Häufung  vereinzelter  Ceremonien  seine  Scliranke  oder  selbst 
seinen  Untergang  finden.  Es  wird  tiacligewiesen  werden  koiuu  n.  dasz 
der  von  diesen  beiden  mehr  oder  weniger  abhängige  Volksglaube  an 
Innigkeit  nnd  Festigkeit  mit  dem  Verfalle  in  gleichem  Masze  abge- 
nommen; aber  aach,  dasz,  nachdem  mit  psychologischer  Nothwen- 
digkeit  die  naIMcihe  Unmittelbarkeit  des  religiösen  Lebens  der  be- 
fmaten  Reflexion ,  welehe  eine  neue  firkenntnis  von  göttlichen  IMnf e» 
n  achaffaD  sieh  bentthte,  gewichen  war,  der  allmihliche  Verfall  des« 
selben  ebenso  nnanablelbHch  folgen  nosle.  80  wie  also  der  Tolln- 
glanbe  nach  und  iiaoh  immer  mehr  absUrM^  ao  tritt  in  entsprechender 
StirtEodaa  ringender  philosoj^isehen  Specolntion,  die  sieh  abmiht 
das  an  erselien  ^  wie  Jener  an  natarllcher  Kraft  gebricht,  hervor.  Daa 
iewnatsein  aber,  dasa  der  Oehalt  des  religiöaeB  glanhens  nnd  eikn^ 
nens  sich  in  die  etbisehe  Praxis  umzusetzen  nnd  darin  bu  irerwirk' 
Hohenhabe,  war  bereits  in  der  hellenischen  Welt  aufgegangen,  wenn 
a«ch  die  wirkliche  nnd  völlige  LOsiing  dieser  Fragen  ihr  nicht  be« 
schieden  war.  Nur  war  die  SphaM'e  der  sittlichen  Bethätigung  für  daa 
keiienische  Bewostsein  noch  wesentlich  die  des  Staats,  innerhalb  des- 
aea  die  ladiridoen  anr  nnfolthownaa  a»  ihrer  berechtigten  Mtnng 
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tiefer  Uebe  m  dieMr  A«lj|f«be  eetworfeee  PUo  md  Verfvcii  die 
mensehliehe  SiUliohkeit  naoli  ihrem  gessea  Ürnftiif  e  war  BrfttllMig-  tm 
bringen.  Wenn  er  dabei  den  Boden  der  WlrltHobkeil  veriieat«  well 
in  den  ihm  Torliefenden  VerbflltnianeA  dns  Reeht  der  freien  nitilickeft 
Peraönliohkeit  nook  in  keiier  Weiee  znv  Aoerkennu^  md  Verwirk- 
lickung  gekommen  iver,  nnd  wenn  AHatoteles  deshalb  mil  foUem 
Hechte  auf  den  Boden  der  ihm  vorliegendes  geiebtehtliebe»  Wirklleh- 
kelt  hinabstieg,  obwol  damit  die  national«  Besehrtoktheit,  die  dem 
allgemein  und  wahrhaft  menschliefaen  in  den  Weg  tritt ^  ucht  besei- 
tigt war,  so  ist  mit  allem  diesem  nur  vorwirts  gewiesen  worden  aaf 
ein  anderes  Gebiet,  wo  die  hierin  verborgene  Macht  zum  Ausbriiclia 
kommen  sollte.  Das  war  aber  die  römische  Welt,  hauptsächlich  der  letz- 
ten vor-  und  crsteo  nachchristlichen  Jahrhanderte.  Hier  ist,  nicht  ohne 
Wechselheziehung  mit  dmn  Christenthume,  das  Staatswesen  naeh  der 
Seite  des  persönlichen  und  privaten  Rechts  der  Individuen  zu  seiner 
vollkommenen  Ausbildung  gelangt.  Der  BegrifT  der  Persönliehkeit 
war  ein  Postulat  für  das  antike  Denken  und  Leben,  aber  vielleicht 
das  stärkste  und  gesuchteste,  wornach  die  alten  strebten  Dtjrr!»  das 
Christenllium  trat  iliuen  die  Maeht  derselben  srlmn  äuszcrlieU  entge- 
gen, und  wäre  os  auch  nnr  in  der  persönlich  freien  Geduld  und  Anf- 
opFerunu  «rovcscn,  mit  welclu  i  die  t  rsfen  treuen  Zcnp'en  alle  Verfol- 
guujjcii  und  Oualcn  crtrnjrcn,  du;  ilmcn  ilirr  Feiiulc  licruiJelen.  —  Wer 
aber  wuUte  dann  wiilcr  viikinnün,  von  wie  eingreilender  Bedeutung 
diese  Au.-sprägnng  der  sittiiciieti  Idee  in  liccht  und  Staat,  natürlich  nicht 
—  ich  brauche  das  wol  nur  einninl  überhaupt  zu  sagen  —  für  tieu 
substantiellen  Gehalt  des  Chrisleritliiiins,  aber  Tür  die  Entfaltung  seinegi 
Bewuslseins  in  den  Gemutern  der  gläubigen  und  in  der  Kirche  selber 
gew  üf  den  istl  Was  damals  die  Kirche  aus  den  ihrem  Geiste  verwandten 
Bewegungen  jener  rechtlichen  und  staatlichen  Ins! itiaionen  schöpfen 
konnte,  das  hat  die  evangelische  Wissenschaft  in  unserer  Zeit  wiederum 
an  die  aus  einer  eiiti  hristlichten  Zeit  und  Anschauungsweise  stammen- 
den Hechts-  und  SiaaUideen  in  festem  Kampfe  hinanzusetzen. 

In  dieser  Weise  glauben  wir  den  Weg  andeuten  Mdirfea,  wie 
eine  in  tieferer  Einheit  verbondene  Lösung  der  in  Bede  slekendeii 
Fragen  zu  gewinnen  sei«,  wurde.  Allerdings  tidon  wir  BMb  dem 
gesagten  in  beiden  in  der  Uebersehrilt  genaimteii  AilieiteD  eine  ge* 
wisse,  wenn  aneh  bewnste  «ad  frei  gewollte,  darnm  mchl  vorrower- 
fende  Einseitigkeit.  Die  erste  hat  mehr  die  pmktlsobe  md  daher 
auch  weseatlieh  die  rOmisehe,  aber  nooh  dasa  aater  den  etitieebea 
fiesiehangen  vorsagsweise  die  soeiale  berfleksiehtlgt;  die  tetate  hilt 
sieh  mehr  an  dea  grieehlsohea  CKHierglaabea  nad  seine  vam  Theil  Ms 
las  de  Jalirhaadeprt  a.  Ck.  fortwirkeadea  lastitationea  nad  Orgaae. 
Aber  aaeh  das  darf  als  eharakteristiseh  beaeiekaet  werdea,  dass  dl« 
eiae  Schrill  voa  der  Umbildaag  oder  Umgestaltaog  (transfonaatioa) 
dea  rtaisckea  dareh  das  ekrlMlieke,  die  aadere  dagegea  geradezu 
TOB  dem  Utftsrgaage  das  Bailaaismaa  redet,  Ss  wird  aasare  Ajaf* 
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g«l>e  Mbf  der  «ifwIliiiMliftkei  Uislong  beider  ArMleii  aiher  UMh» 
Kigeheu. 

Das  Werk  des  Hrn.  Prof.  Schmidt  ist  vcrunlaszt  durch  eine 
Freitaufgahe  der  fraozösischeB  Akedenie  su  Paris,  die  eine  DarsteU 
Iwmg  des  Einflusses  verlangle,  weleheii  die  citri  st  liebe  Liebe  während 
der  ereten  Jahrbanderte  in  der  römischen  Well  ausgeübt  und  kraft 
dessee  sie  mit  einem  oeaen  Geiste  die  bürgerliche  GeseüsclMiri  darch* 
drangen  habe.  Die  Frage,  wie  sie  dem  Um.  Vf.  vorlag,  war  aUo 
schon  eine  mehrfach  umgrenzte,  und  wir  können  es  ihm  nur  Dank 
wissen,  dasz  er  im  Sinne  der  Akademie  zn  handeln  ^^eglaubt  hat,  wenn 
er  sie  etwas  weiter  Faszie  ntut  mit  einer  Schildcruni,'-  des  antiken  Gei- 
stes, der  Lehren  und  iKiiL^crl icliori  SiMen  des  Altciiliums  die  Einlei- 
tMMo-  r.u  seine  r  weilen  ii  Uarslellunj^  nahm.  Wenn  in  der  Prcisaufgahe 
h  voi /[[L-'sweise  unter  den  socialen  Interessen  das  lieclil  uml  das 
tigenliiuiii  liL r\ urj^elioben  waren,  so  durfte  doch  der  Vf.  nnbeding^t 
die  ganze  burucrüche  Gesellschaft,  also  nicht  hlosz  die  Verhültnisse 
von  reich  und  mihi,  sondern  aueh  von  Mann  und  Weih,  von  Eltern 
und  KifHlcrn,  von  Herren  und  dienenden  hineinziehen.  Die  Arbeit  zer- 
Uei  daiier  von  seihst  in  drei  iiieile:  der  erste  sucht  in  raschen  Zügen 
die  sociale  Elliik  des  Alterthums  zu  schildern,  die  auf  ihre  Quellen, 
den  l)es()utisnius  des  i^taats  und  den  Egoismus  der  Bürger,  zurück-' 
geführt  wird;  der  zweite  £;ibt  einen  Ueberbliek  über  die  ethisch-so- 
cialen  Zustande  des  Christenthnnis  als  Anw  i  it  liing  der  Liehe  auf  die 
versciüedenen  Beziehungen  des  Lebens,  verl)uuden  mit  einem  Gemälde 
des  Lebens  und  der  Eiorichlungcu  der  Christen  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Kirche;  der  dritte  soll  dann  in  vergleichender  Uetrach- 
lung  beider  die  Uingestallung  zeigen,  welche  die  antiken  Sitten  und 
römiscilen  Gesetse^  die  daa  birgertiche  Leben  bealiamea,  dareh  das 
ehristlicbe  Priaeip  der  Liebe  erfabreo  babea.  —  Ea  war  dies  wol  eise 
nalurgeaaleae  Yerlbeilung  dea  StolTa,  wenn  aaeb  letebt  daraua  die 
NotiiweDdigkeil  aieb  ergeben  wird,  manebea  in  den  beiden  eraten 
Tbeilen  gesagte  bei  der  rergleiebenden  Zvaamnenateliong  sin  wi»« 
derboien. 

Daa  erate  Bnob,  die  bargerliebe  Geaellschaft  dea  beiduiaeben 
BAmertbiimf ,  aerflllt  in  fünf  Abscbnilte:  Princip  nnd  Endsweck  der 
foeialen  Etbik  dea  Alterlbnms;  die  Familie;  die  arbeilenden  Claeaen; 
Polgernngen  nad  Anaaabnen;  Eesiebnngen  der  antiken  Moral  aum 
Heidenlbume.  Ba  wird  alao  niebt  anrHakgegaogen  bia  auf  daa  deai 
Allerlbnme  aelbat  wiaaeoaehaftUeb  bewual  gewordene  Priaeip  der  Ho* 
ral,  die  etbiaebe  Idee»  die  ibre  Erkennlnia  durebdroogen  bat,  aondern 
ea  werden  weaeallicb  die  Eraebeinnngen  dea  Lebena  featgeballen,  die 
einen  trvneren  Relex  auf  die  geaamte  nationale  Auffaaanng  an  werfen 
aebeioeo,  ala  die  Torgeaebrittenen,  gereiflerea,  aber  aueb  dem  Leben 
und  der  Wirklicbkeit  voranageeilten  Ideen  der  Denker  und  Weiaen. 
Indeaaen  wird  doeh  beides  nicht  ao  ganz  von  einander  gelrennt  werden 
kOnneo,  nod  daa  niebt  bloss  darnm,  weil  jene  Philosophen  im  Aller- 
Ibnne  dea  Leben  weniger  framd  waren  and  ferne  standen  ala  bei  nna, 
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sondern  auch,  weil  die  Grnndbedingungon  für  alles  bt  wiusie  und  spe- 
culative  denken  doch  in  der  Tliat  eben  in  den  Lebt  ns/uslanden ,  in 
der  iiuliiisclien  und  socialen  Substanz,  des  gesamten  Voiiics  gegeben 
sind.  Diesen  Zusaiumenliang  hätten  wir  mehr  berüeksichligl,  näher 
üiiiTüdeulet  und  liefer  enl\\ickell  zu  soheu  gewünscht,  als  es  hier  ge- 
schehen ist.  Man  kann  dies  Verlangen  nicht  abweisen  mit  der  Be- 
SChrankuDg'  auf  die  icui  prakUschen  Gesichtspunkte,  die  ohne  jenes  so 
wenig  verslüudlich  werden,  dasz  auch  in  der  Thal  der  Hr.  Vf.  daraul 
einzugehen  gcnölhigt  gewesen  ist.  Aber  die  ^  um  marischeu  Angaben 
über  riatun,  Arisloleles,  Cicero  usw.  genügen  nicht;  hier  musz  scbär- 
fer  abgewogen  und  insbesondere  darnach  zugesehen  werden,  in  weU 
eher  Auffassung  gerade  das  volkBlbttnUthale  PriiMip  aolhaltea  iai« 
ARoh  darf  man  daffir  die  mhl-philoialpiilaotai  fiflbrilliteUer,  intbe* 
•osdere  die  tiif  dea  lieben  «ad  die  bewegeadce  TrieMcräOe  lUef 
UBaaekliecbmi  Tbetee  hinge wieeeeee  Hialorilier  keiBeewege  lulift* 
eetien  oder  aoeaer  aclit  Usaen«  Wen  mm  der  VL  den  Sffoiaau»« 
■Hier  den  EfoUama  dea  Staate «  aia  die  Seele  der  aatikee  Korel  ^ 
wir  dftrfen  vielleieiil  beaehrftekaad  aaf  en:  dar  rMaehea  —  heaeiah 
aea  will,  ao  fOrebten  wir,  den  bei  aller  Wabrbail  der  BebeaiMif 
doeb  daull  der  Seeha  aiehl  geeOgt  aei»  Dieeer  Begriff  bat  dea  aller- 
wetteale  Gewaad,  aater  welabea  aleh  vollkoMea  allea  bringeo  Ifiail; 
er  bat  den  Allerthone  niebt  gefehlt,  aber  er  Cablt  Oberbaapfc  airgaad» 
ao  weit  das  Gebiet  des  aeUlrUchen  Lebens  reiebt,  aad  es  ist  daher  aa 
weaig  oharakteristisches  damit  beigebreehl  wordea.  Hier  gilt  nur 
die  strengste  historiaehe  Erwägung,  die  es  nicht  versohaitdbl  in  das 
Petail  der  ladividnen  und  Thatsaobeabiaahaesleigeo,  aber  eaeb  aul 
aabefaagaiier  laaterkeit  der  Anschautuig  allaa  aa  wördigeo  y&tmag^ 
deise«  die  menschliche  Natur  auf  ibraai  eigenen,  voa  fiott  gewiaa^ 
nen,  aber  nicht  erleuchteten  Wege  zu  finden  und  zu  gewinoea  iai 
Stande  ist.  In  dieser  Beziehung  können  wir  dem  über  Piaton  und 
Aristoteles  S.  9  f.  bemerkten  nicht  unsere  volle  Zustimmung  erUuM- 
len;  man  darf  sich  nicht  damit  begnügen,  jenen  als  einen  abstrncle» 
Idealislcii  /.u  srhüdern.  der  mit  seinem  *  utopisclien  '  Stnate  nur  dazu 
beigetragen  habe,  der  griLC-h.  Civilisatioti  rinc  Kichlung  /.u  inben, 
die  sicli  mehr  und  mehr  von  den  i)aliiulischercn  alten  Sitten  entfernt 
habe,  und  vielleicht  zum  Belege  dafür  sich  auf  Niebuhrs  hekanulo 
Bemerkuiig  ohne  weitere  Beweise  zu  berufen.  Es  war  wol  liu  i^^ro- 
azes,  dasz  PI.  darauf  hinwies,  es  werde  um  dio  Slaaten  nur  dann  gut 
stehen,  wenn  sie  durch  Philosophen  regiert  wurden,  eben  weil  er, 
wie  Stahl  treffend  bemerkt,  dannUer  nach  antiker  Anscbauuug  Weise 
veiöJand,  diu  da«  c\\\2:q  über  dem  vergänglichen  im  Auge  haben.  Und 
wenn  die  Vcrwirklicliaug  seines  Staats  auf  einer  Voraussetzung  be- 
ruht, die  freilich  erst  durch  das  ChrisU  iillium  hat  möglich  werden 
können,  so  zeigt  das  eben  die  liclcrc  iiedouluug  seiner  vorauawei- 
teodeji  Natur.  Mögen  Plutarcb  und  Athenacus  immerhin  sich  darum 
atreltan,  ob  ans  dea  Relbea  der  Platoniker  mehr  Freunde  oder  Unter« 
drleker  der  Freibeit  berforgegangen  sind,  in  Wahrheit  kana  ein  soU 
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e!uM-  Ma:>£ätub  an  den  Meister  selbst  nicht  tuigclcgi,  noch  derselbe 
lur  alle  und  jede  Folgen  nieuschlicber  Gcibletiiichlungeu  verantwort- 
lich gejiiachi  werden.  Aristoteles  neniil  d.  Vf.  noch  furmcllcr,  und  das 
ist  iu  gewissem  Sinuc  richtig'^  beweist  über  fiir  seine  Anscbauuug  ge> 
<::ebener  Zustände  und  seine  i:^iJldceKaog  verbor^^encr  Wahrheiten  und 
Mllluher  Ideen  m  den  ciiilachsten  Thatsaclien  gar  niclits.   Keiner  der 
alten  riiiiüsuijheu  hat  in  dem  Masze  ,  wie  er,  die  liriM  ke  geselilayeu 
Ä wischen  der  Geister-  und  Sinncuwell  und  dadurch  der  Zuversicht  auf 
die  Erkennbarkeit  des  nicht-siunlichen,  der  Grundwur/iCl  alles  Glau- 
bens, dea  Weg  gebahnt.  Wir  fürchten  übcrhanpt,  der  Vf.  nähere  sich 
doch  in  etwas  jeaer«  auch  neuerdings  wieder  vortrclenen  Ansicht, 
welcba  das  Allerihnm  glaubt  in  allen  Stacken  bekfiaipren,  seinen 
gänsUchen  Haogel  an  Wahrheit  und  Richtigkeit  der  £r^fiAl^ji^,.  4M« 
Ihnn  und  daher  seine  Mangelhaftigkeit  nnd  Verwerflichkeit  in  alleni^ 
was  nicht,  Stt  dem  formell .  schönen  gehört,  nachweisen  zu  müssen« 
Gewis  ist  diese  Aifffassnng  ebenso  falsch,  wie  jene  andere,  die  Christ? 
liehe  Ideen  und  Anklinge,  Prophezeiungen  oder  gar  typische  Vor- 
bilder bald  hier  bald  dort  in  AUerlhnme  entdecken  will  und  damit 
demselben  wiederum  zu  viel  thnt.  Hätte  nicbt  auf  dem  onverlllgbaren 
Grunde  edel-menschlichen  Wesens,  dem  in  der  Ebenbildlicbkeit  Got^ 
tes  das  Siegel  seiner  Weihe  nud  die  letzte  Scbutswehr  gegen  alle 
die  nngeheurea  Verwastnogen  des  bösen  gegeben  ist^  manche  Blüte 
wachsen  und  gedeihien  kennen,  die  der  hinunitscbe  Gärtner  in  seiq 
Gebiet  zu  verpflanzen  und  dort  durch  das  echte  Pfropfreis  zu  verir 
veredeln  nicht  verschmäht  hat:  dann  hätte  nimmermehr  die  Keforma* 
tion  unserer  evangelischen  Kirche  einen  wichtigen  und  kraftigen  Fac- 
tor daran  nehmen  können^  daan  würden  wir  auszcrhalb  aller  Berech- 
tigung uns  befinden  daraus  eine  Guistesnahrung  für  das  schönste 
Lebensalter  der  besten  Kräfte  unserer  Nation  zu  ziehen.  Aber  eine 
sittliche  Befriedigung  und  eine  Erlösung  von  dem  Fluche  des  bösen 
findet  sich  auch  hier  nicht,  vielmehr  je  mehr  Sireben  darnach  vor- 
waltel,  desto  grüszer  wird  das  Gefühl  des  uageheufeu  Mangels  Hn4 
die  Sehnsucht,  ihn  zu  stillen.  , 

Es  ist  möglich,  dasz  wir  dem  Vf.  in  solcher  Annahme  unrecht 
thun;  aber  wir  beri^en  es  nicht,  dasz  wir  bei  dem  lesen  auch  der 
weiteren  Abschnitte  seines  üuchs  stets  wieder  von  neuem  auf  diese 
Besorgnis  g^ekommen  sind.  Indessen  haben  wir  mit  entschieden  fxvö- 
szerer  Betriedigung  die  Abschnitte  des  zweiten  Capitcls  (die^FamiliL j : 
die  Franen  und  die  Ehe;  die  Liebe,  diu  Hclaerrn  und  das  Concnhttial ; 
der  Ehebruch  und  die  Scheidung;  die  Kinder  tm  l  die  väterliche  Ge- 
walt; die  Erziehun«!,  ols  die  des  ersten  (dus  Gluck;  der  Staat;  die 
Burger,  die  fremden,  die  reichen;  die  Freundschaft,  die  Hache)  ge- 
lesen. Indessen  hat  uns  namentlich  das  letzte,  sowül  das  vuii  der 
Freundsciiuft  als  das  von  der  Buche  beiij^ehrachte ,  sachlich  nicht  ge- 
uügen  können;  ein  vergleichendes  Sludiuiu  des  Cicero  und  Aristolekb, 
unter  Berücksiclilis^ung  der  trelTeiiden  Erörlerunjfcn  SeylTerts,  wurde 
die  i  i'cuudschuiLi,  ein  tieferes  Studium  der  gncchisciieu  TruMiUer  die 
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Bache  in  ihrer  Ei^enthümlichkcit  wie  in  ihrer  Beschränkung  und  in 
ihrem  engen  Zusammenhange  mit  dem  erwnchendcn  sittlichen  Hcchh- 
bewuslsein  in  ein  helleres  I.icht  £:cstü!lt  lialien.  liinsichllich  der  Stel- 
luntr  tier  Friiueri  im  AI tL'rlliiiuio  ver\\  irfl  d,  Vf.  die  Ansichten  von  tr. 
Jacobs  iß.  25j,  oli^leich  er  keine  ni  lu  n  Beweise  beigebracht  hat,  die 
dies  Urlheil  erhärten  konnten.  Nirlit  minder  fürchten  wir,  dasz  sein 
Urtheil  über  die  platonische  Liebe  (S.  41)  jenen  .sch!)nen  und  lie- 
fen Drang  des  Seeleulebens  nach  wechselseitigem  Austaubdi  i« 
Rede  luxl  Gedankt  ii  übersieht,  der  im  wesentlichen  auch  im  Sympo 
öion  zu  Grunde  liegt,  das  nach  des  Vf.s  Meinung  weit  mehr  iroiu- 
sches  als  sentimentales  haben  soll.  Der  letzte  Abschnitt  aber,  von  der 
Erziehnng,  halte  nach  den  dulür  vorliegenden  schätzbaren  Forschun- 
g-en  und  Darstellungen  eiudringender  uüii  i  cu  bh  dliger  gegeben  wer- 
den koaiieu  und  miisien.  Wir  durien  indessen  liiebei  und  bei  dem 
dritten  Cap.  (die  arbeitciideu  Glassen),  welches  in  fünf  Abschnitten 
von  der  Arbeit,  von  der  Armut  und  den  armen,  von  den  Sciaven  Qitd 
der  ScUverei  im  allgemeinen  (beide  AbsobniUe  entbalteii  mter  Bo- 
nstsang  des  Werl»  voa  W  a  1 1  o  n :  hialoire  de  Peielarege  dsM  Pmli- 
quit^,  3  Bde.,  Ptria  1847  mattebe  Ireffeade  und  beaeliteiMwerthe  Züge), 
von  der  Behandlaimeart  der  fleliTen,  ron  den  BeBchlfliguugon  der 
Hirtrloaea  nad  Gladiatoren,  haadell,  nieht  Ungar  rerveilen,  am  ans 
fliU  dem  vierten  (Folgerungen  and  Ananahmea)  and  fünften  (Bedekan- 
gea  der  aatlken  Moral  sam  fieidealbnme)  etwaa  aingeliender  beaeiiM- 
geo  an  können.  Beide  serfatlen  in  Je  awei  Absöbaltte:  Stars  der  b§i|;eiw 
lioben  GeaelUehafI  bei  den  allen  nnd  die  reineren  AnatebCen;  aittliebe 
Obamaebt  dea  Heidenlbnma  and  Abnabme  der  rellgiöaea  Vorstalltingen. 
Wir  wollen  den  Hrn,  Yt  in  dieeem  Thelle  etwaa  mekr  aelbat  reden  börea. 

Dan  Plrinolp,  balait  aa  Mer  in  eiaer  2aaamaieafiiasaag  dea  tot- 
aa%egangeaett,  weksbea  daa  Aiterthmn  bebers chte,  warder  stärkste 
Egoismus ,  sowol  der  dea  Staats  als  der  des  Individeums.  Die  Per* 
aftnilehkeit  des  Menschen,  seine  Freiheit,  smne  natttriieben  Rechte 
wurden  verkannt;  der  Staat  kannte  nar  dea  Bürger,  dessen  physische 
und  geistige  Krifte  er  ganz  veraehrt;  man  vergass,  dasz.  der  Mensek 
als  solcher,  dadnreh  daaa  er  ein  Mensch  ist,  eiaen  Werth  hat,  man 
schätzte  iba  nnr  nach  seiner  äuszeren  Stellung,  seine  bflrgerliche 
Stellung  war  der  Maszslab  seines  individuellen  Werthes.  Die  Familie 
und  die  Ehe  waren  nur  po!i(ischc  Institnlionen ,  ohne  sittlichen  End- 
zweck fut  die  riii/.uliieii ;  das  Weib  \\ar  ihres  natürlichen  Haii^^es  in 
der  Gesellschaft  beraubt;  das  Kind  wai'  nur  ein  ktaiftiger  Bürger  und, 
bis  es  in  den  tienusz  seiner  Hechle  eintrat,  Eigcnlhum  des  Vaters;  der 
aiiiie  und  der  Arhcjlvr  waren  verachtet,  weil  der  Rürg-er  reich  war 
uiid  nicht  arbeilete  ,  der  bisiegle  wurde  Schivc  dos  Siegers  und  ver- 
lor, wie  der  Sclave,  seine  i^anxe  Persönlichkeit,  um  /.u  einer  Sache 
herabzusinken:  der  Egoismus  herschte  mit  einem  >V orte  überall  ge- 
bieterisch *).  —  Die  politische  Moral  des  AUerthums  war  nur  die 

*)  Der  Vf.  bezieht  sich  namentlich  auf  die  Stelle  Cic«  de  off.  Iii  17. 


Digitized  by  Google 


Schmidt:  Essai 


m 


Fraobl  mit  im  Auitwk  im  CMüct  ihm  jedesmaUgen  Gesetzgeber. 
Der  eiHMtae  Imtte  die  €I«m1Mi«II  lunli  im  f»  thn  lebendaii  Bilde 
gesehtiM,  er  hatte  keia  Meel,  dag  fkm  als  ^aadrifa  dleaa»  lioaale. 
Uiwifilwre  BriaaeraiigeB  TOn  eiaeai  beiterea  Sastaade^  voa  elaen  vei^ 
loreaea  gotdaaea  2ellalter  kalle  aiea  ia  die  Mflbevirelt  Terbaaat 
(Liegt  aiekt  aber  i»  dieeer  eo  allgeneiaea  Vorüellaag  der  altea  Well 
vielai^  eia  ZeMcn  tea  der  Ahaaag  eiaer  efaemiHgea  beseereo  La*, 
beasgeetattaag  oad  eiaer  laaigerea  Ctoaieiaeeliaffl  aiil  deai  gBMfebeai 
voa  deai  alliaiMiehea  Verlaele  eines  IrOher  beaeaeeaea  Caleel).  IN» 
freie  Maaii  gebdrie  deai  Staate,  weil  der  Staat  seia  Wevli  war;  Mie 
er  aber  Pflichl^  gegen  den  Staat,  so  hatte  er  keine  gegea  die  Veiieek- 
heit;  diese  kaaate  das  Altertbum  nicht,  Aber  das  Vaterlütid  hinaua  gab 
ea  aar  Berbarea  oder  Feiade ,  und  aaszer  dea  politischen  Besiehaagea 
nur  Persoaea,  deaea  naa  aichts  schuldig  war;  in  dieeea  war  also 
jeder  Bürger  freier  Herr  seines  bandelns  nnd  aeioeai  persönlichea 
Egoismus  hingegeben.  Je  mehr  man  den  Gehorsam  gegea  die  Gesetze, 
die  Unterwürfigkeit  und  Hingebung  an  den  Staat  ehrte ,  desto  mehr 
fühlte  man  sich  frei,  seinen  Leidensehuften  und  Lfistcn  zu  folgen,  M 
>veit  man  nicht  diircli  polifische  I^iiclvsichten  dn von  nhi^ehalten  war. — ■ 
So  lange  nun  die  hLiriicrliclicit  Tiil'' enden  stark  waren.  If'i!:ten  sie  dein 
Egoismus  YAi^vl  an;  mit  ilm  in  Verfalle  wurde  dieser  iiiiij^zlos.  (jrieclu  ri-. 
land  erlebte  dieses  hernliMiiken  von  der  Hohe  selion  hetraclitlich  eher; 
wSlu-end  aber  die  Kiiiiier  noch  über  die  Leichlterligkeil,  die  Treulo- 
slLriveit,  die  VVeichliciilieit  und  die  I.üste  der  Griechen  spotteten  (eine 
iKiiurliche  Folge,  meinen  wir,  von  dem  grundwedentlich  vcrscliiedeneii 
Charakter  dieses  poßlischen  und  jenes  praktischen  Volks)  folgten  sie 
schon  selbst  ihren  Fuszslapfen  und  eilten  jählings  in  'den  Verfall  der 
Sitten  niiJ  dio  Antl*)sunü  dei'  Gescllichalt  iiinunler.  Die  staatsbüra-er- 
lichcn  Tugenden,  eiöchuUcrL  durch  die  Bflrgerkriege,  verschwanden 
vollständig  unter  der  Kaiserherschaft;  die  reichen  nahmen  kein  Inter- 
esse mehr  an  deft  Staalsgeschifteti ,  der  DespoUamna  der  Kaiser  zer- 
stMe  alle  Baergie;  die,  welehe  aoeh  eiaea  Beel  voa  PatrioMaiaas 
bewahrtea,  eadilea  eiae  Zaflaeht  ia  der  BeiigaaUoa  der  etoisehea 
WloeopUe«  bei  der  ■asse  dagegeo  trat  eiae  abeolate  Cndehgiltigiteit 
mtd  Kdite  aa  die  Stelle  der  altea  Hingebung :  der  Nabmi  aad  die  aa- 
geabliektiehea  Yergnflgungen  verdrftagtea  alles  eedere. 

Dteeeni  karaea,  Ia  rasehea,  aber  diiterea  Zdgea  den  VerM 
daer  geistig  atarhea  Welt  ans  aelebneBdev  Ünrfsse  seiet  der  Hr.  Vf. 
deHHilelis^  aaa  eisige  Lieblsalleu^  eidge  hellere  Hoaieaba  gegeoaber. 
Wir  sMhtea  seboa  Ia  der  Föna  die  Aageaiessenheit  eiaea  solefaea 
Baalisaias  der  DarsiellQiig  besweifeln ;  aber  auch  ffir  die  Sache  hattaa 
gewis  die  Licht-  und  die  Schatteoseiten  der  allerthftmlichen  Heasel^ 
heit  eine  aad  dieselbe  Warsel  und  Quelle.  Statt  anf  diese  naher 
eiwageheB)  werden  hier  nur  die  geliaterten  Ansichten  einiger  ^yreu 
ser  und  hervorragender'  Männer  hervorgehoben,  die  damit  sich  über 
den  ailgemeiaeB  Höhepunkt  ihrer  Zeit  und  Nation  weit  erhoben.  So 
habe  es  Idee»  iber  das  weibiiohe  Gesehleeht  aad  die  Ehe  gegebea. 
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^it  d«|jeiiigen  sich  näherten,  denen  das  rhristealham  spftter  zum 
Si^ge  vcrholfen  bot.  Sokralcs  erklärt,  das/  da«  Weib  seiner  Nalnr 
nach  nicht  hinter  tlcm  Planne  Äiirückstche  und  dasz,  weno  es  des  den^ 
kcns  und  der  Stärke  ermangele,  es  die  IMlicht  des  Mannes  sei,  es 
duich  Unterweisnng  7.11  sich  ciii[)or/-iilteben.  Auch  Piaton  selbst  er- 
kannte für  die  Ehe  ein  huUeres  als  das  politische  Ziel:  sie  diene  ja 
auch  dazu,  die  Diener  der  Götter  hervorzubriutren;  Aristoteles  redel 
so«xar  schon  von  der  Ptlicbt  der  EheguUen  ciiiüiider  zu  helfen ,  sich 
gegeuöcUig  durch  das  geliehene  Masz  dei  dabin  ergänzen,  und 
die  Kinder  sind  bestimmt  dua  ßaiid  zw  Kochen  den  Leitern  noch  fester 
zu  schlieszcn.  Derselbe  Gedanke  linde  sitk  aadi  Ucl  eiiii^cü  (gaunii- 
schen )  Dichtern  'wieder',  lebte  vicliuclir  schon  viel  früher  auch  iu 
dem  u^idcui  des  edleren  Tbeils  der  Nation:  er  erinnert  an  den  Aus- 
spruch des  Tbeognis,  daas  das  reinste  Glück  in  eiuem  schonen  Fami- 
lienlel^eii  bestelle.  Wollte  alMC  dm  Hr.  Yf*  ei«e  fitiht  e4Ur  FmM* 
bitte  «M  vergegenwärtigen ,  «0  kowilft  «r  sofih  ihmIm  ante»  «il 
«hom  yoUkonmieiieiii  Rechle  vorführe,  wie  di«  dattio  des  Isohooui- 
(Bkoft  M  XoBOfbo«  (Omcmi«  7  6)  ued  Heim,  die  Matter  des  fieeece 
(Cms.  ad  Helv.  14  ff«).  Auch  die  Umliir  der  SelaFeret  wnrde  viel- 
feefc  ¥oa  dM  altea  evpfiuideo,  mid  eicht  etwa  iilees  In  der  Tlieorie 
dee  StoudsBBS,  soadere  aacii  in  eieseloee  heUereii  BUokeo«  die  dwrek 
Leben  aed  Denken  hindorohdraacen.  Es  gibt  Ja  aber  eben  vorfiber- 
gehend»,  von  Ciott  geiwoUte  oder  sogetoisene  Zaslinde,  gegen  weU 
ebe  das  tiefere  Bewosteeia  der  Wabrbeit  dann  nad  wnan  reagiert  uiid 
damU  über  aieb  selbst  und  die  gegebenen  Verhältniaee  binanngreilL 
Wenn  ^krates  vom  Weltbürgerlhuni  sprach  oder  Cieero  das  Vater- 
land finden  wollte,  wo  es  dem  Menschen  wol  gehe»  wenn  Aristoteles 
Sats  Auaaprach,  dem  ähnlich,  dasz  geben  seliger  ist  denn  neb- 
ln wenn  er  du  Glii^L  der  Liebe  nicht  in  d«Bi  Besitze  des  geliebiea 
Gegenstandes,  sondern  in  der  Thal  der  Liebe  selber  fand,  weil  sie  die 
Energie  der  Seele  sei,  und  an  eine  uneingeschränktere  Liebe  glaubte, 
als  die  Freundschaft  ist,  eine  Liebe,  die  sich  auch  auf  den  unbekann- 
ten erstreckt,  so  dürfen  doch  die,«e  vereinzeilen  Aeuszcrungcn  nur  in 
dem  Lichte  der  «jesanUen  Auffassung  und  Weltanschauung  nicht  blosz 
dieser  Männer,  suadern  des  ganzen  Alterthums  überhaupt  betrachtet 
werden.  Und  wenn  d.  Vf.  die  düstere  Stimmung  des  Ta  ei  tu  s  und  die 
erbitterte  des  Juvenal  gegen  die  ungeheure  Verde:  iHheit  ihrer  Zeit 
als  Zeugnisse  eines  edleren  sittlichen  Geistes  betrachtet,  so  würden 
wir  zwar  unseres  Theils  das  gelten  zu  lassen  geneigt  sein,  müssen 
jedoch  denselben  darauf  hinweiseu,  dasz  noch  neuerdings  wieder 
auch  der  biUUchc  biaudpunkt  des  laeilus  augegrilTen  (Evang.  Kir- 
chenzcilung  1803.  Nr.  14 — 19),  dasz  überhaupt  die  in  ihm  sich  rcpi  ae 
sentierende  Cultur  als  eine  vollkommen  abgeschlossene,  auf  ilueii 
Grundlagen  eines  Forlsclirills  nicht  mclir  fulnire  bezeielmcf  uitrdcü 
ist,  die  mit  der  durch  das  Evangelium  vcnnitleUeu  im  d  1  a  i>:  o  n a  I eu 
nnd  unvereinbaren  Gegensatze  stehe,  und  zwar  sowol  im  gan- 
MA  ab  in  indem  einn einen*  Es  wäre  die  Frage,  ob  vor  einer 
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Vt  doflh  eine««  Cp«wich(  legt«  «od  ob  nicht  jedeofails  dia  Safthe  titfor 
zu  erfassen  und  lu  begründen  erforderlioli  iM  dOrfk«  Wir  ulailMMi 
altordings,  dasz  wir  dann  «bcyr  mit  ihm  zusamoienstiromtn  wflrden, 
ift  wir  ia  dtp  Grundanschauungen  (s.  jedoch  okflo)  ihm  vielleicht  foU 
fta  k&nnen.  Die  aUen  iieidaiftBheQ  &>ü|;ionen  md  ihm  keine  £rAA» 
dungeu  des  Teufels,  um  den  Menschen  in  Irtbam  und  Sünde  zu  ver- 
atrieken  und  festzuhalten.  Bei  aller  Un Vollkommenheit  (S.  128)  geben 
sie  dennoch  einen  blassen  Wiederschein  der  ewigen  Wahrheit  und  * 
olTenbären  das  dem  menschlichen  Herzen  angeborene  religiöse  Bedarf- 
nis.  Aber  in  der  weiteren  Ausführuiifr ,  wie  sie  nun  in  seinem  Bucha 
dnsfeht,  vermissen  wir  den  sicheren  inn  einer  g^enauen  1  orschung 
und  die  forlsclireifcnde ,  den  Weclise!  und  die  Ahiiahmo  der  Zeiten 
berücksicb!ij:^*  !ult  Entwicklung,  olmc  ^\  eiche  das  mytholü^usLhe  Sy- 
stem der  (jrieclien  und  die  im  ilunilc  juit  der  Göllerveri  In  ung  von 
iUueii  geptlcgle  Kunst  nicht  richdu  u digt  werden  iiauti.  Es  ist 
nicht  bloszer  l'olylhcisiüus,  aia  >s(  iiiiislen  der  von  den  Diclitern.  die 
deshalb  Plalon  mit  lieclil  an«j^rilV,  />ii:u  Theil  maszlos  uusgeschmuckle, 
den  wir  durch  das  ganze  Alterthuia  hindurch  enUlccken,  sondern  bald 
mit  raii(!i<  isjnus  b;tM  nnl  Deismus  wechselnd  oder  versetzt.  Aller- 
dings slaiid  der  PolvUicismus  mit  der  schuilcudcn  kunsl,  insbesoadcro 
der  Plaslik ,  im  engsten  Zusammenhange  und  in  einer  bestimmten 
Wechselwirkung;  aber  dessenungeachtet  sind  beide  selbständig  ihre 
W«ge  gegangen  und  bal^tt  niobt  aa  «ich,  sosdern  aar  durch  ihr« 
nil  dam  abrigea  Labea  und  Treibea  des  YoUu  aasammaabangeBda 
Eatarluag  dem  feligiOs-ailllioben  GeUte  yeaehadet.  Waa  die  Götter^ 
geataitaa  ia  daai  fiitastea  Bawoataaia  das  Yolkea  barvorrief  aad  die 
nmfrAagUcilM  GaMaiaeohaft  der  MaaBOhea  mit  daa  Gftlten  feelaabai- 
taB  iMwog,  war  eben  die  Macht  dar  göttUcbea  Idea  aalber,  die  darah 
ilwa  aalbsteigana  Kraft  ia  allen  Weeaa  ^glVtUiebar  Abkaaft'  oder, 
ipia  wir  evaageliaeb  «agea«  in  daai  aack  den  £beabilda  Gottea  er- 
aahaflbiiaa  Craatarea  Wurael  aoblug  aad  aioh  aatfaltala,  bi<  das  unauf- 
iMltaaai  forlsalüraileada  Verderben  der  amaeUiebaa  Natur  aaeli  hiaria 
daa  araiMTflaglichea  edleren  Keim  überwucherte  oder  gar  aratiakta^ 
Keinen  hiervon  verschiedenen  Gang  hat  die  religiöse  Kaaat  genom- 
■raa*  Die  herlichea  Geatalten  ihrer  blühendsten  Periode  waren  niobia 
andaraa  als  ein  Erzeugnis  jenes  tiefen  und  frommen  Götterglaubeaa» 
daa  wir,  bei  aller  Mangelhaftigkeit  seiner  aateriellen  Substanz,  den- 
noch  an  dem  ältesten  Griecheuthume  ehren  und  anerkennen  müssen. 
Erst  als  die  Kunst  die  Basis  dieses  ihres  edelsten  Ursprungs  und  da- 
mit zugleich  die  Wahrheit  und  Tiefe  der  ISatur  vcrln.s/ .  erzeugte  sie 
umgekehrt  ihrerseits  wiederum  Vorstellungen  und  iiiUier  rcligiüseu 
Tnlialts,  welciie  niclit  auf  dem  Boden  de?  relitj^iösen  Bewnslseins  selbst 
gewachsen  waren  und  daher  demselueu  auch  nur  Abbruch  ttiuii  konn- 
ten, ohne  irgend  eine  neue  Kraft  und  Frische  in  dasselbe  hineinzu- 
tragen. Nur  tmf  dio  dadurch  hervor^-erufenen  Entartungen  beziehen 
sieh  die  Aauszei'ungea  von  Dichleru  wie  üvid  i)ud  l^roperz  (S.  IM}; 
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und  wenn  Varro  (Aagnslio.  de  civ.  dei  IV  31  3)  b«merkl,  dtsz  der 
Colli»  und  das  Lcbua  reiner  sind,  so  lan^e  man  noch  aniiehtbare  Gdt- 
ter  verehrt,  und  dasz  diejenigen ,  welche  zuerst  Bilder  geschaffen,  die 
Ehrfurcht  vor  der  Gottheit  zerstört  haben ,  so  liegt  darin  noch  nicht 
immiltclbar  das  Gefühl  eines  Gollcs,  der  niclil  wohnet  in  Tempeln,  von 
Menschenhänden  gemnrhf ,  sondern  es  ist  die  natiirüclie  Heaction  eines 
liömers  gegen  dns  li>(  [ic  nnd  p!-fstisr!ie  streben  des  von  ihm  in 
dieser  Beziehung  niclit  geliörig  erkannti  ii.  imch  gewürdigff  (Iriechen- 
volks.  Sonst  ist  im  ganzen  auch  die  niiiusehe  Welt  an  dem  tülschen 
strebnu  untergegangen  die  Creatnr  ülu  i-  tkii  Schöpfer  zu  stellen  und 
verniöffe  seines  überwiegend  pt  aküschen  ilani^*  s  die  Verehrung  geffcn 
die  allmachtigi;  Gottheit  in  den  Dienst  der  buuteslen  und  eontra^Uc- 
reodsten  Ceremouien  zu  ziehen. 

"Wir  geben  zu,  dasz  dieser  erste  Thcil  der  Darstellung  des  Hrn. 
Vfs.  der  entschieden  schwierigere  gewesen  sein  mair;  aber  wir  müs- 
sen doch  auch  die  grosze  W  ichtigkeit  desselln  n  lu  ioiu  ii  iiinl  Uönneu 
uns  nicht  verhehlen,  dasz  ein  längeres  und  ciudim^endei es  Shidiuni, 
zumal  unter  Benutzung  der  deutschen  LiltLralur,  die  hiefür,  so  sehr 
die  Bchandlaog'  der  ganzen  Aufgabe  auch  noch  in  den  ersten  Anfingea 
steht,  doch  tehdn  ntMlieii  erheblichen  Beitrag  bietet,  ein  mlem  Re- 
sultat wftrde  irebraeht  wid  manehe  Partie  in  ein  rieiitigerfta  and  heile- 
res Lichl  wflrde  gesetst  Ilaben.  Wir  kOnnen  dnreh  den  iweiien  Theil^ 
welcher  die  Znatlnde  der  chrlstlicben  Kirehe  beepridity  dem  Rm.  Vf. 
nlelil  Bit  irlelebar  Analttbrllebkeft  folgen;  er  gehört  Ja  arnh  mr  nil- 
telbar  an  der  Aufgabe,  nnd  wenn  aie  aneh  begreiflieberwaiae  weniger 
In  theologiaeber  als  in  bislorlseher  Rtehenog  behandelt  wird»  so  Ist 
doch  auf  diesem  Gebiete  aneh  sehoa  mehr  vorgearbeitet,  sowol  früher 
dnrdi  den  tiefen  Fleisa  eines  Keander,  als  aneh  nntetat  wieder  durah 
die  besonderen  Darsfelinngen  der  ersten  Jabfhnnderte  der  ehriatlichen 
ftirche  in  den  Arbeiten  von  Hagenbaeh,  Jf.  P.'  Lange*)  n.  a.  Ba  nnlar- 
scheidet  sieh  ft^ilich  davon  das  Werk  nnseres  Hm.  Vlli.  heaoadert 
dadurch,  dasz  es  nicht  dem  geschiehtliohen  Portschritte,  sondern  viel- 
mehr  in  ahnlicher  Weise  gewissen  allgemeinen  Gesichtapnnkten,  wie 
Im  ersten  Theile,  folgt,  da  eben  durch  eine  m5gUcbst  enlsprechends 
Gegendberstellung  die  klare  Vergleiehnng  beider  ermfiglicht  werden 
soll.  Da  es  uns  aber  eben  um  diese  wesentlich  zu  thun  ist ,  so  wen- 
den wir  uns  sofort  dazu;  wir  haben  dann  nnr  noch  zum  Behlnsae  die 
mit  dio^rni  Theile  der  Arbeit  mehr  zusammenfallende  Abhandlong  von 
Hrn  Prot.  V.  Lasaulx  in  unsere  Beurtheilung  hineinzuziehen,  wobei 
uns  sotort  der  wesenllielie  Unterschied  beider  Arbeilen  entgegentritt, 
dasz  die  erste  mehr  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  und  Kategorien 
schildert,  die  zweite  mit  sirengerer  Beachtung  der  Eeitlicben  Aafein« 


*)  Besonders  hervorzuheben  ist  freilich,  der  letztere  in  a. 

Geadnebte  der  Kirche,  Ir.  Bd.  das  apostidischo  Zeitalter,  S.  2*24  ff. 
und  nanicntltch  S.  245  ff.  d&räber  in  einer  ebenso  elngeheiidea  al» 
geiätvullen  Welse  darbietet. 
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mderto\ge  die  wichtigst«!!  «4  fiiliMraioliitM  SrüMMifaft  mt4 
g^kmkutsn  beqirkkt. 

Es  soll  also  nunmelir  die  Umg^estaUung  der  bürgerliche  n  OoselU 
Schaft  (liirch  den  EtBflnsz  des  christlichen  Geistes  behaudeit  werden. 
Die  DarstelltiDg  zerfSlIt  in  sechs  Abschnitte:  Kampf  des  christlicli«a 
mit  dem  heidnischen  Geiste;  Mittel,  durch  welche  der  christliche  Eiii- 
flnsz  sich  wirksam  erwiesen  hat;  Milderung  der  Ansichten  und  Vor- 
slellung-en  hei  heidnischrn  lMnlo«ophen;  Mildernn^r  Jer  Gesclzg-cbiino: 
wiihrend  der  heidnischen  i  eriode  der  röm.  Kaiserherschaft;  Fortgang 
III  dieser  Milderung  der  Gf^iti'ip  während  der  christlichen  Zeit  der 
röuiibciten  Kuim  rhnri^rlin  [[  und  die  degenwirkun^  des  Ueldoisciiea  (lei« 
sftes  auf  die  Silten  dei  cliristlichen  Gesellschaft. 

In  dem  ersten  der  bezeichneten  Abschnitte  schildert  d.Vf.  zuerst 
den  allgemeinen  CiKnaktir  des  christlichen  Eiutlusses  auf  die  heid- 
nische Gesellschiiti  (lu  ilich  in  gar  zu  MÜgemeinen  und  ungichcren 
Umrissen)  uinl  die  Hindernisse,  die  dem  chi  isUichen  Einflüsse  im  VVcgo 
statulcn.  hl  dtm  zweiten  werden  nameuüich  die  apolugeUbchcu  Be- 
strebungen der  Litteratur  gewürdigt,  denen  immerhin  sich  verwandte 
im  kirchlichen  Leben  angeschlossen  haben  mögen ,  von  denen  jedoch 
Mob  4er  Hr.  Vf.  wenig  sa  ImicMen  weisz;  kurs  «nA  miadttr  bedeu- 
tond  ist  ^s ,  w«i  tm  dem  Beiqiiel*  der  Gkrietti.iad  der  iM«  der- 
selben gegen  die  Heiden  geeegi  iel»  aineatlieb  im  der  erele«  Vilfle; 
dem  eber  bahsl  der  Vt  iieb  «itlfitot*  eieer  Deratellung  (tee  Aetbeili^ 
den  der  Sloieienuie  an  dem  Kinftuee  der  chrietlielien  Liebe  (ebebl 
bell  den  Uebergang  nwn  niebelfolgenden  Abeebnitte»  Er  beniebl  nieh 
debei  ■«(  die  Wibraehrnwift  deM  din  Uraeebe  des  miebtiger  wesden- 
den  weltene  der  loebn,  in  der  beidninrimn  Well  b«ld  ebene«  nnm 
eeblieesHeb  dem  Cbrktentbnme,  bald  lediglich  dem  Sto&oiBmni  mg»», 
aabrieben  werden  iat  Der  Vf.  ial  geneigt ,  beidem  aeiaen  gebibren- 
denAnCbnil  sningestehen ,  obwnl  er  im  Verfolge  seiner  Darstellung 
daa  an  CKmaM  dee  6UneiaaMia  gewonnene  wieder  eafzubeben  im  B#» 
griff  ist,  wenn  ea  ibm  nicbl  noeh  gelänge,  solches  durch  den  Unter« 
aebied  der  früheren  und  späteren  Periode  jenes  Systems  wieder  gut 
na  machen.  Allerdings  isl  die  Uerbigkeit  und  Strenge  der  älteren  Stoa 
einem  müderen  Hauche  im  ersten  und  zweiten  christl.  Jahrhunderte 
gewichen;  aber  dennoch  kann  sie  mit  ihrer  abstracten  Selbstvernich- 
lung  nichts  anderes  als  den  Boden  bereiten .  die  Stätte  rein  und  frei 
machen,  worauf  ein  ganz  anderes  Element  erwachsen  soll,  ^der  Jugend 
nur  negative  ]>iens(e  thnn',  wie  Jc^an  Paul  sagt,  denn  'die  stoische 
Erkältunir  treibt  keinen  Frühling  heraus,  »her  sie  richtet  die  Insekten 
hin ,  die  ihn  zernagen.'  Von  solchem  Staiulpunktc  aus  schildert  denn 
nun  auch  der  Vf.  die  philosO|ihischen  Schriftsteller  des  allerdings 
schon  in  einer  gewissen  inneren  Umwandlunß-  begriffenen  Alterthums, 
den  Scneca,  Plinius,  Plutarch,  Epiktet  und  Marc  Aurel.  Unter  diesen 
Schilderungen  ist  die  des  Seneca  die  cmgelundste  und  lebendigste, 
obwol  auch  für  ihn  nach  den  vorhereitendeii  ArbciJcii  vuii  Werner, 
Voh^uardsen  u.  a.  durch  eine  sorgsame  Zusamuieufassung,  die  er  so 
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•tkr  Verdient,  noch  viel  gewomiei  wevieil  kAnnte;  die  des  Pliuins  und 
FIstareb  (die  Sobriften  über  den  leltteren  tob  Sebreiber  and  Biehhoi 
fdidnen  dem  Vf.  unbekannt  geMlebmi  zu  sein)  befriedigen  am  wenig- 
ilen.  Von  den  SchriftsteUern,  «nler  welehen  er  die  Historiker  einer 
ausdrücklicheren  Berücksichtigung  hätte  würdigen  sollen,  geht  er  auf 
die  öfTenlliohen  Gesetze  und  Institutionen  über,  schildert  den  Einflusz 
4m  christlichen  Geistes  anf  die  Kaiser  und  Rechtsofelchrtcn,  die  Francn 
WBA  die  Ehe,  die  Kinder  fibcriiaiipt  und  die  armen  Kinder  insbeson- 
dere, endlich  den  Zustand  der  Sklaverri  Iii  er  ist  denn  nun  ircilich 
die  mächliofe  VVirkunir  des  imniür  mehr  zur  1I(  rschafl  gelangenden 
Cbristenlliums  schon  iMaclitii^'-  zu  spüren;  es  brithl  sich  siegreich  IkUiti 
lind  setzt  seinen  nlh  s  du rt  lulriii^enden,  welterobernden  Einflusz  durch 
die  naciifolgendin  Jiihrhundi  i  le  Torf.  Der  Erörterung  dieser ,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  auch  sciion  Iröher  durciigenomment  n  sitt- 
lichen Zustände,  liat  der  Vf.  die  letzten  lilatter  gewidmet  und  dann 
mit  einem  kurzen  Hinblick  aul  die  Rückwirkung  des  heidnischen  Gei- 
stes aut  die  Sitten  der  cbrisllichen  Gesellschaft  d^s  ganze  geschlossen. 
Allerdings  treten  hiebei  die  stluN  nrzen  Schatten  des  im  Tudeakaiiipte 
liegenden  Heidenthums  stark  lii  rvor,  und  niclil  bloiz  darum,  weil  ihnen 
gegenüber  das  Licht  immer  heller  und  heller  wird,  sondern  auch,  weil 
gerade  bei  solchem  zasammentrefTen  zweier  anf  das  Suszerste  feind- 
seligen Sflekla  ielM  «eeb  4le  Krftfle  des  Abgrunds  in  die  gewaltigst» 
Bewegung  konmieB  nflasen.  Ohnebni  kaini  aolabes  Doppelgenüde 
menasden  befrettilaH,  der  es  bebersigt,  dass  dae  BrangeKem  ja  niMai 
ie  die  mtArlfehe  -Welt  Maeiii  iaiwiltort  gepflannl  werden  mint  amd 
dalHT,  je  weiter  ea  dringt ,  daelo  fHtoier  der  Abilabd  werden  moas» 
iar  wekkeas  die  alef ende  Wealit  dea  gefatliaiieB  Lelieda  den  vcfainkea 
dea  weMiebeii  Weaeaa  fegeniber  rieb  befindet. 

Alf  dieaen  B«dto  vereeicl  nna  denn  romgawefae  die  sweite  der 
ir'derlfeberaelirtll  beselMiiMlen  Arbeile«,  die-ielMii  dea»  IdaieriaefteB 
darairter  ueferbennbar  eine,  in  elHeliie»«lierdinga  niebt  igani  klare 
f repbetiaebe  TendaiiB  an  sieb  trfigt.  1>er  Yt.  nrint,  daaa  *wir  heutifa 
Menseben  dea  neantebnten  Jahrhunderts,  am  Vorabende  einer  fihnlicben 
KataslrO|rfle  dea  enropaeischen  Lebens  wie  jene  dea  vierten  Jahrhun- 
derts war,  uns  trotz  der  Erkenntnis  seiner  imeran  Hetbwendigkeit 
schwerlich  einer  mitfühlenden  Theilnahme  an  dan  Üni^ngmUige  dea 
Hellenismus  werden  erwehren  können.'  In  welcher  ganz  besondmn 
Beziehung  dieses  zu  den  Bewegungen  und  KImpfen  der  Gegenwart 
gedarbt  worde  n  sein  mn?.  können  wir  vielleicht  entfernt  ans  einem 
andern  Sal/.e  nhni  ii,  den  er  am  Schlüsse  eines  interessanten  Abschnit- 
tes über  das  ritlla^liiTm  in  Konslantinopel  S.  50  hinzufügt :  *Wenn  dies 
Palladium,  welciies  Troja  mit  liom,  Kom  mit  Konslnnfinopel  verknüpft 
hat.  und  dieses  mit  einer  andern  Stadt  auf  slavischer  Hirde  verknüpfen 
wird,  aus  seiner  engen  Bebausung  befreit  zum  driltenmfil  aufsteigt  an 
das  Licht  dtM-  Sonne:  dann  erst  wird  der  £TeL"-enwärtige  M  elftair  unter 
und  unscrii  Enkeln  vielleicht  ein  neuer  aufgeben.'   Wir  haben  in- 
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uwererelilrii  Wer  natlrlliA  mt  dti  Mftoriiehe*  Im  ütge  n 

Fir  ^«  9M»e  StellHiig  des  ROwofliimg  m  im  CluriifM  iii  ■itoiu 
ilngs  der  Stasdpmkt  eiuef  Mmnee  wie  Tlicilm  tm  lieaoadcwff  WMk» 
tfgkeit;  der  Vf.  'ftidel  densetkeii^  «le  eineH  ililfimeiii  nd  objeoHr 
römisdien  angeseliett,  bereehttfl,  «ad  »im  dcrf  fl«  derlH  in  eng»« 
neioen  schwerlich  Yridera|irechen.  Wenn  T.  dia  nafer  de»  SebtriM* 
des  geduldeten  JiidettfhimiB  mitgehende  CluiMeillkttn  einen  Terierii^ 
Hehen  Aberglauben  nennt  und  seinen  Bekennern  fiUgeiWfttett  NeiMefK 
hdsz  (odiam  humani  generie),  d.  h.  eine  allen  übrigen  entgegengteeHle 
Glaubens-  und  Lebensweise,  vorwirft,  wenn  Plinius  der  jQngere  imd 
Sueton  fast  mit  denselben  Worten  die  cbrtstiiche  Heügion  als  eiiien 
Wahnsinn,  einen  verkehrten,  unmaszigen,  neuen  und  ruchlosen  Abef^ 
glauben  hcreichnen  und  den  Christen  selbst  Trotz  und  unbeugsame 
Halsstarrigkeit  '^chuld  geben,  so  kann  man  mit  dem  Vf.  diese  Vorwürfe 
vom  rum?s(  !u;n  Slandpnnktc  ans  tbeils  wirklich  begründet  linden,  tbeifs 
unvermeidliche  Misverslüiidnisse  darin  erkennen.  Ich  weisz  zwar 
nicht,  ob  der  Vf.  darin  t^ecbr  hat,  dasz  die  Widerlcfftin?  den  christ- 
lichen Apologeten  darum  so  leicht  geworden  sei,  weil  mc  (len  Helle- 
nismus aus  ihrem  Herzen  ausgerottet  (ich  würde  vitlmclir  sairen: 
durch  den  Glaubt  ri  und  die  Kraft  des  Evangeliums  die  Einseitigkeit 
desselben  ßberwimden)  hatten,  und  dasz  die  Römer  die  Widerlegung 
nicht  einmal  vcrslehen,  geschweige  denn  anerkennen  konnten,  ohne 
aufzuhören  Römer  zu  sein.  Die  Sache  durfte  vieHeicht  ihren  tieferen 
Grund  eben  darin  haben,  dasz,  die  edleren  Geister,  die  denn  docli 
wahrlich  eiehl  hllad  waren  gegen  die  Versunkenheit  ihrer  Zeit  und 
nldrt  ohve  Hoffbang  aal  eia  noeh  so  äänerHeb  and  w^lich  gefass-» 
(ea  ffeil,  dieaea  döeh  nieht  aadera  an  lMaefli  ?emoellteff  ala  fa  deM 
fiutoerifeihen  aallonal^pollltaehea  Rahaiea  einea  wM  junger,  friMAar 
Kraft  ia-  die  Gesehi'ehte  etatreteadea  YMa.  '  Dai  OHrfateaHNrai  a#llltf 
gerade  sa^rat  alle  naUonaleBeechrtakllielt  aa  Bodea  iriofftHrtiiiddunli 
die  MGgffehkeit  eiaer  rekr  iadivIdaelleUf  an  keiiie  volfeiOigatliahe  Be->' 
atimaitheit  gebaadenea  Aheigaua^  dea  Baita  dea  UftiveraaliaaioB  ariffa» 
Cfaarakfera  aeigen.  Ritte  eia  Taeitäa  aekoa  dahiala  fta  daa'gatnMai^ 
aebea  Volksflaimea,  Ia  deren  aationaler  ElgeatliiaiNidilieit  aaehaial»  ' 
daa  Christenthaai  elae  Statte  geanader  aa^  krifitgvr  Ealvrioklnagf  fend, 
das  Bild  dieaea  neaen  Lebeaa  gewahren  ktUmea :  er  vrflrde  «itNiIHr 
ganz  anders  zu  der  Saehe  gealaad^n  haben,  wie  sein  tiefer  BHok  ia 
die  sittlichen  Vorzüge  des  von  ihm  geschilderten  Volkes  beweist. 
Wir  dürfen  also  den  Eindruck,  den  die  römischen  Christen  auf  die 
römische  Welt  machten,  nicht  so  ohne  weiteres  nach  dem  Reflex  beur- 
theilen,  dessen  sie  sich  selber  bewnst  geworden  sind;  und  selbst  die 
Verdienste  der  Märtyrer  nnd  der  Heldenmut  so  violer  trcncr  Seelen 
unter  den  wflthendcn  Verfotnfunofen  verschiedener  Kaiser  können  nach 
dieser  Seite  hin  leicht  überschützt  werden.  Hestimmlerc«?  Zoimnis 
p-cbcii  nllerHin;?-?  Hie  verscbiedrnrn  TolornTizedicte ,  die  von  nichrerrn 
Kaisern  ansgicngen.  Das  eioilussretcbste  derselben  ist  das  vom  J.  M% 
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gewesen,  welches  Augleicli  alle  jeue  Schrille  vorbereilelc,  wodnrch 
die  christliche  Religion  Staatskirche  geworden  ist.  Diese  eutschei- 
dende Xhalsacbe  unterliegt  einer  abweicheBdeii  Boiurth«i1ant;  ä9S  Vf« 
«oalMBiMeUer  StandpvAia  l§nl  lioh  im  teiitfi  AmiSif nngen  dtrftber 
alftlkt  T«rlMMMB«  weui  ««eh  kkt  m  wmtgMk  dar  Orl  bt  daraber  wei- 
ter wit  dufUben  to  r cobteii.  Was  bm  vialmabr  biar  von  CousUiilini 
^irkMunbeit  voraagsweii»  «nsieheii  rniss,  d«i  sind  seiae  Manregeln 
gegea  daa  Haldaatbatt  wd  die  abiichtlieha  andUoha  Zeratfimag  dea- 
aalbe«)  wibraad  viadan»  ia  vialfaobar  Baaiabaag  i»  saiaeai  denkea 
«ad  tbiin  hflidniaebaa  and  cbriatlicbca  aiob  aiit  aiaaadar  yevniaebta. 
W«l  »oeb  mabr  gill  dtaa  fraitiob  voai  Coaatantioa,  waaa  war  avcb  daa 
havta  Urtbail  daa  Araian  Aber  iba  aiobl  ia  aUaa  TbaUaa  nataraobral- 
baa  dfttfaa.  Habr  aber  aaab  iateraaiiarl  aa«  Kaiaar  luliauus,  ^eiaa 
jaaar  tMgiacben  Persönlichkeiten,  dia  aaf  die  Grenze  zweier  WelUdlar 
gestellt,  statt  dia  Zakaall  kühn  zu  erfasaaa  und  in  darea  Sinne  m 
baadala,  nickwirta  gewaadei  sich  starker  von  der  Vergangaabeit  an- 
gezogen fühlen,  und  iudeai  sie  der  forlschreiiaBden  Bewegung  der 
flaeebiabta  eich  widersetsaa,  alati  daa  HaaMaera  Ambosz ,  und  dann 
yom  aiaaai  atftrkeren  Arme  zersebiagen  werden'.  Die  Schilderung 
dieses  sehr  interessanten  Cbarekters  mit  der  eingreifenden  Wirkung^ 
seines  strebens  anf  die  ihn  umgebende  Zeit  ist  unserem  Vf.  vorzüglich 
gelungen  (S.  59 — 82),  und  wir  werden  ifim  in  dem  Ergebnisse  seiner 
Forschung  hinsichtlich  der  Einwnkunir  imf  dns  Cliristenthum  g^ewi;? 
beiznslimmen  haben.  Es  ist  bczeichiund  Wir  ninnche  Auffnssungen 
auch  in  unserer  Zeit  noch,  dasz  .lulian  den  christlichen  Hheluren  und 
Granun [ihkern,  wenn  sie  nicht  zu  dem  Göttercnltiis  ühpru^ehen  wollten, 
das  leluL'ii  der  freien  Künste  verbot,  weil  jene  1  ehrcr  nitlit  Itlosz 
WorlerUHire r .  soiidorn  auch  siltliche  Erzieher  sein  üoliten  und  daher 
uumuglich  die  heidnischen  Klassiker,  deren  religiösen  Glauben  sie 
verachteten,  erklären  künuten.  Man  sieht  also,  er  erkannte  in  diesen 
von  ihm  so  hochverehrten  vSohiil/cn  ducli  keine  dem  Evangelium  iri;end 
iil^ewüchscne  jMcicht,  diu  vun  dort  zu  sich  hcruberzuziehtMi  im  Stande 
fjewüscü  wäre,  abur  andereiseits  rechnete  er  auch  nicht  auf  die  (ie- 
lahr,  die  aus  der  Beschäftigung  mit  den  altcu  dciii  Christenthum  selbst 
erwachsen  könnte,  weil  er  sonst  ja  nur  alliu  gern  das  Studium  der- 
selben befördert  babM  wArda. 

Sa  wSra  daa  aaiiabaadaa  aocb  aabr  viai  aiitsntbeilaa  aaa  diaaar 
8abfill|  aawol  ttbar  ajMelaaa  aaa  dam  biaatarbaadaa  Lebea  dea  Altar- 
tbana»  ala  aaeb  Obar  die  lorticbreitaada  tfaebt  dar  Wabrbeit^  waaa 
wnr  wia  aiebt  das  Zwaqba  diaiar  Blillar  gaailaa  karaer  darüber  faa- 
aaa  atfattiL  Wir  ariaaani  dabar  aar  aa  dea  Naebwaia  dar  Satalabaag 
daa  Nanaaa  fä^tmi^  dar  aoarat  ia  aiaem  GaaeUa  Vafealiaiaas  Toai  1. 
868  aieb  ftadet  (S.  87);  wir  Tarweisaa  anf  die  geaiisabte  religiöse 
Uli— aag  darüaMplatadt,  wo  der  Saaat  getbeill,  der  Adel  baidaiacb 
war  (S«  90  f.)*  «of  dia  BaaMrkiiag  Toa  dea  Geaiea  dea  VOlkerlabeaa 
nach  einer  antikea  mit  chrisUiebam  mtaoheDdea  Voralallang  jener  Zeil 
(ebd,),  aaf  das  laHlaa  Wideralaad  dar  Haiden  aa  Alaxandrian  im  Sa- 
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mit  eeuier  niMJhiftaligeii  Schfirfang  und  darauf  wieder  elngetretMer 
Bescbriskimg  (S.  107  ff.  115)  «nd  die  vollsländige  SaecaUrisation  dar 
lieidniBolien  Tempelsobitia  dnrch  die  Befeble  daa  Arcadios  und  Hono- 
riiia  aus  den  JJ.  407  a.  408.  Niclit  «Mar  gern  liest  man  (8.  1S8  t») 
voa  daoi  Kampfe  des  Bischofs  Cyrillus  und  der  heidnisoheo  Philoaopkm 
Hypatia ,  die  ala  die  Uraaehe  fait,  ^  dmz  der  SlatllMiliar  aiaiii  da»  Bi> 
nkoh»  Fraend  sei;  and  «m  dies  Hindernis  wegzurgnmen,  passen  ihr 
an  einem  anheilvollen  Tage  in  der  Fastenzeit  des  J.  41ö  die  Fanatiker 
unter  Anführung  des  Leclors  Petrus  den  ^ycg  ab,  reiszen  sie  aus  ihrem 
Waffen,  schleppen  sie  in  die  pTOszt-  Kirche,  zrrstürkcln  dort  mit 
Au?ler<chalpn  ^licderwcise  die  nackte  Leiche  der  eriiionlctcn .  und 
vcrbrüiiiHüi  sit;  dann  %  wobei  der  Vf,  unbefRng-enen  Sinnes  dir.  \k-\nvi'- 
Kung  hinzufiii;!,  dasz  sie,  wciui  sie  Clinstui  ircwesea  und  von  iieiden 
ermordet  worden  wäre,  als  Mai  t\ nrin  im  Andenken  der  Nachwelt  fort- 
leben würde:  'doch  auch  als  ilcidia  dir  eine  untergebeude  Religion 
'  gestorben  zu  sein,  sichert  ihr  die  Theiliiiilime  aller,  welche  die  sub- 
jeclive  Hoheit  des  mcnschluhcn  (icmüls  niiL-h  im  (ii-gnern  zu  ehren 
verstehen,''  Die  Millliciluug  aua  Salviaiis  Uarstelluug^  der  Christenheit 
(S.  13^  t.j  ciüliiict  uns  zugleich  einen  Blick  in  die  Wichtigkuil  sciaur 
treulichen  Schrift  de  gubematione  dei;  wir  sehen  auch  ernste  und  bis- 
weilen erschütternde  Züge  aus  jenes  Zeiten  uoa  entgegentreten ,  und 
die  Sehieksale  eiMBf  Prakloa,  Bierakloa  a.  aM  «loU  bloai  die  ieta-^ 
la«  Mcongen  aisaa  tkalwfcaadaa  iebena,  ioadem  asah  Jawaiaa» 
diaa  daa  YerhalIeD  der  Chriatea  daa  Haidea  gegenftbar  akiil  immm 
Toa  evangeliaelMai  Qeiala  «eieitel  war,  wia  aolakaa  deaa  aaah  aaeli  i« 
den  gawallaaam  BakabnmgaB  .laatiaiaBa,  de«  Verbale  fefaa  daa 
Mrea  der  PUkwopliia  aad  daa  Baebla^  uad  in  «aaabaa  aadam  Ugan 
la  arkaaaaa  war*  Aber  aocb  aadare  2eagalaaa  bekandelaa  daa  fällig» 
Ende  Jaaer  altea,  mii  ibreai  Üaiiteo  Geballa  oad  aeb&aaieii  Kteieoda 
labaaavoU  nnd  verklärt  in  die  neue  Entwicklung  der  Maascfaheit  aal* 
genommenen  Welt,  wie  die  lelaleFeier  der  eleusinischen  Geheimniaea^ 
die  Zerstörung  des  letzten  ApoUotempaia  im  J.  529,  die  Verwandlaag 
des  römiaehea  Raiaigaagefestes  der  Luperealien  ia  daa  ehrialllaba  Faak 
der  HeinigungHuriaa^  die  Confiscation  des  Stiftuogflreraidgeai  der  fla» 
tonischen  Akademie  and  das  aufhören  derselben  nach  einem  aeunbon* 
dertjührigen  Bestände.  —  In  allen  diesen  Miltheilungen  liefen  schätz- 
bare Beitrncre  zu  einer  wflnsrhenswürdigen  umfassenden  Fortsetzung 
von  Tzschirners  *Fall  des  Huidunthums',  da  es  diesem  gelehrten  i  heo- 
logen  ja  nur  vergönnt  gewesen  ist,  seine  Darstellung  durch  die  beiden 
ersten  von  ihm  abgesteckten  Perioden  bis  zur  Dioclelianischen  Verfol- 
£inii>  oder  bis  zum  J.  503,  aber  nicht  durch  die  anderes  beiden  bis 
aui  das  Zeitalter  Juslimans  hinuntcrzuluhreD. 

Friedr,  Lübker, 
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Gedichte  ton  Alfred  Tennyson.   üeberselzl  von  W,  Her  Imberg. 
Dessaa  1853. 

Zu  den  bedeutendaten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Ueber- 
selzungslitteratur  g^ehört  Hertzberirs  Tcnnyson.  Von  den  lyrischen  Ge^ 
dichtenTennysons  waren  (Mnis^c  in  Deiitsclilanfl  !^cfion  frnher  durch  Frei- 
ligralhs  Uebersetzuntr  bikannt;  der  neoesto  l  ehcrsetzer  dieser  (jedicirle 
hutsich  schon  dadurch  ein  Verdit  tisi  i  iwoi  ln  ii.  dasz  er  die  samlliciien 
lyrischen  (iediclitH  Tennysons  nut  Ansiuhmc  nur  x^eninfpr.  die  nhvr 
leiclit  entbelirt  werden  können,  ins  Deulsclic  ulici  f i  :ia(  ii  Imi.  Den 
deutschen  Lesern  isl  dadurch  (iciegeaheit  ^j^ejarebeii ,  sieh  mit  l.pichtiff- 
keit  mit  einem  Dichter  bekannt  zu  machen,  der  alle  Autmerksamkeit 
verdient  und  eine  erhebliche  Fülle  poetischen  Genasses  bietet.  , 

Die  ^Gedichte'  Tennysons  ihrem  Inhalte  nach  betrachtet  erinnern 
sehr  lebhafJ  im  die  deutsche  iiojuantik.  VV  ie  diese  liebt  es  Tennyson 
sich  III  das  3üüelaller  zu  versetzen  und  dessen  Sagen  und  Märchen  poe- 
tisch wieder  zu  beteben;  die  bretonische  Sage,  ursprünglich  auf  bri> 
tischem  Boden  erwachsen,  mit  ihrem  Artbar,  mit  Laaselot  und  der 
Ktaigin  Gioover,  mii  Sir  Galahad,  der  wie  te  teltdi«  PartimI  «aflh 
4m  Mlig«»Or«le  Iniditet,  — -  der  Köw«  KaplMtaft  and  das  Belllmid- 
eben,  ein  i«  Pm^r  bekMutler  StolT,  auf  welcben  telM  8liftkn|MMrMrle 
Iii  ^Moniao  and  Jolie'  lad  in  *  Yeriomer  Liebeeniftli»^  «Mplall^  eraeli«lo 
MB  mMh  ii  TeoDyaoas  fiedieblen.  Die  in  OenlieUand  hufcinnto  Sage 
▼iMn  DornrtfclMo«  weiche  Tennyeoe  Im  dem  ^Tnfeatrena'  hefaiedall 
lm%j  de»  eigeDthAmliche  Gedieht  *J>ie  lleM  ven  Meloit'  «.  tu  geben 
den  Beweis,  dees  TennyieB  eine  liefe  and  ronianCiaelielleigvg  sn  de» 
geheimnisrcdten  nnd  wondhrbaren  des  Nitielnllers  lieaitat,  wie  wir 
aie'BOter  den  deutscbon  Diohleni  s.  B.  bei  B.  Hörike  finden.  Diese 
rooienlisdie  Neignng  Temiyeons  glauben  wir  auch  in  den  Gedichten 
wabrannehmen,  in  welchen  er  seine  Stoffe  ans  dem  klassiechen  Alter* 
thum  enliebal  bat.  Zu  den  eigen thümlichsteo  und  interessenteeten 
D i chtungen  dieser  Gattung  gebärendie  ^Lolosesscr',  ^  ü  1  ys see*,  ^Oenone% 
die  'Seenixen'.  In  den  'Lotoaessern'  nimmt  der  Dichter  dieEnibiong 
von  den  Lotophagen,  die  wir  in  der  Odyssee  IX  82  f.  finden,  zum 
Thema  und  variiert  dasselbe  in  romantischer  Weise.  Tennyson  schil- 
dert dns  Land,  in  welchem  es  ewig- Naciimiffns:-  zu  sein  schien,  in 
welchem  die  Luft  vom  Ufer  matt  aus-  und  einzieht  und  wie  vom 
schweren  Traum  iiedi  ueUl  haucht.  Die  Genossen  des  Odysseus,  welche 
vom  Zauberbauüi,  der  immer  Blute  und  Frucht  zugleich  Iriiirt,  genos- 
sen haben,  wollen  das  Land  nicht  wieder  ver  l;i^sen  ;  in  einem  Chori^e- 
sange  schildern  sie  die  beMuberadef  siuuberuckeado  üescihaifeiüieit 
des  Landes. 

In  diesem  Lande  thront  die  Hiihe  und  ^Muh  allein  ist  Glück  %  so 
tönt  der  Gcäuiis^",  der  aus  der  Seele  der  ei  nnniclüii,  der  iinnihiffen  xMeer- 
fahrt  überdrüssigen  (icnosseu  des  Odysseus  strömt.  Dieser  Uuhe  sich 
biasugeben  ist  ihre  höchste  Sehnsucht. 
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Wen  Dkiitvr  is  im  ^Lotosessem'  die  einfache  Situation 
Btmm  itt  tiMMB  Genilde  vell  ronrntieeher  SeaiwiMilelilit  erweitert, 
io  TirUtael  er  im  ilnKeber  Weiee  den  elaMwD  Höver  ii  den  Ge^ 
diehle  *  ÜtrBMs'.  Hier  iet  der  gaMiebe  Dulder  nieht  seCHedee,  Herd 
oed  Heimit^  Weib  md  Kind  iriedereHeftgl  n  haben;  vfelerahr  iet  die 
Bube  ibm  rerbarat  nnd  wiePiitirel,  der  in  Beettse  einer  gilieble» 
Gettin  nnd  elnee  Reiebea  vom  unrebigen  Tbeteodrenge  gefoltert  nnd 
sn  nftien  Abenteuern  fortgetrieben  wird,  will  Ulyssen  ^jenseite  dee 
Untergengee  segeln,  wo  dee  \l^estens  Sterne  baden  %  nm  die  Inseln 
der  seligen  aufzusuchen.  Tenayeon  liebt  es  ans  den  Alterthnn  eolebe 
Stoffe  ZQ  wählen ,  die  ihm  Raum  geben  eine  gebrodieae  Oeaidtsethn«' 
nong  darsastellen,  wie  ^Oenone',  des  Paris  verlussene  Geliebte,  be- 
weist;  dieselbe  Situation  kehrt  in  noch  tieferer  Weise  in  den  Gedieh^ 
ten  ^Nariana'  und  ^Mariana  im  Süden*  wieder.  Dagegen  behandelt  er 
die  Sage  vom  Amphion  komisch.  Mit  besonderer  Neigung  muste  sein 
dem  wunderbaron  mv]  pbantastisclien  zugewendeter  Sinn  die  home- 
rische Sage  von  den  Sirenen  erL^reifen;  denn  der  phnntnsiebeg'abte 
Inselbewohner  halle  die  Stimnie  des  Meeres  vernoniincn  hk  ht  nllein 
in  seiner  Erhabenheit.  y\vun  es  wie  ein  Kaubthier  briillend  ans  Ufer 
sc1h)s7, :  auch  die  anmutige,  sirenengleich  verlockende  Stimme  des 
Elements  hatte  zu  ihm  gesprochen.  Tennyson  hat  im  Geiste  der  ger- 
manischen Auffassung  die  homerischen  Sirenen  dargestellt  in  den 
*Seenixen',  welche  den  miiden  SchifTcrn  ihr  seliges,  genuszreiches 
Inselleben  anpreisen.  Mit  diesem  Gedichte  sind  der  ^ Meermann*  und 
das  * Mcerfräulein''  zusammca/.usienen,  in  welclieo  Teiiiiyson  (ins  ge- 
heimnisvolle, eigensinnige,  ton-  und  klangreiche  Element  des  Meeres 
in  reieber  pofitiseber  Scbönbeit  darstellt.  Wer  den  englischen  Dieb- 
ter  in  aeiner  gaanen  EigenthQnlicbbeit  kennen  lernen  will,  möge 
diese  Gediebte  mit  Goelbes  *Fiscber*  oder  nit  HOrikes  *die  Geister 
am  Mnmmelsee*  vergleieben.  Eine  sinnige  und  liebevolle  Ansebannng 
der  Natur,  deren  Ersebeinnagen  iiir  den  Diebter  ein  persdnlicbee  Leben 
haben,  beffBbigt  nnsern  Tennyson  insbesondere  an  idytliseben  Barste!- 
Inngen.  In  diesem  Gebiete  ist  erüberans  glAeblieb,  bewegt  er  sieb  in 
ebenso  klaren  als  anmntigen  Formen,  wibrend  er  in  nanehen  Ge- 
dichten insbesondere  seiner  Jngendperiode  nicht  frei  von  Dnnkelbeit 
nnd  Sobwulst  bleibt.  Hier  kernen  dem  Dichter  die  Anschauungen 
recht  zu  statten,  die  sein  J^ugendleben  erfflllten.  Als  der  Sohn  eines 
Landpredigers  brachte  er  diese  Jugend  nicht  in  dem  GewAbl  der  Stadt, 
sondern  in  einem  Dorfe  (in  Lincolnshire,  vgl.  A.  Fischer  ausgewählte 
Gediebte  von  A.  Tennyson,  BcrI.  1854  p.  l)  zu  nnd  welchen  Findrnek 
die  friedliche  und  anmutiire  Umgebung  auf  soiti  (H  imit  gemacht  hatte, 
schildert  er  im?  selbst  in  der  ^Ode  an  die  Erinnernng\ 

Susze  Erinnerungen  an  die  Heimat  waren  es,  die  sich  zu  kla- 
ren und  anmutigen  Gestalten  verkörperten  in  den  schönen  Gedichten 
•des  Müllers  Tochter',  ^die  Gfirtnertochler*.  Aus  der  Quelle  dieser 
Bekanntschaft  mit  dem  Landleben  entsprangen  solche  Gedichte,  w  eiche 
die  Freuden  und  Leidcu  der  Dorfbewohner  und  die  tragischen  Geschicke 
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ihres  Lebens  schildom,  wie  die  *Mnn\önio:in',  ^Ncnjnlir?obeTid',  ''Dora*. 
Mit  klarer  Sicherheit  zeirlmet  und  urxahtt  iiier  der  Dichlcr  ;  man  fühlt 
es  den  Gedichten  an,  das»  hier  alles  niis  lebenswurmer  iinmiltolbaiH  r 
Anschaiiu!i2:"  stammt;  der  Kiüihe  helle  von  dpr  Rrtirkf»  dem  *l)(mner- 
fallo  des  riiiischLiidi  i!  MuhUiamius  gei»uril»l%  halte  da:»  Spiel  der  lirund- 
linc-o  im  \\  asser  {^eschen  und  an  dem  Blütenmeer  der  Kastanien  sich 
€ilre»it:  in  l  ondons  Mieiszem,  siaubigem  Gewühl'  mochte  sich  der 
Maiiii  wehmütig  des  Sees  erinnern,  wo  die  erste  Schwalbe  ihren 
Fillig  netzte,  an  dessen  Ufer  dio  ffoldnc  lilie  blühte;  damals  halle  er 
den  Mai  gesehen,  der  dreiniui  muntrer  war  ais  die  jetzigen  und  von 
welchem  er  singt: 

*Der  Stier  vergasz  zu  grasen,  und  am  Pfad, 

ppr  durch  die  Hecke  schneidet,  stand  er  »1111» 

Die  Horner  lehnend  in  des  Nachbars  Feld,  -  ' 

Und  brüllte  Grusz  den  Brüdern.   Ans  dem  Wald 

Scholl  der  zufrirurnen  Tauben  girr'nder  Ruf 

Der  Lerche  Triller  s lockte  fast  vor  Lust 

Und  ward  verworren,  als  der  Fiirrho  sie, 

Dem  lieben  Ne.sl  genaht.   Links  riet  und  recbU 

Kuckiik  den  l'jüigcH  seinen  Namen  zu. 

Vom  Uimbaum  quoll  der  Amsel  Flötenton; 

liuüikehlchen  pßfT,  hmt  sang  die  Nachtigall ^ 

Als  wäre  sie  der  iageüvugel  heut.' 

In  den  Gedichteii  dieser  Giltnng  hal  Tennyson  eine  (prosxe  Pltslieitit 
und  Einhcliheit  der  Derfltelloiig  erreicht ,  ivihreiid  er  in  mißehen  eo* 
deren  betondert  seiner  Jngendperiode ,  wie  bemerkl,  der  Donltelheit 

▼erfftlU.  TrefTKch  finden  vir  ihn  auch,  wo  seine  Empfindung  in  den 
musikalischen  Klingen  des  Volksliedes  tönt ;  wir  erinnern  hier  an  die 
in  des  ^Müllers  Tochter'  eingelegten  Lieder  und  führen  noch  die  rei- 
sende Melodie  'Claribelia'  nach  Herlsbergs  trefflicher  Uebersetxnng  an: 

Um  Claribellas  Gruft  . 

Ist  still  die  Luft  und  rein; 

Der  Ros^  ihr  Blatt  enlachwebt, 
Wenn  ans  EidiensebnlteB-Ihifl 

Emst  flistemd,  sflsn  es  bebt 
Wie  von  allen  Helodei'n 

Von  des  Heraeiis  tiefster  Pein; 
An  Claribellas  amft. 

Der  KiÜBr  tnanit  TorirreC 

Im  Busch  beim  Diimerseheiny  < 
Die  wilde  Biene  schwirret 

Bei  Tag  am  moos'^gen  Stein » 
Don  Noehts  der  Mond  umfiirrel. 

Der  scbnnt  so  »tül  darein. 
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Des  IlänfliDgs  Lieder  schwellea 
%üm  DrosseUcblag  dem  hellen; 
Es  zirpt  die  flügge  Meise, 

Des  Baches  SchJiiriimerwelleii 

Vci  rinnen  pliüscherod,  leue» 
Der  Grotte  Kclio  ruft 
Aa  CiaribeUad  Graft 

Au3  dem  angefohrteii  mag  man  achon  eraebeii,  daax  Taanyson 
Ober  einen  grossen  Reichthnm  poetischer  AnachanaDgen  gebietot.  In 
das  tiefe  nnd  sehöne  Gemflt  des  Dichters  nnd  nicht  minder  in  seine 
poiMisebe  CtostaltnngaClbiglLeit  thnn  wir  einen  Blick,  wenn  wir  sein 
Werk  *In  nmorian'  betraehM»  das  nnn  g leieblblla  in  der  denlsehen 
Uebarsetsnng  einer  nngenannten  Verfasserin  voriMuaden  ist  Die  6e^ 
4iebte,  welebe  dieses  Werk  nmfbsat,  klagen  am  den  Frannd,  den  der 
Diehler  imMre  isas  ?erlor,  nnd  Torherliehen  aein  Andenken^  Dieser 
Frennd  war  Artbnr  Hallam,  der  Sohn  des  berihsrten  engliseben  Qe* 
Schichtschreibers ,  dem  Diditer  von  Jngend  an  veriraat  nnd  als  ver> 
tobter  seiner  Behwester  noch  enger  verbanden.  Es  ist  begreiflich, 
dasa  durch  die  aimtlinben  Gedichte  der  Ton  der  Klage  geht ;  dadnreb 
können  sie  etwas  ermüdendes  beben;  aber  die  elegieebea  Töne  er> 
kliagen  doch  in  sMmigfaKigen  nnd  verschiedenen  Accordeo,  and  mit 
nnermüdeter  Rührung  lauschen  wir  der  Stimme  dieser  thräaeoreichen 
Mose.  Der  Dichter  gibt  uns  gleichsam  eine  Geschichte  seines  Schmer- 
zes; eine  Reihe  individueller  Züge  und  Situationen  tritt  auf  und  der 
«^anze  Cyrliis  bekommt  dadurch  einen  epischen  Cliui  aklcr.  Wahrend 
die  ersten  (icdielite  (l  —  8)  den  liet'tigeu  Schmer/-  (iu.vs[treehen .  ofTe.n- 
bart  sicii  in  den  nachslfoliienden  die  Sorgfall  um  den  Leichnütii  des 
freundes,  der  aus/ er  halb  des  Vaterlandes,  in  Wien,  gestorben  war. 
Der  Dichter  gewinnt  in  seinem  liefen  Leid  die  Ueberzeugung:  *  Viel 
besser  ists  geliehet  und  die  Liebe  verloren  haben,  als  gar  nie  geliebt.' 
Das  Bild  des  entrissenen,  theuren  Freundes  begleitet  nun  den  Dichter 
durch  alle  Verliültnisse.  liie  Verknüpfung  der  Klaß:e  um  den  dahin- 
geschiedenen mit  dcü  vorküiiiaicnden  Ereignissen  des  Lebens  briiiMl 
die  schönsten  und  individuellsteu  Darstellungen  hervor.  So  iiiü^l  er 
4as  schöne  Weihnachtsfest  ohne  den  Freund  feiern;  er  hört  die 
^ockenstimmen  ans  fler  Dürfern  scballen,  welche  für  alle  Menschen* 
kinder  Fried^  und  Heil  Itaten.  Er  dnefcte,  sein  Leben  wttrde  an  Ende 
gegangen  sein,  eb^  er  diese  Gloeken  noeb  eiwBal  bftrte : 

Doch  still ken  sie  den  Geist  in  seinem  Leid, 
Denn  sie  geleiteten  mich  schon  als  Knaben, 
Die,  trotz  des  Kutiiiners,  mich  mit  Freuden  laben, 
Die  frohen  Glocken  froher  Weihnachtszeit. 

So  wird  Fftnat  bei  Ctoetbe  dnreb  die  abnnngsvolien  Gloekenttee 
vom  letaten ,  ernsten  Sehrili  anrfieiigernren.  Die  sehOne  Weihnaehts- 
fnier  erwibalTennyson  noeb  Aller,  (n.  0.  No.  1^  der  UebenotMOg); 
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mit  densütbcn  Worlea  spricht  er  nocU  einmal  von  der  Stille  der 
Nichtey  dem  Schleier  bedecjiter  Monde;  mit  schöner  Vorliebe  spricht 
er  voB  der  Zeit«' welche  bei  ihakeepeare  im  ÜMÜet  gepriesea  wird 

(II): 

Sie  tagen,  immer  wenn  die  Jabreeil  oatal, 

Wo  man  des  Heilands  Ankunft  feiert,  singe 

Die  ganze  Nacht  durch  dieser  frflhe  Vogel  (der  Hahn); 

Dann  darf  kein  Geist  nmhergehn ,  sagen  sie, 
Die  Nächte  sind  gesund,  dann  trifft  kein  Stern, 
Kein  Elfe  faht,  noch  mögen  Hexen  zaobern 
So  goadenvoU  und  heilig  ist  die  Zeit» 

M  der  WeiluMobtsieü  wiwMH  aidi  tanysoB  der  Oesciöekte 
dofl  MferweektM  Laiarne  «ad  der  Ofarnbe  m  die  UantefblickM*  he- 
lekaritgt  seine  dedanken*  Er  lebt  der  Uebenengnag,  dsca  der  Ffenai 
tn  eeiner  bdbem  Spkaere  liebend  dee  Franndan  gedanbe,  wi«  ein  gfonner 
Hnnn,  der  anf  de»  Olplsl  des  Qlflckes  angelangt  ist  nnd  im  ginnte 
eine  hohe  Stelle  einnimmt,  ein  leises  Sehnen  nach  dem  Floaee  fiUt 
nnd  In  dem  Higel  geheimen  Liebreiz  findet,  welche  seine  Kindheit  um- 
gmnntco.  Von  grosner  Schönheit  sind  die  Gedichte,  in  denen  die  Erin- 
■erungen  ansgofprochen  sind  an  Orte,  an  Mte%  die  durch  den  Freaad 
ciae  beilige  Weihe  erhalten  beben.  Der  Dichter  geht  an  den  ehrvrirdignn 
Manern  wieder  vorüber,  wo  er  früher  das  Studentenkleid  getragen,  er 
sieht  die  Stuben  wieder,  die  einst  der  Freund  bewohnte,  und  erinnert 
sich  der  Gespräche,  die  in  diesen  Häumen  geführt  wurden  über  Geist 
und  Kunst  und  Sfndit^n.  linndcl  und  li'ldinigsweisc  drs  Landes:  in 
diesen  Gesprächen  war  der  Freund  der  .Meist erficluitze  und  traf  ins 
schwarze,  Oder  er  versetzt  uns  uiUei  Uic  Ulmen,  iii  deren  Schnlteü 
der  Freund  so  L'^ern  wandelte,  od:  r  in  den  Wald,  wo  sie  die  Xaeh- 
millage  mit  ernstem  Ciesprürh.  mit  tJesariff  und  fleileikeit  /^ubrucliten. 
Mit  inniger  Liet>e  und  Gründlichkeit  eulwirU  der  Dichter  das  schone 
Charakterbild  des  Freundes. 

In  den  letzten  Gedichten  athmet  eine  ruhigere  Stimmung;  der 
Dichter  schöpft  Trost  aus  der  Ueberxengung,  dasz  droben  *  alles  gut 
steht.'  Dieser  \\  a(!i[crruf,  dasz  es  gut  steht,  beniliiat  seinen  Blick 
tiber  die  W  irrea  der  Zeit.  Das  zuletzt  im  J.  1849  hiiizugekomment 
Gedicht,  welches  den  ganzen  Cyclns  einleitet,  ist  ein  Gebet  zu  Chri- 
stus ,  in  welcheai  der  Hiebter  nas  Vergebnng  fleht  wegen  des  blinden 
Sebreiea  seiner  Sebnerann  nnd  in  GhtM  Wainheit  die  eigne  na  ftn- 
den  snebt  —  9o  hat  der  Diobler  eine  Falle  sehdner  nnd  tiefer  Bm^ 
pQndungen  dargestellt  nnd  seiner  Diehtnng  die  Tbeilnahme^nller  derer 
nngesiebert,  die  einen  Frennd  oder  eine  geliebte  Person  fiberbaupt 
verloren  haben.  Oer  aestbetisobe  Werlb  der  Gediehto  aber  wird  noeb 
bedeotend  erbObt  durch  die  Beaiebnngen  des  Dichters  anr  Natur.  Man 
rftbnit  «a  na  Tnnnynon  in  Snglnnd»  dann  er  die  UntebarUisten  ScbOn- 
bnita  seines  Vaterlandes  «dt  alMifnn  Ango  nnd  knadigor  Hand  sn 
sn  Miebnen  verslnbe. ,  In  nemorlani  gibt  van  dient f  MefnlnFsebnll  des 
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Dichters  treffikli«  Beweise.  Viele  Stellen  der  beiioallicbea  LaniU 
»chütl  babeB  eioe  erhöhte  Bedeutuug  durch  die  Liebe,  welche  der 
Freund  zu  ihnen  hegte.  Sie  sind  Tür  den  Dichter  Zeichen  und  Rufe 
der  Erinnerung  an  ihn.  Da  ist  kein  alter  i'achthof,  keine  ferne  Hürde., 
keiti  tiefer  Suin|jt\  kein  leise  flüsternd  Hnfir,  kein  niedrer  Qnerzunu 
um  l  iior  der  Wiesen,  kein  weisÄbereifter  Dorn  und  Eschenliiigel.  kein 
liachlein,  das  dtin  Felsen  hinabrinncU ,  niclils  ist,  das  des  Freuudes 
Liebe  nicht  ( iw  urlu  n  hätte  und  dem  Diehier  die  scliönere  Zeit  nicht 
wiederspie^ eile.  Die  Stille  des  Abends,  in  (Ili  kein  Heimchen  zirpt, 
nur  das  ferne  quellen  des  Büchleins  gehört  \vn  d  und  die  Fledermäuse 
die  v>  ürz,''ge  Luft  dui  <  Jiziehen ,  ruft  in  des  Dichiers  Seele  das  Bild  des 
Freundes  vvacii  und  lu  den  gefallenen  lUatft-rn,  die  noeh  ihr  Grün  be- 
wahren, liest  er  die  edeln  Zuge  duä  ^catui  beiicu.  Md  Meislerhand 
zeichnet  er  die  Siilie  des  iierbstniorgeus,  wie  sie  auf  dem  iiaine,  aui 
dem  Thaue  ruht,  die  Stille  des  Lichtes,  das  die  Ebene  deckt,  die  Stille 
ud  d«a  Friedeo  in  der  Luft  md  in  dea  fiJttlterii,  die  zum  Fall  sich 
rMM,  ud  dieM  8liU«  v^rgieiftht  er  mii  der  SlUie  der  Graft,  die 
dereii  daa  Tod  dei  Frenedee  in  eeieen  eignen  Hersea  eiogelrelen  i«t 
80  wird  die  Netar  aberali  eioellelHieriii,  Begleiterie  oder  ein  Symbol 
fir  die  Seeleeelammiyic  dee  Diehlere.  Der  bejahrte  Taxualieiui,  de« 
der  Lew  idelift  BÜle  eod  Prechl  JiriofC,  der  bei  Jedem  Winde  ohoe 
Weedel  Ueibl,  dem  keii  Soieaeehein  etwes  nimmt  voe  seieer  tan» 
eeii4iihfig«tt  Keehl»  dieser  Boom  ia  eeiaer  fiaeiera  Sierrbait  i#l  fir  dea 
DieUer  eia  Kid  de«  eigeea  laatem,  eeluBersereterrtea  Heraeae«  fir 
rafi  der  eOiaea  FrftUiagszeit  aa,  mit  ihrer  Aakanft  aieht  aiahr  aa  at^ 
gera^  ihre  Blumea  la  bringen  und  die  erstarrte  Blüte  des  Geienges 
im  Gemüte  wieder  aa  beleben.  Er  bittet  die  ambrusisch  süsze  LuC^ 
die  nach  dem  Begen  aas  dem  Abeaddunkel  sieh  ergieaU,  ihm  StLrae 
aad  Weagaa  su  fächeln,  ihres  neuen  Lebens  Hauch  in  sein  Gebeia  aa 
elftaea,  demit  eeiae  FiiaBtaeie  aa  dem  feraeo  Ufer  geiaoge, 

wo  dem  Liede 

Sich  Welten  eefHiDn ,  die  im  Pnrpor  flimmera , 
Wo  hell  nad  hoch  die  Morgensterne  sehimmenif 
Und  Geistersehaaren  leise  sprechen:  *  Friede'. 

Und  so  >\ii  d  dtiiu  auch  dui  ch  den  l.eii/, ,  diii  cli  seine  Blüten- 
und  i  arLüUjuacht  in  der  Seele  des  Dichters  diu  Ii  oisliciche  ZuveisicUt 
erweckt  ui  dem,  der  diese  Well  so  schön  gestallet. 

Und  dieser  reiche  Schate  liefer  Empfindungen  aad  echaaer  Aar- 
schauungen,  welchen  In  memoriam  darbietel,  wird  dem  Leser  ia  der 
edebtea  Form  gereicht,  in  einer  achöaea,  warmea,  fliesaeadea  and  bil- 
derreichea  Spreche.  AaffaUead  mass  ee  daher  erscheioen,  dass  ein 
Diobler  wie  Tennyson,  der  des  Nalarleben  in  seiaea  sarlesten  T6nen 
aa  veraebmea  weiss,  der  der  Netnr  so  oft  eiae  mitfühleade  Seele  ein- 
haachl,  der  feraer  eiae  solche  Fahigkeii  aa  plastischer  Darslellnug 
besilal»  sich  ia  kaltea  oder  doakela  morelisierenden  Allegorien,  wie 
der  *Kattslpaliat%  dea  ^Gesicht  von  dar  Silada',  *die  heidea  Stimmen' 


Digitized  by  Google 


gefallen  ofler  zu  einer  GesctimaQkieiiflbeU  sich  verirreo  konnte,  wie 
iie  in  *dt;i)  Schwestern'  auftritt. 

Was  nun  zuerst  Ilert/bci  sis  Ih  bn  selzung*  betrüFt,  so  wird  der 
Leser  srhoii  durch  die  weiiii^eii  von  uns  iintgetheilten  Proben  hoffent- 
lich eine  günstige  Meuiung  urhaUen  haben.  Diese  Uebersetzung  ver- 
dient die  angelegentlichste  Empfehlung.  Das  Unternehmen,  geridc 
Tennysons  Gedichte  zu  übersetzen,  war  ein  sehr  schwieriges;  denn 
diese  Gedichte  bieten  im  Originale  viele  sehr  schwere  Slellen  und 
Herlxberg  huUc  weder  einen  Erklärer  noch  einen  Uebersetzer  zu  Vor- 
gängern, an  die  er  sich  hätte  anschlieszen  können.  Während  Freüig- 
rafh  in  den  wenigen  Gedichten  Tennysons,  die  er  fiberselit  hei,  s« 
grosse  Freiheiten,  Ja  Willkttr  sieh  eHauM  hat,  fat  dagegen  Herliherg 
seinem  Dichlor  mil  groaaef  T^eue  gefolgt,  ohne  der  Trene  die  po6- 
Üaehe  Sohttaheit  avfenoprem.  Viele  von  Hertaberga  Veheraetanngon 
aind  ao  geiangen,  daas  aie  gar  niefat  den  Eindroefc  Yon  Ueberselaiiii«- 
gott  machen.  Han  leao  anaaor  Tiden  nndem  daa  Gedicht  *lMd$  Clm 
Fern  dB  Vmri%  nnd  man  wird  alch  dieaem  Bindrocke  nicht  eotiiehen 
kdwen.  Tennyaon  gebietet  Aber  eine  groaae  FBlIe  der  poftiaehea 
Sprache,  er  liebt  dioHlnfnng  desselben  Reimes,  er  apielt  gern  mit 
den  Klingen  der  Sprache.  Diese  EigenthOmlichkeit  Tennysona  in  der 
üeberaetanng  nachaobildes  iat  Hertzberg  eifrig  beatrebl  goweaon; 
und  da  er  seinen  Dichter  mit  poetischem  Auge  anaobanle  nnd  die 
Melodie  der  Sprache  mit  feinem  mnsikaliachem  Ohre  vernahm,  ist  ea 
ihm  vortrefflich  gelungen,  gerade  daa  echt  dichterische  in  seiner 
Uebersetzung  mit  bewundernswardigem  Talente  wiederzugeben.  Wir 
erinnern  an  die  Gedichte  'die  Seenixen',  'der  Meermann',  *das  Meer* 
fräulein',  in  denen  das  musikalische  tönen,  das  geheimnisvolle  flü- 
stern, dns  öppiüe  und  wilde  jniirh^cn  der  Mccrei^woLT  hiirbar  ist. 
Iler[zl)erii  hat  dies  alles  mit  feinem  Sinne  und  au-.7.(M'()rdentliciu'r  (Jc- 
schickliclikeit  nachgebildet.  Das  Gediclit  "^die  Dame  von  SIialott% 
reim  -  und  klangvoll  wie  es  ist,  erreicht  den  Eindruck  des  geheimnis- 
vollen und  magischen,  (ien  es  hervorbringt,  noch  durch  den  Umstand, 
dasz  III  jeder  der  neunzehn  neunzeiligen  Strophen  im  fünften  und 
nennten  Vers©  der  Reim  'Camelot'  und  ^Shaloti^  wiederkehrt.  In 
weiche  engen  Schranken  der  Uebersetzer  hier  gebannt  ist,  bedarf  kei- 
ner Erwähnung.  Hertzberg  hat  die  Schwierigkeit  in  bewundernswür- 
diger Weise  gelost,  er  bewegt  sich  in  det»  Fesseln  der  Reime,  die 
ihm  aufgelegt  waren,  mit  solcher  Leichtigkeit,  als  ob  die  Lein  i  nähme 
dieser  Fesseln  eigne  Wahl  wire.  Durch  die  Uebersetzung  dieses  Ge« 
diohtea  und  vieler  anderen  erlangt  Hertaberg  eine  ebenbürtige  Stelle 
lieben  den  Meiatern  der  deufachen  üeberaetsongakonat,  einem  Schlegel 
and  Rflckort,  und  nnaer  Urtheil  wird  vol  keinen  Widerapmch  erlhli- 
ron,  wenn  wir  dem  Leaer  ein  paar  Strophen  voriegen: 

Iiose  linka  nnd  rechte  nmwallt 

Von  achnee^gem  Kleid  lag  die  (Seatalt; 

Butler  atrent  anf  aie  der  Wald; 

Dampf  TOn  NachtgerCaaeh  nmham 


Digitized  by  Google 


m 


PlMi  ue  Mmb  ttteh  CmmIoI. 
Und  tffl  das  Boot  tioli  sohlang  eitliay 
Dardi  Pbld  md  Wcnd0BbiiMh*-ikhtif  , 
INi  la«l  erhiaiy  dw  lolat«  gtig 

Dor  Ihine  vo»  MakM. 

Das  Lied  kam  heilig,  ernst  geflossen. 
Hat  sich  laut  und  tief  ergossen. 
Bis  ihr  VAui  nicht  mehr  gellossen, 
raucht  diü  Augen  dicht  umschlossen, 

Noch  gewandt  nach  Camelot. 
Denn  eh^  sie  auf  der  Woge  Braus 
An  Strom  erreiobt  daa  «rate  Haoa, 
Utttoht  singend  aia  dio  Seele  an», 

Die  Dane  von  Sbalott. 

Wenn  >Yir  nun  bei  so  vielem  meisterhafteu  und  gelungenen,  das 
uns  Hertzbergs  Ueberselzung  bietet,  doch  einige  Wünsche  nicht  un- 
teiUiucken  können,  möge  uns  der  Uebersetzcr  nicht  ^iciMiU'  riisfe- 
wiigsanikeit  vorwerfen.  Mit  Hecht  macht  Hertzbii  n  in  lie/ng  aul  die 
Uebersetzungsthaligkeil  die  ßemerknng,  Mn  keiner  Art  liUerarischer 
Arbeiten  sei  die  Forderung  billiger,  dasi  der  Kritiker  da,  wo  er  et- 
waa  ttagenägend  ßnde,  in  jedem  einaelDen  Falle  naebireise,  dasz  ea 
beaaer  gemaebt  werden  bOnne  —  dadarob  daaa  er  ea  beaaer  macbe/ 
Yielteiebt  Iftast  atcli  Yielea  yor  dem,  waa  wir  ferbeaaerl  wflMCbea, 
wirfcUeb  niebl  rerbesaem;  aber  gerade  an  einen  ao  begabtes  und 
gewandten  Ueberaetser  wie  Hertsberg  riebten  wir  nnaere  Wttnaebe, 
ob  er  ate  bei  einer  zweiten  Antlage  aeiner  Arbeit  vlelleiebt  in  Erwi^ 
gong  siebe«  Haoche  Sebftnbeit,  welebe  daa  Original  IHetet,  wird  die 
Üeberaetanng  nie  err«cben  kdnnen,  weil  der  Spraebgenina  der  einen 
wie  der  andern  Spraebe  ea  verbietet.  Hierber  geb<)ren  manebe  Epi- 
theta, welebe  ein  Bild  oder  eine  Anschanung  hervormfen,  wie  aia 
bei  Tennyson  biuflg  vorkommen:  wir  meinen  tke  gray-eyed  morn 
(Poems,  Lond.  1851,  p.  10),  ein  Ausdruck,  der  genau  in  deraelben 
Weise  bei  Sbakapeare  (Romeo  and  JuHet  II  3)  vorkommt:  The  gray 
-ey^d  morn  milei  on  the  frotmintf  night.  Schlegel  hat  wenigstena 
in  der  Ueberselznng  von  1833  das  Epitheton  ^ra^-e^V  ganz  unaber- 
setzt  gelassen,  Hertzberg  übersetzt  S.  8  'des  grauen  Morgens' ;  bei- 
des entspricht  der  nalurtreucn  Personification  des  Dichters  nicht,  aber 
hiitfcn  sie  *  grauäugig'  übersetzen  sollen?  Aelinliclie  Epitheta  sind  in 
den  Steilen  fhe  gold-ei/ed  hinfjliups  fine  (Poems  p.  49),  thelow- 
tongued  Orient  (p.  35;,  [rom  er  imson-thr  e  a  d  ed  Itps  (p.  6),  hy 
the  mar  y  in,  will  <>^r -v  e  iV  d.  {\\.  64),  beauiiful-brott'^d  Oenvne 
(p.  99):  das  leUterc  hat  Hertz berg  durch  'schöngestirnte'  (S.  100) 
wiedergegeben,  die  übrigen,  wie  er  nicht  anders  konnte,  durch  ad- 
verbiale Bezeichnungen,  nur  dasz  in  der  Uebersetznng  von  willow^ 
veild  das  schöne  Bild  des  Schleiers  verloren  gegangen  ist.  Von 
dem  feinen  poetischen  Sinne  Hertsbergs  musz  man  erwarten^  dusz  es 
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ihm  Kampf  koatete,  ein  ßild  des  Dichters  in  der  Uebersetiaig  aafw* 
gthw  oder  lar  u  veründern;  ^vie  wir  es     1  iMidMis 

Um  Claribellas  Gnifl 

Ut  slill  die  LafI  und  rein; 
für  die  der  Situation  tiefer  entsprechenden  Worte:  ihe  bree%es  pause 
imd  die.  Auch  in  der  schönen  Stelle  in  der  Dame  YOn  Shalott  (S. 
69):  Atid  tJiß  sitent  i$le  imbowert  The  Lady  of  Shalott,  ist  das 
Bild  in  der  Uebersetzung  aufgegeben;  ebenso  in  der  Stelle  der  *Lo- 
totesser':  And  some  thro'^  warering  liyhts  and  Skadows  brohe^  rol- 
It'nff  n  sinmbrous  sheef  of  foam  brhtCj  was  wir  in  acslhclischer  Hin- 
sicht nicht  bcklai^cn;  aber  die  bildliche  Anmut,  welche  in  *de<  Mal- 
lers  Tochter '  in  den  Worten  liegt: 

Jor  lock,  the  mnsei^  soulh  and  oorM, 

Winds  all  the  vale  in  rosy  folds  (Poems  p.  93), 

wird  darch  die  Worte  der  reberselznng'  (S.  93)  nicht  erreicht; 
*Das  Thal  durchschlin^t  von  Süd  nach  Nord 
Der  Abendsonne  ros'ger  Schein. ' 

Tennyson  ecbeint  dieees  Bild  m  lieben;  hier  stellt  er  dar,  wie  der 
Sonnenuntergang  das  ganze  Thal  mit  rosigen  Fallen  umwindet,  an 
einer  andern  Stelle  spricht  er  von  Neheiralten  (^four  currcnts  sfrenm^d 
hehw  in  mi^ly  folds,  Poems  p.  III),  eine  Anschanting-.  ^vclL•he  die 
Uebersel/ ung  nicht  wiedergibt.  Se!ir  reich  ist  Tennyson  an  Perso- 
niUcationeu,  und  mit  groszer  Animi!  m  i  er  Natiirfre^^enstäntien  (Vw 
Seele  eines  perstnilK  licn  empliudens  einzuhauchen.  In  dieser  Kiin&t 
hat  er,  Monn  aurh  dit^  t'i::iie  Phantasie  diese  speciPisch-poelische  Li- 
^^cpiliuiul K  liLcii  verlieh,  ofl'enbar  von  >t  inem  gfroszen  Landsmannc, 
von  Shakespeare,  gelernt,  den  er  im  ^  Kuiistpala:»t'  charakteristisch 
genug  sanft  und  mild  neonl,  aus  dem  er  das  Motiv  zu  seiner  'Marianir  i 
enilchnte,  an  dessen  Schliis/Jicd  in  'Verlorner  Liehesmiihe'  sich  seine  . 
Lieder  'die  Eule'  anlcliuun.  Dasx  Shakspeare,  unter  allen  Diehlern  an 
Personificationen  bei  weitem  der  reichste,  unter  anderm  dem  Winde 
und  der  Luft  ein  persönliches  thun  leiht,  ist  nichts  eigenthümliches ; 
solche  Vorstellungen  waren  ihm  schon  durch  seine  Bekanntsohaft  mit 
lateinischen  Dichtem  gelfiuiig,  und  nmn  denke  statt  vieler  andern  Bei-  I 
spiele  an  des  Cephelus  anmutiges  Spiel  mit  *Aura*  in  Ovids  Heta> 
morpbosen  (VII  813  sq.);  >I»er  die  Zartheit  und Anrant,  die  Kraft  md 
Anschauliehkeit  seiner  Darstellung  ist  bewnndernswfirdig.  Ich  eria- 
Bete  an  ein  paar  Stellen ;  Was  ihr  wollt  1 1 : 

0  sie  (die  Welse  der  Musik)  beaehUch  raein  Ohr, 

dem  Weste  gleich^ 

Dar  auf  ein  Veilehenhette  liehlich  haaeht, 

Und  Düfte  stiehlt  und  gibt. 
Cymheline  lY  2»  wo  freilich  die  Ueberset&ung  das  Original  verschönert: 

Sie  sind  sanft  I 
Wie  Zaphyr,  daiann  Hanah  das  Veilohan  kOsa^ 
Sota  sOsiaa  fiaapt  nicbi  aahaakalad;  dach  ao  ranh> 
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Und  SM  IM  Thai  Jl»#«gt. 
Ib  Bezug  auf  TeunysoD  ist  uns  die  Stell«  im  Mukbelh  1  $  wiobUg, 
wo  die  Annmt  der  Laft  tu  der  Gegend  voft  lUkhethe  Schlosis  geschil- 
dert wird: 

Pankao.    Dies  Schlosz  hat  eine  angenehme  Lsge ; 

GasUich  nmfiing^t  die  ieiebte  milde  Vaii 

Die  heiUra  äiaae. 
Eaoquo*  Dieser  Sommergast, 

Die  Schwalbe,  die  an  Tempeln  nislet,  zeigt 

Durch  ilireu  üeiä^'geo  li4U|  das2  Umunelsalhiuii 

Hier  lieblich  haucht. 
Bereits  Dnnkans  Worte  entsprechen  nicht  vollslündig  der  aamutigen 
Personilicntioii  des  Originals,  the  air  nimbly  und  sweetly  recom- 
nieti  äs  t(seff^  unto  our  r/enlle  senses :  in  derselbeu  Aiischannn^^ ,  dasz 
die  Lull  äicli  belbäl  etnpiiehlt,  blcibl  Banquo  mit  den  Wuiluii:  lUal 
the  heaven's  breath  Smells  wooingly  here;  er  bezeichnet  die  Luft 
hier  als  eine  Persönlichkeit,  welche  sich  förnlicb  an  die  Gunst  der 
Xeofehe«  bewirbt;  diese  sehftne  Vorttelhug  aber  wird  fm  de«  Wor^ 
teo  der  Uebareetoung  *^ lieblich  beaobl'  bei  weite»  eicbt  errelebit 
Diese  Vorstelioog  der  *fiewerb«Dg'  fiadeo  wir  aBsli  billig  bei  Teo- 
aysoe;  er  ObertrSgt  sie  eaf  die  Lufl,  auf  das  Yeikben;  sie  gebdrt  aa 
dea  Ciegettsliadea  seiai^  Vorliebet  ^a  die  Stcllea  beweisea:  He  sau. 
Umn  palm$  «»ere  rm^d  abowy  mnwQo^  d  ummm  mmd  (Poeaip 
p>  34);  tke  (Med  Issf  «'s  «»ao^4  freai  am$  ik»  M  wUh  wmd$  Mpom 
Ms  branch  (jp,  1^)^  wosnil  matt  die  fibaliche  Vorstellaag  Tergleichea 
mag :  ihe  kappy  tcindt  mpon  hm-  play'^d  blowing  the  ringlet  ftom 
Ais  kraid  (p.  359);  auletzt  noch  die  Stellen  toUk  mküt  «eaee  the  vio- 
let  wo0$  la  h*§  kearl  the  süves  detcs  (p.  34),  und  the  sonnd  w&ick 
io  the  wo  0  in  ff  wind  aloof  tkßp^Uir  made  (p.  12).  Leider  gebea 
in  Hertzbergs  Ueberselznsg  diese  reizenden  Vorstellungen  in  der  zu- 
letzt angeführten  Stelle  ganz  verloren,  theUweise  ia  der  aweilea,  die 
er  (S.  140)  mi  den  Worten  übersetzt. * 

Sieh,  wie  dort  mitten  in  dem  Wald 
Die  laue  Luft  um  Blätterknospen  wallt 
Das7 ,  (lern  Gezwcii;  entlockt,  usw. 
Hier  ist  wenigstens  die  rersunlichkeit  des  Windes  beibehalicn^  wäh- 
rend in  der  schönen  Stelle:  In  sleep  she  seenCd  to  walk  foihmi^  Till 
cold  Winds  wohe  the  gray-eyd  morn  die  lebci  sclzuut^  in 
den  ^V orten  'Bis  kalt  des  grauen  Morgens  Web'n  blies  um  die  ude 
ÄU  ici  oi'  dem  Dichter  die  eclu  Sliakspcarc'srhü  Anschauung  entzieht, 
das/-  •  die  kalli  ti  Winde  den  grauäugigen  Morgen  wecken'.  So  ist 
auch  eine  der  Uilysäcc  enllehule  Anschauung  von  den  Winden  ia  der 
Ucbersetzung    Und  ist  der  Winde  Wath  gestilU'  {And  wM  wind» 
bound  within  iheir  cell  p.  II)  antergegangea.  Die  Aaaehaaaag  dar 
*BawarbHog%  das  ^spialsia'  dar  Uft  bat  Heilibarg  darab  die  var- 
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waiiiiicn  Vorstellungen  ^buhlen,  uüibujilcii,  buhlerisch'  wiedergügc- 
beu,  YorsleUungea,  die  un:»  die  reine  Aaatut  des  Orginuls  zu  beetn- 
Irütihtigeu  scheinen.  Wie  Tennysou  den  Murgea  persoulich  darstellt, 
80  SHcb,  wiederum  in  Sliekspeoi  l  ascher  Weise,  den  Tag  iu  der  Sielie: 

bul  fi/ost  <ihe  loalhed  the  hour 

W  htu  Uta  thich-mvled  sunbeam  lay 

Aihfcart  the  Chambers^  and  the  day 

Wa$  9loping  tomurä  h4$  me9tern  k0W$ry 
eine  PeraoBificttlott,  weleker  wir  die  iknliehe  Shalupearai  vergrleu 
obeo  Roneo  aad  iuliel  III  ö :  Jocund  day  stand  Hpto9  im-$k9  misiy 
ntmmtain  topt,  die  in  ihrer  seherf  geieiehnetee  Iidividaalilil  tob  der 
Sehl^ieeliea  Uebereelxeef  M  weileei  nicht  «rrelehl  wird.  Iii  der 
Stelle  TeBoysoog  het  HerUberg,  wie  Yon  deM  Tige  ffesagl  wird, 
Iheilweiee  den  SoMenstrahle  beigeleft  TeenyMHi  epcieht  ferner  von 
dea  Hirne  der  Porpsr berge  (p.  43),  in  den  *Seeuzen'  von  dea 
^iehentfrinen  Hers  en  der  SeUnefaten';  wir  dOrfen  mit  de«  lieber- 
eetser  meht  reebten,  dnsE  er  dieie  Bilder  entweder  «nliglbt  oder  ?er- 
indert,  aber  eine  schöne  Pereonifieetioo  Tennysons  müssen  wir  gegen 
eeinc  Ud>enelsnng  in  Schulz  nehmen.  Wir  meinen  dieSteüe,  t'iir 
welclie  auch  ichen  H.  Fischer  in  seiner  firkÜruug  ^  ausgewihiler  de- 
dichte  Tennysons'  S.  III  gegen  Uerlzberg  nnfgetrelen  ist: , 

Her  constant  beauty  doth  in  form 

Slillness  with  tote  and  day  with  light        (p.  314). 
Hertzborg  hält  liyht  für  einen  DrnckfebleT)  iüidert  das  Wi>rt  in  ni§hjl 
{vgl.  ö.  362}  und  Ubersci/J  (S.  292): 

Iu  ihrer  Schönheit  Ihut  sich  kund 
Liebe  ihm!  Ruhe,  Tag  und  Nacht. 
Der  Sinn  der  Stelle  ist  jedoch:  ^Ihre  beharrliche  (iu  ihrem  Zauber- 
schlafe noch  foi  (dauernde)  Schöidieit  unterrichtet  die  Stille  im  lieben 
uüd  iicu  lag  iiu  leuchten:'  In  diesen  z\Nei  Versen  sind  drei  Vorstel- 
lungen, Schönheit,  Sliile  und  Tag  perstiiihch  gedacht;  und  anschau- 
licher und  in  ihren  Wirknn{?en  ausdi  uüksvoller  konnte  diese  Schön- 
licil  iHclil  g€schildcit  werden,  als  durch  den  Uniistaud,  das/,  die  bUlle 
sicU  iu  diese  Schönheit  verliebi  und  von  ihrem  Glänze  der  Tag  erst 
sein  wahres  Licht  empfängt.  Diese  letzte  Vorstellung  entspricht  ge- 
ncn  dem  leidenschafUieh- schönen  Aesdrueke  Romeos,  wenn  er  von 
Jnlien  sagt  (I  ö):  O  aAe  dnk  lm«l  IIa  Mreiftes  io  krnm  An^Al.  Wie 
gelinig  aber  Tennyson  die  Personiftcatinn  s.  B«  des  Tages  Ist,  haben 
wir  se  eben  gesehen. 

Wenn  wir  den  Wunsch  insnem«  dass  die  eben  beepmehenen 
Stellen  in  der  Elgentbanilichheit  der  Bilder  oder  der  Fersnniftcat&onnn 
in  der  Uehersetiong  iherhanpt  oder  stirher  hervortreten  nttohteo,  so 
nind  wir  doch  weit  entlsrnt,  Bertiherga  Uehemetsnng  im  gnnien  nnr 
einen  Angenblieh  sn  nnleraehilten ,  oder  von  dem  oben  anagesi^o- 
eben  Lobe  etwas  snrftehinnebnidn.  Yietaebr  sillasen  wir  gianben, 
dasa  eine  aolche  Treue,  wie  wir  sie  wünschen,  an  erreichen  Mr  4en 
Ueberselner  vielleicht  eine  UnnMlgliehfceit  ist.  Aneh  bei  der  LeetOre 
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Sbakspemf  fit  i»«n  oll  begregnet,  dm  ia  to  Mlegelsohen  Ue< 
bef Setzung  viele,  amentUoii  Aiwdricke.der  Peraonitotlioii,  die  das 
Original  bietet,  TeriekinadeB  sind.  Dt»  Originil  ktaa  d«r«li  eia» 
ÜaberselaaDg  ala  wrMttt  werde«;  Hertaberge  Uebereetoaag  aber 
biatel  des  gdaageaea  «ad  eebt  po^tieehea  ao  vial  aad  Irigl  aaa^tia- 
ferea  Venlladaie  dea  INeblart  wo  weeealliehea  bei,  dtea  auui  da» 
Yerdieaal  des  Veilissers  mit  gaaser  P^eadiglntt  aaiaarbaanea  bat;. ' 

Dieses  Yerdieasl  ist  niebt  aaerittaat  worden  voa  H.  Fisebar  in 
der  schon  erwibalea  ^Aosgabe  sasgewiblter  6ediebte  rea  A.  Taaaf- 
aov.  Mit  Brlänteruogen.  Berlin  1854b'  Voa  der  Uebersafsaag  iai  all- 
gemeinen weisz  Fischer  nichts  weiter  za  sage«  als  die  Worte  (p^  19): 
*  Aaeh  Herrn  Hertzbergs  jungst  erschieaeae  Uebersetsang  der  Temyw 
sonsehen  Gedichte  mäste,  da  sie  in  manches  Lesers  Händen  seift 
dürfte,  an  Orten,  yvo  er  aUzn  grob  gefehlt  hatte,  berücksichtigt  wer- 
den.' Oa  Fischer  in  der  Üeberselzung  Tcnnysonsrber  Gedichte  selbst 
Versuche  gemacht,  "svolclic  seinem  Aufsatze  über  Tennyson  im  Her- 
rigscheu  Archiv  für  riciiere  Sprachen  and  Litteratiiren  (HJ,  15  S.  1) 
einverleibt  sind,  Versuche,  deren  Concurrenz  nnmenllich  in  dem  poe- 
tischen Tone  und  der  Farbe  des  ganzer«  Herlzbcrg-  nicht  zu  fürchten 
hat,  kannte  er  die  groszen  Schwierigkeiten  und  man  hätte  von  liini 
eine  Anerkennung  des  von  Hertzberg  geleisteten  erwarten  sollen. 
Sieht  man  in  Fischers  Ausgabe  die  Stellen  nach,  wo  Hertzberg  *  allzu 
grob  gefehll  hat',  so  beschranken  sich  diese  Fehler  auf  ein  sehr 
geringes  Masz  und  ilerlzberg  kann  stolz  sein,  dasz  ein  so  !)ittcrer 
Tadler  wie  H.  Fischer  nicht  mehr  aufzutreiben  gewust  Ina.  Uecht  hat 
Fiseber  gegea  Herlaberg  aaf  8.  76  seiaer  Ausgabe  in  der  Auffassung 
der  SteHe  ^Ma  poo/  beneaUk  U  sieeer  sfi7/%  wie  ia  der  Toa  aas  be- 
sproebeaea  SteHe,  ia  welcber  er  Hertsbergs  Aeaderung  von  light  ia 
lU^ht  abweist.  Aaeb  ia  der  AafTassaag  der  SteHea  ^wkai  emfori  i» 
i»me*  (ß,  63)  aad  sii*rd  a  mmmer  fmunPd  wUk  fptee  (S.  123)  bat 
Viseber  das  richtige  vorgebraebt.  Dagegea  ist  die  Riebtiglreit  seiaer 
gegea  Hertsberg  vorgebraebtea  Erkliraag  S.  90^  4  auadestens  Jiebr 
aweifelbaft  An  aiaaehea  Stellea,  wo  Fiseber  die  Uebersetaaag  Berta» 
bergs  angreift  (S.  82  a.  89),  vergiszt  er,  dasz  Hertsberg  aar  aas  pod« 
tischen  Gründen  oder  am  der  Anschaulichkeit  willea  TOsi  Origiaalo 
abweidit,  wie  weaa  er  für  ^Butterblume'  Ringelblume  seliBt  aad  llf 
dea  weaig  bekannten  ^ Galgant'  Baldrian.  Zu  den  Ausstellungen,  wel« 
che  er  an  Hertzbergs  Uebersetzungen  einiger  Stellen  in  dem  Gedichte 
*der  Kunstpalast'  (Fischer  S.  129,  Hertzberg  S.  123)  morht,  finden  wir 
keinen  Grund,  da  Herlzberg  den  Sinn  der  Worte  irifVf,  ['leiheiten 
aber,  wie  er  sie  sieh  nimmt,  jedem  Uebcrsetzer  erlaubt  sein  müssen. 
Vollkommen  unberechli<2 1  aber  ist  die  Art,  wie  Fischer  eine  Anmer- 
kunir  Ilertzbergs  in  Beziii^  auf  Iphigenie  (S.  äöOj  nur  halb  anfuhrt, 
um  dem  Uebersetzer  einen  Fehler  zuzuschieben. 

Wir  heben  zuletzt  noch  einige  Stellen  hervor,  in  deren  Auffas- 
sung wir  mit  Hertsberg  nicht  abereinstimmen.  In  der  Uebersetzung 
der  Worte: 
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/  ÜoMl  the  brimmitif  mtM^  ift/rf  ström 
Thro^  qui^  mmdofcs  r(mn4  ik»  miilf 
Die  volle  Woge  WM"  ioh  fdir, 

Die  um  der  Mühle  Wiese  schwamm; 
ist  die  Situation  veriadert.  Er  liebt  vielmehr  die  volle  Woge ,  die 
iaroh  fuhige  Wiesen  schwamm,  welche  die  Mflhle  umgaben.  Dic- 
SfiÜM  BemerktBg  filt  von  der  UebersetzuBg  der  Stelle  ia  der  Dame 
TOD  ShaloU: 

Oniy  re^/j>r'ri>^  reapmfj  early 
In  amovg  ilic  hcaided  harley 
Hear  a  sotnj^  that  echoes  cheerly 
From  the  river  winding  clearly^ 
Down  to  lower^d  Camelot. 
Die  UebersetzuDg  bat  die  Worte  (S.  66): 

Schnitter  nur  in  fnilien  Stunden, 
Die  l)iirt'iTe  (icrbte  dort  gebunden, 
Können  heitern  Sang  bekunden, 
Der  sich  hell  stromab  gewandeo 
Zum  bethfirmten  Camelot? 
Wie  kann  der  Ifoiang  sieb  itfOflitb  whidon?  Her  INcbler  «teilt  die 
Stehe  aidert  dflr,  teiam  er  sagt:  Nor  Behaitler  aew.  Mrai  eiaea 
Oesaag,  der  hpiUt  wieder  tötti  vom  Flaeae  her,  weleher  eleh  klar  aoai 
beÜUtrnlen  Caaietol  hiaahwiadet. 

Bheaao  YerMert  die  Ueherselniag  im  8Irb  eiaer  MHe  in  *dai 
IiOtoseesera'.  Wir  meiaea  die  Worte: 

Born  Mpeel  #  fl»er«,  kMHng  füe  äm&umvtd  »ttemm, 
WM  Mf*§km$  eg08  wer  ^ 
Ft^ing  a$l$$p  in  a  ha^^dre&m 
Hertiherg  abersetzt: 

Wie  sOsx,  lig*  ioh  nmsprtlbi  von  Stroaies  Schaaai, 
Halbwach,  versenkt  im  ew'^gen  Raam 
Im  halben  Schlaf  und  halbem  Traum ! 
Der  Sinn  ist:  *wie  sfisz  ist  es,  wenn  man  den  niederwärts  flieszenden 
Strom  hört  und  dabei  mit  balbgeschlossencn  Augen  im  b?>lhf^n  Traume 
in  den  ScMaf  tu  sinken  glaubt.^   Abirrsebf^n  von  der  dem  OriiriDale 
iremdii rÜL'^t  n  Vorstellung  "^in  ewigen  Baum'  verändert  Uertzbergs  l^e- 
berselziung  die  Situation  in  den  Worten  .  Mäg''  ich  omsprubt  von  Sfro 
mes  Schaum'.    Die  Worte  ^  hear  mg  the  dottfiward  slreum^  (ItMiftn 
nicht  darauf,  dasz  die  Lotosesser  dem  Flusse  so  nahe  liegen  miu  Iiien, 
um  von  seinem  Schaume  ^ umsprüht'  werden  zn  könnon,  «lofidcrii  in 
einiger  Entfernung  möchten  sie  das  zum  Scblitnimcr  einladende  Ge- 
murmel des  Stromes  hören.  Auch  iu  den  Worlen  des  Dichters  (S.  13): 
Kor  marfyr-ßames  j  nor  trenvhani  swurds 
Con  do  atcay  that  ancient  lie; 
A  sfenOer  ieath  shaU  Falschood  die, 
Md/  Mf  0*  and  HM*  wMk  Bmuduff  «mir. 
liegt  ehi  aaderer  Sfaa,  ala  la  deaea  der  lleherMferaag.  Dteae  Umtel: 
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Programme  über  deutsche  Littt^ralurgedchiehte.  SIS 

Nicht  Schwert)  nieM  8«MterliflHfeii  hfilt 
Der        Läge  BIflohtgebot;  asw. 
Der  Miliar  will  tber  iagvn :  andi  dHese  «Ito  Luge  kaiiii  iiIeM  dmb 
Feuer  aed  Bt^KwtH  vernioMel  werden,  nor  dereli  die  Wabriieit  wird 
sie  Yemielifel.  Beilinllf  beiierkeR  wir  noeb,  dm  In  den  Gediebl» 
'des  Heerrriiilelfl'  die  beide«  Verse 

*Tkef  wmi4  fue  eie,  amd  woo  «e,  «Ml  ßnn&t  me 

In  lAe  pwph  twUighü  nnder  iJle  seo/ 
indbereetst  gebKeben  eied.  Wir  benerkee  ter'  iioeb  MsdrAcfcHeb, 
daei  wir  weit  entfeml  eied  e«  gteebe«,  d«r  üebereelfler,  toh  desien 
Meer  eed  tiefer  Kenntnis  der  englischen  Sprache  gerade  diese  Ue- 
beraeleaeg  ein  gllnzendes  Zeogiiis  ablegt,  hätte  den  Sinn  der  znletsl 
besproebenen  Stellen  misverstanden :  virlmehr  mttssett  Wir  annehmen, 
dasz  nur  die  Noth  des  Verses  den  Ueberseicer  Termoehte,  yon  dem 
Sinne  des  Originals  absnweleben. 

Halberstadt  C.  C.  Een$e. 
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Programme  über  deutsche  Litteraiurgeschichte. 

a)  Programm  der  aargavischen  Kantonsschule,  Als  Einleümg 
flti  den  am  13.  14.  X5«  April  abmkaitenden  Schiilprufmi' 
gern  und  der  ofmUUchen  Jahres-Cermir  am  16.  April  1853. 
Ausgegeben  von  dem  gegemoärtigen  Eeclor  der  Kantons- 
schule Dr.  R.  Rauchenstein  ^  Professor.  Enthält  unter  3» 
Niklasens  von  Wyle  zehnte  Translation^  mit  einlcUenden  Be- 
merkungen über  dessen  Leben  und  Schriften^  kerausgegchrn 
rou  Dr.  Heinrich  Knrz,  (Aaiau,  Sauecl«  OXficia»  Schuliiackr« 
S  S.,  Abhandlung  <^'2  S.). 

6)  Programm  des  fürstUek  schwarzburg^mmdershäusischen  Gym- 
nasiums zu  Arnstadt;  Abhandlung  des  Oberlehrers  Ualhns^ 
leben  ^mr  Gesßkiekie  des  fiaSiioiiseUen  Liedes'  (Ametedi 
1555,  34  S.) 

e)  Programm  des  CiUnischen  Realgymnasiums;  Abhandlung  dfis 
ord.  Lehrer  Dr  Ktddm^i  ^SMiUen  EmiHii  m  Weknar* 
B»riiB,  1855,  88  S.). 

rf)  Programm  des  Qyminamms  %u  Budissvn;  Abhandlung  des  sie- 
benten Cnllegen^  Dr.  phil.  C.  J.  Röszler:  ^nher  das  Ver- 
hältnis der  Schillerschfn  *  Brant  rnn  Messina '  zvr  antiken 
fn»goetäe'  (Bmllsehi  1855,  26  S.  Abhdig.  15  S.  Schuln.). 

Die  dem  erstgenaitiiteii  i'roL^nininu  beigcgebene  Abhandlung  von 
Heiunch  Kurz,  dem  duicii  i»eme  iia  leubnerschen  Verlage  effsebei 
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nende  Uttmtorgesobictite  in  neuerer  Zeit  aadi  in  weitem  Kreisen 
bekannt  g^ewordencn  J.illerarhisloriker,  ist  als  eine  «innkenswcrlhc 
Gabe  zu  begrüszen.  Denn  es  erschrint  hei  dem  in  erfreulicher  Zu- 
nahme begrifTencn  Interesse  an  deulsciier  Si»räche  und  Lilleratur  gans 
besonders  angemesson  und  r  rderlitli,  wenn  sich  die  Forschung  uud 
DarstrllnnjT  einrclnen  Zeitaljsrlmiltvui  und  Ersclieimingeu  7.uwendet. 
Wie  \it\v^  liier  noch  zvi  untersuchen,  zu  lichten,  ordnen,  zugänglich 
zu  machen  ist,  das  weisz  jeder,  der  sich  nur  einigermaszen  mit  die- 
sem Gebiete  bescUiifUgt  hat  und  demselben  unterrichtend  eine  äussere 
Gestalt  zu  geben  bemüht  gewesen  ist.  —  Die  Persönlichlteit ,  welche 
II.  Kürz  hier  eiiifiluf,  liiliuil  einer  Zeil  an,  uckhc  ai  dieser  Be- 
ziehung noch  a»isA(  t  ortlLiilUch  reiches  Material  darbietet,  dem  15o 
Jahrhundert:  eä  ioi  der  SiadUcUreiber  von  Esslingen  Niclas  von 
Wyle. 

Niclas  von  *WyU,  dei  Gerriuf  ia  mimt  LittoratHfiichidrt» 
Bd.  II  259  «nd  K^bmleift  Bd.  1  497,  m  «rwihnt  (so  mI  das  Citat 
M  Kan  S.  19  AaaMrkwif  la  aach  der  4b  Auflage  Yom  Kobaratfliaa 
«rmdriat  sa  bariditigeB) ,  ward«  waluraoMaUak  im  mum  Viarül 
dm  Ida  lahrbaaderlt  aa  Braa^artaa  im  Aafyaa  geboraa.  Br  aigt 
aalbsl  ia  dar  I6tt  Traatlatiaa:  iak  Ua  birlig  raa  Bmigarta  «aa  dam 
Bfgdw.  Br  steMle  aaa  deai  Gaielilaobto  darar  voa  Wyle,  die  aahaa 
tm  13^  lakfliaaderla  ia  Urkaadsa  andiiaaea;  dar  Nama  wird  aaah  da 
Wila  gesehriabea;  Bobarateia  sobreibl  Nlekw  Toa  WeyL  Saiaa  wai- 
tara  Ausbildung  mag  er  ia  Birieb  feaaobl  habaa,  wo  er  angeseheaa 
Tarwandte  hatte,  denen  er  spitar  seine  AaatallaDg  als  Sebalaiaiatar, 
d.  h.  Rcctor  der  obern  Schulen  rardaaken  mochte.  Hier  erwarb  er 
sich  die  Frenndschaft  des  Frohstes  roa  Bolotbara,  Felix  Henaicrlin 
(Maileolus),  den  er  in  der  Vorrede  Kur  neunten  TranslallOD  so  schön 
almrakterisiert.  Der  gewöhnlichen  Annahme,  Niclas  sei  von  Zurieh 
sogleich  nach  Nürnberg  gezogen,  wo  er  später  Rathsschreiber  war, 
widerspricht  der  Vf.  und  bezieht  sich  dabei  auf  Stellen  in  den  Schrif- 
ten Wyles ,  aus  dennn  allerdings  hervorgeht,  dpsz  er  sicli  eine  Zeit- 
lang in  Schwaben  aufhielt.  (^Als  ich  hernsz  im  Schwaben  kuai-  Id 
Transl.)  So  scheint  es,  dasz  er  sich  ums  Jahr  1444  in  Salmansweiler 
aufgehalten  hat  tind  von  da  1445  nach  iNörnberir  gezogen  ist;  dort  soll 
er  von  1446  —  i-i-il  halhsschreiber  gewesen  sf  in.  sich  verheiralhet 
und  das  Bürgerrecht  erlangt  haben.  Von  I4i7 — l^öO  fehlen  bestimmte 
Nachrichten  über  seine  Lebensstellung,  kurz  nimmt  an.  dasz  in  diu- 
sen  Zeitraum  einige  Botschaften  fallen,  die  er  übernüiuau  ii  iin;l  die 
ihn,  wie  er  selbst  erwähnt,  nach  lialicji  zweimal  iuhrten.  In  der  Jbn 
TranslatiOB  berichtet  Wyle,  dasz  er  zweimal  als  Botschafter  bei  der 
Ibrkgrafia  Barbara  voa  Haaloa,  geburnen  Fürstin  von  Brandenburg, 
gawaaaii  ad:  aaah  arwihnt  ar  eiaen  Aufenthalt  an  dem  Höfa  daa 
rMaobaa  Kaiaara  ala  Kaaalar  dar  Biarkgr&fta  Katbariaa  voa  Badaa, 
fabaraaea  Harsogia  Toa  Oaatarraiah.  Bai  diaaar  Galagaabait  gedaakt 
dar  Vf.  aaglaiab  aadarar  aügaiaiafciaHr  Paraoaaa,  aiH  waialM«  Nta- 
laa  Toa  Wyia  ia  Bardhraaf  Im:  wir  oasM  dm  Roabtayelehrtan 
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<tf«i«r  HsiailMfft,  wiMher  te  A«imhi  SjMtm  SiMMir  btun  CoMi. 
littv  Bv  Basel  war  wd  a{^ter  voa  Mioaai  llam,  al«  dieser  Papel 
ftwordeo,  ia  den  Baan  gelhaa  Warden  die  Ersbersogia  tfeehlild  xa 
Oesterreich,  die  Gr&fin  Margaretha  von  Wirtteaiberg,  die  Markgrafin 
Karl  van  Badea  nad  Eberhard  von  Wärttemberg,  des  Ritter  Jörg  nm 
Asperg,  der  iha  zur  VeröfTcntlichun^  seiaer  Schriflea  ennanterle,  dea 
württembergischen  Kanzler  Johann  Fünster,  den  Kämmerer  der  Pfals-. 
gräßn  Mecblild  Jörg  Rat  (Wyles  Schwiegersohn?)  usw«  Im  Jahre 
14ä0,  vielleicht  schon  1449  v^urde  Niclas  Kalhschreiber  von  Eszii». 
gen,  in  welcher  Stellung  er,  doch  wie  es  scheint  niobt  ohae  Unter« 
brecluing,  (ein  Revers  vom  22.  März  1465  meldet  seine  Ernennung 
zum  llatlisrhreiber  auf  Lebenszeit  mit  einem  Gelinlte  von  50  Gulden), 
bis  zum  Jahre  1469  verblieb.  In  Esziingen  machte  er  sieh  auch  als 
Lehrer  verdient,  imlüni  er  jiinfre  Leute  iu  der  deiilsehen  iSpiiulie.  in 
der  Kechtscin cil)ung:  und  Stilistik  unterrichtete.  Koberstein  bemerlvt 
in  Bezug  auf  seine  Stellung  /iii  denlschen  Sprache  ausdrücklich  (S. 
400),  dasz  schon  vor  dem  bekautiten  Valentin  Ickelsamer  (um  1522) 
I>(iclas  von  Weyl  äbcr  deutsche  Rechtschreibung-  nachgedacht  und 
einige  Bemerkungen  darüber  t  nclitzehntc  Gcschnfi  )  mitgetheilt  höbe. 
Zo  seinen  Eszlinsrer  Sebulorn  irehörle  insbesKiidere  Hans  Har&ciicr, 
Bürger  und  Mitglied  de»  lialhes  zu  Ulm.  Im  Jidii  c  1469  gerielh  er 
mit  dem  Rath  in  Streit  und  flüchtete  sich  nach  Kloater  Weil,  wo  ihn 
'Württemberger  erwarteten  und  eilig  nach  Stuttgart  brachten.  Ver-» 
enlesseng  sem  Zwiat  ob4  sa  der  Fleoht  war  der  Verdacht,  den  nun  ia 
Besiingen  gegen  Iba  hegte,  er  woUe  das  setuttzpflicbtige  Kloster  Weyl 
«n  Wirttenberg  bringen,  mit  welohem  Umde  die  Heicliestsdt  Bsalingea 
daiMls  ia  Streik  Is^.  Der  Ratii  war  aieht  weai;  ersekroekea  fiber 
dea  Sebrelbera  naabt  and  wandle  sieb  aa  dea  Sebirmvotgl,  dea  Mark* 
gralBa  von  Baden;  dar^  dessen  YermitUaag  kam  es  dena  aaeb  dabin» 
desa  sieb  melas  mii  EsnKagea  «ttUieb  yergUeb.  Ia  diese  Zeil  ftlll 
eine  Reise  Ia  die  HeiBal,  wie  ein  Biief  voai  90.  Sptbr  I46d  voa 
Ztrieb  aas  datiert  beweisi:  im  Jabre  1470  trat  er  abi  Kanzler  in  die 
Hieaste  dea  drafen  Ulrich  von  Wftrtlemberg,  In  dieeer  Stellung  ist 
er,  Tielfaeh  geschäftlich  in  Ansprach  genommen^  wahrscheinlich  bis 
zu  seinem  Tode  verblieben;  doch  ist  über  das  Jahr  1478  hinaus  keine 
Naebricht  vorhanden.  Vieiloebt^  dasz  das  Btaltgarler  Arebiv  darftber 
weitere  Auskunft  zu  geben  vermöchte. 

Was  zunächst  den  Charakter  Wyles  betrifft,  so  ist  wol  nicht 
anzunehmen,  dasz  der  von  den  Es/.lingcrn  gegen  ihn  gehegte  Ver- 
dacht einen  thatsäehlirben  Grund  hatte.  Vielmehr  weisen  nicht  blos/, 
die  mehrfachen  VersielK  i ungen  seiner  Unschuld,  welche  seine  Schrif- 
ten enthalten,  sondern  auch  und  iiielir  noch  die  allgemeine  Achtung 
und  Anerkennung,  deren  er  suli  crtreute,  darauf  hin,  dasz  die  An- 
klage des  Esziinger  Uathes  eines  ausreichenden  Grundes  entbehi  te. 
Freilich  wirft  der  Umstand,  dasz  gerade  der  Fürst,  mit  dem  er  lu 
verrätherischer  Verbindung  «r^standen  hohen  sollte,  ihm  eine  hervor- 
ragende Stellung  einruuinie,  ein  zweilciiialies  Uciit  auf  Niclfts,  indes 

It.  Jakri,  f,  PhlL  I».  fW.  B(L  LXXiL  Uft,  10. 
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^•dirf  ei  d^§k  kmärnmimmt  Nteliwciso  mii  einei  Ktmi  als  Vei 
M  Wteicbaen,  tm  4»m  iOMi  ein  Makei  darchaus  iiichl  haflet. 

Br.  Dr.  Kars  weist  in  seiner  Abhandlting^  (S.  8)  darauf  hin,  das«^ 
■nser  Niclas  von  Wylc  wahrscheinlich  auch  uls  Künstler,  und  zwar 
flicht  ohne  Aüsxeichimnir,  thäfis^  war.  1>nr  119.  Brief  nenilich  der  von 
jNiclus  herausjTt'sKebcncii  Sanitnliinir  lier  liriufe  <le?  Aciieus  Sylvins  ist  an 
ISicolaus  villi  I  lm,  lialUstlirciber  von  bs^lirigeii  genciitcl;  in  dic.»*  rji 
wird  (le:>  Niculau»  Malerlalent  rühmend  erwälmt,  Non  laszi  <\rU  in 
jener  Zeil  kein  Nicolaus  von  Ulm  in  Esxliii«^eu  ituchv> eisen ,  uher 
fallt  die  Zeit,  in  weleher  der  Brief  geschrieben  sein  musz  (1449 — 
l%s2)i  mit  unsers  lUUis<  hreiberä  Diensts^eit  io  Esslingen  Kosammen. 
Ferner  beweist  eine  Sklle  aas  Wylcs  dculsehen  .Schriften  (Vorred© 
sor  1^.  Translation),  dasz  er  mit  dem  lu  jenem  briefe  genannten  Mi- 
chael von  l'tullendorl".  kaiserlichem  Kamniersehreiher ,  in  Verbindung 
sUiid,  uiiil  endlich  iiudeu  bich  in  den  L^zJuigur  Ml^sivt'nbi^chern  man- 
che Zei  eil  nun  IT  eil  von  des  Katbächreibers  Hand.  Deshalb  scheint  die 
von  B.  J.  Düccii  m  dem  Kunsiblatte  (Jahrg.  18*i7  Nr.  100)  aafgestelltft 
Vermatottg,  der  Name  Nicolans  van  Ulm  Mi  als  Orvelifehler  m  kt- 
traebten  und  in  Nicolaos  von  Wyle  ra  mheasain,  die  i^rigens  dmli 
«Im  BndMMII  dw  Bvtofi  mi  Mn  1491,  uriMeüMM  d«  Wil» 
M,  Miligl  wftfd,  vMntar  tiflliH  ktkm.  Hr.  Or«  Km  Mit  m  flir 
MwaiMludlf'dM  Nfotai  «mIi  Hiler  Mr,  Mid  wir  wette  iInü 
iH— nn  Mima.  Mmfiltt  wtmm/t  die  otaNfeta  Mhw 
vMMttf«  PeieMdikml  Wylet  Meh  m  liUfüM^  «ad  wir 

W'l  dMi  Veriunr .  dm  wn  neh  tu  weiltMft  FofMknMRM  Iber  ealft 
fcebMi  wd  wiffcffi  vennlMBt  mImb  Mflne. 

Ato  gdwifiitelter  iH  Wctee  wom  Wyte  von  biwdirer  PidwitoM 
dednrch,  d«n  er  sieli  der  üettenprMlw  MwiedU  md  ehi«  der  fr- 
eien ist,  welche  die  deeteehe  Prora  fMirten  (SteiiMwel,  Niclel 
T.  Wyle,  Albrecht  v.  Eyb;  vgl.  Gervinus  II  360  fg.).  in  diesem  Sinne 
Mfi  Leasing  (XiV  178):  Wea  dieeeu  beides  (SIeleMwel  eed  Miel« 
Ton  Wyle)  fingt  sich  eaeire  gedruckte  Litteratnr,  so  eo  redee, 
«id  bwde  haben  sich  um  nnsere  Sprache  iei  16e  ieMoedert  so  ver- 
dient gemacht,  dasz  ihr  Andenken  wol  erneuert  su  werd^  verdient.' 
UebrigenH  war  er  vorzugsweise  als  UeberseClser  thätig,  und  seine 
eigjieii  rroductionen  stehen  an  Werth  zurflck,  obwo!  awch  dort  Unge- 
leTskii^^kLil  und  festhalten  an  lateinischen  Wendungen  häufig-  stört. 
Am  bcdv  II  11  II  testen  ist  ^eine  Ucbcrlri^ung  (Tülschiin^-  oder  Translation 
nennt  it  üie)  der  Erzählung  des  Aeneas  Sylvins:  Kuriolus  und  Lucre- 
tia,  und  der  des  Boccaccio :  Guiscardus  und  Siorismnnda.  MitgethciU 
wird  vua  Hrn.  ür.  Kurz  die  10.  Translation,  die  Ueberset7,nn^^  des 
{:>t  breibens,  welches  Aeneas  Sylvius  an  den  Herzog  Sigmund  von  Oe- 
sterrreich  über  den  Werth  und  Natzen  der  klasaibclun  Studien  rich- 
tete (S.  18  —  62).  lieber  die  Sprache  des  Niclas  von  Wylo  hat  Hr. 
Dr.  Niemeyer  in  Crctcld  (Progr.  1852)  eine  beachtenswerthe  Schrift 
Wöflfe&tlicht ;  da  aber  der  Vf.  der  vorliegenden  Abhandlnng  diese 
•er  Teittergehend  berührt  (beiläufig  viudiciert  er  das  Wort 
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«iMlMig'  gdg«»  HnÜ^taMePrOM*,  welcher  dasselbe  r  nihar 
iMöhroifct,  llMr«i  Wyl«),  so  ftbaivehefl  auch  wir  hier  Uicsen 
Mkl,  «id  adriiMMB  hH  der  Ywmtk&nng  ier  f^lkii  Anerkennuaff 
ttr     wdteMlIM«  Arbeit      Hra.  Dr.  Km. 


Einen  Beitrag  zar  Geschiehle  doa  palriotischen  LM9$  lialirt  dte 
sweite  der  oben  erwüinten  PrognuBHie,  das  des  Gymnasiums  zu  ArnstodI 
vom  Oberlehrer  Hrn.  Haüeusleben.  Oer  Yf,  heginnt  mit  der  ßemerkeegi 
dasz  die  deutsche  Litteralur  uichl  arm  an  patriotischen  Liedeni  aai, 

dng^cj^eu  scheine  es  den  Dichtern  an  einem  patriotischen  PublicwD  mg 
fehlen,  indem  selten  das,  was  sie  für  das  Vaterland  empfunden  und 
in  begeisternden  Worten  ausgesprochen  liuben,  in  das  Leben  aua- 
gegangen und  vom  Volke  nachempfunden  worden  sei.  Anf  diese 
Weise  erscheint  dem  Vf.  der  Palriofisniii.s ,  wie  er  sich  in  deutschen 
Liedern  ausspricht,  mehr  oder  N>eni<^er  üI,^  ein  untru(  litbarer ,  der  es 
nur  zu  Worten  bringen  kann,  das  llcsultat  einer  Geschichte  des  pa- 
triotischen Liedes  im  ganzen  als  ein  Leu  übendes:  trotzdem  i&l  diesen 
Liedern  keine  geringe  Bedeutung  beizulegen,  indem  sie  in  gedrängter 
Kürxe  einen  Commentar  zur  Geschichte  des  Vaterlandes  bieten.  Des- 
Laib glaubt  der  Vf.  bei  den  i'reuuden  der  väterländiäclicu  Geschichte 
and  Litteratur  keiner  Rechtfertigung  zu  bedürfen,  wenn  er  es  ver- 
sucht, einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  patriotischen  Gedichtes  und 
«rar  msugfiweiae  des  lyriscbeii,  «i  liefern.  M.  lal  dem  VL  fflr  de^ 
TorliegeBden  Beitrag  ui  IHiilbe  verpliebM  nad  hoffi,  deai  eise  Fec^ 
■elemg  aldit  eaableilMa  wird,  weleh«  togleleh  Ue  osd  de  iber  die 
miealoe  läMWfite  dftrfle.  Der  Klef»  aber,  daie  det  pelMlUclM 
Ued  in  UMlaeUead  keiMii  Aakleaf  gtioa^  Me«  adehu  er  «ieln 
e»  okne  weileree  MeCianee*  Der  Vf.  briog&  lelbat  bald  deraef  euMMi 
firmd  dieMT  UBfiraehtberkeit»  der  jeM  Klege  lem  Tkäk  «ilbebi«  in* 
dem  er  gm  rkbtif  bemerkt,  dew  onaera  patrioliaehee  lieder  dea 
SameiaaaaNB  Naafet  habaa,  aiabl  voa  einem  Mendigen  Volksbo- 
waitiaia  gelrafan  zn  sein,  sondern  mehr  dem  persönlichen  Gefühle 
rrcnü^Q  tl  IhaiL  fis  ist  dieser  Mangel  aber  aiobt  bloss  Fehler  der 
Dichter,  sondern  er  liegt  in  dem  Weaea  der  patriotiach - lyriaabe» 
Dichtung,  das  politisebaa  Gedichtes,  um  uns  anders  anszndrficken :  aie 
steht,  wenn  nicht  grosse  politische  Ereignisse  zu  Hülfe  kommen, 
zu  sehr  auf  dem  Boden  des  eigenlhümlicben  Verhältnisses  des  ein- 
seinen zu  den  Ereignissen  und  Zuständen  und  entfernt  sich  nur  zu 
leicht  von  dem  eii^cntlichen  Geist  und  Wesen  der  Poesie.  Anders  ist 
es  mit  dem  patriotisch  ejiischen  Oedirhte,  und  hier  werden  wir  auch 
wol  nicht  über  Theilnalimlosia keil  des  Publicums  zu  klagen  haben. 
Doch  halten  wir  uns  an  die  Abhandlung  des  Hrn.  Hallenslehen.  Dies© 
geht  von  der  Betrachtung  aus,  dasz  die  patriotischen  Lieder  der  Deut- 
schen mehr  Klyge-  als  Freuden-,  mehr  Strat  und  Kugc-  als  Loblieder 
seien.  Die  Thalsacho  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  gewis  nicht  bloss  aus 
der  geschichtlichen  Entwicklung  dea  deutschen  Volkes  zu  erklftren; 
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4onn  mag  man  aoeb  Kugebfl««  dt«  Itaifel  tn  nationalem  SIm» 
MlkMMiUr  Tfaat  oU  zu  beklagen  ial,  00  wird  doeh  aul  der  anderit 
Seite  auch  sugestanden  werden  müssen,  data  es  Ereignissen,  Fer- 
ßönlichkcilen ,  Thalen  nicht  mangelt,  die  einen  Ausdruck  der  Frcudo 
nnd  des  Lolies  für  die  Diihtuni;  g^esliiUet  hätten.  Aher  das  besinijrcr» 
des  «irosaen  und  erlVenlichen  in  der  Gescliichte  unseres  Volkes  ist 
nirhf  die  Sache  dr«?  palriolisch-lyrisclM'n  (Jrflirhies:  dieses  hat  ms. 
w \\.'  alle  Lyrik,  nut  der  Selinsuclil  nach  dt m  im  Iii  vorhantlcnrn  nuti 
dem  schmerT^tichen  Uückblick  auf  das  eiil>(  undcne  zu  tliun,  weit 
mehr  als  uiil  der  slolzen  Freude  »her  das  vurijundene  und  erreichte. 
So  mag  denn  iVeilici»  ein  inniger  Zusuinmeuhanir  7,\vi?;chen  dieser  Dicli- 
luns:  und  der  politischen  Geschiehte  Deulschlsuids  >iaUiiudeu,  uiul  es 
(liiiiivl  uns,  als  sei  der  lyrische  Charakter  des  paüiotischen  Gediciilcä 
eiüc  Consequenn  dieser  Geschichte,  liwnnf  aiier  auch  eine  weitere  Er- 
klürung  des  Untstandes  gegeben,  iUsL  die  Uicblung  nur  selten  auch 
die  That  in  ihrem  Gefolge  hatte. 

Der  Yf.  gehl  meb  einem  fladitigen  Büok  anf  die  llteren  Zeiten 

'  ml  WtltlMr  der  Vogelweide  iber,  der  ikm  «le  Matter  mA  Ver- 
biM  iMlriolieeher  Diehtang  gilt:  von  ifieee«  beeilMB  wir  eine  sie«* 
liehe  Aniabl  politisober  Ueder,  welche  ia  itefger  Weite  dtt  Loh 
tod  die  Bhre  det  Veterlandet  besiegen ,  öftere  aber  iber  Notb  eml 
ZerrOttang  biegen  «od  svr  Abbtire  driegead  nebtet.  Sinroek  btt 
diese  Oediebte  ttler  der  Uebenebrift:  *  HerraidietBi' SMOtHtMi»* 
flelU,  die  ttgicjeb  dereorbinweltl,  dtet  de«  vtterlitdiiebea  ltier> 
eete  eit  pereönUcbes  fifir  de«  Beberaeber  dettelbet  mr  Mit  steht 
^ie  mil  sebireiebet  Beispielet  aasgesltttele  Gbtraklerislik  Wallhere 
ist  lebendig  nnd  ensiehend  gesebrieben :  nnnnfenehm  berührt  die  In- 
eonteqnenz,  mit  weleber  der  Minnesanger  fOn  dem  Hohenstaufen  Phi- 
K|f»  SU  dem  Weifen  Otto  IV  und  von  diesem  wiederum  zu  Friedriebli 
iberspringt.  Indes  verliert  der  Dichter  debei  die  tllgemeinen  Inter- 
essen des  Vaterlandes  nicht  ans  dem  Auge  nnd  tameatlieb  bekämpft 
er  standhaft  nnd  eifrig  die  UebergrilTe  der  Hierarebie;  darin  erblickt 
Hr.  II.  den  Schwerpunkt  von  Walthers  politischem  und  patriotischem 
Interesse  Aus  der  Zeil  von  dem  Interrejrnum  bis  zur  iiernrmation, 
einer  Periode,  welche  überhaupt  der  Poesie  nicht  besonders  günslig 
war,  wenn  aucli  das  Urtbeil  des  Hrn.  U.  hier  im  verwerfen  zu  weit  zu 
gellen  und  den  Werth  des  Meist*  rs^uitrs  (*die  öde  Steppe  des  Mcistcr- 

.  sangs')  zu  gering  anzuschlagen  sdmnt.  fuhrt  der  Vf.  uns  nur  milge 
Bruchstücke  von  Liedern  (aus  Kochs  Compendium)  vor,  die  »l!<!rilm«rs 
nur  ein  provinzielles  Interesse  haben.  Dagegen  erfährt  das  iOf  .Tnhr- 
fanndert  in  der  Person  Ulrichs  von  lintlen  eine  eingehendere  Behünd 
lang,  and  diesui  vci dient  ituch  den  Namen  eines  patriotischen  Schrift- 
iiillert:  er  ist  der  nalioiiale  VerU  eter  der  iit  iormalion.  IJebrigens 
MMht  Hr.  H.  mit  Recht  darauf  aufmcrks  am,  dusz  Huttens  W  n  ksainkeit 
weseatlieh  negatir  wer,  auf  die  Zerstörung  der  römischen  Herschaft 
iaDeatschlead  gerleblet,  aad  dnsa  er  mit  seinen  Reorganisationsideen 
aiebl  an  eiaer  posItiTea  Wiftaif  taf  den  nttioaslen  Sinn  gelangte» 
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>/reil  er  Ibef  seine  Zeit  hiiuiusgriif.  Mit  Hutten  vergleicht  der  N  f.  de« 
ebenlills  patriotisch  gesinnten,  aber  geiaft^igteren ,  mclu  icaectie<r 
randen  und  norslisierenden  Man«  Sachs.  Die  Dichter  der  späteren 
Zeil  werden  nar  flftchtig  iteleuchtet,  im  gansen  aber  bis  za  den  Frei- 
Mtsknefen  eine  Thttlnabaie  am  palriotiaehen  Gediabte  geleugnet. 
Kndiieh  erscbeini  aaeh  der  Einklaag  der  Pofisie  nnd  Volkoslinnang 
wibrend  der  Freiheitskriege  nar  als  ein  Anfang,  der  sieh  nicht  nadih- 
haltig  genug  erfriesen,  um  ein  denlscbee  Nalidsaliied  berrorsabrui«> 
Ifen:  ein  solehee  —  nagt  der  Vf.  am  Scblnan  ^  werden  wir  erat  daM 
liaben  kOnnen,  wenn  das  deataehe  Volk  sieh  an  einem  kriftigeo 
tionalgefdhl  anfgesehwnagen  haben  wird.  ^  Wir  halien  den  InhaH 
d«r  interessanten  Abhandinng  in  der  Kürze  angegeben  und  mtsaeii  ein 
näheres  eingeben  versparen,  bis  der  Hr.  Vf.,  was  wir  w ansehen  nnd 
liolFen,  die  Gesehiebte  der  patriotischen  Dichtung  in  weniger  aphori- 
alischer  Weise  uns  vorAhrt.  Leicht  mögliehy  dasz  dann  Ref.  weniger 
eusUmmend  sich  äasaern  würde,  als  jetat,  wo  gewisse  l>ifferenzpunkte 
mehr  durchschimmern,  als  olTen  daliegen.  Die  vorliegende  Abhand* 
lang  aber  berechtigt  jedenfalls  zu  dem  Wunsche,  selbst  auf  die  Ge« 
fahr  einer  DifTcrenz  iiin^  die  liltei'aj'historiaiiben  (StudicD  des  Y^'  nm- 
fäogUcber  hervortreten  za  sehen. 


Einen  ansprechenden  iM  itrui^  zur  Schiller-LiüuraUir  licicrlür.  D. 
Kuhlmey  in  seiner  dem  ri  ogtaiütiie  des  cultiiächen  heal^'^yninusiunis  m 
Berlin  vorgedrackten  Abhandlung:  Schillers  Eiiilrüt  in  Weimar.  Derar^ 
tige  BemOhnngen  werden  stets  willkommen  sein  nnd  sind  an  Wertli  den 
beliebten  aesthetiaehen  CommeaCaren ,  welehe  den  snbjeotiven  Gedan^ 
kenkraiA  4ea  Anaiegera  in  den  Dichter  hineintraoaportieran,  bei  wei<* 
tem  ttherlegen.  Dnreh  eine  aorgfültage  Erörterung  dea  inaaem  LeiMna 
unserer  Dichter  wird  die  Utteratargesehicble  nicht  wenig  gewinnen; 
darum  begraaaen  wir  jeden  Beitrag  auf  dem  historisch-biographiachea 
Gebiete  mit  Freuden,  um  ao  mehr,  wenn  er  auf  ao  gründlicher  For- 
schung ruht,  wie  der  vufUegeude  nnd  in  ao  durchaichtiger  Geetalt 
auftritt.  Der  Vf. ,  um  aber  den  Inhalt  der  lesenswerthen  Schrift  knm 
KU  referieren,  stellt  aich  die  Aufgabe,  Schillers  Eintritt  in  Weimar 
in  seinen  Ursachen  nnd  Wirkungen  darzustellen  und  beginnt  damit, 
die  Momente  zu  bezeichnen,  durch  welche  Schiller  nach  Weimar  ge« 
führt  wurde:  die  Gunst  eines  edlen  Fürsten  (Karl  August),  die  Freund« 
aobaft  au  einer  reichbegabton  Frau  (Frau  v.  Kalb)  unei  die  VcrvoU- 
kommnung  im  Kunslhandwerk.  Daran  schÜoszt  ^'wh  die  Erörterung 
seines  Verhältnisses  zum  Hofe,  zu  Wielaiul  und  Herder  und  seiner 
Stellung  zu  Frau  von  Kalb  und  zu  der  übrigen  Gesellscliaft.  Die  Ab- 
handlung ist  reich  an  Nütizen.  welche  selbst  (lent  ii ,  die  sich  mit 
Schiller  länger  beschäftigt  haben ,  neu  sein  werden,  und  die  fortwäh- 
rende Hinweisung  auf  die  Oucllen,  nach  denen  Hr.  D.  K.  gearbeitet, 
erhöht  den  Werth.  Kommt  nun,  wie  schon  bemerkt,  eine  lüesÄtnde 
uad  ansprechende  Form  der  DarateUuug  hinzu,  so  lüs^i  »ieh  wol  diese 
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Me  Abkandliing,  welche  Hr.  Dr.  Röszkr  dem  Programim  des 
^flOniiuM  SU  Budissin  (Ostern  1855)  bcicrcf^cbün  hat,  behandelt  ein 
Tbema  das  bereits  mehrfach  und  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
Mt  bearbeitet  worden  ist:  es  ist  die  triiiie,  inwieweit  Schiller  seine 
aosdracklich  ausgesprochene  Absicht,  in  der  Braut  von  Messina  die 
antike  griechische  Tragoedie  nachzubilden,  erreicht  habe.  Der  Vf.  ist 
sich  dessen  sehr  wol  bewust,  dasz  diese  Frage  nicht  als  eine  noch  zu 
erledijrende  beliachtel  werden  kann,  und  iiiiiunt  für  seine  Arbeit  nnr 
das  Verdienst  einer  Nacjilese  oder  auch  nur  AN  lederanregung  m  An- 
spruch. Als  Kr^elniis  seiner  Lnlersuchnng  stellt  sich  das  ürlbeil  her- 
aus duäz  die  Braut  von  Messina  trotz  maiu  hur  Aehnlichkeiten  nicht 
als  eine  adaequale  Reproduction  der  allen  iragoedie  betrachtet  wer- 
den kann,  weil  sowui  der  ihr  zu  Uiundc  liegende  Schicluabbegriff, 
als  der  in  liir  angebrachte  Chor  wesentlich  vom  der  a&tikeii  Idee  eW 
weicht:  jener,  da  ihm  das  Merkmal  der  sittHcliee  BiMMwIieil)  dieMT, 
da  ihm  d  e  I  liistimmigkeit,  Freiheit  wd  Leidemhilllosigkeil  BU»- 
gelt.  Die  Zuruckführung  der  aetiken  Tragoedie  aber  ersoheint  deA 
Vf.  als  nnzulissig,  wüL  ihr  alle  ADkaapfongspiinkle  in  Gesemmtbe- 
wustsein  der  modereeD  Zeil  mangeln.  Wir  sehen»  es  ist  niebte  nenes» 
was  nns  die  Abhandlmig  bietet,  md  mmeallicli  in  tfsten  Tlieile,  dar 
Ton  den  Inhalte  des  Stdeiiee  bandelt,  schliesst  sieb  der  Tf.  fbal  in  an 
enge  Grenzen  ein.  Die  von  ihn  angefahrten  Worte  Sehillers,  er  wolle 
eines  Versncb  maehen»  *  einen  ronaaliaehen  Stoff  antik  ao  behnndein% 
weisen  darauf  hin,  Äsa  es  sieb  von  Anfeng  an  nieht  blosz  um  eine 
Reprodaetion  des  antiken  Dramas  bandelt,  welche  jedenfalls  auch  einen 
antiken  Stoff  Yerlangt  bitte,  sondern  am  eine  Vermisobang  des  antikeo 
mid  nodemen.  Diese  leicht  zu  erkennenden  modernen  Bestandthcilo 
des  Stackes  sind  es,  die  überall  das  antike  Element  auf  die  Einfüh- 
rung des  abrigeos  Yom  Vf.  glttoklich  charakterisierten  Schicksals  and 
den  Chor  beschränken  und  ans  der  Tragoedie  eine  nneotscbiedene 
lieidniscb-christliche  Zwitterdichtung  machen.  Aber  hatten  wir  auch 
gewünscht,  dasz  der  Vf.  hier  der  Aufgabe  noch  näher  auf  den  Leih 
gerückt  wäre,  so  ist  darum  das  crt'reiiücho  seiner  Leistunir  nicht  zu 
verkennen  ;  dieselbe  zeichnet  sich  namentlich  dadurch  aus,  dasz  er 
der  bei  dergleiciien  Vorwürfen  leicht  cinlretenden  Gefahr,  in  nesfhe- 
tisierende  Phrasen  hineinzugeraUien ,  mit  Geschick  und  Glück  uns  dem 
Wege  gegangen  ist.  Er  hat  gniiidliehe  Vorarhciteii  geinüclU  und  zeigt 
eine  nicht  geringe  Kenntnis  der  griechischen  Tragoedie  und  der  neue- 
ren litterarhistorischen  Schriften  und  beweist  in  zahlreichen  erläutern- 
den Anni erklingen  zur  Genüge,  dasz  seine  Arbeit  auf  einer  tüchtigen 
philoso[) bischen  Basis  ruht. 

Dresden.  '  Dr.  F.  Paldamus. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Päüohgut.  iXr  JUrg.  (9.  oben  S.  144  ff.) 

3«  Heft.  Henkel:  Studien  zo  einer  Geschichte  der  Lehre  vom 
griechischt^n  «Staat  (S.  401—411:  initrr  Aii,«'«rh!nsz  cler  h i<t (irisch- poUr 
tiÄchen  Schritten,  anszer  wenn  .sie  tlieoretJii.sch-politiMchen  ihrer  Ver- 
fasser zur  Seite  fiteha,  t»o  wie  der  liücUer  über  das  Hauswesen  und 
aber  dl«  Braiehung,  werden  die  polUlsehen  Scbriften  der  Grieeben, 
cbffoneloglsch  und  nach  Systemen  geordnet  zusammengestellt^  la  An- 
inerkun«^en  einiges  ausfuhriiclier  besprochen),  — .  Kfi  roher:  Catos 
«armen  de  moribus  ist  in  Versen  ^beschrieben.  Zweiter  lleweis  (S.  412 
— i2ö:  dieser  Beweis  wird  vuu  den  Letnmatis  hergenommen,  die  sich 
zum  allergrteten  Theile  mis  Theile  trochaeiflcher  Tetrameter  dertid- 
len  and  den  Cete  nothwendig  angeboren.  Sie  werden  inaammenge» 
stellt,  nm  daraus  das  GedirTst  kenntlich  r.u  machen.  Am  Schlüsse 
erklärt  der  \  f.,  wit-  tr  nie  lit  mit  ^'i(  <  kei^ea  einverstanden  sein  könne, 
daäz  Catu  ein  ^auze«  Gediclit  uder  auch  nur  einen  Theil  desselben  in 
Sotadeen  geschrieben  habe).  —  Mer.  Sehraidii  Ariatarch-homeri- 
acbe  iCxenrae  (S.  436 — 434:  der  Beweis  wird  Teraocht,  dasx  Aristarcb 
weder  ein  geschworn«r  Feind  des  Augments  war,  noch  ?iirh  von  Rück- 
sicht auf  Knphunie  und  Rhythnms  leiten  liesz,  sondern  theiis  die  Hand- 
ttcUriften,  ttieils  die  Interpuuciiuii  berücksichtigte.  Am  Schlüsse  wird 
auagefShrt,  daes  Didymus  ^^cwia  nberall,  wo  er  konnte,  die  Aristar- 
chische  Lesart  ven?eichnet  habe).  —  L.  v.  Jan:  über  die  Vorrede 
des  altern  Püniirs  (S  435—445:  theiis  Rechtferlifrting,  theil^  Krkla- 
ninp;  der  autt:<  nomnjeiien  Lesarten;  20  aber  wird  servolur  für  #an- 
cUur  vermutet.  Mit  Heraeus  Uribeil  über  die  Prager  Handschrift 
erkliit  aich  der  Vf.  im  ganoea  ein^efatanden).  —  M.  Schmidt:  m 
Stobaeoa  (S.  445:  5  Coniectureni  auch  eine  zu  Laor.  Lyd.  de  mens. 

101  Ärhow).  —  K.  Keil:  griechische  Inschriften  (8.  446  461: 
KinendHti(fiH  ik  folgender  iiiscbriften :  C.  L  G.  yoI.  III  p.  1054 a  n« 
'•^621,  p.  i0i4  n.  6705,  p.  105«  a  n.  3827,  vol.  II  p.  455  n.  2659  naeb 
de«  von  BaUie  and  Lobas  gegebenen  Ergänzungen,  beiläufig  aneh  «bor 
die  von  Lebas  n.  502  und  n.  507  mitgetheilten  Inschriften,  II  p. 
456  n.  2662  und  einige  mulere  halikarnr^ssisrho  Titi»!  ,  vol.  I  p.  677  n. 
1420  nnch  der  von  Vischer  gegebene»  vollständigem  Abschrift,  die  von 
Preller  Oropos  und  das  Amphiaraelon  n.  2—4  verSffenMiditen ,  '£917- 
M9'  ^W^'  ^'  Intellig^bl.  der  allg.  Litt.-zeit.  JSM  n.  60  S. 

493).  —  F.  W.  S.:  Inschrift  von  Aegosthena  (8.  461:  es  wird  inl 
Stu«  hri  eniendierl).  —  Stichle:  zu  den  Fragmenten  der  griechi- 
schen Historiker  (S  462 — 514:  zahlreiche  Nachträge  und  Verbesse- 
rungen zu  den  Scriptores  rerum  Alexandri  Magni  und  zu  den  Fragomi. 
kiatoHc.  Gtaecor.  toI.  IV  ed.  C  Miller).  —  Campe:  historisch- 
ipliiloloinaeba  Stodlen  (S.  515-643:  in  I.  'der  Krieg  des  Hiero  wider 
die  Mamertiner'  wird  durch  eingehende  Prüfung  des  Polybius  und 
kritische  Behandlung  von  Diod.  E.\c.  XXII  24  Bk.,  so  wie  den  Noti- 
zen bei  Zouaras  als  Resultat  gewonnen,  dasz  Hiero  im  J«  370  K5nig 
wnrde,  in  daiselbe  Jahr  alio  die  Scblacbt  am  Longanvt  fiel,  datt  er 
aber  die  Absicht  Meisina  zu  erobern  damals  noeb  nicht  hatte,  auch 
von  den  Karthagem  gehindert  ward,  demnach  zwischen  diesem  ersten 
Kriege  und  dem  «rrsten  punischen  eine  Zeit  des  Friedens  eintrat.  Au» 
der  Unterstützung  der  Römer  wahrend  der  Belagerung  RhegivBIi  lind 
der  eingegangenen  Verbindung  mit  Pyrrhna  wird  die  Staatiweisbeit 
des  Hiero  deutlich  gemacht.  II:  über  die  Anfange  des  ersten  puni- 
eehea  Krhaq^  Dnrch  Fröfiing  der  drei  Relationen  bei  Dio  (^aara«). 
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BMtr  und  Polybiii  wird  dtrfethan,  dasz  jede  ehi  in  sich  fiberein- 
stimmendes  pan'/e  bilde,  dasz  man  aber  sehr  unrecht  thue,  einzelnes 
aus  denselben  ineinander  hinein  zu  combinieren ,  sondern  nur  zu  fra- 
gen habe,  weiche  die  giaubwfirdigere  sei,  welche  FVage  hier  gans  and 
gar  tQ  Gansten  dea  Poiybius  entschieden  werden  maase).  —  6.  RS- 
pert  di«  tbrasyllischen  Tetralogien  der  platonischen  Dialoge  (S.  542: 
im  Gegensätze  gegen  die  VII  S.  623  ausgesprochene  Behauptung  wird 
etzt  zugegeben,  dasz  Hipi^olyt.  1  19  oder  sein  Gewährsmann  einen 
rthum  im  citieren  bedangen).  —  Osann:  fiber  die  EKntheilung  dea 
Geschichtswerks  des  Thacydides  In  doxelne  Bacher  (S.  543«-'ö49:  die 
Principien  für  die  beiden  Eintheilungen  in  13  und  in  8  Bucher  nerden 
aufgesucht  und  die  erstere  als  die  altere,  die  letztere  aber  als  die  be- 
quemere und  zu  allgeiiH'iner  Geltung  gelangte  bezeichnet^. —  W.  Teil: 
sn  AHstophanes  Vögeln  (8.  66(1  f. t  fidifttüt  Movmg  ra.  729  wird  als 
eine  durch  Beispiele  sa  belegende  Trennung  fnr  fHWoe^ms»  erklart). 
—  M.  Schmidt:  zu  A»at.  (S.  551  — wjö,  Fortsetzung  von  II  S.  400: 
£mendationen  zu  vielen  Stellen;    ausführlichere  Besprechungen  über 
all*  (Ypor,  über  die  Elision  der  passiven  Verbalendungen,  über  die 
Ktymiilogien,  filwr  den  Gebraveli  dea  Ai^kela,  aai  ScUnts  Naebwei- 
sung  von  Bemerkongen  gelehrter,  welche  zu  Arat  zu  benutzen).  — 
P.  R.  Müller:    zu  Antifdion  und  Lysias  (8.  555  f.:   Aiitiph.  5  12 
T^yu  f.  fi'yc,  Lys.  6  4  d'vai'cig  Q-va^i  mit  Cobet,  20  25  onkiTivSLV  ajnXt- 
ttvov  x«^,  26  60  «V    ovx  äv  —  öia%eta&ce^      iqynaua&ai).  —  Hir- 
sch ig:  PlatMiiea  (S.  56<^6€5:  Men.  78  D  M .  CM  dijnov,  i  S^m/^ 
•tfg.  £.  'AUa  %uy.Ca9\  M.  Ildvtmt  är^rcov.  Z.  dhC  otga  — ,  AIcib.  I  126 
C  rpiXta  filv    avtOLg   lyytyvTjtai ,    Phileb.    63  I)   at    y*  iunoSiGuatu 
T5  iiVQi'cf  rjuLV  TictQixovGL^   Theag.  128  B  TtgoGitoiovficn  dstvog  Biiaiy 
Pbaedo.  71  E  ^  ccvceyntj  dvtanoÖovpai,  und  72  D  rd  öh  'Q(avza  dno- 
fhfifmtott  Soph.  90S  D  M  tJx^tw  tt  xerl  690ittl^v  arvrd»  däf  o4  pMfWw 
tfß  xUynftu  rovtqt  to9v9(m  htB^^dwf^d^u^  Xoyov,  Lys.  207  B: 
in  fi^  tpBTo  ^  'Kcitoipead'at  tov  Ävöiv  ^   Sympos.  212  D  xfA^tJovro's  I 
clyetVy  Protag.  318  D  tl  di)  cpjji       ^tXrio}  ^'aBod^ai,  Menexen.  244  wird 
die  von  Stephanus  voi'^e£>chlagene  Weglassung  von  avrovs  gut  gehei- 
azen.   Am  Schloss  Anllihiong  einer  Menge  tfiellen ,  we  aiHfiedim  die 
VemaebUssigang  oder  die  falsdie  Voraussetzung  von  ttisien  oder 
Crasis  zu  Corniptelen  Veranlasstinf;  «jeboten).  —   Osann:  epigraphi- 
sches (S.  564—566:  Kinendationen  und  Bemerkungen  zu  den  von  Bau- 
meister IX  S.  179  flg.  veröffentlichten  griechischen  Inschriften  I,  IV, 
V,  VI). —  Ropert  Bpimetmm  Vnrfenianomm  (9.  597-^79:  Re* 
tractation  einer  Anzahl  Stellen  in  Bezug  auf  die  erst  später  kennen 
gelernte  Abhandlung  Lachinanns  im  Berl.  ind.  lectt.  hibern.  1849.).  — 
jiipengel:  Horat.  ep.  ad  Pis.  v.  24—30(8.  573—575:  nach  Erläuterung 
dea Zaaamraenhangs  wird  die  Emendation  erwiesen:  sectantem  Unia  nervi 
und  qui  variatB  eupit  rem ,  prodigialit^r  «ne  dehhinum  aitei*  onpita- 
git,  ßnctibuH  npruni^.         M.  Crain:  zu  Horatias  (S.  575 — 577:  die 
ao  viel  besprochenen  Worte  8at.  I  10  66  word.^n  auf  das  saturni.«!che 
Versmasz  gedeutet  und  auctor  einfach  als  Gewährsmann,  d.  h.  der  da.«* 
Veramass  angewendet  hat,  gefaszt).  —  Mi id euer:  zu  Ovid.  (S.  577 
— 579:   Mittheilung  .  iiier  Einleitung  zu  dem  genannte»  Diehter  ans 
einer  Wolfenbfittler  Hand.M  lirift ).  ^    Do  der  lein:    zu  Sallust.  Cat. 
51:   die  Wdrte  Oracrinre  moreni  imitati  werden  umgestellt  und  zwar 
»I»:  fieri  covpcre.    Tum  Graeciae  morem  imitati,  lex  Porcia  aliaeque 
lege»  paratae  nmt),  —  Osann;  Eplgraphica  (S/  581  fg.:  Bemer- 
kongen zu  den  IX  S.  388  flg.  mitgetheilten  Inschnften).  —  Veraeiell- 
nfs  der  Handschriften  in  der  Bibliothek  des  Sultans  (S.  582-584:  von 
Mordtmann  mitgetlirilt  mit  der  Bemerkung  dasz  die  palaeoloj^ische 
Hwlietliek  sich  im  kaiserlichen  Schatz  nicht  finde). —  £.  ten  Brink: 
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IBtAlinili  (S.  SB^  f.:   nachträgliche  BeilMrkimgva  sn  den  früher  gege- 

Venen  Prnptprni!^«!is ).  —  K.  Ki.  Hermann:  zu  Soph.  O.  C.  523  (S. 
5N) :  unter  Ii utheiszung  von  Schmidts  «xtav  tdv  tvfy/.cov,  ^fog  tax(o 
wird  flana  conjiciert  xovi(av  ö'  dfäyqBxov  ovd^p,  dngegen  wegen  der 
Responftloii  511  iQaiLcä  ti  ftv^io^tn),  —  Volckmar:  Varia  (8.  686 
^  -öSSl  der  V«r8  des  Philemon  bei  Meineke  fragm.  comicor.  p.  857 
oartg  TrfVrj?  oav  uzt.  wird  mit  einem  des  Menander  p.  947  id(  ntlficiert. 
Ktymolo{;i(Mi  von  rtl^riöq  und  rjtiyfog,  "Jorjog.   a-KvXct^  v^tr/Llrl  und 

Aufforderung  an  Döderlein  eine  griechische  äynouyiuik.  herauszuge- 
b«»).  —  Scbneidewio:  frleehiflcbe  Inschrift  ans  teyma  (8.  588 — 
591;  Erklärung  der  von  Le  Bas  in  der  Revue  arch^ologique  von  1H55 
10  S.  577  fr.  verÖfTentliihKMi  fnsrhrift).  —  Hcrcher:  Varia  (S.  591 
flg.:  der  Vf.  emendiert  bludocia  p.  14,  Apollon.  Lex.  Horn.  y.  156  l8, 
S.  Empir.  p.  20  2  ßkk.,  Chariton  i  I  p.  6,  V  8  p.  li^  u.  Wli  7 

5.  189  Beck,  und  fnbrt  snr  Charakteristik  der  Briefe  des  Brntns  an, 
a8Z  die  Antwortsehreiben  der  Völker  und  Einaelpertonen  tn  Bmtns 
möglichst  ^'enaii  die  Reihenzahl  seiner  Briefe  wiedergeben  nnd  daszDamae 
den  Worten  des  Brutus  eine  pleiche  Anzahl  Worte  entgegensteHt).  — - 
4s  Heft.  C.  F.  W.  Müller  in  Magdeburg:  2or  lateinischen  Gram- 
matik (8»  öQS-^-^SO:  ans  sabireichen  Belegstellen  geschöpfte  Erör- 
terung über  den  Gebranch  des  pronom.  reflexivnm »  über  die  Form  re 
in  der  'In  p«'rs.  sin<>^.  praeä.  indicat.  pass. ,  deren  Gebrauch  .uif  das 
depiincn.s  haupt6UchUch  beschränkt,  aber  keinefwe^.s  in  der  6n  Conju- 
gation  auggeschlossen  erklärt  wird,  über  ni^  über  den  Gebrauch  der 
Farticipia  ohne  Relation  anf  genas  nnd  numerus,  namentlich  des  Ge- 
randlTS,  über  die  Stellung  von  non,  über  die  Adverbia  bei  e««e,  über 
<!pn  ppr!«onlichen  Gebranch  in»  Passiv  solcher  Verba,  welche  im  Actir 
einen  Genetiv,  Dativ  oder  Ablativ  regieren).  —  S  r  b  ?i  1  d  e  w i  n :  zum 
Tbessalischen  Dialect  (^.S.  Ö30:  zu  der  Jnschntt  bei  Leakc  nr.  IüU  wird 
wegen  Ahrens  dial.  Dor.  p.  5S4  ans  Ussing  inscriptt.  gr.  ineditt.  Hav- 
niae  1847  p.  33  nr.  24  'Eniiuov  xd-oviov  beigebracht,  ^iXorptigog  in 
der  Inschr.  nr.  25  als  <^tJloT>f;ooc  erklärt  nnd  nr.  'i'2  A'nvCao  herge- 
stellt). —  Hiirsian:  die  allienijjcUe  Pnyx  (8.  tiül — 04  j :  der  in  Athen 
sich  aufhuiieade  Vf.  gibt  in  dem  bekannten  Streite  zwischen  Welcker, 
Göttling  und  Rosi  seine  Meinung  dahin  ab:  1)  in  der  Oertlichkeit  und 
Bauanlage  der  bisher  angenommenen  Pnyx  widerspricht  nichts  der 
Annahme  eines  Versammlungsortes  und  begünstigt  nichts  die  ein*T 
CultODKtättc  oder  Befestigung.  2)  die  Stellen  der  altea  lassen  sich 
fiUe  recht  wol  damit  vereinen,  3)  es  gab  nur  ^in  Pelasgikon  in  Athen, 
das  Ton  der  für  die  Pnyx  gehaltenen  Anlage  durchaus  verschieden 
war).  — •  Schneidewin:  Lucrelina  II  672  (S.  645:  es  wird  vor- 
geschlnpen :  in  cnrpnre  cnhcnt).  —  Mor.  Crain:  Reif  rage  zur  Kritik 
des  Plautus  (8.  (i46— 678:  es  wird  zu  zeigen  versucht,  dasz  man  nicht 
überall  im  Plautus  mit  Ritsehl  Absicht  und  bewuste  Kunst  des  Dich- 
ters, sondern  auch  die  Möglichkeit  einer  naturwüchsigen  im  Material 
and  in  der  Form ,  d.  h.  der  Sprache  und  dem  Metrum  gegründeten 
Krklarnn»;  /h  snclien  habe.  Zuerst  \vir(!  in  dieser  Hinsicht  die  Syni- 
zese  be8[)ro(  hen,  ferner  Stellen,  in  wciclicn  die  Kritik  an  den  Wollant 
anknüpft,  namentlich  die  Accentuation  der  Endsilben,  der  Binflusz  der 
Caesur,  die  Verlängerung  der  knrsen  Bndsilben  durch  die  Arsis,  end- 
lich das  Bentleysehe  Gesetz,  da^z  bedeutungsvolle  Wörter  nicht  in  der 
ThesTs  verschwinden  dürfen).  —  ürandstäter:  kriti.sche  Bemerkungen 
(S.  678:  Antholo^'.  Gr.  H  p.  H-Jj  (App.  n.  218)  wird  aojjofr«  <J(yo7«o- 
Aif  gelesen,  Plut.  vit.  Antiph.  7  Öovnväidjiv  tov  avyyQatptu).  — 
WiSlfflin:  sententiae  Catonis  (8.  679 — 68S:  es  werden  8pruche  des 
Cato  niitgethellt,  8  von  Quicherat  schon  bekannt  gemachte  aus  cod. 
Paria,  lat.  8069  und  68  an«  4841  aee.  X.,  am  Bchlosse  das  Urtheil  des 
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Vincent.  Bellovaccns.  spec.  bist.  5  107).  —  Brand  st  ater:  Lysias 
(S.  6H5 :  d.  hon.  Ari.sloph.  4  wird  entweder  die  Bf^ibchaltung  der 
Lesart  vnhff  nccvtcav  xtäv  Tttn^ay^tvajv  fi.iG r^xttvxts  a.7iti\tkCv  oder  die 
Tilgung  TOfi  ^6  TorgMcblagen).  —  Volekmar:  Aeichylos  Per- 
Sern  (S.  686 — 693:  erklärende  Bemerkungen  zu  vs  379  Mein.,  625,  613, 
781,  870,  886  flg.,  900—1040,  951,  kritische  zu  428,  6U,  62-*,  655,  661, 
763,  816,  868,  902,  904,  919,  950,  955.  957,  968,  975,  J035,  1037).  — - 
Raiichenstein:  zur  Anthologie  (S.  693:  Antfau  Pal.  Vi  53  wird 
nffovdtqt  Zi(pvQ<p  yennotet).  —  K.  Fr.  Hermann:  ein  Bfirgereid 
des  griechischen  Alterthum«  (8.  694  —  710:  vollständige  und  alUeitigc 
Krlaiitenin;"; ,  so  ^vie  kritische  Behandlung  der  wichtigen  in  der  Athe- 
nischen Zeitschritt  iMIaerva  n.  '2*234  verÖirentlichten  kretensisrhen  In- 
schrift). —  Brandütater:  zu  Liviuü  (S,  710:  XXI  27  wird  rostcro 
4ie  profccH  e«  edscfo  Atmo  «t^ni/Scanl  oonjiciert).  —  Wieseler:  fiher 
Huropfer  (S.  711^715:  der  Ursprung  and  die  Bedeutung  der  Sitte 
werden  erörtert).  —  B  r  r  n  d  s  t  ä t  e  r :  zu  Cacsnr  (S.  715:  B.  G.  III  21 
extr.  wird  iussi  imperatu  faciant  zu  lesen  vorgeschlagen). —  Wiese- 
ler: SMi  Aejichylos  (8.716 — 723:  Frometh.  <|20  wird  emendiert  'jißaQiag 
«'  &p9ag      Kawuaitwt  Untte  vifiovtai,  796  unter  Widerlegung 

Ton  Pnnofkns  Ansichten  ülx  r  die  Graeen  ■KvnpoxoQaoi  oder  xvxvoxo- 
^qpot,  Sept.  adv.  Theb.  517  rr'pqr^rc  ov  xilXovücc  ^Q^^,  766  r^-nvotg  d* 
agfidg  mid  in  der  Antistrophe  tnti  Ö  ag*  tacpgav  nach  cod.  Par.  B, 
Pers.  619  itu^iovaiis  ^(^vuvj.  —  R.  B.  Hirschig:  Platonica  (S.  723 
— 728:  Lyst  wird  itagaßakeCg  emendiert  und  ebenso  das  Fatur« 
Protagor.  333  D,  Georg.  447  D  hergestellt,  208  B  nodsv;  ^ 
ter  Weglassnng  von  (onv  ,  wie  auch  Crat.  398  R  nnd  Bvgoufv 

Eiithyd.  291  B  getilgt  wird,  elx  nsd  208  D  ^ict-ntoXveij  wobei  Euthyphr. 
6  C  die  Interpunction  und  ntgi  tujv  iitvup  lur  ^tioav  corrigiert  wird. 
Ansaerdem  werden  finendatlonen  Toreesch lagen  sn  Pbileb.  53  A  o.  K. 
Phaedo  63  E,  Phsedr.  263  A,  Alcibiad.  1  123  A»  C,  124  A,  108  E).  ■ 
G.  A.  Hirschipr  selertne  emendatione.«?  et  obserTntione.s  in  Antiphonte 
(S.  72H — 7H9:  eine  Men^c  Su  Ucn  aus  allen  Reden  des  Antiphon  wer- 
den briiaikdelt,  beiläufig  auch  auf  Stellen  anderer  Keduer  Blicke  ge- 
thanj.^—  Rauchenstnin:  cn  Demosthenes  (S«  759  f.:  or.  54  1  wird 
TtfQl  av  insnov^eiv  für  du^  einzige  Möglichkeit  erklart,  die  Stelle  zm 
entwirren).  —  C.  W.  Müller  in  Stendal:  zu  Plantus  (S.  740 — 742: 
VerbesserungsTorschläge  zu  Plaut.  Rud.  Amphitr.  und  A?<inar. ,  auch 
zu  Terent.  Andr.  I  43,  II  6  18.  Kun.  1  2  21,  so  wie  über  den  Genet. 
der  ersten  Dedination  o»  fSr  oe).  —  Kramarcsik:  wi  Horas  und 
Cicero  (S.  721  ^2— 748:  Hör.  Od.  I  3  22  wird  dtssocIaUU  erklarti  wel- 
cher  nicht  überbrückt  werden  kann,  II  12  7  —  9  undc  mit  contrcitmii 
verbunden,  ?H  occupet  ver(  heitün^t ,  ühvr  den  L.  Licinius  Murena,  an 
den  Od.  Ii  iU  gerichtet,  einiges  beigebracht,  Cic.  Kp.  ad  fam.  XII 
9  9  wird  als  der  öfter  tCem  od^nis  L.  Aenilius  Paulos  cos.  50  gefuu> 
den,  XI  21  3  reecnfem  novmn  erklart.  In  Cat.  IV  2  3  deutet  der  Vf. 
die  Worte  n  quibtts  me  eirruvisrsffn m  videiis  auf  die  MagistratspenMM 
nen,  weiche  um  den  Consul  ihre  Sitze  gehabt  hätteiO.  —  Her  eher; 
zu  Aelians  Tbiergeschicbte  (S.  748  -  752:  eine  Reihe  leichterer  und 
gewaltaaaierer  VerbesflorungsTorscbläge).  —  II.  Schmidt:  nacbtrag- 
liebe  Beaierkungen  (8.  752 — 756:  es  werden  aua  den  Tenetiaaischoft 
iSchoIien  noch  eine  Anzahl  Stellen  nachgetragen,  in  denen  Arfnt^rch 
das  Augment  bebandelt,  xu  dem  früher  8.  426  — 35  gegebenen  Atif- 
sat^e).  —  Uercher:  zu  Aelians  Briefen  (S.  756  —  758:  zum  Beweise 
dasa  die  Briefe  denselben  Verfasser  haben,  wie  die  Thiergeschicbte, 
werden  mehrere  Lieblingsausdricke  als  in  ihnen  Torkommesd  nacbgo^ 
wiesen).  —  KoUter:  zu  Horaz  Od.  1  29  5  flg.  (S.  758:  karbarm 
wird  als  von  qua€  »irginum  zu  trennen  und  mit  ssroiel  so  verbinden 
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erklärt). —  Osann:  pbarmaceutische  Anfschrifteil  (B.  75i^78ft:  Nmk» 
«rice  iB  dem  AnfiMtse  Jlirg.  VUI  8.  763  feg.)«  — 

JidtofifM  ^TNe-rMMitii«  Urä*  du  buUetin  historico  ~ phüologiqut 
de  Vacad^mie  impdriaU  ile  SL  Pctertteiirf.  T.  h  lävreUoa  5  (8.  Bd» 

LXVIII  S.  326). 


Stephan i:  parerga  archaeologica  (S.  411  —  415:  Beschreibong 
eines  Grabsteina  in  der  kaiserlichen  Eremitage ,  richtiger  mitgetheilt 
als  Ton  Rossignol  Rev.  archdol.  T.  X  S.  560  flg.  geschehen.  Die  In- 
tehrift  laotet:  Zritstg  tS  nagodttta  xig  17  ori/Xli;,  d  xviißoq,  tCg^  di^ 
iw  tff  &tijlJiTi  elxciv  verfTftnttros  vnuQXf^i  T(6g  Tgviptovog  xowofia  tdrop 
[ganz  scharf  und  unverkennbar]  ^x^ov  ^  xBCOBgcmaLÖBTi  irr}  SoXixov  ßio- 
rov  czadifiioag,  Tor-O"'  onoxfoSv  yiyovw  azTjXlr],  xviißog,  ICi^ogy  e£x(6v. 


Qov  xiqg  nokscog),  —  Paul  Becker  in  Odessa:  über  die  im  södlicheii 
Rassland  gefundenen  Henkelinscliriften  anf  griecMMhen  ThengeAsteR 

CS.  416—521 :  Im  ersten  Theile  werden  die  anfgeflllirt,  deren  Ursprung 
thcils  bekannt,  theils  unsicher  ist,  im  zweiten  aber  alle  diejenigen,  auf 
welchen  das  Wort  äatvvöuov  oder  daxvvofiovvxog  vorkommt.  Dadurch 
wird  das  vorhandene  Material  ungemein  bereichert  und  vervollständigt 
nnd  iwenn  anch  keine  nene  Anaient  gewonnen,  Tiefanebr  die  iron  8te- 
pkani  aufgestellte  bestStigt  wird,  so  springt  doch  im  einzelnen  man- 
rhes  nicht  uninteressante  Resultat  heraus.  So  bestimmt  der  Vf.  die 
Rhodischen  Monate  also:  ^fCuotpoQiog  23.  Sept.,  Badgce^iog  23.  Oct., 
Givdaiaiog  21.  Nov.,  jJiöa^vog  21.  Dec,  IltdayBCxvvog  20.  Jan.,  'jlyQitc- 
9tog  18.  Febr.,  'Agxatii'xiog  19.  Mira,  ddlutg  18.  Apr.,  Zui'p^og  17.  Mai» 
IVw/V^tOff  16.  Jun.,  Kcegvfiog  15.  Jul.,  Udvcefiog  14.  Aug.,  dann  Tldvu* 
flog  dfvxBQog  als  Schaltmonat.  Die  im  zweiten  Theile  aufgezahlten 
Henkel  werden  einer  ionischen  Stadt  und  zwar  Olbia  vindicicrt,  von 
der  wir  also  einen  Magistrat  daxvvofiog  als  E^nymos  and  eine  Reihe 
Namen  der  denselben  bekleidenden  Perlenen,  welehe  am  Schlveee  nocb 
ftbertichtlich  soBammengesteUt  ist,  gewinnen  wirden).  —  A, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programinen. 

• 

C^feld].  Als  Programm  som  Herbstexamen  erschien  die  29«  Fer^ 
aetstung  jährlicher  Nachrichten  von  der  höheren  Stadtschule  —  von 
dem  Rector  Dr.  A.  Rein.  8  S.  gr.  4.  Das  I^ehrercollepium  besteht 
auszer  dem  Rector  aus  den  beiden  Oberlehr.  Dr.  Nieroeyer  und  Mi  nk, 
den Lebr.  Kapstadt,  Rdmer,  INr. Scbellena  nnd  KIrebbof,  dem 
Religionslehrer  Dr.  Hasse  nebst  dem  Schreiblehr.  Jore»  und  dem  Ge> 
sanglehrer  Wulff.  Die  wissenschaftliche  Beilage  enthält  Haxis  liürget 
das  römische  Uurunf^um  nach  La^rc,  Namen  und  Mterthümern.  Nebst 
Eicorsen  über  die  Veränderungen  des  dortigen  Rheinlaufs  und  der 
Lage  Ten  Zent  an  diesem,  die  ivm.  Insehriftan  mi  Dormagen ,  Werln» 
gen  und  Bärgel,  und  die  Matronenverehrung.  Von  dem  Rector.  52  S. 
(excl.  Titel)  8.  Das  im  itinerarium  Antonini  auf  dem  linken  Rheinufer 
geaannte  Römercasteii  Borungum  ist  bereits  von  mehrern  iu  dem  Ritler- 
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gut  Burgel  ain  rechten  Kheiiiufer  dem  Siädtrln  ti  Zons  t^egenüber  ver> 
lulltet  norden,   \>alnt;nd   andre  (vor  korzem  iia<l>  Oligscblager)  das 
aui  der  linken  KiieiiKseite  beündliche  Worringen  dafür  hielten.  Der 
Vf«  wefst  nerst  Sbeneagend  iim4i,  4ms  Bttm^ffm  und  Bürgel  id«B- 
tirch  nnd  and  dasz  die  Lage  nicht  widerspreche,  indem  der  genaaat* 
Ort  von  dorn  ÜTikcii  auf  das  rei  hte  KheinnfVv  Vf-rspf/t  ^^  (^rll^^  «ej .  so 
vrle  der  niedere  Kheiulauf  überUau|>t  ^l  o.sze  \  erauderuiigcu  eriiltc:a 
iiabe,  was  auch  Dederich  in  der  vor  kurxeui  erficbieneuen  Geschickte 
der  E6in«r  mmI  Dcataeben  «n  Ntederrheia  für  di«  Streck«  von  Xenteo 
bü  cor  hoUindiacben  Grenze  gezeigt  bat.  Das  alte  Fiiii»beU  bei  Bor- 
nel  pr<c!u«ini  noch  deutlich  mit  seinem  scharniervor-iprinfrenden  Uf^.r- 
laud  (der  alte  Rlieiu  geu.j,  an  welchen  aicU  ein  TUuii  cle^  uken  iiiikcn 
8^ur  Nie<iii^rn  Ufers  mit  dem  Orte  Bürgel  angescbiossen  hat.    Zu  den 
florgfiiltig  erörterten  ZeegniaMe  des  Bo&is  treten  auch  g^diicbttiche 
Zeugnisse,  welche  diese  Katastrophe  enMer  allem  Zweifel  setzen  und 
TwahrseliPinfich  M>;H!jen,  dasz  dieselbe  etwa  in  der  2n  Hälfte  des  XiV 
Jahrhundert:»  vuiieudei  gewesen.    Hr.  R.  bringt  urkundliche  Nacbricb* 
ten  bei,  dasz  Bürgel  verber  anf  der  link^  Seite  gelegen  babeo  nrassj 
nainentiicb  gebt  alle  kirchlichen  Urkunden  und  Verhältnissen  überbaufift 
der  Zusammenhang  Bürgels  mit  den  Orten  des  linken  Ufers  klar  her- 
vor. >Ttt  dem  fj;roszen  elementaren  Ereignis,  \v<»lelies  Bürgel  an  das  rechte 
Ufer  brachte,  hängt  die  Verlegung  des  erzbiüchofllcben  Zells  von  Neusz 
■ecb  Zone  1372  n.  1378  Stteanmen,  welche  Data  ffir  die  Zeitbeetia- 
■uing  der  Katastrophe  scharfsinnig  benutzt  sind.  Nachdem  die  Gründe 
vorgctrafjen  worden  sind,  welche  verhindern,  Burungnin  in  Worrin- 
gen zu  suchen  (bei  welcher  Annahme  auch  die  Orte  im  Itlnerariniu 
umgestellt  werden  müsteo),  folgen  noch  andere  ZeugQi&se  für  Bürgei| 
iMMcentlicb  die  Uebenreete  des  alten R&ierpasteUs  in  dem  heutigen  Bnr- 
gel  p*  39  ff»   Das  interessanteste  sind  die  Matronensteine,  welche  Hr. 
}{    nach  genauer  Abklatschung^  zum  erstenmal  ^ollsländiu  vcrörfenl licht 
und  hei  dieser  Gelegenheit  einen  dankenswerthcn  Heitrag  zur  h^rkennt- 
nis  des  noch  nicht  bialäaglich  aufgeklärten  Maironencultus  gibt.  Her- 
'verznbeben  sind  die  Bemerirungen  vber  die  Jonones  Pagi,  die  Alaga- 
biae  (nach  Hrn.  R.  OlbugÖttinnen) ,    die  Aufaniae,   die  räthselbaften 
A  viaitinchae ,  lilier  die  in  der  Ümgehnng  der  iNv mpbensteine  gefunde- 
nen Gegen.stande  und  die  eplgraphischen  N(»(en  überhaupt.    Nicht  zu 
übersehen  sind  die  Kxcurse  über  die  in  Dormagen  gefundenen  iSyiU" 

Ebensteiae  8.  18 — 13,  iber  die  sahlreicben  Orte,  weldie  den  Naaen 
Srgel  führen  8.  27  f.  und  die  Bescltreibung  dar  aken  CapeUe  in  Bür- 
gel mit  dem  merkwürdigen  'l'auf.stein  8.  10  f.  —  Die  ganze  Schrift 
Zeichnetsich,  wie  die  fVühern  histori^clu-n  und  ant  i<|nari^(hen  Arbeiten 
Hrn.  R.«  durch  schöne,  klare  Daräteiiung,  sowie  durch  Gelehrsamkeit 
und  Scharfsinn  ans.  — m. 

Erlangen  [s.  Bd.  LXX  8.  661].  Das  Lehrereoliegilun  der  dasigen 
höaigl.  Studienanstalt  erfuhr  insofern  Veränderungen,  als  nach  dem 
Abgang  des  Prof.  Dr.  Luthardt  der  ^*5tadivikar  G.  K.  Summa  [frü- 
her am  Blochmann^Bestenbergerscben  Institut  in  Dresden]  den  bebraei- 
aehen  Unterrieht  übernahm  Und  die  Lehrstelle  der  fhuiiisieehen  Spracbe 
von  dem  Sprarlilehrer  Hupfeld  aof  den  Privatlehrer  Biichler  fiber> 
gieng.  Den  auf  f'nn  Landtage  abwesenden  Studienlehrer  Dr.  Bayer 
vertratea  die  Caadtaaten  Schur  »bäum,  Stadelmann  und  Dtirif. 
Die  Freqnenn  betreg  1:21  (G.  IV:  7  u.  2  Ijosp.,  III:  Ii  u.  1  Hosp., 
Jf:  8,  I:  15,  Lat.  ficbnie  IV:  33,  III:  20,  II:  17,  I:  38).  De«  Sebsl- 
nachrichten  vorausgeht  vom  Studienlehrer  Dr.  Ludw.  Schiller: 
Stämme  und  StualcTi  Griechenlands  nach  ihrrn  Trrritorffihu  rhir'Unis' 
aen  auf  Alexander.  Ir  Abficbu.  Elis,  Arkadien y  Aihuia  S.  4). 
Bef.  hatte  oben  8.  141  gegen  den  geebrtea  Hrn.  VC  den  Wonach  aua- 
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ppsjirochcn,  er  inorhtr  ^pinem  T3ucl>e  'Europa  und  <lic  Nachbarländer* 
eiae  üeberi»ictit  üImjp  du;  lu  llenischen  Landüchfiften  Yorausgehen  lassen» 
Da  derselbe  schon  vurlier  da»  Studium  der  in  jenem  Buche  nicht  aus- 
f6hrlich«r  behandelten  Partien  sich  Torgenommen  hatte,  so  tlieilt  et 
hier  eine  Probe  der  Arbt'iton  mit,  durch  welche  er  jenem  Wuniiche 
unrhznlvfMnmeii  (gedenkt.  Hef.  ist  fidi  rzcugt ,  dasz  ihm  viele  Lrhrer 
datiir  dankbar  sein  und  die  Fortsetzung  und  Vollendung  lebhaft  wün- 
schen werden.  Kine  Darstellung  des  so  vicitui  h  wechselnden  Territo- 
mibeiitsea  in  Chriechenland  —  man  iconnte  ete  wo!  eine  Territorial^ 
geograpbie  nennen  —  i.st  um  so  mehr  ein  Bedürfnis,  aJe  die  trefflichen 
T.f^Tstiinpfpn  auf  diesem  Gebiete  doch  in  viehn  Werken  zerstreut  sin<l 
und  zu  dem  eignen  nachschlagen,  vpr^Hpiclien  und  prüfen,  wozu  so 
viele  Steilen  in  den  ICiassikern  Veranias»>uug  bieten,  dem  viel  beschäf- 
tigten Lelirer  nicht  immer  die  Zeit  bleibt;  diesem  Bedurfniaee  aber 
verspricht  der  Hr*  Vf.  nach  der  Torliegenden  Probe  in  voillcommeu 
befried t^:prnlcr  WetJ»*?  ri^  ziilndfen ,  da  er  nicht  nur  die  Quellen  sor<;fnl- 
tig  beiiiit/t,  sondern  :nirli  die  Ansichten  der  l'orsrher,  K.  O.  Müller,  K. 
Kr.  Hermann,  Niebuiir,  Sievers,  Lachniann  und  besonders  K.  Ourltus, 
mit  grosser  Klarheit  in  ihrem  Verhiltnisse  ineinander  und  tu  den 
Zeugnissen  der  alten  vorgelegt  hat.  Zwar  wird  man  nicht  fiberait  ein 
entscheidendes  ürtheil  abgegeben  finden,  aber  mit  welcher  Grund  lieb- 
keit  der  Hr.  Vf.  geprüft  hat,  ersieht  man  auszer  mehreren  andern 
Stellen  besonder»  aus  der  Art  und  Weise,  mit  v^cher  er  (Jurtiuti"  An- 
sicht von  einer  Rinwandernng  in  Arkiadien  bekämpft.  A.  D* 

Goi.tti.ngkn].  Zu  dem  Prorectoratswechsel  erschien  an  der  Geor« 
gia  AiiiZiiN-ta  das  Programm  vom  Prof.  Dr.  F.  W.  Schnei  de  w  in: 
Progymiiasmata  ad  lutholo^iam  Graecam  (31  S.  4).  —  An  dem  .»;eit 
Ostern  1864  durch  drei  Realklassen  erweiterten  Gyannasium  wurde  der 
Gand.  Stire  (s.  8«  328)  als  Collaborator  angestellt,  desgl.  der  Cand. 
Schlepper,  vorher  interimistischer  Verwalter  der  2n  Lehrstelle  am 
Propymnasinm  zu  Qitarkenbrnck,  al?;  Haujitlebrrr  <ier  Septimn.  V:ich- 
dem  Cand.  Gerke  einem  Rufe  an  das  Progj^maciHiuiii  ku  Northeim  ent- 
sprochen hatte,  trat  Cand.  Dr.  Hoffmann  aus  Celle  wieder  ein, 
nnd  ebenso  watnle  Cand.  Berkenbusch  als  otdentliches  Mitglied  in 
das  paedagogiseke  Seminar  aufgenommen.  Die  Gesamtzahl  <Ier  Schüler 
war  vor  Ostern  1855  278  [Gvmn.  I:  '10,  II:  18,  Iii:  2^  IV:  30,  R. 
1:  13,  II:  19,  III:  21,  V:  43,  VI:  55,  VIJ :  3üj,  Abiturienten  Ostern 
1854  5,  Mich,  gleichfalls  ö.  Die  Programmabbandlang  vom  Gymnasial' 
lehrer  Dr.  Mahlert:  die  BanAa-Eilande  (32  S.  4)  ist  eine  sehr  werth- 
volle Bereicherung  un.«erer  geopraphi.schen  Litteratar,  da  sie  nicht  nur 
auf  WAs'/Ager  und  sorgfältiger  IJeniif /nu«:  der  Quelleui^chrift.steller,  .son- 
dern auch  auf  schriftlichen  und  mündlichen  Mittheilungen  eiuettAugen- 
seugen,  der  6  Jahre  J853  anf  den  Inseln  »igebracht  hat,  beroht  und 
darch  Blnfachheit^  Klarheit  nnd  Uebersichtlichkeit  sich  auszeichnet. 

K.  D, 

Grimm.\].  Die  königliche  Landcsschale,  in  deren  LehrercoIIegium 
keine  Aenderung  vorkam,  zäblie  im  verdossenen  Sommerhalbjahre  134 
Schüler  [1:  29,  II:  37,  III:  35,  IV«:  18,  IV«»:  15]  und^ntliesB  Mich. 
1854  10,  Ostern  1855  7  Abiturienten.  Das  Programm  enth&lt  die  Ab- 
handlung vom  Oberlehrer  Herrn.  Lowe:  de  adoer^ü«  i'VancogaUoriiiii 
negantibus  (25  S.  4). 

UbiisFELu].  An  dem  kurfürstlichen  Gymnasium  wurde,  wie  in  den 
übrigen  Lehranstalten  Knrhessens,  dnrch  Rescript  vom  9.  Jan.  18^ 
der  Turnanterricht  als  verpflichtender  Lehrr:e<:enstand  lediglich  aaf 
die  drei  untern  Kla?=^'=en  erstreckt,  den  Schtil<'rn  der  drei  übern  Klas- 
sen aber  die  Theiinnhme  einstweilen  gestattet.  Im  LehrercoIIegium 
[s.  Bd.  LXIX  6.  702j  gieug  iweuie  Veränderung  vor.    Die  ^chülerKnlil 
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betrag  Oatara  1865  121  (Ii  19,  H:  26,  III:  24,  IV:       Yi       ^«  1^ 

Abiturienten  waren  Mich.  186:^  5|  Ostern  1855  4.  Das  Prograinm  enthält 
Ruszer  einer  Abhandlung  des  Dir.  Dr.  W.  Müu  scher:  über  die  Zcit- 
heslimmungcn  in  Piatos  GorgioM  (17  8.  4)  auf  JS.  19 — 44:  Uebersickt 
äw  Fßrdtrungeny  welche  an  4U  m  die  6  Klm§9m  499  GymnM9ium9 
MMU  m^fBunehmenden  Schüler  ftetoiidvr«  im  LoleNiiMAefiy  im  €rrM«A»- 
acAen  und  in  der  Mathrmatik  gemacht  werden,  erstere  "vom  Direct*»r, 
letztere  vom  Gymnasiallehrer  Lichtenberg  vcrfaszt,  die  als  cüUhe- 


nicbC  nor  ffir  die  unmittelbar  den  dortigen  Gynnwaiiia  mtow 
sierten  sehr  brauchbar  ist,  sondern  auch,  obgleich  manches  Bocb  «incr 

Dlsoiission  nnterliefrfn  k;^nri,  eine  Menjxe  selir  hoachtenswerther  Winke, 
nauientllch  aber  die  W  ahl  und  Mebaadluug  der  alten  Scbriftsteller  bietet. 


Holzmindem].   Aa  dem  dasigen  GjrmMsiun  bostand  lucb  der  Pen-' 

«ionierung  des  Directors  Schulrath  und  Prof.  Dr.  J.  Chr.  Koken  und 
der  Beförderung  des  Collaborator  W.  Brocke Irnnnn  ^nra  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Blankenburg  das  Lehrercoile^itim  aus  dem  Dir. 
Ludw.  Dauber  (vorher  Oberlehrer),  den  Oberlehrern  K.  Heine* 
nann,  Dr.  A.  Päts,  I>r.  K.  Scbanntann,  Pastor  K.  Rageaer, 
den  mit  den  Geschäften  der  CoUaboratoren  beauftragten  8chutamtscan- 
didaten  T)r.  Petri  und  Lei  dl  off,  dem  Mnsik  direkter  Merrkel, 
8cbreiblehrer  Hendan||B osse,  Zeichenlehrer  Alers.  Die  Schülerzahl 
betrog  1855  62.  Den  Schulnacbrichten  voraus  gehen  1)  die  bei  Kin- 
fabrung  des  neoen  IMrectats  (17.  Oct.  1854)  ton  Bphoraa  Generaisa- 
perimendenten  Mo  hie  gehaltene  Rede,  eine  ernste  und  warme  Brmah- 
nnnfT  zur  Festhaltunn;  am  christlichen  f^harakter  des  G\ mnasinm;«  und 
eine  lebendige  himvelsung  auf  die  Liebe  als  die  Quelle  alles  bei^ens 
und  als  die  Bedingung  alles  wirkens.  2)  die  bei  derselben  Gelegen* 
balt  Too  den  Director  D aober  gehaltene  Reda^  Diese  «itbalt  aber 
daa  Zweck  und  die  Mittel  der  Gyronasialbiidnng  viele  kraftige  und 
klare  gewis  allgemeine  Beistimmnng  findende  Gedanken  und  macht  im 
ganzen  einen  recht  woithoenden  Eindruck.  Nur  folgendes  gibt  uns 
zu  einer  Bemerkung  Veranlassung.  8.  26:  'Ueber  die  Naturkunde 
bitta  iah  eine  knna  Bemerkung  nacbaa  so  dorfen,  nieht  um  dieseiha 
Mgan  diejenigen  lo  vertheidigsa,  walaha  sie  aus  dem  Gymnasium  wer- 
fen mochten  —  wer  die  Kla«;en  mancher  gelehrten  über  das  in  ihrer 
Jugend  Tersäumte  gebort  hat  und  dann  bedenkt,  dasz  verbesserte  Un* 
terrichtsm^hode  und  noch  mehr  verbesserte  Lehrmittel  denn  doch  für 
daa  nSthigate  Ptats  basabafft  haben,  wird  die  dtockpbilolageB  rada» 
lasten  —  ich  möchte  nor  darauf  aafnerkiam  machen,  wie  sie  zur 
2weckmäs7ijr:sten  edelsten  Erholunp;  von  den  Arbeilen  in  der  Schule  und 
am  Studierpulte  —  denn  arbeiten  uerden  unsere  Zöglinge  —  dienen 
könne.  Ich  spreche  vorzugsweise  von  der  faszbarsten  Seite  der  Natur* 
kanda.  Tan  diar  Botanik,  der  scientia  anabiUs.  Ich  habe  etwas  davaa 
zu  lernen  versucht,  om  beurtheilen  zu  können,  wie  sia  für  den  fiijnni 
sialunterricht  zu  verwerthen  sein  mochte,  und  habe  gefunden,  dasz  sie 
ein  ganz  vorzugliches  Bildungsmittei  abgibt,  insbesondere  wegen  der 
Scharfe  im  auffassen  und  unterscheiden,  woran  »ie  gewöhnt,  und  wegen 
dar  Natarempfindungen,  dia  aia  ▼emittalt,  sanal  In  naarar  ao  schjas«! 
berzen|Qtckenden  Landschaft.'  Es  thnt  uns  jedesmal  lald»  wenn  wir 
einen  solchen  Ansdrnrk,  wie  '  .Stoclc|thilologen '  lesen,  am  meisten  voa 
einem  Manne,  der,  nie  doch  sonst  der  Inhalt  seiner  Rede  beweist,  für 
den  Werth  der  klassischen  Bildung  einen  richtigen  Blick  hat.  Durch 
eiaan  satahan  Aasdradc  wird  eine  ganaa  Klaasa  tob  Laataa  der  Var- 


daaa  aicht  sehr  viala,  walcha  ai«h  gafaa  dia  Aaftiahna  dar  l^atarwia- 


queute  Durchfuhrung  der  Prt 
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«enschaften  ins  Gymnasinm  i^ewebrt  oder  deren  WiederentfBrnmi(  ge> 

wfinschi  haben,  dabei  von  einer  analem  Ansicht  geleitet  gpnrsen,  n!s 
▼on  der,  welche  dor  Hr.  Vf.  der  Rede  JS.  25  ansspricht:  'Wir  haben 
nicht  auf  Vermehruuj*  der  Lehrgegenstände  und  Lebrstunden,  sondern 
eher  mnf  Bescbrankong  Bedtcht  in  nehneiii  denn  wir  dnd  weder  an 
dilettantisches  flattern  zu  gewohnen  noch  Lorinsersehe  Anklagen  Ell 
begründen  gempint'?  und  sind  rs  denn  allein  PhÜolnjjen  gewesen, 
welche  f*ich  gef^en  die  Aufnahme  der  Naturwissenschaften  ausgespro- 
chen haben?  Wir  verweisen  nur  aut  Liebig:  das  Studium  der  Natur- 
wiesenschnften  8.  44»  der  doch  gans  entschieden  die  hnmanistiBche 
Bildnng  ata  dem  Studium  der  Naturwissen Im ften  Toraiisgeh ende  Vor- 
bereitung fordert  (v^I.  auch  Ztschr.  f.  d.  G  W.  I  S.  140)  und  damit 
die  Möglichkrit  i  iues  sich  Tertiefcii den  und  fruchtbaren  8ludium8  im 
früheren  Alter  zurückweist.  Auch  darf  uian  wol  die  Krage  aufwerfen, 
•b  denn  die  Art  der  Betreibung,  wie  aie  d«r  Hr.  Vf.  winscbt,  hei 
vielen  jungen  Leuten  über  einen  beschrankten  Dilettantismus  hin« 
ausführe  und  endlich  wie  viele  Klagen  über  versäumte'?  nicht  auf  eigne 
%SrhuId  zurückzuführen  sein  werden.  Wir  sind  keineswegs  gewillt,  hier 
ais  Gegner  der  Naturwiä:>en8chaften  aufzutreten,  halten  aber  dafür, 
das*  die  Prace  nach  dem  Masse  und  der  Methode  in  der  Hittheiliing 
naturhii^toris^ien  Slolfes  ebne  nach  der  ^Ineo  Seite  von  Stockphilologie 
oder  nr\rh  der  nndem  TOB  MateriaUsmos  SB  reden  erörtert  werden 
könne  und  müsse.  JR.  D. 

KiklJ.  Der  index  scholarum  für  das  nächste  Winterseroester  ent- 
liilt  fem  Prof«  Dr«  O.  Gort  ins:  de  mHttdmn  jintigonae  Sopkotltae 
loci«  (VIII  S.  4). 

Kls-(  j-<?ZAi  T  A*;],  Das  in  der  Organisation  bej^riffenc  da-^ipe  refor- 
mierte Gyninasiuni  hat  von  der  ref<»rmierten  Kirchengemeinde  Mezötur 
ein  Capital  von  4000  fl.  als  Geschenk  erhalten. 

K01116SBER6  m  Piu]  Von  dem  dasicen  kneiphofiscben  Btadlgym- 
Basioro  liegen  uns  die  Prtigramme  über  d^  Zeit  von  Ostern  1851  —  I85ä 
vor.  In  dieser  Zeit  verlor  dasselbe  nur  einen  Lehrer  durch  den  Tod, 
am  25.  Nov.  1853  den  Pr. -Lieut.  Biels,  welcher  das  Amt  eines 
Schreib  -  und  Zeichenlehrers  verwaltet  hatte.  Dnrcb  BerofVing  schie- 
den ans  im  Sommer  I85S  der  Prediger  Bi  ermann  (zur  V,  rweaang 
des  Pfarramts  in  Pr.-Eylau  gewählt)  und  Mich.  der  Hülfslehrer 
Ebert  (an  das  Progymna.siam  in  Spandau  berufen).  Vorübergehend 
i«irkten  an  der  Anstalt  die  Schulamtscandidaten  Weis»  (Ostern 
—1852),  Waas  (Ostern  —  Mich.  1851) ,  Leb nerd t  (Micb.  185t  — 
1855),  Wötzdorf  (Ostern  1852—1853),  Dr.  Lau  (Mich.  1853—1854). 
Ausserdem  ubernahm  der  Ostern  1851  aosgcsehiedene  T>r.  T.  evinvon 
▼om  Nov.  1853  —  Mieh.  1834  den  Schreibunterricht  interimistisch. 
Das  LehrercoUegiuni  bestand  nun  Ostern  1855  ans  dem  Director  Dr. 
Rud.  Ferd.  Leop.  8krBecka,  dem  Prof.  Dr.  KSnig,  den  Ober- 
lehrern Witt,  Dr.  Schwidopy  Dr.  Wiehert,  Dr.  Lentz,  Cho- 
levius,  den  Gymnasiallehrern  Weyl  und  Dr.  Knohbc,  dem  Hülfc- 
lehrer  Dr.  Kraffert  (seit  Mich.  dem  auszerord.  Lehrer  Dr. 

Seemann  (für  das  Englische),  dem  katholischen  Religionslehrer  De- 
kan Dr.  Wunder,  dem  Musikdirector  Pabst,  dem Zatchenlehrer Maler 
8t ebbe  (seit  Not.  1853)  und  dem  Schrclblebrer  Maler  61  Bm  (seit 
Mieb.  1854).   Die  Scbfilembl  war 

V     *9    TTv     WWW      V«    WT    wTw    CS  AbitHririiten 
I.    n.  Illa.  nisf.  IV.  V.  VI.  Sa.  ^jjhrend  des  Jahres. 

Mich.  1851 :  37  53  47     37     70  44  37  395  — 

Oft.  1858:  34  53  48    35    68*  43  37  312  34 

„    1854:  34  51  49     33     55    45  41  307  15 

„   18561  35  51  4928«  49  49  46  307  5 
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Dif  Wissenschaft  liehen  Abbandlungen  i'n  den  Prograronipn  «?n«l  folrrpndgj 
Ostein  lööi  Vom  Oberl.  Dr.  F.  L.  Leritz:  de  verhh  iatinav  linguac 
uuxiUaribu»  P.  U  und  Variae  lectionca  (26  S.  4).  Ostern  1853  vom 
Pir.  Dr.  Skrseek«:  4e«  JpoUmum  Ii«kre  vn  dm  RedetkeUen  «ad 
hritUoke  Bemerkungen  zu  ^pollon.  de  adverbio  (28  S.  4).  Ostern 
18'>4  vom  Oberl.  Dr.  G.  H.  R.  Wiehert:  de  traitBitionihus  pfrthiti- 
cis  lalini«.  P.  I  (22  S.  4).  Ostern  1805  vom  Direct.  Dr.  Skrzecka: 
die  Lehre  dc8  Jpollonius  Dyacoltu  tMM»  F^rium  |r  Tbeil  (16  S.  4). 

fifEi82ftM].  An  der  königlichen  Lan4ea§GlioU  wurde  vom  1.  April 
1855  ander  als  provisoruscher  Hülfsiebrer  angestellte  Dr.  Glo.  Beruh. 
Dintrr  <1*'rinitiv  zum  9n  Oberlehrer  ernannt.  Die  Schüierzaitl  betrug 
im  verlio^äeneu  KSomsaer  145  (I:  23,  II:  43,  III:  36,  IV':  21,  IV^  22). 
AbiturienteB  waren  Bfich.  1864  9,  Ottern  16&5  11.  ]>ea  Sehalnacb« 
richten  vorangestellt  ist  die  Abhandlung  Prof.  Lic«  Dr.  Carl 

H  e  i  n  r.  (^  r  a  f :  de  Umplo  «Sitonenn  ad  Ukuirandum  hcum  Jud*  XVUL 
30  sq.  (36  8.  4). 

Meiian].  Der  Lehrkörper  des  datigen  kk.  Gymnasium«  erfuhr  im 
Sehnljahr  1854— &5  keine  verindernng.  '  Peeh  obermlim  am  Anfange 
desselben  der  Dr.  med.  Jos.  Theiner  unentgeltlieh  den  Unterricht 
im  Italienischen.  Die  Maturitätsprüfung;  hatten  im  Schuljahre  1854 
11  bestanden,  die  Schülerzahl  betrug  im  ietzt^erÜossenen  Jahre  156 
(I:  26,  II:  33,  UI:  Tl.  IV:  24,  V:  11,  VI:  23,  VIls  15,  Vlii:  12> 
Voraus  geht  dem  Programm  die  Abbandlnn«  Ton  Lehier  Ceeleatin 
Stampfer:  Entwicklungsgang  der  Ufoitedben  (14  8.  4). 

!\!t  \r  i?i  \].  Am  königlichen  Maximiliansgymnasium  bestand  das 
Le!irerper»onal  im  verflossenen  Schuljahre  aus  dem  Rector  Prof.  Dr. 
Uaim  [Ritter  des  Verdienstordens  vom  h.  Michael],  den  Professoreu 
Dr.  Betlhack  cConreetor),  Steininger,  Dmiaend,  Dr.  Minsia-» 
ger  (Mathem.),  Dr.  Fischer  (Lehrer  der  Religien  and  Geschiebte 
für  die  Katholiken),  Preger  (StadtTicar,  Lehrer  der  Relif^ion  nnd 
Geschichte  für  die  Protpstanten  aller  drei  Gymnasien  iMünchens),  dem 
Lehrer  des  Französiöcheu  Karl  üoisot  (nachdem  Prof.  liäring  sei- 
ner biaberifea  Pnnctionen  entbanden  war»  allein  mit  dieeem  Unter» 
richte  beauftragt),  den  Stodienlebrern  Rott,  Wolf  (s.  unter  den  Per» 
sonalnotizen) ,  Lin^may^r.  Prapfert  Mall  (Lehrer  d<>r  Religion  und 
Ge.schichte  für  die  Kaiholikeu  an  der  Ijaleinschnle),  den  LehramtRcan- 
didaten  Dr.  Christ  (wegen  der  forUlaueradeu  Beurlaubung  des  iStu- 
dlealehrers  Dr.  Schöppner  aU  Yerweaer  der  2n  Klaaae  angeetellt), 
Schreiblehrer  Ludw.  Uhlmann  (nachdem  der  Yorige  Schreiblehrer 
Jacob  Uhlmann  zum  Ministeria I -Registrator  befördert  war),  den 
aoszerordentlichcn  Lehrern,  Beueüciums-Vicar  Richter  (Hebr.), 
£verill  (Engl.,  nach  dem  am  18.  Decbr.  1854  erfolgten  Tode  des 
Lehrers  Ricbelle  angestellt),  Carrara  (Italien.),  Kahl,  Schön- 
chen und  Pacher  (Musik-  und  Gesanglehrer),  Weishaupt  (Zeich- 
nen) und  Gerber  (Stenographie  für  alle  3  Gymnasien  zu  facultativem 
Unterricht).  Die  Frequenz  belief  sich  auf  329  (Gymn.  IV:  28,  III:  32, 
II:  35,  I:  28,  Lat.  Sch.  IV:  46,  III:  50,  II:  55,  1:  56).  Beigegeben 
ist  dem  Programm  die  Abbandlang  Tom  Dr.  W.  C  briet  t  fnoeefieiiee 
hucretianac  (I7  S.  4). 

NraiaiiG  a.  d.  Donau].  An  der  da.sigen  königlichen  Studienanstalt 
lehrten  im  Schulj.  1854 — 55  ausser  dein  Studienlector  und  Lehrer  der 
fteligion  flr  die  katholischen  Schaler  Thum,  die  Profssseren  Mang 
(am  13.  Mai  beurlaubt  and  am  28.  ^^estorben,  woranf  Stndienlehrer 
K  eni  mer  seine  Funrfionen  ilbcrnahin),  Clcska  fNvc;L^(n  Krankheit,  die 
iim  auch  an  Abfassung  der  Pr()t|;rammabhandJun«;  liinderte,  im  2n  Sem. 
beurlaubt  und  durch  den  Seminarpraefecten  Daisenber^er  vertre- 
ten), Kaiser,  Ratainger  nnd  Seb^dler  and  dmr  Religiunslebrw 
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far  die  ProtestanUn  Pfarrer  Saubert,  femer  die  Stadienlehrer  Zöll- 
ner, (I  o  r  1  i  n  j^e  r ,  Keinmer  (nach  Uebernalmie  der  Functionen  dea 
verstorbenen  Prof.  Mang  durch  den  Lehramtscand.  Gebhardt  ver- 
treten), Klassverweser  Blatuer  (zu  Vertretung  des  beurlaubten  8ta« 
•dlenlenrers  Wenc.  Linsmayer)  ond  die  katholischeii  Religionslehrer 
Praefecte  Waldvogel  und  Scheidl.  Die  Frequenz  betrug  190  (G, 
IV:  25,  irr:  15,  11:  23,  1:  28,  Lat.  Sch.  IV:  23,  III :  23,  U:  A).  I:  '^8). 

NÜRNüfiRGj.  In  den  dem  Programme  des  k.  Gymnasiums  beigege* 
benen  Ouaettlofiet  Herodoteae  F.  II  bat  Hr.  Prof.  G.  Herold  einen 
nenen  Beweis  seines  Scharfsinns  und  seiner  eindringenden  Stndien  gc^ 
geben  und  sich  um  den  Vater  der  Geschichte  ein  groszes  Verdientt 
erworben.  Wir  können  seinen  klaren  Gründen  nur  boi.stimmen ,  wenn 
er  II  32  sich  gegen  die  von  Herrn,  ad  Viger.  p.  7öi  aufgestellte  An- 
iiebt  tBwprichty  und  den  Zeitsatz  nothwendig  in  den  Worten  bis  ihOr 
tvftivüvs  enthalten  behauptet;  aber  wenn  er  keinen  andern  Ausweg 
•ieht,  als  entweder  anonifinBC&ai  für  djzOTtffiTio^ivovg  m  schreiben, 
oder  nach  i^TjQzv^tvovg  den  Inf.  sivca  einzuschieben,  so  mochten  wir 
keines  von  beiden  für  das  richtige  halten,  jenes  nicht|  weil  die  Ab- 
iendung schon  89  im  Torhergelienden  erwflint  Ut,  datc  ife  nach  der 
längeren  Parenthese  wol  als  Nebenbestimmnnf  wiederholt,  nicht  aber 
fuglich  als  Anfangspunkt  der  Reise  erwähnt  werden  kann,  dieses  des- 
halb nicht,  weil  das  Plusquamperfectum  entweder  ein  dauerndes  be- 
harren in  einem  Zustande,  I  159.  VII  145,  I  63  (ihre  Aufmerksamkeit 
war  auf  das  Frfibmahl  geriehtet),  oder  ein  nach  längerer  Bemühung 
mn  Stande  gekommenes  bezeichnet,  wie  I  186,  die  Ausrüstung  ge- 
wis  aber  weder  als  ein  mit  vieler  Mühe  vollbrachtes  Werk  ,  noch  als 
dauernder  Zustand  vielmehr  nur  als  das  beim  Beginn  der  Reise  vor- 
handen angesehen  werden  kann.  Allerdings  aber  ist  der  Hr.  Vf.  der 
Wahrheit  and  dem  dnlkchsteD  nnd  nach  dem  Urthdle  aller  mit  dem 
Zustande  der  alten  Handschriften  fertrjsnter  leichtesten  Herstellungs- 
mittel  ganz  nahe  gekommen;  denn  es  scheint  ganz  zuverlässig,  dasz 
ein  oder  mehrere  Worte,  wie  z.  B.  6gur]4)-r]vaL  oder  ig  odoiTcoQLav 
OQfJkti&rjvcu,  ausgefallen  sei.  Das  erstere  ist  das  wahrscheinlichere  bei 
iim  cnsammenkommen  swder  Infinitive  gleicher  Bndong  und  ihnlicher 
Bedeutung.  Beiläufig  wird  VII  145  iyx,f%BiQTfHitvQt,  vom  Hrn.  "Vf.  emen- 
diert.  8ehr  treffend  sind  die  Herstellungen  III  102:  v.axdnBq  ot  iv 
toiai '^EXlfjaL  ^VQurj'usg  y-uzcc  rov  uvxov  xqotzov  und  IV  8:  xai«0fi«yijv, 
aal  xaraAa^eiv  yoiQ  avzov  x^i^cövd  xe  xckI  xpv/ito'f,  ineiifV9oifiBvov  vfi9 
Xi09T^  «CS.,  allein  wenn  I  65  unter  Einschiebung  von  %ai  gelesen 
wird:  xanovoatotatoi  ijtfay  ffjredov  nclvtmv  ^EXkijvcov  ytal  lund  ze  atpiag 
«t/roi^s  y.al  ifCvoiai  angoG^u-Axoi,  'et  pessimis  legibus  nsos  et  nullum 
lieque  inter  se  nec  cum  peregrinis  habuisse  commercium  %  so  können 
wir  nicht  beistimmen.  Dasz  Herodot  nichts  weiter  folgen  laszt,  als 
^xi^aXov  öl  ods  ig  evvofiiriVf  seheint  hinlänglich  in  beweisen,  dass 
er  in  ccngooiiLiizoi,  nicht  einen  selbständigen  Begriff^  sondern  nur  einen 
zu  -/axof o/xcorofTOt  in  das  Verhältnis  der  Adliaerenz  tretenden  gesehen 
habe;  sonst  hätte  er  gewis  hinzugefügt,  dasz  durch  Lvkurg  auch  der 
Verkehr  ein  geordneter  geworden  sei ,  nnd  will  man  dagegen  avfetellen 
fvvofurj  begreife  beides ,  «o  wisd  man  dann  mit  noch  yiel  groszerem 
Rechte  behaupten,  dasz  dnQoaiiLyixOL  in  icaxoroaMTKrot  enthalten  sein 
könne.  Was  soll  aber  hciszen,  dasz  die  Laredaemonier  unter  sich  kein 
commercium  gehabt?  Ist  es  wol  denkbar,  dasz  aller  Verkehr  zwischen 
den  Gliedern  des  dinen  Staates  anlgehoben  gewesen?  Und  hat  nicht 
l^lcarg  die  iBv^Xvaia  eingeführt  und  den  Verkehr  mit  fremden  in 
engste  Grenzen  eingeschlossen ,  so  dasz  man  eher  früher  eine  verderb- 
liche Freiheit  in  d^'lnhe^i>en  annehmen  niiiste,  oder  vielleicht  auch  eine 
gesetzliche  Regelung  schon  bestehenden  Gebrauchs?    Der  maogelude 
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Verkehr  mit  fremden  endlich  konnte  hier  nur  deshalb  erwihni  werden^ 
w^l  die  Lacedaemonier  so  von  andern  Yollcern  niclits  lernen  konntens 
denn  sonst  tragt  er  zur  Erhaltung  des  einheimischen  Gesetzes  und 
der  Verfassuii!^  hv\.  Durch  anqoGuiy.Toi  scheint  '1*Mnntrl\  nicht  ein 
Verhältnis,  soiulern  eine  Eigenschaft  des  Volkes  bezeichnet  za  wer- 
den ,  welche  entweder  der  Grund  oder  die  Folge  der  TUmovüfUa  war« 
Diese  aber  ist  ein  trotziger,  unfriedfertiger^  selbBtsfichtiger  Sinn,  der 
zur  Empörung  und  Gewalttbat  im  innern,  zu  Raub  und  Krieg  gegen 
fremde  führt,  der  kein  Gesetz  im  Staate  und  kein  Recht  frem(I''n  jje- 
genüber  anerkennt,  also  nuthwendig  zum  Verderben  des  8taate2>  luhrt. 
l>aäz  dies  axE^off/uxTOt  ausdrücken  könne,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
es  entspricht  dem  lateinischen  osper».  Beziehen  wir  nun  %et£  in  der 
Bedeutung  von  "adeo^  vel*  auf  den  Superlativ,  so  erhalten  wir  den 
untadeligen  Sinn:  'antea  Larfdaemonii  vel  pessima  civitatis  di.sciplina 
paeue  omnium  Graecorum  Uäi  äuat,  cum  et  Inter  se  et  adversus  pere- 
grinos  discordiosi  easent. '  In  BetrefT  der  Stelle  I  134  ist  dem  Hrn. 
vf,.  die  gr&ndliche  Behandlang  durch  Kdnighoff :  Exeget.  et  crit.  (Pro> 
gramm  Trier  1854)  anbekannt  geblieben,  der  xn/,  wie  er  selbst,  er- 
klärt, al)er  di  nach  avtov  {gestrichen  wiK'^f'n  will.  III  147  stellt  Hr. 
Herold  die  richtige  Satzform  her,  indem  er  rag  Ivtoku^  ^ilv  rag  xrf. 
schreibt,  auch  gibt  III  9Ö  (fXotvriv  Tot.^vdB'  intdv  xr£.  Herodots  Hand 
wieder.  Basz  Iv  18  uv^gtonoi  nicht  baltbar  sd,  wird  jeder  SQgeben, 
iler  nicht  blind  alles,  was  die  Handschriften  bieten,  hionimmt;  wenn 
aber  Hr.  Herold  wcitrr  ^^rhcnd  als  Vaickenaer  daraus  Svoy  tovri  macht, 
gl)  >>ird  zwar  von  leiten  des  Sprathgebraurhs  dies  einpfuhlen,  von 
Selten  der  diplomattücheii  Kritik  aber  iiudet  »ich  kein  Grund  dafür^ 
Tielmehr  mochte  man  behaupten,  dasz  wenn  Herodot  «vo»  Umi  ge- 
schrieben hättet  ^'^1  schwieriger  die  Corruptel  in  avQ^Qionoi  entstehen 
konnte,  als  wevtn  blosz  av(a  im  Texte  stand.  II  176  ist  xov  uFyaQon 
bis  jetzt  unerklärlich  (nid  schwerlich  wird  eine  die  Schwieri«2;keiteu 
hinwegräumende  Aatklüruug  gewonnen  werden;  ub  aber  dai»»elbe  mit 
Schafer  nach^  Vatia  in  das  mindestens  entbehrliche  tov  ^if/dlov  an  an* 
dem  oder  für  eine  an  die  unrechte  Stelle  des  Textes  gerathene»  an 
ToiT  'IlfpuiGTf^'ov  TuTTnooSf  gehörige  Rand;;Iosse  zu  halten  sei,  lassen 
wir  dahin  gestellt ,  ebenso  ob  nicht  III  16^  in  den  zu  Städtenanien 
abgeirrten  Zügen  der  Handschriften  etwas  versteckteres  liege  als  das 
einfache,  abrlgens  einen  ganz  guten  Sinn  bietende  ix  tQiioykocvvri^, 
l>er  Emendation  IV  28 

vtav  zollen  wir  unbedenklich  Beifall  und  di  -  HI  93  rrjoL  Iv  tij  ^qv 
&Qi]  d-aXldarj  und  I  iÖO  ti}^  Tiohog  lövxmv  Övo  q>aQoi(av  empfehlen 
sich  von  selbst.  R.  O. 

OlmÖtzJ.  Die'dasige  1570  vom  Bischof  Prusinowski  gestiftete  Uni- 
Teraität  ut  aufgehoben  worden. 


Perso Hill a ac In  i eilten. 

AnstelUagan,  Eraennangen,  BefSrdernageni 

Arndts,  Dr.  Ludw. ,  Prof.  des  rSm.  Rechts  an  der  Universttit  zQ 

München,  iiilt  dem  Charakter  eines  Kegierung^rathes  zn  dem  glei* 
chen  Lelirvtiil»)  an  die  Universität  zu  Wien  berufen. 
Arnold,  Kari,  i^riestcr,  Subrector  und  Studienlehret  an  der  iso- 
lierten lateinischen  Schule  zu  Kitzingen,  an  die  lateinische  Schule 
des  HailmilianigTmnasiam  za  Manchen  versetzt. 
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Baner,  Wolfg.,  Stadlenlehrer  mm  Lndwigi^ymiiuiQiii  w  Mnnclieiiy 
in  gl«Mk«r  SifMUcliaft  an  <ba  Wilhakiii-GyfliiaaittiB  ilaaellut  Ter- 

setzt. 

Eckhardt,  Dr.  E.,  ProMctor,  suxu  ao.  Prof.  aa  d«r  UjUTeraität  zu 
Gieszea  ernannt* 

Fertig,  Dr.  Mich.,  GymnaaialprofeMor  zu  PaMatt,  som  Rector  de« 
Gyronasioins  und  Director  des  Erzielioiigiiutitttte  su  Landahat  in 

Niederbayern  befördert. 
Fischer,  Dr.,  Sanitäiisrath  in  Köln,  ai«  ord.  Prof.  der  Chirurgie  an 

die  UniTersitat  in  Bonn  bemfen. 
Gobei,  Ladw.,  Priester,  Stadienlehrer  und  Snbrector  der  iaelierten 

lateinischen  Schule  zu  Lohr,  als  Studtenlehrer  der  3n  KI«  AH  die 

latein.  Schule  zn  Landshut  in  Niederbayern  versetzt. 
Greil,  Franz  Xaver,  Prie^iter,  Studieiilehrer  zu  Passao^  zum  Pro- 
fessor der  In  Gymnaaialklasse  ebendaselbst  befordert. 
Hegmann,  Jacob,  Gymnasialprofeaaer  in  Bamberg,  ala  Rector  an 

das  Gymnasium  zu  Munnerstadt  versetzt. 
JLa  Roche,  Paul,  Studienlehrrr  ru  der  lat.  Sch,  ZU  DilingeDi  an  daa 

Ludwigs-Gymnasium  zu  Mütichen  verüetzt. 
Itfeikert,  Ant. ,  Stadienlehrer  an  der  isolierten  lat.  Sch.  za  Kitzin« 

gen,  an  die  lat.  Sch.  so  Neaborg  an  der  Denan  versetzt. 
JUeiti,  Jac. ,  Priester  und  Lehramtscandidat,  znm  Stftdienlehrer  an 

der  lateinischen  Schule  zti  Passau  ernannt 
Leuckart,  Dr.  Rud.,  ao.  Prof.  au  der  Uuiver.>)ität  zu  Gieszen,  zum 

ord.  Prof.  der  Zoologie  and  Director  des  zoologischen  Kabiaetc 

ebendaa.  ernannt. 

Miller,  Anton,  Lehramtacand.,  zam  Stadlenlehrer  der  In  Kl.  an  der 

lat.  Schule  zu  Dilin^»en  ernannt. 
Mortl,  Dr.  The  od.,  Kector  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Kempten, 
als  Prof.  der  Oberklasse  an  das  Gymnasium  zu  Neuburg  an  d. 
Denan  berufen. 

Poacbl,  Jac,  Lehrer  an  der  Oberrealschule  an  Brunn,  snm  Prof«  der 

Phy«;ik  am  Johaniu'um  zu  Graz  ernannt. 
Rott,  Jos.,  ätudienlehrer  an  der  lat.  Schule  des  Maximiliapsgymna- 
siums  zu  München,  als  Prof.  an  daa  Gymnaalam  an  Kempten  ver- 
setzt. 

Rttith,  K.  Jos.,  Rector  des  Gymnasiums  za  Münncrstadt,  als  Rector 
an  das  Gymnaaium  zn  Aschaiffenburg  (a.  unter  Pensionier ungeuj 
versetzt. 

Schmidt,  Dr.,  Privatdoeent,  z.  ao.  Piof.  fSr  Botanik  an  der  Uni- 

veraitat  zu  Heidelberg  ernannt. 
Schobert,   Juh.  Mich.,   Studienlehrer  am  Wilhelmsgymnasinm  zn 

München,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  MaximiliansgTmnasima 

ebenda  versetzt. 

Schwalbe,  Dr.,  Prof.  am  Paedagogiam  zum  Kloster  uns.  L  Fr.  zu 
Magdeborg,  dem  Vernahmen  nach,  anm  Diiaotor  des  Gymnasioma 

in  Eis  leben  berufen. 

Stark,  Dr.  Jiernh.,  ao.  Prof.  zu  Jena,  als  ord.  Prof.  der  Archaeo- 
lu<;ie  dil  die  Universität  zu  Heidelberg  berufen. 

Voubank,  Job.,  Supplent  am  Ith.  Gymn.  zn  Feldlurch,  zum  wirk- 
lichen Lehrer  an  dera.  Anstalt  befordert. 

Weidmann,  Dr.  Job  G.,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Wurzburg,  anm 
Rector  dess.  Gymnasiums  ernannt  (s.  Todesfälle  Eisenhofer). 

Weisel,  Dr.  Kerd.,  Concept.«prnktikaut,  zum  Secretär  uud  Archivar 
au  der  kk.  Universität  zu  Krakau  ernannt* 

Wolfy  Je 8. 9  Stndienlehrer  am  Mazimilianagymnaalnm  an  Mfinchen, 
ivm  Profeaaor  am  Gymaaainm  aa  Bamberg  ernannt» 


Digiii^uü  by  Google 


Fertofiriiuiolinclae«. 

AnsxeichnVJigtil  und  Ehrenbeseuguagea: 

Bezsenberger,  Dr.  G.,  Director  des  Blocbmaim-Bezzenberj^erschen 

Instituts  und  Vitztlnnnschen  Geschlerlitsfrymuasiums  zu  Dre»i<len, 
erhielt  von  dem  Groszherz.  tob  Meckienburg- Schwerin  den  Titel 
Schuiratb« 

Pension  {«rangen: 

Lob  er,  Tgnaz,  Sindienlehrer  an  der  lat.  Seh.  an  Landshnt  hi  Nie- 

derbay^rn. 

Mayer,  Sim.  Sigin.,  Prof.  am  Gvmnaäium  zu  Kempten. 
Mittermayer,  Dr.  Jos.,  Rector  und  Prof.  am  Gyron.  XU  Aschaf- 

Scböppner,  Dr.  Alex.,  Studienlchrer  am  MaxiiailiansgymnailDai  in 

München,  in  zeitnclien  Ruhestand  versetzt. 
Staudenmaier,  Dr.,  Prof.  zu  Frolburg  im  Üreisg. 
Wolf,  The  od.,  Lehrer  am  kk.  akademi.schen  Gymnasioni  tn  Wien, 

unter  Anerkennung  seiner  mehr  als  3Cj.  er.«priestliclien  Wiiksamkeit. 

Todesfälle: 

Im  Jonius  -f  im  TschernigolTschf  n  Güuverupmnnt  Fr.  v.  Frolloff, 
Ucbergetzer  und  ComiiientaLur  de^  Humbuidtscben  Üoämos  and  Ke- 
(lacieur  des  geogr.  und  Rei^e blatten. 

Am  i.  Jul.  zu  Stresa  in  Piemont  Abbate  Rosmlni,  bekannt  dnrcb 
seine  philosophischen  Schriften,  namentl.  dnrch  die  Bekanntma- 
cbnng  fremder  Systeme  anf  luliens  Boden,  geb.  sn  RoTeredo  36. 
März  1797. 

Am  "26.  Jul.  in  Rostock  der  Consistorialiath  uaU  Prof,  der  Rechte  Dr. 

Aug.  Ludw.  Biemer  im  81n  Lebensjahre. 
Ende  Joli  anf  einer  Rheinreise  der  berühmte  hollandiscbe  Schriftstel- 
ler und  Redner  Prof.  A.  van  der  Ilopvrn. 
Am  12.  Aug.  zu  Xanten  der  ausgezeichnete  Münzenkenner  oud  Samok- 

ler  Justizr.  a.  D.  Ho  üben. 
Am  28.  Aug.  der  Primas  der  schwedischen  iutiierischen  Kirche,  Eiz- 

biäcbof  von  Upsala  Dr.  Holms t rem. 
Am  1.  Sept.  in  Bonn  der  emeritierte  Director  des  Gymnasioan  an 

Dortmund  Dr.  Bernh.  Thiersch. 
Anf.  Sept.  zu  Gött Ingen  der  Prof.  der  franzos.  Sprache  und  Litiem- 

tur,  J.  F.  Cesan 
Am  J3.  Sept.  in  Erlangen  der  Kirchenrath  niul  Prof.  der  histor.  Theo- 

lople  Dr.  J.  G.  V.  Kn^ielhardt  im  (nin  Lebensjahre. 
An  dem.«:elberi  Tage  in  A'Veiburg  Uofrath  A.  Mayer,  welcher  an  der 

da.s.  Universität  über  CiTÜrecht  und  die  einschlagenden  Fficber  las. 

Ohne  Angabe  des  Datums  erfahren  wir  den  Tod  des  Aectors  find  Pt^f« 

mm  Gymn.  in  Wvrzbnrg  filsenbofer.  < 
Unter  den  Todesfillen  im  Tongen  Heft  istMongrovias  inMron- 

govinst  tu  berichtigen. 
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Bei  B.  «.  TenbMr  iit  Leipiig  ist  erMhltM  mul  itt 
ftllea  Baeiihandlaogen  ta  haben  s 

der  Religion  und  MyUiologle 

der  Griechen  ond  BSmer. 

Für  Gymnasien  bearbeite 

Toa 

Heinrlcli  Wimelm  StoU, 

Coorector  am  Gyxnnasiam  xa  Weilbor^. 

Mit  12  Tafeln  Abbildungen. 

Zweite  sehr  eerbesscric  und  vermehrte  Auflage, 
8.    geh.    Preis  1  Thir. 
Eleganl  gebunden  1  Thir.  10  Kgr. 

Es  fehlte  bisher  an  einem  Bache,  welehes,  anf  dem 
heutigen  Standpnokte  der  lYissenacbift  stehend,  din  Re- 
ligion  und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  ipeoiell 
rar  die  ßedarfnisse  der  Gelehrtentehvien  darsnstelten  ver- 
anoht  hilte,  indem  die  vorhandenen  mythologtachen  Lehr- 
baeher  entweder  noch  ganx  in  der  allen  Zeit  fnssen  oder, 
wie  die  Handbacher  von  Heffter  und  Sekwencky  aber  den 
Kreia  der  Schnle  weit  hinanagehen.  Die  vorliegende 
Schrift  iat  mit  besonderer  Rflckaicht  anf  die  Oherdaaaen 
der  Gymnasien  abgefasst.  In  möglichater  Karae  sucht  der 
Verfasser  eine  Darslellong  der  griechischen  HyUiologie 
and  Religion  auf  dt^r  Stufe  der  Entwickelung  fn  geben, 
auf  welche  sie  durch  Homer  und  Hesiod  gehoben  worden 
ist  und  auf  der  sie  wShrend  der  Blfitheseit  des  hellenischeB 
Lehena  stand.    Doch  ist  bei  den  einseinen  Gottheiten  nach 


I 


ftvf  die  wmlgiir  mtwiokellM  Vonlellmifeii  einer  frOJieni 
Zeil  oder  loeeler  Celle,  iowio  enf  die  AnsertengeB  epi* 
lerer  Zeit  hingewiesen  eed  durch  eisen  kurzen  einleitenden 
Theil  der  EntwiAehingsgang  der  grieehieehee  Religion 
gelbst  in  allgemeinen  Umriaeen  geschilderl  worden.  Um 
den  ZireflkeB  dei  dymnnrinm  rdUIg  >n  genagen,  ist  in 
dieter  nenen  wesentlich  verbesserten  und  vermehrlen  Auf- 
lage die  Römische  Mifikologie  ebenfalle  murfHkrUeA  hehee- 
delt  worden. 

Die  heiffegebencn  Kupfertafeln  cnMialten  Abbildiing-eii 
von  Antiquen  nach  O.  Müi/er''s  und  Oesteriey' s  Dcnkiudloni 
der  alten  Kunst,  und  ein  vollständiges  Hegister  erleichtert 
das  Nachschlagen. 

Alle  bis  jetzt  erschienenen  Beurlheilungen  sprechen 
sich  einsiiiuniig  dahin  aus,  dass  der  Verfasser  seinen  Zweck 
vollkommen  erreicht  und  einem  allgemein  geiuiilten  Be~ 
durinisse  g-enüffcnd  abg^eholfen  babe.  In  England  und  Dü- 
lieiaark  sind  Üeberselzuiigen  des  Buobs  erschienen,  ein 
Bemreis,  dass  dasselbe  auch  im  Auslando  die  ihm  gebüh- 
rende Anerkennung  gefanden  hat.* 
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Zweite  Abtheilung 

hmiigcgelieii  tm  R«4*lph  DUtteh. 


Lesestücke  aus  griechisehm  und  latems4^ken  SehriftsfeUem. 

Zum  PritiatsLn  diitiii  oder  auch  %um  öffentlichen  Oebraueh 
für  die  oberen  Kldsseu  der  Gymnanen  ziisammengexteUt  pon 
Dr.  Moriti  Seyffert^  Professor  am  königl.  Joachimsihal. 
Gymnasium,  Leipzig,  Verlag  too  OUo  UolUe  1Ö54.  XIX  a. 
2121118. 

Eine  Schrifl  des  Herrn  Seyßert  nimmt  jeder  mit  hohem  Inferosse 
aar  Hand,  weil  er  Aveisz,  dasz  er  von  diesem  gelehrten  und  geist- 
reichen Manne  etwas  ffutes  zu  erwarten  habe.  Und  diese  Krwartung 
wird  durch  Yor^lühcllllo  Lcistunü:  von  neuem  befriedigt.  Denn  das 
Bnch  ist  eine  Siiianilun^  der  scli  nslen  Stücke,  welche  uns  die  lyri- 
sche Poesie  der  i; riechen  und  iiunier  hinterlassen  hat.  Ueberau  icigt 
sich,  dasz  ein  sinniger  Blick,  eine  lief  gebildete  Seele  die  elegischen 
Gärten  der  Alten  dnrchwandelt  habe,  um  die  duftenden  Blüten  und 
lieblichen  Früchte  für  unsere  Schuljugeud  auszuwählen.  Mit  voller 
Berechtigung  sagt  der  Verfasser  S.  VIII:  'Die  Elegie —  ich  meiue 
zunächst  in  der  hier  mitgetheilten  Auswahl  —  ist  »ach  Form  and 
Inhalt,  wie  keine  andere  Dichlungbai  t ,  für  die  ftslXi(prjßoi,  unserer 

Gymnüsien  wie  i^eschaffen.  Die  For«  derselben,  als  das  seelenvollste 
Gebilde  des  antiken  Geistes  in  seiner  Jngendblate »  der  namentlich 
der  geniale  Verstand  der  Ovidisdien  Mose  einen  nnwiderstehliehen 
Zauber  künstlerischer  Vollendung  verliehen  hat,  so  wie  der  Inhalt, 
der  nU  Ausdruck  der  «nverinsterlichsten  Empfindungen,  welche  die 
menschliche  BruBt  bewegen,  in  der  nnmittelbarsten  und  vernehmlich- 
sten Weise,  ans  dem  Hersen  sn  dem  Hersen  spricht,  beides  gibt  eine 
Musik,  die  wiederhlingl,  die  fortlönt  im  innern ,  die  die  jngendliche 

Welt  erobert.*  .    ^  . 

Aber  nicht  bloss  die  Answahl ,  welche  Hr.  S.  getroffen,  ist  bei- 
ihllswefth,  auch  die  Anordnung  und  Commentlerung  des  gegebenen 
Stoffes  mnss  als  sweckmiszig  anerkannt  werden.  Denn  drei  wesent- 
*Uehe  Vorsfige  sind  darin  wahrnehmbar:  weise  Beschrlnkung,  körnige 
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KürZiC,  pnefln^^o<ris(  lier  AusJrurk.  In  allen  drei  Punkten  7A'\g\  sich 
die  reite  Krlalirung  des  taktvollen  Si  Imliiuinns.  Zum  paiMluLioüischcn 
Aasdruck  darf  man  nntei  andcrm  iuilh  (loppelten  Umstand  rechnco, 
ersten."!  dasz  main  hf^  Gedanken  der  4iIlLn  bie^iker  mit  ähnlichen  An«>- 
sprüchcn  unserer  Dichter  verglichen  werden,  zweitens  das^^  einzelne 
Bemerkungen  zu  den  römischeo  Dichtern  in  lateinischer  Kürze 
abgefas7,t  sind,  beides  zum  Nutzen  der  Sache,  weil  in  beidem  vor- 
sichtige Wahl  uud  bi;^uilnenes  Masz,liallcn  &tallßndet,  wenn  auch  viel- 
leicht im  ersten  Puakle  eine  kleine  Erweileruiijür,  im  zweiten  eine 
kleine  Verkürzung  eintreten  künnte.  Ausser  den  cominenliei ien  Sttl< 
cken  der  griechischen  und  römischen  Dichter  hat  der  Verfasser  noch 
iwei  AbsohalUe  gegeben,  in  denen  er  aus  grieebiselien  Prosai« 
kern  (Herodot,  Xenophoii,  fookrite«,  Plntarcb,  Lhciud)  nnd  aos 
lateini sehen  (Livine,  StHostias,  Cieero)  entweier  in  längerer 
AnsfthmB^  oder  la  ktnerer  Andentnng  diejenigen  Tbelle  beieiehnet, 
irelelie  mr  Fri?nlleefar»  der  SaemMfai  oad  PriM«  beeon^ere  geeigoet 
find.  KAnnte  man  aaeh  mli  Hrn.  8.  aber  eimelnas  reebtea«  so  iel 
doeh  das  gaaae  nach  dem  Vorbilde  von  Feters  Bache  *der  Ge" 
sch&chlsoaterrieht  anf  Gymnasien'  so  eiasichtsrotl  ausgewihlt  nnd  so 
nattiditig  darfestelll,  dass  man  nur  wflasebea  kann,  es  ndebte  die 
Sache  in  besflgÜcheD  Kreisen  die  aOtbige  Beachtung  linden.  Selbst 
die  Heransgeber  der  einzelnen  Schriften  könnten  diese  Uebcrsichfea 
znm  Nutzen  ihrer  Ausgaben  in  Betrachtong  ziehen.  Am  Schlüsse  ist 
ein  Sachregister  hinzugefüg:t,  das  nicht  blosz  mit  dem  Inhalte  den 
Baches  specieller  bekannt  macht,  sondern  aneh  cngleich  das  ziisam- 
mengehörige  nnd  also  in  der  Lectflre  an  Terbindende  öbersicbtiloh 
aosammenstelU. 

Weiler  in  der  aligemeinrn  Charakteristik  des  g-anzen  fortzufah- 
ren.  diirfto  zu  spät  kommen,  das  Buch  sicherlich  hier  und  da 
Eingang  gcftindcn  und  so  sclion  mit  eigenen  Mitteln  sicli  ]k'kan(i[scli«fl 
erworben  hat.  Es  möge  daher  der  verstaltete  Wnum  Itebcr  dazu  be- 
nutzt werden,  hier  und  da  einen  Blick  auf  das  einzelne  zu  werfen, 
sei  es  dasz  Text  oder  Note  oder  beides  zusammen  Bedenken  erregt, 
sei  es  dasz  sich  eine  andere  Ansicht  dem  Leser  aufdrangt.  Dadurch 
konnte  vielleicht  nebenbei  das  späte  erscbeiaen  dieser  Anzeige  einige 
Entschuldigung  finden. 

Die  griechischen  Dichter ,  bei  denen  wie  es  schcinl  diezweile 
Ausgabe  Bergks  noch  nicht  hat  benutzt  werden  können,  beginnt 
Tyrtaeus.  Hier  steht  im  bekannten  TEd-vaiievat  yuQ  xc(l6vKTX,y. 
16  tdßxqaq^  dagegen  10  an^lij,  was  im  Dialekte  nicht  zusammeiH 
stimmt.  In  der  Note  sn  t.  12  heisat  der  Schlnss:  *  dieser  Erkli- 
rang  stehen  y.  5.6  entgegen yerfehtter  Ansdnick  statt  Er  nah- 
nnng  (weo^ti).  Im  Anfange  Ton  Nr.  2  *AXl%  'H^toMfi^  ya^  wrX. 
war  doch  nach  ilX*  das  Komma  zn  tilgen.  Vgl.  Krdgera  Bprachl.  § 
69 14  Anm*  4.  In  9  gfbt  die  beibehaltene  Lesart  MtA  ^sv«  ^ptv- 
ySvcmv  te  Simivtii»  ifivnn^u  einen  Air  den  Zosanwienbasg  xm- 
passenden  Gedanken;  mtrefflich  dagegen  ist  Bergk»  wtt^  9*  fd-* 
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yEV(yr^e.  Zu  V.  17  uQyaXiov  yäo  oraad-e  (iBzacpQivov  ioxi  öui^aiv  be- 
sagt die  ^o\e:  '^öal'^^Lv^  man  erwartete  eigentlich  das  Passiviim*.  Ge- 
wiü  nicht;  denn  es  ist  eigentlich  Subjectsinfinitiv.  Gleich  weiter  hciszk 
es:  *v.  21  ev  öi^aßäg^  ist  seit  Homer  stehende  Bezeichnung  '  Aber 
bei  diesem  steht  es  nur  Iliad.  M  458  und  zwar  in  einer  etwas  andern 
Beziehuno^r  Ilr.  S.  hat  wol  {iccn^a  ßißag  im  Sinne  gehabt.  ^V.  32  iv 
di^  ad\ iji  biali-,cli :  dazu,  überdies.'  Das  erste  wäre  inl  6t.  (las  zweite 
TCQü^  daher  genauer:  darin,  dabei.  In  rsr,  3  (12  Ijci  Jiergk  ♦) 
V.  23  uvzbg  iv  TtQoiidyoLGi,  neauiv  (piXov  caAeac  ^v^iov  y.xl.  [bei 
Bergk  der  Druckfehler  äUas]  bat  Hr.  S.  das  uvtog  di  mühsam  zu  er- 
klären versucht,  was  er  selbst  fablt,  da  er  den  Zusatz  gibt:  *viel<- 
leiclit  ist  e$  xte  sa  «cbreibeB'.  Aber  daa  bitte  ieh  obae  Note  nil 
Bergk  in  den  Text  geaetst,  wenn  nicbt  der  Dichter  etwa  awi  o 
iv  TtQoiidxoiai  geschrieben  hat,  nemlich  deiktiach:  da  in  Heaaenleil. 
Im  ifAßan^Qiov  liest  man  t.  4  d6(fv  6*  wzoXfuog  naXXovris  folgendes : 
*ein  ZnsatB  von  i^m^  ist  ebenso 'aberflOssig,  wie  Nr.  2  v.  24  von 
Xa$§**  Aber  das  ist  eine  in  Unordnnng  gerathene  Bemerkang,  die  far 
nicht  Bura  Texte  passt.  Wahrscheinlich  hat  fiergka  Conjectur  Jhffw 
d$iite^§     evrolfifidg  in  den  Text  kommen  sollen. 

Der  zweite  Dichter  ist  Mimnermns,  der  natflrlich  zunächst  sein 
jsmpfindsamea  tlg  öe  ßiogj  xi  öl  tBqnvov  vortragt.  Da  wird  v.  4  für 
diese  Sammlung  nicht  übel  gelesen:  d^qu  Juiawig  tlg  tfßrig  av^ea 
yfyvirai  aQTtciXicc  mit  der  Note:  ^so  lange  die  Jugendblüte  dauert% 
wo  noch  Tyrt.  1  28  hinzukommen  konnte,  was  schon  Bach  ver- 
glichen hat.  Nach  der  Anmerkung  '  v.  6  ccI(S%qov  ofjtcSg  k(xI  v-a- 
Kov  avÖQcx  rid-eily  häszVich  und  untauglich  zugleich'  wird  der 
Schüler  nacog  mit  «fia  für  synonym  halten,  was  durch  gleicher- 
weise oder  ebenso  als  zu  vermeiden  war.  Nelx  iiht  i  ist  mir  hier 
unklar,  warum  Bergk  Hermanns  Kaxov  (statt  x«Aoj^,  das  sich  mit  o^cäg 
schwerlich  vereinigen  läszt)  verschmäht  habe.  Mimnermus  scheint 
solche  Zusammenstellung  ähnlicher  Begriffe  geliebt  zu  haben,  wie  3 
3:  zsQTtvov  6{i(ag  accI  %aX6v,  3  7:  i%^QOv  oftwg  zai  aziytov.  Ob  übri- 
gens das  obige  hukov  mit  Hrn.  S.  durch  'untauglich'  zu  deuten 
sei,  dürfte  fraglich  sein.  Wer  die  von  Prell  er  griech.  Mydiol.  Bd. 
1  S.  300  III  der  zweiten  Note  ciüerten  Stellen  uaclilicst,  wird  wol 
einen  dem  griechischen  Geiste  mehr  entsprechenden  Ausdruck  w&hlen. 
Zu  3  4  oXiyoxQoviov  ylyvfXM  , . .  rtftifffftfa  konnte  ein  Wink 
erwartet  werden,  da  seilet  Bach  daa  anbstantivierte  Neutrum  (ov» 
ifuQwf  mXvKotQKvlrj)  verkannt  hat,  und  wenn  es  nur  ein  Citat  der 
Grammatik  war.  Hr.  $.  hat  die  Grammatik  nnr  in  den  lateinischen 
Abschnitten  dtiert»  und  swar  einmal  (S.  63}  Madvig,  neunmal  (ß:  70. 
90.  9a  110.  116.  117. 149.  184.  185)  Zampt:  es  wftre  aber  ein  aotchea 
Citat  auch  bei  den  griechischen  Dichtem  an  einigen  Stellen  rathaam 


Hier  and  im  folgenden  soll  daa  Stfick  oder  die  T^aiahl  stets 
nach  Bergks  Ausgabe  der  Poetae  lyiid  in  Parenthese  hinsngeißgt 
w^en, 

40* 
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gewesen.  Was  die  Cilate  überliaiipt  betrilTt,  so  ist  lobend  berroraa« 

heben,  dasK  Hr.  S.  die  iidthige  Sparsamkeit  und  sorgsamste  Aus- 
wahl beobachtet  habe.  Nur  an  einigen  Stellen  dCirflc  eine  Aenderang 
iweekmäszig  sein,  wie  S.  14Ö  sn  »ist  lilora;  S.  159  zu  Umidum  ler- 
reni^  und  anderw&rts  wo  su  demselben  BegrilTe  jedesmal  swei  Citaie 
nebeneinander  stehen;  oder  wo  auf  eine  Stelle  verwiesen  wird,  an 
welcher  der  Schüler  wieder  ein  neues  Cilal  findet,  wie  S.  122  zii 
indocili',  S.  188  zu  j)rrsserat.  lacris;  oder  >vo  ein  Citnf  nicht  ganz 
geeignet  erscheint,  \ue  S.  9J  zu  Sidonis;  S.  JJ7  zu  suhtt;  S.  174  zu 
induH^  wo  wenii^slcns  das  Citat  so  viel  Haum  einnimmt,  als  die  ci- 
lierle  Bemerkung  selbst;  S.  180  albus  dies^  das  init  einer  Stelle  ver- 
glichen wird,  in  welcher  Candida  Aurora  vorkommt.  Diese  Kleiuig^ 
keitcn  im  vorbeigehen  ! 

W  ir  kommen  zum  drillen  Dichter,  zum  Selon,  der  mit  Bezie- 
hung auf  Pisiütratus  Nr.  3  (XO)  V.  6.  6  nach  der  hier  aufgenommeneu 
Lesart  spricht: 

Ai}]v  <5  i^ciQCivx  ov  Q(x8ioi>  iüii  v.uziiöxnv 
VÖT£Q0V,  aAX'  ijßti  XQtj  Tade  Ttavta  vqhv. 
Das  erste  Wort  A/i^v  ist  Conjeclur  Schneidewins  und  Bcrgks,  letz- 
terer hat  dafftr  ein  gelehrteres  Wörtchen,  Afto}^  in  den  Text  genom- 
men: aber  beides ,  ein  nimis  oder  ein  eo/<fe,  bleibt  ein  maller  und 
nicbl  reebt  beslimmler  BegriflTf  wo  es  sich  wie  hier  um  den  Gegensalx 
von  d^ftof  und  inovix^xoq  bandelt.  Hiersa  kommt ^  daas  ^/dfjiw  in 
solcher  Verbindung  seine  bestimmtere  Beiiebnng  *  woraus'  wol 
kanm  entbehren  kann.  Da  die  Hs.  A/t/s  gibt,  so  dfirfle  mit  Versetsnng 
der  Buebstabon  tl^^  aas  einer  Rotte,  d.  i.  Parteisohaar,  das 
riehtige  sein.  Aoeh  das  folgende  radt  beruht  anfConjectur,  die  bei 
der  Erklirnng  keine  dentUehe  Besiehong  Kultsst*  In  der  Hs.  ist  eine 
Lfleke,  die  Sintenis  mitriva,  Dindorf  und  Bergk  mit  mffl  ausrallen; 
leiohter  konnte  naeb  wol  ein  %jffkt  ausfallen,  so  dass  der  Sinn 
ist:  man  mnsi  Jetit  alle  Bedürfnisse  erwägen ,  keinen  einseiligen 
Parteimann  erheben.  Das  scheint  mir  ein  des  Solon  würdiger  Ge- 
danke sn  sein.  In  dem  prächtigen  Stftcke  Nr.  9  (13),  worin  unter 
•nderm  die  verschiedenen  Bestrebungen  der  Mensehen  besungen  wer- 
den, wird  V.  51.  52  gelesen: 

akkoq  OkviiTCiaScoi'  Movßioiv  nccQa  didtt^^c^} 
tnfOTjjg  G0(pi7jg  fiixgov  imßTCi^EVOg. 
Hierzu  wird  bemerkt:  ^  ötöayid'stg ,  als  Pracdicat  ist  wol  das  vorlitr 
gehende  ^vAkiyexca  ßiorov  zu  denken';  und  ^  meQTij  wird  die  öoqpice 
durch  das  poetische  Gewand*.   Aber  danfi  sc  Ueint  erstens  der  antike 
Zögling  der  Musen  doch  zu  materialistisch  gesinnt  zu  sein,  wenn  er 
mit  seinen  höheren  Gahen  nur  auf  ^vlKiyeo&ai  ßwvov  hinaibeitet; 
zweitens  ist  nicht  ersichtiich,  warum  nicht  auch  eine  prosaische  ßo~ 
ifla  das  Attribut  iikqtti  erhallen  könne;  drittens  endlich  hat  jeder 
der  vorhergehen  Jen  Gedanken  sein  eigenes  Verbnm,  nnr  in  diesem 
Distichon  wird  es  vermis/.t.   Daher  kann  dasselbe  nicht  riclilig  sein, 
und  es  will  mich  bedüaken,  als  wenn  man  mit  tüi  if^ijs  aiall  t^Afff- 
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«JD  leMhlesten  anfbelfea  ktenle.  Die  Erkllriuf  *v.  61.  0S  Smid: 
wu  der  Kttost  des  Arztes  nicbl  geleog,  gelang  öfters  dem  Zufall' 
brüigl  eiaen  leicht  aiisTersliDdlichen  Gegeosalz  in  deo  Diobter,  der 
doeb  beide  Sätxe  vom  ArKte  aussagt  and  nur  die  Erfolglosigkeil 
trotz  aller  aurgowandlen  ^Jtla  q>a(ffMtM  und  den  leichten  Erfolg 
dareb  blosie  Uandanlegung  (a^fitveg  xn^foiv  ji&^a*  vyt^}  als 
Gcgeiisii(7.c  Iiervorhebeil  will. 

Zu  Xenophanes,  dem  Yterlen  Dichter  dieser  Anthologie,  wird 
Mr.  1  (2)  V  1  in  der  Note  noöwv  v/xijy  angefahrt«  wol  aar  durch 
einen  Schreibfehler,  weil  der  Genetiv  noö<äv  von  ra%w^«  abbiagl, 
wie  17  beweist.  In  Nr.  2  (1)  v.  6  musz  nach  %€(fafiotg  Komma 
stehen,  da  Hr.  S.  dasselbe  in  ähnlichen  Stellen^ gesetzt  hat.  V.  20 
wird  der  Vf.  stall  wg  ot  ^vt]^oavvt}  künftig  gewis  von  Berp^k  das 
fivrifioßvi'*  1]  annehmen.  Fünftens  bat  Hr.  S,  das  ^no^le  Bruciistück 
des  Simonides  atifj^cnommea  (85),  wo  <ler  letzte  Vers  für  Schüler 
einer  kurzen  Note  bedurft  hätte.  Was  überhaupt  die  Frage  nach  dem 
zuwenig  betntTt,  so  !iat  dieselbe  nur  dann  eine  Bedenlung,  wenn 
jemand  nach  dem  Cluuaklur  einer  Ausgabe  Inconsequeuz  erweisen 
kann  oder  wenn  jemand  aus  mehrfacher  Eriahrung  redet,  die  er  hei 
%viederholter  Lcctüre  der  bezüglichen  Schnttsteller  mit  Schülern  ge- 
macht habei  In  beiderlei  Hinsicht  kommen  nur  höchst  vereinzelte 
Stellen  vor,  die  einen  kleinen  Zusatz  erheischen;  ich  will  sie  gleich 
hier  zusammenstellen:  S.  4  Ti&covoCo  (pviji  j  da  sonst  die  Eigen- 
uaiuen  überall  kurz  erklart  sind;  S.  5  önovdrj^  weil  der  Schüitir  die 
homerische  Bedeuluug  im  Kopfe  hat;  S.  ö  die  Form  xtd-i/ctvca,  wie 
auch  anderwärts  schwierige  Formen  erleutcrt  sind;  S.  21  Mqkiov, 
S.  34  lov  [Qc/y  to  Tvxsiv,  dieser  Artikel  beim  Infln.  in  der  Po€sie, 
durch  ein  Citul  der  Grammatik;  S.  d3  a^evi —  MKoXvfifiivoy,  woran 
selbst  Philologen  Anstosz  genommen  bähen;  S.  65  Arcaäßi  S.  74  cre- 
dula  ktrba;  S.  91  praeter  tua  fostsna,  nnd  «esennliir ;  S.  92  Cyn- 
Mttf;  S.  94  DimidiuM  toto  munere  maiuM  eritf  wenigstens  darcb  Bei- 
fügung des  hesiodeiscben  Z$tp  itXhv  i}ft*tfv  netvtog^  S.  95  Pagata^is; 
9. 103  (M$9i  S.  109  uiraque  iurha;  S.  151  ciMi  6<»e  Sil  eiw$a0  ea* 
eea;  S.  IMsiceenias  hodierns  (die  Attraetion)  nnd  ifapsojvto 
Mftfe.  Das  wiren  etwa  die  Kleinigkeiten;  im  soviel  dagegen  wird 
man  nicht  leicht  etwas  obJeotiT  gültiges  anfifibren  können.  Ick  kekre 
snr  Hauptsache  sorttek. 

Den  reieblicbstea  Beitrag  haben  seebstens  geeignete  Stellen  des 
Theognis  geliefert,  die  hier  nnter  58  Ungere  oder  kürzere  Stücke 
Tertbeilt  sind.  Bei  Nr.  2  v.  ft  (v«  675  nach  ßekk.  and  Bergk)  hat  Hr. 
8.  nach  Bekkers  Conjectnr  geschrieben :  ^  fioAa  xig  xa^^og  ato^exai^ 
oV  iffdovaiy  mit  der  Bemerkung:  ^das  Uelativum  mit  begründender 
Kraft'.  Das  wäre  aber  in  solcher  Verbindang  eine  aaffallige  Rede- 
weise: mir  bat  sich  hier  immer  oi  ö'  (qqovCi'  sie  gehen  zu  Grunde, 
aufdrängen  wollen.  In  Nr.  3  1  (v.  53)  wird  bemerkt:  ^ kaol,  in 
dem  homerischen  Sinne  von  Bürgern.'  Kann  man  diesen  Sinn  wirklich 
komeriseb  nennen?  Die  kriegeriscke  Nation  der  Uellenen  sab  ja 
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0ch6ii  in  Homer  aiiler  lu6$  und  Xaot  vorsagflweise  das  Volk  unter 
WafPea,  die  Kriegerscbiarea ,  daher  apftterhin  9tqat6g  ofl  vom  Volke 
gebraochl.  Im  folgenden  Citate  aus  llias  IV  104  ist  noch  die  alte 
Leaart  Xl'*(fl'^^  statt  des  richtigen  im  xceQ^iri  berolgt.  Anch  unter 
Nr.  10  wird  ana  niaa  Z  153  og  »i^ditfTOS  statt  S  citiert.  In  Nr.  6  v.  1 
189)  muss  nacb  tiiio^^l  Komma  atehen.  ßei  Nr.  11  wären  die  bei- 
den Schluszversc  (v.  5Ö1.  383}  besser  wegzulassen;  denn  sie  entlialten 
offenbar  einen  fihnüchcn  eingeschobenen  Gedanken.  Als  Nr.  12  er-^ 
aeheint  der  Absrhnilt  mit  den  Anfang:swortcn  (v.  74;J  IT.): 

Ktti  Tovi ,  cc^avceraiv  ßaöilsv^  noog  ictl  öluatovy 
igyaiv  q(Stig  ai^rfo  iv.wg  iwv  aölKmv, 

fiiq  XIV*  vrrsQßaaitjv  %aTi'j(^(ov  ftij-^'  oqkov  aXit(f6vj 
cckkä  dr/Mtog  icav^  ^rf  ra  Sl-xaice  nu^ri; 
wozu  wogen  oazig  bemerkt  wird:  'das  Kelativ  vertritt  eine  hypothe- 
tische Gedankenform'.  Aber  dann  hätte  der  Dichter  bei  solcher  Vcr- 
binduntr  wol  sing  gesagt.  Wie  die  Worte  hier  stehen,  scheint  man 
am  iiatiirlichsten  (og  rig  lesen  zn  müssen.  So'tanu  imtle  das  tnit 
Bekki  r  und  Bergk  in  (.uß^  vcrwaiidell  sein  süllcii.  Denn  fitj  .  .  .  >ii,Te 
ist  Uoch  so  sehr  dem  Zweifel  unterworlen  (vyl.  Krögers  poet.-dialtikl. 
Syntax  ^  ö9  64  Anm.  2),  dasz  man  es  wenigstens  aus  einem  Schul- 
buche  entfernen  musz.  In  Nr.  15  liest  man  hier  j^v.  1031  ff.): 

fv/fik     y  a%^f(KtMw  hi  i^yiiaittv  aXyog  ai^anf 
ix^io,  (irji^  ujfioVf  fti^dl  (plXovg  avla^ 

Vnd  dasQ  die  Anmerkaiig:  ^daa  Wortspiel:  mache  dieh  niekl  rerhttit 
«iid  werde  dir  nicht  aelbal  siir  Last,  erhült  durch  die  folgendes  pnrn- 
taktisehen  Sitae  fii^d^ . .  •  «WSor,  jici^d*  ev^ifalva  aelne  nAere  firkli-^ 
nng^.  Ab«  wenn  dieae  Sitae  wirklieb  epexegetiach  atehen  sollleff, 
so  wflrden  ale  asyndetiseh  nngmihl  aein:  sodann  wOrde  das  *WorU 
spiel'  durch  den  Gleichklang  S^^ov  (nfi*  ofjfiov  aohirfer  ins  Ohr  IhU 
Icn.  Es  ist  hier  viel  conjiciert  worden,  am  beateu  yro\offi^i^  aber 
immer  bleibt  der  Gedanke  mit  Begriffen  etwas  überladen.  Um  dien 
zu  vermeiden,  dürfte  ein  einfcichea  iQX^v  ausreichen.  Bei  Nr.  16  t 
(v.  355)  ist  die  Krasis  TiriG^loidiv  mit  der  Form  naft^luoÜai»  n  TCr- 
tanaehen.  In  Nr.  26  v.  7  (v.  563)  wird  überall  geleaen: 

aj'f^ na  ^Q^tov  ktX. 

Aber  da  ausdrücklich  die  zweite  Person  öiÖ€iid-yg  und  airlrjg  folg^l 
itnd  die  Red©  ähnlich  gestidlcl  ist  wie  Nr,  24  (v.  31  IT.),  so  sclieiiit 
man  das  S  in  ein  6^  verÄndcm  zu  iiKissen.  Die  Nr.  31  (v.  209)  be- 
ginnt hier  ovdsig  tolj  wo  aus  der  besten  Iis.  mit  ßergk  ovx,  I'ötlv  in 
schreiben  ist.  Ebenso  in  Nr.  32  (v.  87)  das  für  äXk'Q  in  A  geboten© 
akkag,  iu  iNr  36  (v.  32 j)  wird  gelesen: 

bI'  zl£  a^aQt(ji)kf]<ji  (ptkcov  inl  mivu  yoX(Zxo^ 
and  dazu  bemerkt:  ^1^1  irnvtL  verhalt  sich  z>u  u^iUiJiu)liiGt^  wie  der 
TMl  som  ganzen,  die  ja  öfler  in  der  Form  des  xkO*'  olov  xra  fieoog 
eMrdinleri  eracheinen'.  Aber  das  wäre  eine  st^itäauic  Spieckurt,  dio 
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voio  erwälMrtM  cx'^fut  wesea^iob  abwiche,  so  dasz  Hr.  S.  schwer- 
iMb  analoges  zur  Begründiuig  ufAlkreti  könnte.  Mit  Aechl  liai  Bergig 
anaffttakoia^  in  den  Text  genommen ,  wodurch  wum  zugleich  bei  xo^ 
lövtf^t  den  regolmaszigcn  Dativ  der  Person  gewinnt.  Am  Ende  der 
Nummer  (v.  328)  wird  Ur  S  gcwis  zur  Iiandschrifliiclien  Lesart  ^coi 
ovK  i&iXovQt  q^SfyEtv  zurückkehren,  da  der  Sinn  ist:  Menschen 
sind  keine  Gütler,  um  über  die  Fehler  der  Frenndo  hnvl  rich|9ll  SU 
kömida.   lu  iNr.  39  lautet  v.  5  (v.  1175)  in  diest^r  SamRilung; 

iaiL  xay.uu  dt  ßQOiüiJt  xoooj,  zovy  ovxi  naxiov. 
>\ü  ein  solches  xovys  in  rel  u  ii  v  isclicm  Sinne  der  Begründung"  be- 
darf. Bei  I^r.  40  v.  2  (v.  632;  gibt  Ilr.  S.  die  Forui  uamuvltjq^  unge- 
achtet axui^  unmittelbar  vorhergeht:  eine  unstatthafte  Dialekts  Vermi- 
schung! Ucbrigens  gibt  liier  die  beste  Hs.  A  (mehr  oder  minder 
deutlich  auch  andere)  diu  Le*url  Kv()vui  Jt«/,  daa  ist  offenbar  Kvqv^ 
(d  aal,  so  dasz.  der  ganze  Vers  heisicn  \>ürde:  Kv(jv\  ta  xid  f.ii- 
yakuig  vLÜtttt,  iv  afiitlaKlaig.  Ob  man  das  sonst  acoliächc  al  dem 
Theognis  beilegen  dOrb,  mögen  Dlalekto|ogen  entscheiden.  In  Nr. 
4#  (v.  336)  bat  ür.  S.  wie  Orelli  sn  Anfange  Kv^v^^  i^u^  uf^et^i^ 
anfgenonimen  atatt  des  gcwöhnliclien  ^fiSf  Kvqv\  a^m/i^,  was  sn 
indem  kein  Grand  vorlag«  In  Nr.  53  v.  12  (v.  218)  ist  novtov  kc, 
itnAfwtw  statt  rictitigerii  gesetzt.  Und  v.  16  (253)  hatte  das 
passivisob  gesetste  aap  einer  Note  bed^ß;  Bergk  selbst  hat  diese 
Coi^ectur  aus  dem  Texte  wieder  entfernt  «nd  ist  sur  Lesart  der  Bd^ 
cber  Icf0|7  zurückgekehrt,  weil  man  dasu  ohne  Sehwierigkeit  das  vor» 
becgehende  ao«$^  mit  verbinden  kann.  ^. 

So  viel  über  Theognis.  Den  letalen  Abschnitt  der  Griechen  bilden 
42  gut  ausgewählte, Epigramme  aus  der  Anlhologia  Graeca. 
Es  ist  darunter  mancher  alte  bekannte,  den  man  in  ähnlichen  Sammlun- 
gen antrilTt:  auch  ür.  S.  selbst  hatte  vor  zwei  Jahrzehnten  einen  Tiieil 
derselben  in  der  Palaeslra  iMusamin  für  andere  Zwecke  /iUsanimenge- 
stellt.  Zu  einigen  derselben  niögeu  hier  ein  paar  kleine  Bemerkungen 
folgen.  Zum  2n  über  Mloiuer'  vom  Leonidas,  wo  der  bekaunte  Pen- 
tameter lautet  agüi'ö  öi^vridaq  ^^nvQOg  i^iXtog,  üiuk  t  man  lolgendo  An- 
merkung: ^  öiin'iOag^  itt  cmrum  in  orbem  lor<juei  e  cucpit;  darnach 
wird  man  juiti  auch  den  Aorist  t]pLavQaxse  zu  beurtheilen  » issen'.  Du- 
för  würde  eine  Frage  bestimmter  und  zweifelloser  gewesen  sein,  oder 
auch  ein  blosses  Cimt  der  (iranun;ilik ,  lioclislens  nnt  dem  Znsatze 
*  g  II  u Hl  i  8  c he  i  Aonsl'.  Denn  ein  ' coepiC  kann  eigcnlUch  in  keineui 
Aorislus  liegen:  wo  dies  der  Fall  zu  sein  scheint,  ist  Krügers  Be«, 
merkung  Spracht.  §  53  5  am  Platte.  Im  Epigramm  auf  Olhryades 
Nr.  19  V.  2  war  statt  6v^iav  richtiger  Ov^^air  sa  setzen,  und  im 
bekannten  m  iuv\  ayyikUiv  %xX»  des  Simonides  ist  x^dt  mit  fgdc  zu 
yertanscben^  wie  die  letstere  Form  26  2  mit  Recht  unverändert  blieb. 
Ausserdem  konnte  angemerkt  werden,  dass  die  lat.  Uebersetzuog  der 
berühmten  Inschrift  unten  auf  S.  185  aufgenommen  sei.  DoBselben 
Simonides  Epigramm  auf  den  *  Doppelsieg  des  Cimon  am  Eurymedon' 
unter  Nr.  31,  bat  sn  ^ivi%m  kwnw  vuvg  Uov  iv  TKXafu  unter 
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«i4erm  die  Note  erhallen:  *4ie  Zahl  iti  historisch  tren'.  Aber  das 
ist  in  dieser  Bettiisttlheit  za  ilarK  m^Mrückl,  da  Thuqrd.  1  160 
McftWilioh  Istgi:  ntA  dhfv  tQiri^ug  0oivlxfov  %a\  diifp^Uf^ctv  rag 
jtacag  ig  ötttn^ötag,  worüber  die  Bemerkung  Grotes  in  der 
«•«ok.  eriechenlands  BA.  d  S.  MO  der  Meisüimclwi  Uahtr- 
Mlcung'  m  verfleichen  ist. 

Bei  den  Uebersichten  der  griechischen  Prosaiker  hnbcn  die  S.  54 
erwihnten  z^vci  Ausp:abcn  des  Xcnophon  eine  uiirichlii^o  Jahreszalil, 
und  bei  den  Memorabilien  hat  iir.  S.  seine  Besclieidenheil  zn  ^^eit 
getrieben,  indem  er  seine  zweckmaszige  Bearbeitung  derselben  im 
ersten  Theiie  seines  griech.  Lesebuchs  g-anz  unerwähnt  iäszt. 

Wir  kommen  zum  dritten  Uaupllhüile  des  Buches,  welcher  la- 
ieini seile  1)  ichter  enthält.  Natürlich  hat  hier  Ovidiuö  die  Haupt- 
rolle übernehmen  niiissen  (S.  62 — 161),  weil  er  die  wesentlichen  Ei- 
genschaften der  römischen  Elegie  voll  charakteristischer  Schönheit 
darbietet. 

* MuUi$ono  fertur  Nasom's  Musa  canore 
Innunu'roque  Caput  jlorc  dccora  nitet.* 
Und  die  Auswahl  umfas/>[  Lceradc  diejenigen  Stücke,  die  jeder  Schäler 
gelesen  hüben  mnsz,  wenn  er  wirklich  eine  Einsicht  in  diese  Poesie 
besitzen  will.  Auch  der  Commentar  hat  einzelne  Vorsfige,  die  M 
den  griechischen  Absch«tteB  weniger  siehtbir  werdm.  Das  liegt 
tbeilt  im  Wesea  4m  Saehe,  thells  in  dem  SlsdimikretBe  det  Verfttter». 
DtYoa  darf  maa  elaam  SeyfFort  gegenflber  ohae  Rackhalt  redea.  Dan 
Kopf  «ad  Hari  atahaa  bai  ihm  ia  sa  eager  Harmonie,  ata  dasa  er  iM 
ofbae  Bekenatoia  Abel  aehmea  kOaata,  er  aei  in  dea  rOmiaeiMB  Diali« 
tera  mwii  weil  mehr  aa  Haaae,  ala  ia  dea  griecbiaehea.  Daber  ftadet 
'  maa  aar  aabr  rereiaseite  Steilea,  die  an  eiaer  ErianeniBg  Teraalaa- 
aaag  gebea»  Biaige  mögen  bier  folgen. 

Aaf  S.  03  wird  an  Fast.  I  900  e#  Mat  emigmm  flminms  u/9# 
lamm,  die  Nele  gegabaa:  ^daa  Kiasen  (iorwt)^  welches  aaf  daa 
Speiaeaoplia  (focint)  gelegt  wurde,  war  mit  Sebilfgras  atatt  daa  Plaa- 
maa  gafttUt'.  Aber  in  der  alten  Hatte  des  Romulus  ist  doeb  elmao 
wenig  an  ein  Speiaesophn  zu  denken,  als  bei  Phiiemon  and  Bancis 
Met.  Vlll  666 ,  wo  ausdrücklich  folgt  *  impositum  lecto  sponda  pedi- 
kfiaque  salignis* y  und  S.  70  in  Fast.  III  183,  wo  ^in  sUpula  placidU 
carpebat  munera  somni*  vorhergeht.  Es  ist  also  torus  ein  einfaches 
Polster  nnd  lectus  die  Lagerstätte.  —  S.  24  v.  25  fehlt  nach 
orma  Fragezeichen.  S.  67  in  Fast.  H  397  fienus  arguihir  rvftn. 
«isi  fallit  imago  soll  si  .  ,  .  nisi  anaphorisch  stehen'.  Aber  dann 
niüste  es  non .  nicht  nisi  heiszen !  Wo  es  von  der  AN dllin  v.  418 
;  heiszt  ^ef  jingil  itngna  corpora  hina  sua^j  meint  Hr.  S.:  ^finfjif, 

;  eigentlich  wischen,  hier  famhendo  detergere ,  wio  es  die  Thiere  mit 

ihren  Jungen  thun'.   Das  verwischt  ziii^leicli  den  iiuetiscben  Duft,  der 
k  durch  Vergleichung  von  Met.  XV  .380  Uambendo  maier  m  artus  fingil' 

gewahrt  sein  würde.  —  Bei  dem  Raube  der  Sabinerinnen  Fast.  III 
2Ui  aui  S.  71  wird  bella  propinqnu  durch  ^  Machbarnkriege '  erleutert, 
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wo  doch  richtiger  Kriege  zwischen  Verwandten  zu  sagen 
war,  wie  210  baweUt:  ^ kirne  coniunx^  kirne  fmHt  «ma  ttne^.  Im 
folgeiidaB  Slieke  a  TS  so  Faft  II  619  *  dmn  eieem  ^Hmm  irriUH  c0r- 
itee  fmmae*  wird  aageoiarkl:  *dia  Rinde  dai  Korkbaana  (cM6ar) 
dioole  stall  des  Sohwanmea*,  woAr  an  dieser  Stelle  keine  fn- 
iende  Beaiehnnf  vorliegt.  Aaoh  am  Seklnsae  wird  an  (i78  *CI»- 
«BtflOy  fmu  $H  kic  ager ,  iUe  SMPS  die  BenerkoDg:  'er  gekört  sich, 
er  bat  seinen  eigenen  Berrn'  für  diese  Stalle  niekt  ganOgea.  Ka 
kille  Tielaiekr  in  der  Kgrse  erwikal  aein  aollen,  dan  der  eyiaoken 
nnd  lyriaeken  Pofoie  die  bloai  logiaake  Saniekang  cinea  ate  oder 
aemm  fremd  sei,  nnd  daan  aie  daftr  das  fronomen  mm$ fsbrnnebe. 
So  kier  nnd^S.  97  sim  «ofsr,  6. 141  sim  mrkor  (anf  roMos  keiOg- 
Uek,  niekt  im  Ciagenseti  des  pfropfeaa),  wo  ekenfella  upnaaendo 
Bemerkongen  stehen.  —  Wo  von  der  Lnoretia  S.  78  in  Fnat  II  SIB 
gesagt  ist :  *  tarn  wterieme^  ne  ne»  proeumkai  Aeneüe,  riii^ai^l%  wird 
wie  in  den  Commeotaren  bemerkt:  *künestey  dem  4eeor  meironeiii 
angemessen'.  Allein  das  ist  eine  zu  enge  Erklirnng;  denn  sie  passt 
niekt  auf  Jungfrauen,  bei  deren  Tode  die  allen  mit  ihrer  sittlichen 
Grazie  denselben  decor  zu  erwähnen  pflegen:  einige  Seispiele  gibt 
Kdchly  KU  Quint.  Sm.  A  624.  Es  hätte  daher  allgemeiner  die 
morienHum  svexq^iaMvvfi  erwfihut  sein  sollen.  —  Die  Bemerkung 
Ober  den  Laurens  aper  S.  80  passt  nicht  genau  zum  Texte,  in  wel- 
chem man  sihis  Laurentihus  liest,  und  die  Schlusznote  wfire  besser 
in 'Cinc  Frage  einzukleiden,  was  Hr.  vS.  an  anderen  Stellen  auf  r.weck* 
mäszigo  Weise  gelhan  hat.  Nur  eine  emxifcc  Frn^slellung  auf  S.  93: 
*prefiuffi  rr/tenrfi  als  Apposiliütj  tu  füssen  ,  verbietet  was? '  ist  aus 
der  mündlichen  Nonchalance  in  den  ächriftlichen  Stil  zu  übersetzen. 
Angaben  wie  S.  81  ^  deos  alifpios .  nicht  einige,  sondern  gar  nicht 
übersetzt',  sind  gefährlielie  Braeh ylo^ien ,  die  man  besser  vermeidet. 
Was  Orid  sagt:  ^jmlnnt  aliquos  sciiicel  esse  deos^ ^  entspricht  ganx 
nnserm  ' dasz  es  irgend  welche  (oder  irgendwie)  Götter  gebe.' 
■ —  Bei  der  Bettung  des  Palladium  S.  83,  wo  in  l  ast.  VI  450  Melellus 
*  ffjTiüsctle  y  dixil.  Sacra,  t>ir  intralu  von  adennda  riro\  meint  Hr. 
S.  'Ob  zu  adennda  dieselben  Sacra  zu  denken,  oder  ob  das  Xculr, 
PInr. ,  wie  oft,  vüii»  Urlc  steht,  bleibt  />  w  ei  felha  f  t.'  Wol  nicht, 
sondern  sacra  heiszt  hier  einfach:  das  Heiligtbum  mit  seinem 
Inhalt,  was  ganz  zum  Charakter  des  Dichters  passt.  Das  speoielle 
folgt  erst  mit  dea  rapta.  Bei  der  Reise  der  Göttermotler  naek  ReM 
wird  S.  84  aus  Fast.  IV  383  erwähnt:  '  Quaque  Cariftieis  firM§Utrt 
witfa  9adi$*  kloai  mit  der  Note:  ^frmtgüw,  aiek  krOmmt'.  Kenn 
f^en^i*  in  aoldier  Verbindung  *aiek  krflmmen'  bedentan?  Wie  kingt 
es  granmatisck  mit  Carysteie  tadis  nnsammen?  Wer  hat  ausserdem 
nnter  den  alten  CartfUea  vada  erwlknt?  Das  sind  Fragen,  die  einen 
sweirelbafi  roacken;  man  erwartete  wol  nalnrgamiaser  einen  Begriff 
wie  pelrie^  oder  nack  Ondiaeker  Spielerei  eaäis  in  Besng  anf  den 
vorsOgliehan  Wein.  —  Der  Ranb  der  Proserpina  S.  96  beginot  Faat. 
IV  430  mit  *  TriMcriB^  e  poiffv  nomen  aäepta  lod*^  woin  man  enge- 
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Mi0h  «M  ftw«lt» Slitti,  w«  pMMM «viakli  di*  6«a4alt  h04ßuM9 
Ith  4mk»^  ib»s  «in  Rtotr  QbfmU  nmr  an  Miarlicbe  Lage 
ftdncht  Mm.  POr  GtsUll  liitte^der  Dielte  M  darselbea  Stelle 
wgk  forma  gesel/f.  Die  BetiGDMHg  Nitaei  caues  vod  der  Skyllt 
90  BOil  M«b  dem  Vf.  Uuf  eioem  myttiölttgifebeft  irlhuB  Ovids'  beru- 
Im.  Abtr  4m  ifi  «mi»  kubae  Anaabme,  wenn  sie  aoch  io  deo  Com- 
mentaren  allgemein  sich  fiodet.  ,Man  woUe  doch  die  schöpferische 
Freiheit  der  Sagenweit  unangetastet  lassen !  Bei  Homer  ist  Skylla 
Tochter  der  Kqmadg^  in  der  Ileroklcssage,  wo  sie  ein  liiiid  des  Ge- 
ryon  entrafTt,  erscheint  sie  al>'  Tochter  dos  Phorkys  und  der  Hekntc; 
Stesichoros  iiLiinl  nie  in  dieser  Dulidiiig^  iociiter  der  Lamia;  Tochter 
des  Nisos  iiidluU  wird  sie  in  der  attiscli - iTie<»-arisclien  Pandiuniden- 
say:e  j^eiiontif.  l  ud  bei  so  bewandlen  Unistantien  rodet  man  von  ^my- 
thulogi^cheiiL  Irthiiiu  '  der  Dichter,  unter  denen  sich  Leute  wie  Ovid 
und  Vergil  belindeu?  Dicselbeu  folgen  v  ielmehr  mit  Bewustsein  der 
nttisch-nie^arischen  Pandiotiidensage,  wahrscheinlich  weil  dieselbe  im 
rönu^elioii  \  üll^e  der  damaltä:en  Zeit  die  bekannteste  war.  Von  den 
Waiidciuiigcii  dtT  (.'oi  es  in  der  J^iiilregiun,  iini  iliio  Tochter  zu  suchen,  ' 
liciizl  es  S.  1Ü2  aus  Fait,  ü69-  ^  haut,  modo  iurilegos  Aralms^ 
modo  despicil  lndo$\  Hier  wäre  ein  Wink  nicht  überflüssig  gewe- 
sen, da  Lachmann  zu  Lucret.  236  behauptet,  dasz  despicere  mil 
4m  Am§.  mm  it  rmMMMmm  Sime  gesagt  werde.  Dasselbe  Ver- 
bau bal  Wieb  ^aii  an  Jbarob.  Btäan. I  6  (§  15)  babaadall,  —  .Ui 
Trist.  1 S  6»  nauil  Hr*  S*  aal  S.  llO^da»  der  Diebler  mit  <  imm  «1 
■Ml  Iliapti»da«bMi  T.  60  awieUiabra.  Bialkeher  wird  aiaa  «ol  imm 
p0i9  «I  (aiebt  strebe  iah  daraaeb,  data)  sa  Terbiadaa  baben,  lanal 
da  petmu  fflaiab  wiader  naabfolgt.  Im  Abaobiede  van  Born  Trial.  1 3 
aa«  w«  *JHfu§  rs/aagamd^  gwns  mrks  mmi  iUta  QyiriMi^  daatet  der 
Vf.  «dte,  wol  bitdltab  Air  4Mpl^.  Abar  dU  Plastik  wird  mebr  ga- 
wabrt,  wena  man  dei^  boebf  elagaaan  Stadttbeil  verstebt,  wall  i 
man  diasaa  bai  der  Entfenwaf  am  wailaatea  sieht  Diese  Daatung 
findet  ausserdem  in  TriaL  I  3  ^  a«  30  auf  3»  112  eine  Statze.  Wo 
Ovid  S,  Iii  vaa  sich  selbst  sagi:  *A  mtlpa  facinus  sciti^  abesse 
mea*,  war  auf  Nr.  19  39  zu  verweisen,  weil  dort  die  beiden  Worte 
erklart  werden.  —  Was  der  kranke  Diobter  aa  seiae  Gattin  schreibt 
Trist  III  3  21  ^ Si  tarn  deßciam  »uppressaque  Ungua  palalo'  etc., 
wird  S.  117  commentiert  'ya/^z/o ,  nemlich  defecto^  und  dies  ^Kürze 
der  Ausdrucksweise'  genannt.  Aber  die  Sprechart  'res  pro  rei  de- 
fectu'  wird  wol  richtiger  ins  Capitel  der  Prncf^^nanz  gehören,  weil 
dabei  immer  ein  Wort  in  der  dermalen  vorliandcncu  Ikschaffeuheit 
seines  Begriffes,  oder  eine  Sache  in  dem  Zustande  gedacht  wird,  wie 
sie  eben  erscheint,  wenn  die  im  ganzen  5?al7,o  erwiihnte  Handlung 
oder  Wirkung  eintritt,  ^ach  dieser  formellen  Seite  hm  >ülltü  niun 
jedesmal  muc  kui/,c  Note  gestalten,  aber  niclit  mit  Ergänzungen  da- 
zwischen treten.  In  v.  49  hal  der  Text  den  Druckfehler  fruski  statt 
frustra.  —  Üutcr  duu  i^rühlingsfreuden  in  Eoffl  schw  ebeu  der  Phao* 
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lasie  des  verbaDBton  Diebtara  TriBt.  III  13  20  Tor:  ^Nunc  püa ,  mmt 
ed€ri  vohiiur  orbe  lrocA«s%  wis  S.  133  folgBode  Note  erhalt:  ^imifo 
piVa,  naelkk  einen  Snis  fdr  sieb,  nemlich  esl.  Indem  das  BatUplei 
gemeinl  isl ,  wie  die  iDStramenle  des  Spiels  sehr  htaUg  fflr  das  Spiel 
selbst  stebn'.  Das  scheint  mir  eine  compticierte  and  kq  wenig  pofi- 
tische  ErktCrung  tn  sein.  Viel  natfirlicher  im  Geisle  der  Poesie  wird 
man, ein  leichtes  Zengma  annehmen,  indem  ans  9olviii$r  snra  rorher« 
gebenden  pikt  ein  tacitur  oder  MtlUr  sich  ron  selbst  ergibt»  wie 
Ovid  aiiderwlrts  ofea  hitNUtr  sagt.  Diese  Denlnng  bat  aoeb  dadureh 
eine  StflCse,  dasz  ^/en'^us  nunc  tudUwr  armis*  nnmlttelbar  vorher- 
geht, za  welchen  Worten  (nebenbei  gesagt)  die  gegebene  Erhlirnng 
*  legibus  armis  ^  rudibus '  dem  Schüler  viel  leichter  misverständlicli 
ist ,  als  der  Text  selbst.  — •  Ovid  sagt  von  sich  selbst  Trist.  IV  10 
19.  ^Al  mihi  tarn  pnero  caeleHia  taera  placebant%  was  S.  125  ge- 
deutet wird:  ^die  heiligen  Räume  des  Himmels  (Horn*  11.  II  484)  im 
Gegensatz  zum  geräuschvollen  Forum'.  In  diesem  Sinne  hfttte  der 
Dichter  wo!  eher  caelestia  regna  gesagt,  wie  Nr.  13  v.  15;  cael. 
Sacra  dti<i;ei;LTi  wird  einfach  sein:  die  himmlischen  Opfcrdiensfc ,  d.  i, 
die  göttliche  Poesie,  ini  Gc^rensiitz,  zu  den  irdischen  ßrodstiidien. 
Warum  v.  59  (v.  61)  zu  ^  quae  vitiusa  puiavi'  blosz  beigeschrieben 
ist  ^dictorum  peluiantia^ ,  ist  mir  nicht  deutlich,  da  Ovid  selbst  Trist. 
I  7  20  noch  einen  zwei  tun  Grund  nng-cfiilirt  hfjt.  Auch  Nr.  24  v.  1 
Steht  vitiosa  in  allgemeinerem  Sinne.  —  In  Aniortiin  üb.  III  9  auf 
den  Tod  des  Tibull,  S.  138  ff.,  scheint  v.  7,  8  dem  Ovid  Bio  epilaph. 
Adonid.  v.  82,  83  vorgeschwebt  zu  hal)en.  In  Remed.  Amor.  v.  192 
heiszt  es  vom  Landmanu:  ^  El  tonsnm  raro  pecfme  verrit  humum' ^ 
WOZU  S.  141  bemerkt  ist:  '  ionsam ,  dm  durch  jalcn  vom  Unkraut  ge- 
reinigte Eide*.  Koiii^  dies  in  tondere  liegen?  Mir  scheint  tonsam 
raro  humum  den  selten  gemähten,  also  üppig  bewachsenen  Wie- 
sengrund  anzudenten.  —  In  der  ersten  Herolde  r«  3  bat-Hr«  S«  die 
Interpunction  Ton  Ileinsius:  *Nti  mihi  reieribB»  aitumm:  ipw  tmni? 
beibehalten  vnd  ftndel  die  Stellang  des  atkmm  und  das  Asyndelott 
ipne  eewt  ^beieleboend  fttr  das  ernstllcbe  und  dringende  des  WwH 
sehes*.  HOebte  wol  sn  gesnebt  sein  nnd  dem  einfaeben  Geftlble  wi- 
derstreben, mit  dem  man  sehon  naeb  dem  Rbylbmns  binter  r€$cHlba$ 
die  Interpnnetlon  erwartet«  V.  10  wird  von  der  Penelope  ibre  *|Miii- 
Maiela*  erwibnt,  was  bedenten  soll:  *  der  Anfang  beim  Gewebe, 
'  der  immer  auf-  nnd  niedergebt'.  Wie  aber  der  Begriff  einer 
stetigen  Bewegung  oder  eines  thitigen  Znstandes  binelnkomme,  Ist 
mir  niebt  klar:  leb  kann  darin  nnr  einen  plastiseben  Ansdmek,  die 
naeb  Sitte  der  alten  herabbingende  oder  perpendlenUr  anf« 
gesogene  Worfle  erkennen.  Bei  v.  63  Nelelia  Nesiorii  arva  bitte 
eine  Brinnemng  ans  homerische  Nif^iqMg  JlvXog  ansgereiebt  Was 
Penelope  v.  110  schreibt :  ^  Tu  citius  venias ,  portus  et  aura  tui^^ 
bleibt  bei  aller  poetischen  Erklärung  des  Hrn.  S.  doch  ein  aufrälliges 
Bild,  weil  sich  Penelope  mit  den  ihrigen  niebt  anf  der  Reise  befindet. 
Ansprecbender  seheint  mir  die  bei  Jahn  erwihnle  Variante  ora« -wo* 
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Mit  »a  vefgldelMi  ist  Foit.  11 8  88  *  Kot  «NM»  nosine  p&rUti  ei  mm 
fugat?.-^  Harold.  Xl&felnwlbtArii4ae«ii  These» :  ^PrMnwad- 
4meUi  Mommnmi  pselorm  palmi»\  wm  8. 147  erlentorl  wird: 
floballle»  Fii»tia\  Heiszt  denn  adduemre  ballen?  Iis  kann  doch 
ün  weaenitiehen  nicht  enden  feiagl  aein  aU  r.  1€0  *'Fäa  per  miäm^ 
cku  »Mpe  ree^ia  mmm$*.  Wae  aio  60  meldet,  wie  aie  anb  Meer 
hinaehanend  eiakalt  auf  dem  Felsateia  g eteaaan  habe  *Quamgme  lapiB 
sedet^  lern  UtpiM  füi*^  das  hlile  wol  wegen  des  nngewteilichen 
Gebrauches  Ton  quam . . .  tarn  statt  quemadmodum  . . .  iia  einen  Wink 
verdient,  smnal  da  die  Handwörterbücher  diesen  Sinn  der  Partikeln 
nicht  erwähnen.  Aehnlioh  wie  hier  stehen  dieselben  hei  Cic.  ad  Q. 
fratr.  12  3.  ^Atque  ego  haee  Um  esse^  pum  audio  ^  ntm  puto^. 

Nach  den  Abschnitten  aus  Ovidius  folgen  fünf  Elegien  des  Ti* 
bullus  (I  1,  3,  7,  10.  II  1),  ebenfalls  mit  zweckentsprechender  Er- 
klfirung.  Bei  der  Veränderung  der  Conslruction  17  15.  ^Quanlus  — 
frigidus  intonsos  Taurus  alat  Cih'cas?'  auf  S.  162  konnte  die  oben 
beriüirte  Stelle  zu  S.  110  erwtihiit  wirdcn.  Denn  dort  linbeii  wir  für 
pefo  (iii  scllie  Verbindung  >vic  liier  für  canam.  Wenn  sodann  2ur  Er- 
lautcrunjj  j^anz  lilli^oiiu  in  ^  das  sonst  u  n  c  u  1 1  i  v  i  e  r  te  {^intonsus) 
Bergvolk'  beigefugt  wii  I.  so  ist  in  das  Wort  wol  etwas  zu  viel  hin- 
eingelegt: es  scheint  vieliiiclir  ähnlich  gesagt  zu  sein  wie  II  1  34.  ^Et 
magna  intonsh  (/fona  titctor  avis'.  Zu  v.  26  ^  Ariüa  nec  plueio  svp- 
plivat  kerhü  l<n  r  d  irftc  die  Note  ^  Arida  gehurt  natürlich  mit  unter 
die  Negation  nec-  nmuhstens  unnölhig  sein,  da  wir  in  demselben 
Sinne  rcilenr  *ünd  nicht  Ikht  <lii[  res  Kraut  zum  regnerischen  .Inppi- 
ler',  sobald  wir  den  beshiuiiileu  Artikel  weglassen.  Daher  liiitle  ich 
für  diese  Motu  lieber  zu  pluvio  lovi  den  luppUer  uvidiis  Verg.  Georg. 
I  4X8  und  (was  auch  Ladewig  dort  beischreiben  könnte)  Zsvg  ix- 
fudog  Ap.  Rh.  il  522  verglichen.  Denn  von  den  AlexaDdrinischen 
Ittehtem  haben  die  RQtter  diene  VorateUang  entiehnt.  Div  Anagang 
4aa  Veraea  1 10 16  Inntel:  *niaiM  ef  iirfaBi*.  lal  dieae  9chreibweiae 
Aheichl  oder  ZnlhU?  Ein  WInh  fdr  8eh«Ier  mOehte  nicht  gani  enl* 
behrlieb  aein  «ad  wire  ea  andi  nur  ein  Cital  ran  Zampl  ( 133  Anaik 

Attf  Tibnihia  folgt  Lneanna  Pharaal.  Lib.  I  r.  m  ft  ftber  die 
ilraaehen  dea  BOrferkriega  nwiaehen  Ponpejus  nnd  Caeaar.  Da  Ueal 
»an  8. 175  die  SrUimng:  ^dedidieii  dttcm^  abalraet  fftr  dwcdt 
jHirleni*,  waa  wol  ritditiger  nit  dem  Namen  praegnant  an  beaeidi- 
•anwar.  Znr  Charaktertatik  dea  Caeaar  gehAren  die  Worte:  'Suc- 
cemt9  «Tfere  stios,  insiare  favori  iVmäi^  etc.,  denen  folgendes  m 
ErMaterangen  heigegehen  ist:  '  TViMmneiii,  das  Glück  iat  die  CNIttin 
Caesars'.  Kann  Numen^  so  ahaolat  gesetzt,  Glücksgöttin  beden- 
den  ?  Alüste  nicht  wenigstens  sui  oder  ein  ihnliches  Attribut  dabei- 
stehen? Uich  will  bedünken  ala  wenn  hier  «oniMi  %a  lesen  wire  ia 
dem  Sinne:  ^auf  seinen  populär  gewordenen  Namen  sich 
stützen,  darauf  weiter  fortbauen'.  Dies  schiene  mir  für  die  ah- 
siractere  Sprechweise  Lucaoa  nicht  imgeeigBet  in  aein.  Uebrigona 
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hfilte  aus  LaMfu        4n  ioMhie  SMI«k  ib«r  Harmiles  «ihI  Ai«i««i 

Kinzukommen  können. 

Der  letzte  grös7.erc  Abschnitt  ist  aus  C.  Silius  Italiens  Piim- 
cornm  Hb.  XV  1  — 132  entlehnt  und  hat  zum  Gegenstande  Scipio  am 
Scheidewege ,  vor  seiner  Wahl  zum  Feldherrn  für  Spanien.  Zu  v.  3$ 
heiszt  es:  ^Acliaememum^  eigentlich  medisch,'  wo  richtiger  per- 
sisch zu  sagen  war.  wie  die  Forlsctzuno:  der  Note  selbst  beweist. 
V.  26.  ^Fronte  lU'cor  quaesihts:  neu'*  ^Yird  erleulert:  V/rw,  eine  Haar- 
nadel zum  Scliciteln  der  Haare.'  ISach  dem  Zusainrnenlinns:  ober 
scheint  nicht  das  Instrument,  sondern  der  Schmuck  der  gniszi  i  ii 
güldenen  Haarnadel  gemeint  %\\  sein,  wie  bekanntlich  schon  die  idten 
Alliener  diese  Ilaartrachllialten.  Zuv.  30  ^Inetiquepudoris^  liest  man  fol- 
gendes: ^(avlii!^  pudor  ist  die  gefällige,  mit  Freundlichkeit  des  Wesens 
verbundene  S(  lunn  im  Gegensatz  der  Prüderie,  den  (?}  pudor  sub- 
ntslicits.^  Ob  aber  die  alten  Römer  Scham  und  Prüderie  so  feiu 
distinguiert  haben  ,  läszt  sich  bezweifeln.  Am  einfachsten  ist  wol 
laelus  in  aclivem  Sinne  7u  lassen.  V.  57  wird  dem  Schüler  das 
Verständnis  erleichtert,  weuii  mau  nuch  idem  und  acri  Kommala  setzf. 
För  den  Gedanken  v.  76  —  78  wäre  aus  Ernestis  Commentarc  aul' 
sweckmiszige  Weise  *  Cic.  Tusc.  I  30 '  zur  Vergleichung  beigesclirie- 
ben  wordeo.  Y.  88  f.  ist  so  iaterpimgiert:  *Ad  htvdes  gemlum^  ca^ 
piat  $i  munera  tfimm,  feUx  ad  Utudet  kamimm  gmSkm*f  Dod  also 
erUirt:  ^Ad  laude$  geniium  ist  Altribat  sn  homiimm  gmuti^  feUx  ad 
UtudeM  dagegen  PraedictI,  wosii  die  Bedingung  gehört:  wenn  er  dnt 
Geecbenk  der  Gölter  benntsen  will ;  od  laude$  in  Beziehung  anf  die  • 
Ehre.'  Dee  gibt  aber  eine  so  gekönsleUe  Constrnction  vnd  einen  so 
anffinigen  Gedanken ,  dasz  man  sioberlich  zur  früheren  Interpanetion 
nach  felis  znrackkebren  wird:  wenn  es  glftcklicfa  die  Geschenke  der 
Götter  erfasst.  Der  prächtige  Gedanke  y.  9#  f.  ^ffuippe  nee  ira  dtvm 
tantum  nec  tela  nec  kosiei^  Quantmn  sola  noces  animit  iüap$a^  Fo- 
luptas''  hat  seinen  besten  Commentar,  den  ich  hier  zur  Vergleiobnng 
beschreihen  wtirde»  in  Livias  XXX  14  est,  fion  (mäki  erede}  fa»-, 
tum  ahhostiius  armalis  aetati  noslrae  periculum  quanlum  ab  circum* 
futis  undique  voluptatibus,'  Dies  stimmt  auch  zugleich  zn  r.  126  ff. 

Den  Schlnsz  der  Lesestttcke  bilden  24  Epigramme  aus  Mar> 
lial  und  derAnthologiaLatina,  wozu  folgende  Kleinigkeiten 
bemerkt  sein  mögen.  Zu  No.  2  *  Achilles*  v.  10  ^  cum  pressi  hostilem 
—  humum^  ist  bemerkt:  *  Verwandt  hiermit  ist  die  homerische  Phrase 
von  fallenden  Helden  oöa^  ka^^ad^ac  ycciav,  wie  Vergil  übersetzt:  Äti- 
mum  ore  mordere.'  Aber  die  erwähnte  ^Phrase  von  faHenden  Helden^ 
findet  sich  bei  Homer  tutt  B  418,  dagegen  fünfmal  oda|  eXsTv  ovöag^ 
und  dies  hat  Vergil  ubersetzt  [welche  Kleinigkeit  auch  Lad  ewig  zu 
Aen.  XI  418  beachten  könnte].  Die  Worte  in  No.  4  'De  Xerxe'  v.  3 
^  solem  lexere  sagitlae''  werden  also  gedeutet:  'der  Glanz  des  Him- 
mels muste  vor  seinen  Geschossen  erbleichen;  Erde  und  Himmel,  will 
der  Dichter  sagen,  warca  ihm  uulorthan,*  welche  symbolische  Deu- 
tung wol  zu  gelehrt  sein  dürfte.   Euiiacher  ist  die  Aunahme,  dasz 
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dem  Petronius  di©  bekannte  Anekdote  vom  Loouidas  vorgesclnvebl 
habe  bei  Tlut.  T.  II  p.  225  B  ano  reov  oiCiivfiarmv  rcav  ßa^ßaQtop 
ovöh  zhv  7]ktov  iÖHv  tovtv  xrA.  Die  letzten  Worlo  des  Epigramms 
*Ceri6Sub  love  mundus  erat\  die  andeuten  soUeu  ^das/,  Xerxes  Er- 
scheinung als  die  des  leibhaftigen  Juppiter  erklart  wird',  habe  ich  im- 
mer so  verslaiidyn,  dasz,  darin  eine  leise  Andeutung  von  der  Mieder- 
läge  des  Xerxes  enihallen  vvaic  lu  dem  Sinne:  *  Entschieden  ist,  dasz 
die  Well  unter  Juppilcr  stand,  der  nemlich  die  licUeiiun  beschützte*. 
Für  diese  Deutung  scheint  mir  der  ganze  Ton  zu  sprechen.  Ueber 
]llart.  lY  M.  ^De  Vesuvio',  wo  v.  6  lautet  ^Hic  locus  H^rcuteo  nv- 
mime  danu  erai'i  gibt  Ur.  S.  die  Bemerkung^  dm  sieb  ihm  Pen- 
laaeter  *tBcli  auf  dM  tob  dam  Gotte  besaiuite  HereaUmin,  welebet 
Biit  Pompeji  und  Stobiae  vereobfiltet  wurde,  zugldob  so  besiobea 
aeheiae*.  Dieao  Beaiebung  liegt  nabe;  nur  würde  dieselbe  darcb  die 
Loaart  ttomfue  aebirfer  berrortreteo.  Zu  Nr»  1&  (Hart.  1 15):  *  0  mihi 
pou  mtüoi^  htü^  tnemarande  MoMe$*  komile  auf  den  gleicben  Aa- 
faa^  S.  115  bingewieaen  werden,  auf  jene  *Frenndaobaft  im  Ungldck' 
Triat.  1 5,  für  welcbe  mil  dem  Eingänge  *0  mMpo$t  ulhi  nvnquam 
wumqrande  todtUes*  bia  nnm  aebten  Verae  hin  Töne  erklingen  ^  wel- 
che tief»  tief  in  die  Seele  greifen,  anmal  da  Hr.  8«  daa  DiaUebon 
*iSMk  bene^  cui  dicmHf  pasitii  pro  nomine  Migni$'  ete.  wegen  seiner 
aarlen  Beziebong  anf  attaabiUere  Brinnernog  mil  gutem  Grande  ober- 
gangen  hat. 

Hiermit  genug.  Bas  angefAbrte  wird  ausreichen,  nm  dem  geehr- 
ten Verfasser  das  gleich  anfangs  erwähnte  Interesse  zu  beweisen,  mit 
dem  ich  sein  Buch  gelesen  habe.  Noch  hat  das  Vorwort  neben  vielen 
unbestreitbaren  Wahrheiten  einige  Sätze  gebracht,  bei  denen  man 
stark  versucht  wird,  dem  ^clclirlcn  und  poetischen  Vorredner  als 
offener  Gegner  ins  Auge  zu  blicken.  Und  diese  Versuchung  Vu-iii  um  so 
näher,  weil  man  einem  Jseyllert  gegenüber  iriscii  von  der  Leber  weg 
sprechen  darf,  ohne  seine  Uebcrzeugung  mit  den  Fesseln  diploaiali- 
scher  Courtoisie  zu  umkleiden.  Da  indes  manches  von  der  Hauptsache, 
die  eben  besprochen  wurde,  zu  weit  abführen  würde,  so  will  ich  mir 
nur  ein  paar  einzelne  BemerkutiLen  erlauben.  Auf  S.  Vlll  lesen  wir 
unter  anderm  folgenden  Anssprucü;  *die  technische  Meisterschaft  und 
die  etiiisch-uatiojialü  Tide  des  Vergil  sind  wol  geeignet,  die  Kenner 
(die  selbst  unter  den  Lehrern  zu  /.uiiien  sind)  mit  Bewunderuiig^  zu 
erfüllen,  für  die  Mehrzahl  unserer  Jünglinge  aber  bleiben  sie 
ein  fremdea  nnd  unempfundenes ,  an  dem  sieinderBegel  nur  die 
Fertigkeit  dea'aberaefaens  üben'.  Ob  daa  Urtheil  über  die  ^aahlbnren 
Lehrer*  wahr  aei,  wage  iah  nicht  an  entacheiden:  ea  kannaeia«  ea 
kann  auch  nicht  aein.  Aber  die  *  Regel'  daaz  Vergil  ^Ittr  die  Kehr* 
labl  «naerer  Jünglinge  ein  f^emdea  und  nnempfnndenea  bleibe', — 
daa  iat  meiner  Anaicht  nach  die  Mia^re  der  gegenwärtigen  Methodik. 
Freilicll  darf  die  ^lecbniacbe  Heiaterachaf  t  nnd  ethiaeh- nationale 
Tiefe'  beim  nnterriehten  nicht  weiter  gehen,  ala  die  Gapaeittt  onae- 
rer  Jagend.-  Denn  daa  *ßlUer  pueri  legvnt  Com^umy  oftVer  Bugo 
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fiNiltifs'  gilt  ohne  AasDahme  von  sämtlichen  Aotoren.  Auch  dio 
giker  erfordern  zum  vollen  Verstündnis  gar  manche  Erfahrung, 
die  der  Jüngling  nocli  nicht  besitzt.  Und  wenn  wir  die  künstlerische 
* ßleistersrhaft '  des  i^n  iiiulen  Verstandes  und  dio  Hiefe '  £mpßndung 
psyi  imlogischer  SitiiationeiK  wie  beides  nur  vom  eij]renllichcn  Gelehr- 
ten ertasRt  werden  kann,  in  den  Vordergrund  des  hiilziples  «»lellen: 
so  haben  wir  über  Elegie  in  der  Idealität  dassell^e  I  rtheil  zu  fällen 
wie  über  Vergil.  In  der  Wirklichkeit  dagegen  haben  Ejuker,  wie 
Homer  und  Vergil,  für  die  jagendliche  Seele  eine  fesseladu  Kraft, 
wenn  der  Lehrer  in  den  Schulstunden  —  was  die  Hauptsache  ist  — 
nicht  nach  alter  Väter  Weise  interpretiert  o  lcr  ^nur  dio  Fertigkeit 
des  uhurscUens  übt',  sondcni  die  zum  pacUagogischen  Ziele  führen^ 
den  Uebungcn  vornimmt.  Es  möchte  daher  für  die  Praxis  der  Schule 
fereohtMi  BAdenhen  unterliegen,  das  Vergilische  Epos  den  Elegikern 
ntcbsusetsdn.  Vaa  muBZ  das  eiae  Üuib  und  das  andere  nicht  lassen, 
wM  a«ali  luar  die  alle  WahrMi  heiaMD» 

Bine  sweite  Benerkeng  bexielM  aioli  auf  8*  IX^  W9  folgende 
SAtse  atelMii:  ^Maa  hat  den  [^chalerB  den  Gradu»  ad  Pünuuma  ge- 
aonnten  nnd  ihaen  die  GrannatUc  gelaafen,  das  heiaat,  Man  ImI  d«i 
Morgendttft  venchenoht,  uat  eine  Sonnenklarheit  an  ersengea,  deren 
troekne  Glnth  das  jngendliehe  Nalnrell  niehl  verlragen  kann,  Unaev 
.  Feind  iial  nnaere  empfindUahate  Slelle  an  treffen  gewnO:  es  iit  Ikn 
felangen,  aas  de  Qradu  dencere'.  Daa  iat  eine  priehltge  Spradie 
poMischer  Anschauung  voll  prosaischer  Wahrheit!  Aber  ainige  Zu* 
ailae  wird  aie  doch  zulassen.  Wer  hat  denn  der  Jagend  den  Gm» 
dna  *  genommen'?  Doch  nar  der  Lehrer:  ein  Verbot  der  BehördM 
iat  mir  nicht  bekannt.  Wer  aas  eigener  Brfahrang  weisz ,  daaa  snai 
gründlichen  Dichterverständnis  auch  einige  poetische  Uebungen  als 
Probe  des  Exempels  und  als  praktischer  Maszstab  gehören,  nnd  dasz 
dazu  der  Gradus  ein  untergeordnetes  Ilülfsmittel  sei,  dem  ist  er 
belassen:  M'iewol  ich  ofTen  gestehe,  dasz  ich  den  *^  Morgenduft^  des- 
selben niemals  gekannt  habe,  weil  mein  l.eheiisweg  von  einem  ande- 
ren Küma  umgeben  war.  Was  sodann  die  '^Soiint  Jiklarhcit'  der  Gram- 
inntik  betrifft,  so  bat  dieselbe  einerseits  sehr  i^lnrke  Schalten  und 
düstere  Stellen,  indem  niemand  aus  bloszer  Grammatik  eine  Sprache 
erlernt;  andererseits  aber  wird  die  ^trockene  Glulh'  derselben  zur 
verderbiiciien  Lolie,  die  jede  Begeisterung  der  jugendlichen  Seelen 
versengt  und  verbiciint.  Graiuiaatiache  Lehre  und  grauiiuatischür  lact 
müssen  durch  vielfache  Uebung  und  Anwendung  gewonnen  werden, 
nicht  durchs  abstracto  Regelwerk  irgend  eines  grammatischen  Sy* 
•lenü^  Oenn  diaeea  wirkt  ebenen  erlOdtend,  ala  die  regelloae  Willkflr 
nealheüacber  Phraaaninaefcer.  Sollen  die  alten  im  ganzen  nnd  groasen 
nnr  ein  abgetOdteler  Stoff  der  Grammatik  bleiben  nnd  aollen  aie  niehl 
mehr  nnr  Znehl  des  Geistes  nnd  Bildung  des  Jugendlieben  Charaktere 
dar  ihrige  beitragen,  ao  iat  der  Stab  Ober  dieselben  lAr  die  Scbnle 
gebroeken»  nnd  die  Sohntareden  der  Paedagogen  werden  daa  so  we-> 
Big  indam,  daa«  Tielmehr  dorek  dieselben  die  Saeblnge  nnr  nm  so 
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»cliärfcr  hervortritt.  Denn  '  unser  Feind',  den  Hr  S.  am  Schlusso 
erwfihnt,  hat  e«  keineswegs  auf  paedagogische  Hulfsmiltei  oder  Masz- 
regeln  der  Methodik  abp-eseheii,  wie  aufs  ^deürudu  deiicerf'  mit 
Majuskel  und  Minuskel,  soiidern  auf  gfinzliche  Yertiiühtung.  Und  die- 
ser Feind  Iiat  in  allen  Kreisen  seine  Kriej^sknechte  angeworben,  die 
jetzt  als  Hastati,  Vi  mclpes  und  Triarii  mit  gian%ender  Rüstung  ge- 
genfiberstehen.  Denn  wie  Lübkoi  (  die  christliche  Erziehung  in  den 
höheren  Schulen'  in  Geizers  Protestant.  Müiiatsblattern ,  April  ihüd 
»S.  22Ü)  mit  Hecht  bemerkt  -  in  der  lieftii^en  fkkämpfuiig  der  ciassi- 
schen  Studien  reichen  sich  der  Ma  torialisiaus,  die  Demokratie 
und  der  Pietismus  vou  den  entgegengesetztesten  Standpunkten  aus 
4ie  HAnde,  um  ihrer  unversöhnlichen  Feindschaft  wider  jene  geistige 
ÜMlit  düfeh  die  geboflfte  Vemi«laiiDg  derselbe«  tim  Bmag^waag  n 
^9lteii*.  Dtber  dirfle  in  Aageifobl  soleh«r  GvAibre«  ela  C^oAi 
d§ae9re*  sohweriieli  *di6  «npflidliolwto  Stalle  treita'. 

Der  Vf.  führt  an  der  letiUreii  Stelle  also  fort:  ^Wolleii  uid  kdn- 
Ben  wir  die  eile  Poeltioa  ia  der  ptOaeOra  Muutrum  nielit  wieder 
•robern,  so  lasit  aas  weaigsteas  Ton  dem  Aabancii  der  freaiden  Hase 
gehrilttgt  werden f  lasst  aas  diese  Lieder,  diese  Blegiea  sa  einem 
daaeradea  Eifeatban  aaserer  Sehfller  aiaebea'.  Wird  aber  mit  dem 
MosMa  *Anhaneii^  ohne  Tielfbebe  Uebaag  aad  Anwenduag  niaunef« 
»dir  mögliek  sela«  Xaa  rersaek^s  aad  sei  so  gitig  den  Ort  sa  aen* . 
nen,  an  dem  man  die  FrOebte  ftndea  und  prüfen  könne.  Allerdiogs 
kt  *die  alte  Position  in  der  palae$tra  Musarum*,  die  doch  auchiiure 
sehr  schwachea  Seiten  hatte,  nieht  ^wieder  za  erobern',  aber  maa 
musz  sieh  eine  neue  Position  verschaffen,  die  die  Vorzuge  der  alten 
mit  der  Forderung  der  Neuzeit  vereinigt.  Doch  darüber  läszt  sich  aaf 
blosz  theoretischem  Wege  keine  volle  Verstfindigung  herbeilAhren. 
Der  vielfach  vernomnene  Einwand,  aasere  hentige  Jugend  könne  siel 
nicht  mehr  so  in  die  alten  vertiefen ,  dass  sie  im  Stande  sei ,  etwas 
prosaisch  oder  poeti?rh  zn  reproducieren ,  —  dieser  Einwand  heiszt, 
in  die  Praxis  übersetzt,  nulils  nnderesals:  unsere  Gymnasialjugcud 
soll  vom  vollendeten  Formsinn  der  olfen  nur  so  viel  lernen,  als  etwa 
eine  Katze  auf  dem  Schwänze  davonträgt  Man  ist  in  der  That  be- 
gierig, das  wirkliche  Textversländnis  allelassischer  Autoren,  was  na- 
törlich  die  Hauptsache  bleibt,  auf  solchen  Gymnasien  kennen  zn  ler- 
nen,  deren  Schüler  bei  der  Abiturientenprüfung  zu  Lug  und  Trag  ihre 
ZuUucht  zu  nehmen  gezwungen  sind. 

Hr.  Scyffcrt  sieht  das  Heilmittel  der  gegenwärtigen  Gebrechen 
in  dem  F  r  i  v  a  ( s  t  n  d  i  n  m  nach  der  von  ihm  trefflich  entwickelten 
Methode.  Icli  hab's  veraieide.n  wollen,  die  scharfen  Kanten  der  Op- 
position von  neuem  hervorzustelleii ,  aber  die  Feder  ist  ganz  aiKoptl 
yg  ^Vfi^  in  diese  Klippe  geratheu,  und  so  mag  hie  sich  auf  ihre  Weise 
heranibelfen.  Das  erste  ist  —  der  Schreck  über  die  Massen  der  Pri- 
vaUectfire ,  die  Br.  S.  in  Vorschlag  bringt ,  und  das  zweite  —  der 
Trost»  dass  diese  Massen  für  jetst  aor  papieroe  Existens  beanspraehen 
hOanen.  Oder  irre  ieh  mich?  Dann  bitte  leh  am  BeMnnig  dnrefc 
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Tliatsaelieii  aus  der  6  egenwari  Glaubt  Hr.  S.  wirklieb,  dass 
die  Bewiltigung  dieser  lUasen  von  onaerer  bentigeo  Jogeod  ^in  freier 
SelbslbestimmoDg'  zu  ermdglicben  sei?  Um  diesen  Glanben  kann  loh 
ibn  aufrichtig  beneiden :  ich  kann  ihn  aber  nicbt  tbeilen.  Heiner  An« 
siebt  nach  gehörte  dazu  die  alte  Pforte  mit  dem  alten  Ilgen;  oder 
ein  deutscher  Fürst  mäste  die  Idee  erfassen ,  ein  neues  Gymnasium  an 
gründeD,  um  anf  gans  neuer  Grundlage  durch  geeignete  Lehrer  und 
Erzieher  die  gczeichoet^  Methode  von  neuem  ins  dasein  zu  rufeb* 
Nur  mfiste  die  Anstalt  vom  Weltverkehre  entfernt  liegen.  Wie  dage- 
gen die  realen  Verhaltnisse  einmal  gestaltet  sind,  treten  Machte  ent- 
gegen, die  keines  Menschen  Gewalt  %n  verändern  im  Stande  ist.  Wir 
wollen  uns  dieselben  besehen:  erstens  den  Materialismus.  In  einer 
Gegenwart,  wo  Dampfwagen  die  Well  durchbrausen  und  das  Häder- 
work  der  jMnschincrien  immer  Innler  ins  (Hir  fällt,  hat  die  Jugend 
keine  Zeit  mehr,  Kreuz  und  Quergänge  zu  machen  anf  ciVeno  Faust, 
so  bitdend  dies  aucli  immerhin  sein  kann,  sondern  th  r  Lehrer  nuisz 
sie  an  die  Hand  nehmen  und  auf  dem  kürzesten  und  sichersten  Wege 
zum  Ziele  führen,  Hauptsache  ist,  dasz  der  Lehrer  keine  Zwangsmit- 
tel anwendet,  sondern  immer  und  immer  Interesse  erweckt,  damit  (um 
Seyffertsche  Worte  S.  XI  2u  gebrauchen)  ^die  Unmittelbarkeit  des 
Genusses  und  die  Frische  des  Reizes  bei  der  Leetüre'  möglichst  ge- 
walirl  bleibe,  Weidmannsche  Ausgaben  sind  dazu  ein  sehr  uiilerge- 
ordnetes  llull^iniUel:  der  Enthusiasmus,  (Uii  Hr.  S.  VI  \Y.  dafür  hegt, 
wird  niemals  der  mcinigc  werden.  Demi  der  Schüler,  der  einen  Text 
der  Teubuerachen  Sammlung  mit  ^der  Unmittelbarkeit  des  Genusäes' 
SU  lesen  versteht,  hat  mehr  gelernt,  als  wer  noeh  der  Hftlfe  eines 
gnien  Commentars  bedarf.  Knra  bentanlage  gilt^s ,  nicht  in  sentimen- 
talen Elegien  an  klagen  oder  in  Bachern  das  Heil  an  suchen,  sondern 
dasa  hrflftige  Hinner  die  gegebenen  Zustände  rOstig  ergreifen  und 
dem  paedagogischen  Zwecke  dienstbar  machen.  Qas  heisst  fiftr  unsere 
Zeit  res  tibi  wbiteere,  fioii  se  rebu».  Man  beachte  a  weite  na  den 
Charakter  der  Jugend.  Es  ist  ein  eigenes  Ding  das  j  nemlich  mit  dem 
Urlheil  ttber  die  Jugend :  jeder  hat  seine  eigene  Ansichten,  Was  nr- 
Iheilt  Hr.  S.  darflber?  Bei  dem  *selbsUindigen  PriTatstudium'  musa 
er  anf  dieselbe  ein  groszes  Vertrauen  setzen  uad  doch  lesen  wir  S. 
IX  über  die  heutige  Jugend  folgende  Worte:  *Wentt  ich  jetzt  die 
Bllume  der  Schule  durchwandie  und  das  treiben  unserer  Gymnaaial- 
jngend  betrachte,  bcschleicht  mich  steta  ein  Gefühl  der  tiefsten  Weh- 
mut. Statt  des  belebenden  Hauches  poetischen  wcbcns  und  Schaffens 
geht  einGeisl  der  Dumpfheit  und  desMisbehagens  durch 
die  Säle,  und  statt  der  schallenden  Flügelschläge  des  himmelwärts 
steigcndf^n  >!iiserirosscs  hört  mau  fast  nur  d  i  e  bleiernen  S  c  h  r  1 1 1  o 
des  stolpernden  (Jaul  es,  der  in  dcu  engen  Bahnen  des  prosai- 
schen ffvrns  sich  abarbeitet,  bis  ihm  zur  glücklichen  J^tnnde  ein 
'  soire  senesceufein'  Erlösuno-  bereitet*.  \\  enn  ich  die  starken  rheto- 
rischen Hyperbeln  abziehen  dart,  so  mag  darin  ein  Stuck  prosaischer 
Wahrheil  liegen;  aber  die  volle  Realit&t  solcher  Behauptungen  kon- 
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tten  —  miMi  vmeihe  dem  »tttriiiisehen  Drange  der  Uebenevgviig 
könneo  nur  Leote  kennen  ^  welchen  die  Gymnasien  genxer  Linder- 
elrecken ans  eigener  Bineickt  bekennl  sind.  Was  folgt  aber  aua  der 
von  Hrn.  S.  behaupleten  Wahrkeil,  tolbal  wenn  aie  in  grösierem  Um- 
fting  begrttndet  nein  aoille?  Meiner  Ansicht  nach  nichts  anderes  als 
die  einfache  Frage:  eine  solche  Jugend  soll  dm-ck  selbständige  Pri- 
fatleetttre  wie  durch  einen  Zanberschlag  sich  umwandeln  lassen? 
Glaukos  wer  kann ! 

Behauptung  ruft  die  Gegenbeliauplung  in  die  Schranken.  Die 
meinigo  hois/.l:  die  heutige  Jugend  der  Gymnasien  kann  im  aKclassi- 
Behen  melir  leisten,  als  in  irgend  einem  Zeitraum  der  Vergangenheit 
möglich  war,  wenn  man  sie  richlig-  anfaszt.  Uehci scluifzung  dersel- 
ben und  maszloscs  Verlrauen  ist  mrh\  der  ^^'e^i:,  der  zun™  Ziele  führt. 
Freilich  Ik  is/,!  ein  weitverhroifrfcr  (inindsnfz  drr  Pnndagogik.:  ^  gut- 
TIS  prai'sui/ulur  bonus' ^  der  meiuigc  ist  er  niemals  gewesen.  Ich 
habe  eine  Jugend  für  solchen  Grundsatz  weder  als  Schüler,  noch  als 
bludtiif.  norh  als  Lehrer  in  der  Mehrzahl  kennen  gpelernt.  Mensch- 
lich iu'iü:  der  (irundsalÄ  sein,  aher  er  ist  niinmennehr  christlich: 
das  ist  mein  drittes  Bedenken  ffegen  das  ^ selhiitämiij^e  Privalstu- 
dinm'  der  alten.  Die  Sünde  wolutt  tief  in  dem  menschlichen  Herfen 
und  macht  sich  bei  der  Jngend  iu  allen  Schattierungen  geltend.  Deut- 
sche Leetüre  und  ähnliches  Amüsement  wird  die  jug-cndliche  Seele 
gefesselt  liaUeu  ;  aber  einti  Sache,  welche  die  S  ch  u  n h  c i  t  erst  liin- 
ter  der  Schwierigkeit  hat,  werden  aus  cigeuoiii  Autricb  von  hun- 
dert Schülern  nicht  zehn  übernehmen.  Da  ist  die  Sünde  des  naifir> 
liehen  MensekM  sn  niektig.  Mao  sprichl  viel  vom  ohrisHiokeB  Lelien 
und  christlicher  Wirksamkeit  in  den  bökeren  Sckulen»  seilden  man 
»at  iioxtjv  das  ^ehrislliehe^  Gymnasinm  hat:  wie  sich  aber  Znekt 
ind  Unterricht  p  r  a  k  t  i  s  eh  gestatten  müssen ,  wie  man  insonderheit 
•Ue  Sprachen  vom  ekristlidien  Stand|ninkte  ans  sn  betreiben  habe,  in 
diesen  Capitel  ist  man  kanm  Aber  die  allerersten  Anffinge  hinnns- 
gekommen.  Denn  ein  paar  gnigeneinte  Vorseklfge  paedagogisehw 
Sekwiehe  nnd  einige  Tiraden  der  Mode  ans  Liebedienerei  kOnnen  fdg-* 
Heb  ihrem  Sebieksal  überlassen  bleiben.  Vieles  trftgt  hier  den  Cka- 
rekler  der  Zeit.  Das  christliche  Bekenntnis  des  Mundes  wird 
stark  pointiert  nnd  bege^^net  uns  anf  allen  Wegen  und  in  allen  Sehnt« 
tiernngen ,  sei  es  als  einfache  Sprache  ehrlicher  Herzen ,  sei  es  in 
hcroehnelen  Formen  diplomatischer  Umsicht^  sei  es  in  den  plumpe« 
Metaphern  zelotischer  Hoheit:  aber  das  Bekenntnis  des  Lebens, 
die  Anwendung  und  Frohe  des  erstem,  —  darüber  ist  kflnfig  —  ^das 
reden  Silber,  das  schweigen  Gold'. 

Von  den  vorstehenden  Bcmcrkunp-cn ,  die  mit  dem  besprochenen 
Bnclie  nur  in  entfernter  BczielHing  stehen,  kehre  ich  schliesziich  zur 
Hauptsache  zurück.  Hr.  S.  wird  !'n"ner  Uebf^rzc  n  : (in;T  folffen,  icii  der 
memigen.  Aber  trolz  nller  scharten  Kanten  und  Eclieri  der  Opposition 
bin  ich  dennoch  sein  inniger  Verclirer.  Unsere  DilTcrenz  bei  diesen  . 
Le»esl(token  steht  auf  dem  Titel:  Hr.  S.  legt  das  Schwergewicht  auf 
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»eine  Worte  *zam  Privnlsdidinm',  ich  auf  den  Zusatz  ^oder  auch  zum 
öfTcnUichen  Gebrauch'.  Wie  dem  auch  sein  mö^re,  ob  das  Wasser 
der  Healilüt  dem  Feuer  seiner  Idcalilat  eine  Dämpfung  bereiten  werde 
oder  nicht:  den  Hauptzweck  de»  liuches,  dasz  der  poetische  Theil 
^iim  es  kurz  zu  sagen  die  Lücke  ausfüllen  soll,  welclic  die  Weid- 
nannsche  Sammlung  gelassen  htl*  (S,  YII),  —  diesen  Haupl/Avcck 
bat  Hr.  S.  ▼ollkommeB  emiefal.  Und  ww  Mmfanfti»  den  Werth 
der  lyrischen  Poesie  fUtr  die  Jugendliebe  Bildung  zn  wirdigen  weiss, 
der  wird  g^wie  nach  genanerer  Prüfung  den  Sehlnss  ms  der  praehl- 
▼ollen  Dedlealionscpistel  *Ad  l^rmm*  alao  modnlieren  können: 

*Seyfferfi  ratis  in  Qursu  est:  modulamiue  victa 
L  a  da  ffwens  cedit.  Grate  libelle^  venH* 

Mttblbauseu,  K,  F,  Ameis. 


85. 

BibUsche  Nnmimatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift 
erwähnten  allen  Mün^^en  mn  Dr,  Celestino  Cavedoui, 
Aus  dem  liaUenischen  überseM  und  mit  Zusätzen  versehen 
von  A,  von  Werlkof^  kömgUch  -  hasmooersehem  Ober- 
AppeüalwnsrtHhe,  Mit  einer  Tafel  AbbUdungen.  Hannover. 
Habnaehe  Bnchhandlong.  1855  (X  «.  163  S.). 

Hr.  Ober- Appellationsrath  von  Werlhof,  der  Ueberselzer  und 
Bereieherer  des  Cavedoniscben  Werkes,  der  in  der  gelehrten  Welt 
einen  wolbegründeten  Ruf  als  Numisniatiker  genieszt,  hat  demselben 
anch  durch  die  vorliegende  Arbeit  entsprochen  und  sich  bei  der  ver- 
hältnismäszig  geringen  Verbreitung  italienischer  Sprachkenntnis  in 
Dentsohland ,  besonders  im  nördlichen,  kein  unbedeutendes  Verdienst 
um  das  gelehrte  wie  um  das  gebildete  Publicum  seines  Vaterlandes 
überhaupt  erworben.  Denn  während  sie  für  jenes  eine  Quelle  der 
scharfsinuigstcn  Beobachtungen  und  Entscheidungen  leichler  zugäng- 
lich ninchf,  welche  die  Aden  über  viele  bisher  zweifelhafte  und  dunkle 
Partien  auf  dem  Gebiete  der  biblischen  Münzonkundo  absclilicszen 
(der  Ablje  Cavedoni ,  schon  vorher  als  numismalischer  Schriftsteller 
geschätzt,'  erregte  durch  dieses  Buch  so  erosze  Aufmerksamkeit,  dasz 
er  unter  anderm  von  der  Acadömic  des  mscripiions  mit  dem  Preise 
Allier  de  Hauleroche  gekrönt  ward),  wird  sie  jeden  gebildeten  durch 
ihre  erklärenden  BeziehuuLTcn  zur  Ii.  Schrift,  durcit  die  zuisainmenlian- 
gende  Einsicht,  die  sie  in  einen  den  bürgerlichen  Verkehr  und  die 
Geschiciile  des  heiligen  Volkes  vielfach  aufhellenden  Gegenstand  ge- 
währt und  selbst  durch  orientierende  Hinblicke  auf  das  persische^ 
I  aegyptiscbe,  griechische  und  römische  Mfinaweeen  lebhaft  interessier 
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mi,  Dtf  VwfUUidal«  «ladit  hi$i»9  BtihmhengMUm^  d«  «bgetdiD  yon 
prteciien  aad  ÜMmdm  Uebetuttlcaag  auch  die  eaUeg enern  und 
verwteMtofM  GefBOitiids  in  einer  von  gelelirteii  Vorenmteiiiige» 
dereliMe  entfernlen  Sprache  gehalten  sind  ttod  in  dem  münzenkan- 
digen  Able  allbil  der  Reiz  einer  liebenswürdigen  Bekinnteehaft  dem 
i^eeer  entgegeogebracht  wird.  Denn  die  Freude  seines  frommen  Ge- 
mülcs,  in  seinen  sebarfsinnigen  Forschungen  das  Worl  der  h.  Schrift 
bestatigi  SU  sehen,  selbst  der  fromme  Eifer,  womit  er  die  Ansichten 
besonders  deutscher  Rationalisten,  jedoch  ohne  Bitterkeit,  zurück- 
weist, die  Naivetilt,  die  er  in  der  Ent\vickl(]ng^  der  ei«:ncn  an  den  Tag 
legt  und  die  ßescheideiilHMt ,  womit  er  treriide  würdigt  und  berri? 
willig  anerkennt,  bieten  am  h  von  Seiten  der  Form  einen  eigenthum- 
lichen  Gonnsz  di»r.  Der  leberselzer  li«t  nber  die  wissensrliMniirlH' 
VolIslSndijrkeil  des  ganzen  sehr  dankeii:>\\erlh  durch  Nacliweisunt^a^n 
aus  «einer  eigenen  reichhaltigen  Sammlung  und  auf  dieselbe  fffslützte 
Beol>«ciilungen,  so  wie  durch  die  llerauzieliuiig  (io.^sen  vermehrt,  wa» 
deutsche  Gelehrte,  besonders  Bocckh,  und  neuei  diugs  auch  der  Fran- 
zose de  Saulcy,  dem  Verfasser  noch  unbt  Kaitnl ,  llieils  uniuiUelbar, 
theils  indirect  für  die  biblisciic  utiU  i'ur  die  uiic  Auitiiämalik  überhaupt 
ergrundet  und  festgestellt  haben. 

Die  einleitenden  Worte  Cavedonis  schildern  mit  Wirme  den 
Nftisen  und  die  Freuden  def  bibtiscfaen  NnmismaUb,  die  ans  lebbafll  in 
die  Vergangenheil  versetse  und  Mtinsen  in  die  Hände  ffibre,  weiche 
vielleicht  durch  die  des  Wellerldsers  gegangen  seien ,  verschweigt 
aber  aucb  dabei  die  Schwierigkeiten  und  die  bisherige  UnvolllKoni- 
menbeit  dieser  Wissenschaft  niebt.  Eine  Iiurse  Anmerlning  ist  ihrer 
Lilteralnr  gewidmet,  welche  sich  allerdings,  besonders  mit  RQcb- 
siebt  auf  Denlsebtand,  vielfach  vervollständigen  Hesse.  Im  ersten 
Abschnitte  wird  sodann  von  dem  Ursprünge  des  Geldes  bei  den  niten 
Völkern  Oberhanpt  und  von  der  Art  des  Verkehrs  bei  den  Hebraeern, 
bevor  sie  eignes  Geld  hatten,  gesprochen.  Es  kann  diese  Darstellnng 
als  eine  Binleilung  in  die  Geschichte  des  alten  Mfinawesens  betrachtet 
werden  und  sie  ist  daher  reich  an  allgemeinen,  wenn  anch  nicht 
neuen  Belehrungen,  aber  nuch  an  gründlichen  Nachweisungen  über 
Particularitöten,  wie  z.  B.  über  die  älteste  Münzprägung,  tiber  die 
Bedeutung  der  patriarchalischen  Kesilo  und  die  statt  der  Münze  circn- 
lierenden  }Ic !n1!slückc ,  über  die  Hinge,  deren  sich  die  allen  Aegypter 
als  Müny-i  In  üicnlen,  über  das  Geldwagen  im  Verkehr  und  den  dabei 
statlündenden  Belrnc,  über  den  Werth  des  Seckeis  n\s  Gewichts  und 
die  Dauer  des  Geldwagens  bis  nach  dem  babylonischen  Exil.  Das 
zweite  Capitel,  das  von  den  den  üeljuiiern  l i;!cnlhöm!ichen  Münzen 
aus  der  Zeit  Simeons  des  Maccabaeers  bis  zur  ganzlichen  Zerstreuung 
des  Volks  handelt,  beginnt  mit  einer  geschichtlichen  Uebersicht  der 
Umstände,  unter  denen  die  llasmonaeer  an  die  Spitze  des  jüdischen 
Staates  gelangten  und  von  dem  Münzrechte  Gebrauch  machten.  Inter- 
essant ist  der  Nachweis  über  die  Zeit,  wo  der  Name  Zion  auf  den 
Hfinsen  erscheint  und  wo  die  Münzen  bestimmter  Zeitrecbuuug  auf> 
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hören.  Die  Aufziihlimg  der  unter  den  Maccabarern  nml  später  ge- 
prägten jüdischen  Mün/eii  slülzt  sich  nuf  das  Wc;  k  des  gelcluHeii  Spa- 
niers Perez  Bayer:  de  rnnuis  ilubrueo-Sarnarituiiii» ,  sowie  Eckhel  und 
Mionnel  und  darf  auf  möglichste  VoUständis^keit  Ansprfich  machen.  Eä 
schliegizcn  sich  daran  wichtige  ßcobachtungeu  über  die  inschriflen  der- 
selben und  deren  Schreibart,  unter  andern  der  ßeweis,  dasz  neben  dem 
fortbestehend eü  (iebrauche  der  sog.  siunarilaDischen  Schrift  im  Ver- 
kehr die  quadratische  seit  dem  Exil  und  Esra  für  die  heiligen  Bücher 
benutzt  >v;iid.  Die  Darstellung  der  Typen,  Ucixu  sich  die  Hasmonacer 
auf  ihren  Aiuu^eu  bedienten  nnd  welche  nach  5  Mos.  4  16  —  lö  nie 
menschliche  und  tliierische  Gestalten,  sondern  Kelch,  Blumen,  Frucht- 
körbe, ZweigbüDdel  (denLutob^  der  m  LatberUttiofeste  getragen 
ward),  Tempelthor  (niohl  BaDdesUide,  wie  andere  geneial  litbeft) 
und  nnsikaliache  loalmmenle  abbilden,  entbilt  viele  antpreehende 
Erklirungen  und  kritiscbe  Bericbtigungen.  Beaondere  intereaaanl  aber 
ist  die  folgende  Anaeinanderaelxnng  aber  den  Werlb  der  maeeabnei* 
neben  Hannen,  weleher  eine  Hinweisnng  auf  daa  Material  nnd  Ihre 
Bealinunnng  (rornOgUeh  nn  dem  bdiigen  Zweeke  der  jibrliehen  Ten- 
pelabgabe)  vomuegeht.  Der  Vf.  gleieht  bier  die  Widerspraehe  awi* 
aeben  dem  Gewicbte  des  Seekele  und  der  Telradraebme  ana«  woaül  nr 
in  der  b.  Schrift  verglieben  an  werden  pflegt,  indem  er  statt  der  atii- 
schen die  syrische  an  Terateben  fordert  und  die  Gieicbgeltung  des 
Seckeis  mit  dieser  von  einem  ursprünglich  gleiebuNiszigen  Gewichte 
des  Oriente  herleitet.  Eine  gelehrte  x\nmerknng  des  UeberseUem 
stellt  die  verschiedenen  Meinungen,  besonders  deutscher  Gelehrter, 
über  diesen  funkt  zustimmen  und  berichtigt,  auf  genaue  Messungen 
nach  seinerund  andern  Siunmlungen  ftiszentl,  die  Irthümer,  di^^  sich 
durch  die  Bc/ichunir  der  Gherali  (znn un/igsler  Theil  des  Seckeis)  auf 
das  Ge^vicht  von  Gerstenkornern  einircsrhlichen  liaben ,  deren  Foi  m  er 
wahrscheinlich,  den  allen  Obuten  uliniich,  hatte.  Die  i>e/.eiciiiiung : 
Hälfle  und  Viertel  auf  den  Kupfermünzen  wird  vom  Seckcl  getrennt 
und  auf  den  Gherah  gedeutet,  wobei  das  Veriialtnis  des  Silbers  xur 
Bronce  (—  50;  1)  in  jener  Zeil  nachgewiesen  wird.  Zu  uiauigtachen 
gelehrten  Untersuchungen  und  Bericiitigungen  gibt  die  Deutung  der 
zuiu  Iheil  symbolischen  uud  hislorischtn  liiublcuie  auf  den  von  Hero- 
des  dem  grossen  und  seinen  Nachfolgern  geprägten  heiligen  Münzen 
Veranlassung.  Auch  koOpfl  der  Vf.  daran  die  bestätigende  Demer- 
kung ,  daaa  das  Gehnrlsjabr  CbriafI  Ton  753  auf  749  Roma  nurdclun- 
legen  aei.  Ein  beaonderer  Abacbnitt  iat  den  römiecbnn  Kaiaemttnnen 
gewidmet,  welche  ihren  Emblemen  nach  in  jüdisehen  llannatilten  ge- 
prägt sind,  und  beacbifligl  aieb  mit  ihrer  ehroaologischen  Beatimmnng, 
der  bei  den  angnateiaohen  die  aoliaehe  Aera,  bei  den  llberianiachen  die 
Begierungajabre  dteaea  Kaisera  an  Grunde  liegen,  —  unter  Calif  nln 
und  nach  dem  fflnflen  Reglerongsjahre  Neros  geprägte  aoheinen  nicht 
vorhanden  nu  sein  ,  ferner  mit  der  Aualegang  der  Typen,  nnter 
denen  neben  den  durcb  jüdischen  Gebrauch  geheiligten  der  römische 
litnna  nnd  die  eapedunenla  besonders  anffaiiend  aind,  endlieh  mit  der 
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Betirlhcilunpr  ihres  W  eillies,  der  dem  Sunui  und  Quadiuiis  dei  Komer 
nach  der  neuen  Ueduction  unter  Auguslus  entspricht  und  zu  einem 
ebenso  gelehrten  ak  Crommen  £xoars  über  den  Heller  der  Wittwe 
Gelegenheit  gibt. 

Viel  IdimMlwi  ftr  die  Keutais  der  «lies  Hfiftsea  in  allf  emei- 
«M  Mlfcill  dae  fol^oide  OafiUl  Aber  die  frendea  Maasen,  wetehe 
de«  Erwthiieaffea  der  k  Murift  cefolge  «nter  dee  Jeden  eireatiertee« 
Di«  BeeehrelbaDf,  N«ne«ierkllraair  m<31  Wertbbeetlfliaiaiig  der  Da^ 
retken  gib!  ene  volliMadig«  Uebenieht  fiber  die  Uotereucheng««, 
w«lebe  dieee  InlereseaBle  Hatie  bcr? orgerafbn  bal,  «flhlt  alle  Stellen 
a«f ,  wo  iie  in  der  b.  flehrift  genannt  wird ,  detailliert  ihr  Verhiltnie 
m  den  grieehisohea  end  röraisehea  Mimen,  erklart  die  Ueberselzuag 
ihren  KaaMne  in  der  LXX  und  Valg.  und  knüpft  daran  krilischo  Be- 
Bierkaagea  gegen  die  Ratioaaliaten  Aber  die  Entstehungsseit  der  Bfi« 
ober  Esra,  Neheraia  und  Chronica.  Von  griechischen  Münzen  ist  n«r 
dieala  Tempelabgabe  «Unerwähnte  Didrachme,  ihr  Werth,  ihre  Be- 
aeiehnnng  dareb  «««r^^  und  die  Art  ihrer  Erhebung  in  ßetrueht  ge> 
zogen.  Desto  umfassender  sind  die  Untersuchungen  Uber  die  hierher 
gehörigen  römischen  Münzen.  Sie  beginnen  mit  einer  Uebersicht  über 
die  liednelionen  des  As  und  ^^  itlerli'^tn  die  gang^bare  Ansicht,  dasz 
derseibu  zur  Zeit  der  Entstehung  der  liüeher  des  N.  T.  semiunciiil  ije* 
wesen.  indem  or  durch  Angustns  ,  der  römische  Gewichte,  Masz,e  und 
Münzen  im  giuntii  römischen  BeicUo  einführte,  auf  die  Vierleluuze, 
den  achtuudvierzigsten  Theil  seines  ursprünglichen  Gewichtes,  herab- 
gesetzt  worden  sei;  eLinsu  weisen  sie  gegen  diejenigen,  welche  noch 
den  Denar  zu  10  As  annehmen,  die  (jellung  dessetben  von  16  As  seit 
dem  lRiiiiiilj:ilischen  Kriege  nach  (nur  in  der  militärischen  Spracho 
habe  ci  aU  tuglfcher  Soldatensold  noch  die  Bedeutung  von  10  As  ge- 
habt) und  behandeln  dann  einige  von  den  vielen  Stellen  des  N.  T. ,  in 
welchen  des  Denars,  der  gewöhnlichen  Werlhbeslimmung  von  Waaren 
und  grösaeren  floMien,  aeildeai  Man  den  Seitera  nar  nooh  In  Brone« 
prägte,  gedaobt  wifd.  Aneb  iber  die  icllner  erwibnten  Kapferniflnaea 
wird  geaproeben  nnd  dabei  maBcbe  Mne  Bemerkang  eingefloehtea, 
wie  ftbcr  den  Kauf  Ton  awei  Sperlingen  für  ein  Aa  nnd  von  fOnfoa 
für  awei,  was  dareb  Zugabe  erklirl  wird,  über  die  adjeetiviaehe  ße- 
dentnng  von  aiMr«f»Dv,  fiber  den  Betrag  and  die  Entriobtnngeaelt  den 
Kepfgeldea  new.  Hieran  aeblieazt  sieb,  angleieb  ein  Beweia  der  Ptetfit 
de«  Vf.,  ein  Ifingeres  Sobreiben  dea  gelehrten  Nnmianatikera,  Graten 
B.  Borgbest  lu  St.  Marino,  an  ihn,  worin  seine  Anaicbten  Aber  die 
römischen  Münaverbiltnisse  zu  Cbriati  nnd  der  Apostel  Zeit  ausfdbr- 
liehe  Beatitignng  finden.  Dieae  Ton  groazer  Belesenheit  und  Münzen« 
kenntnis  seagende  Abhandlung,  von  deren  tief  in  das  einzelne  ein- 
gehendem Inhatte  sich  nicht  leicht  ein  Auszag  geben  laszt,  zerfäUi 
in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste  den  Beweia  der  durch  Auguslus 
eingeführten  Münzveränderung  theils  aus  alten  Schriftstellern,  theüs 
aus  nunusmalischen  Anschauung^en  führt,  der  andere  die  seitdem  exi- 
^tierendea  Kupfermünzeu ,  den  Sesterz,  Tresiia,  den  Dupoudius,  Aa, 
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Semis  und  Quadrans  (Grosz-,  Mittel-  und  Elein-Bronce)  durcbgekl 
«Bd  bei  der  Ungleichheit  der  einzelnen  fixempUre  aal  die  XheleeeJw 
iirAekkomii,  dasz  die  alten,  damit  lofriedea,  eise  gefebene  Ansaht 

Münzen  ans  einem  Quantum  Metall  zu  ziehen,  wenig  um  die  Genauig- 
keit der  Einlheilung,  nnmcntliclt  bei  Kupfer,  sich  bekümmerten.  Die 
Beschreibung:  dieser  Münzen  iiucii  den  zum  Tfu'il  sehr  seltenen  Exem- 
plaren ,  welche  davon  vorliamlen  sind,  ihrer  Üniblenie,  ihn  s  (iewichts 
und  ihrer  Prti^üfigszcit  zriiül  von  einer  hüchst  auSf^eMTheitirteii  UelaiU 
keaiilnis  auf  diesem  (icbiete  der  Numismatik. 

Das  vicrh^  (\^pilel  über  die  lieehuungsmunzen  der  Hil>ol  bei  ii^rö- 
«»^ereu  bummenangaben  berechnet  das  dem  Talunle  parallele  Kikkar 
der  Hebraeer  — 3000  Seekeln  aui' J25  Pfund,  also  das  doppelle  des  grie- 
chischen Talentes,  rdaut  aber  ein,  dasz  die  in  der  Ii.  Schrift  erwähn- 
ten Talente  nichl  iinniei  als  hebraeischu  uutVaifassen  seien,  su  wie  die 
Mino  (liclir.  aiaiich)  jimli  der  Beziehung  auf  verschiedene  Landes- 
münzeu  2j  ,  20  oder  io  Meckel  betragen  habe,  eine  durch  falsche 
Auälegung  von  Ezeob.  45  12  veraolawUe  Bestimmung,  weii^ke  der 
Uebereetier  mii  HiRweisiwg  auf  fioeokbe  melrolof  ieehe  UDlefweliiift- 
gen  berichtigt.  Zit  oiMioheR  seluirfitiiMiigwi  uul  iatereaMnlett  Vergiei- 
eiiuugeu  der  Preise  in  veraokiedeiieii  Liedern  lad  2eilea  gibt  der 
leiste  Aiisduutt:  aber  den  Werth  der  Mblieehea  MOnflea  te  Biekncht 
■ef  den  Freie  dee  Heftdelfgegeeeliiide  VereeleaeiiBg;  wobei  der  Vf. 
Gelegenheit  niainl  neue  Beweise  für  die  Biebtigkeit  eeieer  Werihbe* 
etiMMflg  der  Seokele  b«  miumIh  ind  eine  andere ,  welohe  von  der 
wMlichen  Interpretation  dea  Gherah  als  eines  Kornes  der  Kerobe 
aisgehend  dem  Seckel  nur  den  Werth  einer  Drachme  gibt^  Stf  widor- 
legea.  Es  ist  allerdings  auffallend,  dasz  diese  Abweisung  entgegen* 
gesetcter  Ansicht  nicht  schon  im  zweiten  Capitel  ihre  Stelle  bekom* 
nen  hat,  doch  fmdet  sie  freilich  in  dea  AaCtthmageo  des  vorliegea4en 
ihre  praktische  Begründung.  So  würde  unter  ander m  bei  so  geringer 
Geltung  für  die  30  Seckel  des  Judas  schwerlich  ein  Acker  haben  ge- 
kauft werden  können  und  der  Preis  eines  Weinstockes  bei  Jcsaias 
nicht  einmal  dem  heutigen  W'ertlie  desselben  in  dem  muscfmünnisrhen 
Faiaeslina  gleich  kommen.  Ferner  entspricht  bei  der  Vniiatiiiu-  des 
Vf.  der  GeldwiTth  eines  Sclaven  (2  Mos.  21  32)  zieniluli  m  iiau  den 
im  Alterthuivk  i[)crhaupt  für  diese  Waare  gangbaren  Preisen.  Im  gan- 
zen erweisen  sich  die  Preise  als  sehr  möszig,  variieren  jedoch  nach 
dem  Charakter  der  Zeit  und  bcsüiuiers  unter  augenblicklichen  Kin- 
ttüssen.  Das  Buch  schlieszt  mit  einem  Anhange ,  in  welchem  der  Ue- 
bersetzer  die  dcu  Darlegungen  Cavciluiiiö  jj  röslenlheils  entsprechen- 
den liesuUale  der  ünlersuchungcn  de  Saulcys  über  die  Chronologie 
derjenigen  Münzen  niiltheilt,  welcher  unter  römischer  HerschafI  in 
Judaea  geprägt  worden  seiee*  Die  hinzugefügte  lithographierte 
worauf  Geldsiacke  Jeder  im  Buche  behandelten  Gattung  darifesieUt 
sind,  flbertrifft  die  Cavedonisehe  bedeutend  an  Correctheit  end  Man^ 
aewsahi ,  da  sie  unter  der  Lcitang  des  Üeherseliters  adl  HQUe  seiner 
hOehat  foUstfindigen  und  ?ortronieh  geordaetet  Sinunlang-entworfea 
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ist,  and  der  Sauberkeit  dieser  Tafel  eotsprielit  üe  tlogaBte  imwe 

Ansstathin^  des  ^nnzen  Buches. 

Der  Ilückblick  nnf  deu  reichen,  tur  den  g-elohi  liii  wie  für  jeden 
höher  o-ehildelen  gleich  wichtigen  und  anziehenden  Inhalt  dt  i  (  ave- 
(lonisilirii  Schrift  hisrt  «s  nicht  bezweifeln,  dasz  der  Uebersefzer 
einer  glücklichen  hiee  gefolgt  ist,  indem  er  Bie  dem  gröszern  deut- 
schen Publicum  zugänglich  machte.  Zugleich  ist  über  diese  lieber- 
Setzung  durch  seine  eigne  Vertrautheit  mit  dem  numismutischen  Ge- 
biete der  AUcrthumswissenschart  in  vielfacher  Iluisicht  eine  Berich- 
tigung und  Erweiterung  geworden  und  unter  seinen  Ilinweisungen  auf 
die  Resnllale  deutscher  Forschutig  gelangen  wir  zu  dem  Gcluhle  der 
Sicherheit,  das  ohne  sie  selbst  durch  die  evidenteste  Gulehrsamkeit 
und  Aufrichtigkeit  des  Auslandes  nioht  rollttändig  befriedigt  wird. 
Je  mehr  übrigens  der  den  Chrisleo  nielit  »iader  tl0  d«li  Cresohiohl»- 
freund  mfmkMde  Gegenstmid  iit  weitere»  eiedringeB  im  diese  Far- 
lie  der  Hftoxkimde  eieledet , 'desto  willkenmeoer  nnss  ei  seie^  kknr 
«B  der  Htnd  des  Bekrlflstetlem  sellier  gelies  sa  kdMea  mid  dac« 
Met  nen  sich  in  den  Stand  geseist  nnd  anfgefordert  dareli  die  Bin- 
weisnng  aif  das  grtosere  Werk  desselben:  Handlmcb  der  grieehi- 
sehen  Nnntsmatik  (Hannover  1850),  an  dessen  nmfessendeni  Inhalte 
die  angeaeigte  Sehrifl  als  eine  monograpisebe  Aasfüthrnng  belraehtet 
werden  kann.  Oewis  würde  sieh  Hr.  von  Werihof  den  gegrAndelitatt 
Dank  des  Fablienms  verdienen,  wenn  es  ihm  in  der  seh6nen  Yerhia* 
dang  seines  ansprocbsvoilen  Geschartslebens  mit  den  gelehrten  Stu- 
dien noch  efl  gelinge,  die  Zeit  za  fibnlichen  litlerarischen  Arbeiten 
an  gewinnen.  Um  soblieszlich  einen  gerade  an  dieser  Stelle  nahelie- 
genden Punkt  in  specie  zu  berühren,  so  musz  sich  für  die  vorliegende 
Schrift  auch  die  Schule  ihn  verpflichtet  fühlten,  da  sie  bei  der  an- 
schwierigen  nnd  angenehmen  DarsIelUingsweise ,  überall  die  noth- 
wendigen  Vorkenntnisse  wnlerbreitend,  eine  um  so  passendere  Leclüre 
filr  Schüler  hr^berer  rin«:sen  zu  werden  vef^prirht.  als  ?in  einen  an 
üicli  so  ansprcrlicnden  Gegenstand  de«  Allcillmms  in  flmnillclbürLT, 
den  Geist  der  Frömmigkeit  nährender  Bezieht) nir  zum  Ch^i^tl.  nthum© 
behandelt.  Dasz  sie  fiir  den  gründlich  forschenden  Theologen  al»  un- 
entbehrlich zu  betrachten  sei,  bedarf  nach  der  Inhaltsangabe  keiner 
Bemerkung. 

Celle.         *  Herrmann, 


a6. 

Atfstfe  der  AUktemUm  im  N^biskmgmihde  mm  Dr.  0.  Vilmar, 

Osterprogratnni  des  Gymnasiums  zu  Hanau.  Hanau ,  Druck 
der  Waisenhaus -Bacbdruckerei.  1855.  4  (Al)h.  36  S.  Schul- 
nachr.  7  S.). 

Die  häufigen  AllitterationeB,  welehe  das  Nibeinngenlied  anfireiat) 
kMnen  eineai  anfnertaaaian  Leaer  des  Gediehlas  nieht  leicht  Mdfn- 
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hen.  Es  ist  auch  schon  von  verschiedenen  Seiten  auf  diese  Erschei- 
nnnjTf  hini^ewiesen  worden,  >vio  von  lfm.  v.  d.  Hnjj^en  in  seinen  An- 
merkungen zum  Nibelungenliede  und  hck  Ii  neuerdings  von  Ilollzinnnn 
(üntersuchiingfen  über  das  Nibelungenlied  S.  173).  Der  Vf.  obiger 
Abhandlung  hat  das  Verdi  inst  zuerst  methodisch  die  ;B^onze  Erschei- 
nung einer  genauen  und  sorgfülligen  Untersuchunfr  und  eingilicndea 
Besprechung  unterworfen  zu  haben.  Er  gelangt  dabei  zu  dem  Htsnl- 
tate ,  dasz  diese  so  liaufigenAililterationen  im  Nibelun- 
genliede nicht  dem  hloszen  Zufalle  zugeschrieben  wer- 
den k  ( )  ti  n  e  n  ,  s  u  ii  d  r  n  d  u  s  /-  s  i  c;  viel  in  a  h  r  f  u  r  II  o  s  f  aus  d  ö  n 
üUöi'n  noch  durch  deu  Stabreim  gcbundeiion  (jcsangcn 
EU  halten  sind)  den  Gesängen,  aus  denen  unser  Nibelungenlied  — 
wenn  «ach  oielii  mnittelbar,  soadern  erst  dsroh  gtr  maaoheZwi- 
MlwaelHlin  —  die  Sage  geschöpft  lal.  Der  Vf.  gelil  iie»lieh  vm  der 
Uypotbeae  LaetuBiftM  «oe,  die  tvch  iieeh  des  Ref.  MeiMiig  dereh  die  \ 
neoeeten  Asgrilfe  keineswegs  ersebftttert  ist,  dasi  enser  Epos  eit- 
sliBdeD  ist  «US  einielM  ftlteren,  iBSserlieii  miTerbBiideneii  Uedem, 
weleke  eiM eine  Theile  der  isi  geoseir  in  den  Gediehtnis  des  Volkes 
lekendea  Sage  abgesoadert  fdr  steh  behaadelleD«  Wie  aas  eoeh  eio 
iolehes  EiMollied  ans  der  Hiidebrandsag«  erMtee  Ist,  das  bekansto 
Lied,  welches  des  Zweikaaipf  swisohea  Hildebrand  päd  seioem  Sohne 
ersfthlt,  ebenso  werden  ohne  Zweifel  auch  von  andern  Helden  gar 
■nebe  Lieder  umgegangen  sein,  die  einzelne  Momente  aus  der  Sage 
besangen.  Eine  Anzahl  soicber  Lieder  von  Sigfrid,  von  den  Burgnft> 
denkönigen  und  ihren  Mannen,  von  Etiel  und  dem  Vernichtungskampfe 
zwischen  Hunnen  und  Burgunden  sind  uns  ihrem  Inhalte  nach  im  Ni- 
belnngenliede  erhalten.  Die  ursprüngliche  Form  jener  ölten  Lieder, 
bemerkt  der  Vf.  S.  2,  war  nun,  bevor  das  Princip  des  Endreims  in 
der  denfschen  Poesie  durchdrang,  die  allilterierende.  ^ Ist  uns  aber 
der  inhalt  dieser  allitterierenden  lieder  erhalten,  so  ligl  die  vcrm«- 
tunff  nahe,  dusz  auch  von  der  form  derselben  uns  manches,  wenn 
gleich  nur  trümmerweise,  verborgen  unter  der  später  hinzugekom- 
menen form  des  rcims  überliefert  ist'  (S,  2).  Es  ist  natürlich,  dasz 
die  Alülteration,  die  so  lange  die  deutsche  Poesie  beherscht  hat,  auch 
nachdem  der  Endreim  ihre  Stelle  eingenoiDnien ,  niclit  mit  eineiu  Malo 
auHiürle;  sie  machtt^  i>icii  auch  in  dedielifen ,  die  nach  dem  neuen 
Principe  des  Reims  abgefaszt  waren,  noch  hin  und  wieder  gellend, 
sei  es  unbewust  sei  es  in  einzelnen  alten  überlieferten  Formeln  *), 
Und  wie  lange  mögen  noch  die  Lieder  von  den  alten  HeldenkOnigen* 
und  ihren  Mannen  in  Ihrer  allitterierenden  Form  nnvertodert  vom 
Volke  gesottgen  worden  sein'*^  Us  aveh  sie  einen  nenen  flesohleahte 

*)  So  hat  Ottfrid  r..  B.  I  18  9  eine  durch  Allittcrjition  gebnndenc 
Lnn;:/elie,  Qoch  dazu  ohne  Keim,  die  in  dem  Muäpiili  sich  wieder- 

Ündt:t. 

«denn  treneist  ^ne  haopteigeosehaft  echter  nngeiribter  Toika- 
tradltion  wenn  es  noch  hi  nener  aeit  ni9glteli  ist,  daan  ein.nMMwn 
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von  Liedern  Platz  maclilen,  die  nun  frleiclifalls  sich  der  Form  des  Eud- 
reimg  bedienten,  :il)cr  l]:c^vis  noili  niaiiclies  in  der  allen  Form  der 
AUitteralioii  luit  lu  sich  uutnaluaon.  Denn  iin  ade  da  es  dits  eii^cuätu 
Wesen  der  Allilteralion  selbst  imi  sich  braclili'.  dasz  liio  iiedeulsani- 
sten  Wörter  des  Ver^uä,  die  welclir!  die  nnii[)f inomeiitu  des  (iedankeiis 
eiitiuoltcn,  durch  die  gleichen  Anlangsbiiciifilybea  uiiler  euiuiiili  r  ::;e- 
biiii  j<  11  waren,  konnte  es  leieUt.  gescheheo,  dasz<  die  treue  ßewahrung 
Uli  überlieferten  Erzählung  mit  dem  möglichst  genauen  festhalteu  au 
tlLiii  Worte  der  Tradition  auch  Lieste  der  AUj Utiiii lou  in  dit:  ueuenU 
»laiuiciiuu  LicJcr  mit  hcrubci  ualim  *).  Nach  diesen  Aualulu  uiigeo, 
die  der  Vf.  in  der  Einleitung  S.  1  Ö  gibt,  ist  trotz  der  050  Jahre, 
4ie  zwischen  dem  aufkommen  der  Ueiiopo&sie  und  der  Sammlung  der 
NiMiuigeBliete  liegen ,  die  MdglMkell  kaiaMwegs  aQBgeaflhloiie«, 
tes  MS  4«i  ■llitterienadMi  ttetdeaUotoi  «iek  BArte  der  AUIttMA? 
lioo  mwb  in  dM  jNifere  UedergeeehMht  forlgeplARii  Meft, 
welckee  gef  e«  de«  Selilara  dei  13a  Jelirli.  in  Oeeterreich  entotnnd  nnd 
dem  Sammler  nnd  Ordner  des  lübelnngeniiedes  den  Kern  nnd  Mittel- 
pnnkl  fOr  das  ganze  Bpon  abgak 

Isl  nnn  einerseifs  die  MAgliehkeil  nicht  sn  Inngnen,  dnsn  «ieii 
nnf  die  sag egebene  Weise  Reale  der  AlUltarttien  bi«  in  nnser  Nib** 
Inngeolied  forlgepflaaalliabea,  so  begegnen  wir  aadererseits  Luder 
Tbat  der  Allitteration  so  häutig  in  dem  Gedichte ,  dasz  an  einen  blo- 
ssen Uniaü  nicht  zu  denken  ist,  oad  jene  Mögiiobiieii  iftr  ans  nnr 
Wahrscheinlichkeit,  ja  Gewisheit  wird. 

Die  Absicht  des  Vf.  ist  naa  (S.  4)  die  lleste  der  AiiiUeffalien 
innerhalb  des  Nibelungenliedes  nach  bestimmten  Rubriken  zusammen- 
zustellen und  näher  zu  besprechen,  und  zwar  so  dasz  er  zunächst  alle 
diejenigen  Siellen  betrachtet,  wo  die  Allitteration  sich  an  die  Na- 
men anschlieszt,  die  von  alten  Zeiten  her  dic^elhcn  i'-ühüi  h  n  sinä, 
oder  wo  sie  in  w  i  c  d  e  r  k  e  h  r  e  n  d  c  n  a  1 1  i  1 1  e  ri  e  r  c  n  d  e  ii  i  u  r  nt  e  l  ii 
erscheint;  erst  dann  wenn  er  durch  Betrachtung  der  ^icb  an  diese  bei- 
den Haltpunktt  ui.Mhlu  szcnden  Allitteration  einen  Boden  für  die  Un- 
tersuchung go^unnen,  will  er  auch  die  von  denselben  uiKililiaiiii i^o 
Allilteralion  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ziehen.  Im  vorliegenden 
ProyniKüiie  belumdelt  der  Vf.  den  ersten  Puiiki  ,  die  Namen  im  iS  i - 
buiuugeuliedu  lü  iiCAu^  uui  die  Allitteration. 
•  _^  ^  

^in  prosa  auch  den  Worten  nach  one  einen  zusatz  von  geschlerht  zu 
gestddcrlit  sich  erhalt,  wenn  wir  sebeti,  wie  rechte  iiiärchenerzäl»>,r 
noch  in  uiifierer  zeit  auf  die  getreue  überliferung  der  worie  ein  gcti- 
•aw  gewiitbt  legen  (wia  die  mitcbinfnui  der  brMar  Grimm) ,  wie  tU 
mer  kraft  der  bewacung  mSagwo  wir  einer  zeit  zuschreiben/ in  der  dan 
volk^leben  norli  frischer  war,  als  jetzt,  in  der  das  gedächinis  noch 
nicht  durch  vilerlei  erlerntes  ab^eschw iir  ht *  (S.  2). 

*)  Wie  leicht  uiu&te  sich  z.  Ii.  ein  Üutz,  wie  der  folgende 

wie  I(e6e  mit  leide  ze  juvgest  idncn  kan, 

'der  den  grandten  anteres  gegenwirtigen  Nibelangenliedea  bildet'  in 
dar  aiten  von  AlUtteinttaa  erbalten» 
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HioidB  von  Ttrwefttett  mrdM  dvMh  im  Statin  anfer 
flloli  goboDdev  (S.  4).  Diese  BnohefaiHg'«  die  tieli  diiroli  das  gerne 
deaUobe  Bpoe  hittderchzieht ,  hat  ihren  Grand  daria,  dasa  eben  sar 

Zeil  der  Entstchang  des  Epos  die  Aililleraüon  das  einaig  herscbende 
Yersbiadenittel  in  der  Poesie  war«  Daber  ui  den  Mytben  nad  Epen 
die  SiUe  auf  diene  Weise  die  Namen  von  verwandten  oder  ansaromen* 
gehörigen  Personen  unterelnnnder  zu  binden,  so  dasz  sie  in  dem 
Verse  nebeneinander  stehen  und  durch  die  gleichen  Anfangsbuchsta- 
ben zugleich  zur  Cüustruicrung^  des  Verses  mit  bcilra»:en  konnten. 
Dieselbe  Sitte  hersc!i!e  übrigens  aurfi,  wie  uns  die  beglaubigte  histo- 
riscbe  Ueherliefcr uii*:  /.oif^t,  in  den  alten  angescheiü'n  (toschlerhferii^ 
Deutsciilands.  Mau  nahm  ixlei(  lisam  «ripieh  hei  der  iNaiiu  ii^iclimig  dar- 
auf Jiücksiclit,  dasz  diu  (Glieder  der  buinüie  in  Liedern  verherlicht 
wurden  und  passte  darum  die  Namen  dorselhen  der  horscheuden  Form 
der  Püei»ie,  der  AiliUeruhuii.  ati  (s.  Mullenhotf  iu  Zcitschr.  f.  deutsch. 
AUerth.  Vll  S.  527  f.).  So  ullilterieren  z,  B.  aus  dem  cheruskischen 
Furslengeschlechte  Segesles  und  sein  Sohn  Segimundus  sowie 
des  ersleren  Bruder  Segiiiiorns  mit  seinem  Sohne  Sesithacus, 
ferner  Thusnelda  und  Thuniciicus  (Mutler  und  Sohn)  und  wenu 
man  will  auch  Ingviomerus  und  Ar  mini  us  (Oheim  und  Neffe). 
Man  denke  ferner  an  das  burgundiscbe  Königshana  amtaeinen  Gibien 
fiodomnrna  ^ialabariaa  Gnndnherina  GnndeTeehus,  Gnn« 
dnbndna  Godegiatlna  «nd  Giaiabndna;  oder  an  deeHans  der 
Merowinger,  wn  wir Cbilderieh  tnden  mitielnem  Sohne  Chlod- 
wig nnd  aeinen  Enkeln  Ohio  dorn  ir  Childebert  Chlothar  nnd 
den  söhnen  den  letaleren  Chnriberl  nnd  Chilperieh  ff.  oder 
Theoderieh  Theodebert  Theodehald  (Vater  Sohn  nnd  EnM)« 

Naeh  dieaem  Gehrnnehe  eHittorieren  im  Nibetnngenliede  Sig« 
frid  nnd  aeln  Vater  Sigmund;  beide  kommen  ao  nebeneinander 
mehrmala  im  Gediehte  vor,  bisweilen  noch  mit  einem  dritten  Stabe*! 
•0  daaz  ein  TOllatSndigea  atlilterierendea  Geaela  entsteht  a.  B. 

des  anhcui  ic  Sicrit^  S/fic/nunäes  sitn. 

Die  Beispiele  stellt  der  Vf.  S.  5  zusammen.   Wie  Sigfrid  und  Sig- 
mund, alUUeriereu  auch  (S,  6)  Sigmund  und  Sigelind  (Gatte  ' 
und  Gattin). 

Weiler  allitterieren  die  Namen  der  drei  Burgundenkönige  Gun- 
ther Gernot  Giselher.  Sie  finden  sicli  bisweilen  alle  drei  zusam- 
men genannt,  häufiger  je  zwei  von  ihnen,  und  nicht  selten  in  Stro- 
phen, die  auch  sonst  deulliehe  Spuren  von  Allitleralion  aufweisen. 
Die  sämtlichen  Stellen  bespricht  der  Vf.  genau  (S.  8 — 14)  und  kommt 
dabei  häufig  auf  Untersuchungen  über  das  Aller  einaelner  Strophen. 
Hier  dem  Vf.  in  dus  einzelne  zu  folgen  gestatten  die  Grenaen  einer 
Anzeige  nicht.  Doch  kann  ich  niebt  nmhin,  weoigatena  einige  Punkte 
nSher  lu  beapreeheo*,  in  welchen  ich  der  Anaiehl  den  Vf.  nicht  bei- 
stimmen  kenn.  Deraelbe  vertlieidigl  S.  10  daa  Aller  der  Str.  1019 
<;ca  Lnchmann)  indem  er  die  swei  aitttma  Yerae  nwnr  prettgibt» 
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9kwt  4m  erstoD  and  letzten  als  alt  betraoMei  mwi  swei  «UittMMTMd« 
Qatetee  daraus  za  ooasiroierea  sucht: 

Ami  m  A#m  9^  Ate«  er  OrMM» 

M'  MfüioteMi  gftimitfcAwi  «n  ffTMNi  äHmküäe  §kU» 
D«r  etni^v  Grood,  den  ma«  g9gm  Lachmainif  Atkatofen  «nlMirMi 
kano,  iit  indes  doch  nur  der,  dass  der  Ueberfansr  von  Str.  1046  auf 
1056  in  etwas  aqffallender  Weise  tfIhrsfHitlelt  wire.  Dies  g^ibt  Laclh- 
■ann  selbst  zu;  allein  er  verweist  gans  passend  auf  Str.  1075  4,  wo 
auch  plötzlich  in  völlig  unmotivierter  Weise  von  einer  Reise  der  Könige 
die  Rede  ist,  die  vorher  nicht  im  geringsten  nur  ati^^edentet  wurde  und 
deren  Zweck  man  gar  nicht  einsieht.  Der  Grund  von  solchen  Erscliei- 
nungen  liegt  >vol,  wie  Miillenhoff  ( nu mo  Mooatsschntt  f.  Wis- 
senscb,  u.  litterat.  S.  930)  licliUg  vermutet,  in  der  Unvollkoiri- 

ineniieit  dci  l't  herlielerun«^ ,  indem  gerade  der  Theil  der  Sage,  wel- 
cher den  Inhalt  des  zehnten  IJedes  bildet,  durch  di^n  Volksgesang 
nicht  besonders  entschieden  ausigebildet  nnd  ausgeprägt  war.  So  er- 
klärt sich  auch  noch  manche  andere  im  zehnten  Kiede  und  den  dajitit 
vervvandicn,  dem  sechsten  und  neunten.  Im  libngeji  wird  der  Ueber- 
gang  von  Str.  lO-iti  aut  10j5  \n  i  niger  autlullen,  wenn  man  in  der 
crster(  11  uiif  die  Worte  vierähuip  jdr  ein  besonderes  Gewicht  legt. 
Dauerie  das  Vcrhaltuis  des  bitteren  Haszes  gegen  Gunther  und  Hagen 
vierlhalb  Jahre,  wie  uns  1046  meldet,  so  seist  diese  Zeitbestimmung 
eine  Aenderung  desselben  naek  Veriaaf  der  angegebeneH  Zeit  forave, 
also  das  eintreten  einer  Sfihne.  Von  dieser  Sttbne  ersihll  nin  1066, 
und  es  kann  bei  der  Art  des  Volksgesangea  niebt  so  sehr  aufCalten, 
wenn  dieselbe  nnn  gleicb  als  scbon  gesobeken  vorau^geselit  nnd  nnr 
noch  gesagt  wird: 

Eb  entoart  nie  iuone  mit  $6     träktn  m$ 

gef Heget  mnder  frinnde».  ir  tet  ir  sehadB  f>ii  miff. 

Der  Uebergang  von  Str.  JOjO  auf  1058  aber,  den  der  Vf.  S.  10  gleich- 
falls SU  hart  findet,  scheint  mir  dem  volksmiiszigcn  epischen  Gesänge 
reekt  entsprechend.  Der  Beschlusz  den  Nibelungenhort  für  Kricmhild 
in  holen  wird  1056  gefasst  Die  Vorbereitungen  zur  Realisierung 
dieses  jEntsehlusses,  das  binsieben  snm  Orte  wo  er  lag,  alles  dies  Ist 
dem  Volksgesang  sn  sehr  Xebensaebe,  er  fibergebt  es  gans  mit  slllU 
schweigen  und  fahrt  ans  gleich  im  raseben  Fortschritt  der  Handlung 
tu  der  Ansfuhrong  selbst:  wir  hören,  wie  Albrich  die  Bnrgunden  kom- 
men sieht  nnd  beschliesst  ihnen  den  Scbati  anssuliefern.  Ferner  ver- 
tbeidigt  der  Vf*  Str.  1074  gegen  Lacbmann  und  möchte  als  Uebergang 
wenigstens  den  letalen  Vers  der  Strophe  beibehalten  haben«  den  er 
mit  1073  4  zu  folgenden  nwei  allitterierenden  Gesetaen  verbindet: 
itenifcez  weinen  tet  dö  Sifrides  wip 
Mi  gie  etY  klegelicAe  für  Gitethir  ir  bruoder  stdu 

Seine  Grfinde  sind  folgende:  Mass  Gtselhdr  mit  Kriembilt  spricht, 
liszt  sieh  aus  seinen  werten  ntefat  sehliesaen  und  ancb  die  vierte  seile 
yersutteli,  wie  mir  sebelnt,  nicht  genug.'  SoUle  indes  nneh  die  Rede 
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niselhers  (1073  1 — 3)  nicht  an  Kriemliild  srericlitet  sein,  so  e^ebl  ans 
derselben  wenigstens  soviel  für  den  Hörer  och  r  Leser  des  («t  (iichles 
hervor,  dasz  Giselher  für  Krumhitd  ist.  Da  nun  nach  der  Laclnnann- 
sehen  Construiening  des  zetmlcn  Liedes  Gernot  in  demselben  nicht 
erscheint,  so  kunn  unter  dem  Bruder,  an  den  sich  Krieinhild  1075 
1  wendet,  nicmaiul  anders  ^^emeint  sein  als  Giselhci.  Denn  nach 
dem,  was  nns  1071  und  1072  erzählt  ist,  konnte  sie  sich  doch  uii  Gün- 
ther nicht  wenden.  Es  kana  also  keioe  Schwierigkeit  machen  lieber 
bruoder  (1076  ])  «orGtselher  in  belieben,  von  dem  zuletzt  (1073 
I)  die  Rede  war.  Wenn  der  Vf.  «Qsserdeai  aiebt  abgeneigt  ist  eiieh 
die  Qbriges  Verte  der  Str.  far  alt  lu  balteii,  so  anaaz  teh  in  Besog 
anf  diese  noch  eBtschiedeeer  fttr  LaebaiftDDS  Meioaog  aiich  erkifiren. 
Der  Widerspraoh  swisehen  dem  Ratbe  Geroots  (1074  1  -^d)  den 
Sebats  in  den  Rbein  sn  senkeii  (d  wir  immer  Hn  gemüei  mil  äm 
yoldey  wir  soidmM  i»  de»  Mim  afln  keiMm  unken  ^  de»  wurde  nie~ 
man)  und  1079  1.  8  (dd  äpräcken  st  die  ßreten  —  gemeine  *er 
kät  9Ü  €bel  geldn '  emtweick  der  fßrsten  zorne  alsö  lange  dan^  IIIM 
er  geiran  ir  hulde)  iSszt  sich  anmöglich  auf  die  Weise  heben,  wie 
der  Vf.  will,  dasz  nemlich  Gernot  den  Vorschlag  um  des  Friedens 
willen  habe  machen  wollen,  während  Hagen  ihn  dann  benutzt  um  sei- 
nen Hasz  an  Kriemhild  auszulassen.  Fflr  Kriemhild  miiste  es  gieioh 
sein,  ob  der  Schatz  in  den  Händen  ihrer  Brüder  und  Hagens  war  oder 
von  diesen  in  den  Rhein  versenkt  wurde;  ihr  war  er  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  jedenfnlls  mit  Gewalt  ffcnommcn  worden,  und  zum 
Frieden  konitte  sie  weder  das  eine  noch  das  andere  stimmen.  Auszcr 
diesem  (irunde  aber  ist  das  ausscheiden  Gernots  aus  dem  zehnten 
Liede  nach  dem,  was  Lachmann  (Anmerkunj^en  zu  1021.  1022  S.  133) 
vorgebracht  hat,  nolhwendig,  so  dasz  schon  dcslialt)  Str.  1074  fnllen 
mOste.  —  Str.  1159  möchte  der  Vf.  nicht  verwerfen,  weil  1160  1 
zu  unmotiviert  wäre,  »enn  nicht  nocli  cia  Versuch  gcniüclit  würde 
Kriemhild  um/nstimmen.  Solche  Versuche  musten  allerdings  nach 
dem  /uruckweisüii  Geres  noch  gemacht  sein,  das  geht  aus  1160  1 
hervor;  wozu  muste  aber  der  Dichter  sie  gerade  einxeln  aufzählen? 
genügte  nicht,  dass  er  in  1160  1  sie  eile  eis  vergeblieb  beseichnefe? 
Zadem  erftibren  wir  in  1159  weiter  niebts  als  die  Namen  derjenigen, 
die  den  Versueh  gemaebt  beben  sollen;  dies  ist  aber  ein  an  nnbe- 
dentender  Umstand ,  als  dass  er  nicht  ganz  gut  weggelassen  wdrden 
könnte. 

Ausser  den  bisher  geDsnnten  atlitterieren  im  Nibdinngenliede 
(S.  15.  16)  die  Namen  der  Wölfinge  Wolfwtn  Wolfbart  WolN 
brant  nnd  Hildebrand  Helfrich  Helmnot,  dann  (S.  16.  17) 
die  der  beiden  Kampfesgeoossen  Liudger  und  Li ud gast,  fer- 
ner (S.  17)  die  Namen  trink  und  Irn  vri  (  (1968.  der  degen  trink 
unde  Imtrit  ton  Düringen)  und  (S.  18)  G(>re  mit  G  nnthe  r  und 
Giselher  (688 :  der  wiri  mü  sime  wibe.  wol  wart  enpfangen  |j  Gire 
^s  Burgonden  lant,  Guniheres  man). 

Nachdem  dann  der  Vf.  noch  knrs  einige  nnr  selten  erscheinende 
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aÜiliarMrMid^  Totmün  besprocbM  M,  wie  Oehkä  tf»  dßr  Mmm 
hau  (Sir.  lldO)  oder  wm  Roim  mmq  dem  JUiie  n  Sir.  1184^  die  Toller 
AlliUeretiooea  eleckt  (der  Vf.  elelU  folgende  tUttterlerende  Geeets« 
darane  ber:  er  mae  dick  »ot  wgetMtm^  ^a€k  oker  CrUelker  \\  wm 
Boten  MO  dem  Eine  »ö  [rieh]  mihi  \\  üi  kümee  dekeiner,  ob  er  dSn 
ee  konen  gihi  ||  du  makt  dick  vrenmen  kaide,  Si  eftaek  Ueker  ^mo- 
4er)  —  ferner  ae  KiHnngee  iürge  se  Normege  in  der  marke  (Sir« 
Bechlären  ond  Beire  hni  (Sir.  1114)  —  geht  dereelbe  S.  30 
•Qf  diejenigeD  Fülle  fiber^  wo  der  Name  mit  dem  beigefügtetl  Altri- 
I)ute  aUitleriert.  Dahin  gehört  loniebat  Sifrit  der  snelle^  welches 
Beiwort  indes  nur  dreimal  im  vierten  Liede  erscheint  nnd  überall 
ohne  einen  drillen  Stab ;  viel  häufiger,  findet  sich  das  nicht  aUiUeri^ 
rcndc  stark  (S.  21 — 24).  Dann  aUitleriert  Volker  der  tidelaere^  so 
Str.  1697,  wo  der  Vf.  durch  Umstellung  der  zweiten  und  dritten  Halb' 
Zeile  zwei  alliterierende  Geset7.f?  erhöll:  ^  da  sach  er  VoUteren  den 
spaeher  vidcfaere  \\  bi  Oisel/u  rc  stht.  er  bat  in  mit  im  f^On^  (S.  25. 
26).  Unricnc  tou  Tronje  allillenert  mit  dem  Beinamen,  der  ihm  1466 
gegeben  wird,  ein  helflichcr  fr<!St  (ans  J465 — 67  stellt  der  Vf.  eine 
ganze  Rtilie  altitlericrendcr  (k'S(  (7:c  in  recht  anspre (  IumkUt  Weise 
zusammen);  auch  sonst  Undel  sich  eine  ^^olclu'  DoppelalliULTülion  hau* 
fig  bei  dem  Namen  Hagene  v.  Tr. ,  vgl.  1709  *  ftaz  mir  hat  (/r(an 
Hagcne  run  Tronje''  oder  1962:  ^  der  ton  Tmnje  Hagen  —  houLct 
her  für  mich  iriietje^  (S.  26.  27).  Es  alHHcricrt  weiter  (S.  i>8.  29) 
Ilagene  der  hell  (vgl.  Ib98  Hägen  der  hell  gvoly  daz  im  ^ein  der 
hende)  (und  S.  30.  31)  her  Hagetie  (vgl.  1726  nu  saget  her  Uagene 
wer  hät  nach  in  geeani)^  desgleichen  (S.  31 — 33)  Dankwmrl  der  de^ 
gen  und  der  degen  Dielrieh»  Deei  swiaebee  BAedegtr  und  der  Epi« 
Iheli  recke  und  riUer  ein  ursprODgUcbee  alUtleriereodee  Verliilliiis 
obgewellet  habe,  lengeet  der  Vf.^  aod  m\  Reehl;  deoe  jeeee  htess 
■bd.  wreekej  dies  ist  ein  Beinene  der  wol  fflr  die  iltere  Zeil  nioiit 
•nsnnebnien  ist  (S.  33).  KriemhUt  ellillenert  mil  eroiMi  C^ole»  Ifiiif 
nnd  Küniginne  (333:  die  uhoenen  MCriemhilde  ein  M'ümginne  Adr), 
BhedeHn  mil  der  Staden  krauder  (leUlere  AHilleralion  findet  sieh 
indes  nnr  in  SIropbeo«  die  Ton  Ltehniann  nnd  wie  mir  scheint  mit 
Reebt  ansgeaehieden  sind);  Sigfrid  wird  von  seinem  Veler  allille- 
rierend  angeredet  min  tun  (Str.  698:  Sifrit  min  eune.  man  eoldinek 
dicker  eehen)^  von  Gunther  geselle  (.S.  34 — 36). 

Als  Beispiel  einer  längern  Stelle,  in  der  der  Vf.  alUlterierende 
Geaelse  benuslellen  sucht,  hebe  ich  Str.  1465 — 1467  ans: 
an  hirlichen  silen  die  kelde  iohesam 
die  vOriien  und  ir  mage.  ze  aller  vorderast 
reif  Hagene  mn  Tronje.  ein  hcffUcher  tro$t 
er  tcns  den  ^ihehnificn.  nider  i/f  den  snnt 
erbeizte  der  deijen  fnrmr.  sin  ros  er  harte  baJde 
wo  einem  bäume  fji  öanf.  diu  seh if  [fror nt]  r erborgen, 
daz  er^ie  den  ?sihclunijcn  zen  grözcn  sorgen 
der  wuc  was  in  ze  breit  äaz  waaer  teos  engaaen» 
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Zum  SrhUissc  habt;  ich  noch  den  M  iiik>c1i  mrs/.iisprechcn ,  dasz  der 
Vf.  recht  luihl  seine  llnlersur.hnn?eii  fai  lsi  l/j'ii  ihölt.  Wenn  sie  voll- 
ütündig  vorhc<2:en.  können  sie  aiicli  zur  KnlscheidmiLr  der  trage  rechl 
erspries/lirli  utiiwirken,  welche  in  der  ncnern  /eil  so  vielfach  be- 
s]>roc}«en  ist,  ich  meine  die  Fra^e  über  die  Enlslehunt»-  unseres  iNibe- 
)ii [tij (Miliedcs.  Es  mns/.  sich  aUdann  herausstellen,  ob  besonders  die 
von  Lactiniann  als  alt  ansgeschiedenen  Lieder  vor/u <:s^^  (Jlse  fiesfe  von 
AUilteration  bewahrt  haben  und  welche  von  ihnen  am  meisten  auf- 
weisen. Der  Vf.  wird  gewi»  /um  Schlusz  auch  diese  Frage  behandeln 
und  (lad  irch  vielleicht  nicht  oin>  u  htitre  Beitrage  zur  FesUteliiiog  und 
Enlschei(iiing'  des  Urlheils  (hirulKu-  ludern. 

Von  bedeutendem  Di  uckttihltirn  sind  mir  folgende  in  der  Ab- 
handlung aufgesloszen:  S.  7  Z.  15  v.  o.  lies  1154  statt  454,  S.  17  Z. 
J3  V.  u.  lies  827  st.  527,  S.  17  Z.  7  y.  u.  lies  1285  si.  1215,  S.  28  Z. 
a  V.  o.  lies  654  st.  514,  S.  31  Z.  4  r.  Q.  lies  1864  sk  Was  die 
Or^graphie  nlangt,  so  hat  der  Vf.  die  evf  der  historiseien  Grnod- 
tsge  berubende«  die  sieb  io  der  neneni  Zeii  immer  mehr  Babn  briebl, 
in  ibrer  slrengsten  Conseqaenz  sieb  angeeignet.  In  £inem  Pankte 
inöcble  indes  Refi*Bedenken  tragen  die  Scbreibweise  des  Vf.  su  adop- 
tieren;  es  sebrejbt  derselbe  le  ietn  ieder^  in  allen  diesen  Pillen  ist 
aber  die  gewöbnliebe  Scbreibweise  beisubebalten,  da  sieb  bier  die 
Ansspraebe  selbst  geindert  bat.  Wollten  wir  andi  da,  wo  sieb  die 
Ansspraohe  veriadert,  auf  die  nrsprttngliebe  Scbreibweise  snrack- 
kefaren,  so  mffsten  wir,  wenn  wir  conseqnent  verfflbren,  am  Ende 
llberbanpt  das  nenboebdeutsche  über  Bord  werfen  und  gans  Sur  fil» 
teren  Spracbe  surflckkebren.  Kleinere  Unebenheiten  wie  kann  ne- 
ben kan,  nacb  gestellt  neben  aufnestelt,  K  r  i  e  m  h  i  1 1  neben 
Krie  mbtld  o.  a.  fallen  ohne  Zweifel  dem  Setz^er  zu  Last. 

Presden.  Dr,  CreceUus, 


87. 

Schulpi'ogramme  mathematischen  und  physikalisciien  Inliaiis. 


1)  Das  körperliche  Dreieck ^  f^on  Dr.  S chlechler^  Beigabe  zn 
dem  mgranim  des  Gymnasioms  in  BrachsaU  1834. 

Der  Vf.  findet  an  den  meisten  Lehrbüchern  der  Stereometrie  den 
Mangel  einer  genaueren  Untersuchung  des  körperltdieD  Dreiecks  la 
tadeln ;  er  verlangt,  das;^  der  sphaerisoben  Trigonometrie  eine  rein  geo- 
metrische Betracblung  der  dreiseitigen  körperlioben  Bebe  voransgebe 
und  dasz  namentlich  die  sechs  Hauptaufgaben  der  spbaeriseben  Tri- 
gonometrie erst  eonstrnctir  (ohne  RAeksioht  auf  die  Kugel)  gelöal 
werden,  wodnreb  einerseits  die  Analogie  zwischen  der  ebenen  und 
rinmlicbeii  Geometrie  besser  berTOrtrete,  andererseits  die  spitere 
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analytische  Bebandliing  jener  Aufgaben  an  Klarheit  gewinne.  Ref.  isl 
nit  diesen  BemerkuBgee  vollkommen  einverstanden  und  hat  ans  den- 
selben Gründen  in  seiner  Geometrie  des  Kanmcs  (Eisenath  1854)  der 
Lekre  vom  körperlichen  Dreieck  eine  gröszere  Anljuerksauilveit  g^e- 
widmet,  als  es  bisher  s]rcschehen  ist.  Mit  noch  mehr  Ausftihrlichkeit 
geht  der  Vf.  zu  Werke,  und  gibt  n.  a.  für  diejenigen  Probknip,  bei 
denen  melir  als  ein  Winkel  unter  den  Dalis  vorkommt  .  ji'dcr/,uU  /.wei 
Conslrncliüncri,  deren  eine  das  Polardreieck  zu  lluUe  nimmt  (wie  es 
auch  Uel.  a.  a.  0.  gelhan  hal),  während  die  andere  die  gegebenen 
Stücke  unmittelbar  ohne  Hückbicbt  aui  dds  Polardreieck  zusammen- 
setzt. Durrh  Aiuvl iitiiing-  der  ebenen  Trigonometrie  auf  die  vorigen 
(oiisirut  liuiietj  gelangt  der  Vf.  schlieszlicb  zu  den  Fandamentelformeln 
der  spluierischen  Trigonometrie.  —  Wir  empfehlen  dieses  brauchbare 
Schi  iltt'Hen  den  Schulmännern,  auch  \>  onn  letztere  niclil  bis  zur  sphae- 
rischen  Tr%^üiiümclrie  gehen  wollen  odur  dürfen;  die  conslructive  Lö- 
sung der  auf  die  körperiiciio  Ecke  bezüglichen  Aufgaben  bleibt  immer 
eine  vortreffliche  Uebung  der  stereometriscben  Ansehaamig. 

2)  Arislarchos  über  die  Grüsssen  und  Entfermfngen  der  Sonne 

und  des  Mondes;  übersetzt  umä  erläuleri  ton  A,  fiokh.  AU 
Beilage  sa  dem  Freiburger  Lycenmsprograinine  TOn  185i, 

Die  Sohrift  Arislarchs  ist  filr  die  Gesohicirte  der  AslroMNBie  im 
so  fero  eine  sehr  bedentende  Erscheinung,  als  sie  den  ersten  Versvcli 
enthilt,  die  Entfernnngen  und  Dimensionen  sweier  WeltkOrper  anf 
mathematisehem  Wege  tVL  bestimmen,  und  wenn  auch  die  ResnltatOy 
na  denen  Aristarch  gelangt,  von  der  Wahrheit  nooh  siemlioh  viel  dif- 
ferieren, 80  behfiU  doch  der  Grandgedanke  seinen  Werth  und  immer 
bleibt  der  Scharfsinn  bewunderangswardig,  welcher  ein  frflber  ffir 
unmöglich  gehaltenes  Problem  theoretisch  richtig  anfanfassen  wusle. 
Ref.  hält  daher  die  Wahl  dieses  Gegenstandes  au  einem  Schnlpro- 
gramme  nicht  für  anpassend;  die  ndthigen  mathematischen  und  astro- 
nomischen Vorkenntnisse  übersteigen  nirgends  die  Grensen  des  Gym- 
nasialnnterrichtes ,  auch  hat  der  Vf.  durch  sachgemasze  philologische 
und  geometrische  £rliutemngen  das  Verständnis  möglichst  erleichtert. 

3)  Die  äusseren  Entfern nngsörtcr  geradliniger  Dreiecke^  ron 

Dr,  C.  F.  A,  Jacobi,  Einladungsschrift  zur  Feier  der  3iljah- 
Ilgen  Stiftung  der  k.  Landesschale  Pforta.  1854. 

Unter  dem  Enlfernnngsort  eines  freradliiu^M  ii  Di  ticckj^  vorsfrbt 
der  Vf.  den  geniiii  h  lachen  Ort  desjenigen  PimlUes  in  der  Dreiecks- 
ebene,  für  welchen  die  algebrnisrlu'  Summe  seiner  Entfernüngen  von 
den  Dreiecksseiten  eine  coiisdintc  Grus/e  isl;  derartige  Entfernmiir-- 
örter  existieren  mehrere  für  jedes  Dreieck  und  zwar  bestehen  die- 
selben aus  geraden  Linien.  Schon  in  einer  früheren  Schrift  (die  Ent- 
fernungsörter  nrern  lliniirer  Dreiecke,  ^üumburfr  IHäl)  halle  der  Vf. 
gezeigt,  das/,  inmi  für  das  Dreieck  ABC  einen  Enlft rinnigsort  erhält, 
wenn  mau  diib  bcilc  AB  erst  von  A  uuä  aul  AC,  duuu  von  B  au^  uuf 
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BC  «bidmeMel  nad  die  feftwdeMS  Fmkle  ^radUnig  verKadst,  Md 
dMS  Bwei  eotsprefibeMle  Oertor  eBlatoheii,  wenn  bmb  mit  den  flbrigen 
Seitoll  ebeiiiO  wie  mit  AB  verflftbrl;  gegeiiwirlif  fahrt  vmn  der  Vf. 
•eine  Untorsnohang  weiter,  indem  er  den  früheren  Entfenüngsörtom» 
welehe  meo  innere  nennen  kann,  eogen.  inaaere  Enlfernnaga- 
Örtor  entj^egenaetst,  welche  dadurch  enCatohen ,  daai  Jede  Dreiecka- 
aeite  nach  anazen  an  anf  den  fibrigen  Seiten  abgeachnitton  wird  (AB 
a.  B.  auf  den  Verlingerongen  von  CA  ii.  CB).  Dieae  neuen  Eatfer- 
nungsörter  zeichnen  aich  vor  den  Irflheren  durch  eine  grftaaere  Mn- 
nigfaltigkeit  von  EigenscIfaltoB  aus*  wahrend  a«  B.  die  inneren  Oerter 
jederaeit  parallel  sind,  können  es  die  äusseren  niemals  sein,  vielmehr 
liegen  sie  der  Reihe  nach  parallel  an  den  Seiten  desjenigen  Dreiecka, 
welches  die  Futtpankte  der  inneren  Winkelhalbierenden  ,au  Ecken 
hat.  Merkwürdig  sind  besonders  die  Vergleichiingen  zwischen  dem 
tirapraoglichen  und  dem  aus  den  änszeren  Oertern  gebildeten  Drei- 
ecke, in  welcher  Beziehung  die  Abhandlung  überaus  reich  ist.  — > 
Was  die  Methode  anbelsing-t,  so  bedient  sich  der  Vf.  überall  rein  geo- 
metrischer ik'trachtungeu  und  wo  nothifi:  (ier  ebenen  Trigonometrie; 
lief,  hält  dies  für  einen  der  manigfachen  Vorzüge  des  wSchriflchens, 
welches  er  hiermit  den  Freuodea  reiner  Geometrie  angeiegentUcbat 
cm])fehlen  will. 

4)  Beiträge  zur  elementaren  Behandlung  der  Kegelschnitte^  vom 

Oberlehrer  Dr.  Rühle,  Programm  dea  Gymnaaioma  an  GfOaa- 

Giogau,  Ostern  1855. 

Der  Vf.  deflniert  die  Kegelschnitte  als  die  geometrischen  Oerter 
solcher  Funkte )  deren  Abstünde  von  einem  gegebenen  Punkte  und 
einer  gegebenen  Geraden  ein  constantes  Verhältnis  haben,  und  zeigt 
dann ,  dasz  diese  Eigenschaft  allen  ebenen  Schnitten  eines  Rotations- 
kcgels  zukommt.  In  der  Thal  li\szt  sich  im  letzleren  Fnlle  sowol  joder 
Brennpunkt  als  jede  Leitlinie  stereometrisch  nnchwel.scii  ;  (  uiistruiert 
man  nenilich  diejenigen  Ktiirelu,  wo!c!in  gleichzeitig  don  Keg^el  (in 
einem  Kreise)  und  die  Imittebene  berühren,  so  sind  die  I)crLilir!iii<^s- 
punkte  niif  der  Schnitt<  bene  die  Brennpunkte;  erweitert  man  ferner 
die  Ebene  iks  Kreises,  in  welchem  sich  Kiii^el  und  Kc<rel  berühren, 
bis  zum  Durciisciinilte  mit  der  schneidenden  i!beiio,  so  erhalt  man  die 
Directrix.  Aus  der  ersten  von  Dardelin  und  (juetelet  herrührenden 
Bemt  i  kling  können  die  auf  Vecloren  bezüglichen  Eigenschaften  der 
Kegeiscimitte  leicht  abgeleitet  werden  (s.  z.B.  des  Hef.  Geometrie  des 
Hatimes),  die  zweite  Bemerkung  fuhrt  zu  dem  Satze  von  dem  con- 
älunten  Verhiillnisse  des  Leitstrahls  zur  Entfernung  von  der  Dircclrix. 
Der  Vf.  hat  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  den  letzten  Punkt 
gerichtet  und  in  einer  kurzen  und  eleganleii  Darstellung  die  wichtig- 
sten Eigenschaften  der  Ki  i^elschnitle  daraus  entwickelt. 

5)  lieber  Diam.afptclisinus ^  ton  dem  ordentlichen  Lehrer  M, 

Kin:,eL  Programm  des  Gymnasiuma  zu  liatibor.  Ostern  1855« 
Wenn  aaeh  daa  Sehnftehen  niehta  weaentlieh  neues  bringt,  ao 
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lial  es  doch  in  so  fern  einigen  Werth,  n\s  es  eine  klare  Darstellung 
der  bisherigen  Experimente  uber  den  Dnniiagneiismiis  gibl  und  zu- 
gleich flic  Frklüningsversuche  von  AmiK  io,  l-nriulay  und  Weber  so- 
wttil  duTfiliiipeiUy  al«  dies  oiine  Aawendujig  de«  Giiicüis  imigUcJi  ist. 

6;  Ueber  die  elekfrümotoriicke  J^raft  dei  m  dm  heuchtgasretor- 
i$n  Mick  hUdmdm  CrapJuies^  tom  la^tr  Vermehren. 
Progranm  der  Donfchvle  ra  Giittrow.  Ostern*  1S55. 

In  den  eiseriu  ii  Hetoi  teu  der  Leuchl{:^asf«briken  bildet  sich  (bei 
Anwendung  von  Slt  iiikuhltM )  nach  und  nae?i  eine  2 — 3  Zoll  starke 
Scliichl  einer  graphitahnliclien  Substanz. ,  ^^  el^lle  in  100  Theilen  aus 
C  =  95,  96,  Fe  =  1,78,  S  —  0,  11  und  im  dlirii^-eii  ans  beif^ciiieiifr- 
ien  Erden  besteht;  die  Aehnlichkeit,  >Yelchc  dieser  Korper  miL  der 
Bunsenschen  Kohle  leeigt,  veranlasste  den  Vf.  zu  mehrfar h( n  Ver- 
suchet! über  die  Verwendbarkeit  jenes  Graphits  als  elektroue^aUven 
Bestnndlheils  einer  g^alvanischen  S  tule,  Yon  dieser  Arbeit  sribt  das 
Schriftchen  ausführliche  Hechenschart;  nach  Voraussendiinü  der  nolhi- 
gen  theoretischen  Eroiit  rDiigren  werden  die  Hesulialo  der  Beobach- 
tungen mitgelhcili  luid  berechnet,  wobei  sich  herausstellt,  dasz  die 
Zink -Graphitkette,  mit  Salpetersäure  geladen,  sowol  die  ZinkkoU- 
leii-  als  die  Ziokkup ferkelte  ao  Intensität  des  Stromes  besonders  bei 
grossem  L^tmgiwidereMni^  Mealeid  iberlrllt  Wme$  giotlifB 
Ergebde  teile  4m  Physilceni  em  to  wiUkeuneaer  eein  ilt  ier  Re- 
torlengraphit ein  fast  wertMoses  und  neiatena  ieieht  sa  beidulllMt- 
dei  Material  ist« 

Dreadea.  ScUömäek 


Auszüge  aus  Zeüschrifieu. 


£Mehrie  Atueigen  der  k.  htti^eritühmt  Akademie  der  Wieeeit' 
eekafkttu  April  fcie  Aiig«t. 

a)  Bulletin  der  k.  Akad.  ßd.  40  Nr.  22  n.  23.  Vortrag  des  Prof, 
Thomas  a)  über  den  Dosen  Andreas  Dandolo  und  die  von  ihm  ange- 
legten fllaninilingcn  hlstoiiiciier  Bocnmente.  b)  über  Thokydides  I  2, 
wo  der  Vf.  schreibt:  xal  naQaSsiyiKt  toSs  tov  Xoyov  aun  iXäxßew9¥ 
iatL  fVff/  TO  Tf}^  nfroi,%Lag  4'  tcl  älXa  fi^  ofio^cog  ccv^rj&jjvai,'  'und  es 
ist  dies  deshalb  ein  sehr  starker  Beleg,  ein  iil>erau8  treffendes  Beisfuel 
Ife  nnsere  Behauptung,  weil  «ich  die  Ansiediuagen  anderwärt»  nicht 
in  gleicher  Weise  mehrten.*  Am  Scblusee  der  aoalnbrlichen  Erorte- 
mng  ist  eine  Uebersetznng  des  ganzen  Capitels  gegeben.  In  derlei* 
ben  Sitzunjr  vom  3.  Febr.  1855  theilte  Prof.  Spcngcl  Bemerkungen 
sdt  über  das  Glossarium  Latinum  bibllothecae  Parisinae  antiquissi* 
mnm  ed.  Hildebrand  (nicht  abgedruckt).  —  Nr.  33.  Mittheilung  des 
Prcf.  Befnann  fiber  Sebmeflers  Ktterariseben  Kaehlam  und  die  beab- 
afehtigte  Hetaaagabe  deMelbea.  Her  NMUasa  naitet  1)  drei  Bwb- 
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plare  des  bkywUchca  Wdticrbuchs  mit  des  Verfassen  Ntchtragea 

deii\  Uuifanp  von  zwei  Dnickbiindeii  und  «wei  nicht  minder  reich  er- 
gnnstc  Kxeinplnrc  von  8chiueilers  Mundarten  von  Bayern.  2)  Althoch- 
deutsche Citotfsensainmlungen  in  6  Bänden  -i^,  zum  grö«2ten  Theii  aus 
HuMfscluift«»  der  MGncheaer- Bibliothek  mit  Scbmellen  altbeebdeat^ 
schein  GiMsar  In  15  Bänden  foi.  zu  je  uiigefahr  900  Seiten,  die  bei» 
Jäuii^  7nr  Hälfte  beschrieben  sind.  Eine  Anmf'rkunpf  belehrt,  dasz 
Sthiiiellers  ciinbrisrhrs  Wörterbuch  an  die  VVieiK  j  Akademie,  und  die 
drucki'ertige,  genau  von  ^chmtiiler  seibtit  rev^ierte  Abschrift  des 
Aiennder  Jacob  voa  Maerlant  an  die  Ic.  belgische  Regieru/ig 
veräuszert  worden  ist.  -  Bd.  41  Nr.  1—7.  Rade  zur  Feier  des  96 
Stiftungsfestes  am  28.  IMära  1805  von  Kriedr.  von  Thierse b.  Die 
reichen  Anmerkuut:»^n  rnthalten  Lebensnotizen  über  die  ver.st(»r!)enen 
Mitglieder  der  Akudeniie,  aus  weichen  wir  Prüf.  äieideU  iNekroiog 
aber  K.  Fr.  Gaaea  am  Seblaese  dieser  Aanuge  aacb  gefälliger  Br- 
michtigun^  des  Vf.  abdrucken  lassen. 

b)  Phifnsophi^rh^phitofogUehe  Ciasse.  Bd.  40  Nr.  10—12.  De 
Aetichyli  fc^umentuibus  cumiuentatio  critica  et  exe^etica.  8cr.  Ed. 
Wunder  US.  Grimae  1854.  4.  Eingehende  Beurtheiiun^  vuu  Ka^r 
•er,  der  die  Abbaadtang  ala  elaen  iMacbteiuwerUiea  Beiträg  aar  Be^ 
rtchtigung  der  Hermaaoacben  Aoagaba  beaeicbnet,  aber  doch  in  dea 
meisten  l<'allpn  die  neuen  Vermntnno^en  und  Krlclarungen  des  Vf.  ab- 
lehnt und  dabei  ei;:iie  (Junjecturen  jsu  V.  409  {OQXOP  uBifuävTas  firidtv 
i%d£%ois  qnftoiv),  429  {^TtQÜ^at.  Smaimi  (itiov  -rj  Ttlvetv  ^ilug)^  612 
(aXX*  bI  di%Mov  ti'tf  f^rj  xjj  ay  tpifspl  Sontt  Tod*  «tiia)y  910  (ttä¥ 
ivaaBßovvxcav  d'  fvKpogog  Tcixga  TtUOfg),  163  ((povoXtßfi  ^goiißm)  mit- 
theilt. In  der  Vernerrnnfr  d*»s  '  vernos  perintitilis '  75  pflichtet  der 
Ref.  dein  Vf.  bei  und  möchte  auch  V.  l6o  als  Einschiebsel  bezeich- 
nen; die  von  W.  am  Schlüsse  zu  Prem.  v.  55  und  Plat.  S^rop.  214  c 
getrcifenen  Verbe^^se runden  ßaltov  und  nagalaßftv  erscheinen  dem 
Bef.  «  vifirnt.  —  Nr.  TJ-^i:^.  Metrik  der  ^riech.  Dramatiker  und  Ly- 
riker von  A.  IW>ssbach  und  K.  VVestphal.  1  Bd.:  f^rierh.  Rhyth- 
mik von  Aug.  Kossbach.  Leips.  1864.  8.  Sehr  anerkennendeM  Re- 
ferat 8.  Pf  äff,  der  die  noch  nageidste  Aafgabe,  die  antilre  Rhyth> 
mik  nach  den  Lehren  der  alten  darzustellen,  in  diesem  Buche  glück- 
lich pe?'"st  und  so  eine  empfindliche  Lücke  in  der  Kennt ni*;  der  nlteu 
Rhythmik  au;>gefüllt  betrachtet.  In  nur  wenig  Punkten  stellt  der  \\f. 
von  den  Ergebnissen  des  Vf.  abweichende  Ansiichten  auf.  —  Nr.  i4. 
Ferchhameri  topographia  Tbebaram  beptapylaram  «am  tabttia  geo- 
graphioa.  KtHae  1864.  4^  Lobende  Anzeige  von  Kayser,  der  die 
wesentlichen  Berichtigtinjron  früherer  Schriften  über  die  Topographie 
von  Theben,  die  in  dieser  Abhandlung  gegeben  sind,  in  sorgfliltigem 
AuKZUge  miltheilt.  -><•  Nr.  16  u.  Ib.  Specinien  emendationom  in  Lon- 
ginom,  Apslnem,  Menandram,  AHttidem  atieaqae  artiem  scriptores, 
scripsit  Stephanns  A.  C  am  an  ad  es  Hadrianopolltanns.  Athenis 
1854.    Au^ftihrlrrhe  Beortheilung  von   f..  8pen?;el,  der  den  Beitrag 


sich  iKesem  Gebiete  zugewendet,  and  dasa  ein  CMecbe  seine  Ansieht 
ten  in  lateiaiecher  Sprache  darbietett  ist  eine  singulare  Erscheinung, 

die  nll'  in  .schon  die  .Aufmerk.xamkeit  erregen  kann.'  'Es  wrrdrn  mehr 
als  10()  Stellen  behandelt,  und  man  mu*z  anerkennen,  das'/  der  Vf.  mit 
einer  richtigen  Kcnntais  der  Sprache  auch  ein  richtiges  und  gesundes 
Urtbeil  an  TerMaden  weist.*  IHe  wichtigeren  dsr  van  dem  Rf.  als 
richtig  befundenen  BnMndationen  sind  wegen  der  Selteabeit  der  Schrift 
mitgetheilt  und  nm  Knde  der  Wun«rh  an-^jresHroehen,  dasz  der  Vf.  -^eine 
unbestreitbare  Fähigkeit  mehr  nu(  die  bes.'^eren  rhetorischen  Schrillen 
beschranlceB  mögCi  weil  im  Aristoteles ,  Anaximenes,  Demetrius  u.  a. 


des  Vf.  willkommen  heiszt.  'Es 


42' 


Digitized  by  Google 


670 


noch  genug  zu  thun  übrig  sc!.  —  Bd.  41  Nr.  1—2.  De  incertf  nur- 
toris  artis  rhetoricae  post  Se^uerium  a  Leonardo  Spengelio  edUae  ia« 
cU  aliquot  emendandis  scripsit  Christoph.  Bberh.  icinckh.  Heil« 
bvMiHie  1834»  4*  Aosfuhrliche  Rec«iiti«n  Ton  C  L.  Kays  er.  Nach* 
dem  der  Ree.  die  Wichtigkeit  der  neuaufgefundenen  rixi'V  geschildert 
hat,  deren  wesentlicher  Vorzug  darin  bestehe,  dasz  sie  eine  Ueber- 
sieht  der  Rhetorik  des  'AXi^avÖQOg  6  NoviirjvioVf  der  den  Hennogenea 
WnA  feine  fibrigen  Collegen  weit  an  phUosophiscIieai  Oeist,  UrÜleil  and 
Dmt^llnngsgabe  üfc^trtftMi»  fewura^  a^gt  er  im  einzelnen,  welche 
sehr  wesentliche  Verbesserungen  die  ungemein  verderbte  Schrift  durch 
den  bekannten  Scharfsinn  des  Heran.vg.  gewonnen  habe,  und  theilt 
■allMty  nur  an  wenigen  Stellen  die  Resultate  des  H.  bestreitend,  eine 
Ulm  Ten  netten  Baen^nlleweywintiMMi  arft.  —  Nr.  t  «.  3.  Ansge* 
wihlte  Reden  des  Hemosthenes.  2.  Abtheilnng.  Bie  phitippischen 
Staatsreden,  äbernetzt  von  L.  Do  der  lein.  Stuttgart  IH54.  12.  Der 
Ree.  L.  von  Jan  bemerkt  über  die  Uebersetzung :  Mhre  Vorzüge  be- 
stehen darin,  dasz  sich  hier  ein  trenes  festhalten  an  dem  Sinne  des 
UrtwlM  mit  elMr  AbmaAimg  iet  Amdnraics  Terbfiidet,  die  et  nur 
selten  wahrnehmen  läszt,  dasz  man  eine  Uebersetzung  vor  sich  hat, 
und  dasz  trotz  dieser  Abrnndung  die  ursprüngliche  Frische  und  Kraft 
der  Rede  nicht  verloren  gegangen  i»t.'  Die  von  dem  Herausg.  in  den 
Anmerkungen  mitgetbeilten  Verbesserungsvorscliläge  und  neuen  Auffas- 
Mmgen  efantlMr  SteUen  wecden  rom  mi  Retb  ia  eiagelwder  Bekrai- 
iMf  sma  Thcil  beatrlttia  vad  Mehtlgt. 


Emi  FrMrkfh  Qtmm  geiMUeri  wom  dem  Prgfimor  und  Akmde^ 
ndker  Dr.  Seidel  in  München. 

Der  Verlust,  welchen  die  Pflege  der  exacten  Wissenschaften  dnrck 
daa  aai  Ift.  Febmar  d«  J,  erfolften  Tod  van  Karl  Friedrich  Genes 
eviittea  bat,  ist  ein  so  grosser«  daM  m  waidgaB  veivonnt  sein  mag^ 
ihn  'in  seiner  ganzen  Bedeutung  zu  würdigen.  Das  weite  Reich  der 
reinen  und  der  angewandten  Mathematik  hatte  dieser  königliche  Geist 
flieh  zn  eigen  gemacht:  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Wissenschaft  da- 
bin Torgeschritten  ist,  dasa  eia  weltindringen  in  jedeai  ibrer  speciellr 
sten  Theile  die  volle  Manneskraft  in  Anspruch  nimmt,  haben  seine 
tief  eingehenden  Untersuchungen  jeden  dieser  Theile  gefordert,  jeden 
ihrer  dunkeln  Schachte  erhellt.  Sehr  wenigen  bevorzugten  nur  ist  es 
gegeben,  in  dieser  Vielseitigkeit  auch  nur  seiner  Führung  zu  folgen, 
^  aber  in  keinem  der  Ciebiete  die  er  betreten»  iMi  «ela  iabrbaadert 
einen  höheren  Namen  gekannt.  Wir  vermessen  uns  nlobt,  von  seineai 
gewaltigen  schatfen  ein  Bild  zu  entrollen;  dasz  aber  seinem  Ruhme, 
der  die  Welt  durchdrungen  hat  und  die  Zukunft  durchdringen  wird, 
aaeh  an  dieser  Stelle  gehuldigt  werde,  ist  eine  Pflicht,  welche  die 
Altademie  sich  selbst  sehuldet« 

Die  ersten  Untersuchungen,  durch  welche  sich  Gausz  bekannt 
machte,  waren  der  abstracten  iMathematik  geweiht.  In  seiner  im  Jahre 
1799  erschienenen  Promotionsschrift  gab  er  den  ersten  Beweis  eines 
ftuidementalen  Setaee  der  Algebra,  sn  Folge  deeeea  jeder  durch  Addi- 
tion oder  Subtraction  der  Producte  pesitiver  ganzer  Potenzen  einer 
unbekannten  mit  gegebenen  Factoren  gebildete  Ausdruck  jeden  belie- 
bigen Werth  dadurch  erhalten  kann,  dasz  man  der  unbekannten  einen 
passenden  Werth  beilegt.  In  der  Geschichte  der  Mathematik  kommen 
nleht  faas  ee  aeltea,  als  man  Wellticht  gewdhBlieh  aiMiiiaat,  Beispiele 
dave«  Ter,  d»  bynd  eis  «irta,  dewea  mm  mm  waten» 
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•ebreiten  bedurft«,  «k  wahr  anericannt  und  benfitzi  wwd»,  «Im  MMI 

nö<  h  im  Starule  war,  seine  Giltigkeit  über  jeden  Zweifel  zii  f^etzen;'— 
doch  hat  ninn  hier  imiiier  den  Vurfhei!  gehabt,  die  orten  am  Tage  lie- 
flemie  Coubtructiua  de«  Gebäude»  iu  jedem  Augenblick  prüfen  und  siok 
nber  \hf  Kvtft  genane  ReoheoMhftft  f«keii  so  kSiiii«».  Der  Satz ,  voa 
w«laiiem  die  Sprach«  Ut»  bietet  eines  jener  Beispiele  dar:  die  BeÖMl^ 
tun^  desselben  ist  so  weitgreifend,  nicht  nar  für  die  Algebra,  der  er 
anj:*  linrt,  sondern  anrh  für  die  hölieren  Theile  der  Mathematik  und 
gauki  be^oudei's  auch  lür  die  Anwendung  derselben  auf  die  Naturwi«* 
aeMobafiMiy  den  njui  «ehoii  eeit  feraamer  Zeit  ihn  anttuiehnieii  ge- 
4nBg9n  war.  Vor  der  icharfen  Kritik,  welche  Gausz  an  die  bis  dahin 
versuchten  Beweise  des  Satzes  anlegte,  bestanden  dieselben  nicht  als 
völlig  bindend;  aber  indem  er  den  wunden  Klerk  in  tifiner  Abhand- 
lung darleffte,  heilte  er  ihn  zugleich,  denn  uu  die  Öleiie  der  unge- 
nBg«nd«n  B«ireiM  0«tste  «r  cioea  Toltig  ta4ielfm«ii*  Diaier  Geoen- 
stand  sclMini  aech  spaier  fnr  6mm  dm»  specielle  Interesse  behalten 
zu  !K>}>en,  welche«  sich  an  seinen  ersten  bedeutenden  Erfolg  natürll- 
cUerweifee  anknüpfte :  er  hat  später  noch  zwei  auf  verschiedenen  Prin- 
cipien  beruhende  Ueweise  desselben  Satzes  gegeben,  und  ist  im  Jahre 
bei  Gelegenheit  des  50jabrigeii  Jubilaemni  eeiner  Doctenffirde» 
aechmals  darauf  zurückgekommen,  om  den  ersten  Beweis  in  einer  noch 
eleganteren  Geatalt  iib4  mit  nenaa  fiereicbemngeii  abaraiale  rnitaU" 
tbeiien. 

Auf  diese  erste  Publication  folgten  sehr  bald  die  '  di$qui9iHone9 
mritkmttieae^  O^iOl),'  bereits  eSnas  der  Hauptwerke  von  Gaass,  eiaen 
starken  Band  bildend,  und  angefüllt  mit  den  tiefsinnigsten  Unter- 
suchungen über  die  verborgenen  Eigenschaften  der  Zahlen,  die  hier  in 
ihrem  eignen  Wesen  betrachtet  werden,  und  nicht,  wie  in  andern 
Theilaii  dar  Matbematik,  nur  ale  Masz  allgemeiner  GrSssan  eraeb^- 
iMD.  Wir  Terenohen  nicht,  von  dieaea  gani  abitraeten  Forscbungea 
einem  wetteren  Kreise  eine  Vorstellung  zu  geben;  das  Gebiet,  wel- 
chem sie  angeliören,  hat  selbst  von  den  Gelehrten  des  Faches  viele 
durch  eine  Art  heiliger  Scheu  entfernt  gehalten,  während  es  solche, 
4ia  lieh  eimaal  tfafar  Mnain  gewagt  babea,  aiit  einem  eigentbSmttcbon 
Zaaber  umfängt.  I>er  Gnind  jener  Scheu  wie  dieses  Reizes  liegt  in 
der  abgeschlossenen  Natur  des  Gegenstandes;  zum  Theil  in  seiner  Ab- 
stractheit  selbst,  mehr  norh,  wie  wir  gl  iuhen,  in  der  hier  notliigen 
Behandlungsweise.  Denn  waiuciid  andere  iiiscipiineu  der  Wissenschaft 
■um  Tbeil  aas  der  Abwicklung  einer  geringeren  ZabI  von  Priaeipien 
hervorgehen,  so  dasz  sieb  hier  vieles  an  einen  gemeinsamen  Faden 
anreih<M\  Irs7t  (wenigstens  wenn  man  sich  Muhe  geben  will,  dir  Fnsz- 
stapfen  des  C^enius  zu  verwischen,  —  das  gewöhnliche  f^e.^chätt  klei- 
ner Geister  in  groszen  Wissenschalieul^,  &o  duldet  die  '  diophautische 
Analyaia'  kaia  aoichea  VemteckensuMen  mit  den  Gedanken  dar  Ualo 
•ter:  emit  und  schroff,  wie  die  Zafalaa  selbst,  atahen  die  SStze  neben 
(Mii^inder,  jeder  fordert  seine  eigne  Behandlung,  jeder  neue  Schritt 
neue  Ertinduug.  Ks  wird  in  der  Geschichte  der  exacten  VVissenschaf- 
ten  unserer  ^it  lam  Huhme  gereichen,  und  keinen  kleinen  Beweis 
Yon  der  manaHcben  Kraft  elaes  oft  und  mit  Unrecht  getadelten  Ge- 
«ehlechtes  abgeben  ,  dasz  gerade  dieses  Jahrhundert  dürch  die  Cultur 
mehr  als  einer  X>isciplin  von  dieser  vorzugsweise  strengen  Art  sich 
auszeichnet.  Die  auszerordentlichen  Erfolge  von  Gausz  auf  diesem 
Felde  haben  dain  Tlelbicht  da*  maiata  beigetragen ,  und  wenn  er,  wie 
«na  kinliah  einer  aeiner  CallegeB  ersablt  bat  *)y  aeiner  Arbelten  in 


*)  AUgeraeiBa  Zeitung,  Beilage  vom  7*  Min. 
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dieser  Richtung  mit  Vorliebe  za  gedenken  pflegte,  so  niag  Hkta  wol 
erklärlich  ersdieinen,  da  sie  vielleickt  die  l^eht  aeiaeft  angaipaiiii» 
testen  Nachdenkens  gewesen  .sind. 

Uffl  die  Zeit  des  er^ciieinens  der  *  diiquisitioncs  arithmeiicae* 
wurde  die  ThStfgkelt  ron  Gavss  einem  neoen  Gebiete  zugelenkt.  01« 
astronomische  Welt  war  damals  in  jLitfregnii$:  in  der  Nacht  des  ersten 
Januar  1801  hatte  Piazzi  in  Palermo  einen  npnen  Planeten  (die  Ceres) 
entdeckt, —  den  ersten  von  der  jetzt  sf>  rnhlrcich  gewordenen  Gruppe 
der  kleinen  Planeten  zwischen  Mars  uiui  Jupiter:  —  seine  Beobach* 
tnngen  hatten  demetlwii  nur  bfs  com  II.  Febrvar  irerfelgea  kdniwB, 
<I  (itii  war  der  liclit.schwache  Himmelskörper,  wie  d?e  Senne  seiner 
Eichtling  näher  r^(]^t(•,  in  dem  Glänze  derselben  Tersr^ivmnfTen.  Tn 
der  Zeitf  welche  Terttieszen  mnste  bis  er  für  irdi.sche  Beobachter  v^ie- 
der  zam  Vorschein  kommen  konnte,  muste  der  Planet  eine  weite  Strecke 
am  Flrmamente  dnrcblanfiBn^  es  galt,  in  einer  Himmelsgegend,  gans 
verschieden  Ten  derjenigen  in  welcher  er  zaerat  fpesehen  worden  war, 
die  Stelle  zu  bezeichnen,  wo  man  ilm  wledf^r  zu  snchen  hatte.  T>er 
Fall  ereignete  sich  zum  erstenmale  in  der  Astronomie,  dasz  man  be- 
sorgen moste,  die  bereits  gemachte  Entdeckung  eines  unzweifelhaft 
tinserem  Sohnenaystem  angehörigen  Körpers  der  Wissenschaft  wiedet 
▼erloren  gehen  zu  sehen.  Die  alten  Planeten  waren  durch  Jahrtau- 
sende lanire  Rf'o!>arhtnug  verfol^-^t  worden,  ehe  man  in  den  Fall  kam 
ihre  Bahn  zu  bestimmen:  die  l'üUc  des  Lichtes,  durch  welches  sie  un- 
ter den  Sternen  erster  Grösze  hervortreten,  hatte  sie  allen  Genera* 
tionen  kenntlieh  cemacht.  Auch  bei  der  Entdeckung  des  Urantw  dnroll 
Wilhelm  HerscheT  waltete  der  günstige  Umstand,  dasz  die.ser  fern© 
aber  grosze  Planet  nur  sehr  langsam  am  Himmel  fortrückt  und  darum 
über  die  Stelle,  wo  er  selbst  nach  Jahresfrist  wieder  zu  suchen  sei, 
kein  Zweifel  besteben  konnte.  Wie  aber  sollte  unter  der  «nnihllmw 
Menge  der  wie  Thantropfen  fiber  den  Himmel  ansgegessenen  klonen 
Sterne  das  Strrnchen  wieder  erkannt  werden,  welche.s  man  znvor  an 
ganz  anderer  Stelle  beobachtet  hatte?  Selbst  die  Kometen  unterwar- 
fen sich  der  Rechnung  viel  leichter;  denn  diese  Fremdlinge  umwan> 
dein  in  so  lang  gestreckten  Bahnen  die  Soiine,  dass  die  ^oliaclktung 
einer  einmaligen  Krscbeinnng  fa.«^!  n*e  erlaubt,  den  Grenzstein  ihres 
Ganges  zu  bezeichne  n  ;  mnn  sieht  ihren  Weg  als  ins  nnendliche  sich 
€r.«5treckend,  wodurch  man  für  die  Berechnnuf^  desselben  einen  wich- 
tigen Vortheil  gewinnt,  weil  an  die  Stelle  der  £iliDse  eine  einfachere 
lÄoie,  die  Paral>el,  tritt) —  man  iMgnfigt  «ich  also  hier  mit  einer 
tkeilueison  Kenntnis  der  Bahn,  nnd  nberläszt  es  spaten  Zeiten,  wenn 
einst  tin  Korper  anf  Hhnlicliem  Wege  wiederkehrt,  seine  Identität  mit 
dem  früher  gesehenen  zu  erheben.  Es  trat  also  zum  erstenmal  nach 
der  Entdeckung  der  Ceres  die  Aufgabe  unabweisbar  hervor,  aus  einem 
kleinen  Stucke  der  Planetenbahn  auf  das  ganze  nn  aehllessen.  Ja, 
die  Kenntnis  jenes  kleinen  Stuckes  ist  nicht  einmal  ToUstSudig;  denn 
über  die  Kntfernnng,  in  >velcher  das  ge.sehene  Gestirn  sich  beTand. 
weisz  der  Beobachter  nichts.  Mathematisch  läszt  sich  die  Aufgabe  so 
aussprechen;  nachdem  der  wandelnde  Himmelskörper  von  unserer  eben- 
falls wandelnden  Erde  ans,  an  drei  fersdhiedenen  aber  mdglieher  Weise 
sich  sehr  nahe  Hegenden  Tagen  in  dreierlei  Richtungen  gesehen  wor- 
den ist,  aus  der  Kenntnis  dicker  drei  Rirbtungcn  sphie  Entfernnng, 
seine  Umlaufszeit  um  die  Sonne  u.sw.,  kurz  seine  vollständige  Bahn  za 
bestimmen.  Gauss  war  Im  September  desselben  Jahres  zufällig  auf 
Ideen  gekommen,  welche  zur  Losung  dieser  Aufgabe  nfitsliek  sehnnen; 
unter  jT' ^TÖfinlichen  Umständen  würden  dieselben,  wie  er  selbst  sagt, 
vielleicht  unausgebeiitet  geblieben  *;ein:  die  Entdeckung  Piazzi.-?  nnd 
das  dringende  Bedürfnis  der  Astronomie  veranlaszten  ihn,  sie  zu  ver- 
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fblgcn :  im  Octobcr  noch  ToIIendete  er  die  Reclinongen  darnach,  nnA 
die  Nacht  des  7.  Decenibers,  die  erste  heitere  Näclit,  in  »elcher  Zach 
in  8eeberg  4at  Fernrohr  tmf  den  ihm  bezeichneten  Ort  richten  konnte^ 
Imm  den  verlorenen  Planeten  wieder  findoi. 

Seitdem  ist  die  Methode  von  Ganis  oft  erprobt  worden.  Der 
Kntdeckaiig  der  Ceres  sind  bald  diejoin^en  von  drei  andern  Planeten 
g^Soigij  au<i  dann,  nach  einem  Stillstand  einiger  Jahrzehnte,  ia  den 
MlstM  Jfthrai  Mch  «Im  H^iife  kleinerer;  und  wenn  ansere  Kenntnis 
dM  8«aiM«tystemes  gagwiwärttg  über  30  PkuieUn  aekr  lUBfaMt,  aIs 
am  Schlnssc  des  letzten  Jahriiunderts  bekannt  waren,  so  verdankt  die 
Wissens«  hatt  den  dauernden  Belitz  dieser  Bereicherung  den  strengen 
und  schonen  Methoden y  w«Uhe  Gausz  für  die  Berechnung  ihrer  Bak- 
■en  gegebea  htt» 

Kr  hat  diaprfban  iiitdergelagi  ia  dem  UftarbUchen  Werke  '  theo' 
ria  mottis  vorpm-um  cncicsthtm  etc.*,  welches  er  erst  von  Göttiiigen 
ans  erscheinen  lies/.,  iiachUeoi  er  allem  bi«  ina  eijiaelAe  die  höchaU 
Vollendung  gegeben  hatte» 

DI«  Aflnmoinie,  weldMr  Gavas  auf  diaie  WaUe  s«tf«fGlirt  war, 
ist  naah  darok  viele  andere  Früchte  seines  Gelstaa  galSroert  worden. 
Kiiif  vor'/ii^lichc  Stelle  nimmt  darunter  die  Anwendung  der  Wahr- 
sclieiulichkeilsrechnunfj  auf  Beobachttingsre^ti kit r  ein,  welche  unteiT 
dem  Namen  ^Methode  der  Lleiniiteu  (^uadiaLe'  bekannt  ist.  — 
Eim9  Falg»  tliaili  daa  Widfaehen  smanneawirkeaa  der  Naiturfcrällay 
die  uns  umgeben,  tkeils  auch  der  unvermeidlichen  Mängel,  welche 
allen  Werken  unserer  Hände  eigen  sin«!,  ist  es,  <]n«7;  Beobachtnngen, 
mit  den  besten  Mitteln  und  mit  der  äu.s/ersten  Umsicht  angestellt, 
uiemals  da^  ^eiiau  geben,  was  wir  zu  erfahren  wünschen.  Das  Instrn- 
awBty  deaeea  wir  aaa  bedienen,  kann  nie  gaaa  nach  der  Idee  berge- 
stellt  werden«  welche  bei  aeinei  iistraetiMi  vorschwebte:  es  befindet 
sich  auch,  dorch  die  Wirkung  der  Schwort,  durch  Ungleichheit«'n  der 
Temperatur  usw.,  in  geringem  Grade  verzogen,  kurz  lu  einem  andern 
Znatande  ala  werin  wir  ea  la  kaben  waasebtee;  oaser  Sinn  iat  TSa- 
aahaagaa  aaagaaetai:  der  Uchtstrabl  aelbet  den  wir  empfangen,  erleidet 
ans  in anchen  Ursachen  von  seiner  geraden  Balm  Ablenkungen,  denen 
wir  nirht  ia  allor  Schärfe  Hectinung  tragen  komu  n.  Was  wir  also 
zuletzt  waUrnehmen,  ist  das  Resultat  vieler  zu^anauenwirkenden  ür- 
aaakens  ea  iat  nicht  daa  einfache  Pbaeooment  welchea  «a  beobachten 
wir  ausgiengen,  sondern  eatatellt  darcb  aogenannte  zufallige  Feh- 
ler, d.  i.  durch  den  PHnflnsz  uns  MTrzngängdclier  aber  darum  nicht 
minder  gesetzmaszig  wirkender  Ursachen.  Wenn  wir  ein  zweites  mal 
dieselbe  Grosze  beobachten  wollen,  so  wirken  diese  Ursachen  nicht 
Ifemde  ia  deraelben  Weiae;  wir  erbaltea  ein  etwaa  anderea  Reaalti^« 
Oder,  wenn  wir  diesmal  eine  andere  Bracheinung  beobachten,  die 
aber  mit  der  ersten  in  einer  nnf hwrndigen  Verbindung  steht,  so  er- 
halten wir  ein  Resultat,  wehlies  nicht  volJkommen  so  ist,  wie  wir  es 
nach  der  ersten  Beobachtung  erwarten  müsten.  Das,  was  wir  eigent- 
lidi  saeben,  iiaben  wir  oiFeobar  in  kdnan  ven  beiden  Fallen  genaa 
erreicht,  und  so  viele  Beobachtungen  wir  auch  machen  mögen,  können 
wir  nie  auf  den  günsti^^f^n  Zufall  hoffen,  es  völlig  'zu  erreichen.  Auch 
wenn  wir  ein  Mittet  aus  uusern  verschiedenen  Zahlen  nehmen,  werden 
wir  keine  Aussicht  haben,  dasz  dieses  völlig  genau  wäre;  ist  es  docb 
abgeifdtet  ans  Beobachtungen,  die,  wenn  man  die  unbekannten  Ursa- 
chen der  Kehler  ignorieren  wollte,  einander  widersprechen;  der 
eigentliche  Werth  wird  also  auch  vt)n  dem  iVlitfel  noch  um  etwas  ent- 
fernt liegen,  obwol  der  Wahrscheinlichkeit  nach  um  \\en:ger  ul»  sich 
die  einaSnen  Eeaaltate  von  tbni  entfernten.  War  hie^^c^cn  die  Augen 
Tencbfieaaen  inid  daa,  waa  adaa  Baabachtnnfen  ergaben  haben ^  knrs- 
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■weg  für  «:^psiirhte  ansehen  wollte,  dnr  %Ytirf1c  ^'ich  ofTeubar  einer 
Teoschung  hinceben,  die  bequem  »ein  mag,  aber  absurd  ist.  i>a«  ietxte, 
wms  wir  eratr^en,  «rrekbM  nmere  Baniiiuiigen  sieht  ^  wir  Immm« 
dem  Ziele  nur  nilier  und  oiiier.  Aber  wenn  wir  uns  hievon  Idare 
Rechenschaft  geben,  und  wenn  wir  im  Stande  sind  zu  beiirtheilen,  um 
wie  viel  hochstt  n-^  das  von  uns  eriangte  Resultat  unsicher  sein  kann^ 
80  besitzen  wir  auch  hierin  wieder  die  Wahrheit:  wir  wissen  bestintnity 
dasB  telir  starker  Gnnid  Torhaad««  i«t  aiUMBeliiMii,  das  gesndite  R»- 
tultat  Hege  awiadieii  gewissen  von  ans  aofgastellten  engen  GrenaaSy 
und  wir  wT'^sen  anch,  wie  viel  Grund  wir  zu  solcher  Annahme  haben. 
Gerade  dadurch  also,  dasz  wir  uns  Recheii.schaft  von  der  Unvollkom- 
nienheit  unserer  Methoden  geben,  gerade  indem  wir  da«  wahrscheiii-> 
liehe  Ton  dem  wahren  n  trennen  wiiaen,  driagen  wir  «a  der  Waiur- 
heit  .reibst:  flieht  dar  »chaut  die  Gottin,  weicher  kipdiich  mit  eioav 
Puppe  ^}  tr!t  ,  die  er  an  ihre  Stelle  setst,  sondern  wer  männlich  die 
Alleen  blViiet  und  auch  über  den  Abgrund  an  biici^en  vermag,  der  iiia 
noch  von  seinem  letzten  Ziele  trennt. 

Dies  Ist  die  Lehre,  daroh  deren  Annahme  die.  beebachtende  Wia- 
aea Schaft  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  einen  Riesenschritt  vorwmrta 
getlnn  hat.  Man  verdankt  ihre  Durclifnhrun«^  haTtptsächüch  zwei 
Männern,  Gausz  und  dem  in  der  Astronomie  nicht  minder  groszen 
B  es  sei.  Beide  sind  die  Reformatoren  der  Sternkunde  geworden,  und 
ein  sehr  grosser  Theil  ihres  Verdienstes  nad  ihres  eignen  Erfolges  he« 
ruht  darauf,  dasz  sie  das  Beispiel  davon  gaben,  wie  man  die  Resultate 
der  Beobachtung  von  »olohen  störenden  Einflüssen,  deren  Thätif»keit 
uns  verständlich  ist,  durch  eine  geeignete  Combination  von  Beobach- 
tungen und  durch  Rechnung  befreien  kann,  wihrend  die  naehtheiJige 
Wirkung  der  übrigen,  die  scheinbar  regellos  bald  so  und  bald  andaiw 
sich  äuszern,  durch  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
anf  die  gewonnenen  Re«ultate  in  mö^lirhst  enge  Schranken  gewiesen 
wird.  Ks  wäre  mit  sehr  groszer  Mühe  verbunden,  wenn  man  in  jedem 
besondern  Falle  naeh  einer  speeielien  Uatoramtenj^  die  Ltkn  ven  4m 
Proballtäten  anmwenden  hatte.  GlfidcKeherweiae  ist  dies  nicht  neihig^ 
denn  Gausz  hat  gezeigt,  da.sz  unter  prwi«spn,  <:chr  nilgemein  zutref- 
fenden Voraussetzungen,  (über  deren  KifiiUung  allerdin^^'s  eine  genaue 
Erwägung  des  einzelnen  Pali^  urtheilen  musz),  ^in  und  dasselbe  Ver- 
Ihhren  fast  mechanisch  lom  Zisie  führt ,  indem  es  aewel  das  wahr- 
scheinlichste Resultat  als  die  Grenzen  seiner  Zuverlassii^eit  kennen 
lehrt.  Dieser  Algorithrnns  der  Bercrbnnng  fuhrt  den  Namen  der  'Me- 
tbode der  kleinsten  Quadrate',  weil  gezeigt  wird,  dnsz  das  wabisrh<-in- 
lichste  Resultat  dasjenige  ist,  für  welches  die  Summe  der  Quadrate 
der  noch  iibrig  blelbeaden  Abweichungen  der  eiaaelnan  BealMahtan^en 
mSgliehat  klein  ausfallt. 

So  viel  über  einij^e  der  Arbeiten  von  Ga'i«:z,  welche  vorzi!i;!i(  h 
beigetragen  haben,  seinen  Ruhm  zu  begründen.    Auch  von  denjeni^ 

Sen  einzeln  zu  sprechen,  welche  dazu  gedient  haben,  diesen  Ruhm  auf 
em  früh  erreichten  Gipfel  an  erhalten,  Ist  niefat  miglieh«  Viele  die- 
ser Gaben  gehören  denselben  Gebieten  an,  welche  seine  frühem  Arbei- 
ten ihm  lieb  gemacht  hatten«  die  andern  verbreiten  sich  über  alle 
Theile  der  reinen  und  angewandten  iMathematik.  Dahin  gehdren  be- 
rfihnrte  Abhandinnffett  tiber  die  von  ihm  sogenannte  hypergeometrische 
HeiiM  ond  fiber  me  Bnlerschen  Integrale,  —  nber  aiechaaisciM  Qoa« 
dratnrrn,  —  allgemeine  und  schöne  Sätze  über  Attraction,  —  Arbeiten 
über  die  Planetenstörnngen,  —  grosze  geodaetische  Untersuchungen, 
eine  Preisschrift  über  Landkarten -Projeciiunen;  —  über  Hydrodyna- 
mik; —  seine  1841  erscbienenen  'dieptrisohen  Untersuchungen',  in 
welchen  er  den-  Fermeln  wgleinh  aiifemeiaere  Inwendharhelt  and 
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profl^pre  Eleganz  fl:pp:pben  l>at,  ünd  sehr  vieles  einzelne.  Tn  weiteren 
Kreisen  bat  man  von  seiner  üeficbäftigung  mit  der  galvanischen  Teie- 
graphie  erfahren:  Gausz  war  bekanntlich  der  erbte,  weiciier  in  der 
■MdMlcBBf  des  BUeiroiBAgAatismM  da»  MiU«!  erkamite,  na  liolMr 
und  rascli  auf  grosze  Entfernungen  Zeichen  zu  geben,  ond  der  in  V«c^ 
bindunn:  mit  seinem  Freunde  Wilhelm  Weber  den  ersten  Telegra- 

{ihen  dieser  Art  herstellte,  —  so  wie  es  auch  bekannt  ist,  das^  von 
hnen  «in  Mitglied  der  hieaijgen  Akadeoiie  Teranlaszt  wurde,  seine  er- 
folgreiche ThätIglMH  dloMn  P«kle  nuwtMlaii^  an  die  nmKrfindmg 
der  Technik  leichter  verwendbar  zu  machen.  Kben  so  allgemein  kouit 
man  die  Anregung,  welche  die  Erforschung  des  Kr<!map[nef ismiis  er- 
ianete,  als  Gauss  sich  an  die  äuitze  eine«  Vereines  iur  ^»olche  L  att  r- 
mliiBg  Btelke,  M  wla  dt«  Reraftate,  welch«  falerdnrch  gewonnen  uiid 
TM  ilm  mid  Weber  mitfetheilt  worden  sind,  und  welche  zu  einer  Yiel 
groszartigeren  Ansiclit  von  der  Thätigkeit  diei>er  Naturkraft  geführt 
haben,  als  man  bis  dahin  besasz.  Auch  verschmähte  er  es  nicht,  in 
manches  technische  Detail  einzugehen;  so  gaben  ihm  seine  geodaeti- 
aeheD  Arbeftea  VeranlMMing,  die  MeeBkunel  mit  den  Heliotrop  zn 
Weiehern,  einem  Instrumente,  welehee  dient»  na  Soanealioltt  mit  Hille 
eines  kleinen  Spiegels  nach  einem  sehr  entfernten  Punkte  als  Signal 
mit  iSicherheit  zu  werfeil,  und  auf  diese  Weise  »Stationen  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  welche  aui  anderem  Wege  nicht  mehr  communiciereii 
ktenteB.  Bekeiwl  iü  nneh  die  Ten  ihm  gemaehte  Angebe  einei  An- 
hanges zn  den  loganthBienhen  Tefeln,  durch  welche  die  Anwendnnig 
derselben  sehr  vifl  heqnemer  geworden  ist.  Solche  bis  in  dee  einzelne 
Ton  ihm  verfol^ae  Einrichtungen  erscheinen  klein  neben  den  groszen 
Untersuchungen,  deren  Tie£unn  seine  Zeit  in  Erstaunen  setzte:  jeden 
■ndwn  wArden  dieee  BroMunen  leieh  geneeht  hehen.  Uue  eclhet  ab«r 
aeheint  nichts  klein  gewesen  zusein:  manche  seiner  UalnerMl  Arbeiten, 
znm  Theil  noch  den  letztem  Jnbren  angehÖrig,  bewe!«!eiT,  wie  sein 
ernstes  denken,  weit  davon  entiernt,  sich  in  einen  selbst  <^ozo<^iien 
Kreis  zu  bannen,  vielmehr  Jeden  G^enstand  sn  ergreilen,  auch  dem 
acheinlNa'  geringfügigen  sein  Interesse  abzugewinnen  wvste. 

Damit  steht  in  enger  VerMiuhmg  eine  Bemerkung  die  sich  jedem 
»nfdrangt,  der  irgend  eine  Schrift  von  Gansz  etwas  frenaner  stadiert. 
Die  schöne  Pomiy  in  welcher  er  alles  darzustellen  wüste,  fällt  auch 
einer  aehr  eberfliehllchaa  Betiaehtung  auf;  aber  in  diennr  Form  zeigt 
sich  etwas  mehr  als  die  Feile  der  Ausfuhmng.  In  der  Haraienie  ailer 
einzelnen  Theile,  in  dem  glcichmn* zlprn  Lichte,  welches  über  da>< 
ganze  verbreitet  ist,  in  dem  ruhigen  iStrorae  seiner  Gedanken  spiegelt 
sich  die  imposante  Grosze  eines  Geistes,  der  bis  zur  Klarheit  durch- 
gedrangen  Mt.  Menche  im  Torbeigeben  hingeateilte  Bemerkung,  deren 
tieferer  Sinn  erst  demjenigen  aufgeht,  welcher  Heb  mit  dem  Gegei^ 
stände  anhaltend  beschäftigt,  beweist,  (]ci^7.  er  iinnier  den  Cej^enstand 
in  einem  noch  viel  weiteren  Gebiete  behersthte,  als  er  ihn  uns  vor- 
führte, —  dasz  nicht  der  laute  Klang  seines  Namens,  sondern  das 
■efaweigende  Bewnateein  der  Brkenntnia  aeln  Ziel  war.  «Panen  aed 
matura'  ist  die  stolz- beeeheidne  Deviae,  wnlehe  aein  Siegel  als  Um* 
Schrift  Tim  djts  Bild  eines  F'rnrhthniime«s  5»e?f!:t ,  und  obp;!pich  dieser 
B  iMi]\,  der  an  Schillers  Gleichnis  von  der  Breite  und  l  iefe  ennncrt, 
nicht  wenige  sondern  reiche  E^ruchte  der  Wissenschaft  getragen,  so 
bat  decb  6 an»  daa  «Panea'  in  einem  charahteriatiacben  Sinne  wahr 
gemacht.  Denn  es  ist  gewift,  dasz  nur  weniges  von  dem,  was  sein 
^tSHBZer  Geist  hewegtc,  znr  Kenntnis  der  Welt  gekommen  ist.  Er  hat 
nicht  Yor  den  Augen  seiner  Zeitgenossen  gelernt)  sondern  bot  ihnen 
nur,  was  Yollig  gezeitigt  and  iroUendet  war. 

In  walab  beSem  Anaehen  Gnnai  aehnn  bai  «elaam  Laben  gahalien 
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wurde,  fl  ivon  prTipn  vidr  cin/olnp  Züge  Beweis.  In  den  %'or!ini  schuii 
erwähnten  UOrlm  (\vr  Kriniiei  ung,  wel<  lio  wir  von  Götlingen  aus 
kürzlich  vernahmen,  iüt  b^riciaet,  wie  Lapiace,  selbst  der  gröaieti 
«Imv  vad  MlmrlM  derttiuiB,  «Mi  «tww  «i¥wrg«fcM,  6ft««B  akkt 
den  ersten  Mathematik^'  DMitschiands  geMMMt  wissen  wölke,  wmi  «r 
der  groste  der  Welt  «^pt.  —  Wir  erinnern  uns  selbst,  Zeuge  davon 
gewesen  zu  sein,  welch  auszerordeiitliclien  Werth  Bessel  auf  das  ge» 
wiebtige  Lob  legte,  mit  welchem  Gausss  die  Ueberaeudung  seiner 
»«ati^wwMghgn  ualWMwIwingen  *  erwMert«|  miUr  dMHHiy  die  ihn 
afilMr  standen,  giengeu  die  liucbgehaltnen  Zeilen  von  Hand  ai  Haad, 
nnd  mit  der  milden  tVatürlicfikeit,  welche  die  Krinneruno;  an  sf»ine 
Person  seinen  Schülern  tiir  immer  theuer  macht,  vert^chmahte  es  Bes- 
sel nicht,  anch  uns  jüngere  zu  Theilnebmern  seiner  Freude  zu  machen. 
^  El  wird  aooli  «mm«  And^dote  «■vihlt,  wie  dieeer  ed«r  jeamr  yrim 
den  ersten  seiner  Pachgenossen  su  Gaass  gekommen  sei,  in  heim>» 
liriier  TtoffTinnp  flnrrh  dtf  ]Vl!ttheil{;n<j  einer  noch  z«rnckp;p!ialtenen 
Entdeckung  selbst  den  Meister  zu  überraschen,  —  und  wie  da  Gauss 
ruhig  ans  einem  Schabfach  onter  alten  Papieren  ein  Blatt  hervorge- 
eadit  iMbe,  aaf  waidiMa  la  aeeii  weiterem  Umfanfe  Jaae  Reealteta 
schon  von  ihm  entwickelt  standen.  IVir  wissen  nicht,  ob  solche  £r- 
7»hl untren  anf  Thatsachen  gegründefc  uad,  aber  eia  bewiiiiiea,  waieiw 
Meinung  man  Ton  Gausx  hatte. 

Bta  halbes  Jahrhundert  biadareh  hat  Claaea  die  seltae  Eltfe  ge- 
aaeiea,  aabealritten  der  erste  seinee  Utaltam  an  sein.  Seiaeai  Vev* 
gsnge  strebten  die  altern  seiner  Zeitgenossen  nach;  die  jünireren  be- 
feuerte der  Wunsch,  einmal  den  Beifall  des  hohen  Meisters  zu  gewin- 
nen; denn  viele  baben  seine  bVeujidiiclikeit  erfahren«  Alien  leuchtet« 
aeia  gtiaaea^sr  Keaie,  aaTenriekt  wie  der  Felanteia;  dn  Cibredbea 
^  Alters  schienen  diese»  erhabenen  Geiste  aieht  nahen  sa  darÜMi} 
das  höchste  Ziel  menschlichen  Lebens  ?;rliirn  ihm  zn  gebühren.  Immer 
noch  früher,  als  wir  riirchtelen,  h;it  iliti  nun  doch  der  Tod  hinweg- 
geralltj;  aber  hoch  über  dem  Grube  steht  aein  unsterblicher  Nach- 
rohai. 


Berichte  über  gelehrte  Aosiaiten,  Verordnungeu»  statistisclie 
Notizen  y  Anseigen  von  Prograamien. 


A«raiBiiR6].  filit  Aaeaabme  dave«  daM  dae  LebraaH  der  fraaaeei- 

schen  Sprache  dem  provisorisch  damit  beauftragten  Etienne  Peg« 
Ronssel    definitiv    ni>er^rFip;eM   wnrfle.    ftir  Stadienlehrer   M  O  r, 

Mezger  als  Inspector  des  Coliegiums  der  Predi/>tamt8cand.  Frdr. 
Mezger,  nad  aa  die  fitetle  des  als  Studienleh  rer  nach  Wunsiedel  be^ 
rufenen  Inspeelere  Schal khäaser  der  OyataatialMmBateeaad,  Ladw« 
Müller  eintraten,  war  der  Lehrerbestand  der  vereinigten  EraiebaÄgj»- 
»nd  Unterrichtsanstait^'n  ])ei  St.  Anna  r.S  Bd.  LXX  S.  345J  im  ver- 
gangenen Schuljahi-e  unverändert  geblieben.  Den  Unterricht  in  der 
0iei>ograpliie  ertbellie  der  lautitetsdirector  nnd  Lycealprofessor  P. 
Gratzmüller.  Die  Schülerzahi  betrug  154  (G.  I¥t  14,  Ilf:  II» 
Ii:  16,  I:  20,  Lat.  Sch  IV:  21,  III:  20,  II:  24,  I:  28),  von  denen 
(i4  dem  Collegium  angehörten.  f)en  .Srhiilnarhrichten  voraus  geht  die 
Abhandlung  vom  Studienrecter  und  Krei^trchoiarchen  Dr.  G.  C,  MeS-> 
ger:  eapaMe  qrfrtalae  ffoferfü  od  Meiiai  (28  S.  4). 
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^'  BrksIAü].  Am  4.  Oct.  d.  J,  feierte  der  Dirertor  des  Manf^nlenen- 
Gymnasiums  J>r.  C.  G.  äcliouborn  sein  l^ojähr.  Amtsjabiiaeiim.  Das 
Ijmrercollegiuni  der  Anstalt  trtehte  ihm  aeine  Glfiekwfinsctie  dar 
durch  eine  Droekschrift,  welche  enthalt  ])  T«ni  Pror.  «Ad  Sten  Pref* 
Pr.  F.  W.  f.  nie:  de  Telluris  dcac  natura  ex  vetcrum  Graccorum 
fabulis  dcftcripta  (27  8.  4)  und  2)  vom  Prof.  Dr.  Mor.  8adebeck2 
Triangulation  der  Stadt  Breslau  (30  4). 

DuseeiDORP}.  Am  dasigen  konif^l.  Gymnastem  wurde  der  Gjmiia' 
alftlfebrer  Kirsch  während  seiner  Wirksamkeit  als  Landtagsabgeord- 
neter  und  noch  einige  Zelt  .später  durch  den  Cand.  Dr.  Schmitz  ver- 
treten. Die  schon  1855  erledigte  Lehrstelle  wurde  nach  einstweiliger 
Vertretung  durch  den  Cand.  Schieffer  durch  Ascension  und  die  An* 
atellmig  de»  Dr.  Kraasa  aiia  HfinfeM  {n  Knriiessen  besetst,  ae  däiw 
dea  Lehrercolleglum  bestand  ans  dem  Dir.  Dr.  C.  Kiesel,  OanriatvK 
rinfr.  ]?iidde,  Prnf.  Dr.  Cromo,  dfn  Oberlehrern  Honigmann  und 
Graslidff,  dem  Rt  1  i^ioiishli rer  Kralie,  dein  Oberlehrer  iMarco- 
w  itz,  den  Gvmnasiaüchrern  Holl,  Kirsch,  O^ierl.  Mönch,  Dr.  üp- 

Setikamp,  Dr.  Kransc,  Stein  und  Inspector  Wintergerst.  Dia 
ebnlerzahl  betnin  am  Schlnsse  des  Schnljahrs  965  (I:  37,  II":  IT, 
JJ^:  2^  HI:  37,  IV:  4'),  V:  37,  VI:  62),  Abiturienten  waren  10.  Den 
Schulnachrichten  voraus  ^^rlii  die  Abhandinnfr  de*;  Prof.  Dr.  C.  Croine: 
Quid  Graecii  Cicero  in  phiiosophiaf  quid  siöi  debueritj  ^uaeriiur 
(90  9.  4).  ^Dieselbe  ist  znr  Lectilre  I9r  die  8chSler  l^eatimmt,  nm  ihr 
Interesse  für  die  philosophiseben  Schriften  Ciceros  an  wecken.  Ref. 
hnt  nie  denen  beistimmen  können,  welche  diese  Ton  dem  Gymnasium 
ganz  ausgeschlossen  wünschen.  Denn  so  gewis  en  ist,  dasz  dieselben 
nicht  in  die  Tiefe  der  philosophischen  Speculation  einführen,  in  wel* 
«eher  Hinsiclit  die  Lesung  platonischer  Scbriften  nnenditch  hdhore  Vbr^ 
thelle  bietet,  so  Tiefe  Irthümer  und  MisTerstnn(!nisge  sie  anch  enthal* 
ten  (es  genügt  auf  Madvlirs  Commentar  v.w  de  finibiis  zu  verweisen"), 
dasz  sie  nicht  geeignet  seien  das  denken  der  .Schüler  auf  eine  gewinn- 
reiche Weise  zu  üben  und  zu  wecken,  wird  man  eben  so  wenig  bewei- 
sen Ibonnen,  wie  dasx  sie  zor  EÜnfnhrnng  in  die  Geschichte  der  alten 
Philosophie  nicht  das  beste  uns  erhaltene  Hülfsmittel  aus  dem  Alter- 
thumc  selbst  darbirtrn.  Und  nimmt  man  hinzu,  dasz  in  ihnen  die 
Sprache  dor  Rönif  r  auf  da«  Gebiet  der  reinsten  und  höchsten  Wissen- 
schaftlichkeit angewandt  und  auf  dem.«(eiben  rait  unübertroffener  Meister- 
schaft gehandhabt  ist,  data  man  demnach  dorch  sie  am  besten  die  Btl« 
dnngsfanigkeit ,  die  Dehnbarkeit  und  Durchsichtigkeit,  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  die  Beschränktheit  Tind  Kinen^ung  drrsriben  erkennen 
kann,  so  wird  man  schwerlich  in  Abrede  stellen  können,  dasz  da  die 
Rrlernong  der  lateinischen  iSprache  nicht  zu  dem  nöthigen  Abschlüsse 
gelangt  sei,  wo.  man  Ciceros  philosophische  Schriften  gana  aassehliesieit 
inÜ8te  oder  wollte.  Der  Hr.  Vf.  hat  non  in  der  T%liegenden  Schrift 
das  Verdi(  !i;-t  Cireros  gebtlhrend  hervorgehoben,  wenn  schon  man  ans- 
fnhrlicher  und  tiefer  f?en  EinHuKZ  behandelt  zn  sehen  wünschte,  wel- 
chen er  durch  seine  Sprachschopfung  and  Verpflanzung  auf  heimijschen 
Boden  nicht  allein  anf  das  Rdmervolk,  sondern  aoch  anf  daa  wiesen-* 
schaftlicbe  Stodiom  des  Mittelalters  nnd  der  neuern  Zeit  anageobt  hat. 
Es  ist  überhaupt  erfreulich,  wenn  man  der  Jugend  gegenüber  den  wis- 
senschaftlichen Ernst  lind  die  «Stufe  der  Ausbildung,  welrlit  C  icero  er- 
reicht hatte,  ins  rechte  Licht  gestellt  sieht,  da  diese  nur  zu  leicht 
sich  jetst  Tcnnhrt  siebt,  iiber  jenen  Mann  absosprechen,  Ton  dem  sie 
sich  erst  viel  gutes  aneignen  sollte  und  müste,  ehe  sie  sein  historisches 
Bild  in  voller  Wahrheit  und  Richtigkeit  zu  fassen  und  zu  beurtheilon 
sich  erkühnen  dürfte.  Das  nlphabetieche  Verzeichnis  der  wichtigsten 
gricciiiscben  Philosophen,  aus  denen  Cicero  geschöpft,  mit  den  daran 
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geknüpften  NachweisongMi  wird  aocli  für  vitlm  hAnr  ein  willkoau»- 

lies  Rcpertorium  sein.  R.  D. 

GratzJ.  Der  Leiirkür|ier  des  üaäißeu  kk.  akademi^cheii  Gymua- 
afaitts  erlitt  wihrend  des  Schnljaliit  18a4^55  sehr  wetentliclie  Verin- 
derungeii.   Darck  den  Tod  Terlor  er  am  (2.  Oct.  18 '>4)  den  Dirertor 

Alex.  Kai  tenbrn  n  n  er,  dnrch  Wrsetznng  den  Suppl.  Krise  hek  (als 
wirkl.  Gymn:i«iali)roi,  nach  Hermaunstadt  ernannt),  den  Soppi.  Gut- 
scber  (in  äa;s  philulugiäche  8einjoar  zu  Wien  eingetreten),  den  G^in- 
nattall.  Hamerling  (zuerst  für  das  Gymnasium  su  Cilli  ernannt»  dann 
i\  i<  h  Triest  berofen),  den  Sappl.  Herr  (als  Gymnasiatlebrer  nacb 
Triest  versetzt),  den  Stippl.  Flrker  (;ils  wirkl.  Lehrer  an  da.s  kk. 
8tn;Us^^vniii.  zti  Ofen  berulen).  Derselbe  bestand  nach  Krsetzun^  der 
Lücken  aus  dem  suppiierenden  Director  Dr.  theol.  Kadm.  Uteber, 
den  ordentl.  Lehrern  Bdm.  Ried  er  (von  der  suppiierenden  Direction 
anf  eil^es Ansuchen  wieder  enthoben),  E.  Kiampfl,  Peinlich  [diese 
vier  Capitnlaren  des  Benedictnu'r«?tifts  Afhnnijt^,  Heller  (weltl.),  Dr. 
theol.  Trümmer  nnd  Pa  ck  (WeU(^ei.Htliche).  den  8uppienten  Cici^oi, 
Pracher,  \V o r ms  (Weltpriester;  die  übrigen  alle  weitlich),  Ullrich, 
La  Roche,  Maresch  und  Schwamroel,  den  Nebenlehrem  Vi- 
doric  (für  sloTen.  Spr.),  Qu^not  (für franz.  und  ital.))  Kuglmayer 
(Zeichnen),  Wolf  (8ienoj^r.),  Gens  er  (Gesang)  und  Aüf^nstio 
(Gymnastik).  Die  Muturitat.spriifung  hatten  am  Schlüsse  des  8tudienj. 
1854  19,  am  Schlüsse  des  In  Sem.  1855  8  bestanden.  Die  Zahl  der 
aehnler  betrog  im  2n  8em.  513,  464  offenti*  und  43  privat,  [t  le  Sect. 
7i>,  I  2e  Sect.  68,  II:  90,  III:  65,  IV:  67,  V:  45,  VI:  39,  VII:  31, 
V  I  II:  35].  Die  den  Schulnachrichteii  voratispchende  Abhandlung  des 
Keligionsl.  Dr.  Ed.  Trümmer:  über  dan  yvrhultnis  der  katholischem 
ReUgion  zum  wahren  Forttckritt  (16  S.  4),  können  wir  nur  erwähnen. 

HmuGEifsTADT].  Bas  dasige  kdnigL  Gymnasinhi  halle  im  Lanf«' 
daa  Schnlj.  Mich.  1854 —  55  nur  die  Veränderung  erfahren,  dasa  im 
August  die  Errichtung  einer  Sexta  genf-hntgt  und  zur  Versehim*;  ders. 
der  Schnlamtscand.  Schneider  w  i  rth  aus  Munster  berufen  wurde. 
Die  Schillerzahl  betrug  183  ( 1 :  31 ,  il :  24,  III:  27.  IV:  42.  V:  59J, 
Abit.  Ostern  1856  1,  Mich.  14.  Vorausgestellt  ist  die  Abhandlung  Tom 
Oberl.  K  r  am  ar  c  z  i  k :  die  Lehre  «an  der  eamaecutio  temporum  (%8. 4). 
Wir  machen  auf  diese  Arbeit  nnfmerksam,  da  sie  sich  ebenso  dnr<  li 
klare  Kntwicklung  und  praecise  Bestimmung,  als  auch  durch  &orgtal- 
tige  Erforschung  des  Sprachgebrauchs  zunächst  ^iner  Gattung  und 
iwar  der  vollendetsten  der  lateinischen  Littcratur,  der  clceroniaaischeii 
Reden  als  eben  So  nutzbar  für  den  Unlwricht,  wie  fSr  wissenscbafU 
liehe  Zwecke  empfiehlt.  Ueber  einzelne««  \v?r<!  innn  freillrh  abweichen- 
der Meinung  sein,  wie  z.  B.  bei  der  Steile  Cic.  pro  Quinct.  b'2  zur 
Erklärung  des  defendcrii  einfach  die  llinweisung  genügt,  daaz  sich 
der  Satz  auf  ncg-«-«  audea,  nicht  auf  defenenm  eeee  beaiehe,  bei  an- 
deren noch  tieferes  eingehen  vermissen,  wie  z.  B.  auf  die  Ursprungs 
lirlu'  \atiir  von  vi  und  die  daraus  abzuleitenden  Gebrauchj^weisen, 
endlich  wurde  uiait  es  vortheilhufler  tindcn,  wenn  der  Hr.  Vf.  die  bei- 
den Theile,  den  theoretischen  und  praktischen,  ineinander  gearbeitet 
nnd  so  den  Ueberblick  über  die  Darstellung  und  den  Beweis  erleich* 
tert  und  die  Bequemli«  hkcit  des  Gebrauchs  erhöht  bitte,  allein  die 
Abhandlung  enthält  doch  so  viel  gutes?  und  beachtenswerthcs ,  duMZ 
man  unser  günstiges  Urtheii  nicht  unbegründet  finden  wird.     H.  J). 

MÜNSTERKiKELj.  Das  dasige  Gymnasium  (vgl.  Bd.  lAX  S.  öith) 
erhielt  durch  konigl.  Cabinetsordre  einen  neuen  Znschusc  von  475  Thir. 
In  Folge  davon  sind  die  Gehalte  einschliesziit  h  der  Emolumente  also 
reguliert:  Dircctor  900,  Ir  Oberlehrer  7W,  ir  Oberl.  650,.  3 r  Mh».  Re- 
ligionslehrer 550,  Ir  ord.  Lehrer  50U,  *ir  •150,  ör  450,  Uulfslelarer  200  iblr. 
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fhm  Lehrercolleginm  erfnhr  keine  Verandernng,  ausser  das«  dem  Cand. 

Christ  (He  Abhaltung  des  Probejahrs  gestattet  wurde.  Die  8cbuler> 
xahl  betrug  im  vergangenen  Herbst  119  (1:  14,  U:  34,  III:  15,  IV:  18, 
V:  I7|  VI:  21).  Abiturienten  6.  Dan  Scintlnachrichten  Toranstehen 
von  Oberl»  M.  Mohr:  quaestionea  pkilolmf^me  (10  8,  4)  In  dioior  i« 
Druck  sehr  yernachlässigten  Abhandlung  wird  zuerst  Xen.  Cyrop.  II  4 
erklärt.  <1a«z  die  Perser  den  Jagdplatz  nicht  ^anz  umstellt,  sondern 
nach  Autsuchung  des  Wildes  die  Reiter  und  schnellsten  B^uszgänger  einen 
Halbkreis  zum  auffangen  desselben  gebildet  hatten.  Der  Begriff  des 
Halbkreitea  ist  «bor  in  ätaauhfttg  niobt  eiitbalteiiy  sondern  nnr  der 
einer  langen  Postenkette»  welcher  das  Wild  zugetrieben  wnrde.  Auf 
das  darchbret  hen  «ler  Kette  srhetrit  weniger  ahgekomm;  7.u  sein  ,  wie 
auf  das  rasche  verloigen  und  erlegen  des  in  die  Nähe  getriebenen  und 
aus  dem  Distrikt  hervorbrechenden  Thiers,  wie  IV  6  3  zu  beweisen 
scheint.  Die  Reiter  traten  denn  an  die  Steile  der  Treiber  i9mä9X0- 
^fvoi).  Richtig  dagegen  weist  der  Hr.  Vf.  durch  Darstellung  von  der 
Natur  der  Trappen  Anab.  15  3  die  von  Kriiger  in  der  kleinen  Ausgabe 
vorgeschlagene  Conjectur  avaaztj  für  avißtij  zurück.  Nach  Erwähnung 
einer  Stelle  des  Arrian,  die  nur  dazu  dient  des  Sehriftstellers  Leicht- 
gliabigkeit  so  chankterisieren,  geht  derselbe  in  Soph.  At.  2  ober,  wo 
er  dureh  Anführung  einer  Stelle  des  Oppian  (warum  nicht  im  griechi- 
schen Texte,  sondern  in  der  Rittershuxiscben  Uebersetziinp  ?)  aQnat,hiv 
von  dem  schnellen  ergreifen  und  tortschleppen  des  Wildes  durch  den 
Hond  erklärt.  Die  Ableitung  des  Verbs  agnälnv  ron  dem  Namen  des 
Vogels  Signti  scheint  uns  manchem  Bedenken  zu  unterliegen.  .Ansnev- 
dem  wird  S.  O.  C.  147  etwas  bedenklich  durch;  'ich  wurde  mich  nicht, 
ein  mächtiger  dann  {iihyctq  also  =  f^^yf^'^  f^v  =  oti  fifyag  tJv),  um  {ge- 
ringe Gaben  zu  empiangea  in  Bewegung  setzend  Wahrend  wir  der 
Veraaehtignng  der  Worte  Cic.  in  Cat.  1  10  25 :  vigilare  non  »olum 
wmHdianiem  somno  mmritorum,  verum  etiam  bonU  oftosornm  (denn  so 
ist  für  oecisorum  zu  schreiben,  wie  pr.  Marc.  ^  18,  welche  Stelle 
Halm  anffihrt,  beweist  )  «rhon  um  der  rhetnri^rhen  Gestaltung  der  .Stelle 
willen  nicht  beistimmen  können,  werden  wir  durch  des  Hrn.  Vf.  Gründe 
überzeugt,  dasz  Phaedr.  III  6  <rtcandvfn  den  Vorzug  verdiene  vor  dem 
his  jetst  in  den  Texten  festgehaitenen  $trif^andum,  it.  J>. 

PARrniM].  In  dem  Lehrercolfegium  des  Friedrich  -  Franz^iymna 
sinm<j  [h.  B<1.  L\X  S.  569]  waren  zwei  Liii  ken  entst.Trtflen  durch  die 
Ueruiung  des  Oberlehrers  G irschner  [oben  iüoj  und  den  am 
27.  März  d.  J.  erfolgiten  Tod  des  Collahorators  Prdr.  Wilh.  H. 
Hast.  Sie  wurden  ausgefüllt  durch  die  Beinfnng  des  vorh«  rl^^en  Leb^ 
rers  an  der  Handelsschule  und  am  Gymnasium  zu  Dessau  Dr.  H.  Ger- 
lach als  Collaborator  und  nach  aufriirkcn  (]f^  ersten  Lehrers  der 
Vorschule  Dr.  Pfitzner  in  eine  Coilaboratur,  durch  Anstellung  des 
Cond.  Voss  als  ersten  Lehrers  der  Vorschole  Der  Schnlerbestand  wer 
in  Sommersem.  1836  209  (I:  21,  II:  26,  RH:  ],  III:  24,  Rill:  ö,  IV: 
31,  RIV:  19,  V  23,  RV:  l4,  VI-:  20,  VI«»:  12,  RVI:  13].  Abiturien- 
ten Ostern  2,  Mich.  4.  Den  Srhnln^rbrirbten  vorangestellt  ist  vom 
Dir.  Dr.  Friedr.  Lübker:  die  suphukUische  Ethik  (76  S.  4),  welche 
Abhandlang  nit  der  früher  ▼erofientiichten  sophokleischen  Tlmolofie 
als  ein  ganzes  im  Buchhandel  erschienen  ist.  Wir  hoffen  dats  Yon 
derselben  eine  ausfuhrliche  fieartlieilang  in  diesen  Blnttem  werde  ge- 
geben werden  können. 

St.  Pktersburc]  Am  8n  Sept«  wurde  die  neuerrichtete  Facultat 
fnr  orientalische  Sprachen  feierlich  erSffnet.  Dieselbe  hat  Lehrstühle 
fir  arabisch,  penisch,  die  tSrkisch-tartariechen,  mongolisch-kalmficki- 
sehen  Sprachen,  chinesisch y  hebraeisch,  armenisch)  grnsinisch  nnd 
mandscbnrisch. 
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SAARRnüCKF?«].  In  dem  J/ehrercolle«rinm  fies  dasitrpn  GymiiiMoms 
war  seit  «leii  U<i.  LKfX  8.  233  u.  581  berichteten  Anstellungen  keine 
Veränderang  im  LebrercolJegium  vorgekommeii«  Die  Schülerzabl  be- 
trag am  Sclilime  <Im  Scbolj.  Knde  Aag.  185 j  158  (I:  6,  II:  12,  III: 
19,  IV:  äd,  V:  41,  VI:  35,  RIH:  6,  RIV:  9,  Vorsch.  20],  Abituricoten 
3.  Die  von  dem  Dir.  Dr.  Ferd,  Peter  den  Schulnacbrirhten  voraua- 
gescbickte  Abhandlung:  einige  HcUrägc  zu  den  g:riechi»chen  Mwrter- 
büehern  mit  beaüudcrer  Berücksichtigung  da  PatHUBStkem  Werket 
(^16  £1.  4),  bitte  der  Botidiiildigung,  da»«  nt  wegen  einer  J^iellver^ 
tretniig  plötziicb  und  in  knappen  Muszestunden  gearbeitet  werden 
sei,  nicht  bedurft.  Sowoi  in  der  Einfpit iing; ,  welche  sich  über  die 
Geschicltte  der  griechistben  Lexikograpiiie  verbreitet,  als  aucli  tu  den 
Beiträgen  selbüt,  namentlich  in  der  Auseinandersetzung  über  den  Ua> 
teraehied  Ten  nnd  ipifiiw  vrird  mnn  den  gelehrten  t  ninekhtigea 

und  scharfsinnigen  FofBcber  erkennen  nnd  vietfncbe  Aniegong  nnd 
Belehrung  finden.  ff.  /> 

Schwkhin].  Die  in  dem  Lehrercollegium  des  Gymnasium  Frid»:- 
ricianuin  [s.  iid.  LXX  S.  357]  durch  den  Tod  des  Oberlehrers  Dr. 
Heyer  [s.  oben  106.  Dem  ▼ersterbenen  wird  im  Programm  «in 
sehr  ehrendes  Denkmal  gesetzt]  entatendene  LScke  ward  durch  die 
Berufung  de«  Dr.  Ä-  W.  Eheling,  vorher  l.fhrer  am  I^ycenm  in  Han- 
nover, ausgefüllt.  Eine  neue  Lücke  eniötaud,  indem  der  College  Dr. 
üuther  in  das  Pfarramt  zu  Wittenförden  befördert  wurde.  Wegen 
der  Preqneni  wird  von  jetst  an  nicht  nor  die  bisherige  lettte  Klasse, 
Quarta,  in  nwei  getheilt,  sondern  auch  eine  7et  Quinta,  errichtet. 
Die  Bestimmnng  der  letztem  ist,  die  Knaben,  welche  den  Gymni«;ir\f-^ 
Curaus  beginnen,  aufzunehmen,  während  vorher  tur  die  unterste  Kl<(.H.<«e 
schon  Kenntniiii>e  und  Uebung  im  lateinischen  vorausgesetzt  v%urde. 
Die  Schalenahl  betrug  185  [I:  26,  llt  30,  III«:  35,  III«:  41,  IV:  521, 
Abitnrtenten  10.  Den  £lcbnlnachrichten  voransgestelit  i^t  die  Abhnn»- 
hing  vom  OluTU-hror  Dr.  Schiller:  We/feiln  aus  der  lateinischen  Syn- 
tax für  untere  hlassen  [wpeciell  für  die  Quartti  de«<  Fridericiani.  32 

8.  4].  Wir  empfehlen  dieselben  der  Aufmerksamkeit  und  Benützung 
aller  Lehrer,  da  sich  die  gegebenen  Regeln  dnreh  Ptaedsion  nnd  Klai^ 
holt,  00  wie  darch  tactvolle  Auswahl  des  nothwendigea  nnd  wesent- 
lichen nns'/.eirhnen  und  der  Vf.  in  Anmerknnjren  den  Beweis  liefert, 
dasz  dieselben  auf  grüttdUcben  wissenscbaftlicbeu  und  paedagogischeu 
Studien  beruhn.  H,  D, 

Wismar].  Das  Lehrercolleginm  der  dasigen  grossen  Stadtschnle 
bestand  \m  verflossenen  Schuljahre,  nachdem  am  Schlüsse  des  vorher- 
gehenden der  Hülf>lelirer  Cand.  Firnhaber  in  dns  Rectorat  zu  Rib- 
nitz  ubergegangen  war,  aus  dem  Kert*>r  Prof.  Dr.  Crain,  den  ordent- 
lichen Lehrern  Dr.  Frege,  Dr.  Huupt,  Dr.  Nölting,  Dr.  VVai- 
ther,  Dr.  Schroring,  Dr.  Sonne,  Herbing  nnd  Dr*  Reoter, 
dem  Cantor  An  ding  [/ur  Stellrertretnng  während  dessen  Krankheic 
wnrdr>  der  Cand.  theol.  Tarnow  berufen,  aber  mit  dem  Schlüsse  des 
Schuljahrs  in  das  Amt  eines  Hiilfs|)redigers  nach  Güstrow  versetzt], 
den  Schreib-  und  Rechenmeistern  VVelterich  und  Mohr,  dem  Ble- 
mentarlehver  Grobe  und  dem  Zeichenlehrer  Pangheim.  Die  8ch8- 
lerzahl  betrug  303  [Gymn.  I:  19,  II:  18,  III:  32,  IV:  37,  Realsch.  I: 

9.  W:  23,  IM:  39,  Klementarkl.  V:  41.  Vi:  40,  VIT:  4:)  ,  Abiturienten 
3.  Den  Srhulna<hrichten  vorausgestellt  ist  eine  Abhandlung  von  Dr. 
Frege:  Zur  ycratümligung  über  einige  Schulverhältni9$e  (16  S.  4), 
in  welcher  in  kiarer  nnd  nbeneagender,  allen  Verbaltniseen  gebib* 
rend  Rechnung  tragender  Weise  der  ungemeine  Nachtbeil,  welcher  der 
Realschule  daraus  er\v{irh«;t  ,  dasz  bfi  eitern  die  gro.ste  Mehrzahl  der 
Schäler  den  vollen  'J^,  Cursus  der  in  Kealklasse  nicht  voUstindig 
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flnrchinachen ,  so  wie  i\er  Schaden,  den  Privatatunden  siirten,  den  Ki- 
tern ans  Herz  g^lpp^f  iim\  hoddiin  kurz  der  Zweck  iler  Real.schule,  da«z 
Me  nicht  eine  Voibereitungsschule  für  specielle  üerutt»täcber  &ei,  er- 
örtert wird.  ML  J>. 


Personalnachrichten. 

Anstellmigen,  Befdrdemngen,  Yerietinngen: 

Anton,  Hu<io,  Schalamtscand.,  als  Adj.'am  Paedagogium  zu  Putibiia 
angestellt. 

Bergenroth,  Dr.  Jul.  Ad.,  Scliulaintscand. ,  als  ordentl.  Lebrer  a«i 
Gynin.  und  den  damit  verbundenen  Kealkla«8en  an  Thorn  ange- 
stellt. 

Bertram,  Dr.  H.  W.  W.,  Oberlehrer  an  der  konigstadtischen  Real- 
schnle  zu  Berlin,  als  ord.  Lebrer  an  das  Fricdricfas-Werdersche 

Gyran.  dnselbst  vers. 

Bräsz,  CuUegiat ,  zum  Relir^ionslein  er  am  Gyoin.  zu  JBlankenbiurg  am' 
Harz  ernannt  [2^.  unten  HoftineisterJ. 

Bnchmanny  Gust.,  Schnlamtseand«  als  ordentl.  L.  und 

Bnsehy  Joh.  Ge. ,  vorher  Rector  am  Progymn.  an  Prom,  als  Reetor 
am  Prog.  zu  St.  Wendel  angestellt. 

Jiisenlo  h  r,  llofrath  Prof.  W. ,  zu  Karlsruhe,  ganz  der  poij  techni- 
schen Schule  zugewiesen,  unter  Enthebung  seiner  bisiiengen  Func- 
tionen am  Lycetim. 

Rlaperger,  Dr.  Christoph,  Rector  und  Prof.  der  3n  GymnasiaIkJ. 
in  Ansbach,  in  die  Lehrstelle  der  4n  GjrmnasialkU  befordert  [s« 
unter  Pen.sic)nierimg]. 

Kalbender,  Dr.  Kd.,  Oberl.,  als  ord.  L.  am  Gyma.  uad  den  Reaikl. 
ZU  Thorn  engest. 

Frltsche,  Herrn.,  Schuiamtscand. ,  desgl. 

Frühe,  Max,  Lebramtspraktikaat,  aU  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kon- 
stanz angest. 

Gasz,  Dr.,  ao.  Prof.  in  der  theol.  Fac.  der  Univ.  zu  Gieifsvvald,  zum 
ord«  Prof.  befordert. 

GrantofC,  Dr.  P.  Ad.,  bisher  Lehrer  am  Blochmann  -  Bezzenber- 
gerschrn  Erziehungshanse  in  DrcMden,  als  CoUab.  am  Gymn.  za 
Greiffenbf^r;^  a.  d.  R.  angest. 

Grebe,  Dr.  E.  VV.,  Gymnasiallehrer  zn  Marburg,  als  erster  Lehrer 
an  die  Realsehnle  n  Kassel  Tersetxt  ond  mit  dem  Reetorat  der 
Anstalt  beauftragt. 

HausdÖrffer,  Dr.,  CoUabor.  am  Gymn.  zu  Blankenburg  am  Harz,  als 
Oberlehrer  an  das  Gymn.  zu  Helmstedt  versetzt. 

Heinemann,  Thorn.,  Gymnasiallehrer  in  Donaueschingen,  in  glei- 
cher Eigenschaft  nach  Konstanz  Tersetst. 

Heintz,  Dr.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der  Chemie  in  der  philös.  Fa- 
cultät  der  Universität  TI  iII«^  ernannt. 

Hclwig,  Predigtamtsc,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Helmstedt  ernannt. 

Henkel,  VViih.,  Gymnasiall.  in  Kassel,  zum  Secretär  im  Ministe- 
rium des  knrf.  Hanse«  and  der  ausw.  AngeK  provisorisch  ernannt. 

Hirsch,  Dr.  W.  8.,  als  ord.  L.  nn  dem  Gymnasium  n  Thorn  nnd 
den  damitverbundeiien  Realkl.  an^e-t. 

Hoffmeister,  Dr.,  Lehrer  der  Religion  und  Naturwissenschaften  am 
Gymn.  zu  Blankenburg,  zum  Pastor  in  Wienrode  befördert. 
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Hyndert,  1>r.  K.  J.  A.,  Schniamtac. ,  wh  ordentL  iLebm  mm  Gymm, 

in  Cleve  «nfr»*««t. 

Kamrad,  ächulamtsc. ,  al«  Coüaboraior  am  Gymii.  zu  Huizntindea 
angestellt. 

Kelbe^  Pastor,  Religionsl.  am  Obergymn.  su  Braun«chweig,  tan  G«* 
neralsuperint.  und  Religionsl.  am  Gymn.  zu  Helmstedt  ern. 

Kemmer,  Frz.,  Prüf,  der  In  Gyinnasialkl.  in  Landsbut,  an  die  3e 
Gymnasialkl.  zu  Neuburg  an  der  Dunau  veraetst. 

Kern,  Konst.,  Lehramtspraktikant,  sam  Lehrer  am  Gyma.  sa  Kon* 
stans  em. 

Kleinsor^re,  Wilh.,  Oberl.,  zum  Dir.  der  Friedrich-WillieUBsacbale 

7A\  8ieitin  gewählt  und  bestätigt. 
Ko6  6ak,  Dr.  K.  Ad,,  ordentl.  Lehrer  ara  Gymn.  zu  Gnmbinnen,  /.uih 

Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befordert. 
Lange,  Dr.  Alb.,  Hulfslehrer  am  ß^riediieh-WilhelmsgyAn.  xn  Köln, 

zum  ord.  Lehrer  ebenda  befördert. 
Löher,  Dr.  Frz.,  seit  2  Jahren  Privatdocent  an  der  Univ.  Göttia- 

gen,  als  Professor  nach  München  berufen  [als  Schrifuteller  über 

America  bekannt]. 
.Marrn^,  Karl  Frdr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  aa  Lim,  lon  Ober- 
lehrer an  ders.  Anstalt  ernannt. 
Meiszner,  I>r.  med.,  Privatdoc.  an  der  Univers.  Göttingen,  aU  ord. 

Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  nacli  Basel  berufen. 

Muller,  H.  Ed.    Lehrer    als  ord.  Lehrer  1  o^d^dM^rmit  Te" 


die  4e  Gymnasialkl.  an  Kempten  Teraelst  ond  augleich  in  wider- 
ruflicher Eigenfchafit  mit  allen  Functionen  des  Stndienrectors  be- 
auftragt. 

Reuter,  Dr.,  au.  Prüf,  in  Breslau,  als  ord.  Prof.  ia  der  theol.  Fa- 

cuität  nach  GreiCswald  versetzt. 
Scbillcr,  Dr.  Lodw.,  Stodienlebrer  in  Briangen,  zum  Prof.  des  3« 

GymnaslalUasse  in  Ansbach  ernannt  [s.  f  Isperger]. 

Schmidt,  Dr.  Mich«,  Schnlamtscand.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  tu 

Cleve  angest 

öcho^,  Stadtschulrector,  als  ord.  Lehrer  am  Progymn.  au  Su  Wen- 
del angestellt. 

•Schumann,  Dr.  E.  Fr.  A.  U.,  Schulamtsc,  als  ord.  L.  am  Gymn. 
an  Grufiiwaid  angest. 

Seidemann,  Oberi.  an  der  Stadtschule  au  Zittau,  als  ord.  stan^- 
ger  Lehrer  am  das.  Gymn.  und  der  damit  ▼erbnndenen  Realschule 

angestellt. 

Semisch,  Dr.,  ord.  Prof.  der  Theol.  in  Grrl^wald,  in  gleicher  Ei- 
genschaft in  die  ev.  theol.  Facoität      i  l  niv.  y,«  Breslau  Tersetzt. 

fi^ teiamey  e  r ,  Pa«tor,  zum  Keligionslebrer  am  Obergymn.  zu  Braun» 
schweig  ernnunt  [s.  oben  Kelbe]. 

Tobias.  Hulftil.,  ah  ord.  stand.  Lehrer  am  Gyam.  zu  Zittau  und  der 

damit  verb.  Realschule  angest. 
Weishaopt,  Dr.  Matth.,  Prof.  an  der  hShem  Lehranstalt  su  Solo* 

thum,  zum  Prof.  der  In  Gymnasialld.  an  Regensburg  proTisor. 

ernannt. 

Zander,  Hillfsl.  am  OTang.  Gymn.  an  Ratibor,  lom  ordenU.  Lehrw 

befördert. 
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Praedicierungen  and  Bhreubeieugungen: 

Bniinaiin,  Atez.,  Oberlehrer  am  Gymo.  la  Potsdam,  ab  Prof. 

praedicicrt. 

Co  11  mann.  K.  Kr  ,  ord    L  am  (iyiiui.  zu  liielefeld,  als  Oberl.  praed. 

DieAtely  ord.  L.  am  Gyiun.  zu  L>ck,  ab  Oberl.  praed. 

Hooker,  Sir  Will.,  in  Kevr,  snm  Ehrenmitglied  der  k.  preusz.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gewählt  und  bestätigt. 

Kirclilioff,  Dr.  Ado  ,  Adjnnci  am  Joachimsthalschen  Gymn.  sn  Ber- 
lin, als  Prof.  praed. 

von  Lieb  ig,  Prof.  Dr.,  in  München,  zum  ausw.  MitgUede  der  k. 
preasa.  Akademie  der  Wissensch,  gewählt  und  best. 

Polster,  ord.  Lehr,  am  Gymn.  zu  Ostrowo,  als  Oberl.  praediciert. 

Rammelsbe  r^.  Prof.  Dr.,  in  Berlin,  »om\  «  ,  .  , 
ordentl.  .Mii^H.  (  w-    '  P**«»«*'  -^kad.  der 

«dbinc,  Colonel  in  London,  zum  ühreninit-l  ^ "»e nach. »o Berlin geW. 
|liede.  f 

Schnts,  Dr.  K.  Wilh.,  ord.  L.  am  Gymn.  zn  Bielefeld,  als  Oberl. 

bzostakowski,  Dr.  Jos.,  Oberl.  am  G^mn.  zu  Trxmeszao,  als  Prof. 

praed. 

zu  ansvr.  Mitgliedem  der  k. 
^  preusz.  Akad.  der  Wissenseh. 
'  au  Berlin  gew.  n.  bestaUgt. 


Thenard,  Baron,  Chemiker  in  Paris  i  ^"  •™ 
Wühler,  Prot.  Dr.,  ia  Güttingen        i  ^^^^'y 


Pensionierungen: 


Bomhard,  Dr.  Mar t,,  Schulrath  und  Prof.  der  4n  Gymnasialkl.  in 
Anabach  y  seinem  Ansnchen  gemäss  in  Ruhestand  reraetst. 

Terstorben: 

Ain  19.  Aug.  zn  Badenwailer  der  Prof.  der  Staats  Wissenschaften  an 

der  UniT.  zn  Tübingen,  von  Voll. 
Am  8.  Sept.  In  Wulfenbüttel  der  in  Ruhestand  versetate  Bibliothekar 

Hüfruth  Dr.  C.  P.  C.  8 c  h  o  n ema  ii n. 
Am  16.  Sept.  in  Magdeburg  der  Regier ungs-  und  Provinsialschulrath 

Dr.  Schaub« 

Am  17*  Sept.  in  Jena  der  Geh.  Hofr.  «und  Prof.  der  Philosophie  Dr. 
Ernst  Rei  nhold. 

An  dems.  in  St.  Petersburg  der  frühere  Minister  der  Volks aaikiärung, 
Praesident  der  kais.  Alcndrin.  (irit  Sergius  üwaroff. 

Am  20.  Sept.  in  Kreuznach  der  Geh.  Uotr.  Dr.  Bach  mann,  ord.  Prof. 
der  Moral  und  Politik,  sowie  Dir.  der  mineralogischen  Gesell- 
schaft und  des  mineralogischen  Cabinets  an  der  Universität  Jena« 

Am  21.  Sept.  in  Breslau  der  Medicinalr.  Prof.  Dr.  Renner. 

Am  3.  Oct.  in  iVIüncheu  Oberconsistorialrath  Dr.  Ch.  £.  N«  von  Kai- 
ser, 82  J.  alt. 

Ferner  in  Königsberg  der  Prof.  Dr.  B fisch,  Director  der  Sternwarte. 

Im  Anf.  Oct.  zu  Amsterdam  der  Prof.  Dr.  J.  Fallati  aus  Tübingen. 
In  Paris  Magen  die,  Prof.  der  Medio,  am  College  de  France,  Mitgl. 

des  Instituts^  Haupt  der  modernen  Schule  der  Experiiueatalphy> 

siologte. 


A.  Jukrb,f.  Phä.  ««  Paed.  Bd,  UUUl.  Ufi.  U. 
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Das  Programmeninstitut. 


In  der  paedagogischen  Scction  der  PhilotogenvemmiDlaiig  s« 
Hambarg  hatte  Hr.  Geb.  Reg.-Ralh  Dr.  Wieae  die  Frage  gestellt,  wio 
das  zu  einer  allgemeineD  deutschen  Angelegenheit  gewordene  Pro- 
grammeninstitut  am  zweckmäszigsten  und  heilsamsten  eingerichtet 

werden  könne.  Die  Zeit  gestattete  nicht  mehr  eine  Besprechung  und 
man  miiste  sich  mit  ganz  wenigen  Bemerkungen  begnügen.  Bei  jeder 
Kinrichtung  ist  Prüfung-  nach  einiger  Zeit  heilj^am,  weil  ja  erst  die 
Erfahrung  das  mangelhafte,  was  sich  der  Berechnung  entzieht,  heraus- 
stellt  und  selbst  das  zweckmaszigste  rhirch  die  Handhabnng  verliert; 
bek  'ler  vorliegenden  aber  ist  die  Aufwertung  einer  solchen  Frage  um 
80  mehr  gerecht  fertigt,  als  mau  sich  offenbar  einen  groszen  Segen 
dav  on  verspricht,  wie  die  Einführung  des  Instituts  in  Ländern,  welcho 
es  vorher  nicht  hatten,  und  die  groszo  Ausdehnung  des  Programaien- 
lausches  beweisen,  und  in  Folge  davou  bedeutende  Opfer  dafür  bringt 
—  der  hochverehrte  Fragsleiler  schützte  die  jährlichen  Kosten  auf 
20000  bis  230(KJ  Thlr.*) — ,  also  als  Pflicht  erseiieint  sich  Kechenschaft 
darüber  zu  geben,  ob  der  beabbichiiglc  >iuLz.eu  Wirklich  errQicht 
^erdc,  üb  das  erreichte  im  Verhältnisse  zu  dem  Aufwände  siehe,  ob 
Hindernisse  sich  finden  und  wie  sie  beseitigt  werden  können.  Auch 
scheint  der  Umstand,  dasz  im  Groszberzogthum  Hessen  das  InsUtut 
eine  Zeit  lang  abgeschalTt  war  und  im  Königreich  Bayern  neuerdings 
die  Beigabe  der  wbaenscliafllioheii  Abbandlong  freigMtelU  worden  . 
ist,  daraaf  hinsaweiin«,  dm  mtn  es  für  gaus  oder  snn  Theii  ent- 
behrlioli  bielt,  so  wie  endlich  die  Versebiedeoarlig keit  der  Praxis  dea 
Mangel  der  UebereiiutiiiiniaDg  Aber  das,  was  nothwoDdig  sei,  was 


*)  Nehmen  wir  die  Zahl  sämtlicher  dentficher  Gymnasien  und 
Realschulen,  welche  Programine  ▼«roffentiichen,  nor  anf  350,  den  Auf" 
"^nnd  aber,  den  Jede  Anstalt  für  das  Pregramm  bat,  im  Durchschnitt 
in  50  Tbir.  an,  so  ergibt  aicb  acbon  eine  Snnune  von  17500  Tblr. 

Jir.  JUr«.  A  FNt  e.  M  Bd.  LIXIt  ASr».  n.  44 
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•bcrflttssig",  beweist.  Weuii  dci-  unlcrzoichiKle  eliio  ErörterunGf  der 
Sache  (iiitörniminl,  so  ist  er  weit  von  der  AiiiHasaung  eutferut,  aU  sei 
cv  dii/.u  besonders  befähigt  und  g-eeiguct,  vielmehr  theilt  er,  was  sich 
ihm  bei  vielfacher  Beschäftigung  mit  Prograramen  aufgedrängt  bat, 
Mk,  ii  der  Uoffoung,  da»  vietlddil  tndm  dadareh  sich  sa  einer  Be- 
^eebnog  veranlasst  fihlea. 

Der  Gang  der  Brdriernng  ist  dardi  die  beiden  Tbeile,  ia  welche 
Ae  Programme  nerfallen»  die  Sainlnnahriehten  nnd  die  vissensebafl- 
Hfliea  Abhandlnngen,  so  wie  doreh  die  drei  Kreise,  für  welefae  sie 
bettinunt  sind,  die  TOrgesetiten  BebArden,  das  bei  der  Sehnte  annidttt 
interessierte  Pablienm  —  den  Seheiberlseben  Aasdrsck  *  Sehnige- 
neinde'  können  wir  natflrlieb  niehi  gebranehen  — ,  die  ftbrigen  glei- 
chen Anstalten,  Yorgeseiehnet. 

Schon  in  frflberer  Zeit  wurden  von  den  gelehrten  Schulen  Pro- 
gramme ausgegeben  als  Eialadangen  lu  Schul  fest  lichkeiten  oder  An- 
kfindigungen  der  Lectionen.  Man  hielt  die  Lehrer  für  verpflichtet, 
oder  glaubte  es  wenigstens  in  ihrem  Interesse  bei  solchen  Gelegen- 
heiten specimina  doctrinae  ei  eruditionis  vorzulegen.  Zuweilen  wur- 
den einige  kurze  Nachrichten  aber  die  Schule  mitgetheitt,  zuweilen 
sprach  sich  wol  auch  ein  Lehrer  über  einen  bemerkten  Uebelstand  und 
die  Bedeutung  eines  Lehrgegenstnndcs  ans;  wie  wenig  man  aber  dar- 
auf Wcrlb  lejTte,  beweist  schon  der  eine  Uinstatid,  dasz  an  den  wenig- 
sten ScIiuIln  auch  nur  einigermaszen  vollstündifre  Sammlungen  dieser 
Programme  vorhanden  sind.  Nur  wenifrc  gelehrte  Schulmänner  wahr- 
ten die  darin  verotFenllichten  Erzeugnisse  ihres  Geistes  durch  Vereini- 
gUDg  in  ^üpusetila\  Also  die  Ansicht,  dasz  eine  gelehrte  Schule  von 
Zeit  zu  Zeit  Zeugnisse  ihres  Lebens  in  das  Publicum  zu  senden  habe, 
ist  nicht  nen,  aber  von  nicht  sogar  altem  Dalum  ist  die  Forderung, 
dasz  sie  jedes  Jahr  vollständige  Nacbrichleu  über  ihre  äiKszereti  uiid 
inneren  Verhältnisse  bekuunt  z,u  machen  habe.  Dasz  diese  Einrichtung 
zunächst  im  Interesse  der  vorgesetzten  Behörden  getrolTen  worden  sei, 
Ist  nleht  anzunehmen,  da  diese  ja  die  in  den  Programmen  enthaltenen 
Kotiaen  anf  andere  Weise  erhalten  können  and  wirlilieh  erhalten,  ob- 
gleich wol  dieSasaauneaatellnag,  sowie  mandralleobaelitnngon  iber  die 
Art  nnd  Weise  der  VerAflbntlt<äitng  aneb  fftr  sie  einigen  Werth  haben 
können.  9an  hat  riehnehr  wot  die  bdden  anderen  oben  beneiebnelBn 
Kreise  dabei  im  Ange  gehabt. 

Unstern  wir  nnn  snerat  die  Sehnloaehricfaleii  in  den  Ftogrftmman, 
•  ao  neigt  sieb  eine  sehr  versehiedene  Praxis.  Wlhrad  in  maneben 
Undem  und  an  manoben  Sehalen  sie  Insserst  spirlloh,  oft  anf  eiaa 
«Inzigd  Seite  —  wenn  aneh  tielleicbt  engen  Dmekes  —  nneaamigo- 
dringt,  mitgetheilt  werden,  fallen  sie  anderwirts  mehrere  Bogen; 
Wfihrend  hier  tabellarische  Form  oder  doch  ein  strenger  SchematiiBins 
nnd  trockener  annalistischer  Stil  beobachtet  werden,  erhallen  ander- 
wärts die  Vorginge  und  Ereignisse  in  der  Sebule,  namentlich  die 
Festlichkeiten,  oft  unter  Mitlheilung  der  gehaltenen  Reden,  ja  Abdrocfc 
der  gesnogenen  Lieder,  ausftthrUobe  Sebiidemng;  wfthrond  in  eingan 
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Krebeft  vollgttotffe  SthfttogwritigluikM  tiob  ttadM,  Um«  aui  ander*, 
wirto  nur  di«  SomMmUM«  srnreileii  uoht  «inmal  di«  Yerlhcdliuif 
Mf  die  Kluiw,  StIlftvmtlBdüeh  wirfcea  hierbei  ftoiMre  YeriiAit» 
Blase  ein,  wie  dwn  i.  B«  de  wo  men  eiif  die  Location  eieeu  aoldiee 
Werüi  legt,  wie  ie  Beyers ,  die  VerseieiimMe  der  SchQler  mit  dea 
Fortgaogeplfttaea  einen  Uaa]^egeDslaBd  bildea  maueii»  alleio  die  Br- 
aeheiflaag  beweist  dodi  dentlicli»  daas  man  Ober  daa  Maas  de»  aütsu^ 
iMlenden  veraeiitedeBer  Anaieht  iat,  das«  omd  hier  aod  da  von  vollr 
atiadigeii  Naebriohten  keuee  Niüaen  erwartet«  Ued  da  wir  luui 
nanche  damit  übereinslimiDeiide  AeaateruDgea  vernommeD  haben,  ao 
acheiot  es  derebana  nicht  unangemessen  an  fragen,  waa  denn  mit  der 
VeröSentUebnng  von  Sebulnachricbtea  gewonnen  werde,  wobei  wir 
YOn  dem  näheren,  engeren  Lebenskreiae  anagehen  wollen. 

Wir  können  ans  hier  nieht  denen  anschlieaseD»  welehe  auf  die 
frühere  Zeit  hinweisend  aussprechen,  dass  das  Wesen  und  der  Werth 
einer  Schule  am  besten  aus  ihren  Früchten  erkannt  werde,  drese  aber 
im  stillen  und  verborgenen  gepflegt  am  besten  g^edeilicn.  dasz  durch 
ein  Iiüi  aiistt  Llüii  an  die  Oeffcntlichkeit  sie  sich  uiancheiu  fnlschen  Ur- 
thejle  aussL[/.ü  und  namentlich  das  in  unseren  Tagen  so  allgcnioiii  <^^e\>  ur- 
dene  bekritteln,  messen  und  miikeln  gerade  durch  die  unberutensten 
selbst  i^e^^ren  sich  aufzumuntern  scheine.   Die  Schule  kann  sich  ja  der 
Zeitstruiuung  nie  ganz  entziehen,  sie  hat  vielmehr  die  Püicht,  sich 
das  ^iite  in  derselben  mügiichst  zu  I^utzen  und  dienstbar  zu  machen 
und  aui  sie  einen  gewissen  Einllusz  tu  üben.  Nun  ist  nicht  zu  ver- 
kenneu,  dasz  sich  im  gesamten  Slautslcbcn  die  Forderung  in  alles 
möglichst  Einsicht  zu  haben  und  das  Bedürfnis  diese  mügiichst  allge« 
mein  zu  gewähren  Geltuug  verachafft  haben,  die  Schule  aber  sich 
dieaem  am  ao  weniger  entliehen  kann ,  je  mehr  ate  aia  ein  nothwen- 
digea  Glied  im  geaamten  Staataorgviiamna  anerkannt  iat.  Zn  dieaem 
nllgeauinen  Intereaae,  wekhea  die  Schnle  erregt,  tritt  aber  daa  noeh. 
«lehtigere  specielle,  welehea  nie  denen  einflöaat,  welehe  ihr  daa 
Ihenerate,  waa  aie  haben,  ihre  Kinder  und  Pfleglinge,  anvertraoen. 
Her  Sehaie  aber  mnaa  daran  liegen,  ein  aolchea  Intereaae  fOr  aich  m 
wneken,  an  erhalten  und  an  leiten,  de  ate  aar  mOgliehat  vollatindigen 
Etreiehnng  ihrea  Zweekea  der  Uitwtrkong  dea  Haoaea,  der  Familie^  Jn 
den  ganaea  J^d^eaakreiaea,  innerhalb  deaaen  aie  aleht,  bedarf.  Ba  kann 
ihr  flieht  gleiehgiltig  aein,  oh  mehrere  oder  wenigere  einen  Einblick 
in  ihren  innern  Organismus  besitzen ,  ob  man  sie  ala  im  Einklang  mit 
den'gieindMn  Anatalten  des  Landes  kennt,  ob  man  von  der  FOraorge, 
deren  aie  aich  von  oben  orfreut,  und  von  dem,  waa  sie  ihren  Zöglin- 
gen erweist,  weisz  oder  nicht,  ob  an  allem,  was  sie  betriftt  und  in  ihr 
vorgeht,  eine  herzlichere  Theilnahme  vorhanden  ist,  oder  nicht.  Da- 
mit  beseitigt  sicli  sogleich  die  ()rt<'r,s  vernommene  llinweisung  auf 
andere  Mittel  der  \  oi  ürrciitlicfinnu  iiinl  du  Gedanke,  dasz  eine  selte- 
nere, nach  lungeren  Zi  itraumcii  iTioli:[eridL'.  g-eniige.    Bei  aller  Stätig- 
keit  ilires  Wesens  lindet  ja  lu  der  isclmlü  cijiu  tortwahrende  Verände- 
rung tickoa  durch  den  Wechsel  der  i'eiäüuUckkeiten  statt  und  jeder, 
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begrenzte  ZeUraom  ihres  beittehens,  selbst  der  kflrseste  hat  stnia 
eigene  Geschichte.  Sie  stebl  aber  iMeb  weit  mehr,  ate  alle  anderen 
InstiUila  4ei  Staala,  im  9imm  ▼ertnalMM  YtthaMm»  «i  ihren 
MMtkreiie  ittd  dvm  Grtde«  im  watofce»  diM  «il»i«MC  ii^ 
Mifl  Hiebt  wenif  ihr  wirken  ab.  Mag  non  ivch  diei  VerMltii» 
dsreh  die  Tbitiffkail  Ihrer  Glieder  eriwICeji  werden,  mag  aaob  so  ein» 
Mine«  iwser  ibr  stebeaden  eie  6ller  «Ja  gmmea  redaa,  mU  dem  g** 
HNDleB  Ubeoakreiae  «la  fittset  verkehiwi  wird  aio  a«f  atdare  Weiie 
■ieht  kAiiM ,  ela  in  der  Jetot  ao  allgeoMiii  eingellbrteB.  We«n  wir 
aber  alao  die  BiBrielitiuig  as  aieb  ala  iweekaifiaBig  and  betlaa»  «»er- 
kämm,  ao-  Mll  auch  der  hier  und  da  gemaebto  Binww!,  daas  die 
FrograaaM  Tiellbeli  im  die  Hände  solcher  kommen  müssen,  weldM 
daraus  nichts  zn  gewianen  verstehen  oder  dann  nicht  einmal  Lust  be- 
sitzen, ja  wol  geradezu  die  Sache  aMaaehten  und  misbrauchen.  £• 
trifft  dies  alle  menschliehoii  Einricbttmgeo.  Wirrend  vorsichtige  Awk 
wähl  bei  der  Vertbeilung  und  Verabfolgung  manchen  Misbrauch  ver- 
hüten kann,  wird  mancher,  der  sonst  sich  nicht  darum  bekümmern 
würde  —  denn  menschlicfie  Nf^liiren  befassen  sich  oft  nur  mit  dem, 
Avas  ihnen  frewissermaszen  in  die  Hände  läoft,  und  für  manchen  viel- 
bcschaltigien  ist  die  i^rleicbteruag  ttotbweadige  Bedingiiag  beraii- 
gezogen. 

Ehe  wir  nun  erorkui,  ob  die  Schulnachrichfen,  wie  sie  gewöhn- 
lich veröflt  ntliclit  werden,  dem  Zwecke  entsprechen  und  wie  sie  ea 
vollötandiger  können,  müssen  wir  einen  Blick  auf  den  drillen  Kreis, 
für  den  die  Progriiiaute  bestimmt  sind,  die  gleichen  Schulanstaitea  des 
Landes,  werfen,  um  so  mehr  als  wir  wisseo,  dasz  hier  auf  die  Schul- 
nachrichtcn  oft  ein  äuszerst  grerinjjer  Werth  gelegt  zu  werden  pflegt, 
dasz  tuan  sie  vielfach  nur  zur  ßefriedig-ung  einer  ge\>issen  Neugierde, 
nicht  aber  um  daraus  einen  tioi^erü   uiid  bleibenderen  Gcwiiin  zu 
ziehen  in  die  Hand  nimmt.   Wir  sind  freilich  der  Meinung,  wenn  die 
Frogramme  auch  nichts  als  Schulnachrichten  enthielten  und  man  wirk« 
Heb  liehta  daravi  zu  liehen  wüste,  gläekwof  die  gegeaseüige  HÜ* 
theihmg  ^ioe  wiobtige  Folge  bat,  daa  GeMl  der  GearafiiaaaÜBatl  «ad 
teaaraieiigehdrigkeit,  daa  Bewvalaeiii  eiMi  groaM«  Organismus,  det 
«iah  über  eiae  gattse  fierOlkarnng  eratreokt,  anzngeMhPOii,  walaiwa 
TM  aelbal  daa  aireban  die  darin  dem  eioialM«  «agvwiaMMB  Slaild 
■ach  beaten  Eriften  anasafdllen,  weeken  iisd  balabav  Mas.  Dm 
aber  an  und  ffir  aieb  die  WabruebaMBg  davon«  unter  WvlebM.  Ver- 
hlhmaaen  andere  Anafail«  wirken,  wie  ala  den  allgam^Mn  Vof^ 
aefariflen  nachzukommen  sieb  beaifilien,  welche  Erlbhmnfan  aio  fo- 
macht  haben,  belehrend  und  fördernd  sei,  wird  menand  leicht  in  Ab* 
rede  stelien.  Nicht  zu  ubersehen  ist  aber,  dasz  gerade  die  doppelt« 
Bestinininng,  welche  die  SehttlBachrieblen  b«bon,  für  das  nähere  Pa» 
Uicnm  und  für  die  gleichen  auswärtigen  Anstalten,  bei  der  Abfassui^ 
gewisse  Grenzen  steckt  und  gewifce  Rücksichten  auferlegt,  indna 
scheinen  sie  doch  nur  von  der  Art,  dasz  sich  leicht  dorob  einen  ge- 
wiesen Takt  die  Sebwierigkeitan  ftberwinden  iaaaen. 


Du  Pr^rammeiiiaslitut 


Der  liaiiptsache  nnch  entfiallen  nun  die  Schuluuchricliton  statU 
»tische  Notizen.  Es  musz  zugegebea  werden,  dasz  diese  in  der  näch- 
sten Nähe  melir  interessieren,  weil  hier  gewissermaszen  dio  Inhciuligt) 
Anschauung?  hinzutritt ,  stall  der  Ziffern  und  Namen  die  l'ersoneu  v«r 
die  Seele  sich  stellen,  dasz  sie  in  weiterer  Ferne  aber  als  etwas  tod- 
leH  und  mindestens  trockenes  erscheinen.  Dasz  dieselbee  aber,  weiui 
man*^  aus  ihnen  Sehlüsse  bq  tiehmi  YenMt  mti  dia  HAbe,  woMm  diei 
kostet,  Btehi  «ekeat,  «Inoft  nafwiehieii  Natoeo  gewihren,  dies  isl  m 
m«rM  TtfMi  so  deallM  erkamit  worden,  dm  wir  darüber  gar  ttidkt 
epreeken  soUten.  Dio  GyauMslon  oolltoQ  alao  niobl  yorkoone»,  oia 
wio  bfoookbarfo  ood  ookitikaroo  Moloriil  ikoon  doreb  dio  SoknlMoii^ 
riebtoD  allor  Obrigoo  oolerkreilol  wird.  Findol  stob  «nok  ntckl  so- 
gloiok  oino  VoraoUiainnf  dtaoeibe  nu  boniloon,  die  Golofonhoil  wird 
wn  90  wonifor  «nsMoiboB ,  Jo  nekr  man  dio  Notbwondigkoil  altot  Mmt. 
doo  Boden  roolor  Erfabrang  an  alellon  begreift,  oad  machen  aneb  Zoii- 
acliriften  und  andere  Organe  aas  ihnen  belehrende  ZnaaBimenstellan« 
gon*)t  aieoand  kann  in  voraus  alle  Zwecke  nmfassen  und  die  eigno 
Anschauung,  dnfoigne  nachsehen  und  prüfen  ist  doch  ofl  aar  SioboT'» 
beit  notbwondig.  Allein  etwas  Itönate  doch  geschehen,  um  die 
Üstischen  Nachrichten  fruchtbarer  zu  aiaobeR,  Zusammenstellnngen 
nach  längeren  Zeiträumen.  Sic  jnachen  weniger  Muhe  da,  wo  unmit- 
telbares sehen  nnd  nachsnclion  möorlich  ist,  sie  wecken  do?  nochden- 
ken bei  nicht  mimittelbar  hi-lliiMli^ten  und  können  für  dio  Anstalten 
selbst  als  Rückblicke  in  dit;  ci^nü  VtT<:an'icnluMt  gewis  rocht  sef^ens- 
reich  wirken**).  Uebersieht  man  z.  Ii.  in  einem  iang^eren  Zeitraum 
die  Zahl  der  abgegangenen  Schüler,  die  Klassen,  aus  denen,  und  die 
Brrnfsfacher,  zu  welchen  der  Abgang  erfolgte,  so  hat  man  einen  An- 
halt für  Beantwortung  der  Lebensfrage,  ob  auch  solche,  die  nicht  stu- 
dieren wollen,  auf  dem  Gymnasium  einen  Theil  ihrer  Vorbereitung 
suchen.  \^  enn  man  die  jährlichen  Naehricliten  überhaupt,  wie  sie  auch 
schon  betitelt  worden  sind,  als  Materiahen  zwr  Geschichte  der  Schulo 
betrachtet,  warum  soll  nicht  eine  Zusammenstellung  und  Verarbeitung 
von  Zeit  %n  Zeit  eintroton?  Diejenigen,  welche  den  Zeiiräum  mil 
dnreklobt  habon,  vomögen  dies  gowia  besser  zu  thoii,  als  die  ferner 
Blökenden  sptteron.  Bei  gowisooo  besonderen  Voranlassongeo,-  a.  B. 
Jnbilaoen,  geaobiekl  dies  wol  in  der  Regel;  aber  mnsi  man  laMOor 
oral  anf  aolobe  fiologenboilen  warton? 


^)  Mosterhaft  sind  die  ZusarameBstellongen,  welche  die  ZeHsobrifk 
für  die  österreichischen  Gymnasien  am  Schlüsse  jedes  Jahrgangs  gibt; 
nlicin  niemand  meine ^  das«  solche  den  Besitz  der  Pru^; ramme  ersef/pu 
können.  Denn  auch  jene  Uebersichten  haben  doch  nur  den  Zweck,  dat» 
Yerbiltidfl  swiscben  ganzem  und  einzelDem  heraaazDstellen,  anf  alles» 
was  den  eiBBeliitB  wnnacbensweftb-  sein  kann,  i^nangehen  würden  «i» 

** )  VV  euii  wir  aus  ieirht  be^reil'iic  lu  ii  Gründen  4»«  namentliche  Aut- 
führuii*^  vun  Beispielen  vermeiden,  ü>u  versichern  wir,  da^z  wir  nicht« 
anr  allgemeinen  Beaektnift  Tomhlagen,  was  nicht  ecken  in  einaelnen 
FtHen  berate  aasgefSbrt  ist. 
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Zu  den  stutislischcii  Millliciliingren  müssen  wir  fluch  die  Verzeich- 
nisse der  voüondolen  Lclirpensa  zählen,  die  regelmiiszig  in  allen  Pro- 
grammen ei  Iii  incii.  Nur  hie  und  da  hat  man  davon  abgesehen  unter 
Angabe  des  Grundes ,  dasz  sich  nichts  wesentliches  geändert  habe. 
"Wenn  wir  dies  auch  als  in  einzelnen  Füllen  gerechtfertigt  ansehen,  so 
mflssen  wir  doch  die  ßcibehaltung  der  Kegel  wünschen.  Für  diejeni- 
gen ,  welche  Schüler  der  Anstalt  anvertraut  haben ,  ist  es  wünschens- 
werth  —  schon  um  die  erhaltenen  Censuren  richtiger  beortbeilen  zs 
können  — '  die  Stob  des  ÜDtenrldits  in  kennMi ,  iretohe  jem  4mb« 
femaeht  kahen,  und  die  Sohnle  kann  m  irttBickeii,  dasx  daTM 
Kemtnia  genonneD  werde.  Abgeaehen  hierTon  legi  aber  die  Sdivle 
dadurch  ein  Zengnia  ab,  wie  aie  auch  im  letzt?ergangenen  Mtabachvill 
den  ihr  Yorgezeichneten  Lehrplan  eingehalten  habe,  nnd  hei  aller  SU- 
iigkeft  werden  doeh  in  jedem  Jahre,  aelbat  da,  wo  Jahreeearae  he- 
atehen,  mid  wäre  ee  annichat  In  der  Wahl  der  Sehriftateller  Versehie- 
denheifen  aloh  zeigen.  Ehen  deshalb  können  wir  denen  nicht  beiatim- 
men,  welche  Jene  Angaben  darch  die  der  zq  behandelnden  Lehrgegen- 
stftnde  ersetzt  wünschen.  So  nothwendig  ea  ist,  dasz  TOn  den  kOnflig 
eintretenden  Veränderungen  Nachricht  gegdien  werde,  so  liazi  eich 
doch  in  den  meisten  Fällen  ana  dem  dagewesenen  das  kommende  mit 
vollster  Sicherheit  schlieszen.  Hier  tmd  da  ausgesprochene  Verdacbli- 
gimgcn  der  Glaubwürdigkeit  müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen,  wol  aber 
die  Aufstellung  beachten,  dasz  jene  Verzeichnisse  doch  cigenlUch  von 
dem  innern  Leben  der  Anslnlt.  von  der  Art  und  Weise  des  Unterrichts 
ifnd  den  Hcsnllad'n  krin  Zrnaiiis  geben.  Wir  halten  dnvon  manches 
für  unmöglich,  andrri.s  tia-  nicht  räthlich ,  <rl;iulH'n  aber  doch ,  dasz 
mnn  auch  diesen  Theil  der  Schulnachrichten  fruclitharcr  machen  könne, 
iianienliich  für  die  anderen  Anstalten.  Berichterstatter  über  die  in 
einem  Jalirc  in  einem  Landstrich  erschienenen  Programme  haben  sich 
zur  Pflicht  gemacht  herauszustellen,  wie  weit  und  in  welchen  Punkten 
die  Lectionsplüne  der  einzelnen  Schalen  von  dem  allgemeinen  Organi- 
sn tionsplanc  ,ll)^veichen.  Will  man  damit  einen  Tadel  aussprechen,  so 
bot  tnau  zu  bedenktiu,  das/,  tlic  mit  Recht  gcrorderte  strenge  Fiiilial- 
tung  der  vorgesteckten  Ziele  gleichwol  mit  einer  gewissen  Freiheit 
in  der  Wahl  und  Anwendung  der  Mittel  sich  vertragt  nnd  dasz  die 
Heilaamkeit  einer  allgemeinen  Regelong  sich  in  das  Gegentheil  ver- 
wandelt, wenn  sie  zor  Schablone  gemaeht  wird.  Aber  berechtigt  ist 
die  darin  enthaltene  Forderung ,  daaz  die  Schule  bei  aoleheo  Abwei* 
ehimgen  zu  ihrer  eigenen  RechiflBrtignnf  nnd  zur  Belehrnngr  «nd  An- 
regung Ittr  andere  die  Grdnde  angeben  solle.  lat  dies  schon  früher 
gesehehen,  so  wird  eine  Zurflckweisung  darauf  und  eine  Mittheünng 
dartber,  welche  Erfahrung  man  mit  der  Einrichtong  gemacht  habe» 
»iehts  schaden*  Ea  ist  femer  eine  sehr  dankenawerthe  Seche,  dtst 
van  in  Preuszen  und  Oesterreich  die  Mitlheilung  der  Themen  zu  den 
freien  Arbeiten  zur  Vorschrift  gemacht  hat,  weil  man  in  ihnen  ein 
Bild  aus  dem  innern  Leben  der  Schule  empfängt;  es  knüpft  sich  aber 
daran  die  Erwägung,  ob  man  nicht  noch  weiter  gehen,  ob  am  ninlil 
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die  »tottii)iwB  «iMr  KlMia  geCurtelm  ScIwIiiMImi  %Mumt»- 
ilellea  «nd  vom  den  daran  ganaebtea  Wahntehinangeii  MiUbeilangea 
■udieB  aollto«  Je  wiobUgsr  ea  Ut,  ftber  die  Frage»  ob  eine  Ueber- 
tedeag  «taltllndei  euie  endgillige,  alUeltig  begrOndete  Entocbeidvog 
•HinbahBeiif  um  ao  nehr  sollten  alle  Gymnasieo  die  Verpflichtung  an- 
erkomen,  das,  was  sie  für  iich  selbst  gefunden  und  gesehen,  als  Bei- 
trag zur  Lösung^  für  andere  hinzugeben.  Gewis  an  jedem  Gynuiaaiuia' 
wirdvoa  Zeit  zu  Zeit  der  Lebrplan  einer  allgemeinen  Erürterang  an- 
lerzo^on,  die  Zielbestimmungen  für  die  einzelnen  Klassen  geprttfl, 
über  die  sweekmüssigste  Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände  Bera- 
thung  gepflogen.  Die  Resultate  davon  werden  wol  auch  überall  auf- 
gezeichnet und  es  bedürfte  nur  noch  die  Hinzufügung-  der  nrüiule  und 
der  in  Erwägung  gc/oi^encn  Punklo,  um  daraus  Abiiandlungco  zu 
inachen.  Solche  Arl)eiten  des  gesamten  Collegiums  hnt  man  schon 
hier  und  da  verölTenlliciit ,  man  sollte  es  öfter  und  uberall  thun.  Wie 
reiche  Belehrung  kann  daraus  geschöpft  werden  und  welch  freudiges 
Bewustsein  gibi  jiiind intens  die  Wahrnehmung  der  l^ebereinslimmung 
dessuii,  w  [is  man  sclKüt  selbst  geübt,  mit  dem,  was  andere  als  heilsam 
oder  zweckniaszig  erkannt.  Solche  Arbeilen  werden  jedenfalls  frucht- 
bringender sein,  als  niethudisühc  und  paedagogische  Abbandlungen 
einzelner  Lehrer,  aus  denen  nicht  seilen  eine  gewisse  Dishannunie 
mit  dem  ganzen  der  Schule,  zuweilen  aucii  eitie  gewisse  Einseitigkeit 
und  Anmaszung  heraustönt.  Natürlich  soll  und  darf  dem  einzelnen 
8^  Eigenth—  niebt  Terkinmert  werden,  aber  es  ist  doch  etwna  nn- 
deresj  wem  die  VerOfTentUebung  nnfWuneeb  oder  dodi  in  ToUater 
.  Veberelnelinunnng  mit  den  geaamten  Collagen  erfolgt.  Wir  haben 
bier  einiges  angegeben»  wodnreb  den  Verzeiebniaaen  der  nbgeban- 
delten  Lehrpenaa  ^wir  gebraneben  diesen  Ansdrnek  nicht  ohne  ein 
gewisses  nnbehngliches  Gefühl)  der  Charakter  froekener  und  lodter 
sIntistiseher  Notiten  genoflMnen  werden  kdnnte.  Eine  Art  atatistisoher 
NoUsen  wQnaehten  wir  nirgends  in  den  Programmen  zn  Enden  —  sie. 
aind  M  unserer  Freude  auch  selten  — ,  die  genaue  Angabe,  welebe 
jLehrer  und  aas  welchen  Gründen  und  für  wie  lange  Zeit  Urlaub  ge-r 
Dommen  heben '^)»  Will  man  damit  dem  Publicum  zeigen,  wie  selten 
die  Fälle  vorgekommen,  oder  wie  liberal  die  Direction  in  Ertheilung 
des  Urlaubs  gewesen,  oder  wol  gar  verhindern,  dasz  dergleichen 
dflers  gesucht  werde?  In  allen  Fällen  können  wir  das  Verfahren  von 
dem  Vorwurfe  einer  gewissen  Pedanterie  nicht  freisprechen.  Nicht 
allgemein  ist  die  Beifuguui;  vollständiger  Schülerverzeiclmisse.  Wer 
sich  zurückruft,  welche  Freude  es  ihm  maclife  sich  an  die  Seite  seiner 
trauten  Mitschüler  zurückversetzen  zu  können,  wer  weisz  wie  die 
bessere  Jugend  in  sicherer  Vorausahnung  des  zukünftigen  Werthes 
solche  Verzeichnisse  achtet,  der  wird  darin  ein  Mittel  erkennen,  die 
Programme  den  Schülern  zu  einem  theuren  Besitz  %u  machen  und  die 


*)  Selbstverständlich  meinen  wir  nicht  längere  Abwesenheiten  und 
KrankbeitiifäUe. 
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tigw. 

INe  MialMMhriditaii  ffban-misMr  de»  erwÜHites  oooli  «Im 
droBlk  ttil  vollen  IMite.  Ea  iti  »ioM  an  rarwttndm,  waaa  4wae 
•fl  mM  darftig  aailUlt.  Je  weniger  atite  mä  nririf«  Qiag  der 
^«le  dnreh  awerevtartliebe  Erelgaiaa»  faatMtrM,  Toa  «ai  aa* 
frttasereai  Clltek  M  ale  a«  rftlunen.  Allein  iraa  kam  wol  mit  HeakI 
fragen:  koainien  nieht  in  Jeden  GynBaaian  innerhalb  elnea  Jakrea 
Briebttiaae  nnd  Brrabrangen  ror,  fibar  die  man  Mitlheilunf  en  erwarte^ 
lumal  wenn  die  Progranne  den  Zweek  beben,  einsichisvoüe,  thSttge 
Mitwirkung  des  Hauses  nnd  dar  Umgebung  fAr  die  Zwecke  derMuilo 
XU  wecken?  Wir  meinen  namentlich  diaeiplinäre  Ersi^einangen  und 
Beobaohtangen  an  der  Jugend,  wideffahrene  Beurlbellnngen  nnd  Aä^ 
fecbtungen  von  aussen.  In  jedem  Falle  misbilligen  wir,  wenn  Aber 
den  unter  den  Schillern  herschenden  Geist  Lob  und  Freude  ausgespro- 
chen werden.  Es  liegt  etwas  ruhmredig-es  darin,  und  verralh  eine 
Siclierheit,  welche  oft  nnr  zu  hart  gestraft  wird.  Df?o-eg-en  sollte  man 
sich  über  die  iinniiixe tu: Innen  Erfahrung;ün  offener  :i  ussprechen ,  sich 
nicht  rillt  der  gewöhnlichen  Angabe,  dasz  ein  oder  mehrere  Schüler 
liabcn  eiilfernt  werden  müssen,  bej^nii^en.  Wir  verkennen  kciiiesweg'S, 
dasz  eigenllich  n^ir  was  dasgaoze  angeht,  in  die  Programme  (  hurt,  aber 
von  dem  vereinzelten  sprechen  wir  auch  nicht.  Wir  wissen  cbcniulls 
recht  gut,  dasz  den  jugendlichen  Fehlern  eine  gewisse  Schonung  ge- 
bührt und  eine  Herausstellung  an  die  OefTentlichkeit  oft  selbst  den 
grösli  n  sittlichen  ISachlheil  crzeuirt.  aber  es  laszt  sich  eine  taktvolle 
Arl  der  Erwähnung  denkuu,  welche  ühuc  ISeiuiuug  des  ISamens  doch 
die  Wirkung  nicht  verichll,  zuinal  sie  ja  immer  nur  Bestätigung  allge^ 
neiner  Erfahrung  sein  oder  auf  allgemein  wahrgenommene  Misstände 
kinweisen  soll.  Wir  haben  endlich  schon  oben  ausgesprochen ,  dasz 
Ao  wette  Verbreltang  der  TregraaMiie  gmriaae  Rllek^ebten  nnferiegt, 
4m  waa  in  der  Nibe  rieblig  ireratanden  irird.  In  der  Feme  den  Mia- 
ireralittdnlsae  nnd  der  Hiadenlnng  auageaetst  Ist,  allein  anek  bler  1»- 
det  aioberer  Taet  leickl  den  ricktigen  Weg  nnd  die  Sehwiengkelt 
kann  die  Verplliektang  ntebl  aufheben.  Wir  beben  bier  besondere  dlo 
kissliebe  Braieknng  in  Ange«  die  mit  der  Seknle  In  nftgtiekalea  JBi»- 
kinng  sa  bringen,  eine  stete  Aufgabe  der  Lehrer  aeln  nuaa.  Sun  kann 
bebaupten,  daaa  viele  die  Krankkeiten  der  Zeit  reokt  wol  kennen,  ubftr 
über  den  Zusammenhang  dessen,  was  sie  selbst  tknn,  nüt  jenen  gur 
kein  Bewustsein  haben.  Man  klagt  Qber  die  sich  mehrende  Genuss» 
aaekt  und  schilt  aber  die,  welche  einen  über  ihre  Vcrhiltoiaae  gehen- 
den  Glans  entwickeln,  aber  was  man  den  eignen  Kindern  gewftbrt,  be- 
trachtet man  als  ganz  unschuldig  und  sieht  nicht,  dasz  es  zu  jener 
führen  müsse;  man  spricht  besorgt  von  dem  körperlichen  schwächer- 
werden  des  Geschlechts,  beschönigt  aber  die  eigne  Verweichlichung 
der  Kinder  als  jj:ereehte  I?csorq:nis  für  die  Gesundheil;  man  äuszcrt 
sich  unwillig  über  den  zunehntenden  Alangel  an  Pietät  und  spricht 

doek  salbet  nngeackeut  vor  den  ümdan  alles  aus,  ja  Uszt  diese  dreiai 
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mit  jedem  Urlheile  hervortreten;  doch  wir  begnügen  uns  mit  diesen 
Kvenipen  ArHleutuii^jen ,  auifuhrlicUeiü  Erörterung  würde  uns  zu  weit 
von  uiiserui  Gegenstände  abfuhren.  Wer  kann  hier  besser  aufklaren 
bU  der  Lehrer ,  der  ja  SnebeiBaDgen  wahrzunehmen  Gelegenheit  hat, 
die  sich  dem  Auge  des  Veten  enieielMii?  Wer  moei  mhtr  eneh  ni^ 

'  eilklire»,  tle  der  liehrer^  weloüer  ja  elees  Thell  aelM  wirkeaa  Ter- 
loree  weiis,  wemi  neht  de»  Haoe  ie  fleiehem  Biene-  wirkt?  Wel 
wird  dieae  Sorge  oft  dem  einselnen  legewandl,  oft  tob  dem  «eelolMl 
Wibeiligf ee  Lekrer  geflbt  werden  mflaieo,  aber  akgeeetten  von  fpeeiel« 
lea  Fällen,  hal  die  Schule  oft  als  ganaea  lem  ganaen  an  reden,  teho« 
mm  deswillen  weil  sie  nicht  Jeden  einaelnen  IreBcD,  wol  aber  stela 
etwas  ansspreehen  kann,  woraus  Jeder  einaelne  Ür  sich  etwee  i« 
eehöpite  findet.  Es  gibt  aesserdem  in  nnsersn  Tagen  siek  dreist  kar- 
vordriogende  irrige  Urlheile  geaeg,  deren  Beklnpfang  and  Berichll- 

'  giittg  wünsokenswertk  ist.  Es  wäre  ibdricbt  eq  Yerkenneo,  dass  viele 
derartige  Acttsserungen  durch  Verachtaug  am  besten  widerlegt  wer- 
den, aber  es  gilt  doch  oft  dem  schwankenden  eine  Slitze  und  dem, 
welcher  für  die  Schule  wirken  will,  die  Mittel  dazu  zo  bieten.  Wir 
bezeichnen  daher  auch  nicht  so  paedagogische  Erörterungen  als  wün- 
schenswerlh,  wie  Darlegung  von  Thalsachen  unter  Hinweisung  dar- 
auf, was  sie  lehren.  Ein  Mittel  zu  einem  grosseren  llörcrkrcisc  r.u 
gpreclien  biefen  die  Schiilfe?llic!ilif'i(cn.  Wir  sind  der  Ucbeiv.eugung, 
dasz  die  iiicrbei  gehaltenen  luden  iiieisf  den  Zweck  verfolgen,  wel- 
chen wir  aufgestellt  haben.  Da  alter  immer  manche,  von  denen  man 
eint;  Belierzigung  wünschen  mns/, ,  nicht  zu»^eeren  gewesen  sein  wer- 
den, andere  aber  eine  Auffrischung  im  lieilachtuisse,  wenn  nicht  wün- 
schen, so  doch  brauchen,  so  wäre  eine  Miltheilung  solcher  Reden  in 
den  Programmen  wol  häufiger  zu  wünschen  als  es  geschieht.  Den 
Einwand,  dasz  die  Selbstgefälligkeit  der  Hedner  liierdurcli  euie  schäd- 
liche Nahrung  erhalte,  furclittn  wir  ebenso  wenig,  als  den,  dasz  man 
da  oft  nichts  neues,  sondern  nur  das  alte  und  oft  nicht  in  neuer  Form 
Buden  werde.  Dasz  auch  far  die  Übrigen  Gymnasien  die  HittkeUnngeB 
der  ScholeB ,  In  der  von  uns  angedenteten  Weise  vervollsUlndigt  nnd 
erweitert,  ^cwinnreleber  werden  kdnnen,  brancfaen  wir  wol  nickt  an»* 
snfttkren.  Binem  Tkeile  der  Cbroniken  sokeoken  wir  noek  einige  Anf* 
merksamkeit,  den  Lebensbesckreibongen  der  nen  angestellten  Lekrer. 
Man  kat  dabei  wol  die  Absiebt,  die  Materialien  cor  kanftigen  Ge- 
eekickte  der  Scbnle  yollstindig  an  geben,  und  kann  wol  anek  dafttr 
geltend  machen,  dasa  eine  gewisse  persönliche  Bekanntschaft  mit  den 
neuen  Lehrer  im  Foblicnm  vermittelt  werde,  die  seine  Stellung  er- 
leichtere und  fördere,  aber  bergen  können  wir  nicht,  dasz  wir  oft 
daran  AnstOB  genommen  haben,  dasa  uns  die  Selbsterzahlung  der  eig- 
nen Lebensnmstinde  als  etwas  beengendes  far  den  betroffenen  oad  als 
etwaa  aweckloses  fflr  die  Obrigen  erschienen  ist.  Wänschenswerth 
ist,  dasz  solche  Biographieen  nur  in  den  Archiven  niedergelegt  und 
aufbewahrt  werden,  dagegen  sollte  nie  unterlassen  werden  für  die 
verstorbenen  Lekrer  ^  und  ¥reim  sie  auch  laletat  sobon  der  Anstalt 
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lUMtiwle  ia  den  Progranmeo  miUiithdleQ.  Leicht  kann  m  seheiM»  «to 
ob  wir  eine  Erweiterung  der  SchnlMcliriobteii  TorseUflgeB»  die  eise  ! 
VermehriiMg  der  Kosten  oder  eine  Beechrankung  det  andern  Theile  der  | 
Programme  zur  Folge  haben  müste,  allein  wir  werden  im  folgeadeii 
finden,  dasz  eine  Möglichkeil  disa  unier  Yeimeidvaf  Jener  sn  be((ftreli« 
lenden  Misalaade  gegeben  sei. 

Et  nrftbrigt  nemüch  noch  den  sweiten  Hauptheil  der  Programnie, 
die  wissenschaftlichen  Abhandlung^cn ,  zu  besprochen.  Dasz  wir  hier 
eine  längst  beslcheiide  Einriclitntii^  vor  uns  haben,  ist  oben  erwähnt;  ' 
die  neuere  Zeit  hat  nur  zwei  st  In*  wichlige  Veränderunfi^cn  hinzuge- 
braclit:   einmal  ist  allen  Anstalten  die  Möglichkeit  d^iAu  verschallt 
worden,  sodann  hat  man  die  Verpflichtung:,  die  sonst  meist  den  Heoto- 
rcn  allein  oblag,  sämtlichen  Lehrern  in  regelmäsziger  lieilienfolge 
au  k  l  legt.    Das  letztere  ist  eine  nothwendige  Folge  der  veränderten 
Organii^^ttirni  der  Schulen.    Sonst  sah  man  die  Lehrer  als  jeden  iu 
seiner  Klasse  selbständig  wirkend  an,  wie  denn  auch  der  gesamte  Un- 
terricht einer  Klasse  meist  in  einer  Hand  lag;  dem  Rcctor,  dem  Lehrer  , 
der  obersten  Klasse,  fiel  daher  die  Verpflichtung^  zu,  die  Einladung  zu 
den  Acten,  bei  deueu  diu  Resultate  der  ScbuIbiUiuug  dargelegt  wer- 
den sollten,  zu  erlassen,  und  er  galt  gewissermaszen  als  der  höchste 
und  alleinige  Vertreter  des  wissenscbaftlicben  Geistes  der  Anstaift. 
Jetzt  ist  allgenein  die  Idee  des  CoUeginnc,  der  au  Gliedern  gebilde- 
ten Einbeit  und  der  Besiebung  jeden  Gliedea  u  dieaer,  durebfedrun- 
gen  nnd  nuin  betracbtet  deabalb  mit  Reobt  jeden  einxelnen  Lebrer  aln 
Mnen  Träger  dee  Geiates»  der  die  ganse  Analalt  durebdringeu  aoll^ 
dennaeb  ancb  verjplliebtet,  davon  Offenllicb  Zeagnia  absnlegen,  wie 
er  ein  aoleber  aei.  Wir  können  die  Erfabrnng  nicbt  lengnen ,  dasn  i 
■an  im  allgemeinen  anf  die  wiaaensebafUicben  Abbandlnagen  eines 
gröeseren  Worth  legt,  als  nnf  die  Scbolnaebriobten  und  Anden  dien 
begreifUcb,  weil  jene  eine  unmittelbare  Förderung  bieten«  die  Be- 
nfitsung  dieaer  erat  nacb  Ifingerer  Zeit  oder  docb  erst  dnrch  mühsame 
Vergleichangen  au  Resultaten  führt.  Für  die  vorgesetzten  ßehörden, 
die  von  dem,  was  die  Schulnachricbten  enlhaUea,  auf  anderem  Wege  . 
Kenntnia  erbalten,  sind  sie  ohne  Zweifel  das  wichtigere,  weil  sie  von 
den  wissenschaftlichen  Bcstrebnngen  der  Lehrer  Zeugnisse  sind 9  ja 
wir  sind  nicht  ganz  siciier,  ob  nicht  der  Wunsch,  allen  Lehrern  eine 
Nölhigung  zum  wissenschaffliclicn  fortstndieren  zu  geben,  neben  der 
erkannten  Nolhwendiirkeit,  den  viellai  h  uiclir  in  Anspruch  genommenen 
Directoren  eine  Erleich fenin;^^  zu  si  liaireo,  eine  Haupte  eranlassung  ge- 
wesen ist  die  Verpflichtung  auf  die  ganzen  Collegien  auszudehnen. 

Welcher  Nutzen  der  Schulanslalt  bei  üirem  nahern  Publicum  und 
liinwiederum  diesem  in  Bezug  auf  die  Scliule  erwachse,  brauchen  wir  1 
um  so  weniger  ausführlich  %n  erörtern,  da  ja  schon  eine  lange  \  er-  • 
gangenheit  das  Unheil  darüber  festgestellt  hat.    Man  kann  es  nur  im 
vollsten  Masze  dankbar  a?itj]  kc  nnea,  dasz  an  allen  Gymnasien  die  Ein- 
richluBj;  zu  aimt  regelmuäzigeu  gemacbl  und  dieMiUcl  dai&u  gewährt 
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«ad.  Bs  Isl  «llerdiigs  wthr,  daii  viele  tob  deveo,  welche  sor  8cMe 
in  einem  niheren  Verhillnisie  stehen  als  Aeltern  and  Pfleger  von 
8chalern  nnd  an  welche  deshalb  die  MiUheilaag  der  Schalnachriehten 
erfötgen  mosx,  für  die  wissenschaftliebe  Abhandlung  nichl  das  ge- 
ringste Verstindnis  besitzen,  es  ist  auch  zuzugeben,  dasz  wenn  sie  au 
aUe  Schüler  verlhcilt  wird,  vielen  dadaroh  elwas  in  die  Hände  gege- 
ben wird,  dessen  Werth  sie  noch  gar  nicht  zu  schätzen  wissen;  mao- 
ober Verfasser  hat  gewis  die  Frifchl  seines  Fleiszes  in  Löschblatter 
serstilckt  sehen  müssen.  Eine  gewisse  Verschwendung,  durch  die 
Verlheilung  an  nnberofene  und  unbefäbigte  geübt,  ist  deshalb  gewis 
ernst  zn  rügen.  Während  man  indes  auf  der  anderen  Seite  rathen 
musz  nicht  zu  karg  zu  sein  —  denn  mancliem  wird  doch  Veranlassung 
sich  mit  einem  Gegenstände  bekannt  zn  mnchen  oder  früher  helriebo- 
nes  Ziiriickzurufen  kann  der  l^ehelstLituI ,  \\  i.sscnschaftUche  Ab- 
handln ngen  wegen  der  mii  ihnen  verbundenen  Schulnachrichten  an 
uniriteressierle  verabfolgen  zn  müssen,  leicht  durch  die  Beschaffung 
einer  doppelten  Arl  von  Kvemplaren,  mit  und  ohne  wissenschaftliche 
Abhandlung,  beseitigt  >vcr<ien. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  weiteren  Kreise  der  Programme, 
den  gleichartigen  Scijulonstalten,  so  wollen  wir  von  der  Anregung  und 
Förderung,  welche  den  Lehrern  durch  AnschauunL'^  fremder  Leistungen 
wird,  nicht  sprechen.  Dasz  den  einzelnen  Gymnasien  durch  den  ein- 
gerichlelen  Tausch  ein  höchst  schal/^enswerlhes  lillerarisches  Material 
zu  Thcil  werde,  wird  gewis  allffcmein  dankbar  üutirkannt.  Hört  man 
Iiie  und  da  Klagen  über  die  i^luhe,  welche  die  Aufbevvuhrung  und 
Ordnung  der  Menge  mache ,  so  läszt  sich  einmal  durch  zweckmäszigo 
Einrichtungen  Erleichterung  schaffen'^),  sodann  kdnnen  sie  nur  dann 

*)  An  der  königlichen  Landesschoie  xn  Grimma  ist  folgende  Bin- 
richtung  getroffen  und  hat  sich  bis  jetzt  als  sehr  zweckmässig  bewahrt. 

Für  jedes  Gymnasium  ist  ein  besondrres  Fach  vorhanden  und  die  Ffi- 
cher  sind  nach  alphabetisclirr  Ordnung  be7eichnet.  Innerhalb  jeden 
Faches  sind  die  Programme  auch  den  Jahrgängen  geordnet.  l>azu 
existiert  ein  dreifacher  Katalog:  1.  nach  den  Läranstalten  nnd  der 
Jahresfelge,  2.  nach  dem  Namen  der  Verfasser,  3^  aaeh  den  Wissea- 
ßchaften  und  Gegenständen.  Die  Kinordnung  der  neuen  Programme 
nuicht  HO  keine  bedentende  Mulw  und  die  Benützung  Ist  wesentlich  er- 
leiclitert.  Indes  musz  man  hier  auch  an  die  Zukunft  denken.  Besteht 
das  Institut  so  fort,  ja  dehnt  es  sich  weiter  ans,  so  wird  anch  die 
■weekmäszigste  Einrichtung  nicht  mehr  ansr^ehen.  BSa  werden  dem- 
nach Zeitabschnittegemaclit  werden  mti^äsen  und  nach  diesen  die  Einreihung 
in  die  Bibliothek  unter  zusammenbindea  der  zusammengehörenden  Ab» 
handlungen  am  zweckmäszigsten  sein  Auch  In  dieser  Hinsicht  em- 
pfiehlt sich  die  Ton  nns  oben  ▼orgescblagene  Drucke!  nrichtnng,  welche 
die  Abtrennung  der  8chulnachrichten  yon  den  Abhandlungen  ermög- 
licht. Eine  prosze  Schwierigkeit  wird  dann  die  Ver.«rhif»denhpit  der 
Formate  bereiten.  h\  Baden  herscht  durchgängig  das  Octav  und  in 
völliger  Gleichma^zigkeit,  in  den  andern  Ländern  ist  das  Quartformat, 
a1>er  freilich  in  allen  Grossenabstnfnngen ,  vorherscbend.  Es  verdient 
deshalb  dn  Vorschlag,  den  Hr.  Prof.  Dr.  Eylh  in  Schönthal  uns  mit- 
sutbeUea  vmalasat  hat,  gieiche  Formate  aberaU  einsafabrani  aiie 
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f&r  gereebllbrtigl  gefaatliB  werte,  wmm  41«  ■iflitwwiicn<6  MÜm  ni 
Mneni  Ytriiiltnime  n  dem  Werth»  staid».  Wer  wollte  aber  diee 
MMptett?  na  Bliek  ii  die  Raleloge  seigl»  deü  die  PrognmnM  viel 
eehr  werUmllee  gebraeht  iiabee,  treffUebe  Leietonfsn  m  KriHk  «ed 
BiWiniBg  der  ellea  Sebrifleteller,  f5rdemde  %wm  TMl  ebeeUieesettdo 
SpeeieianterenehaBgeii  ttber  eile  ie  des  Bereich  der  GyneeaiallilldiMif 
lillemle  WiaaeMehaften ,  anregende  ond  belehrende  paedagofieebe 
Abbandlongen ,  muslerhafte  Bearbeitungen  und  Durslellung  voe  Lers- 
atoffen  fttr  die  Schüler.  Nur  Befaegeabett  könnte  in  dee  PwgfeaMnea 
laaler  anmittelhar  in  der  Schule  zu  verwendendes  fordern ,  nur  Ver- 
kennungf  des  wahren  Wesens  der  Wissenschaft  vielen  den  Vorwurf 
der  Mikrologie  und  der  zu  gfroszen  Specialilät  machen.  Wir  erachten 
dies  gerade  für  sehr  dankenswcrlh ,  dasz  viele  5?pecicllo  Untersncban- 
j^-en  { namuiillK  ii  auch  über  Localfi^eschichte  und  Lom Ibcschaü'enheilen) 
zur  \ « rotfenllichung  und  Verbreitung  gelangen,  die  sonst  vielleicht 
uiit-'t^lruckt ,  oder  doch  nur  wenigen  zii<ron<^-!irh  «rcblieben  sein  wür- 
di'ii.  Auf  der  anderen  Seite  jedoch  wate  es  jjliiidhcj (  zu  leujxncii,  dasz 
manches  in  den  Projrranuiien  erschienen  ist,  was  auf  wissensi  hufllicbea 
oder  praktisclRü  \\  ei  lh  Dicht  den  geringsten  Anspruch  hat  und  für 
das  die  Aufwendung  der  Dnickkosten  sich  nicht  verlohnte.  Man  k;iiiii 
^  es  den  vorgesetzten  Utlioidrn  nicht  verargten,  wenn  sie  darauf  ihr 
Autreninerk  richten.  Die  Wuld  ungceigncLer  Thema  La  und  uapassende 
Aeuä7>erungen  hat  man  wol  durch  Vorschriften  zu  beseitigen  gewust, 
aber  iinentsprechende  Ausführung  zu  verhindern  ist  schwer.  Es  ist 
mir  erfrenlieh,  dasz  man  eine  Arl  Cenanr  Dniekerlaebtia  eral  naob 
gewoanMer  ffinaieht  in  daa  frogranm  —  niebl  dngefllhrl  bei,  mt 
Wire  Ar  den  Lebreraland  eine  enIwQrdigende  Demithigung.  Mu  Ist 
wol  anf  den  Oedanken  gefallen  statl  der  Frograainie  eine  An  perto> 
diaebe  ZeileehriR^  InbrbOeber  der  Chrmnaalen  elnea  Lendee  oder  einer  - 
Provinz,  eioanfiobren  und  aonit  die  Saehe  nnter  eine  üedaetlon  sn 
alellen:  allein  ea  gienge  danll  ein  weaentlicher  Vortbeil  der  teuigen 
JlinricbfBng  gans  verloren,  die  Abgabe  elnea  Zengniaaea  vom  Geiato 
imd  Leben  der  Anetall  vor  dem  niberen  Lebenakreiae»  AnMi  wflrden 
alle  die  Uebelstfinde ,  mit  denen  Privatseltschrihen  zu  kämpfen  beben, 
wegen  dee  5(Fcntlichcn  Charaktera  noch  in  erhöhtem  Maszstabe  ber- 
Torlreten,  und  wir  sind  überzeugt,  dasz  viele  durch  daa  Bewnstaela 
der  Abhängigkeit  von  fremdem  Urtbeile  hier,  wo  das  beiderseitige  In- 
tereaae  am  GeaebiOe  nicbl  obwnitet,  aieb  nbfehniten  aeben  «irden. 


bersigung.  Wir  eflcenneii  swar  die  rSIllge  Uebereltittinimung  als  etwas 

unmögliches,  schon  wegen  der  Verscbiedenheit  in  den  Leistungsfähig- 
keiten der  Druckereien,  ;iher  annahern(}  Inszt  sich  viel  thun.  Dürfen 
wir  von  dem  aligemeiuea  Uffchermarkt  einen  8chlusz  machen,  so  ist 
jetzt  entweder  die  Vorzii^lichkeii  oder  doch  die  Vorliebe  für  das  Gross- 
oeCav  entschieden.  Wählte  man  dies  a!l^> mein,  so  wird  wenigstens 
eine  zu  grosze  und  störende  Verschiedenheit  vermieden,  nnd  die  T»* 
bellen ,  um  deren  willen  man  wo!  dem  Quartforinate  den  Vor'/ng  gcge* 
bea  bat,  lassen  sich  diesem  Formaie  aocb  am  leichtes teu  auposaen. 
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je  eine  Abhandlung  zu  üefern.  Vielleicht  läszt  sich  aber  doch  ein 
anderes  Millel  finden,  wenigfstens  theilweise  dem  erscheinen  unwür- 
diger Frog^ramrnabhandlungeD  vorziibeufeu,  wenn  ^¥ir  die  SAclie  Yon 
Standpunkte  der  verpiltchteten  Lehrer  selbst  betrachten. 

Ob  und  in  wie  weit  die  auf  sämtliche  Lehrer  ausgedehnte  Ver- 
pflichtung des  i^rogrunimenscbreibens  eine  regere  wissenschaftliche 
Strebsamkeil  im  Lehrerslande  erzeugt  habe,  vermögen  wir  freilich 
nicht  zu  beurtheilen.   Zwar  sollte  man  meinen,  die  Liebe  zum  Berufe 
erzeuge  von  selbst  das  Streben  nach  eigener  höherer  Vervollkomm- 
nung, aber  wir  erkennen  gern  an,  das/,  die  äussere  Nöthigun«^  vielfach 
gel'örderl  habe,  namcüUich  durch  die  Veiunluasung ,  dem  gefundeneii 
und  erkannten  Form  zu  geben,  was  oft  gröszere  Schärfe  und  Sicher- 
heit erzeugt.    Auf  der  anderen  Seite  haben  gewis  «ndi  viele  die 
ihM«  fiboteiie  GelegraMl  mt  V^röSeollieluiiig  einer  «tili  uiiI  sianic 
mm^MktUm  llBlmnoiinsg  danklMr  aMawkeBoea  gehabt »  aber  m 
ftbaraahaa  iit  doob  aaali  aiabl»  daca  es  Geiatar  gibt,  die  neb  inaig  ia 
Objeete  vertiefen  and  dieaelbea  immer  lebeaavoller  in  aieb  su  ge- 
ataltea  riagea,  ohae  nar  dea  Nebeagedaaken  eiaer  Verdffeatliehaaf  sa 
iiiaen,  deaea  die  Ndtbignaf  dann  eiae  uawilHuMaaiena  Stdraag,  ein 
Biagriff  in  ihr  Sigaalhaai  aeheuit,  denen  denkendes  lesen  viel  bAhar 
atehly  ala  aehreibea»  das  ibaea  als  eiae  Ueberwaeberaaf  gilt'*').  YieU 
leicht  denkt  aan  maneber,  das»  gerade  solehe  Nataren  gezwungen 
wardea  mflaaea  aus  sich  heraaaai^ahea.    Aber  wird  dadureh  nichl 
gerade  die  Vollendung  eines  in  der  Stille  reifenden  Meisterwerke  ver- 
hindert? Und  darf  man  dem  Lehrer,  dessen  Thätigkeit  sonst  gaas  auf 
Mitlheilung  geirieaen  ist,  die  Stunden,  in  welchen  er  fftr  eich,  nar  mit 
dem  Gedanken  an  sich  arbeiten  kann,  noch  verkümmern?  Solcher 
Charaktere  gerade  bedarf  als  eines  Gegensatzes  unsere  Zcit^  die  es 
leider  verlernt  bat,  sich  zu  verliefen  und  mit  dünkclvollcr  Anmaszung 
alles  in  die  Welt  hinaus  gibt,  was  besser  im  stillen  Kiimnierlein  erst 
vielfaltig  geprüft  würde.    Man  kann  wol  sogar  die  Frage  aufvverfen, 
ob  man  nicht,  indem  man  einem  ganzen  Stande  die  Verpflichtung  mm. 
schreiben  auferlegte,  einer  Zeitrielitmiii  entweder  gehuldigt  oder  ihr 
doch  ohne  es  zu  wollen,  Vorschub  geleistet  babe.  Und  wenn  nun  ein 
Lehrer,  der  recht  den  Beruf  und  die  Neigung  zur  litterarischen  Thälig- 
keit  in  sich  trägt,  um  sich  seinen  eigenllicheo  Pflichten  ganz  unge- 
tbeilt  widmen  zu  können,  darauf  freiwillig  verzichtet,  soll  man,  darf 
man  diesen  uns  seiner  Bahn  herausreiszen  ?  Es  kurm  aber  auch  jemand 
ein  ganz  trolTlieiier  Lehrer  sein,  ohne  deshalb  den  Beruf  zu  haben,  an 
den  Webstuhl  der  Wissenschaft  selbst  schaffend  mit  Hand  anzulegen,  ja 
man  kann  sich  denken,  dass  jemand  recht  tachtig  wisseneebaftUdt  fort« 
atodiert,  ohne  gerade  an  eigenen  der  VerftffBatliebung  wertbea  Resalr* 
laleo  in  gelaagen»  Daaa  kommen  nan  noek  iaeaera  YerbiltelaMw 
Viele  Lebrer  aiad  ao  dnreb  ihr  Amt  besebiftlgt,  daai  ibaen  kanm  aam 


*  Vgl.  die  Vonrede  von  Theodor  Heyse  zu  seiner  ireflUehen 
Ueberaetanng  des  Catnilus. 
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eigenen  lesen,  geseliwelgre  denn  sunt  eigenen  8chreib<^  mmm  4m 
Ferien  Zeit  bleibt,  viele  auch  leider  noch  genöthigt  durch  MebenTer- 
cUenst  das  kärglich  zugemessene  Brod  zu  mehren.  Wie  schwierig 
sind  oft  die  zum  schreiben  erforderlichen  Ilülfsmiüel  zu  beschaffen, 
wie  schwer  fällt  die  Wahl  eines  Cc<rcnslandcs,  der  sich  gerade  in  den 
eng  gemessenen  Grenzen  eines  Programms  behandeln  liiszt,  und  wie 
oft  treten  unvoriiergcsehene  itlindernisse  —  eine  vollere  Klasse,  eine 
gröszero  Zahl  schwficherer  Schüler  u.  dgl.  —  der  Ausrulininsr  in  den 
WcGT-  l'fid  der  Lehrer  hat  keine  Entschädigung  für  die  Muhe,  ju  sogar 
Mosten  bei  der  Ausarbciluiig  zu.  erwarten*),  ju  —  wir  wissen,  wie  weit 
an  manchen' Orten  die  Engherzigkeit  geht —  zu  befurchten,  dasz,  wenn 
er  die  vorgeschriebene  Seitenzahl  Qbcrschreite,  er  aus  eignen  Mitteln 
zubüszen  iiiilsse.  Es  ist  das  ein  niclit  unwichtiger  Punkt,  welcher 
Nachtheil  (luieh  die  engen  Grenzen  der  Programmabluind langen  er- 
zeugt y\ird.  Da  erscheinen  ParUculau,  diu  auf  die  Fürlselzung  vergeb- 
lich warten  lassen,  ' —  natürlich;  denn  erst  nach  10  Jahren  erscheint 
manchem  die  Gelegenheit  dazu ^  da  werden  die  interessantesten  Gegen- 
st&nde  abgebrochen,  da  entsteh!  eue  Zerstiek^luig  in  der  litteralnr, 
die  wifkUeh  ö«0  Latai  reeht  sMer  MckMi  kna.  Mmehar  iit  freiliek 
dl  Mehl  mit  dem  TorwuftifOllMi  Bittwinde  nr  Hnd;  d«  liege  m 
der  Wahl  der  Themata;  aber  müg^  mai  doeh  aar  eiae  aoareieheiide 
Menge  foloher  beaeiehaen!  Uad  welehea  Reaallat  fafwiaaeB  wir  aaa 
danras?  Daaa  aiebt  Jedem  Lehrer  die  V«rpiiohtnaf  im  FrograamiF- 
aehreibea  aeferlegt  werdaa  darfie  aad  dm  aiaa  die  Mdgliehkeit 
fBiieB  aoUe,  amiivgiiohefe  Arbeiten  aarerkint  aad  aaBeiataekelt  sa 
TerdlbaHlehea.  Wir  rerkeaaea  aiehl,  weiche  SehwierigkeileB  diea 
hat.  Belli  aian  die  VerpüehtoDf  aaf,  so  steht  aa  fürchteo,  daaz  viele 
aae  Indoleaa  aieh  gans  entaieliea,  viele  im  Kitzel  des  Dunkels  eieh 
daaa  drlagea  wirdea«  aad  daaa  am  Bade  die  wissenscfaaftiiehea  Ab- 
haadiaagea  aaa  dea  Programmen  wegbleiben.  Wir  eoUten  aber  doch 
aMinen,  dasz  raaa  awar  die  Yeryfliebtnng  als  Regel  feathalten  und 
diese  doch  erleiohtem  könne.  Denn  erstlich  wäre  es  denn  nnmö^oh, 
gewisse  Lehrer,  anszer  wenn  sie  sich  freiwillig  erbieten,  im  voraus 
als  dispensiert  anzunehmen?  Wfire  es  wol  unmöglich  die  Wahl  des- 
sen, der  dns  Programm  zu  schreiben  habe,  den  Lehrercollegicn  zu  über- 
lassen? Freilich  vor  allen  Dingen  wird  eins  nöthig  sein,  das/,  man 
nicht  jedes  Jahr  eine  wissensebaftlicho  Arbeit  fordere.  Dadurch  lieszo 
sich  zweierlei  gewinnen,  ciiimal  die  Möglicbkcit,  ein  anderes  Jahr 
eine  umfänglichere  Abhandlung  zu  geben  ,  soduiin  die  Schulnachrich- 
ten durch  Mittheilungea  der  Art,  wie  wir  sie  oben  angedeutet  haben, 
[ruchtbaror  zu  machen.  Achtet  man  nur  in  solchen  Fällen  den  zeit- 
weiligen Ausfall  der  wissenschaftlichen  AbliaiuUung  für  gerechtfertigt, 
äo  bleibt  dem  Collegiamy  das  ohnehin  in  der  iiücksicht  aui  die  öffent- 


*)  Wenige  Gymnasien  sind,  wie  Pforta,  das  Kloster  in  Magdeburg, 
Neostrelitz,  in  der  günstigen  Lage,  für  die  Progr&iumabhandlungea 
Heaoiare  gewahren  aa  können. 


Das  Programmoniostitut. 
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liebe  Meinnog  einen  Antrieb  bat,  eine  gewisse  Nötbignng.  Wir  scizen 
allerdings  ein  Tom  Geisle  der  liebe  nlid  Eintraebl  beseeltes  Collegium 
▼oraoB,  aber  wo  dies  nlelit  ist,  da  ist  ja  alles  gate  oamöglich,  und 
scbllesaliob  bleibt  doob  in  der  Hand  des  Direetors  und  der  vorgeseta- 
ten  Behörden  viel  liegen.  Wir  denken  ans  die  Sacbe  so :  Am  Anfange 
Jeden  Jahres  wird  die  Frage  gestellt,  wie  das  Programm  am  Sehlnsse 
solle  veröffentliebt  werden.  Der  Director  nad  die  Collegen  haben 
dann  sebon  im  roraus  nnter  sieh  geprafi,  wer  wol  nnter  ihnen  etwas 
fertig  hat  oder  fertig  nn  machen  in  Begriff  ist.  Ist  der  innfiohst  in 
Frage  kommende  College  angeeignet,  so  ist  er  vorher  schon  sum  sn- 
rftektreliAi  dnrch  freandliehe  Frivatanterredong  termoeht.  Stellt  sieh 
der  Wonsch  heraas  eine  längere  Zeit  und  einen  gröszeren  Raom  an 
erhalten,  so  wird  die  Versehiebnng,  aber  auch  die  Möglichkeit  der 
*Ersetsung  in  Berathang  gezogen.  Wir  denken,  einsichtsvolle  Directo- 
ren  werden  dann  immer  Gegenstinde  bereit  haben,  mit  dmn  sieh 
das  ganse  Lehrcrcollegium  so  beschäftigen  kann,  dass  daraas  eine 
gemeinsame  Arbeit  hervorgeht. 

Fassen  wir  nun  schlieszlicb  die  Hauptpunkte  noch  einmal  zusam- 
men, so  sind  folgende  die  Besaltate^  welche  sich  uns  heraasgesteltt 
haben : 

1)  Das  Institut  ist  in  der  bisherigen  Weise  der  Hauptsache  nach 

beizubehalten,  aber 

2)  die  Schulnachrichten  sind  zu  erweitern  und  für  den  näheren 
und  engeren  Leserkreis  fruchtbarer  zu  machen. 

3)  Man  verlange  nicht  jedes  Jahr  von  jedem  Gymnasium  die  Yer- 
SfTentlichung  einer  wissenstliaftlK  hon  Ahliandlung',  halte  aber  den 
Ausfall  nur  durch  ErseUung  im  uuciisten  Jahre  oder  uuf  audeie  Weise 
gerechtfertigt. 

4)  Mao  halte  zwar  alle  Lehrer  für  berechtigt  und  im  allgemei- 
nen verpflichtet,  die  wissenschaftliche  Abhandlung  zu  liefern,  aber 
man  ertheile  leichter  Dispensation  and  stelle  die  Sache  mehr  den 
Directoren  nnd  Collegien  anheim. 

5)  Ist  noch  die  Drackeinriehtnng,  dass  die  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  von  den  Schalnachrichten  ohne  Nachtheil  getrennt  wer- 
den könne ,  nnd  die  Annahme  eines  möglichst  gleichmfiszigen  Formals 
sn  empfehlen. 

lfdge  man  in  diesen  Bemerkungen  den  gnten  Willen  nor  Erör- 
terung einer  wichtigen  Frage  ananregen  nicht  gans  an  verkenneA 
Ursache  finden. 

IL  Dietseh. 
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Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Scliulen. 


1.  Das  Turnen  als  ein  mlhwendiger  Theil  der  Jugendbildung, 

Jahresbericht  der  vereinigten  hÖherm  Bürger-  und  Pro- 
vhmal-GewerbetekMtle  au  Trier ^  eam  Oberlehrer  C,  Hart- 
mann.  THer,  Lh».  4.  11  S. 

2.  Die  gymnastischen  Freiübungen  nach  dem  System  P.  H» 

längs  reglementarisch  dargestelll  von  Hg.  Hothslein. 
Zweite  durch  Text  und  Figuren  vermehrte  Auflage,  Mit 
71  Fig.  Berlin,  Schröder  1855  (20  Ngr.)  8.  152  S. 

3.  Die  gymnastischen  Rüstühnn  g en  nach  P.  H.  Jungs  Sfjsfrm 

dargestellt  von  Hg,  Rothstein,  Mit  91  Fig.  Berlin,  Schiö- 
der 1855.  (20  Ngr.)  8.  120S. 

4.  Handbuch  der  Diaetetik,  Von  Dr.  C,  W.  Ideler ,  Geh.  Me- 

dicinalrath  und  Professor  w  BerUn,  Beriin,  Trowiliseh 
1855.  8.  251  S.  (20  Ngr.) 

5.  Neue  Jahrh&eher  ßr  die  TunUatmi.  Freie  Hefte  für  Ereie- 

hang  und  Geeundhmtspflege.  In  Gemeinsekaß  mU  E,  Fried' 
richy  Dr,  med,  m  Dresden^  M,  Sehr  eher  ^  Dr.  med,  in 
Leipzig^  A,  Spiee^y  ObereiudieiutueeeorinDarmitadt,  und 
C,  Waettman^edorff^  Vertleker  der  Tuman^ali  m  Hei* 
delberg^  herauegegdten  eo»  Jf.  Kloee^  Direeter  der  K. 
Turnlehrer '  Bildungsanstalt  zu  Dresden,  Dretdeii,  C,  A*. 
Weraer  1855.  5  Helle  ä  15  Ngr.  [itt  8.  6  Bg.]. 

6.  Athenaeum  für  rationelle  Gymnastik,  Herausgegeben  von  Hg, 

Rothstein^  Unterrichtsdirigenten  des  königl.  preusz.  Cen- 
traUndituts  für  die  GymnosÜk,  und  Dr,  A,  C,  Neumann^ 
königt.  preusz,  Krmphysikus,  Zweiter  Band^  ä  4  H^e 
(2  Thlr.)  Berlin,  Sehrdder  1854—55. 

7.  Das  Muskelleben  des  Menschen  in  Beziehung  auf  Heilgymna- 

stik und  Turnen.  Von  Dr.  Neumann^  k,  Kreisphysikus^ 
Diri(jenl  des  Instituts  für  Heilgyniuastik  Berlin,  BerliOi 
Sciirudef  1655.  Gr.  8.  254  S.  (1  Thlr.  10  Ngr.). 

Indem  wir  ench  filr  dieaet  Jebr  in  d.  Bl.  eine  ITebertieht  von 
denjenigen  Sobriften  geben,  welcbe  sieb  tnf  die  leibliche  Antbildeng 
nnd  Ersiebnng  der  Jngend,  nnd  in  «peeie  nncb  der  elodierenden  Ju- 
gend belieben,  fegen  wir  nneeren  fraberen  Beriebken  Ober  deranf 
besdglicbe  Sebelprogranune  nocb  nncbtrf glieb  den  aber  dai  obenan- 
gefflbrte  der  höheren  Bargertebnie  au  Trier  hiniu.  Der  Vf.  nnler- 
niauat  daria  eiae  karse  aber  treffende  Wftrdlgong  dea  Tnrnena  nach 
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'nainom  enlacliiodeneo  and  bedenhingsvollen  VerliäUois  inr  Paedn« 
gogik.  Indem  er  sich  von  einer  oft  bemerkten  UeberschäUting  des 
Turnens  fern  bilt»  berührt  der  Vf.  nnnächst  den  Gedenken,  dasz  die 
Leibesübungen  alfl  solche  iwar  immerhin  einen  wesentlichen  Theil 
unserer  Lebensthatigkeil  aosmechen;  ^ indes,  soweit  die  Seele  über 
den  Leib  erhoben  sei,  so  viel  wichtiger  bleibe  die  geistige  firsiehang 
gegenüber  der  JcOrperlichen Von  diesem  Standpunkte  aus  schatil 
der  Vf.  zwar  die  Turnkunst  als  Mittel  zur  Erlangung  der  körperlichen 
Gewandtheit  und  Kraft,  für  gefalligen  Anstand  und  gestählte  Gesund- 
heit, beschäftigt  sich  aber  in  seiner  Abhandlung  hauptsachlich  mit 
dem  Nachweise:  wie  die  geistige  und  sittliche  Bildung  der  Jugend 
durch  Turnübungen  geförrlert  werde.  'Es  miisz  dtis  Turnen  vom  sitt- 
lichen Geiste  getragen  und  tut  Filflichen  Bildun«:  hciiul/t  werden'  ist 
die  Hauptforderung  des  Vf.  ,  woi  iiiil  er  näher  darauf  eingeht  voin  Tur^ 
nen  nachzuweisen,  dasz  es  für  Erreichung  dieses  Zwecks  ein  IreiV- 
liches  Mittel  sei,  indem  es  Festigkeit  des  ^Villens,  Entschlossenheit 
und  Gei^iesfresjcnwarl .  Mäszigiinc:  und  Br'^onnenheit  und  Geljorsara 
*jefie  Cardinallngend,  oline  welclic  überhaupt  keine  Erxiehuug  ge- 
dacht werden  knnn'  übe.  \^'enn  diese  Gedauken  an  sich  nicht  neu 
sind,  so  sind  ste  vun  Hro.  Hartmann  doch  besonders  schlagend  und 
eindringlich  vorgeführt. 

Die  gymnastischen  Frciül)iin;j:en  von  Hüllisleiü  unter  Nr.  2  sind 
von  uns  in  erster  AuUag-e  bereits  ini  Bd.  LXVill  d.  Jahrb.  besprochen 
Würden.  Die  neue  AuQage  ist  durch  eine  Abhandlung:  ^Bemerkungen 
über  die  Gymn.  für  das  weibliche  Geschlecht'  vermehrt;  auch  zeigt 
sich  eine  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Abbildungen.  Vom  kö- 
nigl.  preusz.  Unterrichtsministerium  ist  das  vorstehende  Werk  für 
sumlliuhe  Schulcti  cim jituhlcii  wordeu,  «ofüUä  der  baldi^'e  Vertrieb 
der  1.  Auflage  zu  erklären  ist. 

Unser  früheres  Urtheil  können  wir  auch  nach  Vorlage  der  2« 
Auflage  dahin  wiederholen,  dasz  die  hier  gebotenen  Freiübungen  zu 
sehr  den  Charakter  des  anlebendigen  und  schwerfälligen  an  sich  tra- 
gen ,  als  dasz  sie  eine  Bedeatnng  für  eine  frische  erzieherische  Be- 
Iwndlung  des  Tnrnnnterricbtes  heben  könnten.  Der  "hier  gebotene 
Uebungsstoff  ist  recht  verslfindi^  und  sorgfältig  znsemmengesteHt, 
nllein  den  gsnsen  fehlt  des  Leben,  nnd  die  gegebenen  Uebnngen  bil- 
den eine  'spröde  nnd  starre  Masse,  die  nnr  mübsam  in  Ftnss  i^ebreobt 
nnd  In  Bewegung  geselnt  werden  kenn*  Ben  Spiesssehen  FreiAbnn-' 
gen  gegenüber  sind  die  Roihsteinschen  sn  arm  an  Belebnngs-  and 
Bildnngselementen,  nnd  weil  sie  nicbt  wie  jene  einer  grossen  Bild- 
samkeit  fibig  sind ,  sind  sie  auch  nicht  bildend.  Statt  des  lebendigen 
Verkehrs,  der  beim  Spiessschen  Tnmnnterrichte  awiscben  Lehrer  nnd 
Schaler  dnrch  eine  wirklich  ebarakteristlsehe  Methode  hergestellt 
wird,  tritt  hier  bei  Rothslein  die  Manier  der  sogenannten  UebnngS" 
Settel  ein,  womit  den  SckQlern  wie  dnrck  die  beilgymnastiscben  Re-^ 
eepte  in  den  Knrsilen,  der  üebnngssloff  für  eine  Tnmstnnde  regte» 
menlarisck  Yorgescbrieben  wird.  Hr.  Rothitein  gibt  im  Anhange  de»- 
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Buches  Beispiele  solcher  UebungszetteU  ^6  voa  einer  eigentlichen 
unterriobUichen  GestuUunfi;  gar  wenig  Spuren  7.eig^en  und  dem  leben- 
digen Unterrichte  nur  zum  iiemuis  dienen  können.  Dem  Lehrer, 
welcher  kein  Unterrichtsgeschick  besitzt,  wird  es  auf  diese  Weise 
Uicbt  gemacht;  er  braucht  nur  solche  Uebungszciiel  in  die  Uand  zu 
nehmen.  Allein  wie  langsam  und  langweilig  mus^  es  in  einer  sol~ 
eben  reglemenljii  iscben  Tnrnslunde  zugehen,  und  wie  wenig  ist  diese 
Weise  geeignet,  den  JSchulerii  eine  allscilige  und  durchgreifende  Lei- 
besübung  lh  gewahren.  Man  hatte  es  lange  Zeit  beim  Turnen  der 
Jugend  abersehen,  dasz  jede  übermfiszige  MuskeUnstrengung  verderb- 
lieh  wirkt,  indem  man  %.  B.  Nhat  in  aatcrn  GyrnnMialktassea 
•olohe  Uebongea  an  GarAtben  treiben  Hess »  die  erit  dem  reiferen  AU 
ier  Mlraglicli  «ind.  Br*  RoUiftein  hal  des  bu  Termeldm  geendit  «i4 
iet  nun  mil  feinen  Uebnngmileln  in  den  andern  Fehler  verfallen,  in- 
dam  die  damil  beabsiebligte  Leibesbewegang  nichl  daa  rolle  Haas 
erreichen  kann«  nnd  eben  deshalb  aneh  ihren  Zweafc  nicht  erfallt.  Hr. 
Rothstein  nimmt  Anstosi  daran,  dass  die  Spiesssohen  Freifibongen 
einer  so  manigraehen  VarAndernng  flhig  wAren  und  ins  nnendliche 
giengea.  Es  ftndmi  dieselben  aber  ganz  oatflrlich  ihr«  Schranken  in 
dem  geistigen  Fassangsvermdgea  nnd  in  dem  Grade  der  leibUehe« 
Ansbildnng  der  Schaler,  so  dasz  man  sie  nicht,  wie  hier  geschehen, 
«is  etwas  fertiges  und  kfinstlich  beschrSaktes  hinsteiiea  kann.  Dar- 
nach aoll  man  die  Rotfasteioachen  Freiaboogen  nehmen  wie  sie  sind, 
nnd  weder  etwas  dazu  thun  noch  davon  nehmen.  Dazu  fehlt  ihnen 
aber  die  Classicitat,  wodurch  sie  dem  Bedürfnisse  der  Schalen  ent* 
sprächen.  Es  scheint  fast,  als  habe  sich  Hr.  R.  beim  entwerfen  seiner 
FreiObongen  Soldaten  als  seine  Schäler  gedacht,  denen  ein  solch  ab- 
gemessenes Tarnen  vielleicht  eher  genügt,  weil  hier  die  Uebungen 
nur  auf  den  militärischen  Zweck  beschränkt  werden,  so  dasz  alles 
wegfällt,  was  über  oder  unter  dem  enf^bcgränzten  Ziele  liegt.  Das 
ist  aber  etwas  anderes  bei  Knaben  und  Jünglingen ,  die  eine  harmo- 
nische und  allseitige  Leibesbewegung  brauchen,  und  bei  denen  eine 
grosze  Lust  an  hucbst  manigfachen  Bewegungsformen  bemerkbar  ist^ 
welche  sich  als  ein  unverkennbares  Naturbedürfnis  kund  gibt. 

Die  Armuth  der  Kothsteinschen  Freiübungen  stellt  sich  nament- 
lich in  den  Abschnitten:  ^Gang-,  Lauf-  nnd  Springuhungen'  und 
*takto-  gymnastische  Uebungen'  heraus,  namentlich  wenn  man  die 
iinterrichtlichcn  und  aesthelischen  Zwecken  ungleich  mehr  entspre- 
chende Spieszsche  Bebandlung  dieser  Uebungsarten  dagegen  hält.  Das 
ungelenke  der  vorliegenden  Freiubungcn  zeigt  sicfi  auch  darin,  dasz 
bald  nur  8— -10  Schüler,  bald  8  oder  12,  bald  nicht  unter  7  und  nichl 
Aber  20 — 24  usw.  daran  Theil  nehmen  können.  Man  sieht  daraus,  dasz 
ihr  VC  noch  wenig  mit  vollen  Schalklassen  gearbeitet  hat,  sonst 
wttrda  ar  wk  Spiess  seinem  Unterrichtsmateiial  eine  bessere  nnd 
bandliobere  Form  gegeben  haben,  mit  welcher  es  sich  teidit  den 
Malabthailungen  anschliastt,  gleichviel  oh  dieselben  10,  20, 30  oder 
■wir  Schlier  lihlen. 
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Die  Abschnitte  ^Bewegungen  mit  Stützung'  und  ^ Ringedbangpen * 
(S.  97—102)  mögen  unter  Umständen  brauchbares  für  erwachsend 
Schüler  bieten  und  sind  hier  als  nen  und  eigenthUmlich  zu  bezeich« 
Deo.  Mit  Ausnalme  diewr  Md«i  Absebnllt«  bieten  aber  die  *gymB. 
Freiübungeu*  dnrdües  »iehts  mes.  Sie  bitten  fieildcbl  Tor  19  Jab« 
reo  eis  eine  Verbesserung  der  segeeamiten  GeieekibengM  der  allsft 
Jebneehen  Sobnie  angesebea  werden  kftnnan,  wfbrend  sie  den  Spieai- 
seben  Fretabongen  gegenQber  gegenwirUg  aine  sebr  untergeordnete 
Steltanflr  etunebmen. 

Aocb  die  'gymnaatisehen  BfialUbunf  en'  (Nr.  ft)  oder  den 
Tnmen  an  Oerftlben  kann  man  niebt  als  eine  Bereiebemng'  der  gfm- 
nnstlaeben  Utteratnr  ansehen. 

Es  irir  eine  verkebrte  Ansicbt,  daas  man  lange  Zeil  die  Tarn» 
gerithe  als  die  Havptsache  beim  Tarnen  ansah  nnd  alle  Uebungea 
■ach  den  Gerlthen  ordueie.  Indem  man  so  viel  als  möfUeb  soleber 
Vorrichtungen  and  der  an  ihnen  vorzunehmenden  Uebungen  zn  ent« 
decken  suchte^  sah  man  dieselben  als  Zweck  und  niebt  als  Mittel  en. 
Doch  ist  man  nicht  erst  seit  gestern  su  der  Ueberzeuguog  gelangt, 
dasc  nnr  der  menschliehe  Organismus  den  Massstab  fflr  die  Auswahl 
des  turnerischen  Uebangsstoffes  abgeben  kann,  und  dass  von  kflnst- 
liehen  Vorrichtungen  nur  so  viel  zu  Hülfe  zu  nehmen  ist,  als  es  das 
naturgemäsze  Bewegungsbedürfnis  des  einzelnen  erheischt.  Deshalb 
hat  man  auch  schon  längst  die  Nothwendigkeit  einer  Vereinfnclmn^ 
des  GerälhtuiniMis  ijefuhlt.  Dr.  H.  Jäger  nnmenMirh  hat  in  seiner 
*Gymnaslik  der  Hellenen'  bereits  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass 
ans  uiisern  vielen  Turnarten  eine  Quintessenz  gezogen  werden  müsse, 
um  etwas  ahnliches  zu  erhalten,  wie  es  die  Griechen  in  ihren  Pent- 
athlen  besaszen.  Ein  solches  bestreben  ist  auch  in  den  Rolhstein- 
sehen  Rustübungen  zu  erkennen,  indem  die  so  weit  verbreiteten  *Bar> 
ren-  inid  lieckäbungen '  äranzlich  bei  Seite  gelassen  werden  und  nnr 
die  Hebungen:  an)  Balancierbaum  —  am  Querbanm  —  an  den  Klimm- 
Kletter-  und  Steigegerüsten  —  an  den  Sprunggestellen  und  am  Vol- 
tigierbück  liuc  ßerücksichligiing-  finden.  Hr.  R.  hall  S.  3  die  Aus- 
schlieszung  einer  Menge  von  Uebungsgeruisleii  um  su  mehr  mulivierl, 
als  die  gymnastischen  Freiübungen  den  eigentlichen  Kern  des  Turnens 
ausmachen  sollen.  ^Es  sei  darauf  hingewiesen,  dasz  die  mit  Recht 
so  sebr  gertbmte  nnd  so  sehdne  nnd  grosse  Resultate  erzielt  habende 
grieebisebe  Gymnastik  sieh  gar  niebl  mit  ROstabangen  befassle.* 
Uns  grosse  Binfaebbeit  verretbende  grieebisebe  Vorbild  ist  aUerding» 
sehr  der  Beaebtong  wertb,  lumn  aber  niebt  die  Kotm  abgeben  für  dio 
Oeitaltnng  des  Tnrnens  in  der  Nenneit.  Wenn  des  stattbafi  vire,  nnn 
•0  brawdite  man  ja  nnr  das  Pentatblon,  das  seinen  6  Uebangen  sneh 
binreiebend  bekannt  .ist,  iHeder  einenfobren.  Man  würde  idt  aber 
bald  davon  ftberiengen ,  dasi  das  nnr  nnter  bedentenden  Abflnderan-» 
gen  nMIglieb  wire  nnd  nnseren  Tnrnem  wenig  Befriedignnff  gewilirea 
wftrde.  Bei  den  auf  deutschen  Tnmplitsen  gebrftaebUeben  Tnrnge* 
ritben  komnl  ebenso  wol  die  ZwoakmdfMgkeil  in  Batiesibl,  als  ioeh 
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Wmdm  die  RoUislaiaMiMt  RfistaboDgen  anlangt,  ao  sind  die- 
mUoo  Jedenfalls  lelir  Tmtindig  und  mit  technischer  Genauigkeit  aus- 
g«wiiiU  mid  bahandelt;  allein  in  dea  iogsUichen  Bestrebe«,  beiM 
Gerathturnep  •cMliche  Misgriffe  sn  vermeidea,  ist  die  zu  grosse 
VareiafMlMMif  «ad  Veraiebterung  desselben  in  einea  steifen  Pedaniis- 
nws  ungeschlagen,  der  hier  kaum  an  seinen  Platze  seia  dOrfie.  Es 
wird  durch  diese  trockene  nnd  dc^rftige  Auswahl  von  Rästubungea 
daai  lobendigen  Bedarfnisse  der  Jugend  nicht  entsprochen  und  dem 
Turnen  selbst  durch  das  unnatfirlichn  cinschriinken  auf  einige  wenige 
Bewegungsformcn  der  kbsaslriscbe  lieix  abgestreift^  ohne  deaas  aw 
kAfluncriich  gedeiht. 

Ks  if^l  weder  nolhwendig  noch  möglich,  das  Turnen  als  eine 
streng  loi;i*che  Bewegungslcbre  zu  hallen.  Der  nunschliche  Organis 
mus  niit  seinen  Grundbesfondllicilen  und  Grnndbewegungen  kann  nur 
die  allgemeine  Basis,  und  die  Hiieksicht  auf  den  praklisrhen  Z^^eek 
nur  die  allgenieijie  rt  riplierie  der  iicwegune^en  aligeben.  Jede  Uebcr- 
Ireibtjiig  in  der  Folgenciih^^kcil  der  Bewegung  und  jedes  kurzsichtige 
haften  an  einzelnen  praktisLhen  Zwecken  wird  die  Lust  ebenso  sehr 
tödten,  wie  den  Erfoln;  luhnten.  Das  Turnen  ist  weder  uus  dem  den^ 
ken,  noch  blosz  aus  dem  Bedürfnisse  entstanden,  sondern  ebenso  sehr 
aus  einem  natürlichen  Drange  nach  freier  Hewegung,  welche  in  der 
TIatnr  des  (Jr^^iinismus  und  in  den  iiaiurlithen  Vorrichtungea  awar 
])plaä2  und  iUeliiun^r  ^  aber  keine  absolute  Schranke  findet. 

Jener  wissensebaflliche  Rigorismus,  welcher  nach  Rolhstein  in 
einseitiger  Weise  die  fröhliche  *  Brauchkunst  des  Lebens'  z.u  einer 
^abstraetea  Muskellogik'  erhebeo,  und  sie  von  allem  entkleiden  will, 
-was  aieht  nanillalbar  aar  MiiskelaatioB  «ad  aar  Förderung  des  phy- 
•iolagiscbea  Proaessas  im  IUtaf*r  feliÖrt,'atalU  dIe.Gymaaslik  mm» 
liah  Üat  m&  gibt  ihr  aiaaa  CbaraUer,  der  waaigsläas  ibrar  paada- 
gofiaeliaa  Verwarlbung  niabt  aotspriobt  Prof.  Dr.  Idelar  bal  aa  alaav 
aadaraa  Stella  *dia  Bedaatsaaikail  der  Gyaiaaslili  ia  ibrar  Aawe»- 
%m§  aar  CaisleakranUiaitoa'  dargelegt  aad  dabei  anob  saaligewiasaB 
^daaa  alias,  was  aater  daai  Nastaa  dar  schwadiacben  Gpaaastik  dar- 
fflboten  wird,  dasa  Tdlli^  aabraaabbar  ist,  weil  mar  aiaa  faaa 
iTolira,  daa  Körper  aaeh  allaa  Saitaa  bf a  ia  yolta  SelbsttbiHg^ 
kait  varsataeada  Maskalabaog  Jana  aUtobüfan  Briolga  anialea  kaaB.' 
Aus  demselbea  Graada  Tarllart  die  sogeaaaala  •cbwadiscfaa  Gyaiaa* 
aiik  ihre  Bedeutnag  a«cb  flr  die  Erziehung.  Jeaas  partialla  ragl«* 
meatarische  inbewegaagaetzen  einzelner  Hoskelgrappen  liegt  ebaaso, 
wia  das  langweilige  aad.  geistlose  sichturnenlasscn  mittels  der  soge- 
nannten ^  Specialbewegungen',  denen  Hr.  R.  bier  8.  75 — 96  baaaadaM 
AnAaarksaaikait  widmet,  weit  ab  Toa  Janam  afgrailsa  das  gaaaa» 
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Mt?nsclieii,  wie  es  sieb  die  paedagogisclie  Turnkunsl  zum  Zwecke  ge- 
maclit  bat.  Line  Gymnaslik ,  welche  den  zu  bildenden  und  gesund  /Jt 
erhaltenden  Organismus  nicht  in  seiner  ZiisariHueDslitiimung  mit  dctu 
geisli»ieii  l.ebcn  und  dca  geisligcu  Krattea  des  ilcü&elieii  behandelt, 
hat  inr  die  .Iiigeiidcf ziehung  keine  Bedeutung.  Die  schwedischö  Gym* 
iiaäUk  i6i  Viel  zu  materialistisch,  indem  sie  nur  die  Körperlichkeit  im 
Auge  fasst  und  in  ihrer  h'aktik  B.  die  geistige,  sittlielM  und  ge* 
mütlicbe  Seite  des  Z&glings  so  wenig  berftbrt,  ale  baHe  eie  ee  m 
»U  «iM«H  HmkeW  «ad  Knoelieiitp|Mirtt  a«  Aeii.  Deslurili  Isl  ee'Aielil 
(tee  ßedeatimg)  dess  in  des  RotkateiiiBeiMB  Iiaslibungea  der  grOef* 
IMI  der  erlavtendea  Figaren  als  Seetete  dargestellt  iai,  waa  fflr  die 

'Brklirung  recht  sweekmftasig  aein  mag,  der  Saolie  aber  deaa  deeh 
ein  abaebreekendea  Aeaaehea  gibt. 

Ia  den  *  Speeialbewegaagee'  oder  aogeaemiteB  deplielerteN  Ue- 
iNiBgeB,  weiche  darin  beaCehea,  daaz  swei  oder  nekr  Tanier  i« 
Weehaetwirkaag  aaeinander  treten  nnd  aieli  bei  AnalHlbring  einer 
lieibeallbnng  nach  angemeiiaeneM  VerliiUniaae  hindern  nnd  an  eine 
kriftigende  Anstrengung  veranlassen ,  findet  die.  sehwedladie  flyiina'* 
atlk  bekanntlich  ihre  BigentbQnltcbkeit,  da  sie  nar  diese  Uebangen 
aia  etfxas  wirklieb  neues  geboten.  Durch  dieselben  aoll  ein  loe«Ü-> 
gieren  der  Thitigkeit  erfolgen  und  eine  Einwirkang  aaf  beslimmtd 
Organe  erreicht  werden.  Hr.  Kutbstein  hat  diese  Uebnngen  besondere 
behandelt  und  selbst  die  passiven  Uebnngen  zu  den  HAstnngen  ge- 
aablt,  wobei  der  eine  Turner  vom  andern  mit  Huckungeo,  Klalschun^ 
gen,  Walkungen  usw.  traktiert  wird.  Wir  sehen  unter  jener  Bubrik 
einen  Turner  rittlings  auf  einer  Hank  sitzen,  während  der  andere  ihm 
den  Oberkörper  um  seine  Axe  dreht  und  den  dabei  an^-ewandlen  Wi- 
derstand überwindet;  ein  anderer  !u'<jt  auf  eiuem  Divaii  und  läszl  sieU 
unter  seinem  Widerstande  durch  einen  zweiten  deu  Fusz  drehend, 
beugend  oder  kreiselnd  bcwejsren  usw.  Wenn  wir  auch  zugeben  wol- 
len, das7,  diese  Uebungen  besondere  physioloi^isi  he  Vorgänge  im  Or- 
gani.>mus  ht  rvDnnfen,  die  ihre  diaetetische  Bedeutim;^  iiHben,  so  ist 
die  Anwendung  derselben  doch  für  Schulanstalien  unpraUtiscli  und, 
wie  Prof.  Ideler  audealete,  nicht  ausreichend.  Für  gymnastischo  Cur- 

^säle,  oder  für  das  Einzellurnen  m offen  diese  Specialbewegungen  dann 
und  wann  am  ViaiAn  sein,  nicht  aber  für  das  Turnen  gesunder  oder 
gar  der  Schulen.  Von  den  im  Rothsleii4i>(  hen  Buche  aufgeführten  Ue- 
bungen dieser  Art  werden  nur  einige  wenige  zur  Ausführung  mit  er- 
wachsenen Gymnasialscbfliern  geeignet  sein.  Wenn  Hr.  Rothstein  S. 
109  ^agt:  *Par  den  diaeteliaclien  Erfolg  ist  es  vortheilbaft,  den  Be« 
aehlttSK  der  Uebangen  mit  der  Anafllhmog  irgend  einer  der  ansglei^ 
ehendea  Uebnngen  an  machen  nbd  auch  wol,  wenn  die  f  banden  In 
alarke  Transpiralien  geriethen^  Ihnen  geeignete  raaalrhewe<^ 
gangen (Drnekatreichnngen,  Reihungen,  Kletsehnngen, 
Knetnngen  naw.)  an  applieleren  oder  reap.  aich  ^egenael* 
tig  applieleren  an  lasaen ' ,  ao  Ist  ans  die  Dnrchfülhrnng  aolehcr 
^toasregdft,  abgeaehen  dm»,  dm  nie  mm  dti  abnafdetlreire», 
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fnuD  kmm  dmkhM  mti  vMa  niwüHeb  M  MwUnmiistallMi  wm 
.^mm  wom^Wm  Haft«»  Uhrm.  Dm«  M  wm  viel  Mtkn  kirnt 
mm  «i«Mi  «atakan  Enwl  wumwlgm^  wm  üm  Hr.  IMisMi  mIM 
i«  4w  Mm  toil?  Bis  «ImnrarUMa  ernstes  streben  mosz  Hm.  Relii. 
alehi  iafe«taa4^  werte;  4m  leigt  sich  eeeh  in  der  Bniweiileaf 
verahteider  RasMbaagaa.  Aber  es  ist  darta  ta  viel  Ernst,  za  viel 
strenif^e  Berechnimg  aad  g«  wenig  ^Freade,  die  alles  derabglalMi 
eaü%  wie  ja  lieg  selbst  gesafi  ImI.  Faeeen  wir  naeb  dea  f  emehtea 
iMMuraagea  aaeer  Urtbeil  zasammen,  so  wird  e»  dibia  ^ea  ataeaeat 
dasz  daa  aeae  ia  den  Rothsteinscben  Rastübongen  nicht  brauebber,  und 
da»  breaehbere  darin  nicht  neu  ist.  Ein  gebildeter  Turnlehrer  an  eiaeei 
Gymnasium  wird  besser  tUun,  w  enn  er  die  *  Gymnastik  für  die  Jugend 
1804'  und  das  'Turnbnch  für  Söhne  des  Vaterlandes  1817'  von  Guts- 
muihs  zur  Hund  ninunt,  eis  die  im  J.  ifiöo  ereebieaeaeB  ^iUlilflbaa- 
§en  nach  Lings  System  \ 

4.  Das  Werk  von  Prof.  Ideler  ist  seiner  Bcstimmuno:  und 
teinera  ganien  Zuschnitte  nach  besonders  geeignet,  in  diesen  Blütlero 
genannt  7a\  werden.  Während  die  Diaeteliker  sich  fast  durchweg  nur 
mit  der  Eihuitung  der  (ie^llndbeit  beschättigt  haben,  hält  es  Prof. 
1.  für  ein  schädliches  Vorurtheil,  als  sei  die  Gesundheit  keiner  ei- 
genliicUen  Yervollküinmnung  tuhig.,  weälialb  sich  die  Sorge  für  sie 
darauf  besehrinken  nmssc,  sie  uur  iu  demjenigen  Zustande  zu  er- 
halten^ welcher  sieli  dem  Gefühl  als  ein  nalurgemäszer  ankündigt. 
Der  Vf.  faszt  dagegen  den  BegiilT  so,  dasii  die  Kiäfte,  aus  deren  har- 
monischem zusammenwirken  die  Gesundheit  hervorgeht,  durch  ange- 
messene Uebung  zur  höchsten  Entwicklung  gebracht  werden  roOssen, 
wenn  ihr  gemeinseaier  Baad  jene  gediegene  Festigkeit  erlangen  soll, 
welfibe  des  Lebea  alleia  ia  eiaeai  geregeltea  Geoge  erbaltea  nad  dea 
aaehHieilifea  Sialleeea  aiae  hlweieheada  Mialawelr  entgegeaslellea 
kaaa.  161  eiaer  traffeadea  MUderaa«  aad  Krittfc  der  gegeawirttgea 
CMIafrerliiltaiüe  lihrl  der  Vf.  lefleM  dea  Naehweie  di?aa,  deea 
M  der  Kehfiidd  dar  Manieben  der  grlMa  Thail  der  Krdfle  eia  ladler, 
weil  aabeaatoler  Sebali  bleibl,  uad  daea  aiae  aaeadlieh  grOei era 
Falle  dea  Iiebeaa  eeiaer  Qeelle  ealloekl  werdM  kfinale.  IHesa  keal- 
aale^e  allerdiaga  hiatge  Verwebrloseaf  dea  keiiiiaa  lalereaies  der 
wahraa  Geeeadkeit  beklagt  Frof.  Ideler  um  ea  mebr,  ela  die  Aaika«' 
kaa  dar  Volker  in  dem  Hasze,  als  ele  graeiertiger  aad  ▼erwiekel» 
I  ler  werdea«  nuch  einen  bedeateed  erbWea  Kraftaefwead  «rfardenii 
welcher  ia  aeaeheiendwa  Xeeae  die  wirklich  vorhandenen  Kräfte  er- 
schöpfen musz,  wenn  nicht  das  schreiende  Kieverbiltnis  zwisebea  der 
Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  aad  ibren  vermehrten  Obliegenheitea 
aiae  gründliche  Abhülfe  findet.  Der  Vf.  beheaplet,  dasz  jenes  Vor- 
urtheil auch  im  Gebiete  der  Erziehung  Platz  gegriffen  habe,  indeai 
gar  viele  Erzieher  sich  meist  blosz  auf  ein  abwehren  schädlicher  Ein- 
f!üsse  beschrankten  und  ein  directes  einschreiten  zur  körperlichea 
Kräftigung 'ihrer  itüegebeFohlcnen  vcrsjinmfen.   Deshalb  hält  es  Prof. 

Ideler  für  eiae  der  gröetea  paedagogischeg  ilaterUMoagMiiadea«  weaa 
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in  gedadOer  HiMMt  M  i»  Ju^mA  wMk%  «ia  fMltr  CrwMfcta  far 
relüma  ialii«  aiigelegft  w«nl«»  Oft  «Ar«i  Sdwltyirichrwf  ■ 
4dr  Arl,  daw  sie  den  gebiolertMh«!  Ford«rMS«i  der  Itelor  fwedeet 
BiaderaiMe  eetgefenstellten  niid  ee  ▼erhiidertca,  deee  dt»  «wueli- 
Uohe  Offayiseliott  m  Jener  Relie,  Gediegeakeil  u«d  OeaerhelligMl 
gefobrt  werde»  welobe  aar  alMi  Gewihr  leistea  für  eiae  rcielMi  Brale. 
dee  JUaaeealtere. 

Für  dieseo  Zveek  i»t  iiBaereai  VI«  die  6y«nealilL  einea  der  wi^ 
tiJliatea  HttlfMiilleL  *  Jeae  laate  Sltame  der  Natar%  aagl  er  S. 
^kttadigl  aich  Ia  dem  ftisfc  OkerKfiazigen  Bewegnnptriebe  aa«  welehea 
aia  ia  alle  Nervea  and  Muskeln  des  Kaabcn  and  iOagliaga  felegt  haty 
und  welokea  aaa  renkt  «geakUek  als  die  ikaea  aaa  laaerer  Noikwea- 
digkeit  angestanmte  Gymnastik  ansehea  moax.  Deaa  letstace  kielel 
daa  alleia  aiöglichc  Mittel  dar,  jeden  znni  Lekaa  aotkwendife  Orgaa 
in  eine  nnerschöpfliche  Quelle  von  Kraft  zu  verwandeln,  aad  die 
Ströme  derselben  durch  den  Körper  dergeatalt  im  Gleicbgewiokte  oder 
in  harmonischer  Ordnung  zu  erhalten,  dasz  sie  sich  bei  ihrem  Ge- 
brauch von  selbst  regeln,  und  es  nicht  erst  der  manigfachslen  Kün- 
steleien bedarf,  um  hier  ihrem  Uebcrflusz  einen  Dfirniu  e!iltxcg-cn?:ii- 
stellen,  oder  dort,  wo  ihre  Quelle  zu  versiegen  juiticiii«- ,  lUvcn  sliir- 
keren  ZuÜusz  hin/.uleiten.  In  dem  Masze,  als  alle  Org-niie  durch  die 
Gymnastik  lübeiidig:er ,  kräTliger  werden,  erlangen  sie  auch  eine  grö- 
siere  Derbheit,  iQUo  und  Widerstandsfabi^rkeit  gegen  manigfacbd 
Schädlichkeiten,  und  somit  die  natOriicbe  ikdmgung  zü  einer  naek« 
kaltigen  Energie.' 

Prof.  Ideler  berührt  auch  jenen  Umsland  ,  wonach  die  Erzieher 
nicht  selten  sich  einer  Sorglosigkeit  überlassen  und  solche  dtueleti- 
scho  üildung-siuitlel  gänzlich  igtiarirren,  weil  die  meisten  Knaben  und 
Jünglinge  bei  der  liculzulagc  gebruucliUchen ,  jene  körperliche  Er- 
tüchtigung niebt  berücksichtigenden  Erziehungsweise ,  ^  sieb  wolbeiin« 
den,  siehikar  wachsen  und  gedeihen'.  Es  erklärt  sich  diese  Erschei* 
sang  aiit  der  dkeraekwangliekea  Falle  des  jugendlichen  BUdungslrUh« 
hsßf  ardeker  wol  aaareiekt,  am  eine  Beike  tob  Mrea  kladarek  dea 
liflidma  Verlaat  aa  Kraft  aad  Regsamkeit  dem  Aaeekeioe  aaek 
'  okae  alle  Biakaaae  aa  ertragen,  uad  aomit  dem  okerliekllekea  Ba« 
'obaekter  dea  im  atillea  vorkereitetea  Riia  der  kommeadea  Jakra 
gdaa  aa  terdeekea.  Der  Vf.  gekl  eoek  aiker  daraaf  ela,  wie  die 
Aalprderaagea  uad  Eiarioktaagea  der  Sekale  aar  aa  Imebt  eiae  Yev» 
kümawraag  dea  Jag eadlekeaa  kerbeifQkrea  vaä  dadarck  dea  Ciraad  aa 
BMaokertei  Sek&dea  aad  Gekreckea  legen,  weleke  erat  ia  afilecaa 
Jakrea  kervortreten. 

Indem  die  Natar  daroh  Gymnastik  dea  gaaaea  jageadliekea  Kdr« 
per  durcharbeiten ,  und  somit  aaf  nnzerstdrkarer  Grandlage  das  reiok^ 
ste  Kapital  an  Kräften  anlegen  wollte,  flöszte  sie  dem  jugeadliekeil 
Gemate  ein  wahrhaft  gebieterisches  BedOrfaia  aach  freier  Bewegaag 
ein,  and  wdie  dem  Knaben  und  Jünglinge,  bemerkt  Prof.  I.,  welcher 
dieaea  Badftrfiaa  aiokt  mekr  empftadetf  folglick  amck  aiekt  bafhedigt^ 
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da  ihm  ein  gebrechliches  Leben  ebenso  gewis  berorstebt,  als  auf  an- 
haltende Dürre  Miswoclis  folfft. '  Dabei  halt  sich  der  Vf.  fern  von 
jener  Ueberschätzung  des  kuiperlicheu ,  indem  er  sich  z.  B.  S.  17 
über  das  Verhältnis  leiblicher  Eiziehiiiig  aur  wissftnschaflHchcn  Bil- 
dung also  ütiszerl:  *lch  glaube  in  meinen  bisheiigeii  Si  linften  hin- 
reichend gezeigt  zu  haben,  dasz  ich  die  Wissenschaften  als  eiüe  der 
obersten  Nothweudigkeiten  des  Lebens  anerkenne,  weil  in  ibnea 
die  höchste  Etttwleklung  des  Geistes  sioli  TollbriDgen  soll ,  welche  in 
endlose«  SIralto  der  praklitelieB  Ittemieo  aientls  Tollsttadig  ge-' 
Hägen  Inn.  0eslNil^  flIMte  ieh  eueh  aMt,  ia  den  Verdaehl  Jener 
Tendemen  ra  geftthen,  welehe  sn  illen  Keilen  die  Wissensehafleii 
iUefcgängig  nnelien,  nnd  die  alte  Barbarei  nnrftelcmfen  woHten,  wel- 
die  nnr  dareh  die'  rasltosen  Anstrengungen  der  Sehnten  besiegt  wer- 
den kmnle,  «n  deren  Gmndlage  an  rtttteln  ein  Frerel  an  der  Mensek^ 
Mt  aeltt  wfirde.  Es  konnte  nnr  meine  Absieht  sein',  die  so  oft  ? ea 
den  Aerslen  nnsgesproehene  Rflge  der  fehlerhaflen  Sehnlein- 
rl^btung,  welehe  die  natnrgemisne  Bntwlehlnog  des  jngendlieheB 
Körpers  dem  fiilseh  verstandenen  geistigen  Interesse  nnfopfert,  ain 
Beweis  zn  benatzen ,  dasz  so  lange  jene  Scbuleinrichtung  fortdauert, 
noch  eine  Tolifcrfiltige  Gesundheit  nicht  mOglieh  ist,  Ja  sogar  ihr  Be- 
griff dnrehans  misverstanden,  und  mit  jenem  trflgerischen  wolheflnden 
verwechselt  wird,  welches  die  Quelle  unsäglicher  Irthümer  geworden 
i^t.  Zu  letzteren  rechne  ich  namentlich  die  allgemein  verbreitete  An- 
sidit,  dasz  eine  dauerhafte  Gesundheit  olioe  fortwährende  Uebung 
der  MuskeUhätigkeit  erhalten  werden  könne,  weil  eben  nmäblig» 
Menschen  sich  ohne  eine  solche  bis  in  ein  hohes  Alter,  wenn  sie 
sonst  nur  die  bekannten  Schädlichkeiten  vermeiden,  w<)l!)pfinden.  In- 
dieser  Ansicht  «her  deshalb  ein  Truirschlusz ,  weil  ihre  prak- 

tische Anwendung  mit  nllen  Anstrengung'en  in  Widerspruch  steht, 
weiche  eine  in  sitzender  Lebensweise  abgeschwächte  Krnft  den  ^^rosz- 
ten  Gefahren  aussetzen,  indem  sie  die  verzärtelten  Organe  dergestalt 
erschüttern,  dasz  ihr  loses  Gewebe  nur  allzu  leicht  zerreiszt.' 

Nachdem  der  VI.  diese  seine  Ansicht  in  der  Einleiliin^^  entwi- 
ckelt und  näher  be^^nindtt  hat,  behandelt  er  das  sfesanile  üebiet  der 
Diaetetik  in  ^  Abschnitlen:  Aligemeine  Lebensbedingungeu  —  die 
Gymnastik  —  Diaetetik  der  Verdauung —  Diaetetik  der  Haut. 

Für  die  nchtirre  Stellung  und  Behandlung  der  Gymnastik  ^ibt  der 
Vf.  durchgehonds  uai  namentlich  im  II.  Abschnitte  trelTliche  Winke, 
die  für  Gymnasial  Turnlehrer  buson  iers  ffros/.en  Werth  iiuben,  weil 
Vielfach  auf  die  Entwicklung  und  die  uigeiUhutnlK  hen  Verhaltnisso 
der  studierenden  Jugend  Bezug  genommen  wird.  In  dem  so  Prof.  Ide- 
ler In  dem  Systeme  des  natur-  und  vernualtgemäszcn  menschlichen 
handetas  der  rationellen  Tnrnkanst  ihre  Stelle  anweist,  meint  auch 
er  damit  keineswegs  die  oben  erwihnte  tehwedische  Receptgymna- 
attk,  sondern  ein  organismasgemiszes  Turnen  mit  seineai  alle  Mns- 
kein,  alle 'Sinne,  alle  edleren  GeÜlblsregungen  anspreefaenden  Ein- 
flüsse» mit  all  neiner  Podsie,  die  es  nach  dem  Hnsler  dos  grIecbiKhea 
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TorMMet  sa  eiMr  ^Arheit  in  Ctowaiie  JvgiMiltfidwr  npMd«',  w 
adtem  Wetlkampfe  gl«idMtrelmiler  OmwieMduiflMy  s«  rtlllieb«r 
DnrehgoMf  iiii^  des  MImb  bmmIA. 

Wir  ttflMen  «e»  Uer  mC  die  gggabwiin  A«ssif»  ImMMskwi 
std  Mliliess«!  dm  Beferat  Ober  dA  Ireniehe  Buch  «Ii  4m  W«dmIm, 
dass  Gymnasial  -  Tttffllehrer,  Gymnasiallabrer,  GymDasiaMiraatorea  ' 
und  Sabiilrflihe  sich  Einsicht  in  dasselbe  TerachaBTaii  aidehleo,  daarit 
joder  tu  seiBem  Theile  den  billigen  Ferderaiiyeii  des  gelehrte^  Medi- 
eieers  iaimer  and  ftberall  nachkommen  and  so  sich  der  Interessen  der 
Jegeiid  annehme  nach  den  Worten  Luthers :  *  Es  ist  eine  ernste  aed 
groaee  Sache,  da  Christ*  und  aller  Welt  viel  ao  liegt,  daet  wir  des 
JimgeB  Volk  helfen  und  ralhea;  daoiK  iet  denn  «ueh  ani  «sd  eUe» 
gerathen  und  geholfen. ' 

Nr.  5.  In  Betreff  der  ^ Neuen  Jahrbücher  für  die  Turnkunst'  ent« 
halt  sich  Ref.  natürlich  der  Kritik  und  beschränkt  sich  bfosz  auf  cino 
Anzeige  dieser  in  vicrleljäiiriichen  Heften  erscheinenden  Zeitsi  lii ilt, 
welche  es  sith  a!s  Hauptaufgabe  stellt,  das  Ziel  des  Turnens  als  Of^ 
fentliclje  Erzichungsangelegenheit  für  die  Jugeod  aller  Schule»  2^u 
verfol^'^eii.  Es  soll  darin  die  eii^renlliilie  Tiinipaedagogik  vertreten 
sein  und  das  Turnen  als  eine  Kunst  bcliiuKkll  werden',  deren  Blillul 
nacl»  den  Crundsälzen  der  Zweckmäs/.igktit  und  des  Bedürfnisses  mit 
Rücksiclit  auf  die  leibliche  Gesundheit,  des  Anstaudes  uud  der  nutur^ 
gemäszcn  Kraflentwicklung  und  Gewandtheit  %u  ordnen  und  anzu- 
wendeii  sind.  Daher  fallen  vorzugsweise  diejenigen  ßestrebun^en  in 
das  Bereich  dur  Jahrb.,  welche  eine  wirklicho  Lebcndigmachunn:  der 
Sache  bei  den  Schulen  bedingen  Iielicii.  liarau  schlitszcu  sich  andcra 
Richtungen  und  Entwicklungen,  die  eigenen  ond  verwandteu  Zielen 
gelten,  so  dasz:  1)  das  Titroen  für  die  Schalen  aller  Gattungen:  2) 
die  fleanadlkeHapflege  im  aHgemeieen  und  ieabesondere  für  Schale  «Mt 
Hans;  d)  das  Verbfilteif  der  Tamkeml  ur  BetUumde,  uai  Heenre-*' 
eea  and  se  Anstallea  aller  Art  (Irren- ^  TanlMtanMMii-  «nd  Bliide»- 
amtalten^  Ktnderbewafaratistalten  uaw.)  ale  Gegesalittde  gelten,  die 
von  den  Jahrb Scherte  in  den  Kreia  ihrer  Besprechungen  gezogen  wer^ 
den.  2a  diesem  Zwecke  wenden  ench  In  den  Jahrbdehem  Sebnlmto-' 
ner,  Aerzte  and  Taralebrer  Hand  in  fiand  gehen,  «n  Ihren  Gegenalaid 
nach  allen  aetnen  Bealehnngen  sa  Iftrdern.  Von  Ahhandlnnfea 
enthiU  daa  erste  Heft:  *Oeber  den  Zweck  der  nenen  Jahri^ieher' 
von  Klosz  —  *Die  Tamknoal  nnd  die  Sebnie*  von  S|rfeee  *Knner 
Ueberbltck  über  die  Entwicklung  des  deotaehen  Schulturnens  rm 
Gutsmuths  bis  auf  die  neueste  Zeit'  von  Waaiffiannadorff ' —  *  lieber 
die  Nothweadigkeit,  bei  allgemeinen,  vorzüglich  paedagogischOft 
Turnübungen  strenge  Gleichseitigkeit  zu  beachten'  von  Dr.  Sebreber. 
—  *Der  Turnunterricht  bei  den  Gymnasien'  von  Klosz.  Im  x weiten 
Hefte  folgt  die  Fortsetzung  der  Abhasdiungen  voa  Klosa  and  Wasz- 
mannsdurlT  und  als  neu  treten  hinzu:  *  Entwicklung  einer  Reihe  voa 
Freiübungen'  von  Klosz  —  *  Der  Turnunterricht  in  dem  k.  Seminar 
fiir  Stadlscbalen  «i  Berlin'  von  Ktweraa      'lieber  UeilgyauiaaUk 
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im  allgemeioeo'  von  Dr.  Scbr«Wr.  Amth  in  dritten  Hefte  werden 
die  AbbtQdluogett  Obw  ^Taraen  bei  den  Gymnasien'  und  ^Entwick- 
lang  dea  SebaHnniaiii'  forlgetetil,  wonabeB  aU  aeaa  folgen:  ^lieber 
die  HeilfyMMilik  in  ibrar  Anwandong  aaf  Gaialaskraakbaitea*.  Von 
Prof.  Dr.  Idalar  ^  *Dia  Gaagaabaakal^  Toa  H.  Klaga  —  *Dia  Hatl- 
gyninaalik  in  ibraai  Verbillaia  aar  Waaaar-  aad  Saabadakar'  voa  Dr. 
Madrich,  UaCar  dar  Rabrik:  ^BficbaraBseigea'  tiad  in  allaa  S  Hailea 
alagabaada  Besprechungen  aber  14  Inrneriaehe  nnd  diaetatiaobe  Schrif- 
tan  voa  Rolbalaia,  Neaaiaan,  Nitsaoba,  Mttchar,  Fjriadrieb,  Sobraber, 
Rnebel,  Book,  Idaler,  Georgii,  Berend  aaw.  Dia  Abtbeilaag  ^Ilack« 
liablen  aad  vermiaobtaa'  iai  in  den  3  Hef^  aiamlieb  reiek  aaage- 
atatlet;  aaoh  beben  neben  den  tteranageberr  die  Herrea  Dr.  Berend« 
Dr«  Brerer,  Hildebrand,  Dr.  Ideler,  Kaweran,  Klnga,  t.  linaingen, 
Laa,  Laaeh^rd,  Dr.  Rlcbter,  SebeibaMier,  Dr.  Timai  a.  a.  Beilrige 
mir  die  Jahrb.  geliefert  oder  aagaaagt,  ao  daas  eiae  wflrdige  Vor« 
tretnag  der  bier  eiaaoblagenden  Angelegenheiten  in  Aaaaiaht  geatclU 
Wfrdea  kaan. 

Nr.  6.  Ueber  daa  *Atheaaeaai  fdr  rationelle  Gymaaatik'  haben; 

wir  aebon  bei  seinem  ersten  erscheinen  im  B.  LXX  d.  Bl.  S.  328  be- 
viehtet  nnd  dort  die  Tendenz  dieser  Zeitschrift  als  Vertreterin  der 
nahten  Liagaehen  Gymnastik  genug  bezeichnet.  Auch  in  dem  vor  nna 
liegenden  II.  Baade  iai  eia  reiches  Material  niedergelegl,  welobea  aar 
Aafreehterbaltaag  de»  reiaea  Principe  der  schwedischen  Gymnastik 
dienen  soll,  and  vonngaweise  eine  physiologische  Aaalyae  der  für 
medicinische  und  paedagogiaehe  Zwecke  dienenden  Uebungen  anstrebt. 
Unter  den  16  Abhandlungen  diesea^andea  sind  nur:  die  Gymnastik 
für  blinde,  von  Rothstein —  das  Turnen  in  Deutschland  und  die  Gym- 
nastik der  Schweden,  von  Nitzsche  —  Anleitung  zum  Stabspringen, 
von  Klu^e  —  Reisebeobachtungen  atif  dem  Gebiete  des  Turnwesen?», 
von  Ravenstein  —  allgemeinen  nnd  puedagogisclien  Inhalts.  Der 
gröszte  Theil  der  gelieferten  Arbeiten  bezieht  sich  auf  therapeutische 
Verwendiitii;  der  gymn.  l'cbungen,  zu  welchem  Zwecke  namentlich 
Dr.  ^etlma!Ui  viele  Beitrage  lieferte.  Besonders  benierkenswerlh  ist 
es,  dasz  von  den  schwedischen  Gymnastikern  auch  die  v.  licicliuii- 
bachsche  Odichre  in  den  Kreis  ihrer  Experimente  gezogen  wird,  wie 
aus  dem  Artikel:  'Das  Od  und  die  Heilgymnastik'  von  Dr.  Neumann 
zu  ersehen  ist.  Zu  den  manigfachen  Hypolhosen  der  schwedischen 
(jyinnaslik,  welche  hinsichtlich  der  physiologischen  Vorgänge  im 
jmenschlichen  Körper  durch  die  so  liociigeälelUen  duplicierten  Xurn- 
nbunjiren  von  den  Vertechlcrn  dieser  Lehrer  aufgestellt  w  orden  sind, 
gesellt  sich  somit  noch  eine  unferti^^e  Lehre,  der  die  \MSsen8chaft- 
liche  Begrönduag  z.ur  Zeit  noch  vollstiindisr  absieht.  Dr.  Neumanu 
hält  die  Wirkungen  und  Gesetze  der  Odkrult  für  die  Gymaaslik  von 
der  höchsten  WichtigkeU  und  glaubt  sogar,  dase  sie  selbst  den  prak> 
tischen  Betrieb  derselben  um7.uuudern  vermöchte.  Durch  dieses  hin- 
ainaiahen  der  myatcriu^cn  Odlebre  in  daa  Gebiet  der  scbwadiaohen 
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Gymnastik  erhält  diese  selbst  keineswegs  eine  tiefere  BegrüDduAf^ 
sondern  wird  nnr  noch  comjilicierlcr  und  unpraktischer. 

Die  * lilterarisclien  Hefernte'  des  Alheiiyeums  erstrecken  sich 
über  14  Schriften,  von  dcncQ  nur  2  tiichlmediciniiichcu  luhalts  smd. 
Auch  in  den  ^ Nachrichten  und  Notizen  vermischten  Inhaltes'  ist  das 
medicinibühe  Element  vorherscbeDd,  go  dass  Erzieher  und  Turnlehrer 
im  Athenaeum  wenig  für  ihre  Zwecke  £iidM.  Di«  Eiaseitigkeit  4«r 
im  Atb.  eingeschlagenen  Riohluog  h«l  «twu  abttoattttde»  und  di« 
angebUoheii  OMen  Snldeekiiiffeii  tlad  «it  groiMr  Vonidrit  awfiHWwh- 
■ea»  §Q  dm  wir  iiieh  Mfh  Dorobnolil  dieie»  iL  in  d«r  Amh 

flker  dl«  iob««diMk«  GynwMtik  bealirkt  wird«o,  dio  Pfet 
ld«ler  nit  da«  Worte»  anadrOalU:  *Vn  gau  nnpartaiiaaK  h  aau» 
Bdaaaii  vir  aa  allaNinga  aMTkanaaSy  data  der  aeiiwadiaeiM  Gyma- 
.  alarvli  Liay  sa  einem  deallieiiaa  Beiraalael«  ftkar  die  KMliwaadigkail 
einer  wiaaenacliailliofeatt  Bagrandaair  4w  ChmsMlik  gekwMan  ial| 
nnd  daaa  er  ea  aa  rtthnliolMii  l^lrebaagen  Idr  dieiea  groeaan  Zwaak 
aiobl  hat  foblea  laatan.  Indaa  die  wiaaeaaehafllielian  Leisioagen  Ukia 
nnd  aaiaer  Naokfolger  gawihran,  ao  weit  aie  OlTentlich  bekannl  ge- 
worden find,  der  atrengeren  KriÜk  lebr  wenig  Befriedigung  und 
laaaaa  noch  die  gröszlen  Mängel  und  Ldeken  erkennen ,  weiolM  sie 
Yergebena  hinter  Maehlaprüchen  verbergen,  darch  die  eine  ganz  fal« 
uk»  Babn  für  die  anzustellenden  Forsobnngen  erMiei  wordeai  iat.' 

.  Nr.  7.  In  dem  Werke  des  Dr.  Nenmann  begegnen  wir  eiaar  reoki 
fleiszigen  Arbeit,  insofern  sie  das  gesamte  Gebiet  der  orgaoisohen 
Processe,  die  sich  im  Muskclleben  des  Menschen  darstellen,  vorzu- 
führen  und  zu  erklären  versucht.  Ganz  besonders  werden  diejenij^en 
Seilen  des  Muskellcbcns  liervorgehoben ,  welche  für  das  Turnen  von 
specieller  Wiehl ig:keit  sind.  Wir  können  uns  in  diesem  ilefcriite  uichl 
anf  die  umfänglichen  Untersuchungen  einlassen,  welche  tlor  Vf.  über 
das  äuszere  und  innere  Muskelleben  des  Menschen  ansicIU.  deren  Re- 
sultate oft  mehr  als  problematisch  sind  und  durch  die  Verbindutig:  mit 
der  Odlehre  keineswegs  an  Sicherhett  gewinnen.  Hier  hat  nur  der 
III.  Abschnitt  des  Werkes:  *  Muskelbewegung  als  heilorganisches  und 
turnerisches  agens'  fftr  uns  besondere  Bedeulung,  weil  darin  specU 
fisch  schwedische  Uebungen  gebultsn  werden,  welche  Dr.  >icamann 
zur  Einführung-  in  Tuniliallcn  und  besonders  in  Scliulanstalten  fiir  e^e- 
eignet  halt.  Dr.  iS'cuiuaan  stellt  an  jeden  Turidehrer  die  Forderung, 
dasz  er  bei  jeder  Uebung,  die  er  durch  seine  Schüler  ausführen  laszt, 
aieh  klar  mache,  welche  Moskelgruppcn  dabei  in  ThStigkeit  kommen« 
nnd  weieke  physiologisoben  Effeete  dadarek  hervor^ertifen  wardanu 
Deakalb  ateUt  «r  anek  die  ferdaning,  dasz  jede  Tamdkong  aar 
lange  am  aasgeClkrt  werden  dArCi,  ^  weil  aonal  dar  Tamlekrer,  dar 
aoldie  (nenUek  aeknelle)  taliait,  eiek  iBnlkwillig  die  Conftrole  dir 
Mnakelgruppea  oder  dar  GUedermaaenlatapmi  aataiakt,  die  gnaki  war» 
den  aollen,  and  ea  makr  den  Tamem  aelkal  akarlftazt,  sakr  TaMekio- 
dene  nnd  wikrend  der  Uekang  weekaalade  Maakelgruppen  an  kildaa»* 
Pieaer  Forderaag  gemlai  nntaniamit  mm  Dr.  M.  ob»  fifklinog  der 
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lÄysiologischen  Vor<i;ang'e,  welche  durch  die  von  Ling  aufgeülellten 
3  Bewegungsarten;  acüvc,  duplicierle  iiud  passive  *),  angeblich  her- 
vorgcruleü  werden,  und  beschreibt  dann  mit  steler  iliuweisung^  auf 
die  dabei  in  Betracht  kommenden  Muskelgruppen  eine  lungc  Reihe 
dupiicierter  Turnübungen  zur  Anwendung  in  Schulturnanstalleo. 

DIeie  MaMfor-Analyse  kau  aaeerer  Meinnag  nach  schwerlich 
fo  iai  «iaxala«  galMa  ^  mit  t§  Dr.  Heaamaa  fftr  aOtbig  hlll  and  für 
e  atMolaaa  TonialMagMi  aaeliwaiaMi  will.  Wir  wollaa  Warlli 
toialbMi  nr  KraakeagyaiaaBlIk  aiahl  ta  Abrade  ftoliaa,  halte  alMr 
ihre  BadealaBf  fir  poedagogiscbe  Gymaistlk  aar  Air  sehr  aalarga- 
•rdael«  Der  bertthmla  Aaalom  aad  fhyitialog  Dr.  Bardaeh  haaierkt 
iher  dia  Maekaihawagaag:  ^  Dia  300  Maakela,  die  aas  la  Gebot« 
•Maa«  gahea  aar  die  Ptimahl  dar  aailhKgaa  Moditeatfioaea  der  Be- 
weg BBgf  walehe  dank  die  Verhiltaisse  der  Faierhiadet  daea  Maa- 
kale»  dareh  die  Art  der  CoaihiaitiOB  aiahrerer  Haskela  aad  dardi 
daa  teriehiedsaea  Grad  ihrer  Eaeaaoieasiehaag  hervorgehraaht  wer« 
daa.  .Diaee  hOehst  zusammeagesaiatea  aad  rerwieketlea  Ade  gehea 
aber  raeislBBi  vor  sich,  ohne  dasz  sie  uaser  Bewastsein  be- 
ruh rea:  wir  wo  IIa  a  eiae  Keibe  von  Bewegungen  und  sogleleh 
folgen  sie.  Der  Anatom,  der  alle  M askeia  aad  ihre  Nerrea 
kennt,  wird  sieh  bei  seinen  Bewegungea  ebeas'o  weaig 
als  jeder  aadere  ihrer  Thiligkeit  bewast,  wieardean 
auch  vermöge  dieser  seiner  Kenntnis  nieht  besser  geht 
oder  fester  steht.'  Für  den  Zweck  der  paedagogischen  Turnkunst 
ist  Bewegung  überhaupt  in  Anschlag  zu  bringen,  und  wenn  der 
Turnlehrer  bei  den  verscliiedenen  Uebungcn  und  Stellungen  zunächst 
ßiicli  nur  die  freie  Thäliij-keit  des  Leibes  nach  der  Seite  ihrer  ausze- 
reii  Hrsrliüini]n<r  ms  Aug^e  faszt.  so  wird  er  doch  den  physiologischen 
Forderurii!;eii  iiaciikojtiinen ,  indem  er  eine  rielitii^e,  alle  Leibeslheilö 
ergreifende  ZusammeiKsteliting  der  iurnuljuiii^eii  auordncf.  Beim 
paedagogischen  Turnen  i>t  es  mit  dem  Mu&kellebeu  allein  noch  nicht 
gelhan,  und  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dasz  die  \'ernuUlung 
der  Willkürlichen  Bewegungen  durch  einen  von  einem  Ijeslimmte« 
Theile  des  lUickeniaurkes  und  Gelunts  ausgehenden  lni[nils  liergestellt 
wird.  Diese  geistige.  Seile  der  ßewegui.g  ist  für  uns  noch  ein  Ge- 
heimnis, übschon  sie  für  leibliche  Gesinidlieit  von  entschiedener  Be- 
deutung sein  musz,  wenn  wir  ao  die  lieisjiiele  groszer  Mauuer  den- 
Ren,  die  ibreai  gebrechlichen  Körper  oft  genug  durch  die  Stärke  ihres 
Geistes  Halt  nad  Stütze  gegeben  haben.  Gerado  in  dem  vollen  dabei- 
sala  das  gaasaa  Xeasehea  bei  Ausfährung  einer  Tnrnubung  liegt 
aaeh  des  aerreastirkende  aad  allgemeiii  woUhitige  agens  derselben. 
Wille  aad  XaskelASIigkeit  massaa  beide  gtelebseitig  auf  dasselbe 
Hei  geriehlet  seia.  Die  Katar  llsst  sieh  alcht  teasebea,  aad  dea  heil- 
saaiea  Erl^ig  laebHfer  aad  heiterer  Bewegung  wird  mta  aleaisls  er- 
iaagea«  weaa  ana  daa  Maskela  dea  TOllea  Betrag  des  aatdrllehea 

•   . «)  «.  dieae /abffb,  B.  LXVU  «.  M7. 
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NwYeMMttiM  .vMUgl.  Dm  allM  isl  ritt  dea  MW«diio1i«i  Gy»- 
BMtakeni  xb  wwif  oder  gar  aidit  in  Awoblaf  febraclit  wordeop 
'Wenn  tie  «if  «o  lacaliaieren  der  Bewcgmig  «lugabeo  uad  ein  atiek.- 
weiMa  Tamea  der  Leibeaglieder  fir  aolräglich  halten.  In  jenem  ba- 
'  ilarmi  der  Tarnflbungen  auf  das  körpertiehe  dea  Menschen  liegt  eben 
daa  materialialiaelie  der  aehwediscbea  fiyauMtlik,  die  damit  zugleiok 
•ioer  ethischen  Grundh^rc  entbehrt,  ^ir  wollen  den  Werth  dea 
aebwedischen  Systems  für  Krankengymnaalik  nicht  in  Abrede  stellen, 
da  mit  seiAen  eharakteristiscben  Uebnngen  allerdings  auf  bestimnla 
MHakakfroppen  and  Functionen  des  Leibes  eingewirkt  werden  kann, 
Fär  paedagogische  Gymnastik  ist  es  aber  gar  nicht  so  wichtig,  die 
Wirkungen  der  Tnrnühungen  specialisieren ,  wie  sie  Dr.  Neumann 
hcranszuklögeln  unternommen  hat;  hier  kommt  es  uii  Gegcntheil  mehr 
auf  eui  Ycralliremeinem  der  Uebungswirkungen  an.  Dr.  Nt;um;uin 
legt  besonderen  Wertli  dm  auf:  oh  durch  diese  oder  jene  t't;bung  auf 
den  venösen  oder  arteriellen  blutunilaut  eines  Gliedes  eingewirkt 
werde;  allein  es  fehlt  der  Nachweis  von  der  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung. Darnach  hat  es  auch  keine  Bedeutung,  wenn  Dr.  Neumanu 
den  einzelnen  Ucbungen  einen  arteriellen  oder  venöüen  Charakter  zu- 
schreibt. Der  Turnlehrer  musz  sich  dinch  eigene  Erfahrung  Kennlnis 
von  den  Wirkuu^^en  der  einzelnen  Turnübungen  verschalTl  haben;  er 
muss  wissen:  wie  er  durch  Gang-,  Lauf-,  Sprung-,  Hangel-,  Stütz* 
und  Streckübungen  seinen  Schülern  eine  allseilige  Korperuburio:  ge- 
wahrt. Wenn  der  Turnlehrer  aucli  mit  a(  livcii  lh?bungen  ein  specia- 
lisieren zu  erreichen  im  Stande  isi,  &o  lial  doch  ein  bülciie»  i;5ülieren 
und  localisieren  der  Bewegung,  wie  es  Dr.  N.  verlangt,  für  ihn  keine 
Bedeutung,  weil  er  es  mit  dem  ganzen  Meaaeben  a«  thun  hat  und 
sieht  mit  emaalaen  kranken  GUadera  daaaalheii« 

Wann  Dr.  Menmain  Tollanda  dar  Mainnag  iat,  da»  ar  out  da« 
hier  gebotaoett  *  doplieiarten  Taratthaagan'  elwaa  hraidiharaa  gelia- 
fart  haha,  ao  befindet  er  aieh  in  einen  alarkes  IrihnaM.  Ba  zeigt 
aieh  nemiieh,  daai  er  ganalidi  im  mklaren  Ober  die  praktlaehe  Doidi- 
ffihrang  jener  Uebnngen  geblieben  iat.  Salbet  wenn  aia  ao  Mirigüah 
wiren»  wie  er  es  behanptet,  iraa  wir  aber  in  Abrede  atellea  maeaan, 
ao  aind  sie  für  den  Sehnlgebraneb  Ydllig  nagereimt  md  mpraktiaah. 
Miobat  der  entaetKiieben  Langawaile,  walafaa  dia  Anailbrwig  a«Mar 
Uabnngen  hervorrief»  war  rornemlieh  die  Sebwerillligitail  der  Ana* 
fahrnng  ein  Hemnia,  indem  aia  dnreh  eiio  Hange  Hiebt  ao  leieht  wa 
beaohefender  Apparate  naleratlUat  werden  mfissen.  S^bhH  and  Bänke, 
von  veraebiedener  Gtitme,  Sproszenmaslen,  Klappges feile,  runde  Pol« 
slerkissen  a.  dergl.  musz  der  Turnlehrer  stets  zur  Handhaben,  wa# 
aehon  bei  3— i  IvnaohAlern  ziemlich  umstiodlieb  wird,  geschweige 
denn  bei  einer  ganzen  S^alklaase.  lo  den  vorliegenden  Werlte  hal 
Dr.  Neumann  den  activen  Turnabungen  ihre  Reebte  weaigetaie  eini- 
germaszen  wieder  eingeräumt,  nachdem  ihm  von  Aerzten  und  Physio- 
logien das  absurde  seiner  Behauptung:  ^aotive  Bewegungen  wirken 
nicht  krankmachend»  abar.oMh  niebt  beitond^  nadnawioaoa  iat  i^eb 
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!it  Mise  üeberaeMlIsingr  der  ^opllderteii  Itowegungea  ioMtr  Boch 
vorbmchmd,  wenn  er  s.  B.  S«  207  sagt:  <FOr  die  Beio-,  Unter» 
sehenkel"  und  Fketimnlielii  habe  ich  bei  weiten  »ehr  duplicierle  Be» 
wegangeSf  ala  fdr  die  Ammaakela  gegeben«  weil«  wie  aeboii  oben 
erwihat«  fftrSchAter«  (die  doch  bia  Jetst  die  grössere  Zahl  der 
Tnmendeii  aoaiaaebeD)  ea  als  Gegengewiebt  gegen  den  das 
Blnt  nach  dem  Kopfe  liehenden  Schulnnterrieht«  und 
gegeft  die  dasselbe  bewirkenden  (die  Armmiiskeln  mehr  ia 
Ansproeh  aefamenden)  gewöhnlichen  Tarn-,  Gerüst-  und  Freißbaagea 
besoaders  diealieh  sein  dürfte  duplicierte  Beinbewe- 
gaagen  anEuiveadea«'  Wir  können  dem  Harra  Dr.  veraiehera« 
dasa  wir  eine  Menge  von  zweckroaszigen ,  angenehmen  ond  schöoea 
actirea  Tumübangen  besitzen,  welche  ganz  denselben  Zweck  erfüllen, 
den  er  mit  den  umsllndlichen  und  wirklich  ungereimten  doplicierten 
Uebungen  zu  erreichen  wähnt.  Wir  stimmen  deshalb  mit  Prof.  Rich- 
ters Urlheil  überein,  welche«?  also  lautet:  *Wir  unsererseits,  wenn 
uns  die  Wohl  g:f?stelü  würde ,  auf  unsere  Turnplätze  mit  ihren 
er  frisch  enden,  frei  und  kraftvoll  machenden  Frei-  und 
Gerat htibunsren,  ihren  geislweckenden  und  aufheitern- 
den G  e ni  e i II ü  b u n g e n  zu  verzichten  und  dafür  s  c ii  w  e  d i  - 
sehe  Cursüle  mit  ledig^lich  dupliciorten  und  passiven 
Uebuni^en  einzutauschen:  su  würden  w  \t  im  Interesse 
der  kranken  Menschheit  selb  st  den  Tauäcli  ablehnen  und 
es  vorziehen  auf  dem  bisherigen  \N  ege  nach  undnach 
das  Turnen  mittels  ärztlichen  Einliusses  immer  voll- 
komm  euer  auszubilden:   sowol  für  seine  allgemeiner  volks- 
thßmiichen  Zwecke,  als  für  die  Vorbauung:  und  Heilung  gewisser 
Krauklieiteii ,  namentlich  der  in  unserer  Zeit  das  staalsärztliche  Inter- 
esse in  Anspruch  nehmenden  Endemien:  der  Mufikcläciiwaclie,  Blut- 
armuth,  Tuberkelkrase,  Yerdauuugstr&ghoiten. ' 

Dresden.  M.  Klon, 


40. 

Enti^a^gnung. 

Hr.  Dir.  Dr.  Fiderit  bat  ia  diesMi  Jahrb.  (Bd.  LXXII  S.  486 ff.) 
aMia  *Haiftbaeb  Dir  dea  e^aageliaebea  Religioaaaalerrielit  ia  Gyauia» 
aiea*  (Berlia,  Wiegaadt  vad  Griebea  IBM)  aaiaieigaa  die  Freund 
liebkeit  gehabt  aad  daaiit  aa  aeiaean  Theile  die  Eitle  erfüllt,  weloha 
ich  am  Schlüsse  meinea  Vorworta  aa  aietaa  Collegea  gerichtet  liatte. 
Hein  Daak  gebührt  ihm  voa  reebtawegea  aad  ieb  apreche  ihn  um  so 
lieber  aus ,  als  der  Hr.  Ree.  im  grossea  and  ganzen  mein  Buch  mit 
Maebaiebt  aad  Wolwollea  behandele.  In  der  Hoffaaag,  dasi  sieh  ana- 
ehe  ton  den  Aosstellnagaaf  weiebe  Dir.  P.  an  meinem  Buche  su  Mft* 
cba^baly  baaeitigaa  laaaea  wardea,  bawariBa.ieb  aoob  folgeadea: 
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Ute  Zoga!^  VM  IMMiilltdtni  «olieial  air  mmH  4im  mmIi  erför- 
doHM  M  Mi»,  Ymm  dtt  (BiMmelitr)  deaüohe  «fiigetitelM  Kiroln». 

esangba^  in  UrcblifilMi  Gebnmcli  komnttn  «ollt«.  Oerad«  dartsf  hiU 
ten  wir  vUl«  daü  dw  SchAltr  Material  «MiafliiieBliabM.  Dassel^ 
fill  V4MI  daai  Kateehiaimif .  Bf  iit  laielil  von  dem  PrinaMr  u  ▼ariaaga«, 
*daax  er  feinen  befonderen  Kateeiiifauif  elf  f tetee  LerabMIeia  haW» 
aber  Riehl  fe  Mehl  feiieiat  ea  mir,  dieseai  Verlangen  Folft  so  geben. 

Wenn  Dir.  P»  ef  ladell,  da»!  ieh  in  den  Andealmgen  aar  Glaubens« 
lehre  den  Grandafigen  Hülsmanns  gefolgt  hin,  fo  fetaler  «ieb  danil 
in  eine  elgeilhOniliohe  i/age.  E»  ist  nemli^  fast  Eor  guten  Sitte  ge* 
worden,  diese  drundtfige  ^snbjectiv'  und  *  individuell'  usw.  su  neu* 
nen.  De  ieh  aowol  das  in  Bede  stehende  Buch  als  auch  seinen  Ver« 
fasser  recht  gensn  kenne ,  so  hat  jene  Tradition  der  Kritik  für  mich 
keine  Bedeutung.  Hätte  Hr.  P.  in  diesem  Punkte  allein  das  eigene 
Urtheil  befragt,  so  wOrde  er  in  jenen  10  Ueb erschrillen  doeh  neU 
leicht  eine  respectable  Objecliviüit  ^eFiindcn  haben. 

Wenn  es  nuf  S.  53  heiszt:  '^Gotl  schul"  die  Welt  durch  seia 
Wort,  d.  h.  durcli  seinen  (liebevollen)  Willen',  vorher  aber  schon 
das  Wort  als  schupterischcs  slark  betont  ist,  so  kann  ich  in  jener 
aweiteu  Anführung  nur  eine  neue  Beziehung  in  dem  'Worte*  her- 
vorzuheben beabsichligt'ii ,  diese  Beziehung  v\'ird  durch  den  Zusatz  : 

*  durch  seinen  Willen',  und  noch  naher  durch  die  folgenden  Worte: 

*  nicht  als  Ausdusz  einer  Fülle  usw.'  angedeutet.  Das  nähere  sieht  in 
Havernicks  Vorlesungen  über  die  bibl,  Theologie  des  A.  T.  lÖ4ö  S.  6ö  f. 

Der  Hec.  Üüdet  die  Erklärung  der  iustitia  onginalis:  *sie  war 
eine  kindliche  Hinneigung^  zu  Goit  und  allem  g-uten,  welche  w  achsen, 
sich  befestigen  und  durch  die  freie  Selbstbestimmung  des  Meiiseheii 
reifen  sollte'  schwach,  er  sagt  nicht,  worin  diese  Schwäche  liege. 
Dasz  die  Sache  selbst  einige  Schwierigkeit  habe,  gibt  er  indirect  zu, 
indem  er  zu  verstehen  gibt,  dasz  viele  andere  an  diesem  Poiikia- 
gleichfalls  gestraneheU  seien.  Was  er  sodann  beriehtigend  besMrhl^ 
geht  gar  niehl  anf  Jene  Sehwiehe  ein.  Wihrend  hei  nadr  nnr  von  der  t 
sittliehen  AnsrOsInng.  die  Red^  ist,  sprieht  er  toi  der  * aehöpfe« 
riaehen  Erikenntnia  und  GeistesÜefe'  des  ersten  Mensehen« 

Mit  Recht  ftndet  Hr.  ?»  den  Anhang  von  den  Heiden  eliraa  dOrf- 
Mg,  eine  Se  Anl.  wird  dieaem  Fehler  ehhelisn.  Inden  warde  ieh  doah 
den  Charakter  des  Bnchea,  das  ihemll  den  mslBhreHen,  Teri 
sehmUdienden  Lehrer  voranasetit»  aneh  hierin  niehl  Terwisehett.  Hr. 
P.  tadelt  es,  dasi  ieh  in  dem  hetrellbnden  Anhang  md  aenai  Öfters 
Hnapthihelatellen  in  genaner  Ueheraetiang  aylgetheitt  habe.  Er  mehi^ 
es  sei  dies  zur  *  Verdentliehung'  gesehehen»  eher  nein,  ieh  habe  UoM 
Beriehdgung  im  Auge  gehabt.  Vor  einer  solchen  *oft  Suszerst  ange« 
schickten  Abweichung  von  deai  kirchlichen  Text'  scheue  ich  mich 
nicht  fm  mindesten,  halte  sie  sogar  in  lahlreichen  Fällen  für  pflioht- 
maszig.  Wenn  die  richtige  Uebenetaang  Schwierigkeitan  haben 
sollte,  so  ist  der  Lehrer  dain  da,  dieselben  za  heben,  er  kann  dann  die 
Umsokreibaagen  leiehl  gebtii,  welehe  in  das  Hiüsbneh  niehl  gehAm, 
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D«r  TaM«  mMmm  Br.  P.  über  die  Beliandlung  der  Btrg|ffedigl 

amy rieht ,  trifft  znm  grossen  Theil  auch  meinen  ^Gewährsmann' 
Ltafe.  Dasjs  die  gegebene  Einlheilung  den  Sioü  'hei  weitem  nichl 
umfa8M%  hätte  Hr.  P.  nachweisen  nlssea.  In  Betreff  der  Ausführ-  - 
lifihkeir .  mit  d«r  die  B«rgpr«digt  ia  maiiMai  Bodie  belumdeU  iat,  bin 
idi  guter  Zuversicht. 

Der  Abschnitt  von  der  Aneignung  des  Heils  erscheint  dem  Hra. 
Ree.  als  der  schwächste  des  Buches,  ich  halte  ihn  auch  nicht  fQr  den 
besten,  aber  uns  antiein  Gründen  als  Hr.  P.  Was  Hr.  P.  mir  vor- 
hält, erweist  ziemlich  deuüich,  dasz  ihm  die  dogmatische  IMle- 
ralar  nicht  recht  bekannt  ist.  Er  würde  sonst  wissen,  dasz  meine 
g^an7.e  Anordniins:  der  Hcilslehre  dem  2n  Bande  der  Hoch  selir  bedeii- 
leiiden  Doirmnlik  Langes  eiilnoninien  ist.  Aus  dicseni  Buche  würde  er 
dann  ersehen  haben,  warum  die  gewöhnliche  Anordniiiig^  der  Soterio- 
logie  nicht  genüge.  Lange  weist  nach,  was  onch  ?c1)<)m  andere  aus- 
gesprochen, dass  keine  Stelle  in  der  Dogmali U  mehr  in  Verwirrung 
liege,  als  die  Lehre  von  der  Heilsordnung,  er  thut  aber  mehr,  er  sucht 
eine  richtigere  Folge  der  Heilsmoinenle  aufzustellen  und  benutzt  m 
dem  Ende  eine  Bibelstelle,  die  ich  in  §  93  wegen  ihrer  durchgrei- 
fenden Wichtigkeit  habe  abdrucken  lassen.  Im  übrigen  musz  ich  Hrn. 
P.  üuf  diu  Ausluhruniren  Langes  verweisen ,  namentlich  w  as  das  Hecht 
belrilTt,  erst  von  dem  Heilswege  und  dynri  \on  der  Kirche  zu  reden. 

Hr.  P.  sagt:  *  Wollte  der  Vf.  den  W  eg  der  alten  Kirclieodogma- 
tiker  gehen,  dann  mäste  er  anoh  die  ganze  volle,  fest  zusammenh»ii> 
geade  OrdDoog  derselbeB  befolfei'  ww.  Ich  konnte  das  nlelit 
wollM,  weil  dia  *atteB'  (latheriielwn)  Dogwetiker  Ober  dieM  Piqge 
Mumallieli  fast  aialita  tagen,  «ad  erst  Quenatadt  die  Lehre  Toa  der 
Aneignung  dea  Beila  einigerataaseii  ausgebildet  hat.  Waa  den  abapre» 
ebeaden  Sats  dea  Bra.  F.  belriffi:  *6oll  eiamal  ayatemalfaoh  geordM 
wardea,  dann  moaz  ea  auch  alreag  wiaaensohaAUeh  gescbehen;  aab- 
jaatirea  dMlriniraa  belieben  iat  hier  wie  flberall  vom  Uebel%  ao  darf 
iaii  ihn  flm.  ?.  g eg^er  für  erledig!  halten*  Daas  Br.  F.  die  ehriat- 
lieha  Migimislehre  von  Knrta  ao  wann  empteUt,  kann  iah  nnr  hiU 
Ilgen I  iadea  wunderte  ea  mieh»  bei  ihm»  der  den  latheriaehen  Stand- 
pankt  ao  aehr  betoat,  dieee  Baipfehhing  an  leaea;  wanigiteaa  hat  die 
Mtaebrifl  von  Giieriefce  oad  Rudelbach ,  die  iBr  Intheriachea  ein  fei* 
nea  Sensorinm  hat,  Banches  bedenkliebe  in  jenem  Suehe  gefunden. 

Wenn  ich  schon  in  dem  vorhergehenden  etnigemal  ia  der  Lage 
war,  den  Ausstellungea  dea  Hrn.  P.  Recht  zu  geben,  so  wOrde  ich 
ttodi  weit  öCter  Veranlassung  zu  dieser  Anerkennnng  haben,  wenn  ick 
die  noch  ubrigeB,  minder  bedeotenden  Bemerkaagea  des  Hrn.  Ree. 
berücksichtigen  wollte.  Das  WolwoUen,  mit  dem  einige  Gymnasiat- 
directionen  und  Behörden  mein  Hülfsbuch  aufgenommen  und  einge- 
führt haben,  stellt  nrtir  in  Anssicht,  bald  in  einer  neuen  Aaagahe  die 
aotbwendigsten  Verbesserungen  aobfillgeA  M  können. 

.Berlin,  im  riovember  xa&6w  l>r.  UoUeabßtg, 
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cob's  von  Eiiglatid  mit  Philipp  Iii 
von  Spanien  47 1. 

Rieger:  zur  Kritik  der Nibelunge  448. 

Rös'Jtr:  über  das  Verhältnis  der 
Schiller'schen  Braut  von  Messina 
zur  antiken  Tragoedie  513. 

UotJi:  wie  die  Beschäftigung  uiit  dein 
klassischen  Altertliume  der  religi- 
ösen Tugendbildung  forderlich  sein 
könne  455. 

Hot/tatein:  die  gymnastischen  Frei- 
übungen u.Rüstnbungen  nach  Ling's 
System  fiOO.    S.  auch  Athenacum. 

HttlUe:  Beitrüge  zur  elementaren  Be- 
handlung der  KegelschniMe  5ßZ. 

Schäfer:  Tabelle  zur  sächsischen  Ge- 
scliiihte  32. 

Schiller,  Ludn\:  Europa  ii.  die  Ne- 
benländer. 107.  Stämme  u.  Staa- 
ten Griechenlands.   Ir  Theil  520* 

— ,  C.  (in  Schwerin) :  Regeln  aus  der 
latein.  Syntax  für  die  unteren  Klas- 
sen 580. 

Schlechter:  das  körperliche  Dreieck 
5B5. 


Schlegel:  Platuuis  dialogura,  qui  in- 
scribilur  Phaedrus,  exposuil  atque 
explauavit  40. 

Schlenkrich:  über  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  der  älteren  deutschen 
Sprache  u.  Lilteratur 

Scfmidt:  Beiträge  zur  lateinischen 
Grammatik  u.  über  die  Bedeutung 
des  Griechischen  für  die  Gymna- 
sien Ü2ä± 

Schmidt,  C:  Essai  hit»torique  sur  la 

socielc  civile  dans   Ic   nionde  ro- 

main  et  sur  la  trnnsformaiion  par, 

le  christianisme  483. 
— ,  IL:    Elemenlarbuch  der  latein. 

Sprache  27."). 
Schräder:  Anleitung  zimi  Privatslu- 

dium  i32. 
Schüfe:  englische  Chrestomathie  25. 
Scoppewer:  über  die  elementare  Be- 

haiullung  der  Kegelschnitte.  20. 
Seisen:    einleitende  Bemerkungen  zu 

Hebcl's  alemannischen  Dichtungen. 

Scyffert:  scholae  laiinae.  IrThl.  32fi. 
Leseslücke  aus  griechi&cheu  u.  la- 
teinischen Schriftstellern  53ä. 

Shakespeare's  Macbeth  erkl.  v.  Iler- 
rig.  13,  Romeo  and  Juliet  erkl.  v. 
Heussi.  liL  Othello  erkl.  v,  Sie- 
vers.  LL  Sommernachtstraum  er- 
läutert v.  ^e7}«e.  IS.  Hamlet,  her- 
ausgegeben u.  erklärt  v.  jV.  DcHuh 
5L  m  IML 

Siberti  u.  Meiring:  lateinische  Schul- 
grammatik 458. 

Siextera,  s.  Shakespeare. 

Statuten  für  die  Schülerbibliothek  des 
grosi^h.  Lyceums  in  Heidelberg  155. 

Staudt:  Fingerzeige  in  den  Inhalt  il. 
Zusammenhang  der  heiligen  Schrift 
445. 

Tacitusy  s.  Baumann. 

Tenmjsons  ansg'*wählle  Gedichte  er- 
klärt v. /VäcAci"  22*  Gediclitc  über- 
setzt V.  Hertzherg  500. 

Thaulow:  Hegels  Ansichten  über  Er- 
ziehung u.  Unterricht  240.^ 

Theisz:  de  proverbio  TavtdXov  td- 
Xcevxa  2Ö1L 

Tscheneit:  Goniometrie  21. 

Vermehren:  über  die  elektromotori- 
sche Kraft  des  in  den  Lcuchtj^asre- 
tortcn  sich  bildenden  Graphit l-s  afi8, 

Verö£rentlichungen  und  Verordnungen 

46*  ' 
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von  Behörden.  Frankf.  a.  M. 
Hambarg  475.  Hannover  260.  Nas- 
sau a^L    Oesterreich  2Ü3.  42ä. 
Sachsen  271. 

yUmar:  Reste  der  Allitteratlon  im  Ni- 
belungenliede 558. 

Volchnar:  über  die  Stellung,  welche 
dem  Unterrichte  in  den  neueren  Spra- 
chen in  den  Gymnasien  gebührt 

fVagner:  Lehren  der  Weisheit  u.  Tu- 
gend 3  IG. 
Wedener:  klassisches  Altertham  und 


Christenthum  mit  besonderer  Bezie- 
hung auf  die  Gelehrtenschulen  379. 

Weishaitpt:  die  englischen  Praeposi- 
tiüiien  24. 

Werlhof  ^  s.  Cavedoni. 

H'ieyand:  übe?  die  Naturwissenschaf- 
ten 478. 

Wiggert:   vocabula  latlnae  liugnae 

primitiva  8(L 
Wippei^nann:  Grundriss  der  Kircheu- 

geschichle  445. 

Zamcke:  cur  Nibelungenfrage  12lL 


II.   Verzeichnis  der  Mitarbeiter. 


AmeiSf  Dr.,  Prof.  In  Mühlhausen. 
Aus.  V.  Seyffert's  Leseslückea  535. 

ßirkler,  Prof.  in  Rotiweil.  Ree.  vou 
Seyffert's  scholae  latinae  ä21L 

Breitenbach f  Dr.,  Prof.  in  Witten- 
berg. An».  V.  Hausdörfer^s  Apho- 
rismen 261« 

CreceliuSy  Dr.,  in  Dresden.  Anz.  v. 
Vilmnr:  Reste  der  AUilteration  im 
Nibclucgeuliede  558. 

Dieisch,  Die  Grundlagen  d.  Gymna- 
sialbildung. L  Ree.  V.  Grosz  Schul- 
atlas und  Schiller's  Europa  u.  die 
Nebenläader  137.  Das  Program- 
meninstiiut  58Ü. 

Fahle,  Dr.,  Oberlehrer  in  Attendorn. 
Anzeige  von  Pollacks  Lehr-  und 
Uebim'gsbuch  der  Elementarmathe- 
matik 375. 

Flügel,  Dr.  FeL,  in  Leipzig.  Anz. 
¥.  Baskerville's  the  poetry  of  Ger- 
maoy  7^ 

Göbel,  Dr. ,  Oberlehrer  in  Düren.  Anz. 
von  Pülz's  Handbüchern  der  Welt- 
geschichte 240. 

Gruber,  Dr.,  Joh.  von,  Professor  in 
Stralsund.  Ans.  v.  Schmidi's  Ele- 
mentarbuch  der  lat.  Sprache  215. 

Gunther y  Dr.,  B.,  in  Lissa.  Anz.  vou 
Michaelis:  die  Vereinfachungen  der 
deutschen  Rechtschreibung  220. 

ffense,  Dr.,  C.  C,  Oberlehrer  in  Hal- 


berstadt. Ree.  von  Tennyson's  Ge- 
dichten.  Uebersetzt  von  Hertzberg 

Herrmam^  Dr.,  Professor  in  Celle. 
Anz.  von  Cavedoni's  biblischer  Nu- 
mismatik, übers,  v.  Werlhof  553. 

Boggj  in  Ellwangeu.  Wie  eignet 
sich  der  Schüler  am  besten  den 
nothwendigen  Wortvornth  in  dei' 
lat.  Sprache  an?  249. 

Hoffmann ,  Prof.  in  Ansbach.  Anz.  v, 
Wagner's  Lehren  der  Weisheit 
Tugend  3IÖ. 

KlosZf  M.y  Dii-ector  der  K.  Tumleh- 
rerbildung:8anstalt  in  Dresden.  Neues 
vom  Turnen  QOO. 

Krause,  Dr.,  Oberlehrer  in  Neustet- 
tin. Bemerkungen  zu  Siberti*8  u. 
Meiriog's  lat.  Schulgrammatik 

Lübker,  Dr.,  Frdr.f  Director  in  Par- 
chim.  Anz.  von  Roth:  wie  die  Be- 
sch ärtigung  mit  dem  klassischen  Al- 
terthume  der  religiösen  Jngendbil- 
dung  förderlich  sein  koone  ^5iL 
Anz.  von  Schmidt's  Essai  und  von 
Lasaulx  Unlergaug  des  Hellenismn» 

Monmisen,  Dr.,  Tycho,  Prof.  in  Bi- 
senach (jetzt  in  Marbnrg).  Ree.  von 
Sliakespcare*s  Hamlet,  heransgeg. 
u.  erkl.  von  Delius  52*  Ifiä.  159. 

Nauck,  Dr.,  C.  W,,  Director  zu  Kö- 
nigsberg in  der  Neumark.  Recena. 
VLMi  lateinischen  Vocabularien  SO* 
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Paldamu»f  Dr.,  Frdr.,  in  Dresden. 
Anz.  von  Hennebergers  Jahrbuch  für 
deutsche  Litteratnrgeschichte  8g.. 
Ton  Lange's  Gmndrisz  der  Geschich- 
te der  deutschen  Litteratur  13(5., 
von  Cholevius'  Geschichte  der  deut- 
scheu Pot-sie  297..  von  Program- 
men über  deutsche  Litteraturge« 
schichte 

Piderit,  Dr.,  Director  in  Hanau.  ZvLxa 
evangelischen  Religionsunterrichte 
383.  435. 

Putsche y  Dr.,  Prof.  in  Weimar.  Ueber 
den  hypothetischen  Gebrauch  des  un- 
abhängigen Coniunotiv  und  Indica- 
tiv  ohne  si  177. 

Schäfer,  Dr.,  Am,,  Prof.  in  Grimma. 

Selbstanzeige  seiner   Tabelle  zur 
sächs.  Geschichte  32* 
Schlumüch,  Dr.,   Prof.   in  Dresden. 
Anz.  von  Schnlprogrammen  mathe- 


matischen ond  physikalischen  In- 
halts 505. 
Schmidt f  Dr.,       Director  in  Witten- 
berg.  Ree.  von  Hauser's  elementa 
latinitatis  211. 

tz  in  Leipsig.  Anz.  von  Thaulow: 
Hegels  Ansichten  über  Erziehung  u. 
Unterricht  249. 

Vihnar^  Dr.,  0.,  Conrector  in  Hanau. 
Ree.  von  Zarncke:  zur  Nibelungen- 
frage 127. ,  von  Kehrein's  neuhoch- 
deutbcher  Grammatik  284.,  von  Rie- 
ger: zur  Kritik  der  Nibelungen  448. 

Waitenhach ,  Dr. ,  Archivar  in  Breslau. 

Reo.  vonGiesebiechts  Geschichte  der 

deutschen  Kaiseraeit  397.. 
Wollersdorf,  fV.,  damals  Adiunct  in 

Halle.  Anz.  über  engl.  Litteratur  13« 

X.  Anz.  von  Classen's  Frdr.  Jacob  403. 


III.   Namen  der  Personen,  über  welche  Veränderungen  oder 
Auszeichnungen  berichtet  worden  sind.^ 


Altmann  382^  Amen  23SL  Anton  581.  Arago,  Jacques  f  105.  Arndts 
104.  532*  Arnold,  von  Kitzingen  nach  München  versetzt  532,  Atter- 
bom  t  482.  Aucher  f  310. 

Bachmann  in  Herford  434.  —  aus  Jena  f  53S«  Bader  54*  Bamberger  f 
482.  Bames  32ß.  Barth  48(L  Basse  32Ü.  de  Batioes  f  1^  Bauer  in 
Berlin  258,  —  in  Mimchen  533.  Beatus  412.  Beccard  478,  de  la 
Beche  \  328,  Bechmann  259.  Becker,  Schul rath  in  Oesterreich  ob  der 
Enns  2üa.  Beckers  103.  Beckmann  in  Braunsberg  478,  —  in  Meldorf 
424.  Beer  in  Bonn  47S,  —  in  Horn  54.  —  in  Prag  2Ö8,  38Ö.  Bek- 
ker  in  Halle  428.  Benthylos  f  ^  Berchner  432.  Bereads  472..  Be- 
rendt  1D4.  Bergenrolh  581.  Berger  in  Gotha  157.  Bergeron  f  32S. 
Berkenbusch  522.  Bernd  f  382.  Berndt  f  IM.  Bernhaiüy  M.  Bez- 
zeuberger  533,  Bielefeld  f  434.  Biels  520,  Bier  529,  Birnbaum  f  210. 
Bischoff  in  Heidulbej'g  f  152.  —  v.  Werthheim  nach  Freiburg  versetzt 
40.  Bisping  678.  Blochmann  f  332^  Boczek  200.  Bodak  105«  Böht- 
llngk  380.   Botti^er  in  Erlangen  103.   Böttcher  in  Berlin ,  s.  de  T.agarde. 

—  in  Dresden  208.  Begier  380,  Boisot  530«  Bockler  325.  Bopp  54. 
Born  220.  Bräsz  581,  Brandis  152*  Braun  380.  Braune  in  Cottbus 
151.  Brauns  208,  Breusl  208.  Brinckmann  t  481,  Br^ckelmann  528. 
Brückner  320.  Brunner  40.  Brzezinski  51,  Buchmann  in  Blankenburg 
581,  —  in  Wesel  52,  Buchner  in  München  f  50.  —  in  Worms  478. 
Büchler  520.  Büchsenschutz  320.  Buerbaum  53,  328.  Busch  f  583. 
von  der  Burg,  Enk  208.  Burghardt  von  Greifsvvald  nach  Nordhaosen 
versetet  104,   Burkliardt  in  Budissin  157.   Busch,  von,  in  Heidelberg  lü3. 

—  V,  Prüm  n.  St.  Wendel  versetzt  581.    Busse  f  259.    Buttmann  583. 
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Cambrei iu  f  32S.  Canal  Carriere  21iL  Castigliu  f  ilHi  Caloua  j-  382. 
Cavedoni  bA^  Cesar  in  Göllingen  f  üM*  —  in  Münden  200.  Clialy- 
baeus  in  Dresden  108.  Chelius  152«  Christin  München  7VM).  —  in  Müu- 
»lereifel  579.  Clemens  ^2ä^  CudazzaMi  CoJlmann  5S;j.  Cornelius  KM^ 
von  Corzaii  Creuzer  152.    Cs^ry  478.    Culen  'MO.    Czennak,  Schul- 

lath  in  l'rajj;  2US/  — ,  GymuasiallehrtT,  von  Prag  nach  Gratz  versetzt 
•ML   Czerkawski  203.    Ctikano  f  4iiL    Czizek  f  4Ö2. 

Dämmert  40*  Danel  54.  Üanilo380.  Dankworth  200.  Daiiber  528.  Deak 
mi  Decker  54.  Decsei  105.  Deimling  59,  Delius  Deiiköieiu  208. 
Dcrnburg .  152^  '\27.  Desseüffy  4b().  Dcssoulavy  til2.  Dieckboff 
Diemert  5M.  Diestel  583.  Dietleiu  327.  Dietzel  321.  Dihle  200.  Dill- 
mann 329.  Dingler  f  382.  Dinier  53Ö.  Döderlein  54.  434.  Döllen  M. 
Dragoni  2Ö8.  Drost  2fil.  Dr35ymalik  47iL  Duchesoe  d.  ältere  f  328. 
Duncker  in  Göttingen  54. 

Ebeling  58Ö.  Ebersberg  f  5Ö.  Eckermann  f  Eckhardi  533*  Effeii- 
berger  2Q8.  Egger  224.  Egler  BTL  Ehni  325.  Rhrenfeuchter  480. 
Eisenhofer  f  534,  Eisenlohr  üSL  Ellendt,  Fr.,  in  Eisleben  f  382.  El- 
lens 152.  Elsperger  5ÖL  Kister  424.  Emsmann  480.  Engelhardt  f  534 
Eötvös  480.  El  bkara  in  Königsberg  479.  Erfurt  259.  Krusi  ■{•  214.  Es- 
march  380.   Everill  530. 

Falkenstein  f  105.  Fallati  f  583.  Farinati  55.  Fasbender  öSL  Fehler 
269.  Fertig  233.  Feszler  208.  Ficker,  von  Gratz  nach  Ofen  verselzt 
327.  Firnhaber  in  Wismar  580.  Fischer,  von  Köln  nach  Bonn  versetzt 
533.  —  in  Prssemysl  54.  —  iu  Stralsund  324.  Fletzer  382*  Flügel  f 
382.  FühlUch  4L  Föhr  42$L  Füll  422.  Förslemann,  von  Dauzig  nach 
Salzwedel  veraetzt  50.  Förster  in  Wittenberg  54.  ^7»^-  Franke  In  Dres- 
den f  482.  Frapporti  208,  Freese  480.  Friede  420.  Friedemaun  424. 
Frisiaui  54.    Fritsche  5ÖL    Fröhlich  älL   Froloff,  von  f  534.    Frühe  581. 

Gaisford  i  434.  Gasz  581.  Gaus»  f  210.  Gebauer  i  158.  Geisa  f  423. 
Gendre  468.  Gennadios  f  50,  Gerber,  von,  iu  Tübingen  157.  —  iu 
Werlheim  48.  Gercke  200.  527.  Gerhard,  von  Halle  nach  Siegen  ver- 
setzt 322.  Gerlach  in  Parchim  580.  Gilbert  228.  Girschner  104*  580. 
Globocnik  55.  Göbel,  von  Lohr  nach  Laudshut  versetzt  533*  Göcker 
327.  Göll  422.  Göppert  in  Breslau  382*  Goldmann  322.  Gorup-Besa- 
nea  422*  Golschar  380.  Gräff  f  48L  GrafTunder  420.  Grauert  in  Liu- 
gea  208*  Grautoff  58L  Grebe  581.  (ireouough  f  328,  Greil  533. 
Greschner  208.  Gries  f  482.  Grimm ,  Jacob,  in  Berlin  104.  Grion  35Ü. 
Gropengieszer  202.  Grüter  378.  Grütrraacher  322.  Gützlaff  152.  Gut- 
mann t  105.   Gutlmann  54* 

Hnacke  f  482*  Häring  530.  Hagen  in  Heidelberg  422.  Hagge  424,  Haj- 
.  Dowski  :^.S0.  Halm  104.  Hamerliug  380*  Hammerling  54*  Haunusch 
t  105.  Hannwaker  408.  Hanlschke  200,  Harms  f  158.  Hast  f  579. 
Haueuschild,  von  f  158.  HausdörfTer,  von  Blankenburg  nach  Helnistädt 
verselzt  581.  Heckmann  f  482.  Heffter  481.  Hegmaun  533.  Heidt- 
niann  328.  Heinemann  581.  Ueinisch  328.  Heinrichs  50.  Hcintz  581 . 
Heinlzeler  325.  Held  in  Halberstadl  423.  HelmoU  479.  Helwig  581. 
Hempnng  152.  Henkel  58L  Henne  420.  Her  380.  Herbst  in  Elberfeld 
321.  Hermes  422.  Herrig  322*  Herrmann  in  Bruchsal  422.  —  in  Go- 
tha 423*  Herlleiu  42.  4ÜÜ.  Hertz  434.  Herzik  52,  Hesse  in  Emden 
208.  .^79.  Hesz,  von  Wunsiedel  nach  Bayreulh  verselzt  150.  lletsch 
325.  Heituer  104*  Heyer  f  105.  HUbralh  208^  Hillen  42*  Hirsch  581. 
Hock  iu  Leipzig  ."^27.   Höllg  201.    von  der  Hoeven  f  534.    Hofmann  iu 
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Erlangen  lÖS.  HolTmaon  in  Danxig  51L  —  in  G5Uin{^en52L  Hoffraci- 
fiter  in  Blankenburg  4S(L  ÖHL  Holienwarfer  mL  Holmström  f  534. 
HonejTger  f  481.    Hooker  Hoppe  iOL   IJoub.  n  f  f)'M.  Hribar434. 

Huczi'uski  380.    Hüppe  '62h.    Hugi  f  224.    Hummel  Iluailerl  581. 

Hupfcld  in  Erlangen  ^        in  Marburg         Huther  MI 

Jacobi,  von  Königsberg  nach  Halle  versetzt  208.  —  in  Schulpforta  f  182. 
von  Jjiger  52.  .T«p  2fi1 .  2fiS.  Jahn,  Otto,  von  Leipzig  nach  Bonn  be- 
rufen Jausen,  von  Meldorf  nach  Kiel  versetzt  424»    .laiibsen  in 

.  Frankfurt  a.  M.  22^.  Jariach  4M.  Jars  208.  Javurek  4M.  Jehlioka  f 
434.  Joachim  327.  Jelly  152.  Jungclaussen  424.  Jiingengel  468. 
Junckmann ,  von  Braunsberg  nach  Breslau  versetzt  479. 

Karcher  32fL  von  Kaiser  f  583.  Kalkovr  424.  Kahnus  423.  Kalssen  424^ 
Kaltenbrunner  f  5fi.  Kamrad  582.  Kapp  in  Soest  2ÖÖ.  Kalkic  2D8. 
Kehrein  208.  Keil ,  Heinr. ,  von  Halle  nach  Berlin  4;14.  Kelbe  582. 
Kemmer  582.  Kern  in  Constanz  582.  —  in  Stettin  2Qh.  Kernslok  208. 
Keszier  424,   Kiuk  38£L    Kinzel  54,  42S.    Kiri  hhoff  in  Berlin  — , 

von  Breslau  nach  Heidelberg  berufen  153.  Kirchner  f  382.  Kirschbaum 
208.  von  Kittlitz  327.  Kleinsorge  582.  Klemensifwicz  54.  Kloppe  in 
Magdeburg  158.  Klostermaun  4M.  Klösz  in  Budissin  378.  Knies  157. 
Kühler,  Schiilraih  in  Tirol  2D8.  Kölle  38Ü.  Königsberger  lüü  Köpke 
325.  Koppen  321.  Körner  1Ö5.  Körnig  ML  Kösilin  479.  Koken  528. 
Kopp  in  Stargard  433.  Korea  208.  Kork  52.  Kornucher  157.  Kossok 
582.  Kotlinski  2Ü8.  Kotrbelec  380.  'Kott  380^  Koubek  f  210.  Kovacs 
54.  Kozacek  208.  Kraffert  52iL  Krauaz  in  Dusseldorf  577.  —  in  El- 
berfeld 105.  Krehl  f  482.  Kremp  40.  40.  Kritz  'ML  Krug  308.  Kü- 
hler 2Ü8.  4i>0.  Kühne  in  Gotha  158.  Köhnemund  20S.  Kürschner  2üL 
424.  Kuhn  4G^  50;  Kummer,  von  Breslau  nach  Berlin  versetzt  479. 
Kurz  in  Saltbarg  208. 

Lrtcretelle  f  274.  de  Lagarde  (Böttcher)  258.  250.  Lange,  von  Gottinj^eu 
nach  Prag  berufen  234.  . —  in  Köln  582.  vou  Langsdürü'47.  Laroche  in 
Dillingen  274,  nach  München  versetzt  533.  von  Lassberg  f  210.  La- 
tendorf  425.  Lautkotsky  380.  Lechner  1 50.  Leidloff  528.  Lejeune- 
Dirichlet  480.    Leikert  533.    Leiste  f  423.    Leitl  533.    von  Lengerke  f 

•  158a  Lex  2(ML  Lichtenauer  380,  von  Lieb  ig  583.  Liebner  47fi.  Lie- 
Bcgang  52.  Limpricht  55.  Linifbmann  in  Hannover  288.  —  in  Mün- 
chen t  158.  Linduer  380.  Linke  423.  Linzbauer  208.  Lobeck  480. 
Lobpreis  55.    Löher  582.    Löhnis  f  434.   Löwenthnl 211.   Lorenz,  von 

^  Schleswig  nach  Soest  berufen  380.  Lowositz  52.  Luber  532.  Ludwig, 
von  Zürich  nach  Wien  berufen  380.  Lücke  f  158.  209.  Lührs  209. 
Lüllgert  208.    Luthardt  520.   Lutz  in  Schweiufurt  JiiL 

Macher  208.  Macht  380.  Märkel  422.  Magendie  f  583.  Magnus  105. 
Mailiith,  Graf  t  105.  Mainardi  55.  Majocchi  f  105.  Mang  f  530.  Ma- 
rimonti  208.  Marmö  582.  Maroach  208.  Marten  208.  Martin  in  Ren- 
nes  880.  Martins  52.  Marx  378.  Matzke  152.  Mayer  in  Freiburg  im 
Breisgau  f  534.  —  io  Kempten  534.  Mayring  408.  Megnin  380. 
Meier  in  Halle  55.  —  in  Helmsiadt  423.  Meiszner  in  Dresden  274. 
— ,  von  Göttingen  nach  Basel  berufen  582*  —  in  Zerbst  223.  Menin 
65.  Menzel  in  Breslau  t  482.  Menzl  105.  Meschutar  380.  Metzler  202. 
von  Meyer  in  Petersburg  f  328.  —  in  WolfTenbüttel  f  478.  Mezger  in 
Augsburg  576.  Michaelis  in  Magdeburg  158.  — ,  von  Stralannd  nach 
Salzwedel  versetzt  324.  Mikulas  208.  Miller  533.  Mischiato  208.  Misch- 
ler  380.  Mittcrmaier  in  Aschaffenburg  534.  Mocnik  208.  Möhrini,'  327. 
Möller  in  Gotha  423.   —  in  Hermanustadi  105.  Möricke  328.  Mörll  533. 
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Molil  105.  Moleschott  152.  Mommsen,  Frdr.,  in  Götiingen  55.  Morassi 
4^4  Mrongoviusz  f  481.  Müller  in  Augsburg  576.  — ,  von  Cilli  nach 
Ofen  verseilt  321.  —  in  Emden  2Ü8.  aiiL  —  in  Eutin  26L  —  in 
Göltingen  327.  — ,  von  Pfullingen  nach  Reutlingen  verseUt  S^äO.  —  in 
Tauberbischoffsheim  50.        in  Thorn  —  in  Wiesbaden  209. 

Nigeli  880.  Nasemann  380^    Nauck  in  Sdileusingen  273.  Netuka  52.  Ni. 
colay  iu  Frankf.  a.  M.  B2&          Nipperdey  105.   Nitzsch  in  Berlin  274. 

Novosel  t  3S2.    Nyirak  2Ü8. 
Obbarius  in  WoUin  f  382.   Oelker  48L  Offenberg  55.   Olufsen  f  382, 
Opitz  in  Zittau  157.    Orgler  380.   ürsi  üü.  Oslander  in  Götiingen  +  158- 
Oit  380.  Oxe 

Pabst  in  Hannover  327,  Pacinl  f  434.  Pagani  f  382.  Pahle  2fiÖ.  Pai- 
damus  in  (jreifswald  f  104«  Parti  327.  Passow  in  Ratibor  47Q.  Peg- 
Rousscl  57(5.  Perez  328.  Petermann  in  Gütersloh  327.  —  in  Leipzig  -f- 
IDiL  Pelri  in  Uolzminden  528.  Petrina  f  434.  Petnicki  208.  PfafT 
in  Schweiufurt  15lL  PfiUner  570.  Pfretzschner  270.  Pickford  f  152. 
Platz  45.  Pinns  208.  Pöschl  533.  Poll  55.  Polster  583.  Preller  380. 
Pi-esber  f  434.    Prtjtöel  325.  PröUer  52.   Prowe  L  u.  IL  in  Thom  582* 

Raab  in  Bayreuth  150.   Rachelil4IQ.    Rammclsberg  583.    Ranke,  Leopold, 
in  Berlin  157.    Rassow  42ä.   Ratbke  in  Christiania  t  328.    Rau,  von 
Weidelberg  nach  Hohenheim  berufen  L52.   Redepenning  470.    Redner  157. 
von  Redwitz  55>   Reger  582.   Reguli  42fi.   Rehberg  54.   Reibstein  481* 
Reichenbach  274.    Reidemeister'  200.    Reinhold  f  583.    Renner  f  583. 
Renz  f  105.    Repiczky  t  382.  Reuscher  iu  Perleberg  157.    —  in  So- 
rau  432.    Reuter,  von  Breslau  nach  Greifswalde  versetzt  582.  Rheinhard 
48Ö.    Rhodewald  54.    Hichclle  f  530.    Richter  in  Wesel  52.  RiecheU 
mann  221.    Riegler  208.    Rimmer  f  4aL    RinWake  200.   Risch  208. 
Ritsehl  55.   Ritter  in  Götiingen  481.    Roberts  f  482.   Römer,  von  Bonn 
nacli  Breslau  versetzt  327.    Röpell  380.    Romeis  4Ü8.    Romig  104.  Rou- 
zoni  380.    Roscher  209.    Rosenkranz  iu  Paderborn  f  210.    Hosini  f  382. 
Rosmini  f  534.    Rossi  55.    Rosäignol  380.    Roszbach  1 57.    Roth  in 
Lahr  40i   Rothe,  von  Bonn  nach  Heidelberg  berufen  152.    Rott  533. 
Roulez  380.    Rnbessa  434.    Ruckgaberf  328.    Rudmarsch  208.  Ruith 
633.   Rump  378.    Rnmpel  208,   Runge  327.   Ruperti  328.  Ruprecht 
in  Hildesheim  200.   Ruzicka  380. 

Sabine  583.  Saltzmann  55.  Salzer  48.  Sandhaas  480.  Schalkhauser  57Ö. 
Scharpf  325.  Schartmann  327.  Schaub  f  583.  Schaubach  424,  Schei- 
bert  15L  Schell  423.  Scherer  in  Würzburg  103^  Scheuba  327.  Schief- 
fer  577.   SchiUbach  480.   Schiller,  von  Erlangen  nach  Ansbach  versetzt 

582.  Schirrmacher  258.  Schlechter  40.  Schlenkrich  52.  Schlepper  52L 
Schletterer  40..  Schleyer  42^  Schlosser  152.  Schmeiszer  f  158.  Schmidt, 
von  Budissin  uaeh  Leipzig  378 ,  und  von  da  nach  Plauen  versetzt  2IL 
— ,  von  Carlsruhe  nacli  Mannheim  versetzt  45.  —  in  Celle  209.  —  in 
Frankfurt  am  M.  262.  —  von  Freiburg  nach  Heidelberg  versetzt  4Ö. 
—  in  Heidelberg  533.  —  von  Jena  nach  Krakau  berufen  27D.  —  von 
Memmingen  nach  Schweinfurt  versetzt  157.  — ,  Schulrath  in  Ungarn 
208.  --,  von  Wien  nach  Triest  versetzt  380.  Schmitz  577.  Sctioaidt 
55.  Schnatter  480.  Schneck  428.  Schneider  in  Carlsruhe  45.  —  in 
Gotha  158.  SeJineiderwirth  528.  Schnilker  481.  Schöberl  533^  Schö- 
berlein 480.    Schodler  478.    Schönborn  in  Breslau  577.    Scliönemann  t 

583.  Schönermark  380,  Schöning  327.  Schöppner  534.  Schüttler  327^ 
Scholz  327.    Schorkopf  'ML    Schiickel  208.    Schröder  in  Uildesheim 


*)  So  ist  dort  der  Name  zu  berichtig-en. 
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—  ia  Marienwerder  i5&  SchroH  55^  Schuc  5S2.  Schutz  ia  Bie- 
lefeld bä^  ~  ia  JVaukfart  a.  M.  aiiL  Schulzen  2fia.  Schuler  f  482. 
Scliultze  in  Berlin  5i2i  — ,  von  Greifswald  nach  Halle  vci-sclzl.  IM 
Schulz  in  Dresden  f  274.  Schulze,  von  Haiherstadt  nach  Tnrgau  ver- 
setzt 423.  Schumanu  in  Greifswald  582,  —  in  Salzwedel  IM. 
Schunck  5iL  Schwalbe  ^Ma  Seemann  32!L  Seidemann  582.  Seiden- 
adel 41.  iiL    Seil  55.  Selz  41L   SemUch  582.    Siegl  in  Leutschau  208. 

—  in  Tcschen  55.  Silligf  IM.  Simor  ML  Sintenis.  Karl,  273.  274. 
Sjöjj^ren  f  158.  Salti  152.  Spörer  481.  Springer  f  4M.  Stade  in 
AiDstadi  372-  Stark,  von  Jena  nach  Heidelberg  berufen  5Eä.  Starke  f 
382.  Staudenmaier  534.  Slehlecki  208.  Stein  in  Berlin  f  21D.  — ,  von 
Tharand  nach  Prag  berufen  274.  Steinmetz  in  Clanstlial  •{•  2aiL  Stein- 
mejer  582.  Steudel  54.  Stiehl  lliS.  Stifter  208.  Stimpel  1Ö5.  Stin- 
fing  132.  Stobbe  520.  Stocker  2^  Stössel  15L  Stüter  ü23.  von 
Sliausz  f  :tft.>.  StröUu  325.  Strzclecki  1Ö5.  Stüve  ia  Götliogen  327. 
521.  Summa  2ÖÜ.  41Ü.  Szögenyi  481.  Szostakowski  ü83.   Szyman^ki  4f>0. 

Tappelt  2fiQ.  Tarnow  580.  Tcipel  318.  Tcleky  481.  Teil  251L  Theiner 
53Ö.  Th^nard  583.  Thiel  48Ü.  Thiele  327.  Thiersch ,  Bernhard,  Dir. 
in  Dortmund  f  JiM.  Thilo  380.  Thospanu  2Ü8.  Ticdeuianii  IML  Tka- 
lec  2üiL  Tobias  5S2.  Tomaschek,  Paul  208.  Trcpte  424.  Trotha  105. 
Turazzi  55.   Tzschirner  327. 

von  Uebelen  f  6Ö.  ügoni  f  382.  Ulilolph  328.  Uhlhorn  54,  üllmann, 
V.  Heidelberg  nach  Karlsnihe  versetzt  152.  Ulrich  in  Prag  52.  Ulrich  in 
Schweinfnrt  f  150.  Unger,  von  Bayreuth  nach  Wunsiedel  150 .  und  von 
Wunsiedel  nach  Hof  verseUt  lüa.    ürlicbs  208.    Uwaroff  f  583. 

Varerka  380.  Varges  481.  Vechtmano  424.  Veesenmaycr  105.  Viditz  105. 
Vierordl  ISO.  Vilmar  4M.  Vischer,  von  Tübingen  nach  Zürich  berufen 
327.  Volkmann  in  Stettin  380.   von  Volz  f  583.  Youbank  533.  Voss  blSL 

Waas  327.  Wahlenberg  5ä.  Walz,  von  Freiburg  nach  Bncher  versetzt  40. 
Wappäus  480.    W  arucke  379.  Wasniulh  480.  Weber  in  Güttingen  208. 

—  in  TauberbischofTähcim  382.  Weidmann  in  Würzburg  533.  Weigel 
533.  Weishaupt  572.  Weiszenborn  in  Berlin  521.  —  in  Nordhausen 
209.  Wenck  380.  Werkenthin  ^24.  Wernecke  55*  Wessel  f  482. 
Wiecking  2ÜÜ.  312.  Wiedasch  in  Aurich  105.  Wiedemanu  105.  Wie- 
dtrmana  Ü8ü.  Wildenhahn  ML  Wilhelm  2M.  WiUkumm  214.  Will- 
mann 423.  Wilms  55.  Winne  leid  40.  Witt  424.  Wöhler  583.  Wörter 
40.  Wolf  in  Darmstadt  f  4 82.  — ,  von  München  nach  Bamberg  versetzt 
533.  — ,  Theod.,  in  Wien  534.  WolfT In  Halbcrstadt  423.  — ,  inRatibor 
208.  428.  WolterstorfflI.iaHalbcrstadt423.  Wüsteraann  151.  Wulffert480. 

ZambcUi  55.  Zamhra  55.  Zander  428.  582.  Zeilbammer,  Schulrath  208. 
— ,  Candidat  52.  Zell.  200.  Zeller  325.  Zeuner  45.  Ziegenhorn  200. 
Ziemsseu  403.  Zimmi-r  327.  Zimmermann  382.  Zinndorf  202.  Zipp 
480.   Zöger  412.   Zwolski  151. 


IV.  Ortsregister. 


Aarau  372    Arnstadt  372.    Augsburg  149.  57H.    Aidod  104. 


Baden,  Grossberzogth.  45.  150.  — ,  Stadl 50.  Baroberg  408.  Bayern  103. 
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Bayreuth  15Ö.  Berllta  257.  Blankenburg  4(>B.  Brandenburg  41L  Brana- 
schweig  322.   Breslau  321i  577.    Bruchsal  49.  Bndissiu 

CarlsAhe  45,    Clausthal  f59.  C&sfeld  378.  Gonstanz  4Ö.  5Ö    Crefeld  525. 

Croatien  2S3I1, 

Danzig  ßö.   Dresden  2fiD.   Dusseldorf  577.    Durlach  5iL 

Emmendingen'  5(L  Eppingen  Erfbrt  47L  Erlangen  50.  471.  52Ö.  Es- 
segg 202.    Eitenlieira  ^   Ettlingen  ^    Eutin  260. 

Fiume  202.  Frankfurt  a.  M.  2G2,  370.  42L  Preiberg  3SQ,  Freibunr'  im 
Breisgau  4Ö.  50-    Freising  412.    Friedland  202. 

Gera  472.  Glogau  422.  Gottingen  521.  Gotha  50. 423.  Grats  528,  Greifs- 
wald 104-    Grimma  5L  522,    Guben  423.   Güstrow  423. 

Hadamar  2ß3«  Halberstadt  423,  Hamburg  475.  Hanau  423,  Hannover 
150.  260.  Heidelberg  40. 152.  Hciligenstadt  578.  Helmstädt  423.  Here- 
feld  522.   Hildburghausen  424.   Hirschberg  424.   Holxminden  528. 

Jena  a2L  ' 

Kiel  a2L  62Ö.  Kis-uj-Ssallas  529.  Königsberg  in  Preuszen  520.  Krakau  51. 
Lahr  40.  Lörrach  50.    Lüneburg  424. 

Magdeburg  424.  Mannheim  47^  50.  Meiszen  530.  Meldorf  424.  Meran 
530.  Mez6-Tur  104.  Miklos  104.  Mosbach  50.  Mühlhausea  425u  MüU- 
hiim  ßa   Münehen  530.   Münstereifel  57S. 

Nassau  321.  Neuburg  a.  d.  Donau  530.  Neustrelits  425.  Nordhausen  2fiÖ. 
Nürnberg  531. 

Oesterreich  203.  322.  425.  OIraütz  532. 

Parchim  522.  Petersburg  579^  Pforsheim  50.  Plauen  270.  Posen  271 
Prag  52. 

Ragusa  104.   Rastatt  42.    Rnlibor  427* 

Saarbrfickcn  580.  Sachsen  208.  22L  Schleusingcn  213.  Schopfheim  50. 
Schweinfurt  läö.  Schwerin  580.  Sinsheim  50.  Soudershansen  428.  So- 
rau  432.    Speyer  Ü^L    Stargard  433.    Stendal  433.    Stralsund  32^ 

TauberbischoQsbeim  50. 

Ueberlingen  5Ö.   Ulm  325.    Ungarn  104. 

Wiildshui  50.  Warnsdin  202.  Weilburg  223.  Werlheim  42.  Wesel  52, 
Wismar  580.   Wittenberg  273.    Woinenbütlel  428.   Worms  418. 

Zerbst  273.    Zittau  20& 
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